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IX. Jahrgang. 



Aufruf 

für einen 

Denkstein auf Paul Gräbner's Ruhestätte. 



Auf dem Friedhofe der kleinen Stadt Schwetz an 
der Weichsel ruht die irdische Hülle Paul Gräbner'«, 
des Begründers unseres Deutschen Gärtner- Verbandes. 

In dem Hause seines damals noch lebenden Vaters, 
wohin er von Salzgitter aus eilte, um Genesung von 
dem schweren Leiden zu finden, welches er sich in dem 
in idealer Begeisterung gewählten Berufe zugezogen, be- 
endet« der Tod frühzeitig ein Leben voll edelsten Strebens 
für das geistige und leibliche Wohl der Angehörigen 
des gärtnerischen Berufes. 

Faul Gräbner's Grab wurde, solange der Vater 
lebte, von diesem gepflegt und durch einige daraufge- 
pflanzte Epheuranken kenntlich gemacht. Jetzt ist das- 
selbe versunken; kein Kreuz, kein Stein, keiu Hügel 
kennzeichnet die Stätte mehr, wo der Begründer unseres 
Verbandes den ewigen Schlaf schläft. Ks ist niemand 
vorhanden, der dpm gänzlichen Versinken und Ver- 
schwinden der Grabstätte durch Hergabe von Geldmitteln 
Einhalt gebieten könnte. 

Im Wechsel der Tage und der Jahreszeiten liegt 
nach einer so kurzen Spanne Zeit das Grab verfallen 
und vergessen ; es ist keiner da, der in treuem Gedenken 
seine Schritte zu ihm lenket. 

Ist es nicht die heilige Pflicht des Deutschen Gärtner- 
Verbandes, an das Grab seines Begründers zu treten 
und die schon so lange fällige Schuld der Dankbarkeit 
abzutragen für das Gedenken eines Hannes, der mit 
Hingabe von allem, was Uberhaupt ein Mensch zu opfern 
vermag, der Arbeit für das Wohl unseres Standes lebte 
und dieser Arbeit sein geringes Vermögen, seine Existenz, 
seine Gesundheit und schliesslich sein Leben zum Opfer 
brachte? 0, gewiss! Es ist eine unabweisbare Pflicht, 
unserer Dankbarkeit einen würdigen Ausdruck zu geben 
und daneben den jüngeren Angehörigen unseres Berufes 
zu zeigen, wie man Männer ehrt, die für ihre Standes- 
genossen opferfreudig wirkten und ihr Bestes hingaben. 



Paul Gräbner war es, in dessem Herzen zuerst der 
Gedauke keimte, die deutschen Gärtner aus geistiger 
und leiblicher Knechtschaft zu befreien, sie zu An- 
strebung einer grösseren Gesittung, einer umfassenderen 
Bildung behufs Erreichung einer geachteteren Lebens- 
stellung, eines menschenwürdigen Daseins aufzurütteln. 
Er war es, der durch Wort und Schrift für diese idealen 
Aufgaben eintrat, der wie ein Apostel, für diese Ideen 
begeistert, von Ort zu Ort reiste, um neue Vereine zu 
begründen, um die bestehenden zu gemeinsamer Arbeit 
mit einander zu verbinden, um ihren Bestrebungen wohl- 
wollende Freunde und Förderer zu verschaffen, überall 
die Worte predigend: „Bildung macht frei — Einigkeit 
macht stark". Sein Eifer, seine Begeisterung für dieses 
sein ideales Streben war so gross, dass er Bein eigenes 
Geschäft, seinen eigenen Erwerb als Nebensache behan- 
delte, denn sein ganzes Denken und Trachten galt in 
. Wohle si ■ 



erster Linie dem Wohle seiner Berufsgenossen. So wurde 
er der eigentliche Begründer unseres Deutschen Gärtuer- 
Verbandes, der mit Stolz sagen kann : Es ist schon viel 
erreicht von dem, was Gräbner anstrebte und wofür 
er kämpfte, es ist schon manches besser geworden. 

Gräbner hat es nicht erlebt ! Die aufreibende Tätig- 
keit bei der Gründung der Vereine, bei der Organisation 
des Verbandes , die dabei hervortretenden mancherlei 
Misshelligkeiten, Zwietracht und Verdächtigungen seines 
Tun's legten bald den Keim der Krankheit, der er in 
dem jugendlichen Alter von 29 Jahren am 28. Februar 
1877 zum Opfer fiel. Er wurde zum Märtyrer für die 
Idee der geistigen Erhebung des Gärtnerstandes! 

Ehre 



Mitglieder des Deutschen Gärtner-Verbandes! 
Wir erachten es als eine unabweisbare Pflicht der 
Dankbarkeit für Gräbner's selbstlose Arbeit, ja auch 
als eine Pflicht der Sühne für das bittere Unrecht , das 
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ihm gerade aus den Kreisen zugefügt wurde, denen sein 
opferfreudiges Wirken zugewandt war, daas wir die 
Ruhestätte des Begründers unseres Verbandes vor gänz- 
lichem Versinken und Vergessenwerden schützen. Wenn 
nach der Frühlingssonnenwende auf dem Friedhofe zu 
Sehwetz sprossendes Grün den nahenden Lenz ver- 
kündet, dann wird durch die bereiten Mittel des Ver- 
bandes Gräbner'8 Ruhestätte neuhergerichtet daliegen. 
Aber wir möchtcu dort auch ein dauerndes, emporragen- 
des Zeichen der Pietät für das Gedenken einea Mannes 
errichtet sehen, der den Keim legte für unsere Ver- 
einigung, die heute in so hoher Blüte dasteht. Hierfür 
wenden wir uns an Euch mit dem Gesuche um Beiträge, 
gleichviel, ob gross, ob klein, um ein bleibendes Monu- 



ment auf dem Platz zu errichten, wo von Gräbner ruht, 
was sterblich war. Für das, was er begründend ge- 
schaffen, möge in unseren Herzen eine Heimstätte dank- 
barer Erinnerung dauernd erhalten bleiben. 

lieber die eingehenden Beiträge, die wir so reich- 
lich erhoffen, daas uns die Errichtung eines den Ver- 
diensten Gräbner'» und der Bedeutung des Deutscheu 
Gärtner- Verbandes würdigen Denkmals ermöglicht wird, 
weiden wir in unserem Organe Empfangsanzeige er- 
statten. 

Wir ersuchen um baldige Einsendung der Spenden 
für einen Denkstein auf Gräbner's Ruhestätte. 

Das Bureau des Deutschen Öli-iiicr-Vcrbandcs. 



Zum neuen Jahre! 



Wie wir seit der Begründung unserer Zeitung durch 
die Tat bewiesen haben, dass wir es ernst nehmen mit 
der Lösung der von uns übernommenen Aufgabe, die 
„Deutsche Gärtner- Zeitung" zu einem Fachblatte ersten 
Ranges emporzubringen, so werden wir auch in der Folge- 
zeit bestrebt bleiben, unser Organ dem für dasselbe ge- 
steckten Ziele näher zu bringen. Das werden wir um 
so sicherer und schneller erreichen, wenn uns die bereit- 
willige Unterstützung unserer Bemühungen in erhoffter 
Weise entgegengebracht wird. 

Dürfen wir auch mit berechtigtem Stolze auf das 
bis jetzt Erreichte blicken — umsomehr, wenn wir uns 
vergegenwärtigen, aus welchen bescheidenen Aufängen 
und mit welch' unzureichenden Mitteln unser Organ zu 
seiner jetzigen Bedeutung gebracht ist — so sehen wir 
unsere Zeitung doch noch nicht ganz im Vollbesitz des 
Wertes und der Bedeutung, welche einer Zeitschrift eigen 
sein müssen, die darauf Anspruch erhebt, das erste gärt- 
nerische Fachblatt Deutschlands zu sein. 



Viel ist erreicht! Und nicht am geringsten schätzen 
wir, dass es una gelungen ist, unserer „Deutschen Gärtner- 
Zeitung" gerade dort Eingang zu verschaffen, wo Be- 
lehrung und Anregung am notwendigsten sind: in deu 
weiten Kreisen der aufstrebenden Gärtnerschaft! Auch 
für das Bemühen, unser Organ nach allen Seiten hin 
unabhängig zu stellen, haben wir den Erfolg zu ver- 
zeichnen. Nicht minder ist es gelungen, die Ausstattung 
unserer Zeitung mit Wort und Bild auf eine höhere Stufe 
zu bringen. Aber noch mancherlei bleibt zu schaffen 
übrig und hierfür erwarten wir die treue und nachhaltige 
Mithülfe der Freunde unserer Bestrebungen, wie auch 
wir, so lange wir an dieser Stelle stehen, unsere besten 
Kräfte allezeit für diese Arbeit einsetzen werden, zu 
der wir die Ermunterung nehmen aus den Beweisen der 
Anerkennung, die uns zu unserer Freude in so reicher 
Weise zuteil geworden sind. 

Die Redaktion der Deutschen tfRrtner-Zeltnng. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Vom 2fi. November Iii* 28. Dezember 1884. 

Verein ..Flora in Berlin ü, mit hb Mitgliedern. Kcirre- 
apondent : Herr W. Ventz, OlterpArtner, Berlin, Frie*Jricli*li«rjr, 
BlumenthaUtrasse Nr. HO. 

Verein „Flora" in Stettin mit 30 Mitgliedern. Korrespondent : 
Herr Rob, Wolf, Kun«tg., Eekerberg, Wuncrheilanatalt l>ri .Stettin. 

Ferner die Herren: 
Otto Blembe). Kunstgltrtner, Greiz (Renal). 
Willi. Boschbeck, Ohergttrtner, Neustadt a. d. Haardt. 
A. Dietl, Kun»tgartner, Tillowit* (Schleiden). 
Carl Garnier. Kuuatgärtner, Mendorf a. Rhein. 

G. KarlhoS, Kunslgartner, Kalkhorst hei Daasow (Mecklenburg). 
Arth. Kint, Jan.. Handelsgürtner, Chemnitz (Sachsen). 

Je in Kke. llandclBgftrtner, Bukarest Rumänien l. 

Carl Kaeosel, Kunstgartticr, Peine i Hannover). 

K. R. KfrbU, Kunatg., Barmen -Wichlinghauaen, Freudenbergatr. 

R. Metzner, Kunstg., Frankfurt a. M. • Hontheim, Arnaburgerstr. 81. 

P Meugebaoer, Kunstg., Alt-Geltow hei Werder, Reg.-Bez. PoUdam. 

Theod. Pegenau, Frivatgartnor, Odessa {Russland). 

M Recht, Kuuatgartner, Simmcrahammer hei Martinitcin a. d. Nahe. 

Carl Reinhardt, Kunatgiirtner, Nordhauscii. Hohenrode 1. 

Ern»t Rosen, Kunatgürlner, Stötteritz bei Leipzig. 

C. Rudolph, Arnstadt i. Thür. ' 

H. Schmidt, Kunstgärtner, Ferdinandshof bei Tempelhiirg. 

Gust. Schumacher, Kunstg., Long Braach, N. Jen. (Nord-Amerika). 

R. Seehasen, Kunstg&rtncr, Friedrichsböho bei Flensburg. 

A. W. SUnkowakl. Kunstgltrtner, Groaewardcin (UngaisJ. 

H. Stader, Obergnrtner, Aadurf, Kant. Thurgau (Schweiz). 

R. Urban, Kuuatgartner., Klaeden bei Stendal. 

Jean Veit, Oberg&rtner, Frankfurt am Main, Oberlindau 43. 

Arth. Weyer, Boukettbinder, Koblenz, Neuer Kirchbofweg S, 

E. Widmayer, Kunstg&xtner. Graz, Koröeiatr. 9C (Steiermark). 

H. Wildhaien, Madiaon, Wiskonain (Nord-Amerika). 

Julias Wolfram, Bellcvuo bai Hohenlimburg. 



Ueber Obstverwertung. 

Mit besonderer Berücksichtigung des Verfahrens in 
Kl. Heubach a. M. und Geisenheim a. Rh. 
Von E. K. Seeligmullcr, 
Obergärtnor der königl. Lehranstalt für Obst- und 
Weinbau zu Geisenheim a. Rh. 
Die Hebung der Obst Verwertung ist ein Thema, 
welches seit einigen Jahren nicht nur die Obstbautreiben- 
den selbst, sondern auch viele Gemeindevorstände und 
verschiedene Landesvertretungen lebhaft beschäftigt Und 
mit Recht, denn man soll nicht nur die Anzucht der 
Obstbäume und deren Verbreitung und Pflege zu fördern 
suchen, sondern auch dahin wirken, dasa die dadurch 
wesentlich gesteigerten Obsterträge in geeigneter Weise 
Verwertung finden und somit die Vorteile dieses Industrie- 
zweiges im vollsten Umfange unserem Vaterlande zu- 
gute kommen. — 

Um so gerechtfertigter ist das Streben so vieler, die 
Obstverwertung zu heben und wir können heute behaupten, 
dass dieaes Streben bereits manchen Erfolg aufzuweisen 
hat, und daas wir auf diesem Gebiete nicht ganz soweit 
zurück sind, als vielfach angenommen wird. — So fabrik- 
mässig, wie in Amerika, kann allerdings in den meisten 
Fällen nicht verfahren werden, weil es noch immer am 
Rohmaterial in genügender Menge fehlt, aber es ezistiren 
bereits jetzt so mannigfaltige Methoden, das Obst au 
verwerten und in verschiedener Form auf den Markt au 
bringen, dass man jedem, der behauptet, das übst werde 
nicht richtig verwertet, es verkomme oder müsse ver- 
füttert werden, getrost entgegnen kann, es sei die8 die 
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Schuld der Produzenten. Der Produzent darf sich nur 
bei Zeiten entschhessen, welchem Zweige der Obstver- 
wertung er seine Erträge zuwenden will. Ausserdem 
ist die Nachfrage nach Obst zurzeit so bedeutend, das» 
noch viele, viele Obstanlagen gegründet werden dürften, 
um derselben zu genügen. Man findet fast überall zahl- 
reiche Abnehmer für Obst, es kommt sogar vor, dass 
man es gar nicht kaufen kann, weil es überhaupt nicht 
vorhanden, oder weil es einen zu hohen Preis hat ; dann 
aber dem Produzenten nur zur heilsamen Lehre, wenn 
seine Ware verkommt, da wir darauf bedacht sein müssen, 
dem Auslande preiswerte Produkte entgegenzustellen, 
unddies nur dann gelingt, wenn viel Obst gezogen wird, 
das Rohprodukt demnach billig erlangt werden kann, 
und so die verwertete Hasse den Gewinn bringt. 
Würden wir hei uns die die Obstverwertung betreffenden 
Erfahrungen, Resultate und Rezepte sammeln, so meine 
ich, sollte wol bald ein Werk zusammengebracht werden, 
an Umfang grösser, als das von Semmler, an Inhalt 
mindestens el »enso bedeutend. Auch in Deutschland ver- 
steht man es, das Obst in der Küche auf alle erdenk- 
bare Weise für häusliche Zwecke zu verwerten und es 
»teht fest, doss gerade hierin in unserem Vaterlande 
Grosses geleistet wird. Allerdings bleiben bei uns die 
Erfahrungen gewöhnlich im engeren Bekanntenkreise. 

Auch Deutschland besitzt eine nicht unbedeutende 
Anzahl Konservenfabriken, in denen enorme Mengen von 
Obst Verwertung finden. Schliesslich gibt es auch in 
Deutschland verschiedene pomologische Lehranstalten, 
die es sich zur Aufgabe gemacht haben, die Obstver- 
wertung betreffende Versuche anzustellen, deren Resultate 
zu veröffentlichen und somit den schnellsten Weg zur 
Verbreitung anzubahnen. Es würde durchaus nicht 
schwer fallen, Beispiele für die soeben aufgestellten Be- 
hauptungen zu bringen, es ist jedoch nicht der Zweck 
dieser Zeileu , die Geheimnisse der Küche zutage zu 
fördern und auf die Obstverwertung, wie sie dort be- 
trieben, näher einzugehen, sondern den wichtigeren Teil 
derselben zur allgemeinen Kenntniss zu bringen, indem 
wir einmal das Leben und T reiben einer der bedeutendsten 
Konservenfabriken, die der Herren ter Meer & Weymar 
in Klein-Heubach a. Main, und sodann die Tätigkeit der 
Lehranstalt zu Geisenheim a. Rh., soweit sich dieselbe 
auf die Obstverwertung erstreckt, schildern. — Zur Be- 
sichtigung der eben genannten Konservenfabrik wurde 
ich durch den Geschäftsführer des Deutschen Gärtner- 
Vorbandes und Redakteur dieser Zeitung freundlichst 
aufgefordert, und entledigte ich mich dieses Auftrages 
um so lieber, als ich durch meine Stellung hier an der 
Anstalt schon in vieler Beziehung mit den verschieden- 
artigsten Obstverwertungsmethoden bekannt geworden 
war, und nun Gelegenheit hatte, einen fabrikmässigen 
Betrieb kennen zu lernen. 

Auf meiner Reise nach Klein-Heubach a. M. fand ich, 
dass das Jahr 1884 auch der Maingegend einen reichen 
Obst segen spendete, was um so erfreulicher ist, wenn 
man sieht, dass der Obstbau, wie hier, in grosser Aus- 
dehnung betrieben wird. Je mehr ich mich von Frank- 
furt entfernte, um so häutiger zeigten sich Obstanlagen, 
es waren hauptsächlich die Orte: Obernau, Salzbeck, 
Kleinwellstadt, Obernburg, Wörth und Klingenherg. 
(Wörth besonders Z Wetschen, die übrigen Aepfel und 
Birnen.) Man hat sich dort nicht damit begnügt, die 
Chausseen mit Obstbäumen einzufassen, sondern auch 
grössere zusammenhängende Pflanzungen auf den Feldern 
ausgeführt, bei welchen die Bäume unter sich einen ge- 
nügenden Abstand haben, der oft Bogar so weit ist, dass 
noch ein regelrechter Fruchtertrag aus dem Boden erzielt 
werden kann. 



Ueberall fand ich ein reges, durch die Ernte uud 
den Transport des Obstes herbeigeführtes Leben. Hier 
hielten Schiffe und wurden mit Acpfeln beladen, dort 
fuhren ganze Wagenkarawanen, die Obst transportirten ; 
an den Bahnhöfen waren grosse Haufen Aepfel aufge- 
speichert, die zum Füllen der bereitstehenden Waggons 
dienen sollten, nirgends hörte man eine Klage, dass das 
Obst keinen Wert habe, wurde doch der Zentner ge- 
wöhnlichen Obstes mit 3,..o M. bis b' M., das bessere 
mit ß bis 10 M. bezahlt, und ergaben sich so Gesammt- 

| summen von f>0,IH)0 M. und mehr für die einzelnen 

i Gemeindon. 

Unter solchen Beobachtungen langte ich in Klein- 
Heubach a. M. an, und bald hatte ich auch die obenge- 
nannte Fabrik aufgefunden. Herr ter Meer seil, em- 

j pfing mich sehr freundlich und konnte ich unter Führung 
seines Sohnes einen klaren Einblick in das Schalten uud 
Walten, welches im Geschäfte herrschte, tun. 

Zunächst ein Bild des Geschäftes: Beim Eintritt 
rechts das Wohnhaus, dessen liebenswürdigen Bewohnern 
ich gleich hier meinen verbindlichsten Dank für die mir 
erwiesene Gastfreundschaft ausspreche. Dicht neben dem 
Wohnhanse das Komptor, die Zentesimal- Brückenwage, 
die Gelee-Fabrikräume, dann die Lager- und Dörrräume. 
Im Hintergrund der Garten, der ebenfalls mehr einem 

! Lagerräume glich, vor mir grosse Berge von Birnen, 

' weiter nach links bedeckte Lagerräume für Aepfel. die 
Schreinerwerkstätte, da» Versandthaus, der Lagerraum 
für fertige Waren, die Obstkammern und Obstkcller, die 
Versandthalle, das Kistenlager und endlich ein Gebäude, 
in dem sich Lagerräume für Kohlen und Holz und die 
Pferdeställe befanden; auf dieser Seite das Gehöft ab- 
schliessend; alles dieses ein Bild der grössten Regsatn- 

| keit, eine Welt im kleinen für Bich. 

Die Wagen fahren ein, sie weiden gewogen, nach- 

I dem der Handel abgeschlossen, abgeladen, das Obst je 
nach Güte auf Haufen gesetzt, in Körben nach der Gelee- 
Fabrik gebracht, oder in die Lagerräume getragen, um 
später für die Dörre verwendet oder auch zum frischen 
Versandt sofort eingepackt zu werden. 

Die leeren Wagen bringen ent weder in Fässern oder 
Kisten das Obst in anderer Gestalt wieder zur Bahn, 
oder fahren die Rückstände der Saftpressen hinweg; 
und das alles wochen- ja monatelang. 

Da lagen Obsthaufen, tausende von Zentnern bergend, 
und mein Führer versicherte mir, dass dieses schon da« 

. dritte Abräumen der Haufen sei. — Sehen wir das Roh- 
produkt, welches durch die Hände der Herren ter Meer 
geht, an, so finden wir der verbrauchten Menge gemäss 
die Hauptobjekte in folgender Reihenfolge: 

A. Kernobst: 1. Birnen zum Gelee. Mostbirnen 

, und WirUehaftsbimen von der kleinen s. g. Bronuer- 

i bim bis zum Grossen Katzenkopf ( Käppejibirn, Winter- 
pomeranzen und Oelbe Weinhirn ). 

2. Aepfel für Gelee, besonders vou Süssäpfeln. 
(Süsser Borstlorfer und Schafsnase). 

3. Aepfel zum Dörren: Wüster Matupfel, Berliner 
Scliafmase und einige Reinelten. 

4. Birnen zum Dörren: MundneUlnrn und Feif/eu- 

birn. 

5. Aepfel zum Most. Wie oben zum GoK-o. 

fi. Aepfel zum Versandt: Pariser ltambour Kttc, 
Winter Gold- Parmaene, (Jrvftte Kftxseler Btk-., Graut; 
Herbst Rtte., Königl. Kursstiel, Edel Borshrfer, Orleans 
Rtte., Brauner AlaUtpfel (auch Blauap/el genannt;. — 
(Diese Sorten waren zu diesem Zwecke in grösseren 
Posten bis zu .'MW Ztr. vorrätig r.uf Lager.) 

(Fortsetzung folgt.) 
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Im Jahrgang 1881 
der „Deutschen Gärt- 
ner-Zeitung", S. 291, 
gab Herr Wilh. 
Schroller eine Be- 
schreibung meiner 
Felsenbauten zu By- 
stock, Exmouth, und, 
veranlasst durch die 

Redaktion dieser 
Zeitung und infolge 
mehrfacher und wie- 
derholter Anfragen, 
besonders inbezug 
auf die damals kurz 
erwähnte Felsen- 
höhle, entschloss ich 
mich, diese Höhle, 
und namentlich die 
praktische Ausfüh- 
rung derselben, in 
einem besonderen 
Artikel ausführlicher 
zu behandeln und 
durch Abbildungen 
zu erläutern. 

lieber ein in dem- 
selben Park ausge- 
führtes Sommcrhäus- 
chen für wilde Szene- 
rieen berichtete ich 
in Nr. 1 des vorigen 
Jahrganges dieser 
Zeitung. 

Die Höhle in By- 
stock befindet sich 
inmitten einer etwa 
200 m langen Felsen- 
anlage. Da diese An- 
lage schon in dem 
oben genannten Auf- 
satze genügend be- 
handelt wurde, so 
will ich meine heu- 
tige Beschreibung 
auf die Höhle selbst 
und deren nächste 
Umgebung beschrän- 
ken. 

Die erste Abbil- 
dung auf dieser Seite 
zeigt eine schroffe 
Felswand und den 
Höhleneingang im 
Schatten einer alten 
Eiche. Rhododen- 
dron, Azaleen, Per- 
uettya murronata. 
Andromeda floribun- 
da, sowie Hunderte 
von Alpenpflanzen 
und Farnen schmü- 
cken die Felsen und 



Park- und Garten Verzierungen. 

IV. 

Feinen -Höhlen. 

Von F. IV. Meyer, Laudschaftsgärtner und Gartenarchitekt in Ex et er (England). 




Eingang In die Felsenhöhle Im Park zu Bystock (England). 

Für die „Deutsch? GirtajeT<Ze«luri£" griricbnet. 




Seltenabteilung der Tropfsteinhöhle im Park zu Bystock. 

l'Si die „IVutaeli* Ülrtinr-Zcltung* (tulthnet 
Auijruir dtr Hühlr, l'nnyrliniiaiic Kowdlbi* Wattteririieirrl , I.;0 m über dm 

Bot' 



gar grauen KAtktde fQbrefcd. 

stellenweise hängen Schlingpflanzen guirlandenartig herab. 
Dem Eingange gegenüber führen stufenartige FelBstticke 



Seiten nitclie. 



öden der UVlile. 



zum Teiche und er- 
leichtern das Landen 
der Kähne; nahebei 
ist die Mündung des 
die Höhle durch- 
ziehenden Wild- 
baches. Der Ufer- 
rand des Teiches ist 
teilweise mit Iris 
gerwinica, Oyne- 
rium argeuteum, Ca- 
rex penditlu, Bam- 
Imsa Metahe, Eulalia 
japonica, Famen etc. 
geschmückt. Finge- 
räumiger Weg führt 
an der Felswand vor- 
bei, zu den Wasser- 
fallen und den übri- 
gen Teilen der Fel- 
senlandschaft, wäh- 
rend ein kleiner, mit 
rauhen Stufen ver- 
sehener Seitenpfad 
das Besteigen der die 
Höhle einschliesseu- 
den Felsen ermög- 
licht Alle Pflanzen 
wurden aus dem Eta- 
blissement von Ro- 
bert Veitch & Son 
in Exeter bezogen. 

Da das Innere der 
Höhle von englischen 
Geologen als eine 
durchaus getreue 
Nachahmung natür- 
licher Gebilde be- 
zeichnet wurde, auch 
löblicherEr wähnung 
in mehreren engli- 
schen Fachschrif- 
ten sich zu erfreuen 
hatte, so dürfte hier 
— ehe ich die prak- 
tische Ausführung 
bespreche — eine 
kurze Beschreibung 

der wichtigsten 
Effekte wol am 
Platze sein. Die 
Hauptkammer oder 
grössere Abteilung, 
ist ungefähr 12 m 
lang, 8 m breit und 
3—6 M hoch. Die 
zickzackförmige Sei- 
tenabteilungist etwa 
10 wi lang und 3 m 
breit Alle Abteilun- 
gen erscheinen je- 
doch bedeutend grös- 
ser infolge der vielen, 



höchst unregelmässigen Windungen und labyrinthartigen 
Verzweigungen. Die Stalagmiten und Stalaktiten in 
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natürlichen Höhlen des Kalksteinfelsens entstehen be- 
kanntlich durch Wasser, welches langsam durch den 
Felsen sickernd, kohlensauren Kalk auflöst und diesen 
teils in phantastischen Formen (nicht selten Eiszapfen 
ähnlich) an der Decke oder an den Seiten ablagert, 
(Stalaktiten) teils aber auf den Boden tröpfelt und dort 
Stalagmiten der verschiedensten Art formirt 

Wie diese grotesken Gebilde natürlicher Höhlen 
bald vereinzelt, bald in Massen auftreten und oft zu 
wunderbar pittoresken Gruppen sich vereinigen, so wurden 
auch bei Herstellung dieser künstlichen Höhle die Ge- 
setze der Natur so genau wie möglich beobachtet. 

Die Abbildung zeigt einen Teil der Hauptkamm er; 
die ganze Kammer auf einem Bilde darzustellen würde 
infolge der vielen Windungen unmöglich gewesen sein. 



Einen Haupteffekt bilden die tiefen Risse und Zer- 
klüftungen, alle mit Stalaktiten ausgestattet, und dies 
häufig an so unzugänglichen Orten, data deren Produk- 
tion durch Menschenhand dem Uneingeweihten eine Un- 
möglichkeit erscheint In einer Seitennische , in Stein 
gemeiaselt, ist folgende Inschrift: 

„Drip — drip — drip — dripping 

A crys taline drop, eaoh pendicle tipping, 

Slowly descends and slowly uprears; 

Stalagmite rising, Stalactite dipping, 

A tenth of an inch in a thousand years!" 

Verdeutscht etwa lautend: 
„Tropf, tropf, tropf — tröpfelnd 
Fällt ein krystallener Tropfen langsam herab. 





Innere Ansicht der StalaktltenhSMe im Park m Byatock. 
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Im Vordergninde ist eine grössere Gruppe von Stalak- 
titen und Stalagmiten so genau wie möglich der Natur 
nachgeahmt und ao arrangirt, dass das von den Stalak- 
titen tröpfelnde Wasser auf die entsprechenden Stalag- 
miten fällt und dann in kleinen Bassins sich sammelt, ohne 
die für den Besucher bestimmten Wege oder Sitze zu berühren. 
Bei Beleuchtung mit rotem Lichte erscheinen die fallenden 
Wassertropfen wie feurige Ferien, während die rechts im 
Vordergrunde sichtbaren Wasserbecken die Umgebung wie- 
derspiegeln. Diese Becken erscheinen, wie die natürlichen 
Becken der Cheddar Cave, in stufenförmigen Absätzen 
und haben viele Windungen, von denen ein nur verhält- 
nissmässig kleiner Teil auf der Illustration hervortritt. Die 
erfrischende Kühle der Höhle kann an heissen Tagen noch 
dadurch vermehrt werden, dass man einen halb sichtbaren, 
halb unterirdischen Wildbach durch die Höhle flieasen lässt. 



Aufwärts strebt Stalagmit, niederwärt« Stalaktit, 

langsam fürwahr; 
Wachsend ein zehntel Zoll in tausend Jahren!" 

Die Seitenabteilung ist etwas niedriger gelegen als 
die Hauptkammer und wird durch felsige Stufen erreicht. 
Wie in der grösseren Abteilung, so sind auch hier 
Stalaktiten der verschiedensten Form, in abwechselnden 
Gruppen. Viele der Vertiefungen in den Seitenwandun- 
gen glitzern anscheinend mit funkelnden Krystallen, 
welche das natürliche Aussehen vermehren. 

Die Abbildungen S. 4 wurden gleich der auf Seite 5 
nach Photographien angefertigt. Der Standort des Photo- 
graphen ist auf umtehenden Plane in der Hauptkammer 
mit + und in der Seitenabteilung mit + + bezeichnet. 
Die betreffende Richtung ist durch Pfeile angedeutet. 



Das Photographiren des halbdunklen Raumes bereiti 
mancherlei Schwierigkeiten, und obgleich einzelne Teile 
während der Aufnahme mit brennendem Magnesiunidraht 
beleuchtet wurden, so erscheinen doch, infolge des un- 
regelmässigen Lichtes, die tiefer gelegenen Windungen 
nur undeutlich, andere in unnatürlicher Beleuchtung. 

Im dunkelsten Teile der Seitenabteilung ist ein 
kleines, spiegelklares Bassin (siehe die zweite Abbildung) 
welches die besser beleuchteten Teile der Höhle so 
täuschend wiederspiegelt, dass der Besucher glaubt, sich 
vor der Oeffnung eines weiteren Höhlen- 
raumes zu befinden. Einige Schritte 
weiter führt eine spaltenartige Oeffnung 
plötzlich wieder ins r reie, wo ein grosser 
Wasserfall, felsige Klippen und Alpen- 
pflanzen eine überraschende Abwechslung 
bieten. Nahebei ist eine offene Felsen- 
nische mit bequemen Sitzen, während eine 
rustike Brücke zu den übrigen Teilen der 
Felsenanlage führt. 

Ich komme nunmehr zur praktischen 
Konstruktion und will in Kürze mein Ver- 
fahren beschreiben. EinegewöhnlicheWiesc 
mit einem geringen Neigungswinkel und eine grosse Eiche, 
WUVn das einzige vorhandene Material. Die zum Aufbau 
erforderlichen Steine mussten aus entfernten Gegenden be- 
zogen werden. Mehrere tausend Kubikmeter Erde wurden 
ausgegraben und anderweitig aufgefüllt, um die nötige Un- 
regelmässigkeit zu bewirken. Die Herstellung des höher ge- 
legenen ..kleinen Teiches" geschah durch Aufführung einer 
ntwa 5 m hohen, sehr starken Mauer aus Ziegelsteinen und 
Zement. Der grössere Teich musste ausgegraben werden, 
und wurde die überflüssige Erde teilweise zur Verdeckung 
der Mauer benutzt 

Das Fundament der 
Höhle selbst besteht in 
einer Anzahl von Gewöl- 
ben, die in der Haupt- 
kammer an die eben 
erwähnte Mauer sich 
anlehnen, in der Seiten- 
ahteilung jedoch frei- 
stehend sind. Das Dop- 
pelgewölbe der Haupt- 
kammer ist in der Mitte 
durch einen starken 
eisernen Träger und 
Säulen gestützt ( siehe 
die Abbildungen). Das 
Mauerwerk wurde mit 
gewöhnlichen Ziegeln 
und Kalkmörtel aufge- 
führt und hier und da 
mit starken, hervor- 
springenden Eisen ver- 
sehen, um die Stalak- 
titen und die inneren 
Wandungen zu befesti- 
gen. Der Träger, die 
Säule,sowie allesMauer 
" werk wurden selhntverständlichso verkleidet, dass niemand 
deren Anwesenheit gewahrt. Der auf dem Plane angedeutete 
kleine Teich kann durch da* 20 an weite Abflussrohr 
a, wenn erforderlich, ganz geleert werden. Das ab- 
Aussende Wasser durchzieht die Höhle als Wildbach 
und kann durch eiu unsichtbares Ventil nach Belieben 
ri'gulirt werden. Bei c und d sind die schon oben be- 
schriebenen Wasserbecken. Das Tröpfeln des Wassers 
von den Stalaktiten wird durch kleine Bleiröhren be- 
wirkt, welche in vielen Verzweigungen die Gewölbe 
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durchziehen und selbstverständlich nur an solchen Stellen 
durchlöchert sind, wo Wassertropfen wünschenswert sind. 
Die Felsen auf dem Boden der Höhle wurden durch 
Steine und Schutt gebildet und so unregelmässig wie 
möglich gehalten. Bei weitem den schwierigsten Teil 
des ganzen Aufbaues bildeten die Seitenwandungen und 
die Decke. Die unregelmässigen Windungen bewirkte 
ich durch starken galvanisirten Eisendraht, überzog 
denselben mit einem Drahtnetz und bekleidete dann das 
auf diese Weise entstandene Gerippe mit gewöhnlichen 
Schlacken and Zement. Zu den Stalag- 
miten und Stalaktiten benutzte ich Holz, 
Zement, Schlacken und Glas mit so gün- 
stigem Erfolge, dass zwischen den künst- 
lichen Stalaktiten und' einigen aus na- 
türlichen Höhlen importirten Stücken 
kein sichtbarer Unterschied zu entdecken 
ist. Am schwierigsten war die Nach- 
ahmung der dünnen, scheibenartigen 
Stalaktiten, die häufig in natürlichen 
Höhlen — einem in Falten geworfenen 
Gewände gleich — die Decken behängen. 
Nach Vollendung der Hauptarbeiten 
wurde das Innere der ganzen Höhle mehrmals mit dick- 
flüssigem Zement Übergossen und dann naturgemäsa 
angestrichen. 

Ich rouss befürchten, die Geduld meiner Leser zu 
erschöpfen und schliease in der Hoffnung, dass meine 
Winke für diesen oder jenen als nütslioh sich erweisen 
mögen. Jedoch rate ich jedem, der »ich etwa mit der- 
artigen Bauten zu befassen gedenkt, nicht eher ans 
Werk zu schreiten, als bis er sich mit den Wunder- 

iterin Natur vollkommen 
vertraut gemacht hat. 
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Von I . Xletnrr, 

königl. Hofgärtner in 
Charlottenburg. 
Die Vorliebe für die 
Gardenie, die in Eng- 
land schon lange zu den 
am meisten geschätzten 
Blumen gehört, ist auch 
bei uns im Zunehmen. 
Besonders in den höhe- 
ren Gesellschaftskreisen 
Berlins erfreut sie sich 
einer wachsenden Be- 
liebtheit und Anerken- 
nung ihrer vorzüglichen 
Eigenschaften. Sie ver- 
einigt die rein weisse 
Farbe, graziöse Form 
und recht passliche 
Grösse der Blumen mit 

dem angenehmsten 
Wohlgeruch. — Ihre 
Kultur dürfte auch für 



die deutschen Gärtner eine recht empfehlenswerte 
lohnende werden, da die Produktionskosten im Verhält- 
nis« zu den für die Blumen gezahlten Preisen geringe 
•-in 1, eine Konkurrenz des Auslandes, die bei manchen 
anderen Blumen die Preise erniedrigt, aber hier nicht 
zu erwarten ist. — 

Ihre königliche Hoheit , die Frau Erbprinzess von 
Meiningen, die gleich ihrer erlauchten Mutter, Ihrer 
kaiserlichen und königlichen Hoheit, der Frau Kron- 
die Gardenien ganz besonders liebt, 
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laute mich vor einigen Jahren, die Kultur derselben im 
hiesigen Schioasgarten einzuführen. — Die hohe Frau 
brachte selbst den ersten Stamm der jetzt vorhandenen 
Pflanzen aus England mit, zugleich mit höchst wert- 
vollen Mitteilungen über die dortige Kulturmethode, 
welchen zumeist die hier erzielton günstigen Resultate 
zu danken sind. 

In Deutschland ist mir Herr L. Hoffmann in 
Zerbat als tüchtiger Gardenien-Züchter bekannt. Von 
ihm bezog ich einen Teil meiner grösseren Pflanzen in 
vorzüglicher Kultur. 

Als Vorbedingung eines guten Erfolges muss man 
für die Gardenien ein besonderes Haus einrichten. — 
Obschon sie inbezug auf dessen Bauart keine besonderen 
Ansprüche machen, fast mit jedem den Verhältnissen 
entsprechenden Warmhause fürlieb nehmen, empfiehlt es 
■ich doch, sie abgesondert zu kultiviren, da inbezug auf 
Wärme, Feuchtigkeit, Luft, Schatten und künstliche 
Buhepausen wenige Pflanzen mit ihnen dauernd harmo- 
niren würden. Ich benutze hier einen für seine jetzige 
Bestimmung etwas umgeänderten früheren Ananaskasten 
von 8 m Länge, 2,&o m Breite, hinten 2,45 und vorn 
1,66 m Höhe, mit einem Fensterwinkel von 20". An der 
Hinterwand liegt das 1 m hohe, gemauerte Beet — An 
der Vorderwand ist in doppelter Lage, hin und zurück, 
der Heizkanal geführt, auf dem möglichst viele, mit Wasser 
gefüllte Thonsohalen stehen, um beständige Verdunstung 
zu bewirken. 

Die Pflanzen stehen hier augenblicklich noch in 
Topfen, sollen aber, nachdem sie jetzt die erforderlichen 
Dimensionen erreicht haben, demnächst frei auf das 
Beet ausgepflanzt werden. 

Dazu wird dasselbe za. 40 cm hoch mit klein ge- 
schlagenen Steinen (zur Erzielung einer guten Drainage) 
60 ein hoch mit Erde gefüllt, die aus 3 Teilen Lauberde, 
1 T. Heideerde, 1 T. verrottetem Kuhmist, 1 T. Lehm, 
1 T. Sand besteht, auch einen Zusatz von Hornspänen 
erhalt — Bodenwärme wird hier nicht gegeben, doch 
ist sie für junge Anzuchten sehr zu empfehlen, die von 
April bis Oktober in warmen Mistbeeten vortrefflich 
gedeihen. 

Die Gardenien erfordern reichliche Bewässerung, 
wozu stets abgestandenes Wasser von der Temperatur 
des Hauses zu verwenden ist Gespritzt muss so oft 
werden, dasa die Blätter nie völlig abtrocknen, (im Win- 
ter auch nachts vor und nach dem Heizen); doch bediene 
man sich einer sehr feinen Spritze, um nicht durch Ueber- 
mas» von Wasser eine Versumpfung und Versauerung 
des Bodens herbeizuführen. — Regenwasser ist vorzu- 
ziehen, da der Kalkgebalt des Brunnenwassers nach- 
teilig ist 

Trockene Luft begünstigt ungemein die Vermehrung 
des Ungeziefers. Blatt-, Schild- und weisse Schmierläuse, 
schwarze Spinne und rote Fliege sind die gefährlichsten 
Feinde. So oft sie erscheinen, müssen die Pflanzen mit 
Schwamm, Bürste und Seife einer gründlichen Reinigung 
unterzogen werden. 

Die Haustemperatur beträgt 14 bis 22° R., je nach- 
dem die Blüte mehr oder weniger beschleunigt werden 
soll. Nachts 2 — 4° weniger, Sonnenwärme bis 2G°. — 
Schatten wird nur im Sommer bei hellem Sonnenschein 
gegeben. Gelüftet wird im Sommer bei günstiger Wit- 
terung in den Morgen- und Abendstunden, im Winter 
gar nicht 

Die Hauptblütezeit ist April und Mai, doch erscheinen 
einzelne Blüten fast das ganze Jahr hinduroh Beim 
Sohneiden derselben wird jeder Zweig etwas gestutzt 
und anfangs Juni, nach Beendigung des Flors, die noch 
nötigen Zweige um V« W» Vi »brer Länge zurückge- 
schnitten. 



Die in Töpfen stehenden Pflanzen werden dann ver- 
pflanzt wobei auf gute Drainage zu sehen ist — Sobald 
der junge Trieb ausgebildet ist, Mitte oder Ende Juli, 
erhalten die Pflanzen durch stärkeres Lüften und Schat- 
tiren eine 4- bis ßwöchige Ruhepause. Naoh derselben 
| rindet reichliche Knospenbildung statt, wozu die Tem- 
I peratur wieder auf 10 — 18" gebracht wird. Um die 
Knospen, die sich bekanntlich sehr langsam entwickeln, 
vorwärts zu bringen, wird auch die Sonne nach Mög- 
lichkeit wieder zugelassen. 

Will man in den trüben Tagen von Mitte November 
bis Mitte Januar ein häufiges Verderben und Abfallen 
der Knospen verhüten, kommt es nicht darauf au, schon 
für Januar und Februar einzelne Blüten zu foroiren, so 
empfiehlt es Bich, während dieser 8 Wochen die Tem- 
peratur im Hause auf 10 bis 12° zu ermässigen, auch 
das Giessen und Spritzen entsprechend einzuschränken. 
Man erhöht dann Mitte Jannar die Temperatur wieder 
und hat, wenn die Sonne günstig war, schon im März 
die Freude, regelmässig BiUten pflücken zu können. — 
Der Hauptflor kann durch entsprechende Behandlung 
etwas früher oder auch erheblich später erzielt werden. 

Die allen Anforderungen am besten entsprechende und 
empfehlenswerteste Art ist Gardenia florida. — Gardnnia 
radioans blüht zwar ausserordentlich dankbar, doch sind 
ihre Blumen kleiner, weniger schön gebaut und weniger 
haltbar. Da sie jedoch zur Aushülfe gern erscheinen, 
j wenn die eratere versagt 80 empfiehlt es sich, einen 
Teil auch von dieser Art zu kultiviren. Wenig zu em- 
pfehlen ist Gardmxa florida var. Fortuiici, die sich zwar 
durch robusten Habitus und sehr grosse Blumen aus- 
zeichnet, aber nicht dankbar blüht 

Durch Stecklinge, am besten im Frühjahr, wachseu 
die Gardenien sehr leicht und entwickeln Eich bei häu- 
figem Schneiden schnell zu buschigen Pflanzen, die schon 
im ersten Jahre blühen. 

In meinem kleinen Hause wurden in diesem Jahre 
an 1300 Blüten geschnitten, welche für die geringen 
Unkosten von 3- bis 400 M. reichlich entschädigen. — 
Dabei wurden noch einige Xebenkulturen, wie Anzucht 
von Cyclamen-Sämlingen etc. mit grossem Vorteil ge- 
trieben, so das« auch wol Handelsgärtner ihre Rechnuug 
hierbei finden würden. (Schlnss folgt). 

Dracaena Lindenl. 

Vou ii. Sehardtlrr in Hannover. 

Wol keine Pflanzengattung hat sich inbezug auf 
dekorative Fornienschönheit einen solch' weitverbreiteten 
Ruf erworben und durch die glänzende Vielseitigkeit 
ihrer Arten ein so gerechte« Aufsehen erregt, wie das 
Genus Dracaena. 

Keine andere Gattung, ausser Ca lad mm, darf sich 
rühmen, eine ähnliche, fast beispiellos grosse Anzahl von 
durchwegs schönen, wertvollen Dekorationspflanzen ge- 
liefert zu haben, die ohne Ausnahme effektvolle Zierden 
in der schönsten Bedeutung des Wortes sind und die bei 
jeder sinnig und feindurchdachten Pflanzengruppirung 
durch ihr nobeles, palmenartiges Aussehen als unent- 
behrliches Material, sei es zur Verwendung als impo- 
nirender und stolzer Mittelpunkt, oder als abwechselungs- 
reiche Zwischenstellung, gleichsam das künstlerisch her- 
gestellte Werk krönen und ihm die rechte Weihe geben. 

Wer den Artenreichtum dieser Gattung verfolgen 
kann, etwa von den sechsziger Jahren her, wo neben 
den verschiedenen achlichtgrünen Typen die ersten ge- 
färbten Spezies sich verstohlen hervordrängten, wie die 
bekannten Dracaena ferrea, rubra, trrminalis u. s. w. 
und bald darauf durch gelungene Züchtungs- bezw. Kreu- 
zungsversuche in belgischen, französischen und englischen 
Gärten in fast ununterbrochener Reihenfolge neue Va- 
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rietäten und Hybriden entstanden, die wiederum mit 
den neu entdeckten Arten der Inselreiche des stillen 
Ozeans, w. z. B. von den Neuen Hebriden, den Salo- 
raonsinseln u. s. w. mit einander gekreuzt wurden und 
eine überraschende Zahl der glänzendsten Spielarten 
lieferten, der kann Bich wahrlich eines gerechten Er- 
staunens nicht erwehren Uber diese errungenen Erfolge 
und Fortschritte in der Pflanzenbereioherung. 

Zu diesen brillantfarbigen Pflauzenschätzen ist in 
der Neuzeit ganz unerwartet eine Einführung gekommen, 
die zu den schönsten unter den Blattpflanzen zu zahlen 
sein dürfte, die in Rede stehende Dracaena Lindem, 
von dem rühmlichst bekannten, unermüdlichen Pflanzen- 
Importeure , Herrn 
John Linden in 
Brüssel nnd Gent 
1879 eingeführt und 
seit 1880 in den Han- 
del gegeben. Nach 
der Beschreibung der 
Illustrationhorticole 
soll sie aus Südbra- 
silien stammen und 
wird wissenschaft- 
lich für eine bunte 
Varietät der bekann- 
ten Dracaena (Ale- 
tris) fragraw gehal- 
ten, mit" der sie im 
Wüchse viel Gemein- 
sames hat. 

Diese neue, in der 
Natur entstandene 
buntblättrige Form, 

— kein künstliches 
Zuchtungsresultat, 

— fillt nicht nur 
durch ihre elegante 
Haltung nnd ihren 
kräftigenWuchs.son- 
dem auch durch ihr 
herrliches, buntfar- 
biges Kolorit, auf. 
An dem gedrunge- 
nen, un verästelten 
Stamm verteilen sich 
rege] mässig dieschön 

geschwungenen, 

breitlanzett liehen 
Blätter, die nach dem 
Ende zu langzuge- 
spitzt, an der Basis 
den Stamm fast um- 
fassen, jedoch am 
Stiele verschmälert 
erscheinen. Die Far- 
benzeichnung des 
einzelnen Blattes aber ist so eigentümlich Bchön kom- 
binirt, dass nur mit ZuhUlfenahme der beistehenden Ab- 
bildung, der sehr die ihr mangelnde lebhafte Farben- 
pracht zu wünschen ist, es ermöglicht wird, sich eine 
klare Vorstellung dieser ausgezeichneten Schöuheit zu 
machen. Da ist zuerst der Rand eineB jeden Blattes 
mit weissen und rosafarbenen Längslinien geziert, indess 
die breite Blattfläche selbst mit regelmässigen blassgelben, 
seltner weiss nuanzirten Längsstreifen versehen ist, durch 
deren Zentrum sich wieder ein Battgrüner Mittelstreifen 
von verschiedener Breite hinzieht, der mit mattweiss- 
lichen Längslinien durchzogen ist. 

Da diese noch seltene Spezies bislang nirgends ge- 



blüht hat, so darf man gespannt auf ihr früher oder 
später erfolgendes Blühen sein, wie das seinerzeit auch 
mit der schönen, querbandirten Dr. Ooldieana der Fall 
war, die fast gleichzeitig an verschiedenen Orten zur 
Blüte gelangte. So lange man auf die mühsame und 
langsame Stecklingsvermehrung angewiesen ist, wird sie 
noch hoch im Preise bleiben und erst dann ein allgemeiner 
Schmuck der Gewächshäuser werden, wenn sich nach erfolg- 
tem Blühen wirklich keimfähige Samen erzielen . lassen. 




Dtacaetta l.nuU ni. 

Nack einer Pflanzt) au« der Handelagartnerei von F. Woll*ien 

in Leipzig-Connewitz 
für die ,.1>miU''K? OKrtK'rZi'itnnic" RtTtriean*« 



Kultur der Draeaeha Lünten i. 
Von Fr. Wi'ltzlcn, Handelsg. in Leipzig-Connewitz. 
Eine Dracaena Liudeni in guter Kultur ist wol 

würdig, als eine 
Schaupflanze ersten 
Ranges bezeichnet 
zu werden, denn so- 
wol der Bau, wie 
auch die Färbung der 
Pflanze ist von gröbs- 
tem Effekt. 

Die Kultur dieser 
Dracaeuaistdieselbe 
wie bei der Dr. (Ate- 
tris) fragrans, nur 
dass sie, um eine 
rocht -lebhafte Fär- 
bung zu erlangen, 
stets einen hellen, 
sonnigen Platz haben 
muss. Pflanzen, wel- 
che zur Vermehrung 
dienen sollen, über- 
wintert man am 
besten auf einem 
Dampfbeet, welche« 
bis 20" Wärme hält, 
so dass das Wachs- 
tum während des 
Winters nicht unter- 
brochen wird. Die 
günstigste Zeit für 
die Vermehrung ist 
der Februar und ver- 
wende ich für die- 
selbe das gleiche 
Beet, auf dem die 
Pflanzen durchwin- 
tert worden sind. 
Die Stecklinge stopfe 
ich gleich in kleine 
Töpfe in eine Mi- 
schung von */j Heide- 
erde und Sand, 
senke dieBe dann bis 
zur Hälfte in Stein- 
kohlenasche ein und 
gebe bei einer Haustemperatur von 15 — 1 8°, Bodenwärme 
von 25 u . Nach 3—4 Wochen sind die Stecklinge voll- 
ständig bewurzelt und werden sofort in grössere Töpfe 
verpflanzt. Mit dem fortschreitenden Wachstum werden, 
sobald die Töpfe vollgewurzelt sind, grössere Gefässe 
gegeben und die Entfernung der einzelnen Exemplare von 
einander reichlicher bemessen. Bis zum Mai haben die 
auf diese Weise kultivirten Pflanzen eine ansehnliche 
Grösse erlangt und sind nun in Töpfe von 14 — 16 cm 
Weite zu verBetzen. Man wählt durchbrochene (sog. 
Orchideen-) Töpfe, mit denen man die Pflanzen in ein 
warmes Heideerdebeet einsenkt Hier müssen nun die 
Dracaenen ganz gespannt gehalten, viel gespritzt und 
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von Mitte Juni an einigemale kräftig gedüngt werden. 
Zur Erzielung einer lebhaften Färbung trägt die unge- 
hinderte Einwirkung der Sonne bei. 

Anfang August werden die Pflanzen vollkommen 
schon auagebildet sein und hebt man sie dann heraus. 
Jetzt zeigt sich der Vorteil der durchbrochenen Töpfe. 
Der Ballen wird fast gar nicht gestört, da er vollständig 
orhalten bleibt. Die JDracaencn sind bedeutend kräftiger 
geworden, ala wenn sie ganz im Topfe wären kultivirt 
worden und sind doch eben so widerstandsfähig, ala 
wie die auf letztere Weise erzogenen. Nachdem ein 
Umsetzen in passende Töpfe stattgefunden, bringt man 
die Pflanzen auf einen lauwarmen Kasten, auf dem sie 
in 8 — 10 Tagen durch wurzeln und bis zum September 
weiter knltivirt werden können. 

Bei diesem Verfahren wird man Pflanzen von 1 m 
Höhe erzielen, die dann als Schaustücke ersten Banges mit 
in Konkurrenz 
treten können. 

Die beigege- 
bene Abbildung 
ist nach einer 
der ausgezeich- 
neten Pflanzen 
gefertigt, welche 
HerrWeltzien 
auf der im Au- 
gust vor. Jahres 
in Leipzig statt- 
gefundenen Qar- 
tenbauausstel- 
lung zur Schau 
stellt«. 

Die Bed. 

Empfehlens- 
werte 
Orchideen. 

DL 

Odontoglosmm 

crispum Lindl. 
Von H. Meyer, 

Kunstgärtner 

in Hamburg. 

In Deutsch- 
lands Handels- 
gärtnereien ver- 
misst man leider 
noch viele Pflan- 
zenarten,welche 
in anderen Län- 
dern in grossen Massen und mit grossem Gewinn kulti- 
virt werden, Es stehen hier in erster Linie die Orchi- 
deen. Es sagt mancher Ilandelsgärtner: die Orchideen- 
kultur kostet viel und bringt wenig ein und liegt hierin, 
inbezug auf manche Arten, die eben mehr für botanische 
Sammlungen Wert haben, einige Wahrheit. Ein anderer 
bezeichnet die Kultur su mühsam und zeitraubend und 
ist auch dieses nicht zu bestreiten. Ks gibt jedoch eine 
grosse Anzahl Orchideen, welche ungemein leicht und 
weniger kostspielig zu kultiviren sind, wie manche andere 
Pflanze. 

Zu diesen gehört in erster Reihe Odontogtossum 
crispum Lindl, mit seinen vielen Varietäten, von denen 
eine mit besonders breiten Blumenblättern und weisser 
Färbung als Lieblingsblume der Princess of Wales 
Odontoglosstun Mexandrae getauft wurde. 

Odontoglosmm crispum, ein Bewohner der hohen 
Cordilleren des tropischen Amerika's, wurde von dem 
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Beisenden Hartweg in Neugranada in den Wildern 
zwischen den Dörfern Zipaquira und Paoho entdeckt. 

Scheinknollen länglich, mit je 2 gegenüberstehenden 
lanzettlicben Blättern. Blütenschaft vielblumig, rispen- 
artig oder kurz trauben förmig, Brakteen eiförmig, zu- 
gespitzt, kappenartig, viel kürzer als die Internodien. 
Sepalen (Hüllblätter) oval-lanzettlich, Petalen (Blumen- 
blätter) oval, sehr zugespitzt, kraus, geschlitzt, häutig. 
Labellum (Lippe) fast den Petalen gleich, am Grunde 
keilförmig, die seitlichen Lamellen (Blättchen) des Kammes 
kurz-dreizähnig, die andern lineal, an der Spitze frei, 
zwischenliegend; die kleinen Scitenblättchen des Säul- 
chens gerundet, geschlitzt. 

Die Grösse der Blumen variirt zwischen 5 bis 6 cm. 
Die Grundfarbe der alten Art ist gelb, die der Abarten 
weiss, silberartig schillernd, sehr oft rosa angehaucht. 
Die Lippe in der Mitte mit tiefpurpurnen Flecken, deren 

Intensivität und 
Grösse den Wert 
der Pflanze be- 
stimmen. 

Unter den Q. 
crispum finden 
sich viele natür- 
liche Hybriden, 
von denen ich 
folgende Varie- 
täten anführe: 
album, Anderso- 
ii ia ii um, A. {»La- 
tum, baphiacan- 
thum, Blunti, 
Rückerianum, 
Coradini, croci- 
dipterum, gran- 
diflorum, gutla- 
tum, hebraicum, 
Lteamtm, Leh- 
manni, Maria*, 
Mulm, roseum, 
Witkeanum. 

Man tut da- 
her wol, impor- 
tirte Pflanzen 
erst nach ge- 
sehener Blüte 
dem Handel an 
übergeben ; es 
werden schöne 
Hybriden beson- 
ders Auf dem 
englisch. Markte 
teuer bezahlt Vor einigen Jahren noch mit Gold auf- 

fe wogen, sind sie, namentlich durch die Einführungen 
er Firma Sander & Komp. in St. Albans bei London, 
welche beständig Reisende in die Heimat der Odonto- 
gtossum sendet und diese in den von ihr angekauften 
Landstrichen sammeln lässt, jedem zugängig geworden. 
Man kann wol sagen, dass in England mehr Odi nto- 
glossum crispum sind, als in Amerika. 

Die Hauptblutezeit ist vom März bis Hai. Die 
Blute ist durch die wochenlange Erhaltung ihrer Frische 
im abgeschnittenen Zustande für Bindezwecke vorzüglich. 
Wer sich der feeenhaften Pracht einer Sammlung blu-n-n- 
Aer Odontogtossum erfreuen will, besuche zur Blütezeit 
die Odontoghssum - Häuser der neuen Sander'schen 
Gärtnerei; 7 an der Zahl, mit zusammen weit Uber 
100,000 kultivirten Pflanzen. Sieht man z. B. im sog. 
Schauhause, aus welchem keine Pflanse verkauft wird, 
auf einer 200 Fuss langen, 16 Fuss breiten Tublette 
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3000 blühende Exemplare beisammen, so kann man die 
Formen- und Farbenpracht dieser Tropenkinder nur mit 
der Ueberzeugung bewundern, dass keino andere Pflan- 
zenart eine solche Blnmenfülle und Blumenpracht ent- 
falten kann. 

Bei der Kultur möge folgendes als Richtschnur 
dienen. Die Behandlung basirt im allgemeinen auf der 
Weiterkultur importirtcr Pflanzen. Es werden dieselben 
nach Ankunft gereinigt, bei welcher Arbeit man darauf 
achten muss, bei Entfernung des Abgestorbenen nicht 
die jungen Triebe an der Seite der Bulben zu verletzen. 
Hieran! legt man dieselben auf ein Beet von Torf, wel- 
ches guten Wasserabzug hat, oder in mit Sphagiium ge- 
füllte Schalen und stellt sie an einen kühlen Ort des 
Kalthauses, wo man sie ab und zu massig überspritzt, 
damit sie sich von der weiten Reise erholen. Beginnen 
die Pflanzen nach etwa 2—3 Wochen zu treiben und 
zu wurzeln, so topfe man sie ein. Dieses geschieht in 
folgender Weise. Man mische 2 Teile zerhacktes Sphag- 
num mit 2 Teile guter Ueideerde und etwas grobem Sand 
gut durcheinander, fülle möglichst kleine durchbrochene 
Töpfe zur Hüllte mit Topfscherben und etwas Moos, setze die 
Pflanze ohne Verletzung der Wurzeln nicht zu fest in 
obengenannter Erdmischung darauf, und befestige sie, 
da sie noch nicht fest steht, mit kleinen Stäbchen oder 
etwas feinem Draht und bedecke endlich den Ballen 
mit etwas grünem Moos, sowol um die Feuchtigkeit 
besser zu erhalten als auch des Aussehens halber. 

Hierauf stellt man die Töpfe an einem dem Glase 
nahen, luftigen und sehr schattigen Standort-, dieser 
ist dem natürlichen Standort der Pflanzen zufolge unbe- 
dingt nötig. Im Sommer spritzt man täglich und giesst 
(mit der Brause) nach Bedarf, sorgt überhaupt stet* für 
feuchte Luft. Bei voller Vegetation, sobald die Triebe 
Bulben bilden und diese Blüten entwickeln, muss das 
Glessen selbstredend entsprechend verstärkt werden, nach 
der Auabildung der letzteren jedoch wieder nachlassen, 
besonders während der kurzen Ruhezeit im Herbst 

Die Odontoglomtm crittpwn bedürfen eine gleich- 
massige Temperatur von 5— b°R~, eine höhere ist ihneu 
schädlich. Die Schnecken, als die grössten Feinde der- 
selben, sucht man leicht abends von den zwischen die 
Töpfe gelegten frischen Salatblattern oder von ange- 
feuchteter Kleie, die Kellerasseln aus ebendort hinge- 
legten hohlen Kartoffeln oder Kohlrüben. 

Die sich an den Seiten der Bulben entwickelnden 
Blütentriebe umwickle man in der Jugend mit Watte, 
um dem Ungeziefer den Weg abzuschneiden, Bpäter hefte 
man sie an Stäbe. Diese Triebe, von denen starke 
Bulben oft zwei bringen, tragen, je nach Alter und 
Kultur, - G— 15 Blumen. Nach der Blüte ist ein Ver- 
pflanzen zu empfehlen. Die Blumen bei 0. Alexandras 
sind weiss mit einem gelblichen Fleck in der Mitte; 
sie halten sich sehr lange und sind für Blumenarrange- 
ments von vorzüglichster Verwendbarkeit. 

Die Hauptgrundlage bei der Kultur der Odouto- 
glomim, hier speziell der schönsten Art, 0. Alexandras, 
ist also: Schattig, luftig, nioht zu warm und Sorgfalt 
beim Giessen! Bei Beobachtung derselben wird jeder 
Züchter ein schönes und lohnendes Resultat erzielen. 



Obstgarten. 

Eine Neuerung zur Herstellung von Spalierwänden. 

Von Georg W. Gacdortz, Obstbaumschulbesitzer in 
Feu erb ach- Stuttgart. 
Viele Gartenbesitzer, Obstzüchter und Obstfreunde 
würden gern ihren Obstertrag durch einen geeigneten 
Schutz, den .e ihrem Grun-slück geben möchten, wesent- 



lich erhöhen; es spielt aber hierbei der Kostenpunkt 
eine grosse Rolle. Um solide starke Mauern von Stein 
herzustellen, muss der Besitzer sehr tief in die Tasche 
grtifen und ist nioht jeder imstande, sioh solche Aus- 
gaben zu erlauben. Die meisten ziehen daher das bil- 
ligere Mittel vor und stellen Wände aus hölzernen Pfosten 
und Brettern her: Diese haben aber den Nachteil, dass 
über kurz oder lang die Pfosten faulen und daher nicht 
mehr halten. Der näohste Sturm reisst den schlechtesten 
oder den dem Winde am meisten ausgesetzten Pfosten 
um, dieser muss mit seinem ganzen Gewichte vom näch- 
sten, vielleicht halrjfaulen Pfosten getragen werden, wel- 
cher aber nicht mehr die Kraft dazu hat. 

Es kann eine ganze Wand mit den schönsten Obst- 
bäumen, die die Freude des Besitzers sind, durch einen 
einzigen Sturm vollständig zerstört werden. 

Diese Uebelstände haben mich veranlasst, über Ab- 
hülfe nachzudenken und habe ich letztere in einer Ver- 
bindung von Eisen und Holz gefunden. Spalierwände, 
welche eine Höhe von 2 w» 70 cm haben sollen, stelle 
ich nun lölgendermassen her. Die eisernen Pfosten lasse 
ich H w 50 an lang machen und unten mit einem star- 
ken KrcuzfuBS versehen. Bis auf die Höhe von 80 cm 
ist alles starkes Eisen; von hier ab gehen 2 Schienen 
von Flachoisen herauf, zwischen welche man die Bretter 
einschiebt. 

Die Schienen werden durch einige durchgehende 
Schrauben zusammengehalten. Beim Setzen der Pfosten 
macht man ein genügend grosses Loch von 80 cm Tiefe, 
stellt den Pfosten senkrecht hinein und beschwert den 
Kreuzfuss mit starken Steinen, nachher füllt man das 
Loch unter fortwährendem Stampfen des Bodens auf. 
Sind sämmtliche Pfosten gesetzt, so schiebt man die 
Bretter ein und schneidet an dem Punkte, wo dieselben 
die Schrauben treffen, ein Stück aus. Der Zweck letz- 
teres ist, dass die Bretter sich je nach den Witterungs- 
verhältnissen dehnen oder zusammenziehen können, hier- 
durch habe ich immer eine vollständig geschlossene Wand 
und nicht den Uebelstand von gewöhnlichen Wänden, 
bei welchen die Bretter angenagelt sind, dass mehr oder 
weniger grosse Risse entstehen, welche neben hasslichem 
Aussehen noch den Nachteil haben, dass beim gering- 
sten Winde ein starker, den Bäumen nicht zuträglioher 
Zug entsteht. 

Da nun diese leicht und gefällig aussehende Wand 
einen starken Sturm wol kaum aushalten könnte, so 
lasse ich für jeden Pfosten 2 Anker verfertigen, die auf 
beide Seiten des Pfostens etwa 80 et» tief eingegraben 
und mit schweren Steioen belastet werden. Nun ziehe 
ich einen 4 fachgewundenen Spanndraht vom obersten 
Punkte des Pfostens durch ein zu diesem Zweck im 
Anker angebrachtes Loch und befestige dadurch die 
Wand derart, dass selbst der stärkste Sturm nicht die 
geringste Erschütterung oder Bewegung verursachen kann. 

Ausserdem kann je nach Wunsch ein ein- oder zwei- 
seitiges Dach am Pfosten angebracht werden, das zur 
Befestigung der wegen Spätfröste nötigen Schutztücher 
dient. Ein fernerer Vorteil ist der, dass der Anker zu 
gleicher Zeit den Spanndraht für das Schutztuch zu tra- 
gen hat. 

Dass ich hierin ein Mittel gefunden habe, billige 
und haltbare Wände herzustellen, wird jeder Sachver- 
ständige zugeben. — Die grossen Unkosten für Mauern 
sind erspart, der Zweck aber vollständig erreicht. Die 
erste Ausgabe ist im Verhältnis« zu Holzwänden aller- 
dings grösser, rechnet man aber die fortwährenden Re- 
paraturen an letzteren und die Gefahr, über kurz oder 
lang die ganze Aulage einzubüssen, so ist die etwas 
vermehrte einmalige Auagabe gegen den Nutzen, den 
sie bringt, verschwindend klein. 
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Ich habe diese Pfosten im vergangenen Herbste zum 
erstenmale bei der Anlage eines Obstgartens angewandt. 
Die Wand hatte eine Länge von etwa 60 m und steht 
so fest, dass sie allen 8tttrmen trotzt nnd daas sie sich 
nach keiner Richtung bewegen kann. Bei dieser Anlage 
wurden noch verschiedene Spaliere hergestellt und ich 
habe dabei' nur einen Anker für jeden Pfosten verwandt, 
auf der anderen Seite aber sämmtliche Spaliere mit 
Sturmdräbten verbunden und so dem Ganzen einen Halt 
gegeben, dass ein Sturm von irgend welcher Stärke nicht 
den geringsten Einfluss ausüben kann. Diese Anlage 
hat mir den Beweis geliefert, dass die neue Einrichtung 
sich durch Festigkeit auszeichnet und ist die Wand zur 
vollständigen Zufriedenheit des Besitzers hergestellt, wel- 
cher besonders betonte, dass die Anlage äusserst solid 
sei und dass die Haltbarkeit und der Nutzen der Wand 
auch jedem Laien in's Auge springen müsste. 

Solche Pfosten können bei mir ie nach Wunsch ohne 
Dach, mit einseitigem oder mit doppeltem Dache be- 
zogen werden. 

Ich kann den Herren Gartenbesitzern die Verwen- 
dung von Holz und Eisen zur Herstellung von Spalier- 
wänden nicht genug empfehlen und wird jeder, der hierin 
einen Versuch macht, sich gewiss mit hoher Befriedigung 
von dem ausgezeichneten Resultate überzeugen. 



Bienenwirtschaft 

Impatk'iitt gUnululigera Royle und andere sog. 
Honigpflanzen. 

Von k. Voss, Institutsgärtner in Göttingen. 

Im „Hausgarten" vom 10. Dez. 1883 schreibt Herr 
Paul Böhme über Impatiem glandidigera y dass dieselbe 
von den Bienen gemieden, von den Hummeln und Wes- 
pen aber förmlich umschwirrt werde. — Im Sommer 
1884 hatte ich vollauf Gelegenheit, mich von der Rich- 
tigkeit dieser Beobachtung zu Uberzeugen. Die stattlichen, 
1,60 m hohen und sehr umfangreichen, reichblühenden 
und wegen ihrer aufspringenden Kapseln auch interessan- 
ten Riesenvertreterinnen des Balsaminengeschlechts ge- 
währen einen ganz hübschen Anblick, aber — eine 
Bienenfutterpflanze ist die Impatiens glanduliqera 
nicht. Zahllose Hummeln besuchen dieselbe; sie krie- 
chen in den Schlund def Blüten soweit hinein, dass man 
sie gar nicht mehr sieht. Die Bienen aber besuchen 
diese Blüten nicht, wol aber diejenigen von Phwelia 
tanacetifolia in Scharen. Letztere Pflanzen standen kaum 
2 Schritte von der Impatiens glanduligera entfernt 

Schon mehrfach habe ich Veranlassung genommen, 
die Plmcelia als eine der besten Honigpflanzen zu em- 
pfehlen, da sie den Anforderungen, welche man an eine 
solche Pflanze zu stellen berechtigt ist, vollkommen genügt. 

Eine Bienenfutterpflanze muss meines Erachtens sein : 

1) reich an Honig, 

2) von leichter Kultur; sie muss gleichsam wild 
wachsen, 

(Die Phacelia blüht 8 Wochen nach der Aus- 
saat und dann auch lange). 

3) von lange andauernder Blütezeit, 

4) billig zu beschaffen, 

5) sehr anspruchslos hinsichtlich der Bodenver- 
hältnisse. 

Dies alles trifft für die Pitacelia tanacetifolia zu. 
— Asperida azurea setosa, CoUiima bkohr, Salvia Hör- 
mimm, Lathyrus odoratus und Cerinthe bicolor, die als 
Sommerblumen ganz hübsch sind, haben als Bienenfut- 
tergewächse jedoch keinen Wert, obwol sie häufig als 
solche angepriesen werden. 

Eine engere Auswahl ist unter allen Umstanden 
wünschenswert, weshalb ich die Versuche fortsetzen werde. 



Am meisten in Frage kommen nach dieser Richtung hin 
wol die Annuellen, darauf die Stauden, während die zwei- 
jährigen Pflanzen für die Kultur speziell für Bienen 
nicht zu empfehlen sind. Holzgewächse, wie Linden, 
Weiden, Robinien etc. etc. kommen hier speziell nicht 
inbetracht, so wertvoll dieselben auch sind. 

Kleinere Mitteilungen. 

Vertilgung des Thrips. Vor zwei Jahren las ich 
in irgend einer Gartenzeitschrift folgendes einfache Mittel, 
um namentlich Azaleen vom Thrips und der roten Spinne 
zu befreien. 

„Man fülle ein entsprechend grosses Gefäss mit 
heissem Wasser, das eine Temperatur von 40 — 45° R. 
hat und tauche die Pflanzen 4 Sekunden lang hinein; 
der Gründlichkeit halber nehme man diese Manipulation 
zweimal vor." — 

Ich machte nun einen Versuch, zuerst mit kleinen 
Pflanzen, fürchtend, die Blätter werden verbrüht. Nach- 
dem dies jedoch nicht der Fall war, verordnete ich nach 
und nach meinen sämmtlichen grossen Kulturpflanzen, 
die iufolge von Treiberei vom Thrips befallen waren, 
dieses warme Bad und hatte die Freude, mich von dem 
vollständigen Erfolg dieser Kur zu Uberzeugen, kein 
Blatt war beschädigt und sämmtliches Ungeziefer getötet 
Probatum est! 

Mit anderen Pflanzen habe ich bisher noch keinen 
Versuch gemacht, Vorsicht ist jedenfalls geboten, da 
I zu befürchten steht, dass Blätter von weniger derber 
Beschaffenheit oder gar krautartigen Zustandes bei 40 
bis 45° R. Schaden nehmen. 

Carl Manch, Handelsgärtner in Göppingen. 



Zur Tagesg-eschichte. 

Gartenbauausstellung In Königsberg. Der Gar- 
tenbauverein in Königsberg veranstaltet im September eine 
grosse allgemeine Gartenbauausstellung. Anmeldungen 
und Programme bei Herrn Marold, Königsstrasse 31 B. 

Fragenbeantwortungen. 

Bereitung von Baumwachs. 
Beantwortung der Frage 614: 

„Wie bereitet man kaltüflBBiges Bauinwaclis? 1 
Es gibt hunderte von Baumwachs -Rezepten, aber 
es sind wenige dabei, welche allen Ansprüchen voll- 
ständig genügen. Tch machte mit etwa 2h Rezepten für 
kaltflüssiges Baumwachs Versuche, wovon sich folgendes 
am besten bewährte. 

„600 gr Burgunderharz, 80—90 gr 95% Spiritus, 
1 Esslöffel Umbra (welche aber nicht unbedingt not- 
wendig ist) 100 gr Rindstalg, 2 Teelöffel dickflüssig 
aufgelöstes Gummi arabicum, 2 Teelöffel Sodalösung, 
bestehend aus 50 gr Spiritus, worin 50 gr Soda auf- 
gelöst sind." 

Harz und Talg werden über gelindem Feuer lang- 
sam zergehen lassen, wozu man am besten einen alten 
eisernen Topf nimmt. Man gibt unter Umrühren die 
Umbra hinzu und setzt den Topf vom Feuer. Gummi 
und Sodalösung werden nun zugesetzt, worauf man die 
Masse erkalten lässt Der richtige Wärmegrad, wo 
man den Spiritus hinzusetzt, lässt sich nicht bestimmen, 
man muss da probiren. Ist die MasBe zu heiss, so ver- 
dampft der Alkohol und der Spiritus ist verloren ; ist 
die Masse zu kalt, so verbindet er sich uicht damit. 
Bei dem ersten Versucho kommt es häufig vor, dass 
es nicht gleich gut gelingt, was aber fast immer vom 
Spiritus abhängt, bei einer weiteren Zubereitung wird 
man das richtige schon treffen. 
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In Blechbüchsen mit Deckel verschluss lässt sich 
obiges Baumwachs Jahre aufbewahren, bleibt stets flüssig 
und wird nie kömig. 

Nebenbei erlaube ich mir noch ein Rezept für warm- 
Hussiges Baumwachs zu empfehlen: „7f>0 <yr gelbes 
Bi enen wachs, 500 gr dicken Terpentin, 1 Esslöffel Schweine- 
schmalz." 

Das Wachs lässt man auf geliudem Feuer langsam 
schmelzen, tut dann unter Umrühren den Terpentin nebst 
Schmalz hinzu, lässt den Topf aber noch über dem 
Feuer, bis alles gut vermischt ist. Die Mischung wird 
hernach in einen Behälter mit kaltem Wasser gegossen 
und solange tüchtig geknetet, bis jedes sich etwa bildende 
Körnchen gedrückt ist Kühl aufbewahrt, hält es sich 
jahrelang frisch und geschmeidig. Für die Verwendung 
wird es auf starkes Papier gestrichen und in schmale 
Streifen geschnitten. 

Dieser Verband bietet verschiedene Vorteile. So 
ist z. B. ein Verschieben des Edelreises, wie es beim 
Verbinden mit Bast etc. vorkommen kann , nicht mög- 
lich, da das Reis gleich fest sitzt. Ausserdem ist ein 
Lösen des Verbandes nicht notwendig, welches zudem 
zu einer Zeit, wo die Arbeiten drängen, oft versäumt 
wird. Bei verschiedenen Vcredlungsmethoden kommt 
es auch vor, dass kaltflüssiges Baumwachs bei Bastver- 
bänden, wo die Schnittfläche oben mit Baumwachs be- 
strichen wird, zwischen die Veredelung tritt und die 
Verwachsung sehr hindert. Unter dem Papierverband 
geht das Verwachsen sehr schnell vorwärts, da sich beim 
Anschwellen der Verband löst und die Kallusbildung 
nicht hindert. 

Hclnr. Wold, Obergärtner, Diez a. d. Lahn. 



Verwesung der Hornspäne. 
Beantwortung der Frage 556. 

.,U>»en Hornapäue »ich im W<i««cr auf oder nicht?" 
Ks ist blos unrichtig ausgedrückt, wenn der Laie 
sagt, die llornspäne lösen sich auf. — Sie lösen sich 
nicht auf, sind im Wasser nicht löslich, wol aber 
entstehen durch die Fäulnis und die Verwesung der- 
selben solche Stoffe, welche im Wasser löslich sind; 
die wichtigsten darunter sind Ammoniak und Sal 
petersäure. 

Die Hornspiine enthalten in organischen (und zwar 
in den leim- oder eiweissäbnlichen) Verbindungen bis 
10 "/„ unil mehr Stickstoff, ausserdem noch etwa eben- 
soviel phoNphorsaurcn Kalk und kosten etwa 12 Mark 
pro Zentner. Man hüte sich aber, solche Hornspäuc 
zu kaufeD , welche mit den fast wertlosen Drehspänen 
des sogen, vegetabilischen Elfenbeins (Fruchtkerne von 
Phi/thtlfj)hag macrocarpa) verfälscht sind. 

Im Wasser sowol als nach Vermischung mit feuch- 
ter Erde tritt zunächst Fäulnis ein, dabei entstehen 
Schwefelwasserstoff, Ammoniak etc., nun aber in der 
Erde gebt diese Fäulnis in den Vcrwesungsprozess über, 
wobei sich die Wasserstoffverbindungen in Sauerstoff- 
verbindungen, also Schwefelsäure, Salpetersäure etc. um- 
setzen. Nach letzterem Prostess vermag auch der phos- 
jihorsaure Kalk sich zu lösen (in den entstandenen Säu- 
ren, unter welchen aush freie Kohlensäure) und in Wirk- 
samkeit zu treten. 

Bei Verwendung der llornspäne, welche besonders 
deswegen geschützt werden, weil sie sich bequem an- 
wenden lassen, und in einem gewissen langsamen und 
gleichmässigen Tempo in der Erde sich zersetzen, ist 



- i 



zu bedenken , dass sie einen sehr wertvoUen Nährstoff: 
das Kali, nicht enthalten; ein Misserfolg bei Anwen- 
dung derselben wird wol zumeist daher rühren, dass 
der Erde nicht Stickstoff oder Phosphorsäure, sondern 
Kali gefehlt hat 

l»r. Tsehaplowlla in Proskau. 



Fragebosten. 

Frage 640: Hat alte fichtene Gerberlohe einen Wert als 
Düngemittel und wie verhalt sich derselbe im dem des Ffcrdc- 
uii«tes in dem Zustande, wie er au« den Mittbeeten gewonnen 
wiid? Kann mau alte Lohe mit Vorteil in grosseren Mengeu auf 
schwerem Boden für Obst- und Rosenkultur verwenden? Wie ver- 
hindert man daa Auftreten de« Lohpilzea in den Beeten? 

Frage 641: Welche schnellste, beste und sicherste Ver- 
mebrungimethode hat in letzter Zeit bei Wallnusaen gute Resul- 
tate geliefert? (Nur jene Herren werden um Beantwortung der 
Frage gebeten, welche eigene Erfahrungen gemacht haben). 

Frage 6 4 8: In welcher Erde wachsen Cyetamm in ihrer 
Heimat? Entfalten dieselben dort die gleiche Blumcnfttlle und 
Blumengrftsse, wie bei uns in Töpfen? 

Frage 643: Woran liegt es, dass uns die Engländer in der 
Erziehung grosser und schöner Trauben so weit voraus sind? 
Welche Mittel gibt es, um gleich gute Ergebnisse zu erzielen? 

Frage i".4 4: Woher kommt es, das« zuweilen A*pletUnm M- 
biftrum zweierlei Wedel trügt, fein- und grobgeliedert? Beide 
frnktinziren. 

Frage 646: Auf welche Weise erzielt man in OstpreoBseu 
den besten Ertrag von französischen Artischoken? 

Frage 640: Welche Erde ist die beste für Cordyline riri- 
paraf Meine Schwester hat davon ein Prochtexomplsr, welches 
auf jeder Ausstellung Staat machen würde ; es ist ihr aber noch 
Gibt c» einen künstlioheu Dünger dafür? 



Patente and Musterschutz. 

Patente sind erteilt: an W. Ibrügger in Solingen auf 
Gartenscbeeren ; W. Siederslebcn, Kommissionsrst in Bernburg, 
auf Neuerung an Sttemaschinen : Th. Entöl, Firma H. Th. Entel 
in Zittau i. S„ auf Neuerung an einem Keimapparatc für Säme- 
reien ; G. H. O. Hildcnbr and in Frankfurt a. M., auf einen Was- 
serheizapparaL 

Musterschutz iat gewahrt: der Firma Gustav Deinm- 
Icr in Berlin auf 2 Modelte von Boukettpapieren : Franz Bim- 
st iel in Koburg auf Muster von Blumentischen mit Fontainen. 



Feraonalnaclirlehten. 

Der königliche Hofgartendirektor Karl »OH IffBOT. ein hervor- 
ragender Landachaftsgartncr, starb im 52. Lebensjahre am S2. De- 
zember v. J. in München. 

Am 1. Dezember v, J. starb in Libau der seit dem 1. Okto- 
l«r dort etablirte Handelsgilrtner Tletjeai, Ehrenmitglied des Ver- 
ein» „Elbnora" in Nienstedten, dessen Vorsitzender er mehrere 
Jahre war. 

Herr 6. Schooh, Mitgbed unseres Vcrbaitdes, der »oit des 
Hofgftrtner« Neubert Tod provisorisch mit der Leitung des Hof- 
gartens in Dessau betraut war, wird am 1. Februar die Hofgart- 
uerstelle in Oranionbaum antreten. Der dortige Hofgartner Richter 
wird in gleicher Eigenschaft nach Dessau versetzt. 

Herr Professor J. ■üateT, Direktor des botanischen Gartens 
in Greifswald, ist durch Verleihung des Titels: Geheimer Itegic- 



Brief kästen. 

Herren Praktika in Gohlis. C. fir. in Blomberg, 6. Ich. bj 
Hannovor. H. C. in Belsdorf. H. A. in Osnabrück, W. B. In Holodki, 
L. 6. in Schönweide. St. 0. in Zorlcb, H B. W. in Burgdamm, L N. 
in Wiea. F. A. Pf. In Calbach, A. St In Neckarhausen, P. in Pont 
cbartrain, J. R. in Bincbleben. C. H. ia Göppingen. F. St. in Kornberg, 
C. «. ia WSnburg, A Sch. in Aalen, P. 1. In Breslau, F. I. in Lai- 
baca, W. L in Bremen, C. B. in Othmarschen, Th. 8. in Kattowiti, 
0. B. In Königsberg, R, I. in Briet;, Ch. 6. In Karlsruhe, L In Löbeck, 
F. V. TL in Exoter, J. ■. in Balllonvtll«, R. B- In London, 0. B. In 
Sana, P. E. in Damit. A. B. ta Lanpor, W. K. In WelssenfeU, H R. 
in Wiesbaden. 1 R In Gauernlti, F. B. in Fauerbach. Fr. I. In Bam 
OOTf, J. 1. in Romhlld. Wir danken den verehrten Herren ver- 
bindlichst für Ihre Beitruge. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kircbuer iu Erfurt. 
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Erfurt, 10. Januar 1885. 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

An die Mitglieder des Deutschen Gärntner- Verbandes. 

Den Mitgliedern des Deutschen Gärtner- Verbandes 
teile ich mit, dass ich von dem mir statinen- und ver- 
tragsmässig zustehenden Rechte Gebrauch gemacht und 
am 1. Januar beim Vorstande des Verbandes meine 
Stellung als Verbandsgeschäftsführer zum 1. April ge- 
kündigt habe. 

Vor dem Entscheid stehend, ob ich noch länger 
ohne irgend welche ausreichende Unterstützung von der 
Seite, von der ich sie zuerst zu erwarten berechtigt hin, 
in rastloser, aufreibender Arbeit mein Wissen und Können 
dem Verbände opfern will, ob ich auch fernerhin im 
Kampf gegen Unentschlossenheit und Teilnahmlosigkeit 
und unter dem Druck unberechtigter Erschwerung meines 
Wirkens für Durchführung von Reformen in unserm 
Verbandswesen, die, wie ich anzunehmen berechtigt bin, 
von der grossen Mehrheit der Verbandsangehörigen als 
notwendig erachtet werden, meine beste Lebenszeit und 
vollwertige Leistungsfähigkeit für Arbeiten vergeuden 
will, deren für den Verband erhofften Ergebnisse infolge 
Durchkreuzung mühevoller und umsichtiger Vorarbeiten 
imerlangbar gemacht werden — oder ob ich, mein per- 
sönliches Interesse einmal selbst wahrnehmend, mir ein 
dankbareres, lohnenderes und aussichtsvolleres Gebiet 
für meine Arbeit suchen soll — wähle ich das letztere. 

Die Darlegung einiger der Ursachen, die mich zu 
diesem Entscheid geführt haben, behalte ich mir vor. 
Mein Empfinden unter dem Druck des aufgezwungenen, 
mir schwer gewordenen Entschlusses denen zu schildern, 
die von der Ehrlichkeit meines Wollens überzeugt sind, 
halte ich für Uberflüssig. Mit dem Bewusstsein, raeine 
Pflicht erfüllt zu haben, räume ich die Stellung, in der 
ich die Hoffnung hegte, den Bestrebungen de* Deutschen 
G&rtner- Verbandes jetzt und in der Zukunft nützen zu 
können. 

Der Verbandsgeschäft8ftlhrer: 
Lud« Ig Möller. 



Direkte Zusendung des Verbandsorgans an die 
Vereinsabonnenten. 

So gern wir bereit sind, das Verbandsorgan sofurt 
nach Erscheinen direkt unter Streifband an die einzelnen 
Vereinsabonnenten zu senden, so fest müssen wir darauf 
bestehen, dass bezüglich dieser Exemplare seitens der 
Vereine folgende Bedingungen erfüllt werden: 

1. Die Aufträge auf direkt zu sendende Exemplaie 
nehmen wir nur durch Vermittlung eines Vereins an. 
Persönliche Meldungen müssen unberücksichtigt bleiben, 
weil wir keine Kontrolle üben können, ob der sich An- 
meldende wirklich Vereinsmilglied ist und seiuen Ver- 
pflichtungen genügt 

7. Der Preis eines solchen Exemplares beträgt pro 
Jahrgang 5 M. 50 Pf. — 4M. sind für Abonnement 
und 1 M. 50 Pf. für Porto- und Emballagekosten zu 
entrichten. Halbjährige Abonnements aul direkt an 
Vereinsmitglieder zu sendende Exemplare können nicht 
angenommen werden. 

3. Für die Zahlung des Betrages für den ganzen 
Jahrgang haftet der Verein, durch dessen Vermittlung 
die Bestellung erfolgte, und dies auch in dem Falle, 
wenn das Mitglied aus dem Verein ausscheidet oder an 
einen anderen Ort verzieht. 

4. Für solche Vereinsmitglieder, welche durch Ver- 
mittlung eines Vereins das Verbandsorgan zum Preise von 
6 M. 50 Pf. direkt zugesandt erhalten, hat der betreffende 
Verein für das ganze Jahr den Verbandsbeitrag zu 
bezahlen, ohne Rücksicht darauf, ob ein Boicher Abonneut 
im Laufe des Jahres aus dem Verein etwa ausgeschieden ist. 

In allen den Fällen, wo man sich diesen Bedingungen 
nicht unterziehen will, tnuss es bei der seitherigen Ein- 
richtung bleiben, dass nämlich sümmt liehe Exemplare dem 
Verein zugesandt werden und dieser die Verteilung besorgt. 
Der Abonnemcutspreis ist in diesem Falle pro Exemplar 
4 M. jährlich. Im Falle Wegzugs hat man sich dann mit 
dem Vereine wegen Xachsendung der Nummern zu einigen. 
Das Bureau des Dentsclirn Gilrlncr-Vcrbniidrs. 
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P. 8. Da bei eitugeu Verwaltungsstellen Differenzen in den Abrechnungen vorbandt-n sind, t< 
darauf aufmerksam, es werdun in Xnkunft solche an dieser Stalle, bekannt graben werden, um Wiederl» ilu »gen i 
KoereapoNdenraii belwf« Kicbtigslallujig unnötig zu machen. Wir ersuchen daher diu betreffenden Verwaltung*« 
Prüfung ihrer Abrechnungen, eh« dieselben hier eingesendet werden. Der Haupt verstand. I. A 



machen wir diese hiermit 
gen zu vermeiden und di ■• 
utigsstclleii um «oraftltij; • 



i'.. Kohltiianii. 



le am 80. Juni, 
n Verwaltungsstellen . . 



AbHcIiluss der Hauptknssr: 

Auisrabe: III. Oiiartnl. 

Vergütung für die Hauptverwaltung M. l«>r.._ 

Für BureauuUmsilien . 

• sonstige Verwaltungskosten n,-- 

l'ortu- und Bestellgelder . . :>*,4 ; 

ZoschusB Elberfeld ;,u, 

Zinstragend angelegt . 5oo,- 

Baarbestand vom September, 1681 |-.'3S.'JI 



AI. 7«ö,(M 
» 4,85 

M. l'.r»l,94 



M 



II. 



ui bürg, 
Vorlicgei 



An Buarheslaud vom III. (Quartal 

Zinstragend angelegt > 

1. Oktober IM« 4. 



1*3S,!>1 
1 100,— 

den 1. Oktober 18*4. > 
ide Abrechnungen mit den Büchern und Belegen Ghereinstiiunieii.1 gefunden zu hallen, l»e 
P. P» limine rjr, Vorsitzender. <>. R. Heyer. D. 0. Laageloh. 
Au« vorgehender Abrechnung ist ersichtlich, das« unseri' 
Kasse trotz der verhaltuissmätsig geringen Mitgliederzahl mit be- 
deutendem Vorteil arbeitet, der bis jetzt von keiner anderen Kasse 
fibertroffen ist. Die Folge wird lehren, welcher Vorteil der Kasse 
aus einer fünffach stärkeren Mitgliederzahl erwachst, denn dieselbe 
ist seit Mitte November auf ra. 3000 gostiegau, so dass es eine 
Riesenarbeit war, in der genannten Zeit alle Anmeldungen pünkt- 
lich kq erledigen, umsomehr al» die meisten Arbeiten vom Haupt- 
kassirer neben »einen Beruf «geschulten atiends erledigt werden 
rnussten. 

Da es nun tatsächlich unmöglich gewurden ist, die Geschäfte 
nebenbei zu erledigen, so ist der Raupt vorstand genötigt gewesen, 
don Hauptkassirer. E. Kohlmann, vom 1. Januar IttW ab als 
eigentlichen Geschäftsführer fest zu besolden, um so denselben der 
Krankenkasse zu orhalten, da selbiger zwei Aemter nicht gleich- 
zeitig mehr verwalten kann. Der dem Hauptvnrstande auf der 
Generalversammlung vom September lti*.l zuerteilten Befugnis« 
entsprechend, hat derselbe den Hauptkassirer vorläufig mit einem 
monatlichen Gehalt von 100 .V. angestellt, mit dem Vorbehalt, 
dieses Gehalt nach Erfordcrniss entsprechend zu erhohen, bis das 
von der Generalverssunmluni 



Summa M. Itlfll.'.u 



Ko Id lila nri. 



rungen und 
gleich/eil i j 



einigen 
4. Oberg. 

Versammlung statt finden wird, um erstens Verbesi 
zweitens die Wahl von Ersatzmännern vorzunehmen 
empfehlen wir den Mitgliedern sieh Uber bestehende Sterbe- und 
Invalidcnkasseii zu informiren, um bei event. diesbezüglichen An- 
tragen mit den notigen Informationen versehen zu sein. 

Die Verwaltungsstellen haben sieh um folgende vermehrt : 
G*D«»w'Itl: Vorsitzender: Aug. Ilupe, Handelügikrtner, 

Kassirer: Th. Berbig II., Obergiirtuer. 
Brtndsnbarf i, H.: Vorsitzender Mus Schmidt, b. M. Krau*.'. 

Packhof I. 

Kassirer: H. Bading, b. ]{, Heckel, Pot->- 

darerstr. II. 

Vorsitzender: M. Gebhard, Oliermain«tr. :v>, 
Kassirer: Schröder, Linsnilberg l.'t 
Vorsitzender: J. Elmer, Obcrgehnlfe. Gärtner- 

lebrunstalt. 

Kassirer: Carl Kolbe, PlanlagenmcisUr, 

Wulds»ra»«< . 



i. I.: 



ralvensunmlung festgesetzte Uaximalgehalt erreicht ist. 
Wir maihon ferner bekannt, dass im Jahre 1*85 eine General- 

Die Kultur der Gardenien. 

Von E. Nlctoer, kgl. Hofgürtncr in Charlottcnburg. 
(Schluss.) 

Eine vor kurzem nach London unternommene Heise 
flibrtc mich zu James Veitch, wo ich mich nach der 
besten Gardenieu-Treibcrei Englands erkundigte. Als 
solche wurde mir Mr. Ladd's nursery in Bexley-beatb, 
einige Meilen von London, bezeichnet. — Der von mir 
dorthin unternommene Ausflug gab mir zugleich Gelegen- 
heit, eine der grössten londoner Marktgärtnereien kennen 
/u lernen. 

In 47 kolossalen Häusern, jedes von 2- bis vJOO Fuss 
Ijange, ."10— TiO Fuss Breite, werden wenige Spezialitäten 
in grossen Massen und grösster Vollkommenheit gezogen. 
— Der Gardenien-Kultur sind 3 mächtige eiserne Sattel- 
büuser von je MO Fuss Länge, 3ö Fuss Breite, 12 bis 
lö Fuss Höhe gewidmet 

Die Pflanzen (nur Uardeuia ftorida) bilden starke 
Büsche von 10 bis 12 Fuss Höhe und entsprechendem 
Durehmesser. Sie ateheD, im freien Grunde ausgepflanzt, 
in schwerer, lehmiger, nahrhafter Erde. — Während der 
Blütezeit wird die Temperatur auf 18 bis 24° R. gehal- 
ten und eine möglichst feuchte Atmosphäre hergestellt, 
was durch häufiges Spritzen, Begiessen des Fnssbodens 
und der um die Heizröhren gewickelten Strohseile erzielt 
wird. Demselben Zwecke dienen hier auch die auf den 
Röhren angebrachten Verdunstungspfanneu (evaporatiou- 
|»ans). welche man in den meisten englischen Treibereien 
findet. 

Die Büsche steheu auf kleinen, einige Zoll hohen 
Hügeln, so dass der Stamm und die ihm zunächst liegen- 
den Wurzeln nicht von (lern beständig dazwischen blank 
stehenden Wasser leiden können. — Die Saugwurzeln 
stehen völlig im Wasser. — Alle Rüseho waren mit Knos- 



Weilere Verwaltungsstellen t 
Köstritz, Gftrlitx, Worms eröffnet 



erden in nächster Zeit in Zerlnt, 
»erden. 

I A K. Kohlmatin. 



pen und Bluten überdeckt, welche letztere mit 1 bis 2 
Mark pro Stück bezahlt werden. Bei Damen und Hei- 
ren in London ist die Gardenie wol die beliebteste Blume, 
besonders als Knopflocbgarnitur unentbehrlich. 

Die Häuser werden durch 4 am Boden entlang ge- 
führte Warmwasserrohrc. wovon 2 an den Seiten, 2 nahe 
dem Mittelbeet liegen, geheizt 

In ähulichcr Fülle wird hier auch Stephanvtit //<«'<- 
hunda kultivirt. — Die dazu verwendeten eisernen Sattel • 
hituser sind bei derselben Lauge etwa 1(5 Fuss breit, in 
der Mitte 0 Fuss hoch, tin den Seiten zur Erde abfallend. 
In der Mitte führt ein schmaler Weg, von niedrigen Beeten 
eingefasst, auf wclcheu die Stephanotts frei aufgepflanzt 
stehen und an Spalieren unter den Fenstern entlang ge- 
zogen sind. Zurzeit, es war Anfang September, standen 
sie im reichsten Flor. — Längs des Mittelweges liegt auf 
jeder Seite ein Heizrohr. — Man kultivirt sie auch in 
Töpfen und waren kräftige, blühende Exemplare vorhan- 
den, 18 Monat alt, Spaliere von 1 m Durchmesser bi 
deckend. — 

Einen Hauptartikcl bilden Hosen, hauptsächlich Tee - 
rosen. Die bevorzugteste Sorte ist Xiphelos, dann Ma- 
dame Falcot, gelbe und rote Safrano und hnbell t Sprun'. 
Mart'chttl Siel war einige Zeit aus der Mode gekoramer. 
wird jetzt aber von neuem wieder bevorzugt. - Da di 
Teerosen in England häufig durch die imsskalte Witt - 
rung leiden, werden sie bei Mr. Ladd auch im Sommer 
unter Glas kultivirt. — Sie blühen hier sehr dankbar, 
fast das ganze Jahr. — In Töpfen stehend, meist lux !>- 
stäminig veredelt, werden sie im August verpflanzt. Ii - 
schnitten und ihnen einige Wochen K:ihc gelassen. - 
Während der dann beginnenden Treiberei werden sie öf- 
ters beschnitten, dabei aber in ununterbrochener Vu;i'- 
tatiou erhalten. — Ihnen dienen hier 2 Häuser von ;J'> » 
Fuss Länge, .50 Fuss Reite, in der Mitte 12, an de:. 
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Seiten 4 Fuss Höhe. Hervorragend schön waren auch 
diu Weintreibereien. Man benutzt dazu Hänser, die in 
der denkbar einfachsten, primitivsten Weise aus Holz kon- 
struirt sind, die Fenstersprossen aus rohen Dachlatten ge- 
bildet, die nur eineu Falz für die Scheiben haben. Mit 
den geringsten Mitteln werden hier die besten Resultate 
erzielt — Eine Fülle prächtiger Trauben hing an den 
Spalieren. — Lady Downess und Black Alkante werden 
hauptsächlich kultivirt. — Die letztere Sorte wird hier 
auf Lad;/ Downess okuiirt, um reichlicher zu tragen. - - 
Auch Mttscat wurde gezogen. — Andere Spezialitäten 
dieser Gärtnerei sind Pelargonien, Fuchsien, Balsaminen, 
Tuberosen und Adianlum, (letzteres zur Boukettbinderei) ; 
ferner Gurken und Tomaten, um im Sommer leer stehende 
Glashäuser auszunutzen. - Man muss hier eben manches 
unter Glas ziehen, was bei uns im Sommer prächtig im 
Freien gedeiht 

Mit dieser Abschweifung Ton meinem eigentlichen 
Thema schliessc ich mit dem Wunsche, dass diese flüch- 
tigen Mitteilungen einigen meiner Herren Berufsgeuossen 
von Interesse gewesen und ihnen neue Anregungen zu 
weiteren Versuchen bieten mögen. 



Zur Kultur der Masdevatllett. 
Von J. Mrazck, Oberg, in Baillonville bei Lüttich. 

Mit der allgemeinen Beschreibung des eigentüm- 
lichen Baues und der mannigfaltigen Gestalt und Farbe 
der Blumen der Masdevalüen stimme ich mit den Aus- 
führungen des Herrn Rumpf, (S. 404 des vor. Jahrg.) 
überein, doch aber erlaube ich mir anzugeben, dass der 
Blütenschaft nicht immer nur eine, sondern bei manchen 
Sorten mehrere Blumen zum Vorschein bringt, wie es 
z. B. der Fall bei Masdevallia macrura ist. Diese Art 
stammt aus Columbien und ist eine der grossblättrig- 
sten unter allen. Sie entwickelt an jedem Blütenschafte 
gewöhnlich 2, öfters auch 3 enorme Blumen, deren 
Sepalen im Grunde gelblich-braun, an der Spitze und 
den Seiten schön grünlichgelb erscheinen und an ihrer 
breiten Basis etwas gerippt und mit feinen, dunkelbraunen 
Wärzchen bedeckt sind. 

Die Mehrzahl der Blüten au einem Blütenschafte 
linden wir in der Kegel bei der rein-weissblumigen 
Maa»l. tocareims (candida), wo gewöhnlich 2 bis 4 Blumen 
beisammenstehen. Fast könnte man zu den obengenannten 
auch die Mnsd. Trocliilus zählen, denn ihr Blütenschaft, 
nachdem er die erste Blume zum Vorschein gebracht hat, 
entwickelt öfters aus den schlafenden, mehr unten ge- 
stellten Augen noch eine, manchmal auch 2 Blüten. 

Die Benennung der Sorten werde ich diesmal unter- 
lassen, nur führe ich an, dass in der hiesigen Orchideen- 
Sainmlung (von M. D. Massange), über 40 Sorten in etwa 
100 Exemplaren kultivirt werden, von denen mehrere 
alljährlich 30 bis 70 Blumen zur Entwicklung bringen. 

Was die von Herrn Rumpf besprochene Farbe der 
Blätter anbelangt, so ist selbe bei unseren Pflanzen 
nicht ein mittleres, sondern ein dunkles, fast schwarzes 
Grün, was selten erscheinen mag und hauptsächlich der 
Kultur zuzuschreiben ist. — Diese unterscheidet sich 
im wesentlichen von der des Herrn Rumpf, ist aber 
doch sehr leicht ausführbar. 

Wir kultiviren unsere Masdevalüen in einem (hlouto- 
i/Umum l lause, wo die Temperatur im Sommer von 20 
bis L'4° II steigt und im Winter am Tage auf 8 Ü° R., 
in der Nacht auf 4— Ii" R. gehalten wird. — Im Sommer 
beschüttet und lüftet man viel, sogar bei der Nacht 
gewährt man ihnen etwas frische Luft, wohingegen man 
im Winter nur bei milder Witterung und zwar während 
einiger Minuten des vormittags lüften darf. Was den 
Schatten im Sommer anbelangt, so bewerkstelligt man 
denselben auf die Weise, dass man die Fenster, unter 



denen sich die Masdevtiliien befinden, mit Kalk, welchen 
man mit Milch vermengt hat, anstreicht Sollte etwa 
geschehen, dass durch einen starken Rpgenguss der An- 
strich abgewaschen wird, so muss man wieder sorg- 
fältig die entstandenen, Sonnenstrahlen durchlassenden 
Stellen von neuem anstreichen. Unterlässt man aber 
dieses, so bekommen die Blätter, wie auch die ganze 
Pflanze, welche den heissen Sonnenstrahlen ausgesetzt 
war, ein grünlich gelbes Aussehen, öfters auch gelbliche, 
später schwarz werdende Flecken, was jedem Kultivateur 
bald seine Freude schmälern würde. — Der Kalkanstrich 
wird nun im Herbste, wo bereits die Sonnenstrahlen 
eine nur schwache Wirkung ausüben, ganz beseitigt. 

Das Verpflanzen wird bei uns nicht im Februar 
oder März, wie es Herr Rumpf in seiner Abhandlung 
angibt, sondern nach Ende der jährlichen BlUtenperiode, 
welche bei den meisten Sorten im Mai nnd Juni endet, 
vorgenommen. Verpflanzt man früher, so ist es den 
Blumen nachteilig, geschieht es später, z. B. zurzeit, wo 
die jungen Wurzeln der neuen Triebe in schönstem 
Wachstum begriffen sind, so ist es wieder diesen schäd- 
lich. Bekanntlich entwickeln die meisten Orchideen 
ihre Wurzeln, wenn der junge Trieb oder das Blatt 
einige Centimeter gewachsen ist, dann ist die beste Zeit 
zur Verpflanzung, — diese zarten, jungen Wurzeln 
dringen dann ungestört in die Erde, deren frische Nahrung 
die freudigste Entwicklung ermöglicht. 

Die Erdmischung besteht aus einem Teile feinge- 
schnittenen getrockneten Sphagnums und 3 Teilen zer- 
kleinerter Farnwurzel (meist von Aspidium Ftiix mag.) 
— die sogen. „Orchideenerde". Das Verfahren beim 
Verpflanzen ist dasselbe, wie es Herr Rumpf in seiner 
Kulturbesohreibung angibt, nur erlaube ich mir anzu- 
führen, dass die Erde (Moos und Farnwurzel), im Topfe 
fest, ganz polsterartig angedrückt und die Fasern mit 
einer Scheere zugestutzt werden, wodurch ein fast glatter 
Hügel über dem Rande des Topfes entsteht. Diesen 
Hügel mit Sphagnttm zu belegen, wie es bei Cypripcdium, 
fftalavnopsis, Vanda etc. gebräuchlich, ist bei Masdevallia 
nicht von Vorteil , denn durch das starke Spritzen, 
welches zur Entwicklung der Blätter sehr notwendig ist, 
sammelt sich viel Wasser zwischen den Sphagnum-Kbpi- 
chen und kann dies leicht Fäulniss der Wurzeln oder Knoten 
verursachen. Bei glatt geschnittenem Hügel kann dies 
aber nie der Fall sein, denn er kann nur einen Teil 
von dem vielen Wasser aufnehmen, dos übrige Quantum 
schwimmt ruhig über den Rand des Topfes hinunter. 

Im Herbste . wenn die jungen Blätter ihre voll- • 
kommene Ausbildung erreicht haben und sich zur Blüte 
vorbereiten, rauss das Spritzen ganz eingestellt und die 
Pflanzen mehr trocken als nass gehalten werden ; da ge- 
nügt es, wenn man das Glessen im Laufe der Woche 
nur 2 mal bis höchstens 3 mal vornimmt Uebrigens sieht 
das geübt« Auge des Kultivateurs schon der Pflanze an, 
ob selbe Wasser oder Trockenheit benötigt 

Zur Kräftigung der stärkeren Exemplare, die man 
in der Regel nur selten verpflanzt, ist sehr vorteilhaft, 
wenn man ihnen von Zeit zu Zeit (einmal in 4 — 6 Wochen) 
eine Düngung gibt, und zwar von aufgelösten Kuhfladen. 

Mancher der geehrten Herren Leser wird vielleicht 
dagegen protestiren. — Denn eine Orchidee, die die 
reinste Luft der tropischen Urwälder atmet', die nur 
mit Regenwasser begossen wird, die soll eine solche 
Düngung benötigen? Nicht möglich ! — So wird man- 
cher der Uneingeweihten denken; — uod doch ist es 
eine erprobte, eine bewiesene Tatsache ! Man darf aber 
nicht glauben, dass jede Orchidee solche Düngung ver- 
trägt, denn was manchmal einer sehr nützlich ist und 
Wachstum und Blüteureichtura befördert, kann der 
anderen zum Nachteil dienen. 
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Mit der Ausführung grosser Anlagen in Feuzance 
beauftragt, war häutig meine Anwesenheit dort notwendig, 
und benutzte ich diese günstige Gelegenheit, um mit 
einem Freunde zusammen die etwa 40 engl. Meilen TOU 
da entfernte Gruppe der Scilly-Inseln zu besuchen. 

Unser Dampfer berührt St. Michaels Mount und viele 
andere interessante Punkte der Mounts Bay auch „Logan 
Kock" und „Lands End'* sind deutlich sichtbar; bald 
jedoch verschwindet jede Spur von Land uud die schwel- 
lenden Wogen des offenen atlantischen Ozeans erproben 
die Seetüchtigkeit der Passagiere. Nach 4 bis 5 Stunden 



Ein Ausflug" nach den Scilly-Inseln, 

Ton F. W. Meyer. 
Landschaftsgärtner und Gartenarchitekt in Euter (England). 



deshalb der Schrecken der Seefahrer. Wol mancher 
der geneigten Leser wird «ich an das traurige Ereignis 
erinnern« dass in der Nacht vom 7. zum 8. Mai 1875 das 
deutsche Dampfschiff „Schiller" auf den „RetarrierLedgus" 
unweit St Agnes scheiterte und mit fast sämintüchen 
Passagieren, mehreren Hunderten an der Zahl, unterging. 
Auf dem mit Agaven und Dracaenen geschmackvoll be- 
pflanzten Kirchhofe St Mary's aind über hundert deut- 
sche Graber. 

Einen Haupterwerbszweig der Insulaner bildet die 
Anzucht früher Kartoffeln', sowie die Massenkultur von 
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endet unsere Seefahrt und wir laufen in den kleinen Hafen 
der grünten Insel (St Mary's) ein. Nachdem wir im 
Hotel die letzten Spuren von Seekrankheit verwischt haben, 
begeben wir uns auf die hochgelegene Signalstation, um 
von dort aus eine herrliche Aussiebt zugemessen. Ueber- 
au gewahren wir majestätische Granitfelsen in malerischer 
Abwechslung, während die scheinbar unzähligen Inseln 
und Inselchen mit ihren, von wogenden Fluten umschäum- 
ten Klippen und Felsenriffen einen höchst imposanten 
Eindruck hervorrufen und zu einem nnvergesslich schönen 
Panorama sich vereinigen. 

Nur öder Inseln sind bewohnt: St Mary's, StMartin's, 
Tresco, firyher und 8t Agnes. Viele der kleineren Fel- 
seninseln sind bei hoher Flut gänzlich unsichtbar und 



der Scilly-umef Trsseo. 
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Karcissus, Sp/iruxis, Ixia und anderen Zwiebelgewächsen, 
für welche der Boden und das Klima ausserordentlich 
günstig sind. Tausende von Körben voll geschnitte- 
ner Blumen werden alljährlich in ganzen Schiffsladungen 
ausgeführt und gelangen an die Märkte der Grossstädte. 
Strenge Kälte ist hier gänzlich unbekannt Die Kartof- 
felernte beginnt häufig schon Ende März und dauert ge- 
wöhnlich bis zum Mai. Die erzielten Preise sind oft 
ausserordentlich boeb. 

Eine bedeutende Anzahl interessanter Pflanzen kommen 
auf St Mary's wildwachsend vor, z. B. Zostera mariua, 
Orabamhe minor, Neottia tpiralis, tilaux waritiwa. 
Rannnciütts Bomdoti, Lavatem arborea und viele andere; 
im allgemeinen bietet jedoch 8t Mary's dem Geologen 
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ein reicheres Feld als wie dem Pflanzen freunde, weil in- 
folge der häutigen Stürme die Vegetation" aller grösseren 
Pflanze» nur eine spärliche ist. Ganz anders aber ver- 
halt es sich auf der vom Winde mehr geschützten Nach- 
barinsel. 

Nach kaum einstündiger Fahrt in einem Segelboote 
erreichen wir Tresco, das eigentliche Ziel unserer Reise. 
Im zehnten Jahrhundert stand hier ein Benediktiner- 
Kloster, und, obgleich die Ruinen desselben fast gänzlich 
verfallen sind, so führt doch die inzwischen erbaute statt- 
liche Residenz de« Gouverneurs und Besitzers der Inseln 
noch den Namen der Abtei (Tresco Abbey). Die aus- 
gedehnten ,, Klostergärten sind ringsum durch Pinns 
Pinaster, Cupressm macrocarpa und andere Bäume j 
geschützt und enthalten eine Pflanzensammlung, wie solche 
an keinem Orte der Welt auf demselben Breitengrade zu 
finden sein dürfte. 

Unter der kundigen Führung des Obergärtners be- 
treten wir die Gärten. Schon beim Eintritt ist die Wir- 
kung eine durchaus überraschende. Grosse Baumfarne, 
Palmen und Hundertc von anderen Gewächsen tropischer 
Zonen, im Freien aushaltend und im üppigsten Gedeihen 
dicht neben dem einheimischen Heidekraut und Stech- 
ginster (Vlex europaeus) sind wol dazu angetan, das Er- 
staunen des Besuchers wach zu rufen, besonders wenn wir 
in Erwägung ziehen, dass wir kaum südlicher uns befinden 
als /.. B. Frankfurt a M. oder Ratibor (Oberschlesien). 

Einen der wichtigsten Teile dos Gartens bildet der 
sogenannte ,. lange Weg." Dieser von verschiedenen Seiten- 
gängen gekreuzte Hauptweg ist 800 Fuss lang. Die zu 
beiden Seiten angepflanzten Camellien, indischen Azaleen 
und Fuchsien sind eher grossen Waldbäumen als wie 
Gartenpflanzen ähnlich. Eine interessante Varietät unter 
den zahlreichen Dracaenon ist Dracaena Scillonica, ent- 
standen durch eine Kreuzung von 1). australi» und (IV- 
dyline erythrorhathis. Die Dracaenen wurden von dem 
früheren Besitzer vor etwa 30 Jahren ausgepflanzt. Viele 
haben bereits eine Höhe von 30 Fuss und bilden ganze 
Seiten - Alleen. Eine solche Dracaenen - Allee zeigt die 
Abbildung. 

Den Hauptweg weiter verfolgend, bemerken wir zahl- 
reiche Orangenbaume und grosse Prachtexemplare von 
Qethra arborea, Uptospcrmuin baccatum, Embot/irium 
cotciucu.it, MeJaleuta liypericifolia , Tetranthcra coli for- 
tließ, Afyrsitie undulala, Casi>ia corymbosa, (ktndolleu te- 
trandra, Griseliuia lucida, Im m in Catnphora und viele 
andere, vermischt mit Araucaria exrelm und vielen Pal- 
men, besonders Otamaerops exechtt, Phoenix dartylifcru 
und Scaforthia e'egans. Eine der letzteren hat Wedel 
von mindestens 12 Fuss Lunge. Ein herrliches Aroma 
verbreitet Aster argophylltts i'hier australischer Moschus 
genannt). Hier befinden sich gleichfalls viele Varietäten 
von Eucalyptus , darunter ein EucalyjAtts ylvbuhts von 
tSU Fuss Höhe, angeblich der höchste in Grosshritannieu. 
Einen passenden Farbcnwechscl bewirken Coprosttta va- 
rieyala, Bambusa variegata, Elaeagmts japonica und andere. 
Zu beiden Seiten des Weges sind Vasen, gefüllt mit 
Agaven, Opuntien, Cactus etc. Aller verfügbare Raum 
/.wischen den Sträuchern ist entweder mit Blumen aus- 
gefüllt, oder aber mit Dasylirion oder Fourcroya Uingac- 
va besetzt. 

Von einer der oben erwähnten Dracaeneu-Alleeu aus 
betreten wir die sogenannte Wildnis, bestehend aus präch- 
tigen Gruppen exotischer und britischer Farne im schützen- 
den Schatten grosser Erlen und Ahoru. In üppigster Ent- 
wicklung sehen wir hier Duksonia antaretua, Cyatheu 
dealbata, Ahophila aitstralis, Asp'.enium ttidus ort* etc. 
Eine grosse Cyatliea niedullaris breitet ihre liiesenwedel 
über J Miliaria magelUmica und eine Anzahl der schönsten 
britischen Farne in einer kleinen Felspnrtie. 



Der nächstgelegene, mit Hecken von Escallonia ma- 
crai'tha und Berbcris Darwini umgebene Teil des Gartens 
führt den Namen Nicder-Australien (lower Australia) und 
ist mit vielen exotischen — zumteil australischen — Pflan- 
zen geschmückt, am auffallendsten sind Corypha aitdralit, 
Cltamaerops humilit, Clt. Furtnnei, Taxodiuiu sinense, 
verschiedene Arten von Correa, ein grosser Strauch von 
Polygala Dalntaisiuna, Olcaria slcUulata, Scnerio Forsteri, 
Escallonia Motttevidettsis und viele Varietäten austra- 
lischer Akazien. 

Wir kreuzen nunmehr den Hauptweg und gelangen 
zu dem höher gelegenen Teile — Hoch-Australien (higter 
australia) genannt. Unter den zahlreichen Pflanzenschön- 
heiten notiren wir besouders Metrosideros robusta mit 
so feuriger Blütenfärbung, dass der ihm beigelegte Name 
„brennender Busch" wol gerechtfertigt erscheint Nicht 
weniger interessant sind Tasmanitia aromatica ( Winter' s 
Pfefferstrauch aus Van Diemens I^and) und grosse Blume 
von Hultea suacvoleus. Hakea proslrata und H. oleifolia. 
Nahebei sind Zimmetbäume und das herrlich duftende 
Pitlospoium Tobiru. Wer Sparmannia africana nur in 
kleinen Töpfen kennt, der mag wol staunen beim Anblick 
der hier im Freien wachsenden grossen Strkuchor von 
mehr als 20 Fuss Durchmesser. 

Von der höchsten Terrasse aus gewinnen wir eine 
herrliche Aussicht — nicht nur über die Gärten, sondern 
über die g.inze Umgebung. Die ganze Luft ist mit einem 
lieblichen Aroma gefüllt, — die Farbenpracht der Gärten 
zu unseren Füssen, und in der Feme die aus dem blauen 
Meere tauchenden glühenden Felsenspitzen, geküsst von 
den letzten Strahle» der scheidenden Sonne — bieten einen 
uuvcrgesslichen Genuss. Hier stehen zahlreiche Agaven 
der verschiedensten Art, einige mit Blütenstengeln von 
30 Fuss Höhe, ferner Beschoriieria ytteco'utes und reich 
verzierte Vasen, gefüllt mit MaminiUaria, Gasteria r/lu- 
bra, Pachypltytumbradeostuii und zahlreichen Crassulaccen. 
Wir passiren die malerischen Ruinen des allen Klosters 
und gelangen zu der ausgedehnten natürlichen Felsenpartie. 
Das hochgelegene Wohnhaus des Besitzers steht inmitten 
dieser Anlage auf massivem Granit, welcher letzterer 
weiter unten vielfach zerklüftet erscheint, während gross«' 
Felshlöi ke desselben Gesteins in so malerischer Unregel- 
mässigkeit umherliegen, dass nichts weiter nötig war, als 
das Ganze ansprechend zu bepflanzen und mit Wegen zu 
versehen, um eine höchst pittoreske Anlage zu schaffen. 
Zur Bepflanzung wurden, nebst vielen anderen, die folgen- 
den Gewächse verwendet: Fourcroya lanyaeva, Agttve 
antericaiia. A. spi'-ata, A. depressa , A. sinensis, A- Sa- 
ponaria, A.socotrina, A. ciliar is\tm\ verschiedene Aloen, fer- 
ner Dracaena Diacn. Dasylirioit, Crassula coccinco, Vo- 
tylcdon rtdutiimm, Apicra rfeltoule*. Rothca perfoliata, viele 
Arten von Cactus, Yucca. Scdum, Sempervivinn und Me- 
seinbryanthentuni. Besonders üppig wächst hier Metern- 
bryanthemum edule. Neben der Felsenpartie ist ein klei- 
ner Teich, fast ganz mit Apouogetim distaehyum überzogen 
und weiter entfernt ein grosser, am Rande mit Schilf 
bewachsener See. 

Ehe wir die Gärten verlassen, wenden wir unsere 
Schritte noch zu einem interessanten Plätzchen, welches 
einerseits durch eine Hecke von Eugenia Ugui — ander- 
seits aber durch eine Mauer begrenzt ist. letztere ist 
bekleidet mit AbiUilou rcnUarium, Maudeviüa suacculetis, 
Bougainvillea spetiosa, Solanum jasminoides, Edirardsia 
yrandi/iora, Ctianthm punuetts, Lasiamlra tnacrauOta 
und HabroÜtamnus elegant. 

In demselben Gärtchen stehen viele andere Pflanzen, 
die wol selten im nördlichen Europa im Freien aushal- 
tend anzutreffen sein dürften. Ich erwähue nur Puyn 
duleiiM (in voller Blüte). Britytnanntda suaveolens, Arcen 
sapida, Aralia jtapyrifcrtt, Brarhysenia acuminalnm. 
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Nitraria cocriucti, Oiothaniumi ro-nuarinifoliits und viele 
Arten von Eriostemon. 

Zögernden Schritte* verlassen wir nunmehr die Gär- 
ten und gelangen durch einen langen Fahrweg zu den 
Uhrigen Teilen der Insel und schliesslich wieder zu un- 
serem Landungsplätze. Erwähnt sei hier noch das an 
dem wohlgeschützten Fahrwege ausgepflanzte reichhaltige 
Sortiment indischer Bhotlo4vndron , besonders Rh. nrho- 
reitm, Rh. ciliatum, Rh. Thomjwoni, Rh. Edgeirvrthi, Rh. 
H&lytom, Rh. jasmiuiflorum und Rh. Xiitlali. 

Die lange Keihe seltener Schönheiten ist zwar noch 
lange nicht erschöpft, doch mögen die vorstehenden Zei- 
len geniigen, dein geneigten lieser ein — wenn auch nur 
unvollkommenes — Bild der reichen Pflanzen« hätze 
Tresro"* vorzuführen. 



Ueber Obstverwertung. 

Mit besonderer Berücksichtigung de* Verfahren« in 
Kl. Heubach a. AI. und Geisenheim a. Uli. 
Von K. R. Serllgmüllrr. 
(Fortsetzung.) 

B. Steinobst: 1. Kirschen zum Dürren. 2. Mira- 
bellen zum Dörren. 3. Zwetschen Mm Dürren. 4. 
Zwetachen zum Gelee und gleichzeitig für Schnnpsbc- 
reitang und 5. Zwetschen für Prünellen. 

C. Beerenobst: I. Heidelbeeren zum Dörren und 
2. Trauben für Gelee. 

Fassen wir das Material mehr zusammen, so finden 
wir hier eine Verwertung von vielen tausend Zentnern 
Birnen zu Obstgelee, vielen hundert Zentnern zu Dörr- 
obst, (die Feigenhirn allein war zu mehreren hundert 
Zentnern angehäuft) einigen tausend Zentnern Acpfel 
für Gelee, einigen hundert Zentnern je znm frischen 
Versandt sowol, als auch zur Bereitung von Aepfelwein 
und Dörrobst und etwa hundert Zentner für Gelee, 
Schnaps, und Dörrobst- Fabrikation, mehrere hundert 
Ztr. Mirabellen für Dörrobst, sowie etwa 4% Ztr. Heidel- 
beeren ebenfalls zum Dörren. Wenn diese Zahlen auch 
nur das Ungefähre angeben von dem Rohprodukte, welches 
dort verarbeitet wird, so kann man doch sofort daraus 
ersehen, von welcher Bedeutung eine derartige Fabrik 
för den Obstbau ist Man kann mit Recht behaupten, 
dass ein solches Etablissement jedes Quantum Wirtschafts- 
obst sowie eine ganz bedeutende Menge Tafelobst ver- 
arbeiten kann. 

Die Gelee-Fabrikation ist jedenfalls derjenige 
Zweig des dortigen Obstverwertungsbetriebe», welcher das 
meiste Obst innerhalb 24 Stunden ( wenigstens 200 Ztr.) 
verarbeitet. Somit wird auch gerade dafür das meiste 
Rohprodukt geschafft werden müssen. — 

Das Obst wird auf gewöhnlichstem Wege geerntet 
mit Wagen zur Fabrik gebracht, kann sofort verar- 
beitet werden und hinterläßt hierbei so geringe Rück- 
stände, da 88 sie kaum noch zu Viehfutter geeignet sind, 
während der au« dem Obst gewonnene Artikel an jedem 
beliebigen Orte, in Fässern untergebracht, aufbewahrt 
werden kann, bis der geeignete Absatz dafür gefunden 
ist — Welche Vorteile für den Produzenten de« Obstes 
und für denjenigen, der es auf diesem Wege verarbeitet 
und verwertet ! 

Sehen wir uns die Fabrikation des Gelee's etwas 
näher an, so werden wir finden, dass dieselbe auf sehr 
einfachem Wege durchgeführt wird. Das Obst wird in 
grossen Korben in die Fabrikräume gebracht und dort 
in Dämpfkfibel eingefüllt, welche vom Dampfkessel her 
nach Beliebt n mit Dampf gespeist werden. Derselbe 
durchzieht das Obst, dämpft es, und kommt koudensirt 
— ond zwar als Obstsaft — an einer Seite des Kübels 
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I unterhalb zum Vorschein, wird dort aufgefangen und 
später mit verarbeitet während eiu im Dämpfkübel be- 
findlicher doppelter Hoden «las Absetzen des etwaigen 
Schmutzes gestattet. Ist das Obst genügend gedämpft, 
so wird es aus den Kübeln auf die Kelter gebracht und 
ausgepreist. Dabei sah ich die hydraulische Press« vor- 
zügliches leisten. Nach Aussage der Herren ter Meer 
bewährt sich dieselbe ausgezeichnet und hat in der jahre- 
langen Benutzung nur weniger kleiner Reparaturen be- 
durft. Auf derselben wurden innerhalb 24 Stunden 200 
Zentner Obst mit dem geringen Rückstände von etwa 40 
Zentnern ausgopresst Der gewonnene Saft läuft in unter- 
gestellte Bütten und wird später in den Vorwärmer, 
einen grossen hohen, kupfernen Kessel, der von unten er- 
wärmt wird, gebracht. 

Dieser steht vermittelst eine« Ablaufrolires mit drei 
anderen flachen, 2 m Durchmesser haltenden kupfernen 
Kesseln in Verbindung, um sie je nach Bedürfnis zn 
speisen. Jeder der letztgenannten Kessel hat seine 
eigene Heizung, welche mit Steinkohlen bedient wird, 
und kocht der Saft darin in 3 Stunden ein, indem in 
den ersten zwei Stunden fortwährend aus dem Vor- 
wärmer dünner Saft zugelassen wird, während in der 
letzten Stunde die eigentliche Verdickung eintritt. Ein 
Anbrennen der Masse findet, trotzdem wenig oder gar 
nicht gerührt wird, selten statt; das Ueberkochen des 
stark wallenden Saftes wird durch Schlagen mit einer 
Kelle und durch das Reguliren der Heizung verhindert. 
Ist der Saft dick genug, was sich dadurch anzeigt dass 
er nicht mehr tropft, sondern Faden zieht, so wird der 
zum Uralegen eingerichtete Kessel vermittelst einer Rolle 
und Kette angehoben, langsam in untergestellte Gefasxe 
entleert, dann gereinigt und wieder mit frischem Saft 
i gefüllt. Das Gel6e wird nun in grosse Kühlschiffe, 
j welche sich in einem anderen Raum befinden, gebracht, 
wo es verbleibt bis es, ganz abgekühlt, in Fässer abge- 
lassen werden kann. Die sich dabei oben ansetzende 
dicke Haut wird mit einer dünnen Schaufel (Schaum- 
löffel) vorsichtig abgenommen und nochmals in einem 
der kupfernen Kessel verkocht. Zum Versandt wird 
das Gelee dann später aus den grossen Fässern in kleine 
saubere, weisse Hnlztünnchen umgefüllt, und dieselben 
mit einem netten Schildchen versehen. Für einen ge- 
nügenden Absatz bürgt die Güte des Gelee's und der 
grosse Wert, den dasselbe für den Haushalf, für Küche 
und Tafel besitzt 

Die eben geschilderte Geleefabrikation erleidet eine 
Abänderung bei den verschiedenen Obstsorten nur in- 
sofern, als zur Bereitung von Traubengelee etwas Birnen- 
gelee als Zutat benutzt wird, während die Zwetschen 
bei der Gelecbercitung nicht so intensiv gepresst werden 
dürfen, da sie ausser zu dieser, noch zur Schnapsfabri- 
katinn Verwendung finden. 

Der andere Artikel, welcher in dieser Konserven- 
fabrik im grossen angefertigt wird, ist das Dörrobst 
und werden auch dazu enorme Obstmengen verarbeitet. 
Der Dörrapparat ist so eingerichtet, dass während der 
! Saison jedes Quantum Obst getrocknet werden kann, er 
> ist so gross, dass etwa GO Zentner Obst auf einmal 
aufgeschüttet werden können und in etwa 12 Stunden 
genügend trocken Bind Das Haus, worin er sich be- 
findet enthält in seiner unteren Abteilung die Heizung . 
und gleichzeitig die Brennerei für den Zwetschcnschnaps. 
Für den zuletzt erwähnten Zweck standen hier etwa 
10 grosse Fässer, in welche die von der Zwetschengeh'e- 
bereitung übrig gebliebenen Reste luftdicht eingeschlossen 
waren, um zu geeigneter Zeit verwendet werden zu 
können. — Die Heizung des Dtfrrapparates wrrd 
mit Steinkohlen bedient. Die hier erzeugte, warme 
i Luft strömt nicht direkt in den oberen Dörrraum, son- 
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dem wird, nachdem sie durch seitliche Züge genügend 
frische kalte Luit aufgenommen, durch hin- und herge- 
bogene Röhren dem Ranchfang zugeführt, um so nach 
und nach einen über den Rohren sich befindenden grösseren 
Luftraum gleichmässig zu erwärmen. Erst von hier aus 
gelangt die so erwärmte Luft in den eigentlichen 
Trockenraum. 

Der letztere befindet sich in der oberen Abteilung 
des Hause!), und um diesen herum die Räume, welche 
zum Schälen und Schneiden des Obstes dienen. — Hier 
sassen 12 — 15 junge Mädchen, die das vermittelst einer 
Winde hinaufbeförderte Obst mit den verschiedenartig- 
sten Schälmaschinen schälten, mit der Hand oder eben- 
falls mit Maschinen zerkleinerten und es dann in Ge- 
fässe mit Salzwasser warfen. Waren grössere Quantitäten 
fertig gestellt, so wurden damit die HurcTen gefüllt. Die 
letzteren, etwa 300 an Zahl sind mit Böden aus Holz- 
Btäben versehen und können zu 16 verschiedenen Tür- 
chen — 8 auf jeder Seite — in den eigentlichen Trocken- 
raum eingestellt werden. Derselbe ist etwa 5 m lang, 
l\ m hoch und beinahe eben so breit. Die einzelnen 
Abteilungen sind innen nur durch Eisenstabwerk ge- 
trennt, welches gleichzeitig zum Tragen der Hürden 
dient. In einer der mittleren Türchen ist ein Thermo- 
meter angebracht, an dem man jederzeit die Wärme- 
grade ablesen kann. Die vielen Türchen gestatten, dass 
man zu allen in den Trockenraum aufgestellten Hürden 
bequem gelangen kann. Die Durchschnittswärme betrug 
48" R. und das Obst, welches den Hürden entnommen, 
zeigte, dass diese Wärme vollständig zum Trocknen 
genügt, und dass man auf diese Weise ein gutes 
Produkt und zwar in verhältnisstnässig kurzer Zeit 
erhält. Nach einer Mitteilung des pomologi sehen Ver- 
einsblattes Nr. il (84) Seite 151 soll das hier gedörrte 
Obst (Aepfel) das amerikanische an Gesch'mack über- 
treffen. — Das hier geübte Dörrverfahren gestattet 
somit eine schnelle Umwandlung grosser Quanti- 
täten frischen Obstes iu trockenes, und der bei dieser 
Art der Obstverwertung erreichte Vorteil ähnelt sehr 
dem oben bei der Schilderung der Geliefabrikation , 
erwähnten. Derselbe besteht darin, dass ein langes 
Lagern der zur Verwertung bestimmten Obstmassen 
wegfällt, somit keine Verluste durch Ueberreife und 
Fäulnis entstehen, dass ferner das Obst nach der Ver- 
arbeitung einen bedeutend kleineren Raum einnimmt, 
lange ohne Schaden aulbewahrt werden kann und so 
für etwaige spätere Missernten Ersatz bietet, während 
die wenigen Abfälle noch zur Obstweinbereitung dienen. 
— Obige Angaben besagten bereits, dass von Birnen- 
sorten besonders die Feigenbirn,. und zwar diese in 
grossen Mengen zu Dörrobst verarbeitet würde. Das 
daraus gewonnene Produkt, (sie werden ganz, und zwar 
plattgedrückt getrocknet) verdient als ein höchst empfeh- 
lenswertes, besonders genannt zu werden. 

Ich bin fest Uberzeugt, dass man für jede Masse 
solcher Birnen guten Absatz finden würde, und dass sie 
die Wettbewerbung mit jedem anderen derartigen aus- 
ländischen Erzeugnis aufnehmen können. — 

Die Obstweinfabrikation wird, wie es obige 
Zahlen andeuten, hier in der Fabrik nur nebenbei be- 
trieben, obgleich in der Maingegend sowol, als auch in 
.Klein -Heubach selbst nach den Aussagen der Herren 
ter Meer viel Obstwein gekeltert wird. — 

Werfen wir nun einen Blick auf diejenigen Produkte, 
welche dort aus Steinobst gewonnen werden, so ist zu- 
nächst zu erwähnen, dass die Verarbeitung von Kirschen 
und Zwetsohen je nach den verschiedenen Jahresertr&gen, 
geringere oder grössere Massen umfaast — 

Man teilte mir mit, dass zur Verwertung geeignete 
Kirschen in der Umgegend schwer in Menge zu haben 



seien und dass auch die Zwetschen meistens anderweitig 
bezogen werden müssten, besonders wenn davon grössere 
Quantitäten zu feineren Produkten (Prünellen, entsteinte 
Zwetschen) verarbeitet werden sollten. Ferner fiel die 
Bemerkung, dass für getrocknete Kirschen Thüringen, 
für getrocknete Zwetschen die Türkei grosse Konkurrenz 
böten. Dem gegenüber kann man entgegnen, dass 
Thüringen für Deutschland durchaus keine gefährliche 
Konkurrenz ist, während allerdings bezüglich der Zwet- 
schen wünschenswert erscheint, dass uns die Türken mit 
denselben, wenigstens mit denen, welche für gewöhnlich 
den unseren auf dem Markte Konkurrenz machen , ver- 
schonen sollten. Sie sind, von dort bezogen, anscheinend 
billig, jedoch selten gut und besonders nicht haltbar, 
da sie schlecht getrocknet und unsauber in grosse Säcke 
verpackt, oft schon unterwegs zu fermentiren beginnen. 
Würde man in Deutschland nur die zum Dörren wirk- 
lich geeigneten Zwetschensorten, und von diesen die nur 
gute uud reife Ware dazu verwenden, sowie auch in 
geeigneten Apparaten gut trocknen und sauber, etwa 
wie die französischen (Bordeaux-) Pflaumen verpacken, 
so würden wir sie jedenfalls der türkischen Massenware 
ä 1 kg 60 Pfg., wenn sie auch etwas tenrer zn stehen 
kommen, bei weitem vorziehen und vor allen Dingen 
französische, sowie andere ausländische Ware verdrängen, 
die neben dem hohen Preise (1 M. 50 Pfg. bis 2 M. das 
Ä»Zo) oft noch von ungenügender Haltbarkeit ist — 

Die Zwetschen, welche hier in der Fabrik zur Ver- 
arbeitung kommen, werden, wie bereits erwähnt, je 
nach den Ernteergebnissen anderweitig (Thüringen) be- 
zogen, und würde dieser Artikel, wegen der Kostspielig- 
keit des Rohmaterials, der am wenigsten lohnende ge- 
nannt werden müssen, wenn einmal neben dem Gelee 
nicht noch gleichzeitig von derselben Masse ein guter 
Zwetschenschnaps gewonnen würde, und sodann, wenn 
die Zwetschen nicht zu besonderen feineren Fabrikaten, 
als Prünellen, und entsteinte Zwetschen Verwendung 
fänden. Andererseits dürft« schon der Vollständigkeit 
halber neben dem Aepfel-, Birnen- und Tranbengelee 
das Zwetschengelee nicht fehlen. Der hohe Verkaufs- 
preis der Prünellen wird durch die mühevolle Herstellung 
verursacht Die hochreifen, goldgelben Zwetschen werden 
mit der Hand sauber geschält entsteint, dann auf Stäb- 
chen gereiht, angetrocknet und nach und nach, je stärker 
sie trocknen, um so näher an einander gerückt und 
wird so lange in gleicher Weise fortgefahren, bis sie 
ganz trocken der Dörre entnommen werden können. — 
Die Mirabellen, welche dort zu Dörren bisher Verwen- 
dung fanden, sind auch meistens anderweitig bezogen 
(Taunus, Rhein etc.). Es wird sich jedoch mit der Zeit 
eine erfolgreiche Kultur der Mirabellen und Zwetschen 
dort mehr einbürgern, wenn man dem guten Beispiele 
der Herren ter Meer & Wey mar folgt, die grosse 
derartige Anlagen in der Nähe von Klein -Heubach 
gemacht haben ; auch würden jedenfalls zur Verwertung 
geeignete Kirschensorten dort mit Erfolg kultivirt werden 
können, wenn man das passende Terrain dafür aussuchen 
und gegen die Feinde der Kirschbäume gehörig vor- 
gehen würde. — 

Bei der vorherigen Anführung fanden wir Heidel- 
beeren und Trauben als die einzigen Vertreter des 
Beerenobstes, die ersteren zum Dörren, die letzteren zum 
Gelee verwendet; beides gewiss lohnende Verwertungs- 
methoden, wenn man die dafür nötigen Einrichtungen 
besitzt, und somit dieselben zu einer Zeit, in der kein 
anderes Obst verarbeitet werden kann, besser ausnutzt 
In gleicher Weise lohnt sich jedenfalls der hier ebenfalls 
im Grossen betriebene Versandt frischen Obstes. 
Es liegt im Interesse der Eigentümer des Etablissements, 
möglichst jede, ihnen angebotene Masse Obst anzukaufen, 
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und finden sie später durch ihre Beziehungen nach 
aussen genügend Gelegenheit, selbst ferneres Tafelobst 
in grösseren oder kleineren Posten an den Mann zu 
bringen. Der Versandt wird in dort angefertigten, etwa 
1 Ztr. fassenden Kisten ausgeführt. Beim Verpacken 
des Obstes wird zunächst in die auf dem Kopfe (Deckeli 
stehende Kiste eine Schicht Papicrschnitzel . welche 
zwischen zwei Packpapierbogen befestigt ist, gelegt, 
worauf eine Lage au^erwählter Früchte der betreffenden 
Sorte, und zwar mit dem Kelche nach unten, zu liegen 
kommt und dann die übrigen Früchte, wie sie kommen, 
möglichst wenig Zwischenraum lassend, folgen, bis die 
Kiste voll ist. Eine Lage Papierschnitzel, wie oben, 
geben den Früchten Schutz gegen den nun fest aufge- 
nagelten Boden der Kiste. Bei feineren Sorten kommen 
mehrere Lagen Papierschnitzel in Anwendung. Dies 
Verfahren gewährt nach Angabe der Herren ter Meer 
& Wey mar. falls es gut ausgeführt wird, genügende 
Sicherheit lür die Früchte uud bietet trotz der so geringen 
Mühe, beim Verpacken angewandt, nach Abnahme des 
Deckels einen schönen Anblick der wohlgeordneten Ware. 

So wären wir am Ende unseres Hundganges durch 
die verschiedenen Abteilungen der sich hier entfaltenden 
Tätigkeit, und ich am Ende meiner Schilderung angelangt, 
wenn nicht, wie schon oben berührt, die Tätigkeit der 
Herren ter Meer & Weymar Uber die Grenzen ihres 
Fabrikgehöftes hinausginge, indem sie sich bemühen, 
den Anbau des Obstes in den verschiedensten Lagen 
sowol, als auch in den verschiedensten Arten anzubahnen. 
So sind jetzt etwa tiO Morgen, einschliesslich der Baum- 
schulen mit Obstbaumanlagen versehen, in ihrem Besitz. 
Sie versuchen, die dortige Be»ölkerung besonders zum 
Anbau derjenigen Obstarten anzuspornen, welche für 
den Betrieb ihrer Fabrik erwünscht sind, um ihnen 
sodann zu zeigen, dass die Maingegend auch die An- 
zucht brauchbarer Kirschen, sowie Mirabellen und Zwet- 
fchen in grösseren Mengen, ferner Aeplel, besonders 
in feineren Sorten für die Tafel gestatte, und dass so 
der Reingewinn der dortigen Obstanlagen noch um 
vieles erhöht werde. — Dass man solchen Winken gern 
folgt, geht daraus hervor, dass sämmtliche, in der Baum- 
schule abgebbare Ware dort abgesetzt wird, und dass 
neue Baumsuhulanlagen bereits geplant sind. — Kein 
Wunder, dass die Leute dort die Bäume gerne kaufen, 
wo sie gleichzeitig sehen, wie das Obst, selbst in Menge 
erzogen, auch wirklich von grossem Werte ist, und 
dazu genügt ein Blick auf die Fabrik und die darin 
entfaltete Tätigkeit — 

So hängt hier der Obstbau mit der Obstvei Wertung 
innig zusammen und es Bteht feBt , dass, je mehr auch 
fernerhin auf die Verbreitung des Obstbaues hingearbeitet 
wird, um so weniger die Befürchtung der Konkurrenz 
zutage tritt, der Mitbewerbung, welche dadurch dem 
Betriebe der Obst Verwertung Hindernisse in den Weg 
legt, dass das Obst durch Händler aufgekauft, um in 
die verschiedensten Teile unseres Vaterlandes sowol, als 
auch ins Ausland fortgeschafft zu werden. 

Dies ist eine wichtige Aufgabe nicht nur für die 
schöne Maingegend, sondern lür alle Obstgegenden, durch 
deren Lösung sie nicht nur für sich viele Vorteile er- 
zielen werden, sondern sich gleichzeitig zu segensreich 
wirkenden Adern unseres Vaterlandes erheben, und uns 
so dem Auslande gegenüber sichern. (Schluss folgt.) 



Ein empfehlenswerter W int erblühe r 
CraxHula Utctea. 
Von A. Crrdncr, in Firma Credner & Komp., 
Handelsgärtner in Salpetcrhütte bei Weissonfels. 
Crassula lartea Ait. Milchweisses Dickblatt Stengel 
liegend, ästig; Blätter eirund, am Grunde geschmälert, 



verbunden, flach, innerhalb des Randes punktirt, glatt, 
grün; Blumen schneeweiss, sternförmig, ausgebreitet, 
zahlreich, in rispenförmigen Afterdolden. 

Als ich mich vor einigen Jahren einmal auf der 
Suche nach Winterbltthern befand, wurde mir in Erfurt, 
in der Gärtnerei der Herren Haage & Schmidt, vom 
Obergärtner Herrn Uh i nk die Crassula luelea als solcher 
empfohlen. Ich kaufte einige Pflanzen und vermehrte 
sie. Von den erhaltenen Stecklingen blühten einige mit 
ein und zwei Blütenrispen im nächsten November; ob- 
gleich mir die Blumen gefielen, so machten doch die 
Pflanzen in diesem Alter noch keinen rechten Effekt. 

Im zweiten Jahre verunglückte mir die ganze Kultur 
dadurch, dass die Tauben eine merkwürdige Vorliebe 
für die fleischigen Blätter der Pflanze zeigten und durch 
Anhacken alles zerstörten. Dieselben fanden solchen 
Geschmack daran, dass sie kaum zu verscheuchen waren. 

Jetzt im dritten Winter entwickeln die nunmehr 
sehr verzweigten Pflanzen einen Flor, welcher den Wert 
dieser Crassula als Handel» pflanze erst zur Anschauung 
bringt Wie das der Redaktion dieser Zeitung einge- 




CniHHiila laden. 

(.Ori^inalabbildung). 

sandte Exemplar beweist, brachten dreijährige Pflanzen 
10 bis 25 starke Blütenrispen, zweijährige ti bis 10. 

Sowol zur Anzucht als Topfpflanze für den Markt, 
als auch zum Schneiden kann ich diese Crassula jedem 
Gärtner empfehlen. 

Die Kultur ist folgende: Die Vermehrung geschieht 
durch Blattstecklinge, welche man so schneidet, dass an 
jedem Ulatt ein Auge bleibt; man stopft sie in kleine 
Töpfchen mit sandiger Heideerde oder Torfmull oder 
reinen Flusssand, stellt sie nahe ans Licht und hält sie 
bei einer Temperatur von |- 8 bis 10° R. nur sehr 
mässig feucht. Im Sommer pflanzt man die jungen 
Pflanzen in recht sonniger Lage in mit zur Hälfte Sand 
gemischter Laub- oder Mistbeeterde aus, und legt Fenster 
über, so dass dieselben ungefähr 15 cm von den Pflanzen 
entfernt sind und der Luft vollen Zutritt lassen. Sobald 
die Pflanzen in gutem Wachstum sind, nimmt man die 
Herztriebe weg, damit sie sich verzweigen. Im Herbst 
werden sie in möglichst kleine Töpfe in dieselbe Erd- 
mischung eingetopft und im Kalthaus nahe ans Glas 
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gestellt. Am besten überwintern sie bei |-4bis6°R., 
nehmen j doch bei ganz trockenem Staudort mit 1 
bis 3° R. vorlieb. 

Hier kann man sie im zweiten Sommer ruhig stehen 
lassen, giesst während des Triebes in den ersten Sommer- 
monaten mehr, auch einigemale vorsichtig mit flüssigem 
KuhdUuger und stellt gegen Ende August nach und nach 
das Giessen ganz ein. Nach fünf bis sechs Wocheu 
werden sich die Hlüten zeigen und kann man nun je 
nach Bedarf zum Blühen ins Warmhans stellen und auf 
diese Weise einen ununterbrochenen Flor bis Februar- 
März unterhalten. 



Es ist schon Seite 44 des Jahrganges 1 880 unserer 
Zeitung der Crussnla ladea empfehlend gedacht und 
dort eine nach einer jungen Stecklingspflanze (eine Kul- 
turpflanze war damals nicht erlangbar) ausgeführte Ab- 
bildung veröfl'enthcht worden, die wir hier nochmals 
wieder gebeji. 

Herr Credner sandte uns eine Pflanze von 40 cm 
Durchmesser mit 24, reich mit den feinen weissen 
Blümchen besetzten Blutenständen, die unser Bureau — 
ein für Pflanzen nicht sehr behaglicher Aufenthalt — 
sechs volle Wochen hindurch ziurte. 

Die bedingungslose Empfehlung, die wir vor 5 Jahren 
der Crasxnla lactea widmeten, wenden wir ihr auch 
heute zu. Die Redaktion. 



Gemüsegarten. 

Kulturversuche mit italienischen Gemüsesamen, 

bezogen von der Firma »»tum min & Komp. in Portici 
bei Neapel. 

Von C. Ilseiuaiin, ObergäTtner der kgl. lamlw. Akademie 
in Ung.-A ltenburg. 
Von dem Grundsätze ausgehend, dass für den Bezug 
von Gemüsesamen und anderen Kultur- und Handcls- 
pflanzen die klimatischen Boden Verhältnisse der Bezugs- 
quellt- massgebend sind für das mehr oder weniger gute 
Gedeihen der Kulturpflanzen au ihrem neuen Bestimmungs- 
ort, wurden seit 2 Jahien Kulturversuche im hiesigen 
Garten angestellt. Im Jahre IXX2 mit Samen aus nor- 
dUclien Gegenden bezogen, im Jahre 1884 mit italienischem 
Samen, erhalten von Dam mann & Komp. in Portici. 

Dass diese, am Anfang meines Berichtes stehende 
Behauptung zutrifft, dafür sprechen die in diesem Jahre 
gewonnenen eklatanten Resultate. Ich betrachte die 
nach dieser Richtung hin angestellten Versuche keines- 
wegs für abgeschlossen , sondern ich werde dieselben 
noch eine Reihe von Jahien fortsetzen, und möchte ich 
Gärtner, die sich in ähnlicher Stellung, wie ich, be- 
finden, darauf aufmerksam machen, ihre Tätigkeit diesem 
Gebiete des Gartenbaues zuzuwenden, sie werden sicher- 
Ir-niteressante Resultate erzielen, und können somit 
manch' guten Beitrag zur Verbreitung anbauwiirdiger 
Samen in ihrer Gegend liefern. 

Bevor ich nun in das Herz des Beweises meiner 
Behauptung eindringe, will ich zum klareren Verständniss 
des Ganzen in kurzem die klimatischen Verhältnisse 
Uugarisch Altenburgs schildern. Uugarisch Altenburg, 
im wieselburger Koniitate, liegt in der Kbene des Donau- 
bfckens diesseits der Leitha; nach Nordwest n wird das 
Komitat durch die Ausläufer der steirischen Alpen be- 
grenzt. Die klimatischen Verhältnisse der Gegend um 
Altenburg sind für Gemüsekulturen recht ungünstige, 
ein eigentliches Frühjahr kenneu wir nur dem Namen 
nach; Frühjahrsregen gehören zu den Seltenheiten, es 
regnet oft konsequent l'/.j Monate keinen Tropfen. So 
hatten wir voriges Jahr im Monat April keinen, im Monat 
Mai einen halben Regentag. Trockene Winde, Nordost- ' 



und Weststürme sind tägliche Gäste, windstille Tage 
treten erst im Nachsommer und Herbst ein. Besonders 
gefürchtet ist die Bora, wenn sie über den Karst und 
die steiriacheu Berge zu uns herüberkommt, an solchen 
Tagen tut dem Gärtner das Herz weh, wenn er sieht, 
wie dieser unheimliche Gast zwischen seinen Kulturen 
vernichtet. Wir haben einen heissen, trockenen Sommer, 
grössere Niederschläge kommen erst im Herbst, da regnet 
es oft unaufhörlich, bei Tage und bei Nacht. Kultur- 
pflanzen, die während der heissen Sommermonate nicht 
von Zeit zu Zeit in ausgibigcni Masse bewässert weiden, 
haben ein trauriges Ansehen, verkümmert, verbrannt 
von den Sonnenstrahleu , schmachten sie nach einem 
Tropfen Regen. Alle diese ungünstigen klimatischen 
Verhältnisse veranlassten mich, mit aus Italien, dem 
Lande der Sonne, bezogeneu Samen Anbauversuche vor- 
zunehmen. 

Das zu diesem Versuche bestimmte Land liegt in 
freier, offener I»age , steht in vorzüglicher Dungkraft 
und wird bewässert, der Boden ist reich an organischen 
Stoffen , an Stickstoff, Phosphorsäure und an einer ge- 
nügenden Menge löslicher Kalisalze, aus diesem erklärt 
sich sein vorteilhafter Einfluss auf das Pflauzenwachstum 
leicht. Die Fläche des zur Verfügung stehenden Terrains 
in Breite und Länge ist mit Rücksicht auf die hier an- 
zustellenden komparativen Versuche in gleich grosse 
Beete geteilt worden, über die Zufuhr von DUnguugs- 
mitteln führe ich genau Buch, auch die Ernte wird 
nach Mass und Gewicht festgestellt. Ausgeschlossen 
von den Kulturen sind die umfangreichen Kartoffel-, 
Erbsen- und Bolmensortiraente; die Kultur dieser ist 
dem Betriebsplane der Baumschule einverleibt. In diesem 
Teile des Gartens werden nur vergleichende Kulturver- 
suche, Kulturen mit Pflanzenneuheiten, unterstützt durch 
neue Kulturprodukte aller Art, vorgenommen. In fer- 
nerem dient die Abteilung für den belehrenden, prak- 
tischen und wissenschaftlichen Unterricht im Gemüsebau. 

Ein verständig betriebener rationeller Cemüsebau 
beruht auf Fruchtwechsel und Frucbtfolge. Die Be- 
dingungen, welche die Gemüsepflanzen hinsichtlich des 
Xährslotlgehaltes an den Boden Btellen, sind äusserst 
verschieden ; die einen verlangen einen in sehr hoher 
Duugkraft stehenden Boden, die andern sind minder 
anspruchsvoll. Alle diese Umstäi.de habe ich bei dem 
Turnus sehr wol in Erwägung gezogen. Bcsouderer 
Fleiss wird noch auf die Bodenbearbeitung verweudet 
und die intensivste Ausnutzung des Landes angestiebt. 

Nach diesen einleitenden Hemerkuugen über Klima 
und Lage des Versuchsfeldes komme ich auf die von 
Herrn Dam man n & Komp. bezogenen Saineu zu sprechen. 

I. Blumenkohl. 

Aussaat anfangs März im lauwarmen Kasten. Be- 
hufs Kräftigung der Pflanzen wurden dieselben am IT. 
März pikirt, das Auspflanzen auf die Kulturbeete ge- 
schah am 19. April. Bewässert wurde nach Erfordernis 
täglich ein- auch zweimal. Die Lockeruug des Erdreichs 
wurde auf das sorgfältigste betrieben. 

I. Frühester Riesen von Neapel , Nun plus ultra. 
Same gut aufgegangen, die Eutwickelung der Pflanzen 
war kräftig, die Köpfe schön weiss, fest geschlossen, 
hoch gewölbt; ich hatte einzelne Köpfe mit einem Durch- 
messer von 23, 27 und einen mit 31 an. Die Sorte ist 
sehr früh, es konnten die ersten Köpfe schon am 21». Mai 
geerutet werden, also nach 3 Monaten. Zur vollkommen- 
sten Ausbildung der Köpfe scheint die Sorte 3'.' t Monate 
zu gebrauchen. Ich ziehe für uimere Gegend diese Sorte 
entschieden dem Erfurter Zwertj- Blumenkohl vor, mit 
letzterem habe ich hier 4 Jahre Kulturversuche gemacht, 
war aber nie mit dem Resultate zufrieden. 
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2. Rieten von Malta. Same gut aufgegangen, von 
200 abgezählten Körnern erhielt ich I8Ü Pflanzen. Eine 
recht späte Sorte, die hier beinahe 7 Monate zur voll- 
kommenen Ausbildung bed.uf. Aussaat Anfang Marz, 
Ernte September. Die Pflanzen wurden ziemlich hoch, 
."»0— 1)0 rm, von entsprechendem ganz bedeutenden Um- 
fang. Die Entwiekelung und Ausbildung der Köpfe 
geht langsam vor sich, sie erreichen aber eine staunens- 
werte Grösse, sind blendend weiss, fest geschlossen und 
flach gewölbt. 

3 Riesen von Algier. Same gut aufgegangen. In 
dieser Sorte wurde ieh in meinen Erwartungen getäuscht, 
die Köpfe erreichten keineswegs die Grösse, wie es der 
Name verspricht, sie erreichten im Durchschnitt einen 
Durchmesser von 9 <:»>. Kopf gelblich weiss, locker, 
hoch gewölbt. Ein Vorzug verdient aber Beachtung, 
das is: die frühe Entwicklung der Köpfe, am 19. Mai 
waren viele vollkommen ausgebildet. 

4. Später italienischer Rieten. Same gut aufge- 
gangen, eine prachtvolle späte Sorte, die unter allen 
Bluiiienkohlsorteu mit Rücksicht auf die schönen grossen, 
fest geschlossenen Köpfe eine Auszeichnung erster Klasse 
verdient. Im Ertrag ist sie sehr gut, besser als der 
Riesen von Alyier und Riesen von Malta, die Sorte 
braucht hier zu ihrer Ausbildung fast 7 Monate. 

5. Früher violetter von Palermo. Same gut aufge- 
gangen, Färb" der Köpfe dunki-lviolett. Zufolge dnser 
auasergewöhnlichen Farbe der Köpfe war die ^orte trotz 
aller meiner Anpreisungen hier nicht an den Mann zu 
bringen. — Geradezu staunenswert ist die Grösse der 
Köpfe und das schnelle Wachstum der Pflanzen; nach 
meinem Dafürhalten ist es ein vortrefflicher Blumenkohl, 
der, wenn er in hiesigen Gegenden häufiger kultivirt 
würde, sich bald die Gunst der Blumenkohlfrennde er- 
ringen dürfte. Die Sorte ist sehr ertragreich, daher zur 
Massenkultur gut geeignet. (Fortsetzung folgt.) 

Fragenbeantwortungen. 

Gegen den Schimmel in Vermehrungsbeeten. 
Beantwortung der Frage 464: 

„Gibt es ein radikale» Mittel zur VertilRiinR de* Schimmeln 
in Vermohrunipbeeten?" 

Das einfachste und radikalste Mittel zur Vertilgung 
dieses bösen Feindes ist Reinlichkeit. 

Wird ein Vermehrungsbeet jeden Morgen abgedeckt, 
die Stecklinge genau durchgesehen, die gelben Blätter 
sorgfältig entfernt and die Fenster vor dem Auflegen 
gut abgetrocknet, so wird sich nicht so leicht Schimmel 
einfinden. Auch ist sehr zu empfehlen, die Beete min 
destens I Stunde offen zu lassen ; ich habe sogar die- 
selben an trüben Tagen 2— 3 Stunden geöffnet gehalten 
und, sobald sie wieder geschlossen waren, die Vermehrung 
gut gelüftet, wenn es die Temperatur im Freien erlaubte. 
Es ist dies ein Verfahren, welches sehr notwendig ist, 
aber vielfach gar nicht beobachtet wird. Es gibt sogar 
viele Vermehrungen , in denen sich nicht einmal eine 
Einrichtung zum Luftgeben befindet, wo sogar nicht 
einmal von aussen beschattet wird, sondern nur die 
Fenster auf den Vermehrungsbeeten, um eiue tüchtige 
Wärme in den Häusern zu bekommen und ein rasches 
Bewurzeln der Stecklinge dadurch zu erzielen. Man 
bewirkt dadurch aber gerade das Gegenteil. Je kühler 
die Stecklinge von oben haben, desto rascher geht die 
Bewurzelung vonstatten. Die Hauptsache ist eine an- 
gemessene gleich in assige Wärme von unten, welche man 
auf 18—20« R, hält 

Sollte sich dessen ungeachtet doch Schimmel ein- 
finden, so nehme man die Stecklinge alle heraus, ent- 
ferne den Saud gänzlich aus den Fenstern, in denen 



sich Schimmel befindet, wasche das Beet mit kochendem 
Wasser gut aus und bringe, nachdem dasselbe gut aus- 
gelüftet ist, wieder reinen frischgewaschenen Sand hinein. 
Mit dem Hineinbringen von Stecklingen kann sogleich 
wieder begonnen werden, jedoch dürfen dieselben, welche 
sich vorher darin befanden, nicht mehr benutzt werden, 
auch wenn sie noch so gut gewaschen sind, erzeugen 
sie doch sofort wieder Schimmel. Ich habe stete die 
Stecklinge, welche ich nicht durch frische ersetzen konnte, 
gut ausgewaschen, in Töpfe oder Terrinen gesteckt und 
unter Glocken oder geschlossene Fenster gebracht. 

Wenn man stets ein wachsames Auge auf diesen 
schlimmen Feind richtet, so wird man nie viele Pflanzen 
verliereu. Ich habe, wenn ich Schimmel auf einer Stelle 
bemerkte, die Stecklinge weggenommen, den Sand mit 
kochendem Wasser tüchtig dnrehgegossen und, nachdem 
derselbe genügend abgekühlt war, wieder mit frischen 
Stecklingen vollgesteckt, welche sich ohne weiteres Auf- 
treten dieses Pilzes bewurzelt haben. 

Es gibt verschiedene Pflanzen, welche sehr leicht 
Schimmel ansetzen, z. B. Petunien, Verbenen u. a. 
Es ist sehr zu empfehlen, wenn ein Vermehrungsbeet 
dem Schimmel ausgesetzt ist, Stecklinge von diesen 
Pflanzen in Töpfe zu stecken und unter Glocken oder 
geschlossene Fenster zu bringen. Auch liegt manchmal 
der Fehler darin, dass schon bewurzelte Stecklinge zu 
lange im Vermeluungsbeete stehen bleiben, oder dass 
man die Stecklinge nicht sorgfältig genug aushebt und 
die Hälfte Wurzeln in dem Sand bleiben, welche nach- 
her verwesen und sofort Schimmel ansetzen. 

Sollte dieses Uebel seinen Ursprung im Wasser 
haben, so ist zu empfehlen, nur mit gekochtem und dann 
gut abgekühltem Wasser zu spritzen. 

Theodor Schweizer, Kunstgärtner in Genf. 

Wahrscheinlich meint der Herr Fragesteller den als 
Lohpilz, Aethalimn teptieum, bekannten gelben Schimmel, 
welcher als formloser, gelber Schleim die Stecklinge in 
den Vermehrungsbeeten überzieht. Es gehört dieser 
Pilz in die Gruppe derjenigen, welche gern iaulende 
Hölzer bewohnen und eine schnellere Zersetzung der- 
selben bewirken. Es dürften also die Holzteile des 
Vermehruugsbeetes als der Sitz dieses Schimmels an- 
zusehen sein, von wo aus er seine unliebsamen Wande- 
rungen beginnt. Da diese Sehlennpilze nicht nur auf 
dem Holze, sondern bis ins Innere desselben hinein- 
wachsen, so kann auch ein Abwaschen der Rahmen wenig 
helfen, es bleibt eben nichts übrig, als die morschen, 
faulen Bretter durch neue zu ersetzen. 

W. Klose, Handelsgärtner in Swinemünde. 

Veredlung der Vogelkirsche. 
Beantwortung der Frage No 501. 

„Welche« ia1 empfehlenswerter, hochBtammiae Vogelkirich- 
liauuiu zu pfropfen, <n kopuliren uder zu okulireu? - ' 

Bevor ich zur Beantwortung dieaer Frage übergehe, 
möchte ich dieselbe noch in etwas erweitern: „Welches 
ist empfehlenswerter, die Vogelkirschc niedrig oder hoch- 
stämmig zu pfropfen und zu kopuliren oder zu okulireu?" 
Die niedrige Veredelung, obgleich noch vielerorts an- 
gewendet, halte ich für unzwecktnässig, da in den meisten 
Fällen die Seitenknospen des edlen Triebe« statt Blatt- 
triebe Boukettzweige entwickeln, welche das Dicken- 
wachstum des Stammes bedeutend beeinträchtigen. Was 
nun die Veredelungsarten anbetrifft, so habe ich die 
Beobachtung gemacht, dass bei der Okulation ein hoher 
Prozentsatz von dem Gummifluss heimgesucht wird. 
Entweder tritt derselbe sofort, oder aber späterhin, nachdem 
der Zapfen entfernt ist, am Schnitt auf. 

Aus ebendemselben Grunde halte ich das Pfropfen 
für unangebracht, denn vor allen Dingen muss man 
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hei Kirschen darauf sehen, den Gummifluss fern zu 
halten, indem mau den Stamm tiur wenig verwundet. 

Am beuten ist noch die Kopulation, weil bei der- 
selben Unterlage und Edelreis mit gleichen Schnittflächen 
versehen, ein vollständiges Verwachsen zulassen und in- 
folge dessen selten Gummifluss eintritt. 

Empfehlenswerter als die oben besprochene niedere 
Veredelung ist diejenige in Krouenhöhe. Vorab möchte 
ich noch einige Winke über die Anzucht der Wildlinge 
bis zur Kroiivtihohe geben. Hat man gesunde kräftige 
Wildlii.ge, so beschneidet man vor dem Pflanzen nur die 
Wurzeln. Da man nun hauptsächlich auf eine möglichst 
starke Verlängerung zu sehen hat, so darf man nicht 
etwa, wie die» meist geschieht, die sämmtrichen Triebe 
des Wildlings gehen lasseu, sondern muss schon im 
ersten Jahre das l'iuziren der Seitentriebe vornehmen, 
um der Verlängrruug möglichst viel Saft zuzuführen. 
Sollte die Termiualknospe einen allzu schwachen Trieb 
entwickeln, so bindet man den stärksten unteren an den 
Zapfen. Im zweiten Jahre, nachdem 'ie etwa vorhandenen 
Zapfen geschnitten smd, lässt man die starken Ver- 
längerungen unverkürzt hoch gehen, während man <lie 
schwächeren möglichst weit auf ein kräftiges Auge zurück 
schneidet und einen Zapfen stehen lässt. Diese Mani- 
pulation wiederholt sich, bis der Wildling die Kronen- 
höhe erreicht und in der betreffenden Höhe die nötige 
Stärke, etwa die eines Bleistifts, erlangt hat. Jetzt 
kann man zur Veredelung schreiten. Am besten und 
fast immer anwendbar ist die einfache Kopulation, 
welche der Okulatiou gegenüber, ausser den oben an- 
gegebenen Gründen, auch noch den Vorteil bietet, das« 
sich schon in demselben Jahre die Krone bildet, voraus- 
gesetzt, dass man Heiser mit 'S — 4 Augen genommen j 
hat; -der Okulant dagegen kann erst im darauf folgenden f 
Jahre auf Krone geKcbuitten werden. Dub Pfropfen ist 
nur dann anzuempfehlen, wenn der Wildling an der 
VcredelungRstclle die Dicke des Edelreises bedeutend 
ülieischritien hat, und halle ich iu diesem Falle das 
Pfropfen mit dem Geisfusse oder das Pfropfen unter die 
Rinde mit Sattel für am vorteilhaftesten. 

Jean Olhertz, Kunstgärtuer in den Teich'schen 
Baumschulen in Knauthain b. Leipzig. 



Es ist doch anzunehmen, dass der Herr Fragesteller 
damit meint, die Vogelkirschbäume sollen die Unterlagen 
für die edlen Sorten bilden. 

Das Kopulireo ist dir beste und empfehlenswerteste 
Veredelung«»« für Kuschen, denn die dadurch bewirkte 
Verwundung verwächst am besten uod Inutcrläggt keine 
nachteiligen Folgen, welche durch andere Vercdlungs- 
nietlioden bei Kirschen veranlasst werden können. Soll- 
ten die Stämme schon zu stark Bein, so ist noch das 
Tiianguliren (Kerbpfropfen) die beste Methode. Das 
Ukuliren, wenn es gut gelingt, ist zwar ebenfalls anzu- 
wenden, jeducli «las Resultat ist nicht immer günstig. 
Erstens darf die Rinde der Unterlagen nicht zu dick 
und alt sein, mau kann also nur junges Holz mit Vor- 
teil okulireu. Dann inuss das Okuliren zeitig geschehen, 
da die Kirschen schon früh den Trieb beendet haben 
und dürfen nur sehr gut ausgebildete, reife Augen ver- 
wendet werden, welche olt genug nicht zu haben sind. 
Auch hängt das Gelingen der Okulation sehr viel vom 
Wetter ab, wvlchea nach der Veredlung eintritt und 
eudlich, wenn die Augen wirklich angewachsen sind, so 
leiden sie oft genug im "Winter derart, dass im Früh- 
jahr nur wenige austreiben, man also genötigt ist, den- 
noch eine andere Veredlungsart vorzunehmen. 



Das Pfropfen in den Spalt gelingt zwar bei Kir- 
schen auch sehr gut, aber nur in guten klimatischen 
Lagen, z. Ii. in Frankreich, wo ich selbst Stämme von 
14— 1*5 fin Umfang in der Krone mit. Erfolg gepfropft 
habe Für Deutschland ist es nicht zu empfehlen, na- 
mentlich nicht für rauhe Lagen und Gegenden mit schrof- 
fen Temperatui wechseln, denn es entsteht dabei sehr 
leicht der Harzfluss. 

Das Kopuliren bleibt die beste Methode für Deutsch- 
land. Die Reiser müssen allerdings sehr zeitig, späte- 
stens Januar geschnitten und gut aufbewahrt werden. 
Wenn dies befolgt wird, kann man sogar noch mit Vor- 
teil kopuliren, wenn die Unterlagen schon ausgetrieben 
sind. Das Pfropfen in den Spalt darf sogar nicht zeitig 
geschehen und lnuss der Saft schon in den Bäumen seiu. 
Ich habe Bäume mit Erfolg gepfropft, welche schon in 
Blüte standen. 

Schliesslich will ich noch erwähnen, dass die alte 
Annahme, das* Sauerkirschen nur auf Kernwildlinge von 
solchen, ebenso Süsskirschen nur auf Wildlinge von 
süssen Sorten zu veredeln seien, vollständig irrig ist. 
Alle Weichselarten gedeihen vollständig auf Süsskirschen- 
Unterlngeu und umgekehrt. Die echte schwarze Sauer- 
kirsche vermehrt man ja bekanntlich nur durch Ausläufer. 

St. Olhrlt b, Baumschulobergärtuer in Zürich - 
Hirslauden. 

Kultur der Campylobotrys regalis. 
Beantwortung der Frage 585: 

,,Wie kultivirt man C'ampi/lohotri/x rf^d/i»?" 

Qtinpyhbtitrys oder Htggin*ia gehört zur Familie 
der Rabiacem uud verlangt zu ihrem Gedeihen einen 
hellen Standort in einem niedrigen Warmhause von 
\2- -1.V R. In der Kuheperinde gibt man etwas weniger 
Wasser. Sie verlangt eine torfige, mit Sand und Kohle 
vermischte Erde, auch kann mau etwas zerhacktes 
Sphagnum hinzufügen und hat für guten Abzug Sorge 
zu tragen. Da die Pflanzen von unten leicht blfttteTleer 
werden, so ist ein öfteres Verjüugen anzuraten. Die 
Stecklinge wa hsen zu jeder Jahreszeit willig an, an- 
fangs pflanzt man sie in kleine Töpfe und versetzt sie 
nach und nach in grössere Gef.isse; für niedrige Arten 
sind flache Näpfe sehr vorteilhaft und pflanzt man in 
diesem Falle mehrere Pflanzen in einen Napf. 

Die < 'ampi/Miotrys werden leicht vom Thrips befallen, 
auch die nackten Schnecken und Kellerasseln zerstören 
sehr oft die Blätter, weshalb ein häufiges Kernigen und 
Nachsehen unerläaslich ist. 

Hob. Engelhardt, Handelsgärtner in Ürieg. 



Berichtiging. 

Durch irrtümliches Verstellen der Zwliten narli der letzten 
Korrektur ist in der Bdanzaufiti-Ilunj» Seite 141» des vi.r. .fuhr- 
piiTipe» «in .SiiUf.hler entstanden. Es mus* in der Aliteiluui; 
Aktiv». lV«iti<.ii H» Wuc!idruek< r»n»tuUil.'9M. Ii» Pf. - Stfil M. 
11» PI", h.i<»eri. Di« H»ii|>t»umnien bleiben di.-sell.en. Wir Litten, 
diexen Hörenden Felder richtig zu »teilen, 

Die Redaktion. 



Briefkasten. 



Für die ilbi-ruu« zahlreich einj{ejrai)j(onen (»löckwannche »um 
.Ialires«lH-£itm auf diesem Wega meinen verbindliebuen Dank. 
Wetm die angesprochenen Wfiinelie für ein erfolgreiches Weiter- 
arbeiten nicht in Erfüllung gehen, *» bedture ich das am meisten. 

Ludwig- MBIIer. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt — Druck von Fricdr. Kirchner in Erfurt» 
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Gärtnerei 



Organ des Deutschen Gärtner- Verbandes. 

Redigirt von Xj-U.d.wigr Völler, Geschäftsführer 
de* Deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt 



Üitiio ; pu k.ik|.btii4 J m. so Pf. *tr 



Nr. 



Erfurt, 20. Januar 1885. ^. 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 



Preisauaschreiben, 

Di r ScpitratabdrucV der fflr da« nächste Preisausschreiben 
gestellten Aufgaben ist kostenfrei von ans zu beziehen. 

Wir laden zu einer recht reuen Beteiligung an der Bewer- 
bung dringend ein. 

Bai Bureau de* Beutschen Gllrtner- Verband**. 



Freiexemplare 

der „Deutschen Uartuer-Zeltuiig" für Lehrlinge 
toh Yrrbandsniltgllederu. 

la diesem Jahre werden, wie seither, einhundert Exemplare 
des Verbandsorgang gegen Erstattung der Porto- und Emballage, 
kottaa mit I M. "OPf. an Lehrlinge von Verbandsmitgliedern 
zur Verteilung gelangen. Nach Einsendung dieses Betrages (auch 
in Briefmarken) erfolgt die Zusendung direkt an den Lehrling, 
dessen Adresse also mitzuteilen 

Wir bitten dringend, uns wegen der Bewilligung ton Frei- 
exemplaren in keinerlei Korrespondenz zu verwickeln, wir haben 
ohnehin genug zu tun. Alle Anfragen, ob noch Freiexemplare zu 
vergeben sind, Ideiben ohne Antwort, denn es genügt die Einsen- 
dung des festgesetzten Betrages zur Erlangung eine« Freiexemplars. 
Bevor der festgesetzte Betrag nicht eingesandt ist, erfolgt keine 
Zusendung. Versprechungen, den Betrag spater einzusenden, blei- 
ben unbeachtet. Solwild die zur Verteilung bestimmten Exemplare 
vergeben sind, wird die« bekannt gemacht. 

Nur für Lehrlinge von Verbandsmitgliedern kann ein 
Freiexemplar bewilligt werden. 

Bas Bureau des Beuti-hen (iUrtner-Verbnndes. 



Ueber Obstverwertung. 

Mit besonderer Berücksichtigung des Verfahrens in 
Kl. Heubach a. M. und Geisenheim a. Rh. 
Von £. R. -> • I vi .Her. 

(SchluBs). 

Wende ich mich nun dem zweiten Teile meiner 
Schilderung zu, so muss icli zunächst hervorheben, dass 
in der kgl. Lehranstalt für übst- und Weinbau zu Geisen- 
heim schon seit Jahren die umfassendsten Versuche an- 
gestellt wurden, diesen Industriezweig, die Obstver- 
wertung, zu heben. — Man benutzte dazu die vorhan- 
denen Dörrapparate, um auf diesem Wege festzustellen, 
welche Sorten sich am besten zum Dörren eignen und 
in welcher Form sie am schnellsten in ein gutes Dörr- 



produkt umgewandelt werden können. Gleichzeitig wurden 
auf einem anderen Gebiet« der Obstverwertung, der Obst- 
weinbereitung, zahlreiche Versuche durchgeführt, bei 
denen neben Aepfel und Birnen, auch Beerenobstarten, 
besonders Erdbeeren, Stachelbeeren und Johannisbeeren 
zur Verwendung kamen. Daran reihten sich die Ver- 
suche, welche man anstellte, um Fallobst, zum Faulen 
neigendes Sommerobst, sowie Ueberreste von der Dörr- 
obstfabrikation besser verwerten zu können, indem man 
sie einkochte und Pasten daraus anfertigte; eine Obst- 
verwertungsraethode, welche in Deutschland noch unge- 
kannt, während in Frankreich schon vor Jahren Ver- 
suche im grossen damit gemacht worden sind. Die da- 
bei erzielten Resultate zeigten, dass die Pastenbereitung 
in vielen Fällen mit recht gutem Erfolge angewendet 
werden könne und daher kam es, dass die Versuche so 
lange fortgesetzt wurden, bis man ein zweckmässiges 
Verfahren veröffentlichen konnte. Danach werden die 
Obstpasten auf folgende Weise hergestellt. Das Obst, 
welches dazu benutzt werden soll, wird geschält oder 
ungeschält zerkleinert, mit ein wenig Wasser vermengt 
in einem irdeuen Gefässe auf dem Herde angesetzt und, 
nachdem es vollständig zerkocht, durch ein feines Sieb 
getrieben (Haarsieb). Das gewonnene Mark wird in 
einem kupfernen Kessel unter fortwährendem Umrühren 
eingedickt, wobei je nach dem Säuregehalt der Obstart 
mehr oder weniger Zucker zugesetzt wird (etwa 150 gr 
für >/* kg Mark). Das Eindicken wird auf offenem Feuer 
so lange fortgesetzt, bis der Löffel in der Masse aufrecht 
stehen bleibt; dann wird das Mark auf mit Papier be- 
legte Hürden gestrichen , welche aus Eisenblech kon- 
struirt und mit einem 1 cm holten Rande, sowie mit 
einem Boden aus verzinktem engen Drahtgeflecht ver- 
sehen sind. Hierauf werden die Hürden in einen Trocken- 
raum (Dörre) gebracht und bei etwa ßO u R. getrocknet. 
In za. 24 Stunden sind die Pasten fertig; das Papier 
wird abgelöst, die grossen lederartigeu Stucke in kleine 
Täfelchen von 5 cm Länge uud 2, 5 cm Breite geschnitten, 
damit sie dann um so leichter in kleine Kästchen kilo- 
weise verpackt, überall hin versandt werden können. 

Zur Herstellung von Obatpasten eignen sich ausser 
Aepfel und Birnen, (diese getrennt oder vermischt,) 
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Quitten, Pfirsiche (Nektarinen), Aprikosen, Pflaumen, 
Mirabellen, Reineklauden und Zwet sehen, und zwar er- 
gaben die hiesigen Versuche, dass diese Obstarten nicht 
allein im reifen Zustande, oder in besondeis guten Sorten, 
sondern auch unreif (Fallobst), überreif und in Sorten, 
welche für andere Zwecke nicht verwendbar, mit gutem 
Erfolge dazu Verwendung finden können. Ferner wurden 
versuchsweise dazu verarbeitet: Johannisbeeren, Stachel- 
beeren, Kirschen, Erdbeeren, Heidelbeeren Und Preisel- 
beeren, welche jedoch nur mit Hülfe verschiedener Zu- 
sätze in eine feste Form gebracht werden konnten. — 

Bei der Verarbeitung des Obstes auf diesem Wege 
fand man, dass 1 kg rohe Früchte durchschnittlich i ' rt kg 
Mark und etwa '/« kg fertige Pasten ergaben, und dass 
die Herstellungskosten sich auf ungefähr 1 M. pro kg 
beliefen, während das K ilo Pasten gern mit l,&o M und 
mehr bezahlt wurde. — 

Zum Verbrauch werden die Pasten etwa eine halbe 
Stunde in heisses Wasser gelegt, dann einige Miuuteu 
auf offenem Feuer gekocht und bilden nun unter geringen 
Zutaten ein wohlschmeckendes Kornpot. 

Die Vorteile, welche die Pastenbereitung gewährt, 
wurden bei der Veröffentlichung obigen Verfahreiis fol- 
gendermassen geschildert: 1. Es lassen sich auf diese 
Weise Massenerträge obstreicher Jahre, sowie Obstab- 
fälle gut verwenden und auf obstarrae Jahre übertragen. 
2. Die Pasten sind äusserst haltbar. 3. Sie stellen eine 
leicht verkäufliche, marktfähige Ware vor. die sich auch 
im Kleinbetrieb gewinnen lässt, weil die Fabrikations- 
weise einfach und leicht zu erlernen ist. 4. Die Aus- 
nutzung der Früchte ist die denkbar vollkommenste. 
5. Die Pasten nehmen einen sehr kleinen Raum ein und 
haben desshalb für die Verproviantirung von Schiffen 
grossen Wert, abgesehen davon, dass gerade Obstkon- 
serven für die Schiffsküchen und die Gesundheit der 
Passagiere die grösste Bedeutung besitzen. 6. Ein weiterer 
Vorzug der Pasten besteht in ihrer leichten Verwendbar- 
keit. Die Pasten können selbst roh genossen werden. 

Um den Betrieb der Pastenbereitung um ein be- 
deutendes zu vereinfachen und eine fabrikmässige Her- 
stellung anzubahnen, war man in der Fol«e darauf be- 
dacht, einen Apparat zu erfinden, welcher durch die Ver- 
einigung des Kochherdes mit dem Dorrranm bedeutende 
Ersparnisse an Heizungsmaterial ermöglichen würde. So 
entstand der „Geisenheimer Obstpasten- Koch- und Trockeu- 
apparat." Die Vorzüge desselben bestehen ausser in 
den oben genannten noch darin, dass zum fortwährenden 
Betriebe des Apparates nur zwei Personen (Frauen oder 
Mädchen) nötig sind, welche sich in die Arbeit des 
Kochens unH Eindickens teilen. Der Kochherd ist gross 
genug, dass gleichzeitig Obst gekocht und Mark im 
Kessel eingedickt werden kann. Die Heizung desselben 
gewährt gleichzeitig genügend Warme für den Trockeu- 
raum, indem das Feuerrohr auf der Hinterseite desselben 
mehreremale auf- und abgeführt, soviel Wärme ausstrahlt, 
dass die darum befindliche Luft sich stark erwärmt. 
Dieselbe dringt sodann von oben her in die höchste Ab- 
teilung des Trockenraumca, von da in die zweite, dann 
in die dritte und schliesslich in die vierte, von wo sie 
direkt unter die Heizung zieht und auf diese Weise be- 
ständige Luftbewegung, wie sie zum schnellen Trocknen 
der Paaten unbedingt notwendig ist, entsteht. Die vier 
Abteilungen sind unter sich bis auf die Stelle, an der 
entweder vorn oder hinten die Wärme von einer zur 
anderen zirkulirt, durch Chamottplatten getrennt, welche 
sich nach und nach derartig erwärmen, dass sie, selbst 
wenn das Feuern eingestellt wird, noch viel Wärme 
ausstrahlen und so, besonders nachts, ausgezeichnete 
Dienste leisten, indem der Trockenraum nie ganz er- 
kaltet. Nach vorn ist dieser Teil des Apparates durch 



ieine starke Eisenplatte, in welcher die vier zu den ein- 
zelnen Abteilungen führenden Türchen mit einem guten 
Verschluss angebracht sind, vollständig abgeschlossen. Ein 
in jeder Abteilung befindliches Gestell nimmt 3— 4 oder 
mehr Hürden so auf, dass die warme Luft von allen 
Seiten an sie herantreten kann. 

Mit Hülfe dieses Apparates wurde ein fortwährender 
Betrieb ermöglicht, die Herstellungskosten der Pasten 
vermindert und so dieser Obstverwertungsmethode der 
Weg zur allgemeinen Einführung geebnet Ein solcher 
Apparat kann für den Preis vou etwa 300 M. einschl. 
! Kessel und Hürden hergestellt werden. 

Auf der Ausstellung zu Frankfurt a. M. im Sep- 
tember vorigen Jahres waren die hier zuletzt bereiteten 
Pasten ausgestellt, es waren 16 verschiedene Arteu, 
unter deuen sich besonders die Aprikosen-, Nektarinen-, 
Heineklauden- und Pflaumenpasten auszeichneten, und 
die um so mehr Beachtung fanden, da sie von sonst 
schwer verwendbarer Ware angefertigt wurden (Fallobst, 
überreifes Obst etc.). 

Dieselbe Ausstellung zeigte, dass nun auch die in 
der Anstalt gemachten Versuche, die Beerenweine 
betreffend, zu einem guten Resultate geführt hatten. 
Man hatte nach und nach herausgefunden, dass die Her- 
stellung von Liqueurweinen aus Beerenobst am besten 
ua'b folgendem Rezepte betrieben wird: Die Beeren 
werden zerdrückt, mit einer kleinen Handpresse ausge- 
preist und der gewonnene Saft pro Liter mit 2 / Wasser 
und 1 kg Zucker versetzt. Um den Säuregehalt zu ver- 
ringern, werden etwa 2 gr Weinsäure pro Liter beigegeben 
und dann die Masse in geeigneten Gefässen zur Gährung 
gebracht. Da dieser Prozess bei der Herstellung der 
Weine eiue grosH« Rolle spielt, inuaa mau vor allen 
Dingen die Flüssigkeit vor dem Zutritt der atmosphäri- 
schen Luft zu schützen suchen. Dies wird dadurch er- 
I reicht, dass ein Gärspund auf das GefHsu gesetzt wird, 
' oder man in Ermangelung eines solchen das Gefäss mit 
einem durchbohrten Korkstopfen schliefst und in denselben 
eine gebogene Glasröhre setzt, deren anderes Ende in 
ein mit Wasser gefülltes Glas ausmündet. 

Die Temperatur des Gärlokales sollte während der 
I Zeit des Gärens möglichst auf I6 U R. regulirt werden. 
Nach etwa 4 bis fi Wochen wird der Wein soweit ge- 
klärt sein, dass er, von der Hefe abgezogen, in ein anderes 
Gefäss gefüllt werden kann. Bei dieser Gelegenheit sollte 
(wenn nötig) ein Alkoholzusatz von etwa 5 — ö'/t".'« statt- 
finden, um ihn dadurch haltbarer und den im Handel 
an ihn gestellten Anforderungen mehr entsprechend zu 
machen. Nach weiteren fi bis 8 Wochen muss der 
Wein vollständig geklärt und flasehenreif sein. Die 
Herstellungskosten eines derartigen Obstweines sind, je 
nach den verschiedenen Fruchtarten, welche dazu ver- 
wendet werden und nach der Menge der Zutaten ver- 
schieden hoch, jedenfalls aber derart, dass immerhin 
noch ein bedeutender Reingewinn verbleibt. Als be- 
sondere Vorteile dieser Art der Beerenweinbereitung wur- 
den bei der Veröffentlichung dieses Verfahrens hervor- 
gehoben: Es int jedermann in den Stand gesetzt, auf 
diesem Wege ohne erhebliche Kosten einen reinen und 
wohlschmeckenden, haltbaren Liqueurwein für sich zu be- 
reiten, der nebenbei aber noch einen gesuchten Handels- 
artikel bildet. Andererseits lassen sich auf diese Weise 
die BeerenfrUchte besser ausnutzen als seither und spornt 
somit eine derartige Verwendung zur Kultur der ver- 
schiedenen Beerenarten an, welche in vielen Fällen die 
Bodenrente bedeutend erhöhen werden. 

Diese Erfolge auf dem Gebiete der Obstverwendung 
lenkten nicht nur die Aufmerksamkeit des grösseren 
Publikums auf die Tätigkeit, welche die Anstalt hierfür 
entwickelte, sondern auch die des Staates. Man wusste 
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recht wol, dass noch viel Fleiss und Mühe verwendet 
werden müsse, um Deutschland ganz unabhäug von den 
Obstprodukten des Auslände« zu machen und «o scheute 
man kein Mittel, dies Ziel zu erreichen. Das Ministe- 
rium spendete zu diesem Zwecke eine bedeutende Summe 
und ernannte die Anstalt zur Versuchsstation für Obst- 
verwertung. 

Nun galt es, die Arbeiten auf diesem Gebiete mit 
um so grösserem Eifer aufzunehmen, und es stellte sich 
dabei zunächst als wichtigste Aufgabe heraus, die 
Verarbeitung des Obstes zu Dörrprodukten gründlich 
zu reorganisiren. Die früheren Versuche konnten nur 
unter sehr wenig günstigen Verhältnissen auageführt wer- 
den, denn schon längst hatte man eingesehen, dasa die 
vorhandenen Dorrapparate den jetzigen Ansprüchen nicht 
genügten; jetzt aber gestalteten sich die Umstände günsti- 
ger, man beschaffte neue Apparate und konnte so die 
Versnobe um ein bedeutendes erweitern. Sie bestanden 
einmal darin , die neuen Dörrapparate zu prüfen und 
festzustellen, welcher lür diesen oder jenen Zweck der 
geeignetste sei, — und sodann die Resultate, welche 
man inbetreffder Verwendbarkeit der verschiedenen Obst- 
sorten zu diesem Zweck durch die bisherigen Versuche 
erzielt hatte, zu vervollständigen. Beides sind sehr wich- 
tige Aufgaben und die Zeit, die bis jetzt, darauf ver- 
wendet werden konnte, war viel zu kurz, um die voll- 
ständige Lösung derselben herbeizuführen. Den ersten 
Teil der Aufgabe betreffend, teile ich Folgendes mit: 

In der zunächst provisorisch hergerichteten Dörr- 
halle waren aufgestellt: 

1. Der Reynold'sche Dörrapparat, von Schultz 
in Bautzen angefertigt. Preis 300 Mark. Kr lieferte 
in immerhin verhältnissmässig kurzer Zeit ein sehr Bau- 
beres Produkt. Vier Stunden nach Einstellung des Obstes 
konnte bei einer Temperatur von T)6" K. das erst« 
trockene herausgenommen werden. Darauf folgten dann 
in Zwischenräumen von je 20 Minuten die übrigen Hür- 
den. Beim fortdauernden Betrieb können ungefähr 3— -l 
Ztr. in 12 Stunden in diesem Apparate gedörrt werden. 
Als Nachteile haben sich hier herausgestellt 1) die vie- 
len Holzteile, welche die Konstruktion aufweist und die 
infolge der bedeutenden Wärmegrade nur zu leicht Ver- 
änderungen unterworfen sind, 2) der grosse Raum, wel- 
chen der Apparat einnimmt, 3) der Umstand, das» er 
nur mit grosser Mühe transportirt werden kann, dass 
er , da er oben offen , nicht überall aufgestellt werden 
kann, dass er zu viel Heizungsmaterial kostet und schliess- 
lich, dasa man nicht in den Stand gesetzt ist, die ein- 
zelnen Hürden während des Dörrens behufs Besichtigung 
des Obstes herauszuuehmen. 

2. Ein verbesserter Keynold'schei - Apparat, von 
Gebr. Röder in Darrostadt angefertigt. Preis 540 Mk. 
Derselbe liefert in noch kürzerer Zeit als ersterer ein 
allerdings nicht ganz so schönes Produkt, was jedoch 
auf den Umstand zurückgeführt werden kann, dass wol 
dieselbe Sorte, aber in einem bedeutend reiferen Zustand 
als bei 1 angewendet wurde Das erste fertige Obst 
(Aepfel) konnte nach 2 Stunden und 50 Minuten der 
Dörre entnommen werden, und folgten sodann die ande- 
ren Horden in Zwischenräumen von 1 2 Minuten aufein- 
ander. Bei einem unausgesestzten Betriebe können in 
12 Stunden bei einer Temperatur von über 80" R. etwa 
5 Ztr. Aepfel auf diesem Apparate verarbeitet werden. 
Gegen ersteren zeigten sioh die dauerhafte Konstruktion 
und die Möglichkeit, jede einzelne Hürde zur beliebigen 
Zeit prüfen zu können, und ausserdem auch ein gerin- 
gerer Verbrauch an Heizungsmaterial als entschiedene 
Vorteile, während andererseits auch dieser Apparat nur 
mit grosser Mühe transportirt werden kann, da neben 
den an und für sich schon schweren Eisenteilen der 



| Ofen selbst ungeheuer schwerfällig konstruirt ist. Auch 
hatten die Hürden keine Holzböden, sondern Böden aus 
Drahtgeflecht und wurde dadurch schon das Aussehen 
des Produktes beeinträchtigt. 

3. Die Goethc'sche Wanderdörre, von Kalk- 
brenner in Wiesbaden angefertigt, zum Preise von 
400 Mk., wenn fahrbar 460 Mk. Wenn schon durch 

' die vorhergehend geschilderten Apparat« die alten vor- 
handenen bedeutend in den Hintergrund gedrängt wur- 
den , so geschieht dies in viel höherem Grade durch 
diese Wanderdörre, ein Apparat, welcher früher sohon 
angestrebt war, indem man neben der feststehenden 
Lueas'schen Kapseldörrc auch eine Lucas 'sehe Wan- 
derdörre herstellte. Jeder, der mit der letzteren Ver- 
suche anstellt, wird bald genug einsehen, dass entweder 
das Obst zu sehr gedörrt wird, oder gar verbrennt, 
oder dass das Obst, wenn man aus Furcht vor dem Ver- 
luste des Verbrennens desselben die Türe nicht ganz 
sehloas, einen rauchigen Geschmack annimmt. Dor neue 
Wanderdörrapparat verbindet die oben geschilderten Vor- 
teile der Dörren 1 und 2 mit. der Möglichkeit eines 
leichten und einfaeln-n Transportes, besonders wenn er 
fahrbar hergerichtet wird. - Einige in der letzten Zeit 
getroffene Verbesserungen macheu auch die anfangs et- 
was schwierige Wärmeregulirung leichter. Die Hürden 
werden vermittelst Ketten ohne Enden allmälich in dem 
Dörrschacht in die Höhe geführt, sodass das Kernobst 
anfangs einer Wärme von etwa H0 U R., später 72° und 
oben (54° R. ausgesetzt wird (das Steinobst umgekehrt). 
Trotz des fast luftdichten allseitigen Abschlusses können 
vermittelst der vorn angebrachten Türen (4) die Hürden 
heraus- und hineingeschoben und das Obst jederzeit ge- 
nau überwacht werden. Die Heizung ist so eingerichtet, 
dass nur mässiges Material gebraucht wird. Der Appa- 
rat fasst gleiche Quantitäten Obst wie 1 und 2, nimmt 
aber keineswegs den Raum ein wie jene, und kann in 
allen seinen Teilen von ebener Erde aus bedient werden, 
während man bei 1 und 2 Leitern anwenden muss, um 
die Hürden in den oberen Trockenraum schieben zu 
können. Eine Ausstrahlung der Wärme nach aussen 

I ist hierbei gar nicht möglich, da die Wände des Appa- 
rates doppelt und zum grössten Tfile mit Schlackenwolle 
angefüllt sind. Ein Thermometer ist in der Mitte ange- 
bracht, dass man die Wärmegrade bequem ablesen kann. 

Wiederholte Versuche haben ergeben, dass bei einem 
fortdauernden Beiriebe in 12 Stunden etwa 5 Ztr. Aepfel 
auf diesem transportablen Apparate getrocknet werden 
können. Das gedörrte Obst hatte ein gleichgutes Aus- 
sehen, wie das Produkt von 1 und 2. — — Fassen wir 
die Resultate dieser Versuche zusammen, so kann man 
jetzt schon daraus ersehen, dass wir mit Hülfe der neuen 
Apparate imstande sind, eine ziemlich bedeutende Masse 
Obst mit einem dem amerikanischen Dörrobst vollstän- 
dig gleichen guten Aussehen und noch besserem Ge- 
schmack herzustellen ! — Es sei nun noch erwähnt, 
ilass der Reinertrag dieser Art der Obstverwertung bei 
obigen Versuchen leider nicht genau festgestellt werden 
konnte, da wegen der späten Jahreszeit, in welcher die 

| Versuche auageführt wurdeu, ein billiges Rohmaterial 
nicht mehr zu schaffen war; immerhin kann man sicher 
annehmen, dass wir das deutsche Dörrprodukt in Deutsch- 
land wenigstens zum selbigen Preise, als wie das ame- 
rikanische in den Handel bringen können, wenn das 
Rohmaterial den Preis beständig hat, welchen es in obst- 
reichen Jahren besitzt, und das kann nur, wie bereits 
erwähnt, dann erzielt werden, wenn die zu dieser Art 
der Obstverwertung geeigneten Sorten in grosser Menge 
kultivirt werden. — 

Was nun den zweiten Teil der für die Versuche ge- 
stellten Aufgabe betrifft, so kuunte bis jetzt noch nicht 
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viel Neue« zu älteren Resultaten hinzugefügt werden. 
Nach den hiesigen Versuchen steht fest, dass man fol- 
gende Aepfel und Birnensorten neben den früher em- 
pfohlenen für das Dürren empfehlen kann: Neustadt 's 
gelber Pepping, Sturmer's Pepping, Grünling von Ritode 
Island, Kasseler Reinette, Edelborsdorfer, Batullenapfel, 
Champagner Rtte., die Bohnaepfel, die Mutaepfel, Ge- 
flammter Kardinal, Graue Herbst Rtte., Echter Winter- 
Slreißing. — Amanlis Bb. Weisse Herbat Bb. Rousselet 
ivn RJteuns, Guts Louise von Avranches, Präsident 
Royer, St. Germain. 

Bei den Dörrversuchen wurden gleichzeitig verschie- 
dene Schälmaschinen einer Prüfung unterzogen. Es er- 
gab sich, dass die von £. Ritter in Ebrenfeld bei 
Köln angefertigte Reynold'sche Schälmaschine die 
best-empfehlenswerte sei. Gebr. Röder in Darmstadt 
hatten einen ähnlichen Apparat für Versuche eingesandt; 
derselbe ist jedenfalls billiger und bietet manche Vor- 
züge gegen den Ritter'schen, aber letzterer leistet in- 
bezug auf schnelle Arbeit doch besseres. - Das ge- 
schälte Obst wurde sofort in einen irdenen Topf geworfen, 
welcher zur Hälfte mit Wasser angefüllt und welchem 
pro Liter 15 gr Salz beigegeben war. Auf diese Weise 
wurde in den meisten Fällen dem Dörrobste das schöne 
weisse Aussehen erhalten. 

Die Abfälle, welche sich beim Dörren von Aepfeln 
und Birnen ergaben, kamen auf verschiedene Weise zur 
Verwendung. Entweder wurden sie zur Bereitung von 
Pasten oder Gelee benutzt, oder bei der Apfelweinbe- 
rcitung als Zutat zum eigentlichen Mostobst mit aus- 
gepresst. Zum schnelleren und vorteilhafteren Einkochen 
der Abfälle für die zuerst genannten Zwecke waren 
zwei grosse transportable Kesselherde mit neuer Rühr- 
vorrichtung aufgestellt; erstere von Schultz in Bautzen 
angefertigt, letztere eine hiesige Erfindung, vermittelst 
welcher eine Person den Inhalt beider Kessel in fort- 
währender Bewegung halten kann, ohne durch zu grosse 
Anstrengung oder durch etwaiges Spritzen der Masse 
(die Kessel können auch beim Rühren mit Deckeln ge- 
schlossen werden) oder durch zu grosse Hitze belästigt 
zu werden. — Die so von den Abfällen gewonnenen 
Produkte wurden recht gern in der Anstalt gekauft, ein 
Zeichen, dass sie an Güte anderen wenig nachstanden. — 
Schliesslich wurde nun noch darauf hingearbeitet, die 
Ueberreste, welche von der Pasten- und Gelecbereitung 
verblieben, in eine bestimmte Form zu bringen, an der 
Sonne zu trocknen und dann als Heizmaterial in den 
Dörröfen wieder mit zu verwenden und somit eine Aus- 
nutzung des Obstes bis ins kleinste angestrebt 

Die letzten Jahre haben deutlich bewiesen, dass 
wir Deutsche auch imstande sind, auf dem Gebiete der 
Obst Verwertung Bedeutendes zu leisten. — Unsere Schil- 
derung hat uns gezeigt, dass in Klein- lleubach a. M. 
einige gediegene Obstverwertungsmethoden im grossen be- 
trieben werden, dass hier in der Anstalt zu Geisenheim die 
verschiedenartigsten diesbezüglichen Versuche im kleinen 
bereits durchgeführt wurden, oder auch noch durchge- 
führt werden sollen, um möglichst immer das Neuere, 
wenn nicht das Neueste zu prüfen, und dann die Re- 
sultate zum allgemeinen Nutzen zu veröffentlichen. — 
Aber einen für unser Vaterland wirklich wichtigen Er- 
folg werden wir von alledem nur dann erst erreichen, 
wenn wir mit dem Sinnen und Denken für gediegene 
Obstverwertungsapparate und -methoden auch die Sorge 
um den wirklich rationellen Obstbau verdoppeln. Obige 
Schilderung hat gezeigt, dass man in Klein-Heubach 
diesen Umstand kennt, und daas man dort im kleinen 
bestrebt ist, darauf hinzuwirken, den Obstbau zu fördern-, 
nun ich brauche es kaum zu erwähnen, dass die geiaen- 



heimer Lehranstalt dieses im grossen erstrebt Ganz 
I abgesehen davon, dass sich hier jährlich eine bedeutende 
j Anzahl regelmässiger Schüler eine gründliche Kenntnis» 
des Obstbaues in allen seinen Teilen aneignen, ist man 
lebhaft bemüht, durch Obstbaukurse auf die Lehrer der 
Volksschulen derartig einzuwirken, daas dieselben nicht 
nur selbst Interesse dafür gewinnen, sondern auch in 
den Schulen der Jugend bereits die Lust und Liebe zum 
Obstbau einprägen. Ferner werden Baumwärter ausge- 
bildet die einzelnen Kreise bereist, deren Baumschulen 
besichtigt, Vorträge gehalten, Vereine gegründet und 
redlich unterstützt, kurz alles getan, was den Obstbau 
fördern und heben soll. So aber wird gleichzeitig eine 
feste Basis für die Hebung der Obstverwertung und 
mit ihr eine Erhöhung der Bodenrenten sowie de« all- 
gemeinen Volkswohlstandes erzielt. 



Kritik und Richter. 

Von H. Jltgcr, Hofgarteninspektor in Eisenach. 

Die Verurteilung des Redakteurs dieser Blätter 
in der Privatklage des Kaufmanns Rad ig, welche in 
Nr. 40 der Gärtner-Zeitung abgedruckt ist, gibt zu 
Bedenken Veranlassung. Beiläufig bemerkt kann es für 
Herrn Möller seinen Kollegen und Lesern gegenüber 
keine bessere Rechtfertigung geben, als die gesetzlich 
atigeordnete Veröffentlichung des Urteils gegen denselben. 
Man könnte über diesen Richterspruch mancherlei vor- 
bringen; allein derselbe zeigt wie vorsichtig man seine 
Worte abwägen muss. 

Wenn diu einfach» ungünstige Kritik einer ßlumo 
strafbar ist, so ist die Kritik überhaupt gebunden. Dann 
gilt nicht mehr das Urteil von Sachverständigen, und 
das Publikum ist ohne Berater. Ich glaube, es ist das 
der erste Fall dieser Art, dass wegen des Urteils Uber 
den Wert einer Blume, die der Beurteiler vielleicht von 
dem Kläger gekauft hat, eine Klage wegen Geschäfts- 
schäiligung oder Verläurariung angestrengt worden ist. 
Wie oft werden gänzlich wertlose Neuheiten mit über- 
triebenem Lob angepriesen, aber kein Hahn kräht da- 
nach, wenn vielseitiger Tadel veröffentlicht wird. Man 
hüte sioh aber in Zukunft solche wertlose Ware mit 
gelinden Seitenhieben, wie Täuschung des Publikums etc. 
zu tadeln, verliere lieber ruhig sein Geld. Die Sache hat 
noch eine andere Seite, und diese ist es, welche zunächst 
diese Niederschrift veranlasst hat. Was wegen des 
Urteils über eine Pflanze und deren Anpreisung zur Be- 
strafung geführt hat, kann auch bei der Beurteilung 
von Büchern vorkommen , denn Buchhändler machen 
immer, Verfasser nicht selten Reklame („Fanfaren"). 
Sie werden also durch die, dem Publikum gegenüber 
wohlmeinende, aber nicht günstige Kritik in ihrem Ge- 
schäft geschädigt Der Tadel eines Schundbucbcs kann 
möglicherweise zu einer Klage und Verurteilung führen. 
Die Kritik fühlt sich gebunden. Was wird aber dann 
aus Kunst und Wissenschaft? 



So wird wol jeder fragen, aber das erfurter Gericht 
wird die Antwort schuldig bleiben! 

Gewiss wird sich durch diesen Gerichtseutscheid 
keiner von denen, die es mit ihrem Fache wohl meinen 
und die Aufgabe der Fachpresse darin erkennen, der 
falschen Reklame und der Lobpreisung wertloser Ware 
entgegenzutreten , bestimmen lassen , den Kampf gegen 
Schwindel und Betrug einzustellen. Ludwig Möller. 
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Anemone japonica var. Ilonorine Jobert. 

Von C. Wl»«Mib«*h in Wilhelmshöhe bei Kassel. 



Wenn die Tage schon ziemlich kurz und die Nächte 
ktthl werden, wenn sich das Laub färbt und „des Som- 
mers letzte Rose blüht,*' wenn sich in allen Teilen des 
Gartens die Boten des Winters zeigen, dann freut man 
»ich doppelt und dreifach Uber wiche Gewächse, die ent- 
weder sich noch in vollem Schmucke zeigen oder die 
•ich dann erst zu voller Schönheit entwickeln. Zu den 
letzteren gehört Anemone japonica und besonders deren 
herrliche, reinweisse Form Honorine Jobert, die ich allen 
Gartenbesitzern aufs wärmste empfehle. Sie ist eine 
auch in unserem Klima ganz harte Staude mit dunkel- 
grünen, mehrfach gelappten Blättern und ti— 8 cm breiten 
Blumen, bei A. japonica von hellroter, bei A. jap. Hono- 
rine Jobert von ganz weisser Farbe. Die sehr zahl- 
reichen Blumen werden von 
schlanken, steifen, bei äl- 
teren Pflanzen mehr als 
meterhohen Stengeln ge- 
tragen und ragen so hoch 
über das üppige, aber nie- 
drig bleibende Blattwerk 
empor. Die Blüte tritt 
Ende September ein und 
dauert bis zum Eintritt 
stärkerer Fröste. 

Wie schon bemerkt, ist 
diese Pflanze vollkommen 
hart, braucht also im Win- 
ter nicht gedeckt zu wer- 
den ; sie ist sehr genügsam, 
denn hier steht ein Beet 
voll nun schon seit 8 Jah- 
ren fast unberührt auf dem- 
selben Flecke und ent- 
wickelt sich von Jahr zu 
Jahr schöner. Die ganze 
Pflege beatehtim Abschnei- 
den der alten, abgestorbe- 
nen Blätter und Ueber- 
decken des Beetes mit 
guter Lauberde im Früh- 
jahr. Zu den Vorzügen, 
die diese Pflanze auch zu 
einer Pflanze „for the 
million," wie der Englän- 
der sagen würde, machen, 
kommt noch ihre ausser- 
ordentliche Billigkeit, denn 
bei Jfihlke Nachfolger 
in Erfurt, Haage und 
Schmidt in Erfurt, P. 

Klein in Wiesbaden, im pomologischen Institut in Reut- 
lingen, bei Fröbcl in Zürich, Pfitzer in Stuttgart und 
in noch vielen anderen Handelsgärtnereien ist sie für HO— 
nO Pfennig zu haben. Das fällt sehr in's Gewicht bei 
den zahlreichen Gartenbesitzern, die ihren (»arten immer 
so nett und adrett und schön als möglich haben, aber 
auch so wenig Geld als nur möglich ausgeben möchten. 

Zur Ueberwinterung der liertolonin tum Häuftet. 
Von J. Hausen. Obergärtner in Moskau. 
In Nr. 31 des Jahrganges 188:1 der „Deutschen 
Gärtner -Zeitung" schreibt Hen W. Lungershausen 
über die Kultur dieser so schön gezeichneten Blattpflanze, 
1 ist hier namentlich die Stelle beachtenswert, wo 




Gewiss kommt so mancher Gärtner im Winter um 
seine Bcrtohnien , namentlich um Ii. van Ilonttei und 
so ist ihm hier zur besseren Erhaltung ein jedenfalls 
sehr guter Rat geboten. 

Ich ziehe nun freilich vor, diese Bertolvnüi in reines 
Sphatfnwii zu pflanzen und namentlich in solchem zu über- 
wintern, mit welchem Verfahren ich in zwei Wintern die 
besten Resultate erzielte. 

Vor zwei Jahren, schon gegen Herbst, wurden mir 
von einem Arbeiter in jedenfalls guter Feiertagsstimmung 
zwei junge Bertolonia van Ifouttei von einem erhöhten 
Standort herunter geston-sen und fand ich sie erst den 
andern Tag ohne Töpfe und die Wurzeln fast frei von 
Erde vor. Ich hatte nun zwar sehr wenig Hoffnung auf 

Erhaltung dieserUnglück- 
lichen, namentlich, wenn 
ich mir den hiesigen langen 
Winter vergegenwärtigte, 
ich pflanzte sie aber doch 
ein und zwar iu Sptiagnitni 
in kleine Töpfe und stellte 
sie auf eine Tablette in's 
Warmhaus, jede unter eine 
kleine Glasglocke. Hier 
überwinterten sie bei steter 
Feuchtigkeit sehr gut und 
wnchsen his Mai zu n cht 
hübschen Pflanzen heran. 

Im vorigen Sommer 
pflanzte ich versuchsweise 
zwei gleichstarke Pflanzen 
von Bertolonia ran Houltci 
in gleich grosse Gefässe, 
die eine in leichte Wald- 
erde mit Sand vermischt, 
die andere in Sphafjnmu. 
Bis zum Herbst war letz- 
tere an Grösse und Leb- 
haftigkeit der Zeichnung 
ersterer bedeutend über- 
legen und hat jetzt im 
Januar noch nicht ein 
Blatt verloren, wogegen 
die in Erde gepflanzte seit 
Dezember nur noch den 
Stamm mit den jüngsten 
beiden kleinen ßlättchen 
besitzt und wol nicht mehr 
lange aushalten wird. 
Hätte ich die in Erde ge- 
pflanzte nach Angabe des 
Herrn W. L Ungershausen gegen Herbst in einen 
kleinen Topf gesetzt, po würde sie sich jedenfalls länger 
gehalten haben oder wäre auch vielleicht gut durch den 
Winter gekommen, würde aber immerhin Blätter verloreu 
haben, was, wenn in Spliai/nnm gepflanzt, nicht vorkommt. 

Es ist jedenfalls für diejenigen, die wegen unpassen- 
der Häuser oder ungenügender Wärme mit ßertohnien 
schlechte Erfahrungen gemacht haben, ein Versuch mit 
Sphapntm anzuempfehlen. Für den Sommer ist ein Dung- 
guss vielleicht sehr angebracht. Die Temperatur hier 
in dem Warmhause, wo Bertohnien stehen, steigt nicht 
Über lf>° und fällt bis 12" R. 



und 

angegeben ist, die Bertolonien gegen 
kleinere Töpfe zu verpflanzen. 



Herbst in 
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Neue Treib ■ Azaleen • Sorten. 

Von F. A. Pfltzer, Hofgärtner in Raibach. 

Im Hinblick auf die hervorragende, wichtige Stelle, 
wek-he die Blumentreiberei gegenwärtig in vielen Gärt- 
nereien einnimmt, betrachte ich einen Artikel, der im 
November v. J. im Gardeners' Magazine erschien und 
welcher über neue Treib-Azaleensortenhandelt,interessant 
genug, um demselben eine kurze Besprechung zu widmen. 

Mit Hinweglassung einiger minder wichtiger Be- 
merkungen sagt der Verfasser dieses Artikels, Herr 
T. Tod man in Bushy Down, Tooting Common bei 
London, welcher sich seit langer Zeit mit Azaleenzucht 
und Gewinnung neuer Sorten befasst, dass er Bich vor 
einigen Jahren zur Aufgabe gemacht habe, möglichst 
frühblühende, zum Treiben sich eignende Azaleen zu 
erzielen. Zu diesem Bebufe wählte er Asnlea oldusn, 
nine von China vor etwa 40 Jahren in England ein- 
geführte rotblühende Sorte und befruchtete mit derselben 
zwei indische Azaleensorten: Todmaiü und Eugene 
Mazrl. Da« Resultat war äusserst zufriedenstellend. 
Siimmtliche Sämlinge hatten niedrigen Wuchs, blühten 
reichlich und können mit nur geringer Feuerwärme in 
den Wintermonaten zur Blüte gebracht werden. 

Die Farbe der Blumen war leuchtendrot, korallen- 
rot und ziegelrot Eine weitere Befruchtung zweier 
weiasblühenden indischen Azaleen — Fielder's White 
und ifarcissiflora — mit Az. ramimtiem, eine weiss- 
blühende Spezies von China, ergab dasselbe günstige 
Resultat in weissblUhenden Sorten und übertrafen beide 
Befruchtungen Heim Todmann's Erwartungen. — Die 
besten Sämlinge wurden auch bereits auf den Blumen- 
ausstellungen in London präroiirt. 

Da in dem erwähnten Artikel Uber den Verkauf 
dieser Neuheiten nichts angegeben war, so wandte ich 
mich brieflich an Herrn Tod mann und erbat mir 
einige Aufschlüsse. In seiner Antwort bekräftigt Herr 
Todmann das, was er in seinem Artikel geschrieben 
und empfiehlt seine Züchtungen aufs wärmste für früh- 
zeitiges Treiben, für welchen Zweck sie unübertroffen 
seien und bemerkt, dass sie schon im November mit 
l^eichtigkeit in Blüte gebracht werden können; sie blühen 
in Büscheln wie Az. amocna. die einzelnen Blüten aber 
seien von der Form der grossblumigen indischen Sorten. 

Wenn auch Herr Todmann diese ohne Zweifel wert- 
vollen Züchtungen noch nicht in den Handel gegeben 
hat, so wird dieses doch jedenfalls bald geschehen. Ich 
aber heg« die Hoffnung, das» es manchen Herren Kollegen 
lieb sein wird, durch obige Mitteilung schon jetzt auf 
diese Neuheiten aufmerksam gemacht worden zu sein. 



Bewährte Einführungen und Neuzüchtungen der 
letzten Jahre. 

rx. 

liryoititt M'iHjierffore-HM fiiyanfeu. 
Von Carl Hauch, Handelsgärtner in Göppingen. 

Herrn Lemoine in Nancy, der schon so viel Her- 
vorragendes und wirklich Gutes auf dem Gebiete der 
modernen Florblumen geleistet hat, — ich erinnere nur 
an die gefüllten Geranien und Knollenbegonien, die ro- 
busten Gladiolen, die lieblichen Primula eor<!««oirfe.« Spiel- 
arten, die ClematLs-lWbriAen etc. - verdanken wir auch 
diese neue Begonie. 

Dieser Bastard ist sicherlich berufen, die Liebhaberei 
für blühende Begonien, die seit einigen Jahren mit Recht 
entstanden, noch auf eine höhere Stufe zu bringen. Aus 
einer Kreuzung von B. seinperfforens und D. Roezli 
hervorgegangen, sind sein reichliches Blühen, sein ge- 
drungener, vielverzweigter Wuchs Erbstücke von der 



Mutter (ß. semptrfl.), während die Grösse der Blumen, 
das üppige Blattwerk, das riesige Wachstum vom Vater 
(Ii. Iioezh) zu stammen scheinen. 

Die lebhaft karminrosafarbigen Blumen stehen in sehr 
gedrungenem ßlütenstaud, auf derben, steifen, aufrechten 

i Stengeln. Die zahlreichen männlichen Blüten haben 2 
Fetalen, erscheinen zuerst, öffnen sich vollständig, sind 
4 — 5 cm gross und mit hübschen Büscheln zahlreicher 
chromgelber Staubbeutel geschmückt; die weiblichen 
sind kleiner, vierblättrig und schön rosa gefärbt. 

Der Hauptwert dieser Pflanze liegt in ihrem statt- 
lichen Wuchs und in dem Umstand, dass die Blumen 
während des ganzen Winters von Oktober an äusserst 
zahlreich erscheinen. Hierzu kommt, dass dieselben sehr 
haltbar und, wie gesagt, mit langen steifen Stielen ver- 
sehen und deshalb zur Verwendung für Blumenarbeiten 
ausserordentlich geeignet sind. 

Pflanzen von 70 an Höhe, die mit Blumen ringsum 

! versehen sind, ersielte ich dadurch, dass ich dieselben 
während des Sommers auspflanzte, Ende September ein- 

, topfte und im temperirten Glashaus aufstellte. 

Ich besitze eine var. rosea und eine mr. carminea, 
die sich jedoch weder in Farbe noch im Wuchs viel 

i voneinander unterscheiden. Die Vermehrung durch 
Stecklinge ist, wie bei allen strauchartigen Begonien, 
sehr leicht zu bewerkstelligen. 



Zwei neue, im Winter blühende Knollenbegonien. 

Von St. Olbrlch, Obergärtner in Zürich- llirslanden- 
1. Begonia pohjpetala Elvcsiae. 

Es ist dies eine Spezies, welche einen ganz anderen 
Bau besitzt, als die jetzt so beliebten übrigen Knollenbe- 
gonien. Die Pflanze ist stengellos. Die mehr denn hand- 
grossen Blätter sind wurzelständig, auf kräftigen, ziemlich 
langen Stielen stehend, fast herzförmig, auBgebuchtet und 
haben Aehnlichkeit mit denen der Bn/onia longipila. 
Die Oberseite der Blätter ist saftig grün, die Unterseite, 
namentlich am Stielansatz, sowie der Stiel selbst, braun- 
rot gefärbt und dicht mit feinen weissen Haaren besetzt. 
Die Blütenstiele erscheinen unmittelbar aUH der Knolle, 
erheben sich ziemlich hoch über die Blätter, sind braun- 
rot gefärbt, stark behaart und mit 8— Ii sehr grossen, 
j t> bis 8 cm im Durchmesser haltenden Blumen geziert, 
welche aus i> bis 11 Petalen bestehen und prachtvoll 
' feurig dunkelkarrain gefärbt sind. Die Form der ein- 
zelnen Blume ist der von Anemone f'ulgens ganz ähnlich. 
Die Pflanze, bezw. Knolle, treibt sehr spät, wächst dann 
aber sehr rasch und ist von leichter Kultur. 

Im Sommer wählt man als^Standort ein schattiges, 
kühles, luftiges und feuchtes Haus oder desgleichen 
Kasten und im Winter einen feuchten Standort bei 6 
bis t» u R. Wärme Wenn wärmer kultivirt, vergeilen 
die Pflanzen und verlieren sehr viel von ihrem dekora- 
tiven Wert Die Blumen erscheinen sehr spat im Herbst 
in monatelanger Reihenfolge und sind bei dem kühlen 
Standort von sehr langer Dauer. Es gewährt einen herr- 
lichen Anblick, in dieser Jahreszeit die Tablette eines 
kühlen Hauses mit diesen Begonien besetzt zu sehen, 
welche im vollsten Flor stehend, mit den herrlich gefärb- 
ten grossen Blumen wahre Schaustücke, bilden. 

Diese Spezies wurde in dem bekannten Etablisse- 
ment von Froebel & Kouip. in Zürich durch Kreuzung 
von Beg. polypetala DC. mit Begonia odopetnla rosea 
splewbms gewonnen. Sie bildet eine der auffallendsten 
Neuheiten unter den Knollenbegonien seit dem Erschei- 
nen der Bey. Froebeli. Von dem genannten Etablisse- 
ment wurde sie im Frühjahr 1884 in den Handel ge- 
geben und kann von dort bezogen werden. 
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2. Bftfunia jwlypelala Sttllac. 

Die Sorte ist eine Schwesterzüchtung der vorher- 
genannten, gewonnen durch Kreuzung von Beg. polype- 
tala DC. mit lieg, octopetala semiplena. Sie iat der 
obengenannten ganz ebenbürtig und unterscheidet sich 
von derselben nur durch die noch hellgrüneren Blätter, 
welche, wie die Stiele, nicht braunrot gefärbt, sondern 
ganz grün sind. Die Behaarung ist bei Blättern und 
Stielen dieselbe. 

Die Farbe der Blumen, welche dieselbe Grosse und 
Gestalt wie die der obengenannten Sorte haben, ist ein 
zartes Karminrosa, duftig, wie Satin glänzend, mit fast 
bläulichem Anflug an den Randern der Petalen; also 
eine ganz neue Färbung, welche noch bei keiner Begonie 
vorhanden ist. 

Die Griisae der Blumen und Blätter, d«r Blüten- 
reichtum, sowie die Kultur sind ganz die gleichen, wie 
bei der erstgenannten Sorte. 

Es sind diese beiden Begonien so recht geeignet, 
die kleine Zahl der naturgemäss im Winter blühenden 
Sorten bedeutend zu bereichern, welch' letztere inbezug 
auf die glänzenden Färbungen der Blüten, sowie auf die 
zierenden Blätter nichts ähnliches aufzuweisen haben. 



Thuya oceMe«/«/**eWcoMfev als Einfassungspflanze. 
Von C»rl Hauch, Handelsgärtner in Göppingen. 
Auf den ersten Blick wird sich wol keiner über- 
zeugen lassen, dass Thuya ocridentalis L , der abendlän- 
dische Lebensbaum, gleich ist mit deu sogenannten 
Oiamaecyparisi Retinispora nicht Retinospora) Qi. erieoi- 
des, dubia, auch juniperoides der Gärten, nach Hoch- 
stetter & Beissner jedoch Thuya occ. erieoides. Und 
doch glaube ich, dass Hochstetten & Beissner recht 
haben, wenn sie sageu, Thuya < er. erieoides sei nicht« 
anderes, als die durch Steckling fixirte Primordialform 
(wie sie jeder jugendliche Sämling zeigt) von Thuya 
occidentalis. 

So verschieden auch diese zwei (Joniferen zu sein 
scheinen, so nähern sie sich einander sofort, wenn wir 
Thuya occ. EUuangeriatiu, nach Hochotctter die fixirte 
vorgeschrittene Form von Th. erieoides, in die Mitte 
stellen. Wir sehen alsdann, dass hier die bcnadelten 
Zweige der Thuya erieoides allmälig in die Blatt- und 
Zweigbildung der Stammart, nämlich Thuya occideutali* 
übergehen, ohne jedoch so robust wie diese zu werden. 

Ganz dasselbe können wir beobachten bei Biota 
orientalis, dem morgenländischen Lebensbaum, als Stamm- 
form, Biota orientalis deamata (Retitiisjiora tquarrosa 
hört.) als fixirte jugendliche Samenpflanze von Biota orien- 
talis und Biota occ. meldeims als fixirte vorgeschrittene 
Form von decussata. 

Inwieweit Höchste tter recht hat, wenn er be- 
hauptet, dass unsere sämmtlichen Jietinisjwra- Arten 
durch Fixirung mittelst Stecklinge, entnommen von den 
seitlichen Zweigen junger Samenpflanzen von Biota, 
Thuya und Qtamaecyparis entstanden sind, halte ich 
noch für eine offene Frage. 

Ein Verdienst von Hochstetter bleibt es jeden- 
falls, dass er seine Beobachtungen auf diesem Gebiete 
veröffentlicht und dadurch die Anregung gegeben hat 
zu weitereu Versuchen und Forschungen. Interessant 
wäre es, zu erfahren, welche Retinispora schon frukti- 
fizirt und wie sich deren Sämlinge verhalten haben. 

Nach dieser Abschweifung komme nunmehr zu mei- 
nem Thema zurück. 

Wie sich Thuya oocidentalis ja bekanutermassen 
ausserordentlich gut zur Bildung von geschlossenen und 
undurchdringlichen Hecken eignet, also lässt sich auch 
deren Zwergform Th. occ. erieoides zur Herstellung von 



dichten gedrungenen Einfassungen in einer Hohe von 20 
bis £>0 cm mit Vorteil verwenden. Gleich Thuya otri- 
dentalis ist Th. occ. erieoides vollständig winterhart, sehr 
rasch wachsend, erträgt ferner jeden Schnitt ohne allen 
j Schaden und nimmt mit dem geringsten Boden vorlieb. 
Die schöne meergrüne Farbe, die ihr während der wur- 
men Jahreszeit eigen ist, verliert sie leider auch bei 
dem ersten Frost, um für den Winter ein schmutzig 
braunes Aussehen anzunehmen. Zu ihrem Vorteil teilt 
sie jedoch den unangenehmen Geruch, welcher der Stamm- 
form eigen, nicht mit derselben. 

Um nun eine gedrungene Einfassung zu erzielet), 
pflanzt man 2— 3 jährige Stecklinge, die sich, nebenbei 
gesagt, ausserordentlich schnell bewurzeln, aut Entfer- 
nungen von 20 — 2b cm, schneidet dieselben im nächsten 
Jahre etwas zurück, so dass sich eine reichliche Ver- 
zweigung ergibt, welche bezweckt, das« die Pflanzen 
rasch zusammenwachsen und die Linie sich schliesst. 

Das Beschneiden muss alle Jahr wiederholt werden 
und zwar kann länger oder kürzer, breit oder schmal, 
flach oder gewölbt, mit kantigen oder gebrochenen Ecken 
geschnitten werden, es wird sich stets wieder Nach- 
wuchs zeigen und der Schnitt sich wieder decken. Ich 
nehme deu Schnitt in der Regel vom Mai-Juni vor, er 
kann aber auch später stattfinden, nur achte man darauf, 
ihn nicht zu spät auszuführen, damit der sich ergebende 
Nachwuchs nicht zu jung den Unbilden des Winter« 
ausgesetzt werden muss. 

Häufig kommt es vor, dass starker Schneefall die 
Einfassung etwas ausser Ordnung bringt, durch zeitiges 
Aufrichten und entsprechendes Sohneiden ist der Schaden 
jedoch Btets wieder schnell ausgeglichen. Wie schon oben 
angedeutet, zeigt Thuya occ. erieoides ja ein ganz energi- 
sches Wachstum. 

Zur Fertigung von Bouketts und namentlich Krän- 
zen liefert eine solche Einfassung ein äusserst brauch- 
bares Material in grosser Masse. Noch bemerke ich. 
dass Sonnenbrand die schöne grüne Farbe sehr beein- 
trächtigt, man daher wohl tun wird, die Pflanzung in 
etwas schattiger Lage vorzunehmen. 

Das Hamburger Treib -Veilchen. 

Von Kud. Albertl, Obergärtner in Kropp. 

Fast das ganze Jahr hindurch findet man in den 
gärtnerischen Offertenblättem Inserate mit Anpreisung 
des „Hamburger Treib-Veilcbens", und wie viele sind 
nicht schon, verlockt durch das Wort „Treib" hinein- 
gefallen. So schön dieses Veilchen und so ertragreich 
seine Kultur ist, so verdient es doch nicht das Prä- 
dikat „Treib", da es sich absolut nicht treiben lässt 
wie „Barreusteins Sämling' 1 bei -j- 20" R. Für viele 
dürfte es von Vorteil sein, im nachfolgenden einige Winke 
Uber die Kultur dieses Hamburger Veilchens zu erhalten 
und vielleicht fühlen sich die Herren hamburger Züch- 
ter veranlasst, fernerhin in ihreu Offerten das Wort 
„T r e i b" wegzulassen. 

Ich beginne bei der Vermehrung des Veilchens, 
welche man schon vom Januar an ausführen kann. Man 
nimmt hierzu die Triebe der abgeblühten Pflanzen, schnei- 
det sie auf 5 — 7 nn lange Stücke und steckt sie ganz 
dicht in mit massig schwerer Erde gefüllte mittelgrosse 
Töpfe. Diese lässt man im Kalthaus an einem nicht 
zu dunklen Platz stehen und bringt sie später auf einen 
kalten Kasten. Die Stecklinge bewurzeln sich bald und 
können entweder pikirt oder, wenn es die Witterung 
gestattet, aut die hierzu bestimmten Beete gepflanzt wer- 
den. Die Beete müssen recht nahrhafte, lockere Erde 
und eine sonnige Lage haben, von Unkraut rein gchalteu 
I und bei trockenem Wetter recht tüchtig gegossen wer- 
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den ; auch ist bei trübem Wetter ein Dungguss sehr vor- 
teilhaft. Ende August oder Anfang September werden 
die Veilchen in ihrer Grösse angemessene Töpfe gepflanzt. 
Man suche sich hierzu Pflanzen aus, welche recht viele 
Köpfe gemacht haben, d. h. an welchen die Spitzen der 
Ausläuter (Ranken) kleine Pflanzen bilden und nicht 
spindlich verlaufen. Die eingepflanzten Veilchen lässt man 
im Freien stehen bis zum Eintritt des Frostes, bringt sie 
dann in gut geschützte kalte Mistbeetkasten und stellt 
je nach Bedarf davon ins Kalthaus. Hier müssen sie recht 
nahe unter Glas kommen und muss ihnen reichlich Luft 
gewährt werden ; ebenso ist es nötig, den in den Beuten 
verbleibenden Pflanzen durch Abheben der Fenster oder 
Laden stets frische Luft zuzuführen. Die Veilchen im 
Haus hält man bei -}- 0° R., weniger schadet auch 
nicht. Geheizt wird nur, wenn es unumgänglich nötig 
ist, da die Blumen leicht fleckig werden, auch durch 
grellen Sonnenschein nach trüben Tagen; man tut dann 
besser, etwas zu schattiren. Man kann die Veilchen 
auch in gut geschützten Mistbeetkästen blühen lassen, 
nur ist hier die Ernte langsamer und kann man nicht 
mit Gewissheit zur bestimmten Zeit Blumen haben. 

Das Hamburger Veilchen bringt schöne, grosse, 
dunkelblaue Blumen an kräftigen Stielen in reicher An- 
zahl ; dieselben sind von langer Dauer, weil sie nicht 
durch ausaergewöhnliche Wärme hervorgerufen werden. 

Wie ans vorstehendem ersichtlich, erfordert dieses 
Veilchen wenig Mühe und ist «loch überaus lohnend: 
mögen deshalb diese kurzen Notizen demselben zur 
weitesten Verbreitung und Massenanzucht verhelfen. 

Obstgarten. 

Die Heilung des Krebses bei Obstbäumen. 

Von Georg W. Gaedertz, Obstbauraschulbcaitzer in 
Stuttgart-Feuerbach. 

Diese ho gefährliche Krankheit hat schon oft die 
schönsten Hoffnungen der Besitzer von Obstbäumen zer- 
stört und ist es besonders ärgerlich, wenn ein Baum, 
der in seiner Jugend schön und kräftig gewachsen und 
im ertragsfähigen Alter mit Blutenknospen übersät ist, 
plötzlich von dieser immer mehr um sich fressenden 
Krankheit befallen wird. 

Die Entstehung dieser Krankheit kann verschiedenen 
1 Irsachen zugeschrieben werden, zumeist sind es die Bo- 
denverhältnisse, öfters auch Verwundungen durch Ilagel- 
schlag, Unaufmerksamkeit oder Ungeschicklichkeit der 
sie behandelnden Leute, sehr oft aber ist Frost oder 
schlecht ausgereiftes Holz die Ursache, weniger oft, aber 
doch hie und da, ist der Grund in einer Ueberfütterung 
des Boden» zu suchen, die dadurch entsteht, dass der 
Besitzer, nicht mit einem schönen Wuchs zufrieden, immer 
mehr verlangt und dem Baum in Form von festem oder 
flüssigem Dung soviel Nahrung zuführt, dass er dieselbe 
nicht verarbeiten kann. 

Teilweise liegen die Mittel, um der Entstehung der 
Krankheit vorzubeugen, auf der Hand und sollen hier 
auch nicht besprochen werden. Ich möchte aber auf 
ein Verfahren aufmerksam machen, das, wenn der Krebs 
schon augefangen hat am Baume zu fressen, in den 
meisten Fällen schnelle uud sichere Heilung bringt. 

Mag der Baum an einer oder mehreren Stellen vom 
Krebse befallen sein, mögen die Wunden gross oder 
klein sein, so schneide man in allen Fällen die Wunde 
vollständig glatt aus, so dass von kranken Bestandteilen 
nichts übrig bleibt, und habe keine Furcht, allenfalls 
auch etwas gesunde Rinde etc. mit zu entfernen. Letz- 
teres ist eher zu empfehlen, als irgend den geringsten 
kranken Teil am Baume zu lassen, denn die Krankheit 
ist so bösartig, dass sie immer weiter um sich frisat 



und nur duroh strenges Einschreiten gehoben werden 
kann. Ist die Wunde vollständig und glatt ausgeschnit- 
ten, so mache man Längsschnitte ganz rings um den 
Stamm, sowol auf dem gesunden wie kranken Teil und 
lasse die Schnitte je nach der Grösse der Wunde 
oben und unten etwa f>— 10 cm über die Wundfläche hin- 
ausreichen. Dies ist ein guter Aderlass und gibt der 
Rinde und dem Zellengewebe, durch das der Saft auf- 
und absteigt, Gelegenheit, sich auszudehnen und die 
wunde Fläche nach und nach zu überwallen. Ich habe 
mit diesem Verfahren schon Bäume gerettet, die zu 2 
Drittteilen ihres Umfanges vom Krebs angefressen waren 
und habe solche durch oben beschriebene Einschnitte, 
die ich fortgesetzt einige Jahre gemacht habe, vollständig 
| geheilt. Je früher man das Verfahren einschlägt, desto 
besser; ist der Baum ganz unifressen, so ist natürlich 
keine Rettung möglich und es ist das vernünftigste, ihn, 
wenn jung, ganz abzuwerfen, d. h. ein gutes Teil unter 
dem kranken Punkt abzuschneiden bezw. abzusägen, 
wenn alt aber oder an vielen Stellen vom Krebs be- 
fallen, wird er am besten durch einen neuen, jungen, 
kräftigen und gesunden Baum ersetzt. 

Gemüsegarten. 

Kulturversuche mit italienischen 6emüsesamen, 

bezogen von der Firma Dam manu & Komp. in Portici 
bei Neapel. 

Von C. IUemann, Obergärtner der kgl landw. Akademie 
in Ung.-Altenburg. 
(Fortsetzung.) 
II. Zwiebel. 
Unter den vielen Sorten, die ich zum Kulturverauou 
anbaute, will ich nur einige der vorzüglichsten neueren 
Sorten hier anführen, es sei im allgemeinen bemerkt, 
dass sämmtliche hier gebauten italienischen Zwiebeln 
sich durch besondere Grösse und feinen milden Ge- 
schmack auszeichneten, wohingegen die aus nordischen 
Gegenden bezogenen Samen im Durchschnitt kleinere, 
sehr feste Zwiebeln brachten, welche sich aber, ich mochte 
fast sagen, durch einen bittern, äusserst starken Zwiebel - 
geBchruack auszeichneten, daher zum Rohgenusa nicht gut 
verwendbar waren, sie dürften selbst dem Gaumen eines 
polnischen Juden nicht gut munden. 

1. Weifte Riese» Garganns (Mammutii). Neu! Same 
gut aufgegangen. Den Namen Werne Rieten verdient 
die Sorte mit vollem Recht Sie gehört zu den frtih- 
reifeuden Sorten ; ich erntete dieselbe am 6. August. 
Die Zwiebel ist weiss, flach, rund, von mildem, feinem 
Geschmack; int Ertrag scheint sie unübertrefflich zu 
sein, daher ist sie zur Kultur im grossen wol zu empfehlen. 

2. Italienische frühe platte weisse Maggiajola. Same 
gut aufgegangen, Zwiebeln nicht so gross wie die der 
vorstehenden Sorte, ihr im Ge«chraack sehr nahe stehend. 
Reifezeit früher; die Zwiebeln hatten am 18. Juli ihre 
vollkommene Reife und Ausbildung erlangt. Für Früh- 
kultur und als frühe Marktsorte ist sie ersten Ranges, 
also zum Massenanbau geeignet. 

3. Blasgrote Aetna. Neu! Same unregelmässig auf- 
gegangen. Zwiebel mittelgross, zuweilen gross, von 
flachrunder Gestalt, Geschmack mild, aber etwas strenger 
als bei der vorigeD. Reifezeit Anfang August. Eine 
gute Marktsorte, die sich zur Kultur im grossen empfehlen 
dürfte. Besonders gerühmt wird die Haltbarkeit dieser 
Sorte. 

4. SiWerueisse Aetna. Same gut aufgegangen. Herr 
Dammann schreibt Uber diese Sorte. „Gleicht in 
Form, Reifezeit und Daner der Blassroten Aetna. Wir 
halten sie für eine der besten Zwiebeln und schätzen 

1 sie höher, als andere Sorten der kleineren Sektion. Sie 
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tali* Lam. In Ungarn ist H. atlorubens verbreitet, in 
Slavonien H. pallidttt Host. — H. laxus, purpuraseens und 
Boceoni, jenen nahe verwandt und vielleicht nur Formen 
-derselben, wachsen in Ungarn, Pudolien und Dalmatien. 
Alle sind kulturwürdig und wahrscheinlich in den Kul- 
turen auch variabel und verbesserungsfähig, zu Kreusungen 
aber sioher sehr wertvoll. 

Allen eigentümlich sind grosse, oft schöne Blumen 
und harte, lederartige Blätter. Sie blühen bekanntlich 
«ehr früh und lassen sich wahrscheinlich alle sehr leicht, 
bei richtiger Behandlung bedeutend früher zur Blüte 
bringen. H. niger, zugleich der wertvollste seiner weissen 
Blüten wegen, blüht oft schon im Dezember an seinen 
natürlichen Standorten und selbst durch Schnee und Eis 
■vermögen seine Stergel zu brechen und zu blühen, dann 
lolgt H. orietitalis, welcher liier im Süden im Februar 
blüht H. purpuraseens und lividu.* blühen im Februar 
bis Marz und alle andern ziemlich zu gleicher Zeit An- 
fang März. Würde man min, diese kostbare Eigenschaft 
recht würdigend, alle jene Arten und Formen fortgesetzt 
unter einander kreuzen und dabei mit Sorgfalt und Be- 
dacht zu Werke geben , so mtisste man mit ziemlich 
leichter Mühe eine Anzahl Hybriden schaffen können 
von grösstem Werte für nördliche Länder, wo selbst 
die geringste Blume im Winter grossen Wert hat, man 
sollte meinen, dass durch fortgesetzte Aussaat und Kultur 
reinere, schönere Farbentöne sich gewinnen Hessen. 
Ucbrigens beweisen ja die hübschen Hybriden des Herrn 
Heinemann in Erfurt, was da möglich gemacht werden 
kann ur.d diese mögen wol nur der Anfang zu einer 
Hei he farbenschönerer Formen sein. 

Sie lassen sich nicht gerne stören* An ihnen zu- 
sagenden Standorten gefallen sie sich jahrelang, blühen 
von Jahr zu Jahr reichlicher, zumal wenn es nicht an 
Frische des Erdreichs und Bodendeckung fehlt. Halb- 
schattiger Standort ist der vollen Sonne stets vorzu- 
ziehen, zumal in südlicher Lage. Im Korden Deutsch- 
lands kann man sie auch der vollen Sonne vorteilhaft 
aussetzen, nur muss man da für reichliche Bodendecke 
.sorgen, damit das Erdreich im Winter nicht tief ge- 
frieren kann, um so früher wird man die Blumen er- 
scheinen sehen. Man kann sie auf gewöhnlichen Garten- 
beeten recht gut kultiviren, nur sehe man zu, dass sie 
möglichst geschützt liegen und vor allem hoch, und zwar 
so, dass die Wege tief ausgeschaufelt und die Beete er- 
höht liegen, vielleicht auch nach einer Seite etwas Ge- 
fälle haben. Zur Bodendeckc kann man mit Vorteil 
Steine verwenden. Besser jedoch sind Laub, Moos oder 
Tannennadeln oder auch alter verrotteter Dünger. Dem 
Erdreich für H. niger und wienfafo mischt man mit Vorteil 
>/« Lauberde bei, zumal wenn die Lage sehr heiss ist, 
leichter sandiger Lehm mit etwas Laub- oder Heide- 
erde sagt allen zu. Wer über parkartige Gürten, passende 
Gehölze oder dergleichen verfügt, kann sich ohne grosse 
Mühe überall leicht Anpflanzungen derselben machen und 
sie leicht etabliren, sodass sie sich heimisch fühlen. Sie 
passen ganz vortrefflich für den wilden Garten. Der 
natürliche Schutz von Wald oder Baumbeständen ist 
ihnen fast unentbehrlich. — In Gartenbeeten gezogen, 
kann man Bie zu jeder Zeit im Winter in Blüte haben, 
wenn man rechtzeitig Kästen darüber stellt, diesen 
«inen Dungmantel gibt und mit Fenster nnd Decken 
bei hoher Kälte schützt Die Blumen bleiben so natür- 
lich auch reiner, werden grösser und schöner. Zur Topf- 
kultur wenig geeignet, verlangen sie zunächst grosse 
Geschirre und sehen selbst in diesen immer noch dürftig 
aus, blühen auch nur wenig. Ob man ihnen mit frischem 
Dung, Hornspanguas etc., helfen kann, vermag ich nicht 
zu sagen, bezweifle es aber und rate jedenfalls zur 
Vorsicht. Die Blumen sind am schönsten, wenn sie 



sich kaum öffnen und die goldigen Antheren nur ahnen 
lassen, sie noch nicht zeigen. H. viridis hat liohtgrüne 
Blüten, die sich nur wenig in der Farbe von den Blättern 
und Stengeln unterscheiden. Prächtig mit dem Laube 
kontrastirend sind die Blüten der meisten andern Spezies, 
obwol wenig für Bindezwecke geeignet, zu denen II. niger, 
diese prächtige Niese würz, so herrliches Material an 
Blumen und Blättern liefert, aber auch H. orientalis, pur- 
puraseens n. a. m. verwendet werden. Zur Kultur und 
Vervollkommnung wäre am allermeisten noch die duftende 
Niesswurz H. odorus W. K. und deren Form (?) H. atro- 
ruhens W. K., beide im südlichen Ungarn, in Kroatien 
und der südlichen Steiermark nicht selten, zu empfehlen. 

In Italien nirgends selten, uiemals kultivirt, sind 
sie doch vom Volke beachtet und führt jede der hei- 
mischen Spezies ihre spezielle Bezeichnung. So heisst 
H. niger, der südlich bis zum Grnn Sasso d'It&lia und 
den Abnizzen hinab geht, „Erba nocca" oder auch 
wol: „Fava di lupo" oder endlich: „Pie di diavolo'-. 
HtUeiiorus viridis heisst : „l'avolo di lupo" und andere 
Spezies wol auch „Elabro puzzolente" oder „Elabro 
trifogliato". Deutsche Namen gibt es eine Unzahl 
und fast jede Provinz hat ihre speziellen Bezeichnungen. 
Am meisten Namen führt H. niger. Er heisst: Christ- 
blume, Christwurz, Uainwurz, Hammerwurz, Weihnachts- 
rose, Winterrose etc., in Mecklenburg „Fürwöttel" und 
in Lübeck sogar „Swienkrut". In der Schweiz heisst 
man sie „Schneeblumen" und in Tirol „Schneerose". 
Schon der alte famose Gesner nennt H. foetidm „Teufels- 
kraut und Wolfszahn", ein Beweis, dass diese allerdings 
nicht so ganz unschuldigen Pflanzen schon im Mittel- 
alter den Blocksbergrittern und Kräutersammlern be- 
kannt waren. 

Die oben erwähnten prächtigen Hybriden stammen, 
wie es scheint, indess ausschliesslich von den schönen 
Helleborus orientalis und H. [abchasicus und vielleicht 
von deren Formen (V) H. guitatus und II. oAchicus. Sie 
sind in sehr hübschen Farbentönen erzielt, in weiss, 
rosa, bräunlicbrot und purpur, raeist hübsch puuktirt 
und nett mit den gelben Antheren geziert. Sie sind, 
obwol perennirend, nicht immergrün und ihre Blätter er- 
scheinen im zeitigen Frühlinge mit den Blumen zugleich, 
um alsbald wieder nach der Samenreife zurückzugehen. 
Sie lieben besonders tiefgründigen, leichten Boden und 
nördliche oder östliche Lagen und sind besser für Topf- 
kultur geeignet. HeUcbortts antiquorunt ist die woiss- 
blühende bübsche Form von //. colchiais. Uebrigens 
harren diese schönen Gewächse immer noch einer ge- 
nauen Klassifikation, wie es scheint, denn man weiss 
nicht recht, was Art, was Form ist und die Meinungen 
sind weit auseinandergehend. 

Um die Helleborus ohne Ausnahme gut zu etabliren 
und heimisch zu machen, tut man am besten, sie aus 
Samen zu erziehen, welchen sie allerdings, obwol reich- 
lich erzeugend, nicht immer gut reifen oder vollkommen 
bringen. — H. niger keimt sehr ungleich und kaum zu 
40 u /„, vielleicht liegt die Schuld auch am Sammeln zu un- 
richtiger Zeit Diese Samen kommen neuerdings in Masse 
aus Oesterreich in den Handel und Bind sehr billig zu 
kaufen. Sie reifen vom Mai bis Juli und sollten sofort 
nach der Keife in flache Schalen und leichte, sandige 
Erde im tiefen Schatten gesäet, stets feucht gehalten und 
die jungen Pflanzen alsbald in neue, ebensolche Erde 
gepflanzt werden und im kommenden Frühling an blei- 
bende Stätte kommen. Sind die Beete gut bereitet und 
die Lenze günstig, so wachsen solche Sämlinge schnell, 
blühen zurateil im zweiten, der Rest im dritten Jahre. 
— Alte Pflanzen aus ihren Wäldern geholt, wollen nicht 
sonderlich fortkommen. Wenn man H. niger, welcher 
neuerdings in grossen Mengen aus Oesterreich nach 
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Deutschland und England wandert, indess importirt, sollte 
es im September-Oktober geschehen. Schlägt man solche 
Pflanzen in kalten Kästen nahe dem Glase ein, bo brin- 
gen sie ganz nette Blumen, welche den Import vielleicht 
allein schon bezahlt machen, im kommenden Frühling 
aber plazire man die Pflanzen so früh und so gut als 
nur möglich. Dennoch werden sie im nächsten Winter 
garnicht oder wenig blühen, sie brauchen eben Zeit, um 
sich wieder zu erholen. 



Fragenbeantwortungen. 

Beantwortung der Frage 589: 

„Wann ist für die Rosen die geeignetste Verpflanueit? Herbst 
oder Frühjahr und empfiehlt sich hier vielleicht Uebcrwiaterimg 
in gedeckten üruhen?" 

Bekanntlich ist die Herbstpflanzung der Frühjahrs- 
pflanzung insofern vorzuziehen, als die Wurzeln der 
im zeitigen Herbst verpflanzten Rosen bald neue Fa- 
serwurzeln bilden, wodurch ein Anwachsen noch im sel- 
bigen Herbst bewirkt wird. 

Die im Frühjahr verpflanzten Rosen haben zu glei- 
cher Zeit ihre ganzen Säfte den Wurzeln sowie dem 
Stamme und der Krone zuzuwenden und ist ein Ge- 
deihen immerhin zweifelhaft, wenn ihre Weiterent- 
wickelung nicht durch gute und kräftige Düngung und 
bessere humusreiche Erde unterstützt wird. 

Rosen lassen sich im Keller und in Gruben über- 
wintern, müssen gut in lockere Erde eingeschlagen, wenn 
nötig, auch angefeuchtet werden ; die Gruben deckt man 
mit Brettern zu, bei starkem Frost ist eine zweite Deckung 
mit Laub, Pferdedünger oder Tannenreisern etc. erforder- 
lich. Von Zeit zu Zeit ist ein Lüften der Grube«, na- 
mentlich in den Mittagsstunden, sehr zweckmässig, die 
Triebe werden urasomehr vor Fäulniss bewahrt. 

Topfrosen kam man in gleicher Weise (bis über 
den Wurzelhals im Kasten eingesenkt) Uberwintern. 
Paul Jurass, Kunstgärtner, Jüngsfeld-Oberpleis. 

Rheinprovinz. 



Das Pflanzen der Rosen im Herbst ist nicht gerade 
zu verwerfen, jedoch ist es zweckmässiger, im Frühjahr 
zu pflanzen, weil im Herbst gepflauzte Kosen leichter 
der Fäulniss ausgesetzt sind, da solche, wenn früh ge- 
pflanzt, nicht genügend und wenn spät gepflanzt, oft gar 
nicht anwurzeln. Dieses gilt hauptsächlich für empfind- 
liche Rosen, wie Thea und Noisette. 

Die Ueberwinterung der im Frühjahr zu pflanzenden 
Rosen in Gruben ist insofern zu empfehlen, weil man 
dadurch in der Lage ist, beliebig bei gelindem Wetter 
lüften zu können, dieselben überhaupt schon luftiger 
liegen. Wenn man überhaupt nicht Uber grosse Massen 
Herbstveredlungen verfugt, so ist es sehr empfehlenswert, 
die empfindlichen Sorten in Töpfe zu pflanzen und au 
einem kühlen, luftigen, aber froslfreien Ort zu überwintern. 
J. Itt'benstorff, Obergärtner in Stedten bei Bischleben. 

Die eigentliche Pflanzzeit fUr Rosen ist der Herbst. 
Lokale Verhältnisse bedingen jedoch nur zu oft ein Pflan- 
zen im Frühjahr. Bei hoher, oder freier, den Kord- und 
Xordostwinden ausgesetzter Lage, sowie bei feuchtem 
Boden ziehe ich in utiserm Klima (Xorddcutschland), wo 
die Witterungsverhältni8sc im Winter sich vorwiegend 
in Extremen bewegen, die FrUhjahrspflanzung vor. 

Das Pflanzen im Frühjahr richtet sich ebenfalls nach 
der Witterung, soll jedoch so zeitig geschehen, dass die 
Augen noch nicht ausgetrieben haben. Mitte März bis I 



Ende April ist im allgemeinen für die hiesigen kli- 
matischen Verhältnisse die geeignetste Pflanzzeit. In 
beiden Fällen jedoch, bei der Herbst- wie FrUhjahrspflan- 
zung, sorge man für genügenden Schutz , erstens gegen 
die direkte Einwirkung der Sonnenstrahlen, zweiten» 
gegen die scharfen, trockenen Winde. Zu diesem Zweck 
lege mau die Rosen nach dem Pflanzen nieder und be- 
decke sie mit Erde, Laub, Tannennadeln etc. Tannen- 
nadeln, sowie Tannenzweige sind das beste Material hier- 
für, da die Nadeln schwer faulen, den Luftzutritt nicht 
ganz hemmen und somit verhindern, dass die Triebe zu 
geil werden. Beginnen die Rosen zu treiben, so ver- 
dünne man allmälich das Deckmaterial. 

Bei der Herbstpflanzung schütze man ausserdem 
noch die Wurzeln beim Eintritt des Frostes durch Be- 
legen mit verrottetem Dünger. 

Erhält man eine Rosensendung im Herbst und be- 
absichtigt im Frühjahr zu pflanzen, so tut man gut, die 
Rosen in einem frostfreien, trockenen, luftigen Keller za 
überwintern. Nachdem man die Wurzeln in einen dün- 
nen Lehmbrei getaucht, schlägt man die Stämmchen 
dicht zusammen, doch ohne dass Wurzeln und Kronen 
sich berühren, in feuchtem Sand ein. Ein fleissiges Lüf- 
ten an schönen Tagen trägt viel zur guten Erhaltung bei. 
Oswald Mroch, Kunstgärtner in Hochzehren. 

Kleinere Mitteilungen. 

DIo Blutlaus auf Crataegus OxyaeaMha. 
Einer der gefährlichsten Feinde des Obstbaues ist die 
Blutlaus, Schiioneura lan'ujera, die, so viel ich weiss, 
bis jetzt nur auf dem Apfelbaum beobachtet worden ist; 
sie scheint aber auch mit andern Pomaceon, den Crataegus, 
vorlieh zu nehmen. Ich entdeckte die Blutlaus auf einer 
Crataegushecke , welche ganz davon befaileu war; man 
konnte sie vorzugsweise an den unteren Partieeu wahr- 
nehmen. Da man bei den Aepfelbäumen die Beobachtung 
gemacht hat, dass die Blutlaus die Wurzeln zu ihrem 
Ueberwintertingsorto ausersieht, so grub ich mehrere 
Crataegus aus und gewahrte auch hier die bekannten 
Wucherungen, die das ganze Wnrzelsystem bedeckten. 
Da die Heeke den hier sehr häutig und heftig auftre- 
tenden SO. -Winden (bise) ausgesetzt ist, so liegt die Ver- 
mutuug nahe, dass dadurch die Blutlaus auf die im Gar- 
ten befindlichen Aepi'elbäuine Ubertragen worden ist. 

Diese Beobachtung könnte vielleicht Grund genug 
liefern, die Crataegus aus der Reihe der Heckenpflanzen 
für Obstgärten auszustreichen. 

Felix Seemann in Grand Lancy-Genf. 

Rettung steckengebliebener Hyazinthen. Es ist 

eine bekannte Tatsache, dass bei der Frühtreiben i der 
Hyazinthen ans diesem oder jenem Grunde einige sitzen 
bleiben und dann in vielen Gäitnereien unter der Stellage 
ihrem Schicksale anheimfallen. 

Ich erlaube mir, ein Verfahren mitzuteilen, um von 
diesen Zwiebeln noch einen kleinen Gewinn zu erzielen. 
Man schneide von den steckengebliebenen Zwiebeln, so- 
fern selbige nicht ganz verfault sind, die Blätter ab, 
so dass nur noch der Blütentrieb stehen bleibt. Darauf 
stelle man die Töpfe in ein Warmhaus oder in oino 
Treiberei auf einen Platz , wo sie den Augen anderer 
entzogen sind, denn das Aussehen solcher zugestutzter 
Hyazinthen ist gerade kein ansprechendes. Nach wenigen 
Tagen hat sich die Blüto so gut entwickelt, dass man 
selbige zur Binderei verwerten kann. Der sonst ent- 
standene Verlust ist dadurch einigermnsaen gedeckt. 
Fritz Stlrncinnnn, Kunstgärtner in Nürnberg. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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reift etwas später als Maggiajala und bleibt etwas kleiner, 
gewinnt aber an Dauerhaftigkeit und Wohlgeschmack etc." 
Nun , alle hier angeführten vorzüglichen Eigenschaften 
dieser Sorte kann ich bestätigen, sie ist eine der besten 
und schönsten Zwiebelsorten, die ich je kultivirt habe. 

ö. Golden Queen. Ebenfalls eine feinschmeckende, harte, 
kleine Zwiebel, die sich zum Einmachen gut eignen wird. 

Ausser diesen angeführten Sorten waren noch folgende, 
die mehr oder minder geriDge Abweichungen von einander 



jeder Bauer in seinem Gärtchen, und ist auch nur Kaum 
für 3 — 6 Pflanzen vorhanden, Tomaten pflanzt und pflegt, 
so kann man sich einen Begriff v<m dem hohen, wirt- 
schaftlichen Wert machen, den die Tomate in südlicheren 
Tündern besitzt. 

Neben den besten ungarischen und amerikanischen 
Sorten, wurde in diesem Jahre ein Kulturversuch mit 
aus Italien bezogenem Samen vorgenommen. Dieser 
Versuch hat recht interessante Resultate geliefert. Es 




* 



Pfliiufnständer <ron Ernst Gfintfcer in Dresden. 



hinsichtlich Ertrag und Geschmack zeigten, in Kultur: 
Sehwarzrote flache italienische Tripitfi, Gelbe Danvers, 
Blutrote Vesnvius, Gelbe Biesen tlvlla liocca, Weisse 
Riesen von Calabrie». 

III. Tomaten. 
Da Ungarn, namentlich Stiditng.irn, das Land der 
Tomate ist, und hier zu Lande viele Formen txtstiren, 



reiften alle italienischen Tomaten bei gleicher Behand- 
lung und gleichem Standort gegenüber denen, dio aus 
hier geerntetem Samen erzogen waren, um 10—12 Tage 
früher und dies ist ein wichtiger Moment bei der Tomaten- 
kultur; oft zerstört ein früher Nachtfrost, bevor die 
ErUchte sich genügend gerötet haben, alle Hoffnung auf 
eine ergibige Einte. 
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Unter diesen, aus Italien bezogenen Toroatcnsorten 
steht die Sorte König Humhcrt obenan. Die Samen 
wurden am 18. Mäiz in einem lauwannen Kasten gesäet, 
die Pflanzen pikirt und am 1 0. Mai auf die Kulturbeete 
gepflanzt. Die ersten leifi-n Früchte wurden hier am 
9. Juli geemtet Es ist dies eine so ausserordentlich 
frühe Reifezeit, dass sich diese Sorte auch wol ittr nörd- 
liche Gegenden zur Kultur empfehlen möchte. An Er- 
trag durfte ihr keine andere gleichkommen. Die Früchte 
hangen in langen johnuuisbeerähnlichen Trauben am 
Stock, sie sind von einem ausserordentlich milden, süss 
weinsäuerlichen Geschmacke, enthalten nur wenige Samen, 
sind sehr fleischig und von der doppelten Grösse einer 
blauen Eierpflaume. Ich erntete von 12 Pflanzen 7(1 \' t kg 
Früchte, das Kilo kostet nach hiesigen Marktpreisen zu 
Beginn der Tomatenzeit 12 kr., später 8 kr., ergibt 
einen Ertrag von 9 fl. 18 kr. etwa gleich 16 Mark. 
Zum Massenanbau ist diese Sorte jedenfalls sehr zu 
empfehlen. 

2. Grosse rotr Tropliec. Eine schöne Sorte, sehr 
grossfrüchtig, von angenehmem, milden Geschmack, saft- 
reich, wenige Samen enthaltend. Früchte glatt, schön 
rund, apfelförmig, solche von 3 / 4 kg gehören nicht zu 
den Seltenheiten. Die Früchte reifen gleichmässig, aber 
viel später als König Humbert, die ersten reifen Früchte 
wurden am 13. August geerntet. Sie ist eine vorzüg- 
liche Marktsorte, die ich der so vielgerühmten Präsident 
Oarfield entschieden vorziehe, indem die Früchte letzt- 
genannter Sorte sich wol durch ihre Grösse auazeichnen, 
aber spät und unregelmässig reifen. 

Die Sorten Conqueror, Alacrophyllum, Rouge itaine 
hütive de Yibnorin sind alle recht gute Sorten, von 
denen die eine vor der andern unbedeutende Vorzüge 
besitzt, alle sind ertragreich und grossfrüchtig, in dem 
Punkte der „späten Reife" stimmen sie aber alle Uberein. 

(Schluss folgt.) 

Moderner ZimmerecimncL 

Wir brachten Seite 443 des vorigen Jahrganges 
dieser Zeitung die Abbildungen moderner Pflanzentrttger 
aus dem Blumengeschäft des Herrn Ernst Günther 
in Dresden und lassen heute Seite H3 zwei weitere 
Darstellungen dieser für Zimmerausstattung mit effekt- 
vollster Wirkung verwendbaren Kunsterzeugnisse folgen, i 
Wir können hier nur wiederholen, dass diese Pflanzen- 
iräger an und für sich schon ein hübscher Zimmerschmuck 
sind, eine vollendet schöne Wirkung jedoch erst mit 
Erfüllung ihrer Bestimmung — als Träger vollkommen 
entwickelter Dekorationspflanzen — erzielt wird. 

HeUeboruü. 

Standorte, Eigentümlichkeiten und Fingerzeige zu *-i»cr rationellen 
Kultur derselben. 

Zugleich Beantwortung der Frage 622: 
Wie i«l die Kultur der IMUborntf 
Von C. Sprenger in Portici bei Neapel. 
Die folgenden Zeilen sollen einen Ansprach auf 
Vollständigkeit nicht erheben, sie sollen nur das wieder- 
erzählen und dem freundlichen Leser, wenn möglich, zu- 
nutze machen, was Schreiber derselben im Laufe der 
Jahre den ausserordentlich nützlichen, malerischen und 
unter Umständen wertvollen Xiesswurz-Arten abgelausoht 
hat. sowol in den Gärten unter der pflegenden Hand 
des Gärtners, als. und dies vorherrschend, an ihren na- 
türlichen Standorten, in den Wäldern der österreichischen 
Monarchie, der südlichen Schweiz und den sonnigreichen 
Feldern Italiens. — Wie so oft im Leben ist uns das 
Schöne und Nützliche auch hier so nahe, wir brauchen 
es nur zu nehmen, können es in der wilden Ursprüng- 
lichkeit sehen und darnach leicht lehandeln, aber wie 



lange gingen wir gleichgültig an diesen prächtigen Ge- 
wächsen vorüber und holten uns andere zuvor weither, 
vielleicht um teures Geld und bittere Enttäuschung. 
Und erst durch die Engländer mussten wir, wie es 
scheint, erfahren, dass einige der Hellebonu sehr schöne 
weisse und purpurne Blumen mitten im eisigen Winter 
produziren und dazu echöoe dunkelgrüne, für Bindezweoke 
so brauchbare Blätter tragen, oder dass andere duftende 
Blüten bringen, noch andere malerische, höchst dekorative 
Pflanzen sind; und doch wachsen sie teilweise in unserem 
Hause, dem grossen, schönen, deutschen Vaterlande, von 
den 11 bekannten und beschriebenen Arten aber 10 in 
Europa und nur eine in Asien. 

Alle Heüebonts- Arten und -Formen lieben schattige 
Standorte, sie wachsen im lichten Mischwalde, dem stei- 
nigen Boden der Alpen und Vorberge, an durch niedri- 
ges Gebüsch leicht verschleierten Ber^eshiingen und selte- 
ner in der Ebene auf sandigem, hügeligem Terrain. Sie 
verschwinden mit den Wäldern, verkümmern in der vollen 
Sonne und vermögen, wo man ihnen die Lebensbedin- 
gungen entzieht, sich kaum hinter einem schattenden 
Felsen oder dergleichen hinttberzuretten in eine kom- 
mende bessere Zeit, wo wieder Wald und Busch Leben 
und Gesundheit bringen. Der Boden, den sie vorziehen, 
ist leicht, aber fruchtbar, durchlassend und niemals nass, 
aber immer frisch, auch im heissen Sommer. Er ist 
stets bedeckt mit Laub, Moos oder Tannennadeln und 
also auch nur durch diese neu gedüngt. Er ist steinig, 
grobkörnig und wenn möglich, auf felsigem Untergrunde. 
Die langen, . riemenförmigen , braunen Wurzeln um- 
spannen gerne die eckigen, ungeschliffenen Steine oder 
das Gerölle der Alpen. Helleborus niger, der schönste 
und meist begehrte der ganzen Gesellschaft, lebt in 
grossen Kolonien in den Wäldern der österreichischen 
Alpenländer, wo er ziemlich hoch hinauf steigt, und in 
manchen Gegenden, so bei Laibach; in Innerkram und 
in der südlichen Steiermark , an den Rändern der Nadel- 
holzbestände oder der Mischwälder ist er gemein und 
bedeckt den Boden vollständig mit seinen dunklen Blät- 
tern, die von der Last des Schnees im Winter glatt an 
den Boden gedrückt, sich kaum wioder erheben und so 
dem reichen Blumenschmücke im jungen Prühlinge den 
dunklen Untergrund geben. Bald aber nach dem Ver- 
blühen erscheinen die jungen Blätter, die sich nun um 
die bleibenden Blütenstengel zur frisebgrünen Krone 
wölben. 

Ist also diese Art entschieden gesellig und selten ein- 
zeln und zerstreut, so ist letzteres bei allen andern Arten 
der Fall. H. viridis, foetidtts oder der schöne H. odorns 
mit seiner Form atrorubms, und im Süden Europa's H. 
intermedim, H. Docconi und dtunetorum waohsen selten 
in grosser Zahl neben einander, sondern sind fast immer 
einzeln und weit zerstreut anzutreffen und entwickeln 
sich infolge dessen zu sehr schönen, dekorativen Pflanzen, 
welche stets auffallen, die Gegend schmücken und ausser- 
ordentlich beleben. Sie bilden teilweise oft Büsche von 
bedeutendem Umfange, sind immergrün und einige wer- 
den in milden Klimaten strauebig. H. lividits endlich 
erwächst bis zum meterhohen Busche im Neapolita- 
nischen und ist dieser mit frischgrünem Laube besetzt, 
eine der angenehmsten Erscheinungen der Apenninen, 
wo er immer nur einzeln angetroffen wird. In Korsika 
wächst der stattliche H. argntifolitis Viv., welcher dem 
vorigen sehr nahe Bteht, uriter ähnlichen Verhältnissen. 

Die eigentliche Heimat der Niesswurz-Arten sind, 
wie gesagt, die österreichischen Lande und der Orient. 
Nach Westen und Osten werden sie allmälich seltener. 
Ungarn, Kroatien, Slavonien und der Balkan sind reich 
besäet damit, und noch in Griechenland und Kleinasien 
wächst der schöne für den Gärtner wichtige H. orten- 
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Nr. 4. Erfurt, 1. Februar 1885. IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Freiexemplare des Verbandsorgans für Lehrlinge von 
Verbands mityl ledern. 
Die fttr die Verteilung an Lehrlinge von Verbands- 
mitgliedern bestimmten 100 Freiexemplare sind ver- 
geben und können weitere Meldungen nicht berück- 
sichtigt werden. 

Das Bureau des Deutschen «Urtner-Verbande*. 



Preisausschreiben. 

Der Separatabdruck der filr da» nächste Preisausschreiben 
gestellten Aufgaben i»t kostenfrei vun uns zu beliehen. 

Wir laden zu einer recht regen Beteiligung an der Bewer- 
bung dringend ein. 

Dm Bureau des Deutschen Gärtner- Verbandes. 



Zur Erwiderung auf die in Nr. 2 dieser Zeitung 
enthaltenen Kündigung des Herrn Möller und Hinweis 
auf die Gründe dazu, gestatte mir, folgendes darzulegen. 

Zunächst gebe die Versicherung, das» es im ganzen 
Verbände wol wenige geben wird, welche die Verdienste 
und die eminente Arbeitskraft des Herrn Möller von 
seiner erBten Tätigkeit im Verbände an so kennen 
und so voll zu würdigen wissen, als ich, und habe ich 
oft genug Gelegenheit genommen, diese meine Gesinnung 
gegenüber Vereinen, auch solchen, welche Herrn Möller 
nicht die gleichen Sympathien zollten — auf das ent- 
schiedenste zu betätigen. 

Dass ich tief bedauere, eine solche, ich möchte wol 
sagen, unersetzliche Kraft dem Verbände verloren gehen 
zu sehen, bedarf wol nicht erst hervorgehoben zu wer- 
den, und habe ich mich bemüht, in der betreffenden An- 
gelegenheit eine Verständigung herbeizuführen — was 
wol bei gegenseitigem guten Willen dazu möglich ge- 
wesen wäre. — 

Hingegen muss ich entschiedene Verwahrung ein- 
legen gegen die Beschwerden des Herrn Möller inbe- 
zug auf unzureichende Unterstützung, L'nentschlossenheit 
und Teilnahmlosigkeit Bei aller Hochachtung vor dem 
Wissen und der Tätigkeit des Herrn Möller gestatte 
ich mir doch inbezug auf Durchführung von tief ein- 



schneidenden Reformen im Verbandswesen anderer Mei- 
nung zu sein und wenn darin allerdings der gemachte 
Vorwurf begründet sein soll, ist es ja weit angenehmer, 
die eigene Meinungsäusserung vollständig zu unterdrücken. 

Die angekündigte Darlegung der Ursachen wird ja 
wol Gelegenheit bieten, dies Thema noch gründlicher zu 
erörtern und fuge ich hier nur noch die Versicherung an, 
dass ich nie aufgehört habe, noch aufhören werde, dem 
Wollen und Vollbringen des Herrn Möller den vollsten 
Tribut meiner Hochachtung zu zollen. 

Vorsteheudes dokumentire nur als den Ausflugs 
meiner eigenen innersten Ueberzeugung, ohne irgendwie 
meiner Herrn Kollegen vom Verbandsvorstande Meinung 
vertreten zu wollen. 

Reichenbach, O. L., den 20. Januar 1885. 

K. Braun. 

Ich halte eine öffentliche Auseinandersetzung über 
die von Herrn Braun berührten Punkte vorderhand nicht 
für angebracht und verzichte deshalb auch auf eine Richtig- 
stellung. Nur das will ich hervorheben, dass mir von 
Verständigungs versuchen nichts bekannt geworden ist 

Um weiteren Missdeutungen und irrigen Auffassun- 
gen — wie sie in den mir aus Anlass meiner Kündi- 
gung gewordenen Zuschriften enthalten sind — vorzu- 
beugen, erkläre ich, dass die Gegnerschaft, welche mir 
von einigen Vereinen entgegengebracht worden ist, auf 
den von mir gefassten Entschluss, aus meiner Stellung 
zu scheiden, auch nicht die Spur eines Einflusses aus- 
geübt hat. Ich kenne die Beweggründe und die Cha- 
raktereigenschaften der Urheber jener Opposition und 
die Urteilsfähigkeit der von ihnen am Gängelbande Ge- 
führten, auch deren Wert und Bedeutung für unsern Ver- 
band zu genau, als dass ich ihnen die vollständig un- 
verdiente Ehre erweisen würde, auf meine Entschlüsse 
irgend welchen Etnfluss auszuüben, und dies um so weni- 
ger, weil ich es dem Verbände gegenüber — dessen tiber- 
wiegende Mehrheit, wie ich nach den mir in der letzten 
Zeit Ubermittelten Zuschriften anzunehmen berechtigt bin, 
auf meiner Seite steht — für un verantwortlich halten 
würde, solcher Gegner wegen das Feld zu räumen. — 
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Die Ursachen, welche mir das Weiterarbeiten für 
den Verband unmöglich machen und meinen Rücktritt 
veranlassen, haben einsig und allein innerhalb des Ver- 
band8vorstaudes ihren Ursprung. Wenn ich auf deren 
Darlegung verzichte, so geschieht das deshalb, weil ich 
von der am !*. und 10. Februar stattfindenden Vorstands- 
sitzung Entschlüsse erwarte, welche die Grundlage 
schaffen für die Sicherung einer weitereu gedeihlichen 
Fortentwicklung und erfolgreichen Arbeit des Deutschen 
Gärtner- Verbandes. — Können solche Entschlüsse mich 
auch jetzt nicht mehr bestimmen, unter den seitherigen 
Verhältnissen in meiner Stellung zu verbleiben, umso- 
mehr nicht, weil ich inzwischen mit Frcundcsverbindung 
einem selbstständigen Unternehmen nahe getreten bin, 
von dessen Durchführung ich nicht nur für mich (im 
Gegensatz zu meiner recht dürftig honorirten jetzigen 
Stellung) einen entsprechenden Lohn für meine Mühe 
und Arbeit, sondern auch für den gärtnerischen Han- 
delsverkehr Deutschlands einen Erfolg erhoffe, so ver- 
mögen sie mich doch der Notwendigkeit zu entheben, 
noch zu guterlelzt die es mit der Weiterentwicklung 
unseres Verbandes wohlmeinenden Mitglieder um mich 
sammeln zu müssen, um auf sie gestutzt die Grundbe- 
dingungen für den Fortbestand und die Weiterarbeit de« 
Verbandes zu schaffen. Ludwig Mittler. 

Erstes Verzeichniss 

der für 

einen Denketein auf Paul Gräbner's Ruhestätte 

eingegangenen Beitrage. <-# 

L. Altrock, Konstpnrtner, Gaffkcn bei Kuchhausen J — 

F. Bartelt, Kunstpftrtner. Gr. Drutow bei Kl. Planten .... I 

A. Bau«, Handelspartner, Ihinzig .... f. — 

F. Bergmann. Kunstgftrtner, Meran, Tirol 1 8 

H. Bethmaaa, Obergftrtner, Oberg bei Lafferde 1 60 

H. Blaak, Kunstgftrtner, Rinpsleben bei Fischerwall t — 

A. L. Boelcke, Handelspartner, l'erlel»erg — 50 

C, Boesel, Schlossgiirtner, Guissen iN.-Lausitzi I - 

E. BorOWthi, Handelspartner, Königsberg i. Fr 5 — 

B. Braus, Kunstgartner. Buckau liei Magdeburg 1 — 

F. Daehllug. Kunstgftrtner, Gutzkow bei Stavenhagen . . . . — 50 

Daniig, von Mitgliedern des Gartenbau- Vereins 25 — 

Dreher, fürstlicher Gartcninspektor, KranchenwieB - .HO 

B. Drte, Kunstgartner, Elberfeld I — 

J. Ebert, Handelspartner, Perleberg 1 — 

6. B. Fisaer, -sgUrtncr. Kaden-Buden I - 

ADE. Fischer, Obergartner, 8t. Petersburg i Kussland) 8 — 

A. Krochtenigt. Herrschaftsgftrtner, Heitlingen I 50 

C. 6. Georgias. Handelspartner, Ginnheim , I 50 

L. Geaemann, Kunstgftrtner, Schonweide bei Plön 1 

C. Gleu, Kunstgartner, Stargordt bei Prcmslaff — 50 

Carl Götie, Kunstgartner, Stuttgart I — 

W. Grabowahl, Kunstgartner, Kawenczin bei Driozmin 1 - 

F. Groll, Obergftrtner, Solacz bei Posen 1 — 

Grcimaeher, Obergärtner, Finkenwalde I — 

G. Günther, Kunstgartner. Dresden — 50 

B. H Pidler, Obergftrtner, Kerzendorf bei Ludwigefelde 3 - 

F. BetaiS, Handelspartner, Mölkau bei Leipzig S — 

Carl Berbtt Kunstgartner, OfTlehen 1 — 

A. Births, Kunstgartner, Schulzendorf bei Wattersdorf 1 — 

B. J»ake, Kunstgartner, Goldschmieden bei Lissa — 50 

Kaden, Obergftrtner, Moskau fRusslandl 2 7.'' 

6. KaUlitz, Handelsgftrtner, Wittalock I — 

6. Knoll, Schlossgftrtner, Gr. Bresa bei Kl. Kresa - 50 

Kochel, Obergftrtner, Xiemianowitz bei Laurahatte 2 - 

F. Kohler, Handelsgftrtner, Zörbig 1 — 

Gh. Kasel. Obergftrtner, Gorki (Kussland) 8 — 

L. Krelpe. Handelsgftrtner, Linden bei Hannover 2 — 

Aag. Kühn, Kuustgftrtner, Körnitz bei Gr. Baudiis I — 

E. Lippart, Obergftrtner, Posen 1 — 

W. lassmun. Kunstgftrtner, Vitry-sur-Seine (Krankreich) . . — 40 

Ludwig Möller in Erfurt I» — 

Ad. Maller, Kunstgartner, Obeslössnitz — 50 

E. Miller, Obergftrtner, Chori— SwiBe bei Pempowo 2 — 

L. Müller. Kunstgftrtner. Nienburg a. d. Weser 1 50 

W. Mfijslgbrodt, Kunstgftrtner, Escheberg bei Zierenberg .. 1 

I. I., Ulm 8 - 

6. laimain, Schlossgärtner, Gröditz b. Weissonberg I — 

Aog. Bebel, Bomadorl b. Loburg — 50 

R. litxke, Obergftrtner, Ribbeek bei Nauen I - 



B. Ortgiei, Vorsteber, Bremen 

B. Peters, Kunstgftrtner, Hamburg 

F. A. Pfllter, Hiifgiirtnsr, Gatbacb in 

C. Platier. Handelspartner, Naunhof bei Leipzig . . 

G. Reich, StadtgUrtner, Herrenkrug bei Magdeburg 
Carl Reimer, Kunutgftrtncr, Danzig 

-"illieln 



Ott« Richter, Parkgartnrr. Wilhol 

B. »OB Rieben, l'erlcberp 

F. Riedel, Oliergflrtncr. Wurms 

Carl Bisch, Kunstgftrtner, Elberfeld 

P. Rockohl, Kunstgftrtner, Hohneek Itei Niederheimlieeh . 

G. Sahl, Kunstgftrtner, Iserlohn 

L. Schäfer. Kimstgftrtner, Barmen .... 

6. Schoch, Hiifgftrtner, Oranienbaum 

G. Schettler. Handelsgftrtner, Neapel Julien) 

SchrempeL Kunstgftrtner, Viir\-sur-Seinc (Frankreich). ... 
M. Schröder, Kunstgftrtner, Sanssouci bei Potsdam 

Beb. Scholl, Kunstgftrtner, Duisburg 

R. Schalter, Handelsgftrtner, Oderwitz bei Pegau 
M. Schirendier, Kunstgftrtner, Colmar im Elsass 

0. Sooneoberg, KunBtgftrtncr, Wismar 

A. Thomm. Kunstgftrtner, Bielau bei Ncisse 

F. Thiele, Kunstgftrtner, Haus Garath b. Benrath 
J. Timme, Handelspartner, Hannover 

C. Urlandt, Knnstgftrtuer. Freibergsdorl 
Andr. Tos», lustitutsgartner. Göttingen 
Wiesbaden, G ftrtner* Verein ,,Hedera" . . 
A. Wölfl. Kunstgftrtner. Lekow bei Sehivelbein . . . 

G. Wolff, Kunstgftrtner, Rixdorf bei Berlin — 

J. Wolfram, Kunstgartner, Bellevuw bei Hohenlimburg — 

JoL Zache, Handelspartner, Perleberg — 

C. Zobel, Friedhofgftrtner. Heidelberg t 
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Wir ersuchen um Zusendung weiterer Gaben für einen Denk- 
stein auf Paul Grftbner's Ruhest&tte und bitten recht dringend, 
dass man sich durch die Geringfügigkeit der Beitrage, welche 
man zu spenden vermag, nicht abhalten lassen möpe, an der AIh 
trapung der Ehrensehuld des Deutschen (JUrtner- Verbandes teil- 
zunehmen und einen Heweis zu geben, wie der deutsche Gärtner- 
stand Mftnner ehrt, die Beinern Wohle ihr L dien widmeten. Wir 
werden es als das schönste Ergebniss unsere« Aufrufe* betrachten, 
wenn eino ausreichende Summe durch kleine Beitrüge aus den 
weitesten Kreisen des Verbandes zusammengebracht und eine all- 
gemeine Beteiligung an diesem Akt der Dankbarkeit zu verzeich- 
nen sein wird. — Beitrüge können ausser durch Einzahlung auch 
in Briefmarken Ubermittelt werden. 

l»a» Burraa de« Deutschen Gartner-Verbande» In Erfurt. 



Neu Mugemeldete Mitglieder. 

Vom 59. Dezember 1884 Ml 22. Januar I8«5. 
Beiar. Ahreu, Kunstgartner, Heilbronu, Karlstrasse. 
Otto AltmanB, Kunstgftrtner, Arnsberg. 
B. imelnng, Gymnasialgurtner, Berlin SW., Kaiseratrasse 
P. Andreten, Geschäftsführer, Bremervörde. 
Otto Anscbfitl, Knnstgftrtner, Weimar. 
F. Arp, Kunstgftrtner, Wandsbek, Neue Kötiigwtrusse 7. 
F. BarUChke, Deichhorst bei Delmenhorst. 
FriU Bartels, Kunstgartner, Lützen. 
Helor. Bacher, Kunstgartner, Erpel a. Rhein. 
F. Behacke, Frankfurt a. d. Oder, Crossenerstrassc 27. 
lat. Beller, Kunstgftrtner, Winter? hur (Schweiz). 
F. Beneweg, Sohlossgiirtncr, Nordkirchen b. " 
Chr. Bertram. Handelsgftrtner, Stendal. 
0. Biesterfeld, Kunstgartner, Güldenstem b. Ijensahn i. 
Ferd Bitter, Büdesheim b. Gross-Karben. 
Fh. Bossler, Kunstgftrtner. Meran, Tirol, unterm Berg. 
0. Brämer, Kunstgftrtner, Hardenberg b. Nörten i. Hannover. 
Paul Bräuer, Oberpftrtner, Bozen, Tirol. 

B. Brammer, Kunstgftrtner, Schöppenstedt. 

W. Brandt, Kunstgftrtner, Bankwitz, Kreis Namslau. 

C. Braonberger, Kunstg., Barmen-Rittershausen, Lenneperstr. 8. 
Wilh. Brembach, Kunstgftrtner, Roipheim (Württemberg). 

M. Brich, Kunstgftrtner, Rees (Rhein). 

Rod. Brügge, Kunstgftrtner, Heide i. Holstein. 

E. Barneuter, Kunstgftrtner, St Petersburg (Russhind). 
Bosch, Kunstgftrtner, Oliva b. Danzig. 

Ad. Carstens, Berlin SW., Bellealliancestrasse 4. 
Berm. Dieras, Handelsgftrtner. Godesberg. 

F. Ebert, Kunstgftrtner, Marburg (Hessen). 
P. Eckler. Kunstgftrtner, Freilierg i. Sachsen. 
Tu. Emeift, Pomolop, Twedt b. Flensburg. 

Max Engelmana, ljiml»lM>rg a. W., Cilstrinerstrasse l."t. 
Fintelmaun, «tildt. Obergftrtner, Berlin NW, Paulstrass.; 30. 
Aug. FriOU, Kunstgftrtner, Missionstrasse 27, Basel (Schweiz). 
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A. Gaedeck», ObergArtner, Rosehanck, Perth ^Schottland). 
M. Gebhardt, Offenbach a. Main, Obermainstrasae 35». 

Fr. Gewehr, KunstgArtner. I»ckatedt Ii. Hamburg. 

Rieh. Cläre, Kunstgartner, Lauenhurg a d. Elbe. 

Job. Goxsmann. KunstgArtner , Hohenborn b. Ziercnlierg (Hessen^. 

H. Gotsch. ■ nie du Tage, Maiaon blanche. Purin (Frankreich). 

Brono Grämer. KunstgArtner, Leipzig, gr. Fleische, rgnuse "19, 

0. firutzow, OlscrgArtncr, Wolfriden, R. B. Potsdam. 

B. Baack, ObergArtner, Uuersfort Krefeld. 

F. Baak«, ObergArtner, Hohenerx leben bei stassfurt. 

B. Haendorf. Kunstgartner, Kiel. Kiroheukoppel 5. 

F. Bampl. KunstgArtner, Podbajezyki b. Trembowla (Galizien). 

C. Banebutt, KunstgArtner, Quedlinburg, am Cleers. 

J. B. BatJ», KunBtgArtner. Wald enan bei Halstenbek '^Holstein). 
B. Heiler jun.. KtmstgArtnnr. Kempten I Baiern). 
6. Heinicke KunstgArtner, Nürnberg, obere Baust rasse 10. 
Verwaltung der Baunisch, tu Bertvlgtwalde b. ('amen* i. Sehl. 
Gustav Bends KunstgArtner, Herrenhausen bei Hannover. 
Albin Bevm, Handelspartner. Themar. 

F. BIIIenk5tt»r. KunstgArtner, Connewitz bei Leipzig. 

Jean BlnSCh, LaudschaftagArtner. Hamburg-Hiirvcstchudn, Mittelwog. 
Ferd. Binx. ObergArtner, Berlin S., am Urban. 
Georg Hohne, KunstgArtner, Benrath. 

Emst Hoffmann KunstgArtner, Hammerau bei Sc hweidnitz. 

Oonr. Jäger. KunstgArtner, Vilbel in Oberheasen. 

Haz Jahn KunstgArtner, Glauchau. 

Gtt»t. Johr, KunstgArtner, Bohne bei Gr. Wudickc. 

L. Jongegger. KunstgArtner, Bozen, Tirol. DominikanergaB-e 5. 

J. Kaebler. ObergArtner, Tempelhof bei Berlin. 

L. Kahl, Handolagftrtncr, Wahlen bei Crimmitschau. 

J. TOB Kaldenberf. Kunstgartner, Metz, 

Wilh Karstes, KunstgArtner, Kuhla in Thür. 

E. Kembflcblar, HandelsgArtner, Menden, R.-B. Arnsburg. 

Ad. Kandxiorra, KunstgArtner, Striesen b. Dresden, Grunaer Weg. 
Kera, Handelspartner, Ohlau in Schlesien. 

C Kern, KunstgArtner, Steinlacke bei Kirchlengern ; Westfalen i. 
Horitx Kessler. Kunstgartner, Frankfurt a. M.. Lindhcimerstr. IU. 
B. Xiekbeben. ObergArtner. Putbu« a. Rögen. 
J. Kindler KunstgArtner, 1'llersdorf b. Naumburg a. Queis. 
Paul KUtxaeb. ObergArtner, Fratta di Salernn (Italien)! 

^ Kohler, Kunstgartner, Villa Hilgel b. Werden (Ruhr). 
Skier. KunstgArtner, Kassel, fraukfurter Chaussee :i'J" T , 
Ernst Kalinor HandelsgArtner, Glauchau. Waldcnburgerstr. 
8. Efeig, KunstgArtner, Hambiihl b. Langenfeld (Baiern). 

Kranxnaen, KunstgArtner, Kokoechken bei Zmkau iDsn/igi. 

Max Krell, KunstgArtner. Saalfeld iSaalel. 

G. Kretachmar. königl. Weinberge bei Prag. 
Tb. Krtthne, KunstgArtner, Demmin. 

Frani Kähne, KunstgArtner, Oardcle.'en. 

W. Kotscher, HerrschaftsgArtner, Grast, Bruckstrasse. 

A. Kntxke, Strehlen bei Dresden. 

F. Lampe, HerrschaftsgArtner, Amcsdorf bei Güsten (Anhalt). 
Fb. Lang, Verwalter, Pokroffsky. Mockau (Kusslaml'l. 

Wilh. Lang, KunstgArtner, Hamburg, beim Strohhaus HO A. 
Tb Lange. Stadtrat. Brieg, Reg-Bez. Breslau. 

G. Langfeldt, ObergArtner, Dockenhuden bei Hamburg. 

B. Lehmann. Darmstadt. Heidelhergerstrasse 14. 
Gast Lererem, KunstgArtner, Danzig, Strnbdeich 8. 

W. Lindemann, HandelsgArtner, Dernau. St. Johannesstraa*o 12. 
Ad. Llndflr, Knnstg., Rottweil (Württemberg). 

H. Laenniea, KunstgArtner, Wci»»enfcl«. Merseburger ChauMM ». 
J. Uwe, KunstgArtner, Rendsburg, Neuwerk. 

G. Lfidicka, KutiatgArtner, Landsberg i. Baiern. 
Herrn. Malchow, Kunstgartner, Drehsa bei I'ommritz. 

W. Hanitlos, Kunstgartner, Obcrlossnitz, Dresdener Strasse 15. 

C. Harsch. KunstgArtner, Altona, gr. OArtncrstrasse 123. 
Jos. Häver. Fabrikant, ßorliti. 

Jean Hayr, KunstgArtner, Landau in der Pfalz. 

Otto Hedla, Zittau in Sachsen, Äussere Weberstrasse. 

Rieh. Hohne, HandelsgArtner, Aschersleben. 

A. Heischke, Kunstg&rtner, Belvedere bei Weimar. 

Otto Herbert, Kunstgartner, Pranst bei Danzig. 

W. Meyer, ObergArtner, Villcfranchc-sur-Mer, Alpe* Mar. (Fmnkr.! 

Felix Hindach, Kunstgartner, Wildbad (Württemberg). 

H. Mlschenkoff. Minsk, Oouv. Minsk (Rnssland). 

J. HSllgaard, Kunstgartner, 2 Surrey Cottages, Farley Road, South 

Korwood, London S. E. (England). 
Ernst Mohr, Kunstgfirtner. Kngiii in Raden, 

A. Hn'ler, Kunstgartner, SommeriU bei Schmölln (Sacbs.-Altenb.). 

Carl Miller, Kunstgartner. Retachkc hei Stnrcbueat (Posen). 

L Müller, Kunstgartner, Nienburg a d Weser. 

L Mönch. Kunstgartner. Wildpark. R-B. Potsdam. 

Ewald Keamann, Kunstgitrtner. Wa Udorf in Sachsen. 

J. Slcolal, Kunstgilrtner, WeUscnfcK Memeburger Chauwco 4. 

C. Hleflndt, Kunstgartner, Dronnewitz Iwi Wittenburg i. Mccklenb.' 

F. Ileland, Kunstgartner, Quedlinburg, Uildschaft M. 

H. litlCbk«, Kunstgartner, Puschine b. Friedland i. Schlesien. 



0. Pedetx, Obergnrtner, Lotarcwo, Gouv. Tambow (Rassland). 
Ang. Polier. Kunstgartner. Bremen, Ilohotor-Chaussee 45. 
Berm. Paschel, Kunstgilrtner. Islanz, Oouv. Kowno (Russlandl. 
Carl Ride, Kunstgltrtner, Sulingen, Henkelstrasse. 
H. Recker Kunstgftrlner, Ixdie b. Werl, R.-B. Arnsberg. 
Ferd. Roinicke. HandelsgArtner, Cbarlottenburg. Feldatraasc. 
Jos. Rembold Gastwirt, Mülheim (Rhein). 
Ernst Rettig, Berlin W., PoUdamerstrasee T5. 
J. Rettig. Bergedorf b. Hamburg. 

WUb. Riebels, Kunstgartner. Wesel, Am Schütjenplati. 
E. Richter, Kunstgartner, Erfurt, Brnhlcrstnissc 44. 

B. Rlckhey, .Itzum b. Hiidcshcim i. Hannover. 
W. Rosemeyer, KunstgArtner, Bochum, Stadtpark. 
H. Roggaler. Handel sgArtn er, (irimma i. Sachsen. 
Rieh. Rammler, KunstgArtner, Mangschütz, Kreis Brieg. 
G. Kahl. KunstgArtner, Iserlohn. 

Tb. Schade, KunstgArtner, Wermingsen b Iserlohn. 

Otto Schärf, KunstgArtner, Wongrowitz 'Posen). 

Gast. Scheibe. KunstgSrtner, Traust b. Danzig. 

Carl Schenk, Obergartner, Dom. Gothen b. Heringsdorf (Pommern). 

A. Sebennart, Kunstgartner. Mehlgast b. Ruschendorf (Wcstpr.). 
L. Schiller, KnnstgArtner, Ijindsberg (Warthe) Wall »0. 

Horm. Schlegel, KunstgArtner. Oestrich a. Rhein. 

Jos. Schmid, Herrschaft sgartner, Augsburg. 

L Schmidt, KunstgArtner. Bothmer b. Kliltz (Mecklenburg). 

Jul Scbnittker, HandelsgArtner, Osnabrück, Buerschestrasse 34. 

C. Schul in lt Trebitz b. CAnnern : Saale). 

Joh. Schrod, Handelsgartncr, Xicdcrrad b. Frankfurt ''Main ■ 
Aug. Schröder, Eystrup 

Max Schröder, KunstgArtner, Sanssouci b. Potsdam. 
Carl Schröter. Kunstgartner, Laubenbeim b Mainz. 
Fr. Scholx, KunstgArtner, Gatow b. Spandau. 

0. Schwan», KunstgArtner, Falkenstein i. Voigtland, Gartenstr. 95. 
Werner Seidel, Kunstgartner, Sondershausen. 

Ton Smolskl. HandelsgArtner, Wolsko Str. 39., Warschau (Russl.). 

E. Spaethe ObergArtner, Zöschen b. Memeburg, 
Ladlsl. Spaleny. KunstgArtner, Jungbnuzlau (B<thmen). 
Ed. Stadler, Schlossgartner, Prüfening b. Regensburg. 
Heinr. Stecher, KunstgArtner, Worms. Malig««sc «. 

B. Stelnbrick, Kunstg., Osterlinde b. Lichtenberg (Braunschweig). 

F. 8tlrnemann. KunstgArtner, Nürnberg, Hueherstrasse 43. 
W. Stob», Kunstgartner, Asehcrsleben, Steinbrücke 16. 

F. Strunk, ObergArtner, Dlonie b. Rawitsch i, Posen l 

P. Stomp«, KunstgArtner, Dom. Köppelsdorf b. Lavhn. 

0. ▼ogeler, LandscbansgArtner, Cbarlottenburg, Bismarckstr, 46. 

Jos. Vogler. KunstgArtner. Griesbach i. Baden 

Emst Wagener, KunstgArtner, Sanssouci bei Potsdam. 

Georg Wahl, Kostritz in Thüringeu. 

C. Wob»r, Kunstgftrtne-, Seitcndnrf l»ci Ketscbdorf in Schlesien. 
Emil Weldling, Berlin C, Stralauerstrasse 55. 

Pet Weigand, KunstgArtner, Wieseutbeid in Untcrfrankcn. 

Weih» »ealor. Dr.. Herford. 

Jak. Weller, KunstgArtner, Koblenz. 

K Wenzel, KunstgArtner, Metz. Haagstr. 4. 

B. Werner, ObergArtner, Wiesenburg, R.-B. Pot»dam. 

M. Worth, KunstgArtner. Berlin NO., LicbtcnlM'rgerstrasso 4111. 

Haz Westpbal HandelegArtner, Bromberg, Danzigerstrasse 38. 

Beinr. Wleler. KunstgArtner, Hilden (Rheinprovinz). 

A. Wllk», KunstgArtner, Leveste bei (Jehrden (Hannover 1 . 

6. Wilkaus, ObergArtner. Frankfurt a. d. Oder 

C. Will, KunstgArtner. Praust bei Danzig. 
Berm. Wintericb, Neuwied. Engerser Chaussee. 
W. Wipper, KunstgArtner, Wolfenbuttel. 

Th. Wolle, Hamburg. GArtncrstrasso 72. 

J. J. Wnnderll, HnndelsgArtner, Chur. GrauliAuden (Schweiz). 

F. Wunner, KunstgArtner, Uuersbirt bei Crefeld 

Wilh. Zettl, KunstgArtner, Brebach bei Saarbrücken. 

F. Zimmermann, KunstgArtner, Emsdorf bei Quellcndorf (Anhalt). 

Bernb. Zoll, KunstgArtner. Praust bei Danzig. 

Belnr. Zscblkel, KunstgArtner. Frankfurt a. d. Oder, üubenerstr. 14. 



Beitrag zur Kultur einiger Orchideen. 

Von J. Kühle, Schlosegärtner in Gauernitz b. Coswig. 

Die Artikel der Herren Rumpf und Wissentlich 
über Masdevallien in dieser Zeitschrift habe ich mit In- 
teresse gelesen. Ich möchte aber diese Gattung einem 
Anfänger wenigstens nicht empfehlen, denu es krinnte 
ihm gehen, wie es mir ergangen ist Ich kaufte mir 
seinerzeit auf dringendes Zureden für schweres Geld 
eine M. tovaretisis, welche auch bald Mühte, aber meine 
Erwartungen durchaus nicht erlullte. Gewiss sind die 
Masdevallien höchst interessante und dankbar blühende 
Orchideen, aber wie so viele andere ohne irgend wel- 
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eben Effekt und als Schnittblumen für Binderei haben 
sie wol vorerst noch weniger Wert. Solange bei uns 
in Deutschland die Orchideen nioht allgemeiner bekannt 
und gepflegt sind, sollte man meines Erachtens nur solche 
für die allgemeine Kultur empfehlen, die auch für den 
Nichtspezialisten ins Auge fallend sind und dem Laien 
unbedingt Bewunderung abringen müssen. 

Ich will in folgendem nur einige wenige erwähnen i 
mit denen ich in meinen Gewächshäusern — die in der 
Hauptsache der Kultur von Zimmer-Dekorationspflanzen 
dienen — recht gute Resultate erzielte. Da ist zuerst 
Dendrobium nobile aus Hinterindien, welches im Januar 
und Februar seine zahlreichen, zu zweien und dreien 
nebeneinander auf 5 cm langen Stielen stehenden Blüten 
entwickelt Die Farbe derselben ist rosa mit lebhafter 
dunkler Bemalung, die Lippe ist kirschrot, aussen dunkel- 
braun, mit goldgelbem, behaarten Saum. leb halte 
diese Pflanze im Winter in einem Hause von 8 — 10° R, 
bringe sie im zeitigen Sommer ins Kalthaus, wo ein 
Toi) der Fenster der ausgepflanzten ('amellien wegen 1 
heruntergenommen wird. Hier entwickelt sie die im 
Frühjahr begonnenen Triebe ruhig weiter und bildet sie 
fertig aus. Im November erlangen dann, bei völliger 
Trockenheit des Topfballens, an den vorjährigen Trieben 
die Blutenknospen ihre Ausbildung. Nun erst stelle ich 
die Pflanze ins temperirte Haus zurück, ohne sie zu 
gi essen, bis ich sicher bin, dass die Knospen nicht in 
Blatttriebe übergehen. Die BiUten dauern im kühlen 
Zimmer drei Wochen, und da sie sich nach und nach 
entwickeln, prangt eine mittelstarke Pflanze bis zwei 
Monate lang im herrlichsten Blütenschmuck, einen an- 
genehmen Duft verbreitend. 

In dem oben erwähnten temperirten Hause kultivire 
ich unter anderen noch Cattleya Dayatta, welche all- 
jährlich im Winter ihre herrlichen grossen, zartrosa ge- 
färbten Blumen, mit welliger, dunkelpurpurner Lippe ent- 
wickelt. Auch Zygopetalum maxillare und Makayi, so- 
wie Maxillaria (Lycaste) Harrisoniae major gedeihen hier 
sehr gut. Letztere entwickelt alljährlich im April ihre 
grossen, helmartigen, rahm wei Ben Blüten mit filzig be- 
haarter, dunkelroter Lippe. Auch diese stehen in trockner 
Luft mehrere Wochen in unveränderter Schönheit zwischen 
den grossen, dunkelgrünen Blättern. 

Unter den im Sommer blühenden Arten gedeihen 
und blühen in diesem Hauso regelmässig unter anderen 
noch folgende: Brassia verrucosa mit ihren langen Aehren 
phantastisch gebildeter gelber Blumen ; Stanhopea Wardi 
mit grossen gelben, innen schwarz gefleckten Blumen; 
Miltonia simetabilut , ein zierliches Fflänzchen, mit ver- 
hältnissmässig sehr grossen, rein weissen Blumen, mit 
einem grossen purpurlila Fleck; sie blühte, in's Wohn- 
zimmer gebracht, sechs Wochen lang. 

Auch das vielbesprochene und oft bewunderte Onci- 
dium Papilio hat im letzten Spätsommer hier geblüht. 

Weit entfernt, meine Kulturangaben für massgebend 
zu halten, würde ich mich freuen, wenn durch diese 
Notizen veranlasst, die Gärtner mehr mit der Orchideen- 
kultur vorgingen und andere Uber ihre Erfolge mit 
einzelnen Spezies sich zu Mitteilungen in diesem Blatte 
entschli essen würden. 



Jmpatiens Sultani. 

Von C. Betz, Hofgärtner in Sofia. 
Von Herrn G. Scbädtler in Hannover wurde in 
Nr. 1 des vorigen Jahrgangs die Jmpatiens Sultani als 
Winterblüher erwähnt und ihr die Eigenschaft als fast 
immerblühend zugesprochen. Seit der Zeit habe ich 



noch nichts wieder Uber sie gelesen und sehe ich mioh 
deshalb veranlasst, den Wert dieser wirklichen Be- 
reicherung unserer Winterblüher näher zu besprechen. 

Ich bezog im Januar vorigen Jahres Samen davon, 
kultivirte die Sämlinge möglichst gut und hatte bis Ende 
Juli recht hübsche Exemplare; jedoch durch das öftere 
Verpflanzen standen sie in Töpfen von beträchtlicher 
Grösse, wesshalb ich mir sagen musste, zu was sollst 
du sie mit den grossen Töpfen jetzt verwenden, denn 
für die Jardinieren und auf Blumentischen, welches meine 
Hanptverwendung ist, waren die Töpfe zu gross. 

Da ich alljährlich Anfaog August zn eben genanntem 
Zweck eine Partie Chrysanthemum (Kopfstecklinge zu 
3 und 4 in einen Topf) vermehre, so kam mir der Ge- 
danke, mit Jmpatiens Sultani eine Probe zu machen. 
Ich nahm von den zahlreichen Seitentrieben eine Partie 
ab, steckte sie in mit Sand gefüllte Töpfe, stellte sie 
zu den Clirysanthemum auf ein abgetragenes Mistbeet 
und hielt sie geschlossen. Schon nach 3 Wochen musste 
ich sie, da die Töpfe vollgewurzelt und die Pflanzen 
sich beengten, einzeln pflanzen und stellte sie wieder 
an denselben Platz, jedoch immer unter Fenster. Schon 
beim Einräumen fingen einige Pflanzen an zu blühen. 
I' r Platz von jetzt ab war neben den Ep-phyllunu, und 
ich muss offen gestehen, dass es mir schwer wird, zu 
sagen, welche mir als Winterblüher am liebsten ist, 
denn die 20 — 25 cm hohen Pflanzen in den kleinen 
Töpfen sehen mit ihren prächtigen rosa Blumen reizend 
aus und lassen sich überall verweuden. Um ihren 
Wert als Zimmerpflanze zu erproben, kamen von An- 
fang November an einige auf die Blumentische und 
hielten sich 14 Tage prächtig, ja dieselben Pflanzen, 
als ihre Blumen abfielen und die Knospen im Zimmer 
sich noch nicht öffnen wollten, an ihre alte Stelle im 
Warmhause gestellt, haben Mitte Dezember, wo ich 
dies sehreibe, schon wieder 8 — 10 offene Blumen und 
können jeden Moment wieder verwendet werden. 

Damit nicht viele meiner Herren Kollegen sagen, 
wie mir vor 2 Jahren geschrieben wurde, „Sie unter 
dem südöstlichen Himmel von Sofia haben viel mehr 
Sonne, als wir in Deutschland, Sie haben leicht mani- 
puliren", bemerke ich, dass mein Tagebuch vom 1. Novbr. 
bis heute den 10. Dezember, 8 ganze sonnige Tage auf- 
weist; dagegen meist Nebel und vom 16. Novbr. an 
täglich 8—13° R. Kälte und fast m Schnee. 

Jmpatiens SuUani ist eine Bereicherung unserer 
Winterblüher allerersten Ranges, denn auch die alten 
Pflanzen liefern noch eine Unzahl Blumen, die mit 
ihrem glänzenden Rosa für Bindematerial im Monat De- 
zember nicht schöner gewünscht werden können. 



Kleinere Mitteilungen. 

Jtracaena Indivina buntblÄttrlg. Eine präch- 
tige Neuheit sah man im September vorigen Jahres auf der 
Gartenbauausstellung zn Hildesheim; es war eine voll- 
ständig buntblättrige Form von Dracaena indivisa, ein 
1 jähr. Sämling, eine reine Naturspielart, im Kolorit 
noch lebhafter als Phalangium lineare foliis argenteo 
marginatis, ausgestellt von Herrn Westenius, Handels- 
gärtner in Hildesheim. Diese Neuheit wird eine der 
schönsten ihrer Gattung werden. Man stelle sich nur 
den lichten Habitus der Dr. indivisa und dazu die leb- 
hafte Panachirung des Phalangium vor. Diese Neuheit 
hat auf jener Ausstellung sich auoh den ersten , für 
Neuheiten ausgesetzten Preis errungen. Wir wünschen ihr 
ein fröhliches Gedeihen und eine schnelle Vermehrung. H. 
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den Gewächse ihre Samen schnellstens zur Reife för- 
dern. Sie keimen sofort, wenn man sie alsbald in die 
Erde lagt und entwickeln bis Mai kommenden Jahres 
«ine birnförmige, häutige, etwa baselnussgrosse Zwiebel, 
welche etwa im 5. Jahre blühbar wird. Die Anzucht 
ans Samen ist sehr interessant nnd fördert jedesmal 
neue, wenn auch nur wenig verschiedene Formen. Wenn 
die häutige, zarte Hülle, welche die Samen umschliesst, 
trotz allem Drängen nicht zerreissen will, so keimen 
diese oft, und zumal bei feuchtem Wetter, in der luftigen 
Höhe der verwelkten Prachtblume und wachsen dann, 
wenn endlioh befreit, fröhlich im feuchten Roden fort. 
Oder wenn man die Samen Bammelte und nicht alsbald 
unter die Erde bringt, keimen sie, wohin man sie auch 
legt, und es ist überaus interessant zu sehen, wie die 
fleischigen, durchsichtigen WUrzelchen zu Boden drängen 
und in allen erdenklichen Windungen das Erdreich zu 
erreichen suchen. Sie keimen selbst in der vollen Sonne, 
färben sich dort zuvor dunkelrot, aber gehen aus Mangel 
■an Nahrung bald elend zugrunde. — Die Wassermenge, 
welche sammt der aufgespeicherten Nahrung schneller 
"verdunstet bezw. verarbeitet wird, genügt nur kurze 
.Zeit, die Zellen schrumpfen in ein unförmliches, welkes 
tiebilde zusammen und lassen endlich ein winzig klei- 
nes, kaum lebensfähiges Zwiebelchen zurück. 

Kann die Belladonnenlilie jahrelang an ihr zusagen- 
der Stelle, namentlich vor und unter Gebüschen oder in 
den Orangenhainen südlicher Gärten ungestört vegetiren, 
«o blüht sie überaus reich und leicht und ihr Wohlge- 
ruch ist erstaunlich, lieblich und fein. 

C. Sprenger in Portici bei Neapel. 



XJeber Amaryli!» Belladonna bin ich leider nicht 
in der Lage, aus eigener Erfahrung zu berichten, da 
die in früheren Jahren mit der l'flanze angestellten Ver- 
buche, vielleicht aus Unkenntniss ihrer Kultur, nicht 
günstig genug ausfielen, um mir ihre Weiterkultur wün- 
schenswert erscheinen zu lassen. Aniarxjllis longifolia 
Ait dagegen — wenn unter diesem Namen Crimitn 
capense Herb, verstanden wird — kultivire ich seit lan- 
gen Jahren, und blüht sie hier regelmässig mit 6, 8 und 
10 vielblumigen Blutenstielen. Die Blüte ist bekannt- 
lich weiss oder schwachrosa, mit schmalem purpurroten 
Mittelstreifen auf den anfangs aufrechtsteheuden, später 
•schlaff zurückgebogenen Perigonzipfeln , und ist wäh- 
rend der Blütezeit einige Wochen hindurch, da die 
Blütenschäfte nur nach und nach erscheinen, eine Zierde 
des Gartens. Es will mir aber scheinen, als ob die 
Pflanze überhaupt schwer zur Blüte zu bringen sei, oder 
doch erst ein gewisses Alter erreicht haben müsse, ehe 
«ie Bich dazu anschickt. Ich erhielt vor etwa 20 Jahren 
von einem hiesigen Privatmann einen grossen Topf voller 
Zwiebeln der Pflanze, d. h. eine starke Mittelzwiebel, 
die rund umher von Brutzwiebeln umgeben war. Jener 
Herr beklagte sich, dass sie bei ihm nicht blühen wolle 
-nnd Ubergab sie deshalb mir, um damit zu beginnen, 
was ich für gut halte. Nach Bosse' s Angaben (Hand- 
buch der Blumengärtnerei), soll sie in milden Wintern 
unter Decke im Freien aushalten. Ich beschloss dem- 
nach einen Versuch zu machen und Hess auf einem 
sonnigen, geschützt gelegenen Beete ein 75 cm tiefes 
und ebenso breites Loch ausgraben, den Grund, des 
feuchten Bodens wegen, mit Mauerstein- und Kalkschutt 
za. 30 cm hoch bedecken und das Loch mit einer 
Mischung von meiner gewöhnlichen Gartenerde, viel Sand 
und ein gut Teil sehr düngerreicher Komposterde zu- 
füllen. Hier hinein wurde jenes Exemplar gepflanzt, 
-ohne nur eine der Brutzwiebeln abzulösen. Das geschah 
bereits im August, also zu vorgerückter Jahreszeit Mit 
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Eintritt des Frostes wurde, wie bei all' derartigen, im 
Freieti durchwinternden Pflanzen ( Yucca flaccida, Qanuera 
scabra u. a. ) ziemlich weit von der Pflanze ab eine 
Hürde von Strauch -Flechtwerk herumgezogen und ein 
breiter Umsatz von Laub gemacht Die schlaffen Blätter 
liess ich unberührt, füllte aber den ganzen Innenraum 
der Hürde noch mit Kiefernadeln aus, und als stärkere 
Fröste eintraten, wurde der Laubschutz durch Auflegen 
von Brettern und Bedecken auch dieser mit Laub, ver- 
vollständigt Mit Beginn des Frühjahrs wurde die obere 
Decke entfernt um Luft und Sonne den Zutritt zu ge- 
statten, später auch der ganze Umsatz und die Hürde be- 
seitigt Die Blätter waren freilich sämmtlich abgefault, 
aber die Zwiebeln gut erhalten. Das Beet wurde dann mit 
Kuhdünger umgegraben, weil es noch mit anderen Pflan- 
zen besetzt werden sollte, und siehe da: Ende Juni er- 
schienen die ersten Blütenstiele mit ihren hübschen 
Blumen. Und so ist es geblieben bis jetzt; ich lasse 
die Pflanze nie teilen, schneide aber im Herbst alle 
Blätter ab, und sie blüht jedes Jahr, ohne auch nur 
einmal auszusetzen. Die Blütenstiele müssen an Stäbe 
gebunden werden, da sie sich sonst gleich durch die 
Schwere der vielen erscheinenden BiUten zur Erde neigen. 

Die Pflanze setzt »ehr leicht Samen an, die bald 
nach dem Abnehmen, meist noch auf dem Lager, 
ihre Keimwurzeln entsenden. Diese eben gekeimten 
Pflanzen überwintere ich in Schalen in gewöhnlicher 
Erde, halbtrocken im Orangeriehaus und pflanze sie im 
Frühjahr ins Freie. Die Anzucht aus Samen ist wol 
eine ziemlich langwierige, doch darf man sich, will man 
KeBultate erzielen, die Mühe nicht verdriessen lassen. • — 

Vor etwa 5 Jahren erhielt ich wieder 3 Stück, bis- 
her im Topf kultivirte, etwa 3—4 cm starke Zwiebeln, 
die ich auspflanzte. Sie haben bis jetzt noch nicht ge- 
blüht wodurch meine oben ausgesprochene Ansicht, dass 
die Zwiebeln erst ein gewisses Alter erreichen müssen, 
ehe sie blühen, bestätigt wird. — 

II. lioese, Hofg&rtner in Eutin. 



Irgendwo fand ich, dass jemand sein Befremden 
darüber ausdrückte, dass man in deutschen Gärten so 
selten die Uakenlilien, wie alle Ort man verdeutscht ge- 
nannt werden, kultivirt finde, und wirklich, es musa diese 
Vernachlässigung auffallen, wenn man diese Zwiebelge- 
wächse irgendwo in ihrer eigenen Pracht und Fülle ge- 
sehen hat Sie sind alle ohne Ausnahme von einfachster 
Kultur, wachsen schnell, blühen willig und regelmässig, 
oft zweimal im Jahre, oft zur blumenarmen Zeit, ihre 
Blumen duften fast ohne Ausnahme, sind gross nnd in 
lieblichen Farben. Alle sind imposante Gewächse, deren 
Blätter bleibend und höchst dekorativ sind. Die meisten 
sind zudem leicht im Kalthause zu halten, eine einzige 
kann unter sehr günstigen Bedingungen auch den deut- 
schen Winter im Freien Uberdauern und diese soll in 
lolgenden Zeilen dem freundlichen Leser, der sie viel- 
feicht nicht genügend schätzen lernte, näher gerückt sein. 
Crinum capeiue Herb, 
vel. „ longifolium Thunb. 
Amaryüis lidbisperma Burm. 

,, capensis Mill. 

„ longifolia Ait 

„ riparia Burch. 
wächst im änsseraten Süden Afrikas und wird seit langem 
in Europa kultivirt. Man sieht sie auch ziemlich regel- 
mässig in deutschen Gärten , aber fast immer recht 
unpassend behandelt, und so ist man gewöhnt, sie als 
eine undankbare, ganz entbehrliche Pflanze zu betrachten. 
Das eine ist sie nun nicht und wenngleich man sie 
entbehren könnte, so hat sie doch sehr schätzenswerte Eigen - 
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scharten, welche sie dem Markt- und Herrschaftsgärrner 
gleich wertvoll erscheinen lassen. Die kapische Haken- 
lilie und deren einzige Form, Cr. capeuae maxitntun, ist 
vielfach gut beschrieben und abgebildet und ziemlich 
allgemein bekannt Sie wächst gut und schnell in jedem 
Erdreich, sieht aber leichten sandigen J«ehm allen andern 
vor und liebt sonnigen freien Stand nach allen Seiten, 
geschützt vor heftigen Stürmen; sie gedeiht vortrefflich 
in Gärten nahe dem Meere. Ihre langen Zwiebeln mit 
noch längerem Halse tragen eine Fülle graugrüner, nach 
allen Seiten bin fallender Blätter, an deren Seite der 
reichblühende Schaft vom April bis August hier im 
Süden zuweilen wiederholt erscheint. Die alten Stöcke 
sind stets von einer Menge junger Zwiebeln umgeben, 
welche alsbald zu blühen beginnen und, die kahlen Hälse 
der alten Zwiebeln deckend, mit diesen imposante, höchst 
dekorative Pflanzen bilden, welche, zumal zurzeit der 
Blüte, von malerischer Wirkung jedem Garten zur Zierde 
gereichen. Man muss die Pflanzen aber, um sie zur 
vollen Entwicklung zu bringen, ungestört vegetiren lassen, 
entweder ganz im freien Grunde oder in grosse Töpfe 
mit guter Drainage, welche man im Frühlinge stets, 
wenn möglich unter demselben Schutze an möglichst 
gleichen Stellen ganz in das Erdreich versenkt, und im 
Winter hell, kühl und trocken erhält. Sie lieben die 
vorsichtige Oberdüngung sehr; decken der Oberfläche mit 
altem Kuhdung und Hornspängüsse zurzeitder lebhaftesten 
Vegetation sind sehr vorteilhaft und fordern ihr Wachstum 
ausserordentlich. Die jungen hübschen Zwiebeln kann 
man vorsichtig abtrennen, in ganz kleine Töpfe pflanzen, 
wo sie sich, falls die Arbeit, im März vorgenommen wird, 
schnell zu hübschen Marktpflanzen, die noch denselben 
Sommer meist blühen, entwickeln werden. Man kann 
sie in milderen Lagen Deutachlands zweifelsohne leicht 
im Freien durchwintern, am besten an südlicher Mauer, 
wo man sie in strengen Wintern schützen kann, indes* 
wird kaum ein ersichtlicher Vorteil sich dabei ergeben 
und die Kultur in grosse Uefasse, die man leicht ge- 
eignet durchwintert, vorzuziehen sein. 

Im Süden Europas gestaltet sich ihre Kultur überaus 
leicht. Sie ist Stande und als solche vegetirt sie uuge- 
stört an ihr zusagender Stelle und blüht regelmässig 
und oft wiederholt im Sommer. Ibre langen rieraen- 
formigen Wurzeln sind, zumal wenn sie beim Abtrennen 
verletzt wurden, gegen zu grosse Feuchtigkeit empfind- 
lich und man tut wohl, sie in Kohlenstaub zu tauchen 
und die Erde mit solchem zu untermischen. Denn wenn 
sie auch nicht gerade davon zu Grande gehen, so wachsen 
sie doch schwer an, während sie sonst leicht weiter 
wachsen. Diese Hakenlilie setzt leicht Samen an und 
reift denselben in etwa 2 Monaten. Sie geht leicht 
Verbindungen mit anderen Arten ein und in England 
kultivirt man eine Anzahl Bastarde dieser und einiger 
schöner Arten von Vrinum. Die Samen sind gross, 
unregelmässig, fast wie Pferdezahnmais gestaltet und kei- 
men sehr leicht, oft schon in der Samenhülle. Sie keimen 
mit unwiderstehlicher Gewalt selbst in der vollen Sonne, 
sogar im trocknen Zimmer ohne alle Erde und Feuchtig- 
keit. Wir hatten im letzten Sommer 1000 Samen in 
Kohlenstaub verpackt in einem Säckchen dicht ver- 
schlossen, und da plötzlich der IWpaeket verkehr der 
Cholera wegen eingestellt war, konnte es nicht mehr 
zum Versand kommen. Es blieb aus Unachtsamkeit 
eines Arbeiters 3 Monate so geschlossen liegen und als 
wir das Säckchen öffneten, fanden wir zu unserm Er- 
staunen wohlgefurmte, längliche birnförroige, weisse Zwie- 
belchen, zumeist wohlgebildet mit vertrockneten Würzel- 
chen und daranhängenden, gänzlich zusammengeschrumpf- 



ten Samen. Wir pikirteu diese Neugebornen und hoffen» 
sie zu kräftigen Pflänzlingen zu erziehen. Sie werden» 
erst im G. bis 7. Jahre blühbar. 

V. Sprenger in Porti ei bei Neapel. 

Die besten Unterlagen für Reineklauden und Pflaumen. 
Beantwortung der Frage 611: 

„Welche Wildlinge »ind die betten 1'nterlagen für Reine- 
kluudrn und Pflaum ensorten?" 

Als die beste Unterlage für die meisten Pflaumen- 
sorten nenne ich die St. Julienpflaumc. Diese Unter- 
lage treibt gut, bildet schöne Wurzeln, macht aber keine 
Ausläufer, wie die gewöhnliche Pflaume; deshalb zieh» 
ich sie vor. 

Auf Kirschpflaumen, Pr. Myrobalana, treiben Reine- 
klauden und Pflaumen auch sehr gut, sie lassen sich 
aber nur gut durch Okulation darauf veredeln ; die 
Pfropfung verwächst sehr schlecht und bricht leicht ab. 
Ein anderer Fehler der Kirschpflaume besteht darin, 
dass sie in Mittel- und Norddeutscbland nicht alle Winter 
aushält, sondern sehr häufig vom Frost leidet. 

Zwetschen und Schlehen sind nur für Zwergstfimme 
verwendbar, denn hierauf veredelte Pflaumen treiben ge- 
wöhnlich nur schwach. 

Kirschpflaumen, Schlehen und Zwetschen sind für 
Aprikosen wol noch zu verwenden, aber für Pfirsiche 
gar nicht zu gebrauchen, diese treiben wol in den ersten. 
Jahren, haben aber keine grosse Lebensdauer. 

Hrinr. Gold, Obergärtner in Diez a. d. Lahn. 



Als Unterlage für Reineklauden, sowie für ander» 
Pflauroensorten ist die St. Julienpßanme zu empfehlen, 
die man sehr leicht aus Samen erzieht. Prunus Myro- 
balana wird zwar auch als Unterlage benutzt, denn ea 
wachsen Pflaumen und Aprikosen auf derselben in der 
Baumschule ausserordentlich stark, allein sie erreichen 
kein hohes Alter. Kr. Rebholz, 

Kuustgärtner in Feuerbach bei Stuttgart 



Zur Tagesgeschichte. 

Preisbcwerbong für L*nds«lmft8glrtucr. Der 

Rat der königlichen Haupt- und Residenzstadt Dres- 
den erlasst folgende Bekanntmachung; „Mit Vorbehalt 
allerhöchster Genehmigung Sr. Majestät des Königs be- 
absichtigen wir, das grosse Ostragehege hierselbst zu 
einer Parkanlage umgestalten zu lassen und wünschen 
geeignete Pläne hierzu auf dem, Landschaftsgärtnern zu 
eröffnenden Wege der Preisbewerbung zu erlangen. 

Programm nebst Lagenplan wird in unserer Stadt- 
bauamtskanzlei, Altstädter Rathaus 3. Stock, ausgegeben,, 
die für den bezeichneten Zweck anzufertigenden Zeich- 
nungen, Berechnungen nnd Beschreibungen sind mit 
einem Sinnspruch zu versehen, und mit einem, denselben 
Sinnspruch, sowie den Namen des Verfassers enthalten- 
den, verschlossenen Briefumschlag gegen Entnahme einer 
Empfangsbescheinigung bis zum 30. April 1885 in der 
bezeichneten Kanzlei abzuliefern. 

Das Preisrichteramt haben die Herren kgl. Hof- 
garten-Direktor Krause in Dresden, kgl. und prinzl. 
nieder! and. Parkdirektor a. D. Petzold in Blase witz, 
Stadtgartendirektor Mächtig in Berlin, Stadtrat Fried- 
rich und Oberbürgermeister Dr. Stübel in Dresden 
übernommen. 

Für die besten, zur Ausführung geeigneten Pläne 
sind 3 Preise ausgesetzt, ein PreiB von M. 1000, und 
zwei Preise von je M. 500." 



Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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b. Bindsalate. 

1. Rimi'scher yelhcr *e>t*tschliessender Riese». Die 
Pflanzen erreichten eine Hohe von 4C> vm bei ent- 
sprechendem Umfang und schönem grossen Kopf.- Die 
Köpfe sind schon goldgelb, zart, die äusseren Mütter 
dunkelgrün. 

2. l'alahrtser. Besitzt alle guten Eigenschaften der 
vorstehenden Sorte, wird aber noch etwas höher. Die 
Kopfe schlössen sich leicht, sind innen weisslich gelb; 
die ßlattrippen sind sehr zart und von feinem Geschmacke. 

3. Cooliuys heviathan. lieber die neue Sorte kann 
ich nicht günstig berichten, die Pflanzen blieben klein, 
die Kopfe schlössen sich schlecht und waren von bitterem 
Geschmack, die Blattrippen hart und zäh. Dasselbe 
gilt vom 

4. Florentiner. Die Pflanzen blieben klein, die 
Köpfe schlössen sich fast gar nicht. 

V. Melonen. 
Ich habe im vorigen Jahre eine ausführliche Ab- 
handlung Uber die kulturwurdigsten und besten Meloncn- 
sorten für Freilandkultur, den Samen von der Firma 
E. Benary in Erfurt bezogen, im „Wiener Obstgarten," 
herausgegeben von L. von Nagy, veröffentlicht In diesem 
Jahre habe ich mit einigen italienischen Melonensorten 
Kulturversuche vorgenommen, deren Resultate mich voll- 
kommen befriedigten und schiiesse ich diese Sorten den 
besten anderen für Freilandkultur an. Ob sich die- 
selben aber für ein Klima, wie Mittel- und Süddeutschland 
es haben, zur Freilandkultur eignen, darüber kann ich 
kein Urteil bringen; jedenfalls empfehle diese Sorten zu 
einem Versuch, zumal die Früchte sich ungemein lange 
halten und vom feinstem Aroma sind. Man darf die- 
selben an der Pflanze nicht vollkommen reifen lasseu, 
sondern muss sie 4 — 5 Tage vor der Keife abnehmen, 
ich bali« heute, am 'J'2. November, noch einige dieser 
Melonen liegen. Nach der Bemerkungdcs Herrn D a m m a n n 
halten sich die Früchte fast ein ganzes Jahr, wenn man 
sie in Binsen einflechtet und, trei aufhängt Der Versuch 
wird's lehren. Die zwei Sorten sind: 

1. Griinfleischige neapolitanische Dauer. 

2. Weissflew-hig* neapolitanische Datier. 

V I. Artischoken. 

1. Grosse violette Campania. 

2. Frühe Messina. Ein Urteil kann ich erst im 
nächsten Jahre bringen, der Same ist sehr gut aufgegangen 
und sind die Pflanzen kräftig gewachsen. 

VIL Capsiam annuum, Pfeffer, ungarisch Paprika. 

Es wurden 3 gross früchtige, den türkischen nahe- 
stehende Sorten kultivirt, sie sind von mildem süssen, 
aromatischen Geschmack. Besonders schön war der 

Scharlachrote Maddaloni, der gross! nichtigste, und 

Roter Palermo. 

Ueber Gurken habe ich nichts besonderes zn be- 
merken, kultivirt wurden 6 Freilandsorten ; die italieni- 
schen »owol, wie die aus hiesigen Samen erzogenen Pflan- 
zen brachten schöne, vollkommene Gurken , hinsichtlich 
der Reifeseit und des Geschmackes der Gurken habe ich 
bei gleichen Sorten, italienischen und hiesigen, keinen 
Unterschied wahrgenommen. 

Zum Schiusa sage ich noch Herrn Dammann für 
die Bereitwilligkeit, mit der er mir das Sortiment Samen 
zur Verfügung stellte, meinen Dank. 



Kultur der Frühkartoffeln. 

Seit 4 Jahren befolge ich eine Methode, die ich der 
Beachtung aller Gemüsegärtner empfehle, welche sich mit 
der Kultur der Frühkartoffeln befassen. 

Im Heibst. anfangs Oktober, lasse ich an geschützter 
Stelle des Gartens in warmer sonniger Lage das Land 
ordnungsmäßig graben und mit Frühkartoffeln bepflanzen. 



Als Sorten wurden bisher Königin der Frühen, Sechs- 
uochen, Alpha, Early Goodrich und S<hnee(lorke ver- 
wendet. Die Knollen werden ziemlich tief gelegt. Tritt 
im Winter sehr strenge Kälte ein, so wird die Fläche 
mit Laub oder Streu, was man eben zum Bedecken hat, 
überdeckt, im Frühling, beim ersten warmen Sonnen- 
strahl wird die Decke entfernt und das Land beh.ickt. 
Die spätere Behandlung ist die gewöhnliche Kulturme- 
thode. Die Ernte fällt hier Ende Mai. Anfang Juni. 
Die Kartoffeln sind sehr schmackhaft und solchen, die 
im Mistbeet und sonstigen Treiblokalen gezogen werden, 
entschieden vorzuziehen. 

f. Ilsrmami in Uug. -Alteuburg. 

Düngungsversuche mit Phosphatdünger. 

Auf dem Versuchsfelde für Gemüsekulturen der kgl. 
ung. landw. Akademie zu Ung.-Altenburg habe ich seit 
Jahren Düngungsversuche angestellt, über der. n Ergeb- 
nis ich später a «führlich berichten werde. Für dies- 
mal nur eino kurze Notiz. Die Wirkung des Phosphat- 
düngers bei Kohlarten, namentlich Blumenkohl, ist ausser- 
ordentlich günstig. Die zu dem Versuch dienende Boden- 
fläche wurde in 2 gleiche Teile, je 1 Ar geteilt, d r eine 
Teil bekam 75 kg. Phosphutdünger , der andere l 1 /, 
Fuhren — 3000 kg. Kompost. Die Verschiedenheit in 
der Vegetation war auffallend, jeder Besucher des Gar- 
tens staunte über den Unterschied der Pflanzung. Die 
mit Phosphat gedüngten Pflanzen wuchsen üpp g und 
bildeten Bluiueo von 2:>- 30 cm Durchmesser, Verlust 
war etwa 4 — b"!„. Anders hingegen stand die Pflan- 
zung auf der mit Kompnot gedüngten Parzelle, der Aus- 
fall betrug hier 2i> — 3u"/ 0 » die übrigen, gesund geblie- 
benen Pflanzen entwickelten sich sehr langsam, die Blu- 
men erreichten im Durchschnitt einen Durchmesser von 
15— 2<> cm. Ein ahnliches Resultat, wie hier beim 
Blumenkohl, hatte ich bei alleu auderen Kohl- und Kohl- 
rabiarten zu verzeichnen. 

I". Ils4»naiiii iu Ung.-Altenburg. 



Obstgarten. 
Jauche, ein billiger Anstrich für Obstbäume. 

In den letzten 3 Jahren habe ich mehrere Obst- 
bauropflnnztmgeu, deren Bäume stark mit Moosen und 
Flechten besetzt waren, mit uiivergohrerner Mistjauche 
tüchtig bestreichen lassen Das Resultat war ein sehr 
zufriedenstellendes, Moose und Flechten wurden getötet, 
nicht minder die unter den abgestorbenen Rindenteilen 
des Baumes Schutz suchenden schädlichen Insekten. 
Ich empfehle dieses Verfahren zu einem Versuch und 
bin Uberzeugt , dass jeder mit dem Erfolg zufrieden sein 
wird. C. llsemaiin iu Ung.-Altenburg. 



Fragenbeantwortungen. 

Kultur der Amaryüis Belladonna und A. longifdia 
(Crinum capense). 
Beantwortungen der Frage 608: 

„Wie behandelt man Amnrytli* hciladonria major und A. longif'olia 
rotea. nra sie «um regelmJU»i|t<m Blühen ru bringen?" 
Der von Linne aufgestellten zahlreichen Gattung 
Amaryüis entnehmen jüngere Meister nach und nach die 
Arten zu neuen Gattungen, bis nur noch als fast ein- 
zige Vertreterin der als echte Amaryüis angesehenen un- 
sere Belladonna übrig blieb. 

Amaryllis Belladonna Lin. 
vel. „ Reginae Dietr. 
„ rosea Lam. 
., variahilis Jacq. 
Belladonna purjmrascens Sweet 
Coburgia Belladonna Herbert, 
ist zugleich eine der stattlichsten und schönsten der 
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Sippe und wächst angeblich im aussei sten Süden Afrikas, 
speziell im Kaplnnd«, wild. Sie scheint daselbst nicht 
weit verbreitet zu sein, wenigstens findet man selten 
genaue Angaben ihrer Standorte und da auch die Samm- 
ler der südafrikanischen Blumenzwiebeln sie zu sehr 
hohen Preisen ofleriren, kann man wo! annehmen, dass 
ihr Vorkommen ein mehr beschränktes ist Steudel 
in seinem „Nomenciator botauicuV' gibt die Antillen 
oder Westindien, d. h. die Inseln der Karibeu, als Hei- 
mat an ui d sagt nichts von Südafrika. In England 
aber ward sie im vorigen Jahrhundert vou Portugal 
eingeführt und verbreitete »ich erst von dort nach Frank- 
reich und Deutschland, Ist es nicht wol möglich, dass 
sie von den Spaniern oder Portugisen in früheren Jahr- 
hunderten nach der europäischen Heimat von den An- 
tillen eingeführt ward und dann von England [•ach dem 
Kaplande kam? — ■ Ks wäre garuicht zu verwundern, 
wenn dem so wäre. Galt doch sehr lange irgend ein 
Land Südamerikas als Heimat der bekannten aüdeuro- 
päischen Scilla Clttsi vel. ScUUt peruviana und weiss 
man doch noch immer nicht, wo die Heimat der lieb- 
lichen Nerine ttarnieitsis, die einst ein freundliches Ge- 
schick an Englands Küsten schwemmen lies«, zu suchen 
ist. — Im Süden Europas ist sie offenbar seit langem 
weit verbreitet, und sich in allen Gärten ineist selbst 
überlassen, befindet sie sich am wohlsten. In ganz 
Italien häufig, verwildert sie im Süden des Landes und 
fiodet sich in Sizilien fast völlig wild in uralten, verlas- 
senen Gehölzen und Park*, wo sie im dichten Gestrüppe 
Schutz findet und prächtig gedeiht. Sie ist in guten 
gärtnerischen Schriften oft beschrieben worden und neuer- 
dings auch abgebildet, so bringt Kümpler's „Die schön- 
blühenden Zwiebelgewächse" eine vortreffliche Zeichnung 
derselben. 

Da sie sich in dem Klima Neapels so wohl befindet, 
bereitet ihre Kultur auch keinerlei Schwierigkeit und 
ist ungefähr dieselbe, wie in Deutschland die der Gar- 
tenlilien. Wie gesagt, man findet sie stetig und als 
ausschliesslichen Vertreter ihrer Sippe in alten, wüsten 
Parks, an altem Gemäuer oder an den Wegrändern alter 
Blumengärten, wo sie augenscheinlich schon lange ange- 
pflanzt, ungestört fröhlich wächst und alljährlich im 
September- November überreichlich blüht. Gleichviel, ob 
im tiefsten Schatten, oder in der vollen Sonne, immer 
blüht sie sehr reich und reift ihre Samen, welche bald 
keimen und in wenigen Jahren blühbare Zwiebeln geben 
können, wenn sie richtig behandelt werden. 

Ihre grossen, länglich- birnförmigen Zwiebeln sitzen 
an diesen sozusagen natürlichen Standorten oft sehr tief 
und deren lange verästelte, fleischig- dicken Wurzeln 
dringen sehr tief in den Hoden. Sie erzeugt wenig und 
langsam sich entwickelnde Brutzwiebeln. Blütenschaft 
und Blätter arbeiten sich selbst dann an die Überfläche, 
wenn die Zwiebel durch Zufall ungewöhnlich tief zu 
liegen kam. Offenbar ist es im warmen Süden besser, 
sie tief zu pflanzen, wogegen die Zwiebeln wol besser 
austreiben mögen, wenn man sie, wieKümpler angibt, 
so pflanzt, dass der Hals an der Oberfläche bloibt oder 
darüber hinausragt. 

Erat wenn ihre fleischigen, rundlichen, in einer häu- 
tig-genetzteu Hülle sitzenden Samen reifen, treibt sie 
ilire Blätter, die sehr empfindlich gegen Frost sind und 
denen, wenn sie ganz frei stehen, selbst ein leichter 
Keif schadet. Sie sind lang, riemenförmig, freudiggrün 
und sterben anfangs Mai ab. Der Schaft wird mei- 
stens bei guter Kultur oder in dichtem Gebüsche bis 
1 m hoch, bleibt aber an ganz freien sonnigen Stand- 
orten meist niedriger und trägt bis I« Blumen, welche 
nach und nach sich öffnen und von fast reinem, glänzen- 
den Weiss bis tief purpurrosa variiren. 



A. Belladonna bUwda, die lichteste in Farbe, wird 
von einigen für eine aelbstständige Art angesehen, scheint 
aber nichts als eine einfache Form zu sein. Eine schöne 
Spielart mit niedrigem Schafte, kleineren, tief purpur- 
rosa Blüten und schmäleren spättreibenden Blättern ist 
sehr gewöhnlich in Neapels Gärten. — Wir pflanzen sie 
als Einfassungen an Wegen und Rabatten und lassen 
sie jahrelang ungestört liegen. So blüht sie sicher 
Uberreich und parfümirt die Herbstluft mit lieblichem 
Duft«. Durchaus nicht empfindlich oder wählerisch wächst 
sie in jedem Boden, wenn er nur durchlassend ist, liebt 
aber leichten Lehm und ObcrdUngung. In nördlichen 
Ländern, wo ihre Freilandkultur der späterscheinenden 
Blätter wegen unmöglich ist, ist es trotz der grossen 
Härte ihrer Zwiebeln notwendig, will man sich ihrer 
seltenen Blüteiipracht und ihres süssen Duftes erfreuen, 
sie in Gesellschaften am warmen Fuase etwaiger Gar- 
tenmauern oder Häuser zu pflanzen, mit Kästen und 
Fenstern zu decken und nötigenfalls gegen Frost zu schüt- 
zen. Nimmt man im Sommer nun die Fenster gans 
weg und läast die Sonne wirken, so sehr sie vermag, ohne 
jemals zu giessen, so wird, falls die Zwiebeln kräftig 
sind und sich wohl befinden, der reichliche Flor niemals 
fehlen können. Die Blumen können sich frei entwickeln, 
sind durchaus nicht empfindlich gegen einen leichten Reif 
und können unter Umständen zu jener Jahreszeit sehr 
wertvoll sein. Sobald die Blütenschäfte sich zeigen, tut 
man wohl, das Beet, falls es nicht schon der Himmel 
besorgte, gehörig zu bewässern. Will man die Zwiebel 
heben, so soll es im Juni geschehen. Sie darf nicht 
lange ausser der Erde bleiben und ist sehr empfindlich 
gegen Verletzungen Kommt die Blütezeit, so treibt sie 
auch ohne Erde und Wasser ihren Schaft und entwickelt 
vollkommene Blumen, wird aber dadurch mehr als nötig 
geschwächt und erholt sich nur langsam wieder, blüht 
aber jedenfalls im kommenden Jahre nicht. Zur Tupf- 
kultur ganz ungeeignet, kommt sie selten zur Blüte und 
würde, wollte man sie dennoch auf solche Weise ziehen, 
sehr grosse Geschirre und grosse Aufmerksamkeit er- 
heischen. 

Es scheint etwas unklar, was man im Haudel unter 
.4. Belladonna major versteht Meines Wissens ist es 
die gewöhnliche Bclladonnenlilie, welche sehr grosse 
Blumen erzeugt und nur einige anders gefärbte, meist 
dunkle Formen hat, es kommt zu dem sehr viel auf 
richtige Kultur an, um grosse Blumen und Dolden zu 
erzielen. Was wir bis jetzt unter jener Bezeichnung 
erhielten, war nicht verschieden von der Hauptart. Die 
edel geformten Blumen sind von hervorragender Schön- 
heit und ihre Farbentöne meist Uberaus zart und lieb- 
lich. Sie variiren sehr, sind lichter, wenn eben aufge- 
blüht und färben sich nach und nach ; in der Sonne in- 
tensiver denn im Schatten. Man kann sie ganz weiss 
bekommen, wenn man sie kurz vor dem Erblühen schat- 
tig hält oder fast ganz dunkel. Die Form mit purpur- 
rosa Blumen blüht etwas später und ihre sich kaum öffnen- 
den Blumen sind schön intensiv gefärbt. 

Versendet man die Belladonnenlilie zurzeit ihrer Blüte, 
so tritt diese hervor und entwickelt sich selbst in den Ver- 
sandkisten, sofern der Raumesgestattet, zur vollkommenen 
Blume, aber die Zwiebeln werden natürlich auch dadurch 
sehr geschwächt und blühen im kommenden Jahre gewiss 
nicht. Es ist deshalb ratsam, die Zwiebeln im Mai- 
Juni zu beziehen, man hat dann sicher die Blumen in 
Bchönster Fülle im September-Oktober und kann sie, in 
ganz kleine Töpfe gepflanzt, auch zweifelsohne gut ver- 
werten. Die Samen sind unregelmässig, rundlich und 
ungleich in Glosse und Gestalt, fast durchsichtig wacha- 
weiss mit grünlichem Embryo und zu 3—18 in einer 
Hülse. Sie reifen schnell, wie alle im Herbste blühen- 
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Empfehlenswerte Orchideen. 

X. 

€)ncMium macrattthum. 
Von J. Tropp, Schlosagärtner, Schloss Gerdanen in Ostpreussen. 



Bei der zunehmenden Liebhaberei für Orchideen ist 
ea ein wesentlicher Punkt, daBs der noch wenig mit der 
Behandlung dieser Pflanzenfamilie vertraute Gärtner sich 
zuerst mit den anspruchsloseren Arten beschäftigt, d. h. 
mit den im kalten Hause zu knltivirenden Orchideen. Ich 
will deashalb heute die Aufmerksamkeit anf eine Spezies 
eines reichen Geschlechtes lenken, welche, bei der ausser- 
ordentlichen Schönheit ihrer Blüte, in ihren Ansprächen 
bezüglich der Behandlung sehr bescheiden ist. 

Oncidium macranthum ist in den peruanischen Anden 
heimisch. Wie ich 
dem „Garden", 
einer empfehlens- 
werten englischen 
Fachschrift . ent- 
nehme, wurde es 
von dort im Jahre 
1868 von Back- 
house in York 
eingeführt und 
blühte zuerst in 
der Sammlung 
Lord Londisbo- 
rough's inGrims- 
ton Park. 

Die plattge- 
drückten , matt- 
grünen Bulben 
sind etwa 15 cm 
lang und tragen 
zwei endständige 
lederartige Blät- 
ter von 80-35 cm 
Länge. An der 
Basis der ausge- 
bildeten Jahres- 
bulbe entwickelt 
sich im Februar- 
März der ranken- 
de Blutenstiel, 
welcher häutig 
eine Linge von 
2-2 1 /» * erreicht 
und deashalb am 
besten an einem 
runden Gestell für 
Schlingpflanzen 
hochgefuhrt wird. 
Auf der Abbil- 
dung konnte nur 

ein Teil des BlUtenstiels dargestellt werden; es handelt 
sich hier auch nur um die Veranschaulichung der Form 
der Blumen. Die Entwicklung der Blüte geht sehr all- 
mälig vor sich, allein man wird durch ihre Schönheit 
reichlich für die aufgewandte Geduld belohnt Je nach 
der Stärke der Bulbe blühen nach und nach bis 70 Blu- 
men auf. Die grösste Zahl, welche ich an meiner Pflanze 
zählte, betrug allerdings nur 20; allein für eine Pflanze, 
welche sich erst ein Jahr in Kultur befand, war dies 
sehr befriedigend. Die Form der Blüte ist aus neben- 
stehendem Holzschnitte ersichtlich und füge ich nur hin- 
zu, dass der Querdurchinesaer 8—10 cm beträgt. Von 
der Anmut und der Farbenwirkung kann jedoch der 
schwarze Schnitt keinen Begriff geben. Die Grundfarbe 
ist gelb. (Ich benutze die Gelegenheit, für diese in 




Oncttlium »utcranthttm. 
OritrinslsbliiMung. 



Deutschland so verpönt« Farbe ein gutes Wort einzu- 
legen.) Die beiden seitlichen Petalen sind vom reinsten 
Goldgelb und tragen an der Basis einen purpurnen 
Flecken. Die drei Petalen haben Gelb als Grundfarbe, 
sind jedoch wie mit einem dichten Schleier von Sepia 
bedeckt und erscheinen beinahe olivenbraun, bei den 
besten Varietäten fast schwarz. Die Lippe oder die 
dritte Petale ist, abweichend von der typischen Form 
der Oncidienblüten, bei Oncidium macranthum auffallend 
klein, dreieckig und bildet durch ihre dunkelpurpurne 
1 Zeichnung einen 

lebhaften Gegen- 
satz zu den an- 
deren Teilen der 
Blüte. S&romt- 
liche Teile der- 
selben sind von 
fester Beschaffen- 
heit, beinahe 
wachsartig und 
trägt dieser Um- 
stand nicht wenig 
dazu bei, die edle 
Form so sehr her- 
vorzuheben, dass 
man Oncidium 
macranthum un- 
bedenklich an die 
Spitze des gan- 
zen Genus stellen 
darf. 

Die Kultur ist 
die für sämtnt- 
liche Oncidium- 
Arten anzuwen- 
dende. Man pflan- 
ze in Töpfe mit 
gutem Wasserab- 
zuge möglichst 
hoch auf eine 
flache Lage von 

ausgeklopfter 
faseriger Heide- 
erde und Splmg- 
uum. Zur Ruhe- 
zeit, welche in den 
Winter fällt, be- 
darf die Pflanze 
8 — 10" R. und 
sehr selten ein 

leichtes Ueberspritzen. Sobald sie jetloch den Blüten- 
trieb zeigt (Februar-März) stelle man sie etwas wärmer 
und giesse fleisaig. Während des Btühens wird sich die 
neue Bulbe entwickeln, und wird das Bewässern bis zur 
vollkommenen Ausbildung derselben fortgesetzt. Dann 
kann man die Pflanze wieder etwas kühler und trocken 
stellen. Feuchte Luft und peinliche Reinlichkeit sind, 
wie bei der Orchideenkultur überhaupt, Grundbedingungen. 
Werden diese Andeutungen befolgt, so wird das Ergeb- 
niss gewiss zu weiteren Versuchen anregen und den 
Orchideen hoffentlich immer mehr Freunde zuführen. 

Oncidium macranthum ist in den Spezialgeschäften, 
z. B. bei Sander & Co. in St. Albans, England, zu 
5 — 10 M. käuflich, doch möchte ich raten, lieber 10 als 
5 M. auszugeben, damit man wirklieb blühbare Pflanzen 
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erhält und nicht erst einige Jahre kultiviren muss. Die 
Enttäuschung im letzteren Falle wirkt zu herabstimmend 
und wird wol häufig die Lust zu weiteren Versuchen 
verringern. 

Azolla cavolinienMs. 

Von (f. Kittel, Friedhofsinspektor in Düsseldorf. 
Als ich im Spätsommer vorigen Jahres Holland be- 
reiste, fand ich in Roskoop auf den Gräben, von denen 
jede der dortigen Baumschulen eingefasst ist, eine kleine 
Pflanze, welche in Unmassen die Oberfläche des Wal- 
sers bedeckte und dieselbe wie mit einem Rasen über- 
zog. Es war Aioll-a carolhiientis. 

Auf mein Befragen teilte mir Herr van der Molen- 
Messmann folgendes mit: Vor drti Jahren habe Prof. 
Siebold dieselbe aus Indien dem Prof. Witte iu Lt-yden 
eingeschickt. Letzterer sandte dieselbe nach Boskoop 
mit der Weisung, sie in die dortigen Gräben zu setzen, 
da er glaube, die Pflanze würde wegen ihrer ausser- 
ordentlich starken Vermehrung einen guten Dünger für 
die dortigen Lfindereien ergeben. Ich muss hier bemer- 
ken, daas die Gräben in Boskoop zu gewissen Zeiten ge- 
reinigt werden, um den Schlamm und die in den Gräben 
wachMenden Sumpfpflanzen zur Erhöhung des Laude<> 
und als Dünger zu verwerten. Die Hoffnung, einen guten 
Dünger aus dieser Pflanze zu erzielen, hat sich aber 
nicht erfüllt, da die aus dem Wasser genommene Masse 
fast in nichts zusammenschrumpft, im Gegenteil hat das 
Einsetzen der Aivllu sehr bedeutende Nachteile im Ge- 
folge gehabt. Durch das jetzt massenhafte Auftreten 
der Pflanze in den dortigen Gräben, welche sich oft in 
einer Stärke bis zu 12 cm nach Art der Lenin« auf der 
Oberfläche lagert, macht sie ein Vegetiren aller anderen 
Sumpfpflanzen unmöglich, und was das schlimmste int, 
die Pflanze schliesst durch ihre dichte Lagerung die Luft 
vollständig von dem Wasser ab, so dass die Fische darin 
massenhaft ersticken. Die Azolla vermehrt sich inner- 
halb weniger Tage ins Unglaubliche und ist eine wahre 
Plage für die Bewohner Boskoops geworden. Man kann 
annehmen, dass in nicht mehr ferner Zeit sämmtliche 
Gewässer Hollands mit dieser Pflanze iniizirt sein wer- 
den, und es ist unzweifelhaft, dass sich die Pflanze auch 
nach Deutschland verbreiten wird. Auch die Hoffnung, 
daas die Azolla durch Frost getötet werde, hat sich 
nicht erfüllt, sie wuchert seit zwei Jahren in den Gräben 
Boskoops in unzähliger Menge. Allerdings sind die 
letzten Winter nicht besonders streng aufgetreten, und 
so darf man vielleicht noch hoffen, dass in strengen 
Wintern dennoch der Vermehrung durch den Frost Ein- 
halt getan wird. Immerhin bleibt sie eine sehr gefähr- 
liche Pflanze und wenn auch nur einige den Winter 
überdauern, so wird im Frühjahr innerhalb weniger 
Wochen die Oberfläche der Gewässer dem schönsten 
Rasen gleich sein. Ich mache im Interesse der deut- 
schen Fischzucht und der Landschaftsgärtnerei auf diese 
Pflanze aufmerksam. 

Ueber du Patzen der Rosenwildlinge. 

Von Wilhelm Kllera, Obergärtner in Gotha. 

In den Nummern 38 und 40 dieser Zeitung ist das 
Putzen der Rosenwildlinge behandelt und die Auwendung 
von Beil und Säge besprochen worden. In der Regel 
verwende ich keines von diesen Geräten, wenn sich aber 
die Notwendigkeit der Anwendung ergibt, dann ziehe 
ich die Säge dem Beil vor. Selbst wenn man ein scharfes 
Beil verwendet, kann man das Zerspringen der Wurzel- 
rinde an der auf den Block zu legenden Seite nicht 
vermeiden; die gedrückte und gequetschte Stelle wird 
rot, dann schwarz und so entsteht ein kranker Fleck. 



Bei Anwendung eine» scharfen Säge treten diese nach- 
teiligen Folgen nicht auf. Taucht man das Schneide- 
werkzeug in kaltes Wasser, so wird das Erhitzen und 
Ansetzen von Sägemehl verhindert. Selbstverständlich 
muss der Rand der Schnittfläche mit dem Messer glatt 
geschnitten werden und bilden sich dann an demselben 
reichlich neue Wurzeln. 

Das best* Instrument zum Putzen der Rosenwild 
\ linge ist die Wurzelscheere. Ihre Konstruktion ist sehr 

■ einfach und istsie als doppelschneidige Rosenscheere gröss- 
I ten Format« zu bezeichnen. Die Schenkel der T»0 — 70 cm 

langen Scheere sind gerade verlaufend, nach den Enden 
etwas auseinandergebogen und ohne Feder. Der untere 
; Schenkel wird mit einigen Schrauben auf einem Book 
in der Weise befestigt, dass die Schneide über das obere 
Ende desselben hinaussteht. Den Bock fertigt man aus 
einem etwa 2 m langen Balken, dem man nur an dem 

■ vorderen Ende zwei Beine von üO— W) cm Länge gibt 
Das hintere Ende lässt man auf der Erde liegen, weil 
so ein festerer Stand erzielt wird. Dort, wo es angeht, 
drückt man zu demselben Zweck die Beine des Bocks 
iu die Erde. 

Durch den langen Schenkel vermag man mit ge- 
ringer Mühe eine verhältnisamässig bedeutende Kraft- 
wirknng zu erzielen und mit Leichtigkeit selbst starke 
Wurzeln zu durchschneiden. Ohne sonderliche An- 
strengung kann man an einem Tage tauaende von Wild- 
lingen und anderen Gehölzen bearbeiten. 

Ich sah diese Scheere zuerst in Belgien, doch war 
sie dort nur einschneidig, wie eine einfache Rosenschecre, 
eine Konstruktion, die mir nicht zweckmässig erschien, 
weil auf der unteren Seite der abzuschneidenden Wurzel 
leicht eine Quetschung entsteht Um dieser nachteiligen 
Wirkung vorzubeugen, liess ich eine doppelschneidige 
Scheere anfertigen, die allen Anforderungen genügt Ich 
bin gerne bereit, den Fachgenossen welche die Erwerbung 
eines derartigen Instrumentes beabsichtigen , die Be- 
stellung zu vermitteln. 

Zum Pötzen der Rosenwildlinge. 

i Entgegnung auf die Artikel in No. 40 d. „D. G. Z." 

Von H. Runire, Obergärtner in Wiesbaden. 

Wiewol es mir ziemlich gleichgültig sein kann, 
vou gewissen Herren als mit den zum Putzen der Rosen- 
wüdlinge dienenden verschiedenen besseren Instrumenten 
unbekannt mich hingestellt zu sehen, so kann ich es 
jedoch nicht unterlassen, über die Abfassung genannter 
Artikel eine kurze Entgnung folgen zu laaseu. Hätten 
jene Herren meinen Artikel in No. 38 d. „Ü. G. Z." 
mit unparteiischer Aufmerksamkeit gelesen, so würde 
ihnen gewiss sofort klar gewesen sein, dass es mir nur 
darum zu tun war, ein Verfahren anzugeben, durch welche« 
da, wo die Säge gebraucht wird, das Ankleben des Säge- 
mehls verhütet werden kann. Wäre es meine Absicht 
gewesen, eine Abhandlung über das Putzen der Rosen- 
wildlinge im ganzen zu geben, dann, meine Herren, 
hätten sie ganz gewiss weder die anempfohlene Holz- 
hackermanier der Frauzosen, noch die in grösseren Rosen - 
schulen in Gebrauch befindlichen Scheidewerkzeuge Ver- 
na isst. 

Nicht für diejenigen, welche bereits mit zweckent- 
sprechenden Werkzeugen ausgerüstet sind , sondern für 
solche, welche iu Ermangelung dieser gezwungen sind, 
die Säge zu gebrauchen, war meine Mitteilung bestimmt. 
Ausserdem gebe ich den Herren noch zu bedenken, die 
Ansichten des Untergebenen, sie mögen noch so gut 
sein, sind uieht immer diejenigen des Vorgesetzten. Das 
Nachschneiden mit dem Messer hielt ich. als etwas ganz 
selbstverständliches, zu bemerken für überflüssig. Um 
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die schädliche Einwirkung des Oels auf lebende Pflanzen ! 
kennen zu lernen, dazu brauche ich zuin Glück keiDen 
Lehrmeister, wahrscheinlich ist jener Herr — trotzdem | 
ich das gebräuchliche Einölen als zwecklos ge- 
schildert — der Ansicht, dasselbe käme literweise zur 
Verwendung. Anstalt sich über meine Unkenntnis« zu 
ergehen, ' hätten die Herreu gewiss zweckentsprechender 
gehandelt, durch gediegene ausführliche Beschreibung der 
verschiedenen Werkzeuge meine Ausführungen zu er- 
gänzen. 

Zum Schluss lege ich noch dem allgemeinen Urteile 
die Frage vor: Ist bei Anwendung des von Herrn Tie fen- 
thal angedeuteten Instrumentes die „Säge" ganz Uber- 
flüssig? 



Baumwachsbereitung. 

Von Otto Mau in Karlsbad. 
Herr H e i n r. Gold in Diez a. d. Lahn em- 
pfiehlt in Xr. 1 eine Mischung für Baumwachs, welche 
mir nicht für alle Fälle praktisch erscheint. Für 
Freilandveredlungen lasse ich sie gelten, aber in allen 
Fällen, wo in geschlossenen Bäumen veredelt werden 
soll, wird das Schweineschmalz Anlass zu schädlichen 
Einflüssen geben. Alles Fett entwickelt Säure und 
wird demzufolge die Schnittflächen schädigen. Ich 
halte deshalb unter allen Umständen dasselbe für ent- 
behrlich und empfehle aus meiner Erfahrung eine ein- 
fachere Komposition, die durchaus rein und unschäd- 
lich ist Ich nehme entweder weisses Pech oder braunes 
Fichtenharz (dunkles Kolophouium) und den halben 
Gewichtsteil gelbes Wachs, welches zustminen ge- 
schmolzen, vermischt und nachher in flüssigem Zustande, 
aber entfernt vom Ofen, mit Spiritus nach Bedürfniss 
vermischt wird, je nachdem man kaltflüssiges oder warm- 
flüssiges haben will. Ich bin im allgemeinen mehr für 
warmflussiges und ebenfalls für Verwendung von prä- 
parirten Bändern, jedoch empfehle ich anstatt Papier, 
ordinären Slürting »der Kattun, weil mau damit fester 
anziehen kann. 



Ueber Baumwachsbereitung. 
Zugleich Beantwortung der Frage 614: 

„Wie boroitet man kaltHnssiges Bmim wachs". 
Von Willi. klirtu, Obergärtner iu Gotha. 
Wie schon in Nr. 1 dieses Jahrganges erwähnt 
wurde, ist die Zubereitung von Baumwachs so mannig- 
faltig, dass es schwer hält, ein für alle Zwecke geeigne- 
tes herauszufinden. Ich fabrizire schon längere Zeit 
ein solches, von dem ich käuflich abgebe und dessen 
Rezept ich, für ein kleines Quantum berechnet, hiermit 
kund gebe. 

250 gr Weisspech oder Harz werden mit 40 gr Binds- 
taig in einen mit Ausguss versehenen Topf getan, dieser 
zur Verhütung des Anbrennen» und L eberkochens in 
einem grösseren, halb mit Wasser gefüllten Topfe ans 
Feuer gesetzt und dieser Masse nach Auflösung, sobald 
Blasen aufsteigen, 1 Kinderlöffel Gummi arabicum 
und (50 gr guter SM) prozentiger Spiritus zugesetzt. Hierauf 
läset man dieselbe zugedeckt eiuigemale überwallen, 
nimmt sie vom Feuer und füllt sie, etwas abgekühlt, 
in weithalsige 100 ^r-Pläschchen (bei grösseren Quanti- 
täten in mit Deckel versehene Konservebüchsen) und 
verkorkt dieselben. 

Dieses Baumwachs läast sich mittelst eines kleinen 
Pinsels, den man durch den, den Behälter verscb liessen- 
den Korken steckt, gut auftragen, ist durchscheinend, 
erhärtet sofort, wird selbst bei grosser Sonnenhitze unter 
Glas nicht schmierig und von der weiterwachsenden 
Veredlung leicht abgestoßen ; es befördert sehr das Ver- 1 



narben der Wundflächen. Auch lässt sich dieses Wachs, 
sollte es an der Luft steif geworden sein, durch An- 
wärmen und etwas Spirituszusalz leicht wiederauffrischen. 

Ein gutes Baumwachs zum Aufstreichen auf Ver- 
edlungsbänder bereitet man folgendermassen : 500 gr 
Wachs, 250 gr dicken Terpentin, 125 gr weisses Harz, 
HO gr uugcsalzeue Butter, ;5() gr Schweineschmalz zu- 
sammen aufgekocht, in kaltes Wasser gegossen, dann 
geknetet, zu Rollen forroirt und in Papier verpackt, 
hält sich im Keller sehr lange und lässt sich, ohne 
warm gemacht zu werden, jederzeit verwenden. 

Regenwasser in jedem Gewächshaus. 

Von Carl Maui-ii, Handelsgftrtner iu Göppingen. 

Wol jedem meiner Kollegen ist es bekannt, von 
welch' hoher Bedeutung lür die meisten Topfpflanzen 
die Beschaffenheit des Wassers ist, das ihnen gereicht 
wird. Dass Regenwasser in dieser Beziehung das beste 
ist, wird von jedem zugegeben werden. — Warum nun 
findet man bo selten, das» das Wasser, welches der 
gütige Himmel uns spendet, unter dem Glasdach des 
Gewächshauses aufgefangen und zum Zweck der Samm- 
lung in einen Behälter innerhalb des Hauses hineinge- 
leitet wird? Wie leicht lässt sich ein Bassin von Beton 
oder auch nur ein Pass unter der Stellage aufstellen, 
besser noch versenken! Häufig kann auch ein soge- 
nannter „Uebereich" zum Zweck des geregelten Abflusses, 
wenn das Gefäss voll ist, angebracht, oder wenn dies 
nicht tunlich, eine Vorrichtung zum Abstellen des Zu- 
flusses von aussen hergestellt werden. Wie vorteilhaft 
ist es für das Gemäuer des Hauses, wenn das ablaufende 
Kegenwasser nicht im Boden versinkt, lür die Passage, 
wenn es die Wege nicht aufweicht! 

Wie leicht lässt sich ferner Wasser in das Ge- 
wächshaus hineinBchaffen, ohne dass man genötigt ist, 
die Türe zu öffnen, falls längere Zeit kein Regen statt- 
findet Bei genügend grossen Bassins hatte ich selbst 
im vergangenen Jahr, wo Regen so selten war, nie 
Mangel an solchem Wasser. Zum Zweck der besseren 
Konservirung des Wassers lasse ich dasselbe durch 
Kohlenfilter laufen, die ich in Form von mit durch- 
löcherten Boden versebenen, mit zerkleinerten Holzkohlen 
teilweise angefüllten Gefässen auf dem Wasserbehälter 
anbringe. 

Diejenigen Kosten, die die Zuleitung verursacht, 
werden aufgewogen durch die Ersparniss an Zeit, die 
das Herbeischaffen von Wasser veranlasst , garnicht 
zu reden von dem grossen Vorteil, den man davon zieht, 
dass man sich des besten Wassers, und zwar von einer 
Temperatur, wie es den Pflanzen zuträglich ist, be- 
dienen kann. 

Wucherungen an Cordylineu-Wnrzeln. 

VonC. Braungart, Obergärtn. in der Flora in Köln a. Rh. 

Seit einigen Wintern bemerkte ich bei dem Ver- 
mehren der Cordylinen. dass sich oft mehr oder weniger 
starke Wucherungen an den Wurzeln, Stolonen, und den 
in der Erde befindlichen Stammteilen zeigten, welche 
einen starken, übelriechenden, jauchigen Geruch besitzen. 
Ich schrieb die Ursache dieser Erscheinung zuerst dem 
Wasser, danu der Erde zu, blieb aber dabei stets im 
unklaren, bis ich vor einiger Zeit vermittelst des Mikros- 
kope« (and, das« die veranlassende Ursache ein kleines 
Tierchen, ein Aeichen zu sein scheiut, welches seine 
Eier an den Wurzeln und Stolonen ablegt, wodurch sich 
Gallen bilden, in welchen diese kleinen Tierchen sich 
bi« zu ihrer vollständigen Entwickelung aufhalten, während 
dieser Zeit sich fortwährend von der Pflanze ernährend, 
um dann, nach erreichter Entwickelung, ihre Eier wiederum 
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an gesunden Pflanzenteilen abzulegen. In zweiter Linie 
entstehen Risse in denjenigen Teilen der Pflanzen, welche 
von eben erwähnten Tierchen verlassen sind und es stellt 
sich durch die zerstörten oder zerrissenen Zellen Fäul- 
nis« ein, auch die dabei nie fehlenden Bacillen, welche 
zur Verherung der Pflanzen sehr viel beitragen , sind 
bald zur Stelle. Vermutlich durch diese verursacht, bilden 
sich im Topfe an den unterirdischen Pflanzenteilen oft 
grosse Wucherungen, welche die von den noch gesunden 
Wurzeln zugeführte Nahrung selbst verbrauchen, so das» 
jede weitere Entwicklung der Pflanze durch diese sehr 
gestörte NahrungsbefÖrderung nicht allein bedroht, sondern 
sogar vernichtet werden kann, indem den oberirdischen 
Stammteilen verhältniBsmässig nur noch sehr wenige 
Nahrung zugeführt wird. Das vorerwähnte Tierchen 
(Aelcben) kann im Wasser nicht weiter leben, sondern 
es geht, in dasselbe gebracht, unter vielen Krüm- 
mungen, welche es nach allen Seiten hin macht, sehr 
schnell zugrunde. Ich würde sehr dankbar sein, wenn 
an dieser Stelle Beobachtungen von anderen Orten mit- 
geteilt würden, woselbst vielleicht die Erde oder das 
Wasser eine andere Beschaffenheit haben. In der Erde 

Staube ich den Entstehungsherd vermuten zu dürfen, 
enn in allen Erden und deren Mischungen, welche hier 
für die Kultur der Cordylinen verwendet werden, ist das 
vorerwähnte Uebel zu finden. 



Nochmals die Teehybrid-Röse l>nke of Vontuiught 
von Bennett. 
Von Wilhelm KOII© & Co. in Augsburg. 
Mit den Versuchen, ciue dunkelrotbltthende Rosen- 
sorte zu finden, die unter Glas nach allen Seiten so vor- 
teilhaft ist, wie die gelbe Marechal Niel, sind wir noch 
nicht viel weiter gekommen, üie Thea Reine Marie 
Henriette hat die Hoffnungen nicht erfüllt-, die wir ihr 
entgegenbrachten. Wem wir diese Sorte zur Kultur 
hinausgaben, beklagte sich, dass sie viel zu leicht von 
Ungeziefer und Krankheiten befallen wird, besonders 
in hohen Häusern will sie in der oberen, heisseren Luft, 
wo sich Marechal Niel so wohl befindet, gar nicht vor- 
wärts, zudem will sich der Blütenreichtum auch am 
alten Holz und ein fleissiges Remontiren absolut nicht 
einstellen. Wir sagen also, eine dunkle Rose mit der 
Eigenschaft wie Marechal Niel zum Treiben existirt 
noch nicht. 

Dagegen hat uns die Teehybride von Bennett, Duke 
of Connaught, von der vor 2 Jahren ein Frühbeet- 
kasten voll angepflanzt wurde, dieses Jahr viel Freude 
und viel Nutzen gebracht Diese Sorte gedeiht unter 
Glas viel besser, wie im freien Lande, sie macht dort 
viel schönere, kräftigere, handgrosse Blätter und ansehn- 
lichere Blumen, die sich alle vollkommen öffnen. 

Wir nehmen nur in den heissesten Wochen im Som- 
mer die Fenster davon ab, kneipen dann auch alle Knos- 
pen ein und haben — trotz unseres hiesigen sibirischen 
Klimas, wo uns im November und Dezember höchst sel- 
ten ein Bonniger Tag wird und man die kalten Kästen 
wochenlang nicht aufdecken kann — doch noch jetzt, 
Mitte Januar, eine Masse dunkler Rosen und Knospen, 
welch' letztere ebenfalls, wenn Mangel an Blumen ist, 
gut zu gebrauchen sind, weil Duke of Connaught an 
den schönen langen Knospen sehr früh die glänzende 
Farbe zeigt 

Nach Duke of Connaught halten wir Duchess of 
Edinburgh für die reichlichblühendste und brauchbarste 
dunkle Schnittrose unter Glas, für Frühbeete oder 
niedere Haaser. 

Die voriges Jahr in den Handel gekommene Thea 
Andre Schwarte, dunkelkarmoisinrot , hat uns nicht be- 



friedigt, sie variirte derart, dass wir den ganzen Som- 
mer, so lange es heiss war, keine dunkle Rose daran 
fanden, entweder waren sie sonnenverbrannt oder miss- 
farben. 

Dass Duke of Connaught und Durfte*» of Edinburgh 
auch von anderen Kollegen sehr geschätzt werden, be- 
weisst die grosse Nachfrage nach beiden Sorten, wir 
können nie genug liefern und sind auch heuer wieder 
in starken Pflanzen ganz darin ausverkauft Beide Sor- 
ten sind auch für die russischen Topf- und Treibkul- 
turen von unschätzbarem Wert. Diesjährige Winter- 
vercdlungen werden wir aber von jeder Sorte 3—4000 
erhalten, die wir vom 1. März an abgeben. 

Es sind dies zwei Sorten , die jedes Schnittblumenge- 
schäft in Masse haben muss. 



Gemüsegarten. 



Kulturversuche mit italienischen Gemüsesamen, 

bezogen von der Firma Baninianu & Komp. in Portici 
bei Neapel. 

Von C. Ilsemaun, Obergärtner der kgl. landw. Akademie 
in Ung.-Altenburg. 
(Schluss). 
IV. Salate. 
Ich muss gestehen, während meiner langjährigen 
Praxis ist es mir nie gelungen, so prachtvollen Salat 
zu kultiviren, wie in diesem Jahre, von nah und fern, 
selbst pester und wiener Gemüsezüchter, haben das herr- 
liche Salatsortiment bewundert. Die Herren Dammann 
sandten zum Kulturversuch 28 Sorten und unter diesen 
will ich die allervorzüglicbBten näher beschreiben. Ich 
bemerke an dieser Stelle, dass alle meine Daten mit 
mathematischer Genauigkeit gesammelt sind, es liegt 
diesem Bericht« keineswegs die Idee zugrunde, mich in 
überschwenglichen Lobpreisungen über eine Samenhand- 
lung zu ergehen, noch Reklame zu machen. Ich will 
eben der Sache nützen, dass wirklich gute Kulturpflanzen 
in unseren Gemüsegärten Verbreitung finden. 

a. Kopfsalate. 

1. Grosser gelber Sant Angelo. Köpfe enorm und 
ungemein fest, von schöner lichtgelber Farbe, sehr zart. 
Die Sorte gehört zu den frühen Salaten und geht schwer 
in Samen. 

2. Grosser gelber Kopfsalat von Neapel. Eine Sorte 
von riesigem Umfang, Köpfe sehr gross und fest Von 
25 Köpfen Hess ich den grössten wiegen und hatte 
dieser mit Beibehalt der äusseren Blätter ein Gewicht 
von 4 3 / 4 kg, bei einem Durchmesser von 17'/« cm. 

3 MadJaloni. Neu! Diese Sorte hat mich nicht 
befriedigt, es war die schlechteste unter allen, die Köpfe 
blieben klein, waren fleckig und faulten von innen. Ich 
erwähne diese Sorte, weil sie als Neuheit sehr gelobt wird. 

4. Pelletier. Eine neue Sorte, die sich bald auf dem 
Markte einbürgern dürfte, die Köpfe sind mittelgross bis 
gross sehr zart, fest, schön goldgelb. Blätter sind fein 
gezackt und gefranzt, von endivienartigem Ansehen. 

f>. Grosser gelber Cyrius. Bringt feste, goldgelbe 
Köpfe, äussere Blätter wellenförmig, Kopf sehr zart und 
lange andauernd. Die Sorte geht schwer in Samen und 
scheint die Hitze gut zu ertragen. 

6. Runder gelber zarter Winter von Neapel. Bringt 
kleine, sehr zarte, lang andauernde, feste Köpfe, goldgelb. 

Von Kopfsalaten, die sich noch durch besondere 
Grösse und schönen festen Kopf auszeichneten, erwähne 
ich Weisser römischer, Rossins Riesen, Dippe's Kaiser 
Treib, Silberball, Neuer Winter, All Üie year round, 
Grosser gelber asiatischer, Brauner deutsclter Winter. 
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Verbandsangelegenheiten. 



Der Separatabdruck der für du nächste Preisausschreiben 

Aufnähen ist kostenfrei von uns tu beziehen. 
Wir laden zu einer recht regen Beteilig mg an der Bewer- 
bung dringend ein. 

Unseren zeichenkundicen Mitgliedern empfehlen wir besonders 
die Lösung der Aufgabe XXX : 

„Zeichnung zu einem Gärtner-Lehrbrief. Hohe 84 cm, 
Breite 22 cm. Die Zeichnung muss den für Eintragung des Lehr - 
Zeugnisse« erforderlichen freien Kaum lassen. Ee ist der deutsche 
Reichsadler und in vertierter .Schrift „Deutscher Gärtner-Verband" 
und „Lehrbrief- anzubringen. Die Erfindung der Randverzierungen 
bleibt den Herrn Bewerbern uberlassen." 

Der schönste Entwarf wird zur Ausführung gelangen and 
werden wir den Mitgliedern des Verbandes gegen billigen Preis 
Exemplare zur Verfügung stellen, um mit zur Beseitigung der so 
oft bemerkbaren Tatsache beizutragen, dass die wichtigste Fach- 
urkunde dos Gärtners auf einem unansehnlichen, brüchigen Stück 
Papier geschrieben wird. 

Der Einlieferungstermin für alle Bewerbungsarbeiten is' der 
I. Marz. 



Erklirug. 

Es sind mir infolge meiner Kündigung eine Anzahl auf mein 
Wirken für den Deutschen Gärtner-Verband bezügliche Kund- 
gebungen mit dem Ersuchen am Veröffentlichung in der Deutschen 
Gärtner-Zeitung zugegangen. Ich begebe mich in diesen, mich 
persönlich betreffenden Fullen des Rechte« des Entscheides über 
Aufnahme oder Nichtaufnahme und werde derartige, mich ehrende 
Zuschriften nur auf Weisung de« Herrn Verbandsvorsitzenden, 
Obergttrtner C. Busse in Salzmüridc bei Halle a. d S., aufnehmen, 
an welchen Herrn man sich gefälligst wenden möge. Gegen mich 
gerichtete Kundgebungen nehme ich bereitwilligst auch ohne diese 
Weisung auf. Kur die in den mir bisjetzt übersandten Zuschriften 
ausgesprochenen Gesinnungen meinen herzlichsten Dank! 

Ludwig M3ller. 

Zur Tagesgeschichte. 

Uebcr Ausstellungen Im allgemeinen und die „All- 
gemeine deutsehe Gartenbau- Aufstellung in Ilm 
nover" Im besonderen. 

Die im vorigen Jahre in Nr. 22 der Deutscheu 
Gärtner- Zeitung vom 10. Juli 1884 mit den obigen viel- 
sagenden und «tolzklingenden Worten angekündigte Gar- 
tenbauausstellung in Hannover zu Ende März 1885 1 



natürlichen Folge, überallhin grosse Aufmerksam- 
keit zn erregen, die begreiflicherweise um so gesteigerter 
sich gestalten musste, als in Nr. 38 desselben Organs, 
vom 10. Dezember 1884 mit einiger Zuversicht auch Vor- 
bereitungen und Zurüstungen von SUddeutschland aus in 
Aussicht gestellt wurden. 

Aber — fragt unbefangen ein mit dem deutschen 
Ausstellungswesen auch nur oberflächlich Eingeweihter 
— sollte man mit dem pomphaften Ausdrucke: „Allge- 
meine deutsche Gartenbau- Ausstellung" nicht allzustrafF 
den Bogen gespannt haben? Eine derartige Ausstellung 
hat, trotzdem wir endlich nach unsäglich mühevollem 
Ringen und, imgrunde genommen, eigentlich mehr durch 
fabelhaftes Kriegsglück zu einem Reiche zusammen- 
gekittet sind, noch niemals, weder im uneinigen Alt- 
deutschland, noch im neuen, jugendlichen Jungdeutsch- 
land stattgefunden. Im grossen Ganzen ist das neuer- 
standene Reich einig , aber das Beste , der eigentliche 
nervus rcrum, der lebendige, echt deutsche Gemeinsinn 
lässt noch vieles zu wünschen übrig und liegt sozusagen 
noch in nebelgrauer Ferne. Wol blüht unser Garten- 
bau-Ausstellungswesen üppig, voll, reich und kraft- 
strotzend, aber, aber, immer und stets von neuem halten 
sich die gärtnerischen Kreise im weiten, herrlichen, deut- 
schen Reiche noch in den engen Grenzen der sogen. 
Lokal-Ausstellungen. Wer kennt nicht die Grossartig- 
keit der Ausstellungen in Hamburg, Bremen, Berlin, 
Leipzig, Frankfurt, Köln, München u. s. w., nicht zu 
gedenken der zahlreichen übrigen kleineren Städte, 
ja selbst winziger Ortschaften, die sich rüsten und brüsten, 
es den Grossstädten gleichzuton, ja selbst sie in einzelnen 
Zweigen des Gartenbaues zu überbieten. Genug des 
herrlichen, bewunderungswürdigen Eifers, der sich oft 
in so glänzender Weise kundgibt, doch halten sie sich 
alle streng von einander gesondert und können sich nicht 
entschliessen, in eine wirkliche allgemein deutsche Gar- 
tenbauausstellung jemals aufzugehen. Diese unliebsamen 
Erscheinungen sind trotz aller Befähigungen, trotz allen 
Leistungsvermögens eben Eigentümlichkeiten, die gerade 
unserem Deutschland anhaften und weder in England, 
Frankreich, Belgien und vielen anderen Ländern Europa's, 
wo der Nationalsiun bei weitem ein einheitlicherer ist, 
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wahrgenommen werden. Wol kommen und melden sich 
nach erfolgter, öffentlicher Bekanntgebung irgend einer 
zu veranstaltenden Gartenbauausstellung Aussteller aus 
„weiter Ferne" und kommen auf Dampfesflügeln in 
kürzester Frist herbei, den Glanz dieser oder jener an- 
gekündigten Ausstellung durch ihre Züchtungen, Produkte 
und Schaustücke erhöhen zu helfen. Bei genauem Lichte 
betrachtet, sind es jedoch nur einige wenige „auswärtige" 
Versprengte, die sich halbverstohlen hineinbegeben haben 
in die vorwiegend lokaler Natur bleibende Ausstellung. 
Am allerwenigsten helfen süddeutsche Aussteller eine 
norddeutsche Ausstellung glorifiziren und umgekehrt 
stellen norddeutsche Aussteller in Süddeutachland ihren 
Mann, daher scheint eine allgemeine deutsche Gartenbau- 
ausstellung, darin die namhaftesten deutschen Länder 
und Städte sich brüderlich und gemeinschaftlich zum 
edlen Wetteifer die Hände reichen, zu den Unmöglich- 
keiten zu gehören. Sie ist vor der Hand noch ein Phantom, 
dem wir nachjagen, aber unser — Ideal! — 

Durch das Netz von zähem und beharrlichen Fest- 
halten eingewurzelter Vorurteile, von Eifersüchteleien, 
Voreingenommenheiten, Eigendünkel, Besserwissen und 
wie sonst all' die übrigen Sünden zu benennen sind, die im 
grossen wie im kleinen den deutschen Charakter so eigen- 
artig kennzeichnen, durch dieses unentwirrbare Netz so 
vieler spröden Elemente siegreich und mit Erfolg durch- 
zudringen, um eine allseitige rege Teilnahme zu einer echt 
deutschen Unternehmung zu wecken und anzubahnen, 
dürfte kaum einem unserer energischsten, deutschen 
Männer, wie wir ihn z. B. in der Persönlichkeit unseres 
all verehrten Reichskanzlers, des Fürsten Bismarck 
besitzen, gelingen. 

So stehen leider die Dinge in Deutschland für 
grosse einheitliche Ideen, die wol lebensfähig, ja lebens- 
kräftig Bind, aber sich nicht verwirklichen lassen. — 
Nach Voraussendung dieser eben nicht erfreulichen 
Tatsachen, die nur in leisen, losen Umrissen niederge- 
schrieben sind, wird man nunmehr zu der klaren Er- 
kenntnis» gekommen sein, dass es aus diesen Gründen 
zu weit gegriffen Ut, in Hannover eine allgemeine deut- 
sche Gartenbau-Ausstellung zu veranstalten. Diese zu 
anmassende Bezeichnung, ein sonst so vielsagender Aus- 
druck, fällt in nichts zusammen. Der schöne Rausch, 
in dem man sich hierorts eingewiegt, er iBt nunmehr 
verflogen und hat einer sehr ernüchternden Einsicht und 
Ansicht Platz machen müssen. Bedenkt man jedoch, dass 
hierorts zwei seit Jahren dasselbe Ziel auf getrennten 
Wegen verfolgende Gartenbauvereine sich wieder ausge- 
söhnt haben, erwägt man, wie diese beiden Vereine, der 
ältere hier seit einem halben Jahrhundert bestehende 
Gartenbauverein, und der jüngere, sich aus diesem ersteren 
durch Misshelligkeiten losgelöste und sich selbstständig 
gebildet« Gärtnerverein der Stadt Hannover, in anbe- 
tracht der guten Sache sich vereinigt haben, mit vor- 
einten Kräften eine grosse gemeinsame Gartenbauaus- 
stellung ins Leben zu rufen, — so ist es leicht erklär- 
lich und verzeihlich, dass durch diese nur zu lobende 
Wiedervereinigung und durch dieses wiedergewonnene 
Kraftgefühl, der Gedanke zu einer zu veranstaltenden 
allgemeinen deutschen Gartenbauausstellung im ersten 
Freudenrausche, der dazu nicht vom Vorstande, sondern 
mehr von der grossen Zahl der Mitglieder beider Vereine 
ausgegangen ist, nur zu leicht Platz griff. — In den 
letzten Sitzungen beider Vereine, welche im Januar 1885 
stattgefunden, ist nunmehr in richtiger Erkeuntniss der 
Sachlage beschlossen, die sich als unpassend und unzu- 
treffend erwiesene Bezeichnung: „Allgemeine deutsche 
Gartenban-Au88tellung" in „Grosse Frühjahrs- Aus- 
stellung zu Hannover am 27. bis 2«. März 1885" um- 
zuändern und dahin schleunigst zu wirken, dass in den 



namhaftesten Fachblätteru diese FrülijahrsausHtellung zur 
öffentlichen Bekanntmachung gelange, zu deren Beteili- 
gung ein jeder Aussteller im deutschen Reiche das un- 
beschränkte Recht habe, an der Bewerbung um Prämiirung 
teilzunehmen und freundlichst eingeladen werde, was hier- 
mit auch durch diese Niederschrift in aller Form rechtens 
geschieht. — 

Ein definitives Programm, an dem man die letzte 
Hand legt, wird in naher Zeit erscheinen, wodurch das 
bereits im vorigen Jahre erschienene „vorläufige-' 
Programm ungültig wird. Dasselbe wird auf Wunsch 
und Verlangen bereitwilligst jedem, der sich bei dieser Aus- 
stellung beteiligen will, sowol durch den Vorstand des 
hannoverschen Gartenbau Vereins, Herrn Oberhofgärtner 
Metz in Herrenhausen bei Hannover, als durch den 
Vorstand des Gärtnervereins der Stadt Hannover, Herrn 
Hofgärtner Pick in Herrenhausen bei Hannover zuge- 
sandt werden. — 

Wünschen wir denn somit dieser nahe bevorstehen- 
den grossen Frühjahrsausstellung in Hannover das beste 
Glück und den schönsten Erfolg, der sicher nicht aus- 
bleiben wird, da die beiden hiesigen Vereine nach 
langem, unliebsamen Getrenntbleiben nunmehr wieder 
im gemeinsamen Streben die schönen, friedlichen 
Ziele verfolgen, die nur allein mit vereinten Kräften 
erreicht werden können. 

Was schliesslich besonders noch alle Beachtung 
verdient, ist das für diese Ausstellung gewonnene herr- 
liche Lokal, der hiesige sog. Palmengarten, eines der 
ansehnliclistcn Konzert - Restaurants in Hannover, von 
imposanter Grösse, ein hocheleganter, heller und luftiger, 
mit Glas Überdeckter Raum, der mit dem in früheren 
Jahren benutzten, Halbdunkeln Saal des hiesigen Odeon- 
gartens, der nur von seitwärts ein höchst ungenügendes 
Licht in den gewaltigen Raum dringen lässt, nicht im 
entferntesten einen Vergleich auszuhalten vermag. 

_ G. Scbaedtler. 

Es iat anerkennenswert, dass die Vereine in Hanno- 
ver sich nicht jenen Unternehmern zugesellt haben, die 
nach dem Muster der Marktschreier die Lärmtrompete 
blasen und ihre Ausstellung unter einer Bezeichnung 
anpreisen, welche ihr nicht zusteht. 

Wir haben im verflossenen Jahre den Fall erlebt, 
dass die simple Herbstausstellung in Krähwinkel nach- 
träglich zu einer allgemeinen deutschen Gartenbauaus- 
stellung gestempelt wurde, zweifellos, weil es einem der 
prämiirten Macher vorteilhafter erschien, anstatt auf 
einer krähwinkeler Lokalausstellung, auf einer allge- 
meinen deutschen Gartenbauausstellung ausgezeichnet 
worden zu sein. 

Für Hannover wird eine grosse Frühjahrs- 
ausstellung sicher mehr Ehre und Erfolg bringen, 
als wie sie ein zu einer allgemeinen deutschen Garten- 
bauausstellung aufgeblasenes Lokalunternehmen je hätte 
bringen können , und die Unternehmer bewahren sich 
nebenbei noch das beruhigende Bewusstsein, nicht mit 
zur Herabwürdigung des deutschen Ausstellungswesens 
beigetragen zu haben. Die Redaktion. 

Gärtnerisch Interessantes von der Maurischen Küste des 
mittelländischen Meeres von San Remo bis Cannes. 



Von II. Hillebrand, Kunstg.in Monte Carlo b. Monako. 

Die Eindrücke, welche sich mir bei den Durch- 
wanderungen des von der Natur so sehr begünstigten, 
herrlichen, mir bisher fremden Landstriches der liguri- 
schen Küste unverwischlich eingeprägt haben, sind so 
bedeutend, dass ich wol annehmen darf, manchem der 
Leser etwas neues oder interessantes darzubieten, wenn 
ich über einige meiner Wahrnehmungen berichte. 



Digitized by Google 



51 



Mein Weg führte mich gegen Ende Dezember vom 
Lago Maggiore, dem ich als einem alten Bekannten einen 
Besuch von einigen Tagen abgestattet hatte, zuerst Uber 
Mailand und Genua, lieber der ganzen piemontesischen 
Ebene lagen eisige Nebel und die mit Eis und Schnee 
bedeckten Felder Hessen das goldene Italien in diesem 
Zustande sich durch nichts von unseren nordischen Ge- 
filden unterscheiden. Doch, nachdem der eilende Zug 
die Seealpen durchschnitten und sich mehr und mehr 
dem mittelländischen Heere näherte, änderte sich die 
panze Szenerie. Tiefblauer, wolkenloser Himmel lachte 
über uns, eine milde, warme Luft drang durch die nieder- 
gelassenen Koupefenster, das unendliche Meer kam immer 
mehr in unseren Gesichtskreis, als der Zug Bich Genua 
näherte. Da ich diese Stadt von früher her kannte, 
hielt ich mich dort nicht auf, sondern strebte dem Zuge 
zu, der nach kurzem Aufenthalte meinem nächsten Be- 
stimmungsorte, San Remo zueilte. Stundenlang läuft 
der Zug an der Meeresküste entlang, dem ob der sich ihm 
darbietenden Herrlichkeiten nicht ermüdenden Auge fortge- 
setzt neue Bilder darbietend. Ungewohnte Szenerien zeigen 
sich dem Gärtner ; grossartige Pflanzungen von Orangen 
und Zitronen wechseln mit Oiivenwäldern ab. Da und 
dort zeigen sich wohlgepflegte Gemüsegärten, in denen 
mir, als in der jetzigen Zeit bei uns in Treibhäusern kaum 
zu findende schöne, blühende Erbsen, junge Salate und 
Kartoffeln, Artischoken eto. auffielen. Die Leute waren 
barfuss und hemdsärmelig fleissig bei der Arbeit. Auch 
bemerkte ich in den Villengärten zahlreiche Agaven 
und die bekannteren Phoenix und Chamaerops. 

Endlich, nachdem die Nacht ein weiteres Betrachten 
der Gegend unmöglich machte, erreichte ich meinen vor- 
läufigen Bestimmungsort, San Remo, welches den Reigen 
der bekannten Luftkurorte eröffnet. Von hier aus war 
eine Fusspartie nach dem etwa 3 Stunden entfernten 
Rordighera vorgesehen, welcher Weg mir als besonders 
eigenartig empfohlen worden war. Hinter San Remo ist 
die Landstrasse, soweit sie zum Stadtbering gehört, mit 
einer für den Nordländer eigenartigen Allee bepflanzt, 
es sind hierzu abwechselnd 3—4 m hohe Phoenix dacty- 
lifera und Oleanderbftsche oder -Bäume verwendet Nur 
wenig Raum darf die Landstrasse hier einnehmen, denn 
nach Süden dehnt sich unmittelbar anschliessend das 
ungeheure Meer aus, und nördlich erheben sich bald mehr 
bald weniger schroff, bia zu einer bedeutenden Höhe die 
Seealpen. Je näher man Bordighera kommt, um so 
auffälliger wird die Pflanzenwelt. Zwischen den Oliven, 
Caruben (Johannisbrodbaum), Eucalyptus globnlm etc., 
die bis zu einer gewissen Höhe das Gebirge bekleiden, 
während die Pinns maritima sich höher hinauf bis in's 
sterilste Gefels einnisten, tauchen grössere und kleinere 
Palmenhaine von Plwenix dadylifera auf. Kräftige, 
undurchdringliche Agaven verwehren mit ihren spitzen 
Waffen gut die Eingänge und mächtige Opuntia Ficus 
indica zieren mit ihren roten Früchten schroffe Felsab- 
hänge. Rechts und links der Landstrasse beginnen jetzt 
auch grössere eingezäunte Gärten, nur mit Phoenix be- 
pflanzt, die sich hier besonders wohl fühlen müssen, denn 
in solchen Massen nnd in solcher Ueppigkeit sind sie 
an der ganzen Riviera kaum wieder zu finden. Hier, 
inmitten dieser Palmenwälder liegt der Palmengarten 
des Herrn L. Winter, welcher ja jüngst in der Deut- 
schen Gärtner-Zeitung ausführlich beschrieben worden 
ist, doch sei es mir vergönnt, noch einige Worte darüber 
zu sagen. In sehr geschützter Lage erstreckt sich der 
Garten von der Landstrasse bis zu den schroffen Felsen 
und hat hier Herr Winter in der Tat eine landschaftlich- 
schöne Anlage geschaffen und mit dem, seinen handels- 
gärtneriachen Zwecken dienenden Terrain verbunden. 
Schön gewundene Wege fuhren uns bald durch eine 



besonders imposante Gruppe von Hunderten bis zu 8 — 10 m 
hohen Ph. dadyltfera, die liegend Schlingpflanzen ähneln, 
oder mit ihren Ausläufern mächtige Büsche bilden. Bald 
führt der Weg auf eine mit Rosen bepflanzte Anhöhe, 
wo zwischen den Palmen hindurch eine reizende Aus- 
sicht nach dem Meere oder Bordighera sich darbietet 
Weiter führt uns der Weg zu anderen, besonders schönen 
Palmen; so überrascht eine kolossale Pritchardia ßifera, 
die durch ihre riesig starke Wedelbildung einen Beweis 
liefert, wie sehr auch diese Palmenart die frische Luft 
dem dumpfigen Palmenhaus vorzieht Bei vielen der 
Phoenix dadylifera sind die Wedel zusammen gebunden, 
die gebleicht für Makartbouketts, zum Neujahrsfest der 
Israeliten nach dem Norden und zum Palmensonntag 
nach Rom geliefert werden. So ergeben die alten, 
knorrigen, gekrümmten oder liegenden Stämme, die sonst 
keinen Verkaufswert mehr haben, noch durch den Schnitt 
der Blätter oder Samengewinnung einen Nutzen. Nur 
scheint es merkwürdig, dass sich die Pflanzen dieB Zu- 
sammenbinden auf die Daner gefallen lassen, denn das- 
selbe wird schon seit Jahren ausgeführt. 

Doch auch die Kultur von anderen Palmen wird 
hier mit Erfolg betrieben. In Massen finden wir Phoe- 
nix- reclinata, verschiedene Arten von Sabal, Kentia, 
Areca, Cocos etc., die hier im freien Lande ein sehr 
freudiges Gedeihen zeigen, wie wir es bei unseren Kul- 
turen nur mit grosser Mühe erzielen. An einem steilen 
Felsabhange fällt eine ziemlich zahlreiche Cacteensamm- 
lung auf, dort überrascht uns eine herrliche Cocos australis 
mit 3 m Stammhöhe , während dio ganze Pflanze etwa 
7—8 m misst. Hunderte von jnngen Citrus sind an den 
Terassenmauern angepflanzt, meist zum Zwecke der Ge- 
winnung von BiUten, die ein sehr gesuchter Artikel sind. 

I Hier und da sieht man Maler beschäftigt, welche die 
unvergleichlich schönen Partien mit Stift oder Pinsel 
bildlich darstellen. Doch es mahnte die vorgerückte 
Stunde , diesem paradiesischen Erdenstück den Rücken 

j zuzukehren, da dem in neuerer Zeit durch die Palmen- 
flechtereien berühmt gewordeneu Magazine des Herrn 
Winter noch ein Besuch abgestattet werden soll. Hier 
traf ich Herrn Winter selbst und konnte einen Ein- 
blick in dio ausgedehnten Flechtereien tun , die einen 
Beweis liefern, wie sehr dieser Artikel allenthalben An- 

i klang findet Man kann sich auch gar nichts graziöseres 
denken, als diese in zierlichster Ausführung verfertigten 
Aufsätze, Vasen etc. 

Es Boll nun meine Absicht nicht sein, die Namen 
der Gärtner der Riviera nacheinander aufzuzählen, oder 
deren Geschäfte zu beschreiben, das wäre für den Leser 
nur eine starke Geduldsprobe, denn sowol auf der 
italienischen als auch besonders auf der französischen 
Seite der Riviera befassen sich zahlreiche deutsche wie 
französische Gärtner neben Palmenkulturen, hauptsäch- 
lich mit Blumenexport Die Namen derselben sind ja 
hinreichend bekannt. Es bestehen solche hier in Bordig- 
hera, dann finden wir, haben wir bei dem von Bordighera 
etwa 2 Stunden entfernten Ventimiglia die italienische 
Grenze passirt und französisches Gebiet unter den Füssen, 
in jeder Stadt einen oder mehrere Rosenzüchter, so in 
Mentone, Monte Carlo, Beaulieu, Nizza bis Cannes und 
noch weiter. Genaue Einblicke in mehrere dieser Ge- 
schäfte haben mir gezeigt, dass neben Rosen die ebenso 
Behr gesuchten Nelken, Levkoyen, Reseda, Veilchen, 
Orangen etc. mit peinlichster Sorgfalt kultivirt werden, 
um die zum teil recht anspruchsvollen Abnehmer nach 
Möglichkeit gut zu bedienen. 

Lassen sie mich hier ein Wort sagen Uber die 
Kultur der Rosen, wie sie hier betrieben wird. Die An- 
zucht geschieht verhältnissmässig leicht und schnell. Als 
Unterlage dürfen die Rosa canina und K. villosa etc. 
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nicht verwendet werden, denn diese leiden au sehr durch 
die Trockenheit, ebenso geht es den wurzelechten Rosen. 
Dagegen bietet die Rom indka muior ein «(hr geeignetes 
Material für Unterlagen; sie wird sehr leicht durch in 
Has freie Land gesteckte Reiser vermehrt, nimmt die 
Veredlung sehr leicht an und liefert sehr wüohsige, 
kräftige Pflanzen, die nach 3 — 4 Jahren sich schon 
durch starken Blütenreichtum auszeichnen und zur Winters- 
zeit ihren Besitzer durch reichen Blumenertrag für seine 
Mühe entschädigen. Hauptsächlich sind es die bekannten 
Sorten, wie Safrano, Markhai Niel, Oloire de Dijo», 
Souvenir de la Malmaison etc., die sich durch ihre Reich- 
blütigkeit und ihre Haltbarkeit während des Versandes 
auszeichnen. Aber so leicht, wie es nach dem Schreiben 
erscheinen mag, geht das hier doch nicht. Nur die besten, 
mitunter von der Stadt weit entfernten, schwer zugäng- 
lichen Berglagen müssen für diese Kulturen aufgesucht, 
mit riesigen Geldkosten von alten knorrigen Feigen oder 
Oliven befreit, felsiges Gestein gesprengt und entfernt 
und das Terrain in Terassen angelegt werden. Kommt 
die Natur auch hier dem Gärtner sehr zu Hülfe, so 
haben unsere Landsleute hier im fremden Lande doch 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen, von denen gewiss 
diejenigen keine Ahnung haben, die sich so sehr gegen 
den Import der Blumen während unserer Wintersaison 
ereifern. Sind es doch unsere Landsleute, die sich ausser- 
halb unseres, unter der ungeheueren Konkurrenz leiden- 
den Vaterlandes ein Geschäft und eine Zukunft zu gründen 
suchen, die nur durch rastloses Arbeiten gegen monate- 
lange Trockenheit, Wassermangel, Ungeziefer etc. sich 
dem neidischen Franzmanne gegenüber behaupten können! 
Und helfen sie nicht einem vorhandenen unleugbaren 
Bedürfnisa ab, denn werden unsere Treibhäuser je im- 
stande sein, den Bedarf zu decken? 

Kein Vorwurf kann, so glaube ich wenigstens, biB 
jetzt gegen deutsche Gärtner der Riviera betreffs des 
Rosenneuheitenschwindels erhoben werden, wie er von 
französischen Gärtnern im grossen betrieben und auch 
an massgebender Stelle in zutreffender Weise gerügt 
worden ist. Ich erinnere da nur an die Kritik, die Uber 
Nabonnand's (wohnhaft in Golf Juan bei Cannes) 
Rosenneuheiten in dem Rosenjahrbnch von 1883 ausge- 
sprochen wurde.*) Ohne Schwierigkeit und ohne künst- 
liche Befruchtung Betzen hier sehr viele Rosen, sogar 
viele Teerosen, Samen an, welche in diesem günstigen 
Klima auch sehr gut ausreifen. Den französischen Züchtern 
genügt es nun, diesen auszusäen und von den Säraliugen 
gerade das , was ihnen gefällt , unter wohllautenden 
Namen in den Handel zu setzen, und daas sie bis jetzt 
gute Abnehmer fanden, ist bekannte Tatsache. Doch 
werden jetzt, soviel mir bekannt, von deutschen Gärtnern 
der Riviera in dieser Richtung sorgfältige Versuche zur 
Erzielung guter Rosenneuheiten angestellt, die hoffentlich 
von Erfolg gekrönt sein werdeu. (Schluss folgt) 

•) Nabonnand'« Züchtungen sind vielfach unter einem zu 
scharfen Gesichtswinkel beurteilt und haben deshalb oR eine unge- 
rechte Beurteilung erfahren. Nabonnand züchtet nicht für die 
Anforderungen des deutschen Geschmackes; da» sollt« man nach- 
gerade wissen, und diejenigen, deren Ideal eine dichtgefilllte Blume 
mit einem Wirrsal von Blatten« und Blftttchen von knalliger Farbe 
ist, mögen seine Züchtungen nicht erwerben. Die vom Golf Juan 
kommenden Neuheiten haben nur für jene Spezialisten Wert, die, 
sei ea, um der bei ihnen vorherrschenden Modericbtung zu genügen, 
oder die durch klimatische Verhaltnisse bestimmt , Blumeu von 
lockcrem Bau. zarter Farbe, und vor allem von schöner Koos- 
pcnforin bevorzugen. Sorten, die eine reiche Knit« von wohlge- 
bildeten Knospen liefern, deren Blumen «ich auch bei dem geringen 
Lichte trGber und kurier Tage gut offnen. Die Anspräche der 
Spezialisten, welche für diese Zwecke Rosen kultiviren, haben genau 
dieselbe Berechtigung, wie die Anforderungen jener, welche den 
Wert einer Sorte nach dem Ergebnis» der Ernte von Kosenblatteru 
für Schnupftabak- oder Boscnöliabrikatkm abschätzen. Herr 



Kleinere Mitteilungen. 

Hellotroplum White Lady. Das weissblübende 

Heliotropium White Lady bewährt sich als Winterblüher 
recht gut. Zieht man im Sommer buschige, reichverzweigte 
Pflanzen heran, so hat man vom November an den reichsten 
Flor zu gewärtigen. Alle Endspitzen der Triebe sind mit 
machtigen, grossblumigen, weissen Blutenständen geziert 
und erfreuen uns mit ihrem lieblichen, in dieser Jahreszeit 
so seltenen Dufte. Durch das Wegschneiden der Blüten 
reizen wir die Pflanzen zum neuen Trieb, der uns wieder mit 
frischem Flor bescheert. Solch blumenbeladene Pflanzen 
werden gerne gekauft und die abgeschnittenen Blumen fin- 
den in Bindereien gute Verwendung. Für das temperirte 
Fenster bezw. Fensterglashaus wird sie eine willkommene 
Erscheinung sein. Aber auch eine unschöne Seite birgt 
sie, die hier jedoch nicht inbetracht kommt — die Blumen 
behalten nur unter Glas ihre mattweisse Farbe, im Freien 
färben sie sich lila. 

Franz Nfdog, Kunstgärtner in Laibach. 

Kritik und Richter. Zuerst dem Herrn Hofgarten- 
inspektor Jäger zu Eisenach herzlichen Dank für den 
Artikel in Nr. 3, welcher nicht hoch genug zu würdigen iBt. 
Nicht jedermann kann sich immer auf sich selbst ver- 
lassen, sucht also Hülfe in Gartenschriften, deren auch 
jährlich wer weiss wie viel erscheinen; allein nicht alle 
sind zuverlässig. Wie viel Neues wird jedes Jahr an- 
gepriesen, aber leider selten, sehr selten hört man von 
unparteiischen erprobten Kennern ein freies Urteil über 
sie. Ich muss sagen, dass ich gerade deshalb unsere 
Zeitung so hoch schätze, weil sie unbeirrt alles ins rechte 
Licht stellt, was man gerade nicht von allen Blättern 
sagen kann. Die hübschen bunten Bilder, die man 
anderswo sieht, sind, wenn sie nicht in der Wäsche 
echt, von geringem Wert Ich hoffe, dass die geehrte 
Redaktion fortfahren wird, dem freien Wort und un- 
parteiischen Urteil Raum zu gewähren. 

F. Bartelt in Gr. Dratow. 



Jufin, der im vorigen Sommer Nabonnand besuchte, berichtet 
darüber in der „Wiener Gartenzeitung": 

„Schon lange hatte ich den Wunsch gehegt, dieses Etablis- 
sement keunen zu lernen, da« alljährlich durch die Zahl seiner neuen 
in den Handel gegebenen Teerosen allen Rosonzochtcrn imponirte. 
Denn wahrend alle Semisten Frankreichs und Englands zusammen 
nur in längeren Intervallen, und nur höchsten» zwei neue Teerosen- 
anmlinge auf den Markt bringen, liefert Nabonnand jedes Jahr 
nahezu ein Dutzend, oft noch mehr, und, nun ich sein Etablisse- 
ment gesehen und ihn persönlich kennen gelernt, muss ich mich 
noch über seine Bescheidenheit wundern, denn er könnte ganz 
leicht das Doppelte bieten. 

In dem lockeren, angeschwemmten, humusreichen sandigen 
Boden, gegen Süden dein Meere zu offen, im Rücken gedeckt durch 
die Seealpen (Alpes maritimes) und bei dor Temperatur (Mu»a- 
Samen keimt im Freien) keimen die gelegten Sameu der Teerosen 
schon nach einigen Wochen und blühen alle im Laufe des ersten 
Jahre«, und wenn auch nur ein winzig kleiner Teil von den hun- 
derttausend Samenkörnern Neues und Auflallendes in Form, Wuchs, 
oder Farbe bringt, das der Vermehrung wert scheint, so war« er 
dennoch imstande, viel mehr in den Handel zu geben, als er gibt. 
Ich habe dort (Ende Februar im Freien) hunderte von Teerosen 
gesehen, von üppig wuchernder Vegotation, voll mit Blüten , mit- 
unter vom leuchtendsten Karmin oder dem schönsten Goldgelb, 
Sorten, die noch gar nicht getauft sind, und als abgeschnittene, 
halb erblühte Knospen in die ganze Welt gesendet werden. Ich 
hahe einen ganzen Tag dort zugebracht, ohne alles gesehen zu haben. 

Bei den RoBenkritikern steht Nabonnand mit «einen Tee- 
rosen-Züchtungen nicht besonders gut angeschrieben, man macht 
ihnen den Vorwurf der Flatterigkoit und Mangel an Füllung. Er 
weiss da« recht gut, entschuldigt sich aber damit, dass sein Haupt- 
zweck bei der Rosenkultur der Verkauf der abgeschnittenen Blumen 
■ei und dass eine weniger gefüllte Boso Bich als Knospe 
und halbentwickolto Blume, in welchem Zustande er sie allein 
verwendet, viel besser pr&sontirt, al« eine ganz gefüllte, 
und darin bat er Recht." L. M. 
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Die Teppichbeete 
auf 4«r Gartenbauausstellung in Leipzig. 




■ 



Auf der im August vorigen Jahres in Leipzig statt- 
gefundenen Gartenbauausstellung waren von Herrn .T. 
('. Hanisoh einige Teppichbeete ausgestellt, welche sich 
durch die Art ihrer Anlage und Bepflauzung vorteilhaft 
vor den sonst auf diesem Gebiete in Erscheinung treten- 
den Leistungen auszeichneten. Der entschiedenen Gegner 
der in manchen Gärten an unpassender Stelle sich breit 
machenden Tep- 
pichbeetmanie, 
die auf jedem 
freien Rasen- 
fieck .im Wege 
ihre grellbunteil 
Farbenkleckse 
an bringt und da- 
mit nur zu oft 
und gründlich 
die Wirkung 
landschaftlich 
schönei Anlagen 
verdirbt, sind 
nicht wenige und 
auch der Be- 
richterstatter 
gehört zu ihnen. 
Dort, wo Tep- 
pichbeete pas- 
send sind, wird ihnen keiu urteilsfähiger Fachmann ihren 
Platz streitig machen, vielmehr ihr Fürsprecher sein. 

Der Meister in der Schaffung vollendeter landschaft- 
licher Szenerien grossen Stils, Jürgens in Nienstedten 
bei Hamburg, hat in seinen Anlagen — soweit ich die- 
selben kennen lernte — den Teppichbeeten nirgends 
eine hervorragende Stelle eingeräumt und nur mit Boden- 
bewegung, Rasen, Strauch- und Baumwerk seine herr- 
lichen Anlagen geschaffen, während andererseits Hein- 
rich Siesmayer in Bockenheim, der Stetster der male- 
rischen Effekte, 
mit seinen tep- 
pichgeschmück- 
ten Parterres un- 
vergleichliche 
Erfolge erzielte. 
Es ist eben in 
jeder Stilart 
Grossartiges 
und Schönes zu 
schaffen, wenn 

ein kunstver- 
ständiger Sinn 
und eine ge- 
schickte Hand 
Entwurf und 
Ausführung 
schaffen und 
leiten. 

In der Nahe 

der Gebäude, in den Anlagen regelmässigen Stils, den 
sogenannten Parterres, die für sich abgegrenzt angelegt 
sind oder die Verbindung zwischen der Architektur und 
den freien Partien der Anlage vermitteln, haben die 
Teppichbeete, ob nun nach Blatt- oder Blumenfarben zu- 
sammengestellt, ihren Platz und werden sich ihn hier 
für alle Zeit liebem. In den freien Teilen der Anlage, 
wo Naturszenerien in Nachbildung wiedergegeben wer- 
den sollen, wird sie ein geschmackbegabter Beurteiler 
gern vermissen. 



a^H I 



Teppichbeet von J. 0. last ich. 

mr dio .Dwtaoi« Oirtim-Znitant- tcwlcbn.t. 




Teppicbbeet voi J. C. Basisch. 

Fl» <U« „DwMh* Ülrtiwr-ZelmnJ" (tadcasM. 



Für die hier behandelten Teppichbeete war der Um- 
stand nachteilig, dass sie nicht in Verbindung mit Bau- 
werken oder in einer regelmässigen Anlage zur Schau 
gestellt werden konnten, ihre Wirkung wäre dann eine 
vollkommenere gewesen. — Es waren iür geeignete 
Plätze der Nachbildung werte Muster. 

Die Form der Beete ist aus den Abbildungen er- 

sichtlich. Di» 
auf der oberen 
Abbildung dun- 
kel erscheinen- 
den Partien des 
Beetes waren 
in regelmässigen 
Linien dicht mit 
Sempervivum 
ealifornicwn 
und S. gtobife- 
rum besetzt, In 
diese Lfuter- 
ptl.ni7.ung war 
ein reichhaltiges 
Sortiment vor- 
züglich ent- 
wickelter Suk- 
kulenten, Aga- 
ven, Aloe, Eche- 
verien, Cramda, Sedum etc. gesetzt, von denen jede 
einzelne Pflanze ein Schaustück war. Die mit diesen 
Suckulenten bepflanzten Partien bildeten gewölbte, 
zu den dargestellten Linien und Figuren geformte Er- 
höhungen, und damit die ganse Beetfläche auf den Be- 
schauer wirkte, war das auf einer ebenen Fläche liegende 
Beet gegen den Beschauer geneigt, indem es in seinen 
hinteren Partien durch kleine Böschungen von Hasen- 
schollen über die Basenfläche erhobt gehalten wurde. 
Es ut diee eine auf ebenen Flächen nachahmungswerte, 

noch nicht all- 
gemein bekann- 
te Art der An- 
lage. 
War das eben 
beschriebene 
Beet, mit den 
zumeist durch 
ihre Form von 
einander ver- 
schiedenen Suk- 
kulenten be- 
pflanzt, durch 
den geschickt 
verteilten Ge- 
staltenreichtum 
effektvoll, so 
trat bei dem 

zweiten die 
Schönheit der 
Farbenwirkung hervor. Die Bepflanzung dieses gleichfalls 
in einer gegen den Beschauer geneigten Lage ausgeführten 
Beetes bestand aus Altertiattthera amoena, Mesembyranthe- 
mum eordifolium fol. var. und Anteimaria tomentosa. Das 
Mittelstück und die seitlichen Spiralen wurden durch Ooletw 
Hero, Iresinen, Arhyrantltes und Allemanthera gebildet. 

Die aus der Abbildung genau erkennbaren Formen der 
Beete ermöglichen die Nachbildung, und die Bepflanzung 
läsat sieb ja in vielfacher Weise abgeändert ausführen. 

Ludwig Müller. 
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Das Hamburger Trab-Veilchen. 

Von II. Heyer, Kunstgärtner in Hamburg-Uhlenhorst 

Schon oft hat der Name Hamburger Treib- Veilchen 
zu Mi&sverständnissen Anlass gegeben. Dieses Veilchen 
stammt aus Vierlanden, jener reizenden Landschaft zwei 
Meilen oberhalb Hamburgs an der Elbe gelegen und 
von Kanälen umgeben, von woher die durch ihre Intel- 
ligenz und ihren Fleiss weltbekannten Vierländer und 
Vierlanderinnen kommen und in ihrer interessanten 
Nationaltracht in Hamborg die Kinder Flora's feilbieten. 
Die ganze Ortschaft Vierlanden betreibt Blumenzucht und 
Gemttsebau, und man muss oft staunen, wenn man sieht, 
was die Leute alles an den Markt bringen, obwol die- 
selben keine Gewächshäuser besitzen, sondern alles in 
der Stube und in den Mistbeeten treiben. 

Schon so manches haben die Hamburger Handels- 
gärtner von diesen ihren Nachbaren gelernt, und auch 
so manche dankbare Pflanze haben sie in den hamburger 
Gärten und Gärtnereien verbreitet und dazu gehört unter 
andern auch das hier behandelte Veilchen. 

Vor einigen Jahren noch kannte man dasselbe nur 
unter dem Namen Vierländer Veilchen. Nachdem jedoch 
in Lockstedt bei Hamburg die grossartigen Veilchen! reibe- 
reien entstanden sind, welche die Zahl 50 (in und um 
Hamburg) jetzt schon Ubersteigen, nannte man das Veil- 
chen das Lockstedter Veilchen, und jetzt geht es unter 
dem Namen Hamburger Treib- Veilchen ; auch unter dem 
Namen Verbessertes hamburger Treib- Veilchen wurde es 
schon empfohlen, und wer mag wissen, welche Namen 
es noch bekommen wird. 

Die Behauptung des Herrn Alberti in der Nummer 
2 dieser Zeitung, dasselbe verdiene den Namen „Treib" 
nicht und Hesse sich nicht treiben, beruht jedenfalls auf 
Irrtum, und mnss ich entweder annehmen, dass jener 
Herr nicht das richtige Veilchen besitzt, oder dass er 
kranke Pflanzen getrieben, oder auch die Treiberei nicht 
richtig bewerkstelligt hat. 

Allerdings, bei 20" R. wird es wol schwer halten, 
ein Veilchen mit Erfolg zu treiben, wenigstens nicht für 
den Blumenverbrauch, und nur dazu treibt man das 
Veilchen, während man bei 20 u K. Maiblumen treibt. 

Die Kultur des Veilchens ist sehr einfach. Man 
vermehrt es im März und April aus Stecklingen, wozu 
man stet« solche nimmt, welche kräftige Köpfe haben. 
Diese steckt man am besten in einen geschlossenen Mist- 
beetkasten und gibt, wenn möglich, etwas Bodenwärme. 
Nachdem die Pflanzen bewurzelt sind, härtet man sie 
ab und nimmt bei gutem Wetter die Fenster ganz weg. 

Mitte Mai pflanzt man die Veilchen ins Freie. Der 
Boden mnss sehr tief gegraben werden, feucht sein und 
stark, am besten mit Kuhmist, gedüngt werden. Die Pflan- 
zen müssen frei uud sonnig stehen. Man teilt dann lSJiS cm 
breite Beete ab und pflanzt 4 Reihen darauf. Im Laufe 
des Sommers muss man dieselben oftmals hacken und 
vom Unkraute frei halten. Im September fängt man 
mit dem Ein topfen an , wobei man beobachten musB, 
dass die Pflanzen stets hoch genug gesetzt werden, damit 
sie später nicht abfaulen. 

Zum Ueberwintern benutzt man tiefe Mistbeetkästen, 
und wenn diese gefüllt sind, macht man 60 cm tiefe 
lange Gruben, stellt die Pflanzen hinein und Überdeckt 
Bie bei Kälte mit Laden; bei gelindem Wetter muss 
man lüften. 

Besonderes Augenmerk muss man auf die Mäuse 
richten, da diesen die Knospen eine Lieblingsspeise sind. 

Um Veilchen zu treiben, muss man Häuser haben, 
welche sonnig stehen, gute Wasaerheizung haben, und 
gut gelüftet werden können. Es ist immer gut, wenn 
man ein ganzes Haus voll Veilchen stellen kann, sie 



dürfen ausserdem dem Glase nioht allzu nahe stehen, 
damit sie nicht durch Niederschlag zu leiden haben. 

Im September beginnt die Blütezeit und muss man 
Mitte Oktober die Häuser füllen. Sobald dies geschehen 
ist, gebe m.in zuerst, solange man im Freien Blumen 
genug hat, und soweit es das Wetter gestattet, Tag und 
Nacht beständig Luft und schattire bei Sonnenschein, 
damit die Pflanzen nioht mit neuer Laubbildung beginnen, 
und iufolge dessen die Knospen stecken bleiben. Ausser- 
dem sucht man immer duroh wurzelte und mit Knospen 
vorgerückte Pflanzen aus; die besten sind stets die mit 
recht starken Köpfen. Sobald es das Wetter bedingt, 

! muss man mit dem Heizen beginnen. Man bringe die 
Wärme nicht höher, als auf 8—9° R. und sorge stets 
für gleichmässige Temperatur, lüfte jedoch dabei, wenn 
das Wetter nicht zu rauh ist, um Fäulniss zu verhüten. 
Die Wasserbehälter decke man zu, damit kein feuchter 
Dunst austritt, welcher die Blumen fleckig macht. Die 
Veilchen bedürfen viel Wasser und ist es ratsam, dem- 
selben einen guten Düngerzueatz zu geben. Beim Glessen 
selbst achte man darauf, die Blätter nicht allzusehr zu 
befeuchten, damit die Pflanzen bald wieder abtrocknen 
und nicht durch die Nässe leiden. Man beachte: „Ein 
Veilchen verlangt innerhalb des Topfes viel Feuch- 

r tigkeit und ausserhalb desselben Trockenheit." Bei Son- 
nenschein muss man schattiren, damit die Blumen nicht 
flau werden, ebenso pflückt man dieselben nicht bei 
starkem Sonnenschein. Sobald man die Heizwärme höber 
als 8— 1> |-° R. bringt, bekommt man kleine Blumen, 
welche ausserdem sich nicht lange halten und von den 
Blumenhändlern nicht gern genommen werden. Man 
richtet es in der Regel so ein, dass man alle 3 Tage 
pflückt, und grenzt die Abteilungen hierfür ab. 

Der erste Satz blüht gewöhnlich bis Mitte Dezember 
und oft noch länger. Lässt derselbe im Blühen nach, 
so muss man frische Pflanzen aufstellen, welche nach 
10 — 12 Tagen wieder im vollen Flor sind. Man tut 
daher gut, wenn man den Bestand an Treibpflanzen 
immer satzweise erneuert, damit man nicht plötzlich 
ohne Blumen ist. 3 — 4 Sätze reichen für den ganzen 
Winter aus, und kann man so oft seine Häuser mit 
frischen Pflanzen erneuern , so hat man den ganzen 
Winter Blumen. Falls man zu kurz kommt, kann man 
die zuerst abgetriebenen, wenn dieselben einen guten 
Stand im Kasten gehabt haben, wieder in die Häuser 
bringen. Werden auf diese Weise die Veilchen be- 
handelt, so wird man ein sehr gutes Resultat erzielen 
und ist kein anderes Veilchen geeignet, solchen Ertrag 
zu liefern, als das Hamburger Treib -Veilchen. Die 
hiesigen Veilchentreiber haben es schon mit allen Sorten 
versucht, und stets hat das genannte den Sieg davon 
getragen. 

Wenn man bedenkt, wieviel Veilchenbluroen jähr- 
lich verbraucht werden und wieviel versandt werden, 
i nicht blos innerhalb Deutschland, sondern auch nach 
Dänemark, Schweden,. Norwegen, Oesterreich und selbst 
nach Ungarn, und inbetracht zieht, dass die Veilchen- 
züchter meist Uberall regelmässige Lieferungen haben, 
so kann man sich vorstellen, wieviel Veilchen hier ge- 
trieben werden, und mit welcher Glcichmässigkeit das 
Veilchen blühen muss, damit man stets den täglichen 
Bedarf zu decken vermag. 

Die Hauptorte der Veilchentreibereien sind Lock- 
stedt, Langenfelde und Wandsbek und die grössten 
Treibereien C. Schwarz, L. Becker, F. W. Spiess, 
C. Jecklin und C. Weiss in Lockstedt. Die Haupt- 
sache bei dem Ankauf von Pflanzen ist, dass man be- 
sonders darauf achtet, dieselben aus guter Quelle zu be- 
ziehen und vor allen Dingen gesunde Pflanzen erwirbt. 
Das Veilchen hat nämlich eine schlechte Krankheit, die 
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sogenannte rote Spinne. Dies« tritt im Sommer auf, 
besonders bei trockenem Wetter ; sie setzt sich unter 
die Blätter und werden diese dann gelb und die ganze 
Pflanze wird krank. Gegen den Herbst, bei laugen 
kühlen Nächten, verschwindet das Insekt und treiben 
die Pflanzen dann etwas durch, jedoch bilden sich die 
Köpfe nicht mehr aus und entwickeln auch keine Knos- 
pen. Es sind diese Pflanzen dann nicht zum Treiben 
zu gebrauchen, sie bilden nur junges Laub, aber keine 
Knospen. Die Spinne selbst durchwintert mit der Pflanze, 
und vermehrt sich schon meistens in den Häusern; man 
sieht dann im Frühjahr dieselbe unterhalb der Blätter 
sitzen, gewöhnlich immer einige Tierchen zusammen. 
Doch sobald es im Sommer warm wird, und trockene Zeit 
eintritt, verheert sie oft ganze Felder. Darum sei jeder 
beim Einkauf der Pflanzen bemüht, dass er nur gesunde 
Ware bekommt 



Mitteilung, die richtige Benennung der sogenannten 
Retinisporen betreffend. 
Von L. Betauter, Garteninspektor in Braunschweig. 

Tn No. 3 der Deutschen Gärtner-Zeitung wird Tliuya 
ocddenialis erieoides mit Recht als niedrige lleckenpflanze 
zu dichten, gedrungenen Einfassungen, wie zur Anpflanzung 
in gramerer Menge zur Gewinnung von Grün zu Kränzen 
und mancherlei Blumenarbeiten empfohlen. Jedenfalls 
ist diese zierliche TVmya-Form ganz dazu geeignet, den 
weit steileren Buchsbaum in manchen Fällen zu ersetzen, 
wenn man sie nur von erster Jugend an, als kloine 
Stecklingspflanze schon, buschig hält. Herr Mauch 
gibt genügende Anleitung, wie Pflanzung und Behandlung 
solcher Heoken vorzunehmen, und ist es nur zu wün- 
schen, dass sein Vorschlag vielfach ausgeführt werde. 

In besagter Hitteilung heisst es weiter: „Ein Ver- 
dienst Hochstettens bleibt es jedenfalls, dass er seine 
Beobachtungen auf diesem Gebiete veröffentlicht und 
dadurch Anregung zu weiteren Versuchen und Forsch- 
ungen gegeben hat." 

Referent erlaubt sich im Interesse der Wahrheit 
und nach dem Grundsatze: Jedem das Seine! zu er- 
klären, dass es nicht Hochstettens Verdienst ist, den 
Retinisporen-Wirrwarr aufgeklärt zu haben, soudern, 
dass Referent dieses Verdienst für sich in Anspruch zu 
nehmen berechtigt ist, da er den nunmehr verstorbenen 
Garteninspektor Hochstetter bei Gelegenheit einer 
Gartenbauausstellung in München genau mit seinen jahre- 
langen Beobachtungen bekannt machte und ihn zur Er- 
grttndung der Sache, zu gleichen Versuchen, wie sie Re- 
ferent mit Erfolg gemacht, aufforderte. Hochstetter 
wiederholte erst daraufhin die vom Referenten geroachten 
Experimente, welche derselbe in Dr. Regel 's Garten- 
flora 1879 veröffentlicht hatte und bestätigte im Jahrgang 
1880 der gleichen Zeitung diese Sache, mit dem aus- 
drücklichen Bemerken, dass Referent das Verdienst 
habe, den Retinisporen- Wirrwarr klargestellt zu haben 
und seine eigenen Mitteilungen gar nichts neues böten, 
sondern lediglich Beissner's Beobachtungen bestätigten. 
Um so unverständlicher ist es, dass Hochstetter in 
seinem letzten Büchlein „Die Coniferen, die in Mittel- 
europa winterhart sind 1 ' ganz vergass, den, dem er selbst 
das Verdienst der Richtigstellung zuerkannt, zu nennen, 
zumal wir doch gemeinsam als „Beissner und Höch- 
ste tter 4 ' die richtige Benennung für die fraglichen Retini- 
sporen vorschlugen I Selbstverständlich musste somit 
jeder Leser glauben, dass besagte Richtigstellung sein 
Verdienst sei. Schon Dr. Regel rügte dies Vorgehen 
Gartenflora 1882 S. 11)2 ausdrücklich. 

Da nun Dr. Regel' s Gartenflora verhältnissmässig 
wenigen Lesern zugänglich ist und in Gartenzeitungen 
und besonders in weitverbreiteten Coniferen -Verzeich- 



nissen immer wieder Hochstettens Verdienst um diese 
Sache betont wird, so glaube ich doch, ohne Hochstetter, 
den ich, als sehr verdient um den Gartenbau hoelischätze, 
im mindesten zu nahe treten zu wollen, für meine jahre- 
langen Beobachtungen mir selbst schuldig zn sein, noch 
einmal hier auf diese Angelegenheit zurückzukommen. 
Gibt doch Hochstettens, wie meine Publikation über 
diesen Gegenstand den zweifellosesten Beleg dafür, dass 
ich zu diesem Schritte berechtigt bin 

In „Jäger und Beissner, „Die ZiergehClze der 
Garten und Parkanlagen"*) findet der verehrte Leser 
genaue Beschreibung aller fraglichen Retinisporen und 
zugleich ihre richtige Einreihung als Formen zu den 
Arten, von denen sie abstammen. Hier findet man auch 
die beste Beantwortung der im Aufsätze in No. 3 angeregten 
Frage, ob wol unsere sämmtlichen krausbuschigen Retini - 
sporen durch Fixirung gewonnen? 

Die gemachten Experimente beweisen deutlich, dass 
dem so sein rouss und die sogenannten Retinisporen, 
ursprünglich als krausbuschige Sämlinge entstanden, zu 
uns meist als durch langjährige Stecklingsvermehrung 
fixirte Pflanzen eingeführt sind. Es würde zu weit führen, 
hier alles zu wiederholen, ich möchte nur noch einmal 
betonen, da Herr Mauch besonders zu wissen wünscht, 
ob Ketinisporen schon fruktifizirt haben und wie sich 
ihre Sämlinge verhalten, dass hier in den meisten Fällen 
die L'ebergangsformen den Beweis erbringen müssen, 
die beide Entwicklungsformen, sowol dit> krausbuschige 
mit nadelfiirmigen Blättern, wie die mit schuppenförmigen 
Blättern, auf sich (also auf derselben Pflanze) vereinigen, 
dass ferner nach vielen Beobachtungen die Sämlinge 
dieser L'ebergangsformen zum grössten Teile wieder zur 
Art (der vollendeten Pflanze) zurückkehren. Die zwergig- 
buschigen Ketinisporen sind in den meisten Fällen un- 
fruchtbar und haben durch die lange geübte Stecklings- 
vermehrung ganz die Fähigkeit verloren, durch üppigen 
Wuchs sich zur fruchtbaren Pflanze mit normaler ße- 
zweigung durchzuarbeiten. Einzelne Ausnahmen kommen 
indessen vor, wo auch die Jugendform selbst die Zweig- 
bildung ändert, so hat z. B. Qiamaecyjwis pisifera 
squarrom Beissn. und Höchst, (lletinitpora sqwrrosu 
S. und Z.) bei sehr üppiger Kultur öfter im freien Lande, 
nebst Zweigen der Uebergangsform (Oi. pisifera plumosa) 
selbst Zweige, der vollendeten Art Cli. pisifera gleich, 
hervorgebracht und auch fruktifizirt, die Sämlinge waren 
dieser gleich. 

Erfreulich ist es, dass dieser interessante Gegenstand 
jetzt öfter in der Fachpresse angeregt wird und Fach- 
männer, denen sonst vielleicht wenig Zeit zu dergleichen 
Beobachtungen bleibt, doch die Richtigkeit der Sache 
anerkennen und somit die vielnamigen, falschen Retini- 
sporen endlich die ihnen zukommende richtige Benennung 
erhalten. 

Zum Schlüsse geht meine Bitte an alle Fachgenossen 
noch dahin, mir zur weiteren Verfolgung -dieser Ange- 
legenheit über alle irgendwie interessanten jugendlichen 
Coniferensäralinge, wie Uebergangsformen, oder an Jugend ■ 
formen beobachtete abweichende Zweigbildung Mitteilung 
machen zu wollen, um somit immer eingehendere Be- 
obachtungen verwerten zu können. 

Gewissenhaft werde ich dergleichen Mitteilungen 
und etwaige Zusendungen von Zweigen prüfen und darüber 
berichten, wie ich denn gerne zu weiterer Auskunft in 
dieser Angelegenheit, soweit meine Beobachtungen und 
Erfahrungen reichen, bereit bin. 



*) Bin vortreffliche« UehSlzwcrk! Gegen Einsendung von 
10 M. 50 Pf. oder Postnacbnabmu vun uns zu beziehen. 

Du Bureau des Deutschen Gärt ner-Verbandeo. 
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Fragenbeantwortungen. 

Eichen- Veredlung. 
Beantwortung der Frage 613: 



wann veredelt. 



bauten Eichen?" 



Vor längeren Jahren hatte ich Gelegenheit, unter 
bewährter Leitung die verschiedenen Varietäten der 
Eichen (Quercus fiiicifolia, asplenifolia, Conoordia etc.) zu 
veredeln und da mir das Verfahren als praktisch gefiel, 
so will ich es dem Herrn Fragesteller gern mitteilen. 

Zur Anzucht des Wildlings lege man Mitte Januar 
grossfrüobtige und gesunde Eicheln (Quercus Robur) jede 
einzeln in einen Völligen Topf in kräftige, nicht zu 
schwere Rasenerde, gemischt mit Lauberde und Sand 
und zwar so, dasB der Topf gut s / 4 voll mit Erde ge- 
füllt ist, worauf dann die Eichel gelegt und mit grünem 
Moos bedeckt wird. Man stelle dann die Töpfe in ein 
teroperirtes, 6 — 8 U haltendes Haus und halte sie gleich- 
massig feucht, um sie zum Keimen zu bringen. Etwa 
im März wird dann der Trieb sich entwickeln und gebe 
man nun, je nach den Witterungsverbältnissen, mehr 
oder weniger Luft, spritze auch bei hellem Wetter, doch 
bringe man die Keimlinge nicht ganz ins Freie , damit 
sie gleichmässig ausreifen. Nun sorge man für eine 
kräftige Entwicklung des Wildlings bis zurzeit der Ver- 
edlung, die etwa um Mitte Juni bis Johanni erfolgen kann. 
Wir hatten damals zum Schneiden der Edelreiser ein 
gutes Sortiment der laubabwerfenden Eichen in Töpfen, 
die bis Anfang Frühjahr geschützt stehend, ihren ersten 
Trieb um dieselbe Zeit, wie der Wildling, Mitte Juni, 
vollendet hatten. Der Wildling war dann federkielstark 
und hatte etwa 5— 6 Blätter. 

Beim Veredeln schneide man vom Wildling den Kopf 
ab, hisse nur das unterste Blatt stehen und kopulire 
das schon ausgereifte Reis darauf, verbinde es mit einem 
dünnen Baumwollfaden, ohne es mit Raumwachs zu ver- 
streichen, und stelle die Veredlungen in einen geschlosse- 
nen Kasten in die warme Abteilung der Vermehrung, 
womöglich bei etwas Bodenwärrae. Nach 14 Tagen bis 
3 Wochen sind dieselben vollständig angewachsen und 
werden dann nach und nach an Luft gewöhnt. Im Herbst 
werden die Eichen im kalten Hause oder Kasten Uber- 
wintert und dann im darauf folgenden Frühjahr ins freie 
Land ausgepflanzt. 

Diese Methode , Eichen zu veredeln, gehört zu den 
krautartigen Veredlungen und ist leicht auszuführen. Die 
Verwachsung ist eine innige und dauerhafte , nur sorge 
man dafür, 3 aas man die ReiBer von in Töpfen gezogenen 
Exemplaren nehmen kann. 

Aus der Gruppe der Alba und Coccinea, so weit 
deren Vermehrung nicht durch Samen leichter erfolgt, kann 
man die bessern Spielarten auf der kräftig wachsenden 
Q. rubra veredeln. 

Dass auch immergrüne Eichen, auf Unterlagen von 
Qiurctut Hex veredelt, ein gleich gutes Resultat ergeben, 
ist wol anzunehmen. Ludw. Richter. 

Wertlosigkeit der fichlenen Gerberlohe. 
Beantwortung der Frage Nr. 640: 

„Hat alte fichtene Oerberlohe einen Wert nl» Düngemittel?" 

Alte fichtene Gerberlohe ist selbst in ganz ver- 
westem Zustande als Düngungsmittel nicht aliein wert- 
los, sondern der Pflanzenkultur schädlich. Selbst nach 
mehreren Jahren der Lagerung entsteht auf grossen 
Flächen alter Lohe, inmitten der üppigsten Wälder be- 
legen, keine Spur von I'Hanzenvegetatioii. 

Solches meine 40jährige Erfahrung. 

J. A. Htegmann, HancleUgiirtuer in Moskau. 



Patente und Mueterschutz. 

Patente aind erteilt: £. Horzog in ReudniU- Leipzig: 
auf eine Obst- und Kartoffelschälmaschine. F. ^^amsler, Firma 
„Münchener Kochherde- und Ofeufabrik" in München: auf Waaser- 
und Luftboizöfcn. A. Widmann in Bödingen a. N.: auf Wasser- 
heizungsofen für Gfirtnoreicn. P. Sch&fer in Hamburg, Kantatr. 9a.: 
auf Warrawasserröbrenkcsscl. Ad. von Tümpling in Sacka bei 
Königsbrück: auf ein Verfahren zur Herstellung eine« Düngemittels. 
A. Dopp in Hamerslebeu: auf eine Vorrichtung zur Hcrrivbtung 
de» Fahrgestelle« einer Silemaschinc zu einer Hackmaschine. 

Musterschutz ist gewahrt: Kunst- und HandelegUrtner 
Lndwig Winter in Bordighera in Italien: auf 6 Pnlinenkörbcheti 
¥ Palmenftillhörner, 2 Pnlmenaufsaue, 1 Palmennmaroent — Flechte- 
reien aus Palmenzweigen und Blumen und Randverzierungen aus 
Palmenhlftttern. F. Hörne mann in Berlin: auf Hl Modelle für 
Makartboukottbalter, Fabrikant K. Monier in Berlin: aufBlumen- 
vascnmodelle. Tappert, Markstein & Komp. in Berlin ««wie 
Fabrikant OustaT Hugo Speck daselbst: auf Jai 



Peronalnachrlchteii. 

Am 6. Januar starb infolge einer Lungenentzündung der auch 
in weiteren Kreisen der deutschen Gärtner und Pomologen be- 
kanrito Haumschulbesitzer C. B. Black, in Trier, 66 Jahre alt. Ein 
Kind des schöuen Uoscltales, genoaa er seine erste gärtnerische 
Ausbildung auf der damals berühmten Staats-Oartenbanschule zu 
Gent, war hernach in England, Deutschland und Ruasland in ver- 
schiedenen Geschäften tätig und begründete dann in Trier ein 
eigenes Gesch&ft, das sich aus kleinen Anfangen bald zu hoher 
Hinte erhob Im Gutsbesitzer Müller zu Langsur bei Trier 
gewann er spater einen GescbAfUtcilbaber and Kompagnon und 
die Baumschulen der Firma Haack & Müller gehören zu den 
bedeutendsten in Deutschland. In de» letzten Jahren war Haack 
durch rheumatische und Gichtbescbwerden au den Füssen gelahmt, 
doch sonst noch sehr rüstig und geistig viel beschäftigt. Er hinter- 
liisst eine vortreffliche, aufopfernde Frau und 10 meist noch un- 
mündige Kinder. Der Verstorbene war auch seit mehreren Jahren 
Mitglied unseres Verbandes und begrüsste dessen Fintwicklung 
mit Freuden. 

Herr 0. Wissenbzeb, unser geschätzter Mitarbeiter, bisher 
ObcrBchöife auf der Wilhelmsböhc bei Kassel, ist zum Friedhofs- 
inspektor in Kassel erwltlilt. 

Dem königlichen Schlossgfirtncr Eobel zu Wilbclmstbal im 
Regirungshezirk Kassel ist von Sr. Majestät der königliche Kronen- 
Orden vierter Klasse verliehen worden. 

Herr BeutrlCO Letemaju, bisher Obergehülfe im herzoglich 
braunschweig'scheu Park in Hielzing Iwi Wien ist vom Schuh von 
Persien zum Hofgftrtner berufen. 

Am 11. Dezember r. J. starb in Neapel Herr Frlts Fftster, 
Generalkonsul der Schweiz. Mit ihm verlor Neapel seinen eifrig- 
sten Pflanzenliebhaber und Beförderer des Gartenbaues und be- 
sonders verloren die dortigen deutschen Gärtner einen Gönner 

Am I«. Januar Htarli Robert T. ?*ltch, letzter überlebender 
Hohn de» im Jahre l«SS verstorbeneu James Veitch im Alter 
von 02 Jahren. Nach längerem Aufenthalte in Smyrna und in 
Südafrika kehrte Herr Ii Veitch im Jahre IS6T nach Exvlcr 
zurück und half seinem Vater in der Verwaltung der grossen 
Handelsgartnerei. Nach dem Tode des Vaters gründete er in 
Exetur ein eigenes Geschäft, an dessen Leitung seit einigen Jahren 
auch sein ältester Sohn, Herr Peter Veitch, sich beteiligte. Viele 
vortreffliche neue Einfahrungen verdanken wir Rob. Veitch, 
unter anderen Adiantum FarUyenitt, Tacsonia eronimti», Rhodo- 
dendron tjoniense etc. etc. Herr Peter Veitch ist nunmehr 
alleiniger Inhaber der F'irma: Robert Veitch & Sohn in FJxeter. 

Am 22. Januar d. .1. starb in Mainx der Handelsgftrtner 
fiabr. Vtfjtr. Betrieb Vogl er sein (lescb&ft auch nicht im aus- 
gedehntesten Maastlabc, so war er doch einer der tüchtigsten 
Koseuknltivateure und leistete namentlich hervorragendes in der 
RoBcntreibcrei. Er war der Züchter der herrlichen, fast unütier- 
t reiflichen Teerose Uroiuihrritw/in Mathilde von Haute», welcher 
unsere westlichen Nachbarn gern den französischen Namen Duehatr 
Mathilde geben möchten, worin sie von deutschen Auslandsanbete rn 
bestens unterstützt werden. 

Professor J. laBteT, Direktor des botanischen Gartens in 
Greifswald, der kürzlich, wie wir in Nr. I meldeten, durch Ver- 
leihung drs Titels „Gebeimer Rcgierungsrat" ausgezeichnet wurde, 
ist am Februar im Alter von fast 70 Jahren gestorben. In ihm 
i«t einer jeuer seltenes Vertreter der botanischen Wissenschaft 
heimgegangen, dio ohne Orden- nnd Titelsucht, allem Strebertum 
abhold, nur ans echter, wahrer Liebe zum Gartenbau ihre Mit- 
wirkung demselben zuwenden. 

Herr B. Mtülerklein, Baumschulbesitzer in Karlstadt a. Main, 
Mitglied unseres Verbandes, ist von Sr. Msjestiil dem Könige von 
Baicrn zum Hoflieferanten ernannt. Wie wir friiher berichteten, 
wurde Herr Müller klein in gleicher Weise dureh 8r. königl. 
Hoheit, den (trossherzug von Hessen ausgezeichnet. 



Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller in 
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Verbandsangelegenheiten. 
Preisausschreiben. 

Der Separatabdruck der für das nächste Preisausschreiben 
gestellten Aufgaben ist kostenfrei von uns zu beziehen. 

Wir laden zu einer recht regen Beteilig mg an der Bewer- 
bung dringend ein. 

Unseren zeichnenkundigen Mitgliedern empfehlen wir besonder* 
die Losung der Aufgabe XXX : 

„Zeichnung zu einem Gärtner-Lehrbrief. Höhe 84 cm. 
Breite *8 cm. Die Zeichnung tnuss den fUr Eintragung des Lehr- 
zeugnisse* erforderlichen freien Raum lasson. Es ist der deutsche 
Reichsadler und in verzierter Schrift „Deutscher Gärtner- Verband" 
und „Lehrbrief" anzubringen. Die Erfindung der Kandverzierungen 
bleibt den Herrn Bewerbern Überlassen." 

Der schönste Entwurf wird zur Ausführung gelangen nnd 
werden wir den Mitgliedern des Verbandes gegen billigen Preis 
Exemplare zur Verfügung stellen, um mit zur Beseitigung der so 
oft bemerkbaren Tatsache beizutragen, dass die wichtigst«: Fach- 
Urkunde des Gärtners auf ein unansehnliches, brüchige« Stack 
Papier geschrieben wird. 

Der Einlieferungstermin für alle Bewerbungsarbeiten ist der 
I. Marz. 

Das Bureau de» Deutschen (»llrtuer- Verbünde«. 



Zur Tagesgeschichte. 

Verbund schlesischer Olrtner. Zum Anschlug 
an die im Januar 1883 zurzeit der liegnitzer Garten- 
bauausstellung stattgefundenen Versammlung schlesischer 
Gärtner behufs Gründung eines Verbandes schlesischer 
Gärtner und Gartenfreunde, wird Sonntag den 1. März 
in Breslau vormittags 11 Uhr in Kunicke's Hotel „Zum 
König von Ungarn" Bischofs trasse, vonseiten der Herren 
Handelspartner Wiippel und Samenhändler Knebel in 
Liegnitz eine Versammlung der damals gewählten Kom- 
mission, an die sich jetzt noch Delegirte der schlesischeu 
Gartenbauvereine anschliessen sollen, einberufen werden, 
um die Frage der Gründung eines schlesischen Gärtner- 
verbandes nochmals eingehend zu beraten. Der seinerzeit 
erwählte Vorstand war bereits nach Erledigung einiger 
Vorarbeiten zu der Ansicht gelangt, dass ein weiteres 
Vorgehen in dieser Angelegenheit resultatlos sein würde, 
da die Interessenten, namentlich die Vereine, wenig Teil- 
nahme an den Tag legten. Die Herren Knebel und 
Wöppel, stellvertretende Vorstandsmitglieder, sind nun 



durch Nachrichten nichtgenannter Vereine und hervor- 
ragender Gärtner ermutigt worden, aus eigener Initia- 
tive die Angelegenheit nochmals in die Hand zu nehmen, 
um bereits erwähnte Versammlung einzuberufen. Ich 
für meinen Teil gewann schon damals in der Versamm- 
lung schlesischer Gärtner die Ueberzeugung , dass, von 
einigen Ausnahmen abgesehen, nur wenig Interesse dem 
Unternehmen entgegengebracht werde, und eine spätere 
Unterredung mit Herrn Garteninspektor Stein, der die 
Vorarbeiten geleitet, besagte mir dasselbe. — Wie wenig 
Entgegenkommen man überhaupt in Schlesien ge- 
meinsamen Bestrebungen zeigt, beweist wol z. B. auch 
die Tatsache, dass hier noch nicht eine einzige Verwal- 
tungsstelle der Gärtner-Krankenkasse zu finden, und dies 
jedenfalls recht zu beklagen ist. Es ist wirklich die 
höchst« Zeit, dass man auch in Schlesien den Gemein- 
sinn pflegt und durch Taten an den Tag legt, wollen 
wir nicht auch in dieser Hinsicht von unseren übrigen 
Kollegen weit überflügelt werden. Dann wird sich 
auch die wirkliche Kollegialität besser heranbilden, die 
jetzt noch so manches zu wünschen übrig lässt. 

Georg Welnhold, Ilandelsgärtner. 

Grosse FrOhJahrsausstellnng In Hannover. Ein 

eigener Unstern waltet über das schöne, langbesprochene 
Unternehmen der in Nr. 5 dieser Zeitung bekannt ge- 
machten Frühjahrsausstelluiig zu Hannover! — Nachdem 
ein einig gewordener Geist beider hiesigen Vereine alle 
störenden und kleinlichen Misshelligkeiten siegreich über- 
wunden hat, drängen sich unerwartet neue Schwierigkeiten 
der Verwirklichung dieser Ausstellung entgegen, indem 
einerseits auf Anraten des Herrn Ministers für Land- 
wirtschaft, tunlichst dahin zu wirken, die Ausstellung zu 
einem anderen Zeitpunkte in's Leben zu rufen, anderer- 
seits durch zu langes Verhandeln mit den Behörden die 
kostbare Zeit zum endgültigen Beschlüsse zu kurz ge- 
worden ist, um allo grossen wie kleinen Schwierigkeiten, 
die sich in den Weg stellen, auch gründlichst aus dem 
Wege zu räumen, wodurch der schöne Plan — wenn 
auch nicht gänzlich vereitelt — so doch bis zum März 
1880 liat hinausgeschoben werden müssen. 
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Dass diese noch zur zwölften Stunde entstandenen 
Verzögerungen alle Beteiligten schmerzlich betroffen haben, 
iat leider nicht wegzuleugnen und bleibt schliesslich zur 
Klarlegung der ganzen Sachlage das eine tröstliche 
übrig, durch diese Veröffentlichung zur allseitigen Kunde 
zu bringen, dass die grosse Frühjahrsaugstellung zu Han- 
nover nunmehr nach Jahresfrist zum neuen fröhlichen 
Erwachen sich um so zuversichtlicher wieder erheben wird. 

Aufgeschoben ist nicht aufgehoben, und so möge 
diese Ausstellungsangelegenheit denn in Frieden ruhen 
und forttränmen, bis sich alle misslichen und traurigen 
Verhaltnisse zu ihrem Gunsten gebessert haben werden. 

G. Schuedtlcr. 



Ueber Sommerveredelung feiner Gehölze im Gewächshaus. 
Von Julius Topf in Erfurt. 

Während meines Aufenthalte in Frankreich hatte 
ich Gelegenheit, bei Herrn Louis Paillet in Chatenay 
bei Paria, welcher als tüchtiger Vermehrcr unter «einen 
Landsleuten bekannt ist, eine Metbode, schwierigere Ver- 
edelungen auszuführen und zu behandeln, kennen zu lernen 
und will ich im Nachfolgenden einiges von seinem, manchem 
vielleicht noch unbekannten Verfahren mitteilen. 

Zunächst fiel mir die Art und Weise auf, wie er 
die Clematit- Veredelungen behandelte. Zu Unterlagen 
wurden nur CL viticella verwendet, welche ziemlich stark 
waren und Faserwurzeln besassen. Die Edelreiser wurden 
seitlich angeplattet, der Verband aber nicht bis zum 
untersten Ende geführt-, weil sich hier zuerst Kallus bildet 
und die Bildung desselben durch den Faden gehemmt 
wird. Die Veredelungen wurden einzeln in kleine, mit 
etwas feuchter Heideerde gefüllte Töpfchen gepflanzt, 
aber so, dass die Veredelung über der Erde zu stehen 
kam, wodurch die Schimmelbildnng verhindert wurde. 
Namentliche Veredelungen wurden im Gewächshaus noch- 
mals unter Fenster und Glocken gebracht und stark be- 
schattet. In den ersten 8 Tagen wurde nicht gegossen 
und durch fleissiges Abwischender Fenster, bezw. Glocken, 
jede Tropfenbildung verhütet. Als Fenster in der Ver- 
mehrung wurden nur starke Scheiben ohne Rahmen ver- 
wendet Erst nachdem sich die Veredelungen mit der 
Unterlage gut vereinigt hatten, was an starken Kallus- 
knoten erkennbar war, wurde mit dem Lüften angefangen. 
Auf diese Weise sind Uber 90 Prozent gewachsen. Zur 
Ueberwinterung brachte man die Pflanzeu in kalte Kasten, 
welche bei warmer Witterung gelüftet wurden. 

Um die empfindlicheren und schwerwachsenden Ge- 
hölze sicher zu veredeln, wendet man dort im Sommer eben- 
falls krautartige Veredelung mit jungen, etwas verholzteu 
Trieben an, welchen man die Blätter belässt Die Unter- 
lagen sind junge Sämlinge, welche man ein Jahr im 
Topfe kultivirte. Die Reiser werden seitlich angeplat- 
tet, indem man von dem Wildling ein passende« Stück 
Rinde mit etwas Holz ausschneidet Auch hier wird der 
Verband nicht ganz bis unten fortgeführt und die Ver- 
edelungen unter Fenster bezw. Glocken gebracht indem 
man die Töpfe schräg legt. Die übrige Behandlung ist 
wie bei den Clematix. In dieser Weise wurden veredelt 
jfinyus-, Acer- und TiZta-Arten, Camellien und feinere Coni- 
feren, wie bessere Abies^Juniperttsnnd andere Arten. Diese 
Veredelungsweise ist um so mehr zu empfehlen, als das 
Anwachsen sehr gut erfolgt und die Unkosten sehr gering 
sind, da nicht geheizt zu werden braucht und im Som- 
mer doch meist viel Raum in Gewächshäusern frei ist. 



Rassische Veilchen als Wiiterblnher. 

Von Carl Baase, Kunstgärtner in Glogau. 
Das russische Veilchen verliert mehr und mehr au 
Bedeutung, trotzdem es unübertroffene, grosse Blüten und 



bei richtiger Kultur dieselben auch in Massen hervor- 
bringt Ein Grund hierfür mag sein, dass es durch 
Stecklinge oder Senker vermehrt, zwar starke Büsche 
bildet, jedoch selten einen reichen Flor entwickelt. 
Man muss deshalb zu einer anderen Vermehrupg greifen, 
nämlich dieses Veilchen aus Samen erziehen. Dieser 
wird bald nach der Ahnahme im Herbst auf ein ge- 
schütztes Beet gesäet Frisch ausgesäet, keimt der- 
selbe am besten, während er überwintert und im Früh- 
jahr ausgesäet, selten aufgeht. Die jungen Pflanzen 
werden im zeitigen Frühjahr pikirt und dann an ihreu 
richtigen Standort gepflauzt. Falls der Roden nicht gar 
j zu schlecht ist werden die Sämlinge grosse Busche bil- 
den und viel Ranken treiben. Im September werden 
sie herausgenommen, in 1 zöllige Töpfe gepflanzt und 
bis zum November in einen Kasten gesetzt wo sie zuerst 
geschlossen gehalten und beschattet werden, bis sie ge- 
nügend angewurzelt sind. Von Anfang November an, 
je naoh dem vorhandenen Platz, werden die Pflanzen 
ins Kalthaus gebracht. Hier müssen sie genügend feucht 
gehalten und öfters ausgeputzt werden. Die so behandelten 
„Russen* 1 brachten bis 30 Blüten von bedeutender Grösse. 
Noch bemerkt sei, dass sie sich durchaus nicht treiben 
lassen. Ins Warmhaus gestellt, bringen sie zwar massenhaft 
Blätter, jedoch nicht eine Blüt«, selbst die schon sicht- 
baren Knospen fallen ab. Eine Temperatur von 3—5" R. 
durfte ihnen am besten zusagen. 

Diesen Artikel habe ich geschrieben, um die fast 
vergessenen „Küssen" wieder in Kultur zu bringen. 
Auf diese Weise aus Samen gezogen, sind sie jedem 
anderen Veilchen vorauf zu stellen. 



Gärtnerisch interessantes von der ligurischen Küste des 

mittelländischen Meeres von San Remo bis Cannes. 
Von II. Hlllcbraud, Kunstg. in Monte Carlo b. Monako. 

(Scbluss.) 

Nächst der Musterung der gärtnerischen Geschäfte 
beim Besuche der einen oder anderen Stadt dieses Teiles 
der Riviera, war mein Hauptaugenmerk auf die öffent- 
lichen Anlagen gerichtet Zu meiner Verwunderung 
wurden aber meine Erwartungen, die ich denselben ent- 
gegenbrachte, meistens sehr getäuscht So z. B. können 
selbst die Weltkurorte, wie Nizza oder Cannes, mit ihren 
öffentlichen Gärten durchaus nicht rivalisiren mit den 
ihnen gleichstehenden Kurstädten Deutschlands; sie bieten 
durchaus nichts bemerkenswertes. Jedoch eine Anlage 
verdient es, erwähnt zu werden, es ist der Jardin public 
zu Monte-Carlo. 

Auf früher teilweise steinigem, unfruchtbarem Terrain 
ist hier mit ungeheueren Mitteln von der unter Pro- 
tektion des Fürsten von Monako stehenden Direktion 
der Spielbank zu Monte-Carlo eine einzig in ihrer Art 
dastehende Anlage geschaffen worden. An ihrer Er- 
weiterung und Verschönerung wird mit einem Aufwände 
weiter gearbeitet, den sich nur diese Direktion erlauben 
kann, denn solche riesigen und unversieglichen Ein- 
nahmen, wie ihr sufliessen, werden wol vou keinem Kur- 
orte mehr erzielt. 

Als Mittelpunkt der Anlage muss der prachtvolle, 
aufs luxuriöste ausgestattete Spielpalast bezeichnet wer- 
den. Eine grossartige Freitreppe führt von der Bahn- 
station zu demselben ; und in den Anlagen, nach Süden 
zu, sind ausgedehnte Terrassen angelegt, die au dem 
Meere ihren Abschluss finden. Hier haben nur einige 
wirkungsvolle Palmen- und Agavengruppen Verwendung 
gefunden, sonst sind die Terrassen unbepflanzt, denn hier 
ergehen sich die Fremden in der wärmenden Sonne, um 
I die Mittagszeit sieh mit Sonnenschirmen und Strohhüten 
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gegen die Sonnenstrahlen schützend, die liier im Januar 
allerdings schon eine Wirkung haben, wie im Mai oder 
Juni kaum bei uns. Die noch junge Anlage ist im na- 
türlichen Stile gehalten und versetzt uns mit ihrem 
frischen Rasen, ihren grünenden und blühenden Sträuchern 
und Bäumen, mit unsere» Anlagen im Januar verglichen, 
in eine ganz andere Jahreszeit. Die Bodenbewegungen 
hat der Landsohaftsgärtner zu wirkungsvollen '. p ormsn 
zu gestalten verstanden, ebenso sind die Felsen- und 
Wasseranlagen sehr natürlich und gut durchgeführt. Be- 
wundernd betrachten wir das Bepflanzungsmaterial, denn 
wir fiuden hier im Freien im üppigsten Gedeihen Pflanzen, 
die wir bei uns daheim nur mit Mühe warm und tempo- 
rirt kultiviren. Neben den härteren Damhusen, Phor- 
mint», Panax u. s. w. gedeihen noch prächtig die feinen 
Junats eff'usus und tebrimu, Ayapanthus umbdlatus, 
Coloeasia esailenta, Thalia dealbata, Oyjterns aUernifolius 
u. s. w. Tradesoantien, Fiais repens und andere Kletterer 
bekleiden üppig die Ufer, massige buschige Calla aelhio- 
pira drängen prunkend ihre wohlgeformten weissen Blüten 
durch das umgebende GebUsch, während auffallend schön 
gefärbte Pelargonium pettatum Hassen von Ranken in 
das befruchtende Gewässer senden. — Im malerischsten 
Durcheinander Uberwuchern alle möglichen Pflanzen aus 
der Succulenten - Familie die Felsengruppen. Neben 
riesigen Büschen von Alm- frutirosa und A. africana zeigen 
sich, Bewunderung erregend, mächtige Agaven als A. 
Salniiana, A. ferox, die gewöhnliche A. americana und 
americana fol. »vir., ferner notiren wir: Cereus Hystrix, 
( '. repandus, der sich weithin über die Felsen schlängelt, 
Euphorbia splendcns mit ihren rötlichen Blüten, Fourcroya 
ffigantea, sowie F. yigantea fol. var., Beschomeria 
Yttccoides und schliesslich eine ganze Reihe, wie Yucca 
ttriela, Y. gloriosa. Y. glaueu, Y. aloefolia fol. var., 
AUx : eiliarif, A. mitraefonnis, verschiedene Arten von 
Sempervivum, wie S. arborexun, Doryauthes Palmieri und 
sogar die zarteren Bilbergien lassen sich's hier noch ge- 

Obwol die Anlage im grossen und ganzen natür- 
lich gehalten ist, so macht sie doch in manchen Teilen 
einen steifen Eindruck, der durch die aus Laubhölzern 
gebildeten Gruppen und Einzelpflanzungen hervorgerufen 
wird, denn alles, was sich nur schneiden lässt, ist rund 
oder pyramidal zugestutzt Selbst an den durch seinen 
majestätischen Bau so imponirenden Eucalyptus qlohti- 
Im, oder an die durch ihren eigentümlichen Wuchs in- 
teressante Olive wird das Messer gesetzt und die Hand 
des Franzosen ruht nicht eher, bis dass er ihnen die 
künstliche Form aufgezwungen hat. Beleidigt wendet 
sich das Auge von den so verunstalteten Gruppen ab, 
die zumteil aus immergrünen, zumteil aus blühenden 
Sträuchern bestehen und will ich von diesen Gehölzen 
nur einige nennen, wie Nerium Oleander, Pittosporum 
undulatuw, Teuciium fruticans, blühende Sparmanuia 
africana, Hahrotlmmmu, Srhinns Molle, Grevillea robusta 
und viele andere. Bewundernd bleiben wir dagegen vor 
herrlichen Prachtexemplaren von Einzelpflanzen stellen. 
Firns macrophylla, von der Stärke eineB ausgewachsenen 
Apfelbaums, kontrastirt aufs schönste mit 5—6 »i hohen, 
schlanken Coros australis, mächtige Büsche von Streliteia 
auguvta mit üppigein Laubwerk streben die kleinblättri- 
gen Oliven zu überragen. Vorzügliches Gedeihen zeigen 
ferner mehrere Meter hohe Theojdtrastra imperiale, 4 
bis 5 »i starke Pyramiden von Fictui rubiginosa, schlanke 
Ficus elaslicn, Wigandiu curacassana, sowie die geschlitzt' 
blättrige Oreopanax daetylifolia sich baumartig ent- 
wickelnd. Tesludinarm dephantipes mit starkem, kur- 
zem Stamm schickt meterhoch ihre üppigen Ranken em- 
por, Darylirion robust um, Bouapnrtea hastile breiten sich 
zu 2 »i im Durchmesser haltenden ' Büsche aus , wäh- 



rend in der Nähe eines Wasserfalls ein starkwüchsiges 

Saccharum officinarwn uns überrascht. Alte knorrig»? 
Stämme von Oliven, Caruben, Plioenix dnelylifera u. s. w. 
sind überwuchert von wirkungsvollen Schlingpflanzen, 
wie: <obaea scandens, Passiflora prineeps und Impera- 
trice Eugen ie, Hexaeentris coeeinea, Buddleya madagas- 
carienris u. s. f. — Von Palmen finden wir, neben grossen 
Gruppen von Plwenix daetylifera, Chamaerops humilis 
und exoeka, bemerkenswert einzelne Exemplare von La~ 
tauia liorbonica mit einer St&mmhöhe von l^ow, Phoe- 
nix tennis und reclinata, Braliea dtdeis und Roezli, Prit- 
chardia macrocarjxt und Chamaerops elegant, während 
Pritrhardia filifera, zur Bildung einer Allee verwandt, 
beweist , wie sehr sie sich durch ihren Uberaus üppigen 
Wuchs dazu eignet Von Araucarien ist A. exelsa sehr 
zahlreich und in sehr starken Exemplaren vertreten, 
während den übrigen (Vniferen es in diesem Klima nicht 
sehr zu behagen scheint, denn sie zeigen kein freudige« 
Aussehen. 

Den Blumenbeeten wird ebenfalls eine Haoptpflege 
gewidmet und sind sie zum grössten Teil mit blühenden 
Sachen bepflanzt. Teppichbeet« sind nur in geringer 
Zahl vorhanden, alle machen aber einen sehr saube- 
i ren, wohlgcpflegten Eindruck. Im Monat Januar stan- 
I deu hier im Freien in voller Blüte: Primida sinensis, 
(eine sehr schöne Spezies mit gefranzten Blütenblättern, 
niedrig und sehr reich blühend), Cinerarien, Pelargonien, 
Ahutihm, die weissblühende lberis amara u. a. An meter- 
hohen Spalieren rankten und blühten üppige Heliotro- 
pium und Rosen, auf den Rabatten blühten Nelken, 
Reseden und Veilchen und erfüllten die Luft mit ihrem 
lieblichen Duft 

Wenn ich nun hiermit meine Betrachtungen über 
den Jardiu public zu Monte-Carlo schliesse, so geschieht 
es nicht deshalb, weil der Stoff dafür bereits vollstän- 
dig erschöpft ist, sondern nur, weil es mich drängt, dem 
geneigten Leser noch ein wenig von den Privatgärten 
der Riviera zu erzählen, ohne den Raum der Zeitung zu 
sehr in Anspruch zu nehmen. Grossartiges haben hier 
bemittelte Pflanzenliebhaber geleistet, denn zumteil sind 
die Gärten mit exotischen Pflanzen in einer Reichhal- 
tigkeit und Mannigfaltigkeit ausgestattet, wie sie in 
diesem Breitengrad nur durch die so ausnahmsweise 
günstigen Bedingungen möglich und erst im südlichen 

I Italien wieder zu finden sind. Zu weit würde es füh- 
len, ausführlich darüber zu berichten, doch sei es mir 
vergönnt, einen der schönsten Privatgärten der Riviera, 
ein wahres Kleinod unter der grossen Anzahl, inkürze 
I zu schildern. 

Zu diesem Zwecke möge mir der Leser nach dem 
in etwa einer Stunde per Bahn vou hier zu erreichenden 
! Nizza folgen. In der Nähe des Hafens, nach Nord und 
Ost durch unmittelbar aufsteigende Bergrücken sehr ge- 
schützt, liegt die dem Vicomte Vi gier zu Nizza 
gehörige, prachtvolle Villa, an welche sich der Garten, 
sanft nach Süden zum Meere abfallend, unmittelbar 
anschliesst. 

Der sonst schwer erlangbare Eintritt wurde uns 
auf Grund einer Empfehlung sofort gestattet und be- 
fanden wir uns bald unter der liebenswürdigen Führung 
des Obergäitners, Herrn Cavallo. Zuerst nahmen wir 
den Anzuchtgarten in Augenschein, denn ein grosser 
T«'il Palmen wird, wenn auch nebensächlich, als Han- 
delsartikel kultivirt Ein grosses , mit Apfelsinen und 
Mandarinen cingefasstes Quartier enthält Samenbeete 
mit feineren Agaven, Cliamaerops, Plioenix in verschiede- 
nen Sorten, Dracaena indivisa etc., die einfach wie 
Erbsen oder Bohnen reihenweise ins jfreie Land ausge- 
säet, und, wenn sie die genügende Stärke haben, weiter 
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verpflanzt werden. So waren verkaufsfähige, sehr ge- 
sunde 70—80 cm hohe Pflanzen von Phoenix tenuis, 
Chamaerops humüis und öt. exceha in Massen vorhan- 
den und finden diese, sowie auch stärkere Exemplare 
willige Abnehmer. Diesen «um eigentlichen Parke nicht 
gehörenden Teil verlassend, führte uns eine schattige 
Allee von Oliven aufwärts, und seitwärts einen engem 
Weg einschlagend, gelangten wir zu einem schattigeu 
Platze, der durch dichtes Gebüsch von Eucalyptus, 
Oliven und Cypressen vor jeder rauhen Luft geschlitzt 
ist und der Sonne nur wenig Eingang erlaubt. Hier 
finden wir uns in einen wahren Palmen- und Farnen- 
hain versetzt, bei dessen Musterung die Palnieugärten 
zu Frankfurt a. M. oder Hannover als schwache Schatten- 
bilder verschwinden müssen, denn hier haben alle Pflanzen 
ein sehr gesundes und üppiges Aussehen. Von Baumfarnen 
notire ich : Cyathea medullaris mit 4 M hohem Stamm 
und 3—4 m langen Wedeln, CyaOua dealbaUi mit 3 im 
Stammhöhe, Italantium antarrticum mit 3 m Stammhöhe, 
(Xbotium prineeps und reale, beide von za. 2 »i Stamm- 
höhe, Alsophila australis mit za. 3 »i hohem Stamm, 
Ijomaria Neo-CaheJonica. — Von Palmen; Seaforthia 
elegant 6—8 »i hohe Pflanzen, Areca mpida 2 — 3 m 
hoch, mit einem Stamm von f>0 cm Höhe, Kentia 
Forsteriana und Belmoreana mit 10-12 Wedeln, Sabal 
umbraculifera, ebenfalls von bedeutender Stärke, während 
ein Philodendron pertusum , mit Fruchten behängen, 
meterhoch an einer alten Olive emporrankt. Farne, 
sowie Palmen sind als ganz junge Pflanzen an diesen 
Ort gesetzt und seitdem dort kultivirt worden, sie zeigen 
grösstenteils eine üppige Triebbildung. Beim Verlassen 
dieses abgeschlossenen Plätzchens und wieder ins Freie 
gelangt, passirten wir eine Gruppe von [>ü— 60 Stück 
Latania borbonica, die auf einem halbschattigen Terrain 
malerisch gruppirt sind und durchschnittlich eine Höhe 
von 2 m haben. Während ein mächtiger Strauch von 
Bamlntsa gracilis unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht, 
nimmt uns bald darauf wieder ein enger Pfad auf, der 
uns, sich durch einen dichten Wald von Bambusa Mitis 
schlängelnd, zu neuen üeberraschuugen führt, Ein herr- 
liches Bild eröffnet sich den ahnungslos Hervortretenden. 
Eine Gruppe von Palmen in niegeahnter Stärke und Gröane 
versetzt uns mit dem dazwischen liegenden künstlichen Lö- 
wenpaare unwillkürlich in die Tropen Afrika'». Vor allem 
auffallend präsentiren sich mehrere Exemplare von Phoenix 
tenxtis oder Vigieri, wie sie der Besitzer nach sich nennt, 
denn er will sie zuerst eingeführt haben. Bei einer 
Stammhöhe von 3—4 in musste man die Zahl der Wedel 
einer Pflanze wenigstens auf 800— 400 schätzen, welche 
bei einer Länge von 8 — 4 m mit den Spitzen auf dem 
Basen lagen, während der Stammumfang derart war, 
das* 2 Mann ihn kaum umfassen konnten. — Im Halb- 
schatten und an anderen, der vollen Sonne ausgesetzten 
Stellen bemerkten wir ferner liaphis flabelliformis, einen 
mächtigen 2—3 »i hohen Busch bildend, Chamaerops 
Hystrix mit sehr starken Dornen besetzt. Corypha 
australis mit 2—3 M hohem Stamm, eine Unzahl von 
Fächern tragend, Brahea dulcis mit 2 — 3 tu hohem Stamm, 
der ebenfalls einen sehr starken Umfang hatte, Phoenix 
reclinata mit 3 —4 m Stammhöhe und den selteneren 
Plwenix humilis von auffallender Stärke. Weitergehend 
erblickten wir seitwärts von der Villa eine sehr wirkungs- 
volle Gruppe von 150 Stück gedrängtstehenden Dracnena 
indivisa, alle mit einer Stammhöhe von 3—6 m, welche 
Gruppe durch dahinterstehende, sie weit überragende 
Araucaria exedsa und .4. Cunnighami begrenzt wird. 
Abwechselnd folgen dann Gruppen von mächtigen Phoenix 
daetylifera, sehr starke Pflanzen von Iha'-aena australis, 
noch überragt durch eine 6 — 8 »i hohe Chamaerops 
Fortunei. Ein starker Cycas revoluta, der hunderte 



von Wedeln trägt und frische junge Triebe in Massen 
zeigt, ist in Gesellschaft mit den in besten Gedeihen 
stehenden Macrotamia Denisoni und Dioon eduh. Von 
Araucarien sind es ausser den genannten noch die A. 
Banmanni, Cooki und Bidtrilli, die sich sehr üppig ent- 
wickeln. Kolossale Bäume bilden Aralia daetylifera, 
sowie iMmmara Brotvni, während Metrotideros albiftora 
zu einem Behr schönen Strauche erwachsen ist. 

Nur teilweise habe ich die Pracbt dieser Besitzung 
geschildert. Man stelle sich noch vor, dass die Anlage 
ausserdem nach jeder Richtung hin landschaftlich schön 
gehalten ist, dass wundervolle Aussichten, teils auf das 
Meer, teils anf Nizza vorhanden sind, man denke sich 
ferner einen tiefblauen Himmel dazu und eine den Monat 
Januar ganz und gar vergesseumachendo Sonnenwärme, 
so wird man wol begreifen, wie hoch das Herz des 
Gärtners und Pflanzenliobhabers bei solchem Genüsse 
schlägt. Nur mit Widerstreben denken wir an das 
Verlassen, wozu uns aber die am fernen Horizont all- 
mälig ins Meer versinkende Sonne mahnend drängt. 

Zum Schlüsse möchte ich noch einige Worte Uber 
den Gehülfenstand der hiesigen Gegend sagen, indem 
ich damit vielleicht dem einen oder andern meiner Kol- 
legen eine erwünschte Auskunft gebe. Es sind unter ' 
diesen wol manche, die brnstleidend sind und im Herbste 
vom Arzt den tröstlichen Rat bekommen, gehen sie nach 
dem Süden, verschaffen sie sich in Italien oder Süd- 
fraukreich eine Stelle, das wird ja so sehr schwer nicht 
halten und dort werden sie sich bessern. — Oder der 
eine oder andere junge Gärtner nimmt in seinem Reise- 
projekte auch den Süden auf, um dort eiuige Zeit zu 
arbeiten und die Büdlichere Pflanzenwelt näher kennen 
zu lernen. 

Doch nur sehr wenige Geschäfte, und dies meist 
nur deutsche, beschäftigen Gehülfen, sonst behelfen sie 
sich alle mit Arbeitern, denn da fast nur Spezialkulturen 
betrieben werden, genügen auch die eingelernten Arbeiter 
vollständig. 

Jedenfalls ist es sehr gewagt, ohne Stelle aufs Ge- 
ratewohl hierher zu reisen, denn der wahrscheinliche 
Erfolg ist, dass der Gärtner, auch wenn er den ganzen 
Süden durchreiste, keine Stelle findet. — Und wer kränk- 
lich ist und in südlicheren Gegenden Aufenthalt nehmen 
soll, auch zufälligerweise eine Stelle im voraus erlangt, 
der wird durchaus nicht immer den gewünschten Erfolg 
erlangen, denn die Anforderungen, die hier durchschnitt- 
lich gestellt werden, sind höhere als wie bei uns', und 
beanspruchen ebeuaogut einen gesunden Körper, wie 
anderswo. Dazu kommen noch fremde Sprache und 
ungewohnte Sitten, die auch nur herabstimmend auf ein 
krankes Gemüt wirken. Wer jedoch einmal dazu ge- 
zwungen ist und einen wirklichen Erf ilg von dem hie- 
sigen Klima erwartet, der schlage sich alle Gedanken 
auf Stellenerlangung vorderhand aus dem Sinn und lebe 
nur seiner Gesundheit, zu welchem Zweck er allerdings 
keinen günstigeren Ort finden wird, als die Riviera. — 
Wer ferner dem Drange, die südliche Pflanzenwelt im 
Lande selbst kennen zu lernen, die genügenden Mittel 
sein eigen nennt, um eine Reise nach dem Süden zu 
unternehmen, der Übergehe auf keinen Fall die Riviera, 
er versehe sich aber recht reichlich mit Geld, doppelt 
so viel , als er zu gebrauchen gedenkt und dann noch 
etwas mehr, damit er von dem Artikel , der hierunten 
sehr gesucht ist, genügend besitzt, wobei sich dann auch 
die Natuinchönheitcn doppelt behaglich bewundern lassen. 
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üeber Ergebnisse des Spargelbanes.*) 

Vortrag des Herrn Glüsing, Obergärtner des Ver- 
suchsfeldes des Gartenbau Vereins in Lübeck. 
Mein Vortrag betrifft heut« den Spargelbau auf dem 
Versuchsfelds. Obgleich ihnen alljährlich in den Berichten 
Uber das Versuchsfeld alle Resultate kurz mitgeteilt 
werden, so glaube ich doch, dass es von Interesse sein 
wird, die Erfahrungen im Spargelbau, welche seit dem 
jetzt achtjährigen Bestehen des Versuchsfeldes gemacht 
sind, zusammen zu stellen. Der Spargelbau gewinnt 
ja, je länger, je mehr für den Gemüsegärtner die grösste 
Bedeutung, da namentlich das Bedürfniss der Konserven- 
fabriken sioh alljährlich steigert. Um ihnen nun ein 
klares und deutliches Bild zu gehen, muss ich zurück- 
gehen bis zum Frühjahr 1X77, zu welcher Zeit auf dem 
Versuchsfelde die erste Spargelanlage gemacht wurde. 
Es ist damals eine Fläche Land, za. 000 qm gross, 
nachdem es im Laufe des Winters 70 cm tief rigolt 
und im folgenden Frühjahr mit Dung gut umgraben war, 
mit za. 1200 Stück Pflanzen der alten lübecker Art 
bepflanzt Die Pflanzen stehen in Reihen von l,ao >» 
Abstand und in den Reihen 0,«o m von einander ent- 
fernt und wurden 25 an tief in Gräben gepflanzt Diese 
ganze Anlage erhielt im folgenden Herbst eine Kopf- 
düngung und im nächsten Frühjahr, nachdem vorher der 
nicht ganz verweste Dünger gehörig zerkleinert war, 
wurde die ganze Anlage umgegraben und sogleich ge- 
ebnet. Lm Frühjahr 1878 wurde ein gleiches Areal und 
unter gleicher Bodenbearbeitung mit 4 Spargelsorten nach 
verschiedenen Pflanzmethoden bepflanzt 

1) Mit Gelbem Burgunder wurden 2 Reihen mit 
1,30 »i Abstand, die Pflanzen in den Reihen 70 an von 
einander entfernt gepflanzt. 

2) Mit Frühem Argenteuil 2 Reihen, Connovers Co- 
lossal 2 Reihen und 1 Reihe mit Lübecker Spargel; 
diese Pflanzen stehen 85 cm weit voneinander im Verbände. 

3) Ferner G Reihen FriUiem Argenteuil, 6 Reihen 
Connovers QAossal, Abstand der Reihen 1,30 »i, die 
Pflanzen in den Reihen GO an. 

4) Ebenfalls wurden nooh drei Beete von 1,20 «t 
Breite und zwar 1 Beet mit Frühem Argenteuil, 1 Beet 
mit Connovers Colossal uud 1 Beet mit Lübecker Spargel, 
auf jedem Beete mit 2 Reihen bepflanzt; es haben die ; 
Pflanzen in den Reihen einen Abstand von GO an. Eins j 
von diesen Beeten, mit Lübecker Spargel bepflanzt, ist 
unter jeder Reihe mit einer Lage Drainröhren versehen, 
um den Durchzug der Luft zu ermöglichen. 

Dann wurden noch Ende Juni 3 Reihen Lübecker 
Spargel, die Reihen l,so m und die Pflanzen 60 cm von 
einander entfernt gepflanzt Im Frühjahr 1877 war noch 
1 Beet nach der Langbein 'sehen Methode aus Samen 
angelegt Es wurde ein l,so m breites Beet bis l,so m 
tief ausgegraben, dann mit einer 25 cm hohen Lage 
Dung gefüllt, hierauf 8—10 cm Erde gebracht und an- 
getreten, sodann wurden 3 parallele Linien gezogen und 
längst denselben 45 cm im Verband kleine Pfähle ge- 
steckt, um jeden Stab wurden 4 gute Spargelkerne ge- 
legt Von den 4 im Laufe des SommerB aufgegangenen 
Pflanzen wurden die 3 schwächeren entfernt, so dass nur 
eine Pflanze verblieb. Obgleich dies alles in den betreffen- 
den Jahresberichten mitgeteilt ist, so musste ich es hier 
in Erinnerung bringen, weil sich ja alle Ergebnisse auf 
diese Anlagen beziehen. Ich komme nun zu den ange- 
stellten Versuchen und den davon gewonnenen Resultaten. 
Es erfolgte im Herbste 1878 die verschiedenartige Dün- 
gung, über welche ich nunmehr die in den letzten 5 

*) Aua den Verhandlungen d<t OnrteiitianTareiii! in Lübeck, 
mitgeteilt durch den Verein«vorsit?.eudeti, Herrn Uberpostdirektor 
a. U. Lingnau. i). Red. 



Jahren gesammelten Erfahrungen mitteilen werde. Die 

Versuche wurden nun folgendennassen ausgeführt: 

Versuch 1. Eine Reihe, gleich 42 Pflanzen, mit Stall- 
dünger gedüngt; bei der Ernte wurde die stärkste 
der zuerst erschienenen Stangen bei jeder Pflanze 
geschont und dem freien Wachstum überlassen; 

Versuch 2. Eine Reihe, gleich 42 Pflanzen, mit gleioher 
Düngung, aber alle aufschiessenden Stangen geerntet ; 

Versuch 3. Zwei Reihen, gleich 84 Pflanzen, mit Guano, 
jede Pflanze mit 50 gr gedüngt; 

Versuch 4. Zwei Reihen, gleich 84 Pflanzen, mit Guano, 
jede Pflanze mit 25 gr und etwas Zusatz von Stall- 
dünger gedüngt; 

Versuch 5. Zwei Reihen, gleich 84 Pflanzen, mit Kali, 
jede Pflanze reichlich mit 50 gr gedüngt; 

Versuch G. Zwei Reihen, gleich 84 Pflanzen, jede 
Pflanze mit reichlich 25 gr Kali und etwas Zusatz 
von Stalldünger gedüngt; 

Versuch 7. Zwei Reihen, gleich 84 Pflanzen, mit auf- 
geschlossenem Knochenmehl, jede Pflanze mit 50 gr 
gedüngt; 

Versuch 8. Zwei Reihen, gleich 84 Pflanzen, mit Fisch- 
guano, jede Pflanze mit 50 gr gedüngt; 
Versuch U. Nach der Langbein'schen Methode jähr- 
lich mit Stalldünger gedüngt 
Zu den Versuchen 1—6 und 9 wurde Lübecker 
Spargel, zu den Versuchen 7 und 8 Connovers- Riesen- 
spargel genommen. Die angegebene Düngung wurde in 
derselben Weise Jahr für Jahr gemacht und den Pflan- 
zen der Dünger auf folgende Weise zugeführt: Es wird 
im Herbst, sobald der Spargel gereift und das Kraut 
abgeschnitten ist, um jede Pflanze eine Rinne von 45 an 
Durchmesser so tief ausgegraben, dass za. 8 — 10 an 
Erde auf dem Kopf der Pflanze verbleiben. Diese Gru- 
ben werden sodann da, wo Stalldünger angewandt wird, 
mit Dung gefüllt; derselbe bleibt den Winter über frei 
liegen. Von dem künstlichen Dünger wird das ange- 
gebene Quantum in die Löcher gestreut und mit einer 
kurzen Dungforke untergerührt Diese Kopfdüngung 
wird deshalb im Herbst gemacht damit die Winter- 
feuchtigkeit die loslichen Stoffe dem Dünger entzieht 
und dem Erdboden, beziehungsweise den Pflanzen zu- 
führt. Diese angeführten Versuche haben nun folgende 
Resultate gegeben, welche ich ihnen der Reihenfolge 
des Ertrages nach, mitteilen werde. Vorweg bemerken 
will ich, dass die Spargel stets tunlichst in gleicher 
Länge gestochen sind. 

Versuch G lieferte in b Jahren zusammen 50 kg, durch- 
schnittlich das Jahr 11, «tu kg. 

Versuch 2 lieferte in 5 Jahren zusammen 58 kg, durch- 
schnittlich das Jahr 11, so kg. 

Versuch 1 lieferte in 5 Jahren zusammen 57 ,»o kg, durch- 
schnittlich das Jahr 11, 50 kg. 

Versuch 5 lieferte in 5 Jahren zusammen 56 kg, durch- 
schnittlich das Jahr ll,so kg. 

Versuch 4 lieferte in 5 Jahren zusammen 50,75 kg, durch- 
schnittlich das Jahr 10,16 kg. 

Versuch 3 lieferte in 5 Jahren zusammen 50 kg, durch- 
schnittlich das Jahr 10 kg. 

Versuch 7 lieferte in 4 Jahren zusammen 42 kg, durch- 
schnittlich das Jahr 10,40 kg. 

Versuoh 8 lieferte in 4 Jahren zusammen 40 kg, durch- 
schnittlich das Jahr 10 kg. 

Versuch 0 lieferte in 5 Jahren zusammen 103 kg, durch- 
schnittlich das Jahr 20,ß> kg von 135 Pflanzen, 
oder von 42 Pflanzen etwa 6,9 kq. 
Es sind bei den Versuchen von 1—8, um einen 

zutreffenden Vergleich zu erlangen, nur 42 Pflanzen, 

oder eine Reihe gerechnet worden. 

Das Durchschnittegewicht der von jeder Pflanze ge- 
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ernteten Stangen und das Durchschnittsgewicht der ein- 
zelnen Stange stellt sich wie folgt: 
Versuch 6 liefert« die Pflanze durchschnittlich jährlich 

280 gr und es wog die Stange 24 gr; 
Versuch 2 lieferte die Pflanze durchschnittlich jährlich 

27;') gr und es wog die Stange 20 gr ; 
Versuch 1 lieferte die Pflanze durchschnittlich jährlich 

274 gr und es wog die Stange 20 gr ; 
Versuch 5 lieferte die Pflanze durchschnittlich jährlich 

2»>7 gr und es wog die Stange 23 gr ; 
Versuch 7 lieferte die Pflanze durchschnittlich jährlich 

253 gr und es wog die Stange 22 gr; 
Versuch 4 lieferte die Pflanze durchschnittlich jährlich 

247 gr und es wog die Stange 23 gr ; 
Versuch 3 lieferte die Pflanze durchschnittlich jährlich 

24 1 gr und es wog die Stange 23 gr ; 
Versuch 8 lieferte die Pflanze durchschnittlich jährlich 

234 gr und es wog die Stange 23 gr; 
Versuch 9 lieferte die Pflanze durchschnittlich jährlich 

153 gr und es wog die Stange 17 gr. 

Hieraus ergibt sich, das« Versuch ti, halbe Düngung 
mit Stalldunger bezw. mit Kali, den besten Erfolg an 
Quantität, sowie Qualität gehabt hat; auch Versuch 5 
mit reiner Kalidüngung hat keinen wesentlichen niedri- 
geren Ertrag geliefert, und es ist zu bemerken, dass bei 
Versuch 6 sich alljährlich die Erträge etwas gebessert 
haben; dann folgen Versuch 2 und 1 mit reinem Stall- 
dünger, doch ist das Gewicht der einzelnen Stangen be- 
deutend geringer, wie bei allen anderen Versuchen, mit 
Ausnahme von Versuch 9. Durch Versuch 1 und 2 
sollte festgestellt werden, ob es nutzbringend und zur 
Kräftigung der Pflanzen förderlich sei, wenn bei Beginn 
der Ernte die erste beste 8tange jeder Pflanze stehen 
bleibt. Sieht man sich das gewonnene Resultat an, so 
ist allerdings Versuch 2 im Vorteil, aber nur in n Jahren 
um je 500 gr. Berücksichtigt man nun, dass bei Ver- 
such 1 alljährlich 42 der besten Stangen stehen bleiben, 
so macht das jährlich ein Gewicht von gegen IJcg, also 
in 5 Jahren 5 kg, welche Versuch 1 in Wirklichkeit 
doch mehr geliefert hat, wie Versuch 2, und dabei ist 
noch hervorzuheben, dass sich die Erträge von Versuch 
1 in den letzten Jahren gesteigert haben, so dass in den 
letzten zwei Jahren Versuch 1 2,75 kg mehr geliefert 
hat, wie Versuch 2. Darnach ist anzunehmen, dass das 
Stehenlassen einer guten Stange bei jeder Pflanze doch 
etwas für sich hat. Da die Beobachtungen fortgesetzt 
werden, so wird man ja bald ein sicheres Urteil ge- 
winnen. Versuch 3 und 4 haben das nicht gebracht, 
was man von einer Guano-Düngung erwartete, sie stellen 
sich fast am schlechtesten von allen Versuchen. Bei 
Versuch 7 und 8 sind erst vierjährige Resultate vor- 
handen, weil diese Anlage im Frühjahr 1878 mit Pflan- 
zen von Comwvers-Riesenspttrgel gemacht wurde. Es 
scheint, als wenn der Fischguano nicht sehr wirksam 
für Spargel ist, doch werden uns die fortgesetzten Ver- 
suche später mehr Gewissheit darüber geben. 

Betrachten wir uns nun Versuch 1» nach der Lang- 
bein'schen Methode, so ist hier das Resultat nur inso- 
weit ein gutes, als die bepflanzte Fläche berücksichtigt 
wird. Diese 135 Pflanzen nehmen nur die Hälfte des 
Raumes mehr ein, wie die 42 Pflanzen, oder 1 Reihe bei 
den übrigen Versuchen. Versuch 0 bat in 5 Jahren 
einen Ertrag geliefert von 103 kg, dagegen Versuch ü 
in derselben Zeit einen solchen von 51» kg, oder für die 
grossere Fläche berechnet, 88 kg, also 15 kg weniger. 
Das wäre allerdings, was Quantität anlangt, sehr günstig; 
doch was Qualität betrifft, so steht diese gegen die 
anderen Versuche sehr zurück. Beim Versuch 9 lieferte die 
Pflanze 153 gr und es wog die Stange nur 17 gr, da- 
gegen brachte Versuch 6 die Pflanze 280 gr und es wog 
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die Stange 24 gr. Haben wir somit auch der Fläche 
nach einen guten Ertrag, so ist solcher leider nur von 
geringer Güte und bekanntlich bringt nur gute Ware 
auch gute Preise. Zieht man weiter in Berücksichtigung, 
welche Erdarbeit und welchen vielen Dünger die An- 
lage erfordert, und femer, dass die Anlage nicht, wie 
bei gewöhnlicher Methode, 3 Jahre, sondern 4 Jahre 
bis zur ersten Ernte gebraucht, so ist wol nicht anzu- 
nehmen, dass sich dieselbe im grossen als vorteilhaft 
erweisen wird. Doch die Ergebnisse der ferneren Be- 
obachtungen müssen uns darüber Aufschlug« geben, ob 
die Methode ganz zu verwerfen ist. Von der Anlage 
eines Beetee von 1 ,ao»n Breite mit einer Drainunterlage unter 
den Pflanzreihen ist niohts abweichendes gegen die 
daneben liegenden Beete beobachtet wordeu. Die Drain- 
röhren sind im Verlaufe der Zeit versandet, haben also 
keinerlei Nutzen mehr und dieselben zu reinigen ist un- 
möglich, weil sie gerade unter den Pflanzen liegen. Eine 
solche Drainunterlage scheint also nur eine Verteuerung 
der Anlage zu sein. 

Das wären die Ergebnisse der angestellten Pflanz- 
und Dünguugsversuche und komme ich uun zu den Be- 
obachtungen über die im Frühjahr 1878 gepflanzten 
verschiedenen Spargelsorten. Ich will mit dem 
Gelben Burgunder- ifyarpel beginnen. Die Pflanzen dieser 
Spargelsorten erhielten wir aus Berlin ; es waren 3jährige, 
jämmerlich schwache Pflanzen, von denen 35 Prozent 
garnicht anwuchs. Mit den Pflanzen erhielten wir eine 
Kleinigkeit Samen, welcher ausgesäet wurde; durch diese 
gewonnenen Sämlinge wurden dann die fehlenden Pflan- 
zen ergänzt Der Burgunder- Spargel lieferte beim Auf- 
kommen aus der Erde ziemlich gute gelbe Stangen, 
deren Farbe auch noch erhalten blieb, als die Stangen 
fingerlang aufgeschossen waren. Doch bringt er zu 
wenig Stangen und ist somit zu einem Anbau im grossen 
nicht sonderlich zu empfehlen. — Vom Frühen Argenleuil- 
Spargel wurde ein 1,20 m breites Beet mit zwei Reihen 
und ausserdem sechs einzelne Reihen angepflanzt Letzere 
— die sechs Reihen — sind nach Verlauf von drei 
Jahren auf Beschluss des Verwaltungs-Ausschusses wieder 
entfernt, weil deutlich zu erkennen war, dass nichts 
erspriessliches von ihnen zu erwarten sei; nur das eine 
1,S0 m breite Beet ist geblieben und ist jetzt so beschaffen, 
dass im Verlaufe des letzten Sommers die Spargel gar 
nicht mehr geerntet sind, um den Versuch zu machen, 
ob durch das gänzliche Wachsenlassen der Stangen sich 
die Pflanzen nicht etwas kräftigen werden. Die hier 
bis jetzt gemachten Erfahrungen stehen im entschiedenen 
Widerspruch zu den wiederholt in den Zeitschriften ge- 
machten Anpreisungen des Argenleuil- Spargeh. Sollte 
nun etwa auf dem Versuchsfelde eine falsche Sorte vor- 
handen sein? Das muss ich nach den gemachten Be- 
obachtungen bezweifeln. Denn erstens ist der Same aus 
zuverlässiger Quelle bezogen und zweitens waren auch 
die davon gewonnenen einjährigen Pflanzen Uberaus 
kräftig und stark und machten sich im ersten Jahre 
nach dem Auspflanzen sehr gut, doch im zweiten und 
dritten Jahre trat der Rückgang ein und dieser hat sich 
bei dem noch vorhandenen Beet immer mehr gezeigt. 
Somit ist wol anzunehmen , dass die Sorte für unser 
Klima nicht geeignet ist, es sei deun, dass sie sich mit 
demselben noch vertraut mache. Die schon erwähnte 
Anlage von Connoverv- Riesenspargel stand zu Anfang 
sehr gut, doch ging dieselbe nach dorn kalten Winter 
187V) bedeutend zurück, so dass man mit Recht annehmen 
kann , der Spargel habe vom Frost gelitten. In den 
letzten beiden Jahren ist der Stand ein besserer gewesen 
und sind auch die Ernten ziemlich gute, so lieferte z. B. 
Versuch 7 in diesem Sommer einen Ertrag von 12,&o kg 
I die 42 Pflanzen und es erbrachte die Pflanze dttreh- 
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Bchnittlich 299 gr. Der Connwers- Riesenspargel scheint 
somit reoht gut zu sein, doch hat er den Lübecker Spargel 
noch nicht übertroffen. Unser alter Lübecker Spargel erhält 
sich noch immer seinen wohl begründeten Ruf, denn er wird 
im Geschmack fast von keiner anderen Sorte Ubertroffen. 

Fragen wir uns nun schliesslich: sind denn die 
angestellten Versuche für uns von grossem Nutzen und 
haben sie für uns einen praktischen Wert, so glaube 
ich, dass diese Frage gewiss mit ja zu beantworten 
ist, denn abgesehen von den Ergebnissen der verschie- 
denen Pflanzmethoden, sind die Erfahrungen, welche 
wir mit der Verwendung der verschiedenen Dung- 
stoffe gemacht haben , von nicht zu unterschätzendem 
Werte, indem wir darüber belehrt werden, welche Art 
der Düngung für den Spargelbau die vorteilhafteste ist. 
Die Düngung geschah mit Stalldünger, Guano, Kali, 
Knochenmehl und Fischguano, teils je für sich, teils 
gemischt. Ich werde nun eine Kostenberechnung der 
verschiedenen Düngungen aufstellen. Bei dieser Berech- 
nung sind dieselben Düngerportionen gedacht, wie bei 
den angestellten Versuchen, nämlich bei Guano, Knochen- 
mehl und Fischguano pro Pflanze 50 gr bezw. 25 gr, \ 
bei Kali pro Pflanze reichlich 50 gr bezw. 25 gr. Nehme 
ich nun den Bestand einer Spargelanlage von einem 
Scheffel Land auf reichlich 2500 V flanzen an, so würde 
diese Anlage mit Stalldünger gedüngt, der Fläche nach 
etwa 8 Wagen Dünger bedürfen. Rechnet man nun den ; 
Wagen zu 6 M., so macht dies 48 M. Dieselbe Anlage, j 
mit der halben Portion Stalldünger unter Zusatz von 
Kali gedüngt, wie in Versuch 0 angegeben, wird eine 
Ausgabe erfordern für Stalldünger 24 M., für 1 »/, Ztr. Kali 
1 M. 80 Pf., zusammen 25 M. 80 Pf. Eine reine Kali- 
düngung, wie Versuch 5, erfordert 3 Ztr. Kali, macht 
3 M. 60 Pf. Bei einer Düngung mit halbem Stalldünger 
und Zusatz von Gnano, wie Versuch 4, macht für Stall- 
dünger 24 M., für 1«/« Ztr. Guano ä 13 M. = 16 M. 25 Pf., 
zusammen 40 M. 25 Pf. Eine Düngung mit reinem 
Guano, wie Versuch 3, 2'/ t Ztr. ä 13 Mk. erfordert 32 M. 
50 Pf. Eine Düngung mit reinem Knochenmehl, wie 
Versuch 7, beansprucht 2'/» Ztr. a 9 M., macht 22 M. 
50 Pf. Eine Düngung mit reinem Fisehguano, wie Ver- 
such 8, erfordert 2'/« Ztr. a 15 M., macht 37 M. 50 Pf. 
Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich nun, dass eine 
Düngung mit reinem Stalldünger, obgleich am teuersten, 
doch nicht die Wirkung bat, wie eine solche mit Stall- 
dünger und Kali, welche nur annähernd halb so teuer 
ist, wogegen sich eine Düngung mit Guano und Fisch- 
guano den gewonnenen Erträgen nach, viel zu teuer 
stellt. Das billigste Dungmittel ist reiner Kali, wie wir 
im Versuch 5 gesehen und könnte man auch wol dann 
und wann mit reinem Kali düngen, wenn der Stall- 
dünger fehlen sollte, ohne dem Spargelban dadurch 
einen Abbruch zu tun. — Hiermit glaube ich die mir 
gestellte Aufgabe erschöpft zu haben. Sollten noch 
weitere Aufschlüsse gewünscht werden, so bin ich selbst- 
verständlich jeder Zeit bereit, solche zn geben. 



Zur Kultur der CeloxUt erkttata natut. 
Von W. Luugershausen, 

Obergärtner in Bekoba (Bussland). 
Um diese prächtige Zierpflanze in ihrer ganzen Voll- 
kommenheit zu ziehen, säet man den Samen Ende Februar 
in flache Samenschalen oder Kastchen aus und stellt diese 
im niedrigen Warmhause an einen hellen und massig 
trockenen Platz. Eine gesunde, lockere Kasenerde, wovon 
die obere Schicht mit gewaschenem Flusssande reichlich 
gemischt, ist jeder anderen vorzuziehen. Die Oberfläche 
der Erde darf nicht glatt gedrückt, sondern muss etwas 
locker sein, damit der Samen zwischen die Erde zu liegen 
kommt und dann nur schwach bedeckt und ebenfalls nicht 



angedrüokt sein darf. Eine angedrückte und glatte Ober- 
fläche veranlasst gewöhnlich das Ausfaulen der ganzen 
Mitte einer jeden Samenschale, noch ehe es möglich ist, 
die zarten, eben aufgegangenen Pflänzchen in andere Scha- 
len zu pikiren. Sobald s^h jedoch die Samenblättchen 
einigermassen entwickelt haben, ist es nötig, sie nicht 
zu dicht in andere Schalen zu verpflanzen. Von jetzt 
ab hat man darauf zu sehen, dass sich die Pflänzchen 
niedrig und kräftig entwickeln, was durch nahes Licht 
nnd massige Wärme erreicht wird. 

Sobald die Pflänzchen ungefähr einen Zoll gross ge- 
worden, pflanzt man sie einzeln in zweizeilige Töpfchen 
und stellt diese auf eine Tablette mit Sand nahe zum 
Fenster. In diesen Töpfchen bleiben sie so lange stehen, 
bis sich die Blumen in den Pflanzen zeigen. Nach einiger 
Zeit wählt man die besten mit breiten und oval geformten 
Blumen aus und wirft alle unregelmässig gebildeten ein- 
fach weg. Hierauf werden sie in entsprechend grössere 
Töpfe gepflanzt und in ein warmes Mistbeet gestellt. 
Von jetzt ab werden sie nach Bedürfnis* in kräftige Erde 
verpflanzt und nahe unter Glas gehalten, damit sich die 
Pflanzen nicht in die Länge ziehen. Bei gelinder Wit- 
terung nimmt man die Fenster ab und gibt den Pflanzen 
zuweilen einen schwachen Dungguss. Nach starkem Dung- 
guss werden dieselben leicht von Blattläusen (Äphit) 
befallen, welche man, sobald sie sich zeigen, durah eine 
Auflösung von Insektenpulver in warmem Wasser töten 
muss. Dies geschieht am besten einzeln bei jeder Pflanze 
mit einer kleinen Guromispritze. Vor starkem Regen 
und grosser Hitze müssen die Pflanzen geschützt werden, 
desgleichen muss man beim Giessen vorsichtig sein, da- 
mit kein Wasser in die Blnmen komme, weil diese da- 
durch leicht faulen. Die nötige Feuchtigkeit wird durch 
Bespritzen des Bodens zwischen den Pflanzen erhalten. 
Ein leichtes Bespritzen an heissen Tagen kommt ihnen 
jedoch zustatten, ebenso schadet ihnen ein milder, bald 
vorübergehender Regen nicht«, wenn nur das Wasser in 
den Blumen bald wieder anstrocknet — 

Bat man einiges Glück mit seinen Celosien gehabt, 
so wird man im August Blumenkämme haben, unter 
welchen sich solche befinden, welohe 30 cm in der Breite 
messen. 

Mit etwas über hundert solcher Pflanzen lassen sich 
einige reoht effektvolle Gruppen herstellen, namentlich 
wenn dieselben von grünem Rasen umgeben sind. Die 
Pflanzen werden mit den Töpfen in massiger Entfernung 
eine von der anderen bis an den Rand eingegraben, der 
Zwischenraum mit niedrigen Centaurea candidissima aus- 
gefüllt und mit einem breiten Rande von Lobelia Erinu» 
Kaiser WiUwlm eingefasst In Ermangelung anderer, 
passender Pflanzen leisten junge Scarlet - Pelargonien 
ebenfalls gute Dienste, welohe zur Abwechselung mit 
gelbem Pyrethrwn eingefasst werden. 

Obstgarten. 

Beitrag zur Topfkultur des Aprikosenbaumee. 
Von Edw. Urlaudt in Freibergsdorf- Freiberg i. S. 

Obschon in neuerer Zeit die sogenannte Obstorangerie 
sich mehr einzubürgern scheint, so wird meines Wissens 
doch die Topfkultur des Steinobstes gegen jene der 
Kernobstarten in zurückgesetztem Masse betrieben und 
sollte man fast meinen, dass vielleicht Schwierig- 
keiten in der Anzucht, oder geringere Ertragbarkeit die 
Ursache davon wären. Dies ist jedoch keineswegs der 
Fall und sind es namentlich die Aprikosen, welche durch 
Leichtigkeit der Anzucht, gefälliges Aussehen, frühe und 
reiche Tragbarkeit sich zur Kultur in Töpfen eignen 
und ohne Zweifel einen hervorragenden Platz verdienen 
und will ich mir deshalb erlauben, eine kurze Kulturan- 
weisung derselben mitzuteilen. 
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AlstVeredlungsunterlageist derSohwarzdorn, Schlehe 
(Prunns ttpinosa) jedenfalls jeder anderen vorzuziehen, 
da diese •weniger starke Triebkraft als andere Pflaumen- 
arten besitzt ; doch sei bemerkt, dass nur Sämlinge und 
nicht Wurzelausläufer dazu verwendet werden. 

Der Samen keimt, wenn die Methode des Vorkei- 
men« in Sand, wie bei Rosa canina und anderen harten 
Samen angewandt wird, sehr gut und erhält man bei 
sonst guter baumschul massiger Erziehung im zweiten 
Jahre meist Bchon veredlungsfUhige Pflanzen. Als Ver- 
edhuigsart habe ioh die Kopulation im Februar im Warm- 
hause mit Erfolg angewendet, die veredelten Stäromchen 
im Mai aus den Töpfchen in's Freiland gepflanzt und 
bis im Herbst des zweiten Jahres hier gelassen. 

Ausser mehrmaligem Pinzement im Laufe der Som- 
mer, zeitweiligen Düngerguss, im Winter die Triebe 
zusammengebunden und mit alten Strohmatten umkleidet, 
ist nichts an den Stämmchen getan worden. Im Herbst 
des zweiten Jahres habe ich alsdann die erstarkten 
Bäumchen in lehmige Erde und ziemlich grosse Töpfe 
eingepflanzt, diese auf ein Beet im Freien in Erde ein- 

5 eschlagen und wie angegeben bedeckt. Nach Eintritt 
es Frühling? werden die Töpfe aufgenommen und um 
das schnelle Austrocknen der Erde zu verhüten, auf ein 
Erdbeet an sonniger Stelle eingesenkt. 

Man sorge nun dafür, dass die Töpfe zeitweilig einen 
kräftigen Uun^puss bekommen und wenn erforderlich, von 
Zeit zu Zeit etwas gehoben werden, weil die Wurzeln 
durch das Abzugaloch im Topfe gern in den Boden 
dringen und im Herbst sehr schwer aufzunehmen sind. 
Diese Behandlung alljährlich wiederholt führt grössten- 
teils im dritten Jahre nach dem Eintopfen schon zum 
Fruchtansatz. Sobald nun diese Zeit herangekommen 
ist, müssen die Bäumchen jedes Jahr in nahrhafte, am 
besten lehmige Erde verpflanzt, sehr reichlich begossen 
und die Töpfe mit kurzem Mist belegt werden, da sie, wenn 
dieselben völlig austrocknen, die Früchte gern fallen 
lassen. 

Auf diese Weise habe ich mit 10—15 reifen und 
vollkommen ausgebildeten Fruchten beladene Bäumchen 
erzielt, welche allgemein bewundert wurden und eine 
herrliche Dekoration des Gartens bildeten. Leider kann 
ich nicht sagen, welche Sorte es ist, die so günstige 
Resultate lieferte, nur soviel ist mir noch eriunerlich, 
dass es eine von den schwachertreibenden und kleinfrüchti- 
gen Sorten war. 



Die Rose EtoSle de Lyon 
und das Rosentreiben in Amerika. 
Von F. M. Keller, Florist in Bay Kidge, L. J. 

In der Ausgabe vom 1. Dezember 18&4 der Deutschen 
Gärtner-Zeitung las ich einen kurzen Artikel über die 
Teerose Etoile de Lyon in Amerika. Auch ich kann nur 
das Urteil meiner hiesigen Kollegen bestätigen und will 
noch beifügen, dass sich die Kulturmethode des Herrn 
Allegatiere für uns nicht lohnen würde. Wir stellen 
hier hohe Anforderungen an Teerosen. Sie müssen auf 
eigener Wurzel gut tun und fortwährend blühen. 

Wir treiben unsere Rosen jedoch nicht bei hoher 
Temperatur; unser Kulturverfahren ist sehr einfach. Wir 
vermehren z. B. jetzt (Anfang Januar) die Teerosen, 
welche für nächsten Winter bestimmt sind, — natürlich 
ans Stecklingen. Wenn bewurzelt, kommen sie in 2- 
zöllige Töpfe und werden dann noch ein oder zweimal, 
immer in verhältnissmässig kleine Töpfe, verpflanzt. 

Mitte Juni bis Mitte Juli werden diese mittlerweile 
hübsch herangewachsenen Pflanzen dann direkt in die 
Häuser ausgepflanzt und zwar meistenteils auf Tischen, 
(Bänken oder benches) wie wir hier sagen. Bei richtiger 



Behandlung — Spritzen, Lüften und Giessen — sind 
es dann im Herbst Pflanzen von 45 — 60 an Höhe, je 
nach der Sorte. 

Diese Pflanzen blühen, so zu sagen , von Anfang 
an; allerdings haben bei den meisten Sorten die Blumen 
im Sommer keinen grossen Wert Geschnitten wird 
nichts daran, die Pflanzen bleiben jedoch, durch Ab- 
schneiden der Blumen mit möglichst langen Stielen, ge- 
drungen und buschig. Im Herbst wird zeitig angefangen 
zu heizen, jedoch so, dass die Häuser nicht Uber 10— 12° 
Reaumur stehen. Dies ist die Temperatur, die wir den 
ganzen Winter in der Nacht halten — bei Tage mit 
Sonnenschein 4 — 5° höher. Es ist dies, wie man sieht, 
kaum „Treiben" zu nennen, vielmehr die Pflanze in fort- 
währender Vegetation erhalten. 

Bon Silene, Safrano, Sunset, Perle des Jardins, 
Souv. d'un ami, Niphetos, Cornel Cook etc. befinden 
sich sehr wohl bei dieser Behandlung. Gelegentliches 
Ausschneiden schlechten, schwachen Holzes ist natürlich 
geboten, auch muss mit DUnger nachgeholfen werden. 

Dies ist im grossen ganzen die Art, wie hier Rosen 
— zum Blumenschnitt — gezogen werden. Das An- 
ziehen von blühenden Topfrosen ist nicht von grosser 
Bedeutung, da, namentlich während des Winters, darin 
kein Bedarf ist. Unser Kulturverfahren ist bei Remon« 
tant-Rosen natürlich nicht anwendbar. 

Gemüsegarten. 



Blumenkohl, früher, violetter von Palermo. 

Von Franz Nedog, Kunstgärtner in Laibach. 

Mit grossem Interesse Ins ich die Mitteilungen des 
Herrn Obergärtner Ilsemann. Inbezug auf die Blumen- 
kohlsorte Frülur violetter v»n Palermo erlaube ich mir 
einiges hinzuzufügen , da ich dieselbe bereits durch 2 
Jahre kultivirte. Die Bezeichnung „früher" ist für 
unser nördliches Klima nicht richtig. Diese Sorte ent- 
wickelt sich (in Bruck a. d. Mur; Maisanbau; es gedeihen 
noch Gurken im Freien) kaum um 14 Tage früher als 
Früher italienischer Riesen (den ich übrigens mit dem 
Frankfurter Riesen für identisch halte) der mit zu den 
späten Sorten gerechnet werden muss, da er eine volle 
Vegetationszeit beanspruoht. Was den Ertrag dieser 
Sorte anbelangt, so ist derselbe ein sehr hoher. Besonders 
machte ich die Wahrnehmung, dass bei nicht zu tiefem 
Ausschneiden der Köpfe sich noch ein reichlicher Nach- 
trieb brockoliähnlicher Köpfchen entwickelt«, die in der 
i Küche gut Verwendung finden. 

Wegen der grossen festen Köpfe von so selten 
schöner Farbe, ist dieser Blumenkohl eine Zierde des 
herbstlichen GemUsekörbes. Ein Marktgerotise wird er 
jedoch schwerlich werden, zudem er noch beim Kochen 
seine schöne Farbe verliert und grünlichweiss wird. 
Der herrschaftliche Gemüsekultivateur , der nicht blos 
„Kraut und Rüben" baut, wird jedoch seine Vorzüge 
schätzen lernen und ihm Platz einräumen. Besonders 
mundet dieser Blumenkohl als Salat zubereitet und wird 
dieses feine Geriebt auf den Tafeln, wo es einmal Ein- 
gang gefunden, gern wieder verlangt. 

Kultur der Gurken in Gewächshäusern. 
Von F. Parosel, Obergärtner in Pontchartrain 
(Frankreich). 

Den beiden Artikeln über Gurken in Nr. 40 dieser 
Zeitung kann ich nur beistimmen, erlaube mir jedoch 
zu bemerken, dass man gut tut, wenn man in dem be- 
treffenden Ananaabeete die Roste auf 00 oder 70 cm im 
Quadrat frei läset, die Ananaserde mit Brettern oder Zie- 
geln abhält und dann auf die Roste etwas Reisig oder 
trockenen Pferdedünger legt, worauf dann die Gurken- 
erde gebracht wird. 
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Gute Erde kann man sich präpariren, wenn man 
1 Teil Rasenerde und 1 Teil gute Lauberde mischt und 
eine Portion etwas trockenen, gut zerriebenen Kuhdünger 
zutut. Mau schütte dann die Stellen nicht gleich ganz 
zu, sondern forme kleine Hügel, welche oben 2 mal brei- 
ter werden können, als die Töpfe, in welchen die Gurken 
stehen. Ist die Erde nicht zu kalt, so kann man die 
Pflanzen einzeln auf den Hügeln auspflanzen, dann um 
die Pflanzen kleine Scheiben machen und nach Bedürf- 
niss angiessen. Diese Hügel muss man aber täglich 
etwas anbrausen. 

Nach nicht langer Zeit werden Bich die Wurzeln 
an der Oberfläche der Hügel zeigen, dann lockere man 
sofort diese auf und schütte um jeden Hügel neue Erde, 
wodurch er wieder grösser wird. So kann man die Hügel 
öfter vergrössern und den Gurken frische, gute Nahrung 
zubringen. Auoh kann man anstatt Wasser öfter aufge- 
lösten Kuhdünger reichen, doch hängt das stärkere Giessen 
und Düngen von der Wärme des Hauses ab. 

Eine gut gepflegte Pflanze, richtig beschnitten, lie- 
fert 30—60 und auch noch mehr Gurken. 

Von allen Treib-Gurken ziehe ich Gladiator, Du- 
ehesse d'Edinbourg und RoUissoti's Telegraph vor, die 
letztere halte ich für vorzüglich. 

Sollten manche Früchte krumm werden wollen, so 
macht man sie sehr leicht gerade, wenn man sie auf 
ein paar Tage in Glaszylinder steckt, diese irgendwie 
befestigt und erst abnimmt, wenn die Früchte eine 
gerade Richtung angenommen haben, dann werden die- 
selben noch 40—60 cm lang. 

Auf diese Weise kann man wirklich im Sommer 
in ausgeräumten Häusern, auf den Tabletten und Stel- 
lagen Gurken ziehen auch ohne warme Unterlagen, wenn 
man nur die Sonnenwärme gut ausnützt, lüfte aber doch 
an passenden Stellen fleissig, denn bei schönem Wetter 
kommen unsere Befruchtungsgebülfen , die Bienen, um 
uns unsere Mühe zu erleichtern. 

Ein dankbarer Winterbltiher. 

Allopletlus capitata«. 
Von Franz Nedog in Laib ach. 

Die Gesneriaceae' AUaplwtit* eapitattis ist eine 
der dankbarsten und ai. spruchlosesten Winterblüber, deren 
Blumen ein wertvolles Material für feine Bindearbeiten 
abgeben. Hat man gehörig erstarkte, ältere Pflanzen und 
bringt dieselben in ein temperirtes Haus von 8—12" R. 
nahe ans Licht, so kann man täglich eine Menge der 
schönen, zierlichen, dunkelroten Blumen ernten. Es ist 
diese Pflanze für die blumenaimen Monate November- 
Dezember von hohem Werte, da man in dieser Zeit wenig 
Auswahl an ähnlichen Blumen hat. Inbezug auf die 
Erde scheint sie nicht wählerisch zu sein. Eine gute, 
kräftige Mistbecterde, welche frei von rohen Düngcrteilen 
ist, der man etwas Lauberde beimischt, behagt ihr ganz 
gut. Ich sah sie auch in reiner I^auberde herrlich ge- 
deihen. Man kann sie auch den Sommer über ins Freie 
pflanzen und erhält dadurch bis zum Herbste hin üppige 
Exemplare, doch würde ich des reicheren Blühens halber 
die fortwährende Topfkultur empfehlen. Man scheint 
den Wert dieser alten Pflanze als Winterblume noch zu 
wenig zu kenneu, weshalb ich mir erlaube, dieselbe in 
Erinnerung zu bringen. 

An dieser Stelle will ich noch zweier Gesneria- 
Spezies Erwähnung tun, welche wir unter den Namen 
G. splendeiis und G. carditialis von der bekannten Firma 
Sattler & Bethge in Quedlinburg erhielten. Diese 
Sämlinge, welche in der Kultur etwas zurück waren, 
entfalteten ihren Flor Ende Oktober und blühen teilweise 
noch jetzt (Mitte Dezember). Es sind dies niedliche 
Verkaufspflanzen, welche auf Blumentischen oder in 



Jardinicren gut Verwendung finden können. Aber auch 
prächtige Schnittblumen liefern sie, besonders die G. 
cardhialis mit ihren eigenartigen röhrenförmigen hell- 
roten Blumen. 

Der Torfdnnger. 

Von F. Esch, Baumschulbes. in Wickrath, Rheinprovinz. 

Im königl. preuss Landgestüt in Wickrath wird seit 
der Zeit, als infolge schlechter Ernten das Stroh im Preis 
stieg, wie auch anderer Gründe halber, die Torfstreu 
angewendet. Das Für und Wider über den Wert der- 
selben als Stallstreu will ich nicht weiter erörtern, da ich 
darin keine praktischen Erfahrungen habe, kann jedoch 
nach den Aussagen der Gestütsdirektion mitteilen, dass 
die Torfstreu für den Huf der Pferde sehr vorteilhaft 
ist und dass ferner, wovon ich mich selbst zum öfteren 
Uberzeugt habe, die sich oft im Stalle herumwälzenden 
Hengste bei weitem sich nicht so verunreinigen, wie bei 
einer Strohstreu, vielmehr der Torf ausserordentlich liaut- 
reinigend wirkt. 

Wichtiger für mich war es nun jedoch, wie der 
Torfdünger sich für den Garten als vorteilhaft erweisen 
würde uud namentlich für die Baumschule und speziell 
für Wildlingkultur Der Boden meiner Baumschulen be- 
steht durchweg aus schwerem nassen Lehm und stellen- 
weis Kies und weissem Thon, ohne jode Spur von Humus- 
erde und Sand. Ich muss deshalb sowol dem Boden 
durch Dünger Nahrung zubringen, als auch ganz beson- 
ders ihn aufscbliessen und locker, porös und trocken machen. 

Der Dünger des etwa 1 00 Pferde züchtenden Gestüts 
zu Wickrath wird alle 1 —2 Monate öffentlich versteigert. 
Die hiesigen Bauern und auch viele Gärtner behaupten, 
der Torf sei nichts wert, einer verglich ihn sogar mit 
Schnupilabak im Vergleich zu dem solideren Knaster 
oder Kautabak. Infolge dessen wird der Dünger denn 
auch immer zu einem Spottpreise losgeschlagen, oft zu 
1-2 Mark per Fuhre. 

In den letzten Jahren, dem feuchten und nassen 
1^83 und dem trockenen 18*4, habe ich nun den Torf- 
dünger bei verschiedenen Kulturen angewendet und kann 
behaupten, gute, wenn nicht ausgezeichnete Erfolge erzielt 
zu haben. 

Der Direktor der landwirtschaftlichen Schule zu 
Odenkirchen, an den ich mich um Rat wandte und über 
Torfmist betreffs seiner Qualität anfrug, behauptete, der- 
selbe sei sehr gut und ich würde sicher Erfolge erzielen, 
der Torf sei an und für sich araoniakreich und der Urin 
der Tiere würde infolge der Porosität des Torfes voll- 
ständig aufgesogen , während er bei Strohstreu vielfach 
verloren ginge. Er mache ferner den Boden locker und 
verwese langsam, weshalb seine Düngekraft eine langan- 
haltende sei. 

Ein gleiches behauptete der hiesige Gestütsdirektor, 
welcher noch sagte, dass ein Grossgrnndbesitzer bei Köln, 
welcher den Dünger der Pferdebahn erhalte, ihm mitge- 
teilt habe, man dürfe nicht zu dick auf das Feld streuen, 
da es sonst Lagerfrucht gebe. 

Ich habe nun den Torfdünger in schwerem Lehm- 
boden zur Wildlingskultur verwendet und zwar indem ich 
zuerst beim Umgraben des Landes ordentlich, jedoch nicht 
übermassig düngte und spater noch bei dem Säen bezw. 
Pikiren, den Mist leicht in die Furche streute. Der Er- 
folg war grossartig, die Pflanzen trieben schön aus, 
wuchsen selbst in der grössten Trockenheit gut weiter 
und haben, z. B. die einjährigen Bim- und Acpfelwild- 
linge, fast alle nicht unter einem Meter, die meisten aber 
l'/i — 2 m Jahrestriebe gebildet. Die pikirten Wildlinge 
wurden noch schöner und obgleich beim Pflanzen höchstens 
stricknadeldick, haben die meisten doch über Finger- bis 
Daumenstärke bekommen. 
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Was das Wurzelvermögen der Pflanzen anbetrifft, 
so finde ich hier besonders den Vorzug des Torfdüngers, 
indem die Faserwurzeln sich in den Torf förmlich hinein- 
gebissen haben. 

Quittenstecklinge, die in diesem Jahre infolge grosser 
Dürre nicht recht fortwachsen wollten und vielfach ein- 
gingen, habe ich im Torfmist brillant erzogen. Quitten- 
ableger habe ich im vorigen Jahre mit einem Gemenge 
von Torfdünger, Sand und Schlamm aus einem Rache 
angehäufelt und ebenfalls keinen Zweig ohne die grösste 
Wurzelperrückc erhalten. 

Gleichfalls in der Baumschule, wo ich sowol beim 
Umgraben düngte, als auch beim Pflanzen um die Stamme 
herum eine humose Streu von Torfmist brachte, haben 
die frisch gepflanzten Aepfel-, Bim- und Pflaumenwild- 
linge, wie auch Akazien und Aesculus etc. prachtvoll ge- 
trieben und trotzdem hier am Niederrheiri eine fast nie 
gekannte Trockenheit herrschte, hatten die Wildlinge 
beim Okuliren prachtvollen Saft. 

Gleichfalls habe ich die Vorzüge des Torfdüngers 
bei Kartoffeln probirt und hier ebenso von mir nie erlebte 
Resultate erzielt. Ich kultivire nur einige Frühsorton zum 
Verkauf und zwei Spätsorten für den Haushalt. Die 
Frühsorten sind Khvinitche Pfliickmölle in zwei Varie- 
täten, Busquit - Kartoffel und eine ganz kurzstrauebige, 
weisse runde Frühkartoffel. Der Roden war lehmig und 
hart, wenn nicht miserabel, die Kartoffeln wurden förm- 
lich in den Boden gemauert, so dass ich nicht glaubte, 
eine Ernte zu erzielen. Und was bekam ich, Kartoffeln 
von fast Kinderkopfstärke ; die sogenannten Pfiiickmiitte 
waren fast 15 nn lang und durchweg 20—25 an einem 
Strauch. 

Gin gleiches war es mit den Spätkartoffeln, von denen 
ich nur die Hole und blaue späte iVieren-Kartoffel (Mölle), 
als die am schmackhaftesten bekannte, pflanze. Hier habe 
ich gleichfalls durch Torfdünger riesige Erträge erhalten, 
von einem kleinen Stück, vielleicht J0 Morgen, etwa 500 kg. 

Wie sich der Torfmist als zur Treiberei gebraucht 
bewährt, weiss ich nicht, da ich keine Mistbeettreiberei 
habe, ich kann aber mitteilen, dass derselbe sich 5—6 
Monate auf Haufen warm erhält und frisch eine bedeu- 
tende Hitze erzeugt. 

Ich glaube hiermit genugsam die grossen Vorzüge 
des Topfdüngers dargelegt zu haben und kann ich allen 
Fachgenossen, die Torfdünger billig zu erlangen vermögen, 
nur raten, solchen zu kaufen. Dem, der selbst Viehstand 
besitzt, rate ich, es einmal mit der Torfstreu zu versuchen. 

Die Erfolge, welche erzielt werden, werden sicher 
bedeutende sein, denn der Torfdiinger bringt dem Boden 
nicht nur überreich neue Nährstoffe für die Pflanzen, 
sondern er lockert denselben auch und wirkt ganz ausser- 
ordentlich auf eine reiche Wurzelbildung. 

Fra&enbeantwortungen. 

Nelhenkrankheiten. 
Beantwortung der Frage 473: 

„Was ist die Ursache, das» die deutschen Nelken hier in Belgien 
fast alle im zweiten oder dritten Jahre absterben, trotzdem man 
nie durch Stecklinge oder Absenker vermehrt':" 

Die Hauptursache dieser Erscheinung ist die llohl- 
aucht, die gefährlichste aller Nelkenkrankheiten, au wel- 
cher manche Pflanze zugrunde geht, ohne dass der Nel- 
kenfreund den Grund des Absterben« ahnt. Diese Krank- 
heit entsteht hauptsächlich aus verdorbenen Säften, welche 
in Töpfen durch zu grosse Feuchtigkeit und zu schat- 
tigen Standort, im freien Lande durch zu starke Düngung, 
namentlich vermittelst Jauche, hervorgerufen werden. 

Da nun obige Klage vorzugsweise in Belgien und 
zwar inbezug auf deutsche Nelken laut wird, so rate 
ich vor allem, nur von guten reellen Häusern zu be-" 



ziehen, welche keine vergeilten Pflanzen in den Handel 
geben, ferner die Vermehrung durch Senker frühzeitig 
vorzunehmen und letztere, sobald sie genügend bewur- 
zelt sind, von der Mutterpflanze zu trennen. Auoh setze 
man die so gewonnenen Pflanzen nicht ins freie Land, 
sondern unter Benutzung recht leichter und sehr sandiger 
Komposterde in özöllige, mit guter Scherbeneinlage ver- 
sehene Töpfe zu je 4 Stück, halte sie 14 Tage behufs 
Anwurzehing schattig, gebe ihnen dann aber bei massi- 
gem Feuchthalteu volle Sonne. 

Die Ueberwinterung der Topfnelken geschehe so 
kalt wie möglich in einem naoh Norden gelegenen, der 
Sonne unzugänglichen Räume, damit kein Wachstum 
eintritt. Hier gebe man an jedem frostfreien Tage Luft. 
Ein' vor Frost schätzbares Obdach im Freien ist daher 
jedem anderen vorzuziehen. Sollten dem Herrn Frage- 
steller nach obigem noch irgendwelche Zweifel bleiben, 
so bin ich gern zur brieflichen Auskunft bereit. 
C. Groneinanit, Spezial-Nelkenaüchter, Blomberg 
in Lippe. 

Frühjahrsveredlung der Rosen. 
Beantwortung der Frage 550: 

,4»t die Frübjabrsveredlung der Roien mit gutem Erfolge anzu- 
wenden und kann man dadurch noch bis znm Herbsto verkäufliche 
Starke der Kronen orziolen?' 

Obige Fragen lassen sich beide mit , ja" beantworten. 

Das von mir eingeschlagene Verfahren ist das fol- 
gende : Die zur Frühjahrsveredlung bestimmten Wild- 
linge werden unter Renutzung einer nahrhaften, nicht 
zu leichten Erde im Oktober-November in Töpfe gepflanzt, 
wobei die hochstämmigen einen Stab bekommen, damit 
die Wurzeln beim Trausport ihre Lage behalten. Die 
so eingetnpften Pflanzen lässt man, gut angegossen, an 
einem vor Sonne und Wind geschützten Orte bis zum 
Eintritt stärkerer Fröste stehen und stellt sie dann in 
einen frostfreien, luftigen, wenn auch dunklen Kaum, 
woselbst man sie sehr wenig giesst. 

Ende Januar oder Februar kommen sie nun behufs 
Vorbereitung zum Veredeln an's Licht und in ein auf 
10 — 12" R erwärmtes Haus (wo sie unter der Stellage 
stehen können) oder in einen gleichwarmen Kasten und 
werden hier morgens, bei heller Witterung auch abends 
bespritzt. Sobald sich Triebe von 5—10 cm gebildet 
haben, wird die Rinde lösen und kann man dann zum 
Veredeln schreiten. 

Die hierzu nötigen Augen nimmt man von Reisern, 
welche man beim Niederlegen der Rosen im Herbste 
geschnitten und während des Winters frostfrei in einer 
Grube zwischen Sand und unter Laubdecke derart auf- 
bewahrt hatte, dass sie jederzeit zu erlangen sind. Zur 
Frühjahrsokulation genügt die Einsetzung eines gut 
ausgebildeten Auges. 

Nach dem Okuliren stellt man die Rosen möglichst 
hell, spritzt nur morgens und beschattet bei stärkerem 
Sonnenschein. 

Sobald die aus den Augen entwickelten Triebe einige 
Zentimeter lang sind, härte man sie allmälig ab und 
pflanze die Stämme, sobald keine Fröste mehr zu fürch- 
ten siud, mit Ballen an geschützter Stelle in's Freie 
aus. Hier bilden sich im Laufe des Sommers bei gün- 
stiger Witterung oft stärkere Kronen aus, als bei der 
Herbstokulation aufs schlafende Auge. 

J. Blciiiüller, Oberg&rtner in Gross-Tabarz. 

Die Aepfel Court pendu (Tautomne und 
Langtons Sondergleichen. 
Beantwortung der Frage Nr. 629: 

„Sind die Aept'elsorten Court pmfu (Vautomne und Ltmtßon» 
.SWerjffiofc«» identisch? Wenn nicht, so int eine Besch reibunjr der 
emtfiren erwünscht." 
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Nach dem „Handbuch der Obstkunde" und meiner 
eigenen, auf eigene Anschauungen und Vergleiche lassenden 
Ueberzeugung, sind beides durchaus von einander ver- 
schiedene Aepfel. — Der hier Court pendu (Tautomne 
genannte Apfel ist. überhaupt unter allen im „Handbuch' 1 
aufgeführten Sorten nicht zu finden. Dagegen steht in den 
„Zusätzen und Berichtigungen von Oberdieck, Seite 
1 1 unter 16, Zwiebelhortdorf er, am Schluss : „Die Boskooper 
Vruchtsoorten'* haben, Seite 28, 3 verschiedene „Shyve- 
lings 1 ' (wol „Zwiebeläpfel"): 1. Vlaamsche Shyvelinff, „der 
auch die Synonymen Court pendtt d'automne, und Dop- 
pelter Zuriebelapfel hat" — etc. Ist nun der Court pendu 
d'automne jener Doppelte Zwiebelap fei, so gibt die Zeich- 
nung des Zwiebelborsdorfer in Band I, S. 305 des 
„Handbuchs ' ein sehr gutes Bild der Frucht. Die von 
meinem Baume geernteten werden etwas breiter, bauen 
sich aber sonst ebenso flach, im allgemeinen etwas grösser 
als jene Zeichnung, und sind nur von Lucas als Doppel- 
ter Zuriebelapfel bestimmt worden. Dem Herrn Frage- 
steller scheint das Handbuch nicht zur Hand, oder un- 
bekannt zu sein, ich setze deshalb die Beschreibung 
der Frucht nach demselben hierher. V. Flotow schreibt 
darin: „Die Gestalt ist etwa 2 7 /„" breit, und hoch, 
der Querschnitt rund; der Kelch grün, etwas wollig, 
bedeckt nur die Höhle mit den kurzen Blättern, in einer 
flachen, etwas grünen Einsenkung, von feinen Falten 
umgeben, zuweilen ( — hier stets — ) auch mit einigen 
Rostfiguren. Der Stiel ist rotbraun und holzig, knospig, 
in einer ansehnlichen, mit Rost { — hier oft stellenweis 
ein dicker, rindenartiger Ueberzug — ) bekleideten Ver- 
tiefung. Schale fein, glatt, geschmeidig, blass stroh- 
gelb, auf derSounenseite lebhaft karmoisiurot verwaschen, 
was aber bei beschatteten Früchten fehlt. Punkte 
ziemlich viel, braun, nach dem Stiel zu stark, eckig 
und fühlbar hervortretend. Oefters kommen auch Warzen 
vor. Kernhaus verhältnissmässig nur schwach bezeich- 
net Fächer ziemlich eng, nach der bald grösseren, 
bald kleineren Achsenhöhle geöffnet Kerne ziemlich 
flach, Kelchhöhle und Röhre kurz trichterförmig. 
Fleisch gelblich weiss, fein, mürbe, ziemlich saftig, 
und von weinigem, doch gewöhnlich etwas säuerlichem 
Geschmack (— hier besonders — ). Auf gutem Boden 
verschwindet die Säure fast ganz, und wird der des Edel- 
liorsdorfer ähnlich. Der Baum wird nicht sehr gross, 
die Aeste stehen stark ab, und die feinen Zweige hängen 
etwas herunter, die Krone bildet eine flache Halbkugel 
( — stimmt genau mit dem im hiesigen Obstgarten 
stehenden Exemplar des Doppelten Zwiebelapfel über- 
ein — ). Die Frucht reift Ende November, dauert aber 
bis zum Frühjahr etc. — Lucas stellt die Frucht in die 
IX. Kl., Bormlorfer Reinetten, 3. Ordnung: gestreift 
u. b. mit geschlossenem Kelch." 

iMngton's Sondergleichen gehört nach dem „Hand- 
buch" zu der X. Kl., Rote Reinetten, ], gestreifte, u. a. 
mit offenem Kelch und ist ein viel mehr hoch aussehen- 
der Apfel, mit blassgelber, später zitrongelber Schale. 
Von dieser Grundfarbe ist aber meist wenig zu sehen, 
indem die ganze Frucht „mit schönen, karmoisinroten 
Streifen bedeckt und dazwischen noch marmorirt" er- 
scheint Schon durch Gestalt und Aussehen unterscheiden 
sich beide Sorten auffallend von einander und würden 
nie verwechselt werden können. — Uebrigens ist auch 
dieser Apfel nur eine Tafelfrucht zweiten Ranges, da- 
gegen nach dem „Handbuch" höchst schätzbar zur Obst- 
weinbereitung. — Da in der Anfrage nur die Beschreibung 
des Court pendu d'automne verlangt wird, unterlasse ich 
es, auch die dieses Apfels hier zu liefern. Sie ist leicht 
im „Handbuch", Band I S. 303 nachzulesen. 

H. Korse. Hofgärtner in Eutin. 



Bienenwirtschaft. 
Eine gute Bienennährpflanze. 

Eine wertvolle sogenannte Honigpflanze ist unsere 
alte Winterheckezwiebel, Schnittzwiebel, .4//»;«»» fislulo- 
sum, da dieselbe zu einer Zeit blüht, wo den fleissigeu 
Bienen noch wenig zugebote steht. Unsere Stöcke waren 
ziemlich weit vom Bienenstande gepflanzt; von früh bis 
abends waren dieselben formlich Uberschwärmt und schwer 
beladen kehrten die emsigen Tierchen heim! 

Franz Ncdog, Kunstgärtner in Laibach. 

Kleinere Mitteilungen. 

Cofeun „Zitrone". Unter den 1883'er ^«/««-Säm- 
lingen im Etablissement von G. Perotti in Triest verdient 
besonders der hier genannte hervorgehoben zu werden 
und wird sich derselbe vermöge seiner Brauchbarkeit und 
anderer guten Eigenschaften die weiteste Verbreitung 
erringen. Wie schon der Name andeutet, sind die Blätter 
rein hellzitronengelb, dabei st die Sorte grossblättrig und 
robust «achsend. Sie hält ihre Farbe gut im Freien und ist 
unempfindlicher als andera Es wird diese daher eine 
wertvolle Bereicherung für die Teppichgärtnerei werden. 
Sie verträgt gut den Schnitt, wie ich dies neuerdings an 
meinen pinzirten Pflanzen im Warmhause wahrnehmen 
kann, und ist daher ein würdiges Gegenstück zu unseren 
schwarzblättrigen, in der Teppichgärtnerei vielfach ange- 
wandten Sorten. Auch als Einfassung um BlattpflaDzen- 
gruppen, im Verein mit locker gepflanzten Gnaphalicn, 
Perillen etc., welche nicht geschnitten werden, dürfte sie 
sich vortrefflich eignen. Sie wurde heuer von obenge- 
nannter Firma bereits dem Handel übergeben. Auch 
einige deutsche Firmen haben sich dieselbe bereits 
angeschafft, daher wir sie in nächster Saison öfter in 
Katalogen und Anzeigen begegnen werden. — 

Franz Xcdog, Kunstgärtner in Laibach (Krain). 

Die Zentralstation für Obst- und Gcmflsever- 
Wertung in Liebenau bei Graz. Unter der Aegide 
des rührigen Obmannes des k. k. österreichischen Potuo- 
logenvereines . des Herrn Heinrich Grafen Attems, 
entstand diese Anstalt zum Segen der lieben Steiermark, 
zum Vorhilde der weiten Gauen Oesterreichs. Es ist 
dies ein grösseres, fabrikartiges Unternehmen, das sich 
mit der Technik des Obst- und Gcmüsekonservirens 
(besonders mit dem Dörren) befasst. Zu diesem behufe 
sind 3 grosse Dörrapparate verschiedener Systeme auf- 
gestellt; Hülfsapparate, wie Schäl- und Spaltmaschinen, 
Entkörner, Gemüseschneider etc. unterstützen den raschen 
Betrieb derselben. 

Welchem Ruf und welcher Zukunft das „Aldenobst -1 
im Handel entgegensieht, braucht nicht erst erörtert zu 
werden. Mit gleichem Erfolge sollen an der Anstalt 
auch Gemüse gedörrt werden ; die in Scheiben oder Fäden 
geschnittenen Karotten, Weissrüben, Kohlrabi, Kohl, 
grüne Bohnen. Porree und Zwiebel etc. sollen an Ge- 
schmack unseni frischen Gemüsen nicht nachstehen, 
manche sogar ein feineres Aroma besitzen. — 

Um nun in weiteren Kreisen belehrend und anregend 
einzuwirken, wurde ein Lehrkursus für Obstverwertung 
eingerichtet, zu dem jedermann unentgeltlich Zutritt hatte. 
Derselbe war zahlreich besucht — auch von auswärts 
waren Besucher da. Manch' gutes Korn wird auf frucht- 
baren Boden gefallen sein. — Die Obstverwertung und der 
Absatz der Produkte, für den nun auch in massgebenden 
Kreisen die nötigen Schritte getan werden (Obstmarkt, 
Obstbörsc) sind ja ein mächtiger Hebel zur Förderung 
unseres heimischen Obstbaues! — 

Franz Xedog in Laib ach. 



Für die Redaktion verantwortkeh Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 
Auszug 

aus den Protokollen der Sitzungen des Vorstandes 
des Deutschen Gärtner-Verbandes 
im 10. und II. Februar 1885. 

Anwesend die Herren B usne, Möller, Gnder, Braun 
•' und Försterling. 
Sitzung vom 10. Februar. 

I. Für die Beratung Uber Abänderung des Ah- 
stiramungsverfahrenB auf den Verbandsversaminlungen 
liegen folgende Antrage vor. 

Antragsteller Möller. 

1. „Der § 35 der Statuten wird wie folgt geändert: 
Alle 3 Jahre findet eine Verbandsversammhmg 
statt, auf welcher die Vereine durch Delegirte ver- 
treten sind. Die Vereine können für je b Mit- 
glieder einen Delegirten senden. Die Vereinigung 
mehrerer Vertretungen auf einen Delegirten ist 
nicht statthaft Die Delegirten haben sich durch 
von ihren Vereinen ausgestellte Mandate auf dem 
Verbandstage zu legitimiren. Jeder Delegirte hat 
eine Stimme. Den Vereinen wird für einen Dele- 
girten die Hälfte der Reisekosten zurückerstattet. 
Jene Vereiue, welche auf grund des § b der Sta- 
tuten dem Verbände angehören und einen ermässig- 
ten Beitrag zahlen, können für je bO Mitglieder 
einen Delegirten senden." 

2. Der § 37 wird geändert: „Persönliche Mitglieder, 
welche an den Verhandlungen teilnehmen, haben 
für ihre Person Stimme. Im Falle ein persönliches 
Mitglied einen Verein vertritt, hat es gleichfalls 
nur eine Stimme.' 1 — 

3. Der Satz im § 44, der jetzt lautet: „Zur Deckung 
der Hälfte der Reisekosten der Delegirten" wird 
geändert: „Zur Deckung der Hälfte der Reise- 
kosten für einen Delegirten". 

Antragsteller Busse und Guder. 
Die Antragsteller, welche sich den vorstehenden 
Anträgen anschliessen, beantragen den Zusatx: 

1. Zu Antrag 1. „Jeder Verein ist verpflichtet, 
mindestens einen Delegirten zu senden ; sobald 



jedoch die Zahl der Vereinsmitglieder mehr als 
30 beträgt, nicht mehr als ti Delegirte ab- 
zuordnen; auch steht den Vereinen, im Falle es 
an geeigneten Personen in denselben fehlen sollte, 
das Recht zu, sich durch persönliche Mitglieder 
vertreten zu lassen, jedoch sind nur Gärtner 
zulässig." 

2. Zu Antrag 2. „Persönliche Mitglieder, soweit 
sie sich als wirkliche Gärtner auswei- 
sen, die an den Verhandlungen teilnehmen etc." 
(folgt Wortlaut des 2. Antrags Möller.) 
Antragsteller Försterling. 

1. Der § 35 der Statuten wird geändert wie folgt: 
„Alle 3 Jahre findet eine Verbandsversammlung 
statt, an welcher sämmtliche Verbandsmitglieder 
teilnehmen können. Alle Anwesenden, ob persön- 
liche oder Vereinsmitglieder haben für ihre Person 
Stimme. Vertretungen finden nicht statt". — 

2. Der § 37 und der Absatz in § 44, die Erstattung 
der Reisekosten an die Delegirten betreffend, 
fällt weg. 

Antragsteller Braun. 

1 . Im § 86 wird der auf die Vertretung bezughabende 
Satz geändert: „Jeder Delegirte hat bei Abstim- 
mungen für je & Mitglieder des von ihm vertre- 
tenen Vereins eine Stimme; die sich danach er- 
gebende Stimmenzahl musa auf seinem Mandat 
verzeichnet stehen." 

2. „Im Falle ein persönliches Mitglied einen Verein 
vertritt, hat er nur die sich aus seiner Vereins- 
vertretung ergebende Stimmenzahl." 

Herr Försterling zieht infolge einer inzwischen 
an den Verbandsvoratand eingegangenen Anzahl von 
Vereinen abgesandter Zuatimmungsschreiben für ver- 
meintliche, der Kenntniss der Vereine sich jedoch voll- 
ständig entziehende Bemühungen für Wahrung soge- 
nannter Vereinsinteressen Beinen Antrag, als für den 
beabsichtigten Zweok zu milde gehalten, zurück, weil 
ihm der Inhalt dieser Zuschriften den Beweis der Ur- 
teilslosigkeit dieser Vereine und des blinden Be- 
folgen s von bekannter Seite erhaltener Weisungen 
gegeben. Da er die Anträge der Herren Busse und 
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Guder als die Rechte der Vereine allzusehr beschrän- 
kend erachtet und ihm durch die Antrage Braun nichts 
gebessert erscheint, schliesst er sich den Antragen Hel- 
ler 's an. — Es wird beschlossen, beide Antrage noch- 
mals anter den Vorstandsmitgliedern zirkuliren zu lassen. 

II. Als Ort der diesjährigen Verbandsversammlung 
wird Frankfurt a. M. gewählt und beschlossen, beim 
Verbände die Einberufung nach dort zu beantragen. 

Sitzung vom II. Februar. 

I. Dem Verbandsgeschäftsführer werden die ibm im Frozcss 
Radig erwachsenen Unkosten zurückerstattet. 

IL Als Beitrag *u den Konten der Reine nach Ruasland, für 
welche bisher nur die Eisenbahnfabrgetder dem Verbände in Rech- 
nung gestellt Kind , werden dem Verbandsgeschäftsfilhrer 400 M. 
überwiesen. 

III. Das Gehalt den Geschäftsführers wird von 1Ü0 M. auf 
200 M. pr. Monat erhöht 

IV. Als erster Beitrag zum G rahner -Denkstein werden 
150 M. bewilligt. 

V. Den auswärtigen Vorstandsmitgliedern wird für Porto 
und andere Auslagen während der Zeit ihrer Amtsführung eine 
Psunchsumme von 10 M. bewilligt. Es wird ferner beschlossen, 
jedem bei den Sitzungen zugegen gewesenen auswärtigen Vorstands- 
milgliede für die ihm durch den Aufenthalt in Erfurt erwachsenen 
Unkosten für jede Sitzungsperiode 8 M. zu vergüten. 

VI. Ein von Herrn Hofgärtner Merle-Homburg eingesand- 
ter Antrag auf Einsetzung von Vertrauensmännern für bestimmte 
Bezirke wird, weil ietat mit Erfolg noch nicht durchführbar, ab- 
gelehnt. 

VD. Für die Bereicherung der Bibliotheken der in den leis- 
ten 3 Jahren begründeten Verbandsvereine werden 300 M. aus- 
gesetzt. 

VIII. Den von den Vereinen veranstalteten Preisausschreiben 
werden 100 M. zur Verteilung für Preise Uberwiesen. Die Summen 
für beide Zwecke sollen in Zukunft, der Finanzlage des Verbandes 
entsprechend, erhobt werden. 

EX. Es findet Revision der Kasse statt. Aus dem Vorjahre 
wurde ein Betrag von 3875 M. 88 Pf. herübergenommeu und kam 
dazu bis zum 8. Februar ein Zugang von 16,844 M. 49 Pf, sodass 
eine Qesammteinnahme von 19,380 M 32 Pf. verbucht ist Die 
Ausgaben haben die Hohe von 5680 M. TM Pf. erreicht, sodass 
•in Kassenbestand von 10,539 N. f»4 Pf. vorbanden sein muss, der 
vom Geschäftsführer vorgelegt wird. 

X. Der Verbandigeschäftsfilhrer weist nach, dass bei der 
Reinschrift der Bilanzaufstellung für 1884 ein durch irrtümliches 
Transportiren entstandener Additionsfehler von 25 M. gefunden 
ist, um welchen Betrag das Vermögen des Verbandes gekürzt 

XI E> wird nach eingeholtem Urteil Ortskundiger beschlossen, 
dass die für die Preisfrage: „Fahrer durch die Bendelsgärtnereien 
Londons" ausgesetzte Prämie der eingelieferten Arbeit nicht zuer- 
kannt, sondern eine neue Ausschreibung stattfinden soll. 

XII. Für die etwa notwendig werdende Empfangnahme des 
Verbandseigentums infolge Ausscheidens des Geschäftsführers wird 
Herr Guder gewählt. 

XUT. Der seitherige Vorsitzende de* Verbandes, Herr C. 
Busse, legt gemäss seiner schon bei Beginn der Sitzung abge- 
gebenen Erklärung »ein Amt nieder. 

C. Busse. Ludwig Maller. C. Aug. Guder. 
E. Braun. G. Forstorling. 

Die Herren Gnder, Braun und Forsterling beschließen 
unter sich, einen Weg zu suchen, auf dem die Möglichkeit vor- 
banden ist, Herrn Müller dem Verbände als Geschäftsführer zu 
erhalten. Herr Kittel wird von diesem Beschlüsse in Kenntnisa 
gesetzt und um Unterstützung ersucht 



Nachtragsprotokoll zur Sitzung vom 8. September 1884. 

Es wurde beschlossen, da die von Herrn C. Steinbach für 
Uehornahme der Kaasenfühnrag gestellten Bedingungen für den 
Verbandsvorstand unannehmbar waren, von der auf Antrag des 
Verbandsgeu^lififtsführurs beschlossenen Uobcrt ragung Abstand zu 
nehmen und die Anstellung eines besonderen Verbandskassirers zu 
beantragen. 

Xsr Abatinimnngsfrags. 

Das seit längerer Zeit zutage tretende Gebahren einer grossen 
Anzahl dem Verbände angehörender Vereine zwingt schliesslich 
auch die besten Freunde derselben, auf eine Beschränkung der 
Machtvollkommenheit dieser Vereine zu dringen. Einen wertvollen 
Beitrag zur Charakteristik der Vereine liefern die, wahrend der 
letzten Sitzung des Verbandsvorstandes an denselben eingegangene« 
Dankschreiben von einer grossen Anzahl Vereine.*) Einen so un- 

•) Damit nicht unbeteiligte Vereine in Verdacht kommen, 
folgt hier die Liste der gekennzeichneten Vereine, von denen 



endlich klaglichen Beweis von t'nselbstständigkeit hat wol noch 
niemals eine Gruppe von Vereinen erbracht, als wie es hier ge- 
schehen ist Ohne Einsicht, ohne die geringste Kcnntniss der Sach- 
lage lassen sich diese Vereine zu Dankschreiben verleiten von Per- 
sonen, die wegen der voraufgegangenen Blamagen blind und toll 
vor Wut, sich nur noch von persönlichem Hasse leiten lassen. 

Es ist tragikomisch , wenn die Vereine ihren „vollsten," 
„innigsten," „tiefgefühltesten," „aufrichtigslcn Dank," ihre „beBon- 
ilere Hochachtung für das grösste Wohlwollen," die „treu gewahrten 
Interessen," die „treue, liebevolle Gesinnung," die „Liebe und Zu- 
neigung," die „tatkräftige Vertretung," das „energische Eingreifen," 
die „wahre Sympathie," das „Hoffnung erweoki-nde Eintreten," an 
eine Adresse richten, deren Inhaber gerade diejenigen sind, die 
im Gegensatz zu dem Vorbandsgeschäftsführer, den Herren Kitte) 
und Braun, sowie Unterzeichneten, die Rechte der Vereine in 
schärfster Weise kürze» wollte«. 

Kanu es für jeden urteilsfähigen Menschen wol eine traurigere 
Komödie geben, als wenn er sieht, wie Vereine, irregeleitet durch 
einige berufsmässige Uetzer, denen zur Befriedigung ihres Privat - 
basses schliesslich jedes Mittel recht ist, wenn er sieht, sage 
ich , wie diese Vereine in blinder Befolgung der ihnen erteilten 
Kommandos Personen in bombastischen Worten danken und sie 
bitten, „den seither gewahrten Standpunkt fest zu wahren," die 
gerade am meisten das Stimmrecht der Vereine be- 
schneiden wollten! Mich haben diese Dankschreiben bestimmt, 
meine Ansicht dahin zu andern, dass die Machtbefugnis* der Vereine 
unbedingt auf ein vernünftiges Mass beschrankt werden muss. 

In der Tut, da» Trauerspiel, welches d:e Vereine aulgeführt 
haben, der von ihnen erbracht« Beweis des blinden ZuUppens auf 
Kommando von Führern der liekannteti Sorte, muss auch dem- 
jenigen die ganze Gefahr — die dem Verbaude durch Beibehalten 
des jetzigen Zustandos erwächst — im vollsten lachte erscheinen 
lassen, der bisher der Meinung anhing, dass in den Vereinen 
durchschnittlich doch noch einige Ueltcnegung und Urteilsfähigkeit 
vorhanden sei. Es wäre wahrlich hoho Zeit, dass die Vereine be- 
greifen lernten, einerseits, wer ihre wahren Interessen vertritt und 
andererseits wer dieselben nur als Werkzeuge zur Befriedigung 
persönlicher Eitelkeitsgelflsto benutzt 

Sollten die Vereine wieder das Bedürfnis« fühlen, für Ver- 
tretung ihrer Interessen etc. Dankschreiben loszulassen, so mögen 
sie dieselben an den Verbandsgeachäftsführer adreasiren, dieser 
hat sie am meisten verdient Kr hat die Interessen der Vereine 
stets treu und fest gewahrt, was um so höher anzuschlagen ist, 
als ihm die Mehrzahl derselben wahrhaftig keine Ursache dazu 
gab, ihn vielmehr durch gemeine Verdächtigungen und Chikanen 
in seinem so erfolgreichen Wirken für den Deutschen Gärtner- 
Verband nur gestört hat 

Bremen, den 15. Februar 1886. G. For*terling. 

An die Hitglieder des Deutlichen uartMr-Vsrbande*. 

In Nr. 2 der „Deutschen Gärtner -Zeitung" hat Herr Lud- 
wig Möller dem Verbände seine Dienste gekündigt. Es ist also 
zur traurigen Wahrheit geworden, was wir und so viele mit nna 
schon seit geraumer Zeit für den Verband befürchteten. Aber 
nieht jene Gründe, die wir dafür glaubten massgebend erachten 
zu sollen, sind es, die ihn gezwungen, sondern, so geht aus der 
Erklärung des Herrn Möller hervor, ganz andero Ursachen sind 
für die, den Verband unseres Dafürhaltens an schwer treffende 
Entscheidung ausschlaggebend gewesen. Für den einigermaasen 
urteilsfähigen Leser wird es nicht schwer sein, herauszufinden, wo 
diese Ursachen zu suchen sind und durch die in Nr. 3 der Zeitung 
gegebene Erwiderung des Herrn Braun, eines derzeitigen Vor- 
standsmitgliedes, auf Herrn Möller'* Kündigung, wird die Suche 
noch erleichtert Wir, die wir uns gedrängt fühlen zu diesen Zeilen, 
haben nun wol kein Recht für uns, einseitig tiefer auf die Ange- 
legenheit einzugehen, haben auch nicht das Material zur Ver- 
fügung, was dazu nötig wäre und hoffen inbezug hierauf auf eine 
andere Zeit Aber einmal als frühere Vorstandsmitglieder, die so 
manches Leid mit Herrn Möller ertragen und andererseits als 
Mitglieder, denen an einem freudigen Weitergedeihen des Verban- 
des ehrlich gelegen, wir glauben nicht nur ein Recht, sondern 
auch die Pflicht zu haben, an allo wohlgesinnten Verbandsmitglieder 
die Mahnung zu richten: 

„Machen wir alle unsorn Einfluss dahin geltend, 
dass Möller dem Verbände erhalten bleibe." 

Allerdings, als ehr) iche Freunde des Herrn Möller sollten 
wir ihm eher zum Abgänge raten, in Rücksicht auf die vielfachen 
Niederträchtigkeiten, die auch uns nicht erspart blieben und die 
uns bestimmten, auf der Verbandsversammlung in Bremen unsere 
Vorstandsamter niederzulegen. Indoss die Liebe zum Verbände 

oinigv, repräsentirt durch ihren Korrespondenten, noch so naiv 
waren , zu verraten , von wo sie ihre Ordre ( selbst für die Brief- 
aufschrift) erhalten: Hamburg, Altona, Bonn, Braunschweig, Bremen, 
Charlnttenhurg, Darmstadt, Dresden, Eisleben, Elberfeld, Frank- 
furt n.M.. Göttingen, Hildesheim, Leipzig, Magdeburg, Mühlhauscn, 
Ifhlenhorst, Wandsbek, Wiesbaden, Zwiokau. 

Die Redaktion. 
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und die taute Ueherzeugung unsererseits, da» der Rücktritt 
Möller'e von der Verhandaleitung einen unausbleiblichen Rück- 
gang dea Verbände« ohna weitere» zurfolge haben wird, nötigen 
um den Wunsch auf. M Aller dem Verbände erhalten zu sehen. 
Wir, die wir von einer Zeit ab. wo der Deutsche Gärtner- Verband 
dein Verfalle nahe war, vereint mit Mol ler arbeiteten and rwar 
durch weh* Jahre hindurch, wir wissen am besten, welche opfer- 
freudig«, selbstlose Tätigkeit er entwickelte, wir wissen »in beuten 
wie er unter der La.it dir Arbeit gleichkam niedersank und wir 
wisneu am besten, in welch' infamer Weise obendrein Möller 
wahrend «einer monatelnngcn Krankheit die nichtswürdigsten Ver- 
dächtigungen Aber «ich ergehen Unsen inusstc. Alles das hat 
Möller überwunden und wir können fest überzeugt die Behauptung 
hier aussprechen, da«» fast ausschliesslich ihm allein das Verdienst 
gebührt, den Deutschen Gärtner- Verband r.u der Achtung gebieten- 
den Stellung emporgearbeitet zu haben, iu der er sich jetzt be- 
findet. Wollen wir jetzt nun ruhig zusehen, wo durch neue 
Schwierigkeiten veranlasst, Moller seine Tätigkeit kündigt und 
sich anschickt zu gehen? 

„Sagen wir Nein." 

An alle Verbands- und Gesinnungsgenossen richten wir die 
Anforderung, gegen die Kündigung dea Herrn M öl le r zn protestiren, 
wenngleich wir dazu ihm gegenüber kein Recht besitzen. Herr 
Moller möge unsern Protest als eine Bitte betrachten, die Freunde 
ihm Tortragen, als eine Bitte zu bleiben, zunächst wenigstens bis 
zu der diesen Sommer stattfindenden Verbandsversammlung. Dort 
hoffen wir, werden einsichtsvolle Männer genug dafür eintreten, 
dass Mol ler dem Verbände dauernd erhalten bleibt, dass aber 
auch ihm in jeder Beziehung eine I/ebensstellung gesichert wird. 
AU nanmehr fast 10 jährige Freunde des Herrn Möller, hoffen 
wir zuversichtlich von ihm, daas er unserer Bitte willfahrt. Wir 
kennen Herrn Mnller zu genau und wissen, wie jede Faser seines i 
Herzens »u dem von ihm gro»sgczogenon Verbände hangt, des- 
halb eben hoffen wir, er wird, dem Drangen seiner Freunde folgend, 
seinen Entschlus« rückgangig machen. Soviel un« bekannt , hat i 
eine Menge von persönlichen und Vereinsmitgliedern schon in I 
ahnlicher WeiBe wie wir heute auf Herrn Mnller einzuwirken ge- | 
sucht, heute geben wir uns der angenehmen Hoffnung hin, dass auf 
unsere Veranlassung hin keiner unserer Gesinnungsgenossen 
es unterlassen wird, wenigstens mittelst einer Post- 
karte sein Einverständnis« mit uns zu erkennen zu geben. 

Erfurt, den 16. Februar 1885. 

0. Hotter, Obergartner im Hause C. Platz & Sohn. 
Ii. W. Uhink, Obergartner im Hanse Haage & Schmidt 

Aufruf 

an die Mitglieder des Deutschen Girtner-Terbandu ! 

Sehr überrascht wird, wie ich glaube, die grnsste Mehrzahl 
der verehrten Herren Kollegen und Verbandsmitglicder mit mir 
gewesen sein Ober die Nachricht, dass unser VerbandsgeschaA». 
rubrer. Herr Ludwig Moller, beabsichtigt, seine Stellung zum 
1. April d. J. aufzugeben, und zwar, wie Herr Moller schreibt, 
weil ihm erstens nicht die genügende Unterstützung in seinen Be- 
strebungen zuteil wird von der Seite, von der es erwartet werdon 
mnas, dass stattdessen dieses Bestreben durch Unentschlossenheit 
und Teilnahmiosigkeit bekämpft wird und mühevolle, umsichtige, 
zum besten des Verbandes unternommene Vorarbeiten durchkreuzt 
werden; und zweitens, am sich ein lohnender««, dankbareres, aos- 
sichtvnllere« Feld für seine Tätigkeit zu suchen, mit anderen Wor- 
ten, um sich pekuniär cn verbessern. 

Ich musa gestehen, ich hatte gehofft, dass sich andere Stim- 
men erbeben, sich bessere federn finden würden, wie die meine, 
um den Versuch zu machen, Herrn Mol ler von »einem Kntschlus« 
airzubringen. Da das aber bis jetzt nicht geschehen, so erlaube 
ich mir, an alle Herren Verbandsmitglieder die Frage zu richten: 
Wollen wir — ohne das» «ich von den 3000 Mitgliedern eine 
Stimme erhebt — einen Mann aus seiner verantwortungsvollen, 
schweren Stellung scheiden sehen, von dem wir der grossen Mehr- 
zahl nach (wie ich doch glaube) überzeugt sind, das« derselbe sein 
Amt mit Hingebung und Aufopferung, selbst die eigene Gesund- 
heit nicht achtend, verwaltet, ein Mann, der mit seinen grossen 
praktischen Kenntnissen und reichon Oeistesgabcn den Verband, 
sowie das Verbandsorgan zu der jetzigen Blüte gebracht hat, 
dessen Denken nnd Sinnen nur darauf gerichtet ist, die Interessen 
der Gärtner nach allen Richtungen hin zu heben und zu fordern, mit 
einem Worte, den Mann, der die Seele des Verbandes ist, wollen 
wir den scheiden sehen, ohne dass sich nnr eine Feder rührt? 

Ich sage Nein, nnd mit mir glaube ich die Mehrzahl der Mit- 
glieder der Verlande*, lassen Sie uns als ernste Mftnner ver- 
suchen, die Hindernisse wegzuräumen, die Herrn Mnller zur Kün- 
digung seines Amtes zwangen. 

Punkt Eins der KOndigangsgrtlnde würde sich, glaube ich, 
wenn energisch Protest erhoben wird, beseitigen lassen, man wird 
doch wol noch glauben dürfen, dass die Mitglieder in die Ange- 
legenheiten des Verbandes ein Wort mit einzureden haben. 

Punkt Zwei wurde sieb dadurch beseitigen lassen, dasa wir 
die Stellung unseres Geschäftsführers pekuniär verbessern nnd dazu 
ist der Verband mit seiner Mitgliederzahl wol imstande. 



Gehen wir daher an's Werk und lassen Sie nns handeln als 
deutsche Manner und senden Sie alle, die Sie mit mir einverstanden 
sind, dass Herrn Möllers Kraft dem Verbände erhalten bleibt, 
ihre Zustimmungsadresscn unverzüglich an das Verbandshureau «in 
und hoffen wir, das« diese Angelegenheit auf der in nächster Zeit 
stattfindenden Verbandaversammlung einen befriedigenden AbBchlnss 
findet. F. Rebenstorff, Obergartner, Lockstedt b. Hamburg. 



Herrn Ludvrir, MölUr, 

Geschäftsführer des Deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt. 

Laut Beechlus* des „Ghrtner- Verein für Weissenfeis und Um- 
gegend" in der Sitzung vom 17. d. M. erlaubt sich derselbe, in 
Anerkennung Ihrer Verdienste um die Interessen des Deutschen 
Gärtner- Verbandes , Sie zu bitten, Ihre in Nr. 2 der „Deutschen 
t lartner-Zeitung" veröffentlichte Kündigung zurückzunehmen und 
auch ferner dem Verbände vorzustehen, wie es bisher mit so 
segensreichen Folgen geschehen ist. 

Der Verein wird stets bemüht «ein, Ihnen die Ausübung 
Ihres schwierigen Amt«« «o angenehm als möglich zu machen and 
Sie nach Kräften zu unterstfitzen. 

Genehmigen Sie die Versicherung der vorzüglichsten Hoch- 
achtung. 

Weissenfeis a. S„ den 21. Januar 1*85. 
Der GBrtner-Vereiu für Weissenfols und Umgegend. 
(1. Voigt, Schriftführer. G. Frickc, Vorsitzender. 
Kolgen noch weitere 81 Unterschriften. 

Herrn Ludwig MUleT. 

Geschäftsführer dus Deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 
Die unterzeichneten Verbands-Mitglieder St. Petersburgs und 
Umgegend haben Ihre Erklärung in Nr. 2 des Verhandsorganca, 
in welcher Sie sieb von Ihrer bisherigen Stellung als Geschäfts- 
führer kissageti, mit höchstem Befremden gelesen und sind einig 
in der I ^elierzeugung, daas Ihr Abgang vom Verbünde gleichbe- 
deutend mit dessen Verfall ►ein würde, .was keinesfalls erfolgen 
darf — Es fehlt uns als Fern «teilenden jeglicher Anhaltepunkt 
zur Beurteilung der Gründe, welche Sie, geehrter Herr Möller, 
zu dem. für den Verband so tiefhetrübenden Kntschlus» gebracht 
haben, doch da Ihr tatkraftige«, den höchsten Zielen zustrebendes, 
von seltenen Erfolgen gekröntes Wirken i Ifen zutage liogt, und 
Ihnen die Sympathien und die Hochachtung aller tüchtig gesinnten 
Mitglieder des Verbandes erworben hat, so dürfte für Sie, gestützt 
auf diese Erfolge, die Möglichkeit nicht ausgeschlossen sein, die 
Sie hemmenden Hindernisse zu beseitigen nnd Sie dem Verbände 
zu erhalten. In dieser Erwartung richten wir die Bitte an Sic, 
geehrter Herr Möller, im Interesse deutscher Gärtner, denen 
Ihr« bisherige aufopfernde Tätigkeit von unberechenbarem, dankbar 
anerkanntem Nutzen war, fortzufahren in diesem Ihren Wirken, 
unbekümmert um Kleinigkeiten, welche Ihnen, wie jedem in ähn- 
lichem Beruf« Stehenden bereitet werden. 

Zudem erklaren wir Ihnen hiermit unser volles Einverständ- 
nis« mit Ihrem bisherigen Schaffen, treten mithin voll und ganz 
für Ihre Bestrebungen ein, sind so weit uns als Aussenstehenden 
die Möglichkeit gegeben ist-, mit allen Kräften bereit beizutragen 
zur Beseitigung des Sie am weiterarbeiten Hindernden und hoffen 
zuversichtlich, Sie auch künftighin m Nutz und Frommen deutscher 
Gärtner, an der Spitze des „Deutschen Gärtner-Verbandes" zu sehen. 

Mit vollkommener Hochachtang zeichnen: 
St. Petersburg, den 12/24. Januar 1885. 

P. Pertsch, Handolsgartner, St. Petersburg. 
J. Johansson, Obergartner in Orlino. 
Willi. Hindnr, Obergartner. St. Petersburg, Taurischer Garten. 
Lud. Eggers, Ohergftrtuer, St Petersburg. 
Grüncrwnld, Hofgärtner, Gatachino. 
G. Burmeister, St. Petersburg. 
Th. Oerstner, Handelsgftrtncr, St. Petersburg. 
J. Martin, St. Petersburg. A. Hartmann, St. Petersburg. 
R. Leubuer, Handelspartner, St. Petersburg. 
F Vogel, Handelspartner, Schuwalowo. 
.1. Fischer, Handolsgartner, Zarakoe-Selo 
P. R e m p e n , Handelspartner, St. Petersburg. 
J. C. Lavendel, Handelsgartner in St. Petersburg. 
W. von Ku tu soff, St. Petersburg. 
L. F. R h r e n b a u m , Obergartner, 
SchloBs Kamennn-Ostrow, St. Petersburg. 
Wilh. Tannenbaum, Obergart., Datsehe-Elesejeff, St. Petersburg. 
A. Fischer, Obergartner, Kamenno-Ostrow, St. Petersburg. 
J.W. Pohl, Obergilrtner und Verwalter, St. Petersburg. 
H. G r a in b e r g , Hofgartner, Michailof ka. 
C. Gangler, Hofgartner, Peterbof. 

Schltiubemerkunr der Redaktion. 

Auaser den hier veröffentlichten Zuachriften — eine Auswahl 
der eingegangenen gleicher Gesinnungtau««erung — werden de« 
Raumes wegen anders dieser Richtung nicht mehr zum Abdruck 
gelangen. 

Fortietiosj der Verbandianz;elet;enhsHen auf seit« 7J. 
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Dasylirion. 

Ihr Verhalten im Rüden Europa'», ihre zweckmässige Kultur und Verwendung. 
Von OL Sprenger in Portici bei Neapel. 

Mexiko und die darangrenzenden Lander gen Norden, iu deutschen Gärten oft gesehenen Beaucarnea tuberciüata, 
jenes Wunderland, das uhb eine stattliche Oesellschaft B. strida oder glattca und das prächtige Dasylirion lonyi- 



schöner, fremdartiger Pflanzen ge. 
sandt hat, ist auch die Heimat der 
„Wolllilien", wie C. Solomon die 
Dasylirion in seinem „Handbuch 
für höhere Pflanzenkultur" ver- 
deutscht hat. Sie bevölkern die 
regenarmen Striche jener Länder in 
Gesellschaft ihrernahen Verwandten, 
der Agaven und Yucca und sind 
zumteil wahre Wüsten pflanzen, wie 
diese; und da sie die glühendsten 
Sonnenstrahlen und zumteil auch die 
grösste Dürre, wenigstens zeitweise, 
sehr gut vertragen und sich wohl da- 
bei befinden, so sind sie in den Län- 
dern am Mittelmeer sehr beliebt und 
gesucht, und man sieht wenigstens 
einige Spezies in jedem Garten. 
Im Süden Italiens werden sie sehr oft 
und mit Vorliebe kultivirt, wachsen 
auchhäufigzu Riesenexemplaren und 
gelangen zur Blüte; dieser glück- 
liche Umstand hat endlich einiges 
Licht betreffs ihrer richtigen Klassi- 
tizirung und Benennung gebracht. 
Nach Bentham und Hooker sind 
ziemlich sicher bisher 20 Arten be- 
schrieben, sie stellen davon 12 zu 
Solina Mich, uud 8 zu den echten 
Dasylirion Zucc. Beide Familien 
sind einander sehr nahe verwandt 
und gehen in D. laxiflorum Bäk. 
und D. Hookeri Bäk. in einander 
über, indem die eine oder die an- 
dere die Hauptmerkmale oder Cha- 
rakteristik beider Fa- 
milien zeigen oder viel- 
leicht natürliche Hy- 
briden sind und dies ist 
um so wahrscheinlicher, 
als von D. lasiflontm, 
welches den lockeren 
Blütenstand der Noli- 
na mit dem Habitus 
und den stark gesägten 

aufrechtstcheiidcn 
Blättern der echten 
Dasylirion gemein hat, 
die weibliche Pflanze 
unbekannt ist 

Nolina Mich, 
vel: Boulinia Brongn. 

Beancarnea Le- 
inaire 

umlasst meist höber- 
werdende, schlank- 
stämmige Arten mit 
langen, fast ganzran- 
digen oder nur an der 
Basis wenig gezähnten 
Blättern, welche meist 

elegant überhängend, oft wellig gedreht erscheinen und 
den Stamm nur wenig verdecken und endständiger kurzer, 
sehr lockerer Blütenrispe. Hierher gehören die schönen, 




■B 



Tkitytirion ipiad m nffuintum . 




Dasylirion lonoHfolium 



folium. DerName „Pincenectitia," 
der häufig in den Gärten für obige 
Beauearnea -Arten angewandt, ist 
nach den Autoren ein Unsinn und 
aus „Freycinetia" durch schlechte 
Schreibweise, wie Saloino n erzählt, 
entstanden. 

Dasylirion Zucc 
unifasstniedrigereArten.mitkurzem, 
dickem, meist fast ganz von den 
Blättern versteckten Stamme, lan- 
gen, geraden, am Bande dornig ge- 
sägten, flachen oder etwas rinnigen, 
meist blaugrauen Blättern, deren 
Spitze in einem faserig trocknen 
Büschel endet; hoher, bolziger, reich- 
blumiger, festschliessenderRiRpeund 
kleineren Blüten und Samen. Die 
Geschlechter beider Genus sind auf 
verschiedenen Pflanzen getrennt uud 
wenn man das Glück hatte, beide Ge- 
schlechter zwei verschiedener Arten 
zu gleicher Zeit in Blüte zu sehen, 
könnte man ohne Zweifel sehr in- 
teressante Mischlinge erziehen. 

Au« dem Vorstehenden ersieht 
man leicht, dass das Genus Nolina 
die für unsGartner begehrenswerte- 
sten Arten enthalten muss, da aber 
die Kultur aller Arten beider Ge- 
nus so ziemlich die gleiche ist, so 
wollen wir dieselbe nur im Allge- 
meinen besprechen, mit besonderer 
Berücksichtigung der schon in deut- 
schen Gärten bekannten Arten. 

Die Dasylirion rosp. 
Nolina sind alle ohne 
Ausnahme, soweit sie 
in Europa eingeführt 
sind, höchst dekora- 
tive, interessante und 
überaus harte d. h. 

widerstandsfähige 
Pflanzen. Sie eignen 
»ich meist zur Deko- 
ration der Kalthäuser, 
Zimmer, Veranden, 
und Treppenhäuser im 
Winter, sind aber im 
Sommer für den Gar- 
ten wahre Perlen und 
für den warmen euro- 
paischen Süden un- 
ersetzlich. Und man 
würde schwer begrei- 
fen, weshalb man sie 
im ganzen so wenig 
sieht und als Markte 
pflanzen sozusagen nir- 
gends findet, erklärte 
sich die« nicht durch die 
ziemlich schwierige und langsame Vermehrung ausser durch 
Samen, die man wiederum bisher nur selten beschaffen konnte. 
Man sagt, Bie nehmen viel Raum weg in den Häusern 



n 




T>axyUrion -Gruppe Im ho tan Ischen Garten In Berlin 

N«rh fiw»r FbodHrmpliir für die „l> ■ifn-lf Olrtnir-Zflitnnir" PTwicknK. 

- 



Digitized'by Google J 



74 



Jawol, aber doch nur alte Prachtexemplare können 
diesen Fehler haben und diese kann man leicht irgend- 
wo ausser dem Gewächshause Überwintern, wo das 
Thermometer nicht unter den Gefrierpunkt oder doch 
nicht ort und viel sinkt; junge Pflanzen aller, welche 
etwa denselben dekorativen Wert haben, wie die 
Dracaenen, aber wiegesagt, viel, viel widerstand sfäh iger 
sind, nehmen eben auch nicht mehr Raum weg als diese. 
In Italien, ihrer andern Heimat, pflanzt man sie in Ge- 
sellschaft von Agaven, Yucca und Palmen in die Nähe 
der Wohnungen oft mit diesen in grösseren Trupps an 
und erzieht damit immer die wundersamsten Pllanzcngo- 
mälde, zu deren malerischer, effektvoller Wirkung sie 
sehr viel beitragen, auch wenn sie nicht in Blüte sind. 
Wenn aber zur Sommerszeit der schlanke Blütenschait 
sich erhebt, der die Pflanze fast das ganze .lahr ziert, 
ßind sie einzig in der Pflanzenwelt, merkwürdig und schön. 
Man kann sie überall anbringen und sie wachsen in jedem 
Erdreich, nur Sonne darf ihnen niemals fehlen. Man 
kann sie auch in verhältnissmässig kleinen Töpfen oder 
Kübeln zu grossen Schaupflanzen erziehen nnd zur Blüte 
bringen; allein nur im freien Grunde des europäischen 
Südens, ungestört und sich selbst überlassen, erwachsen 
sie zu stattlichen Siesenexemj>laren. blühen und tun 
sich gütlich, ganz wie in ihrem Vaterlande und tragen 
auch leicht Samen, welche sie in etwa <> Monaten reifen. 
In der Jugend wachsen sie schnell und man hat in wenig 
Jahren schöne Marktpflanzen erzogeu, allein dann breiton 
sie sich langsam aus und scheinen nicht mehr vom Flecke 
zu kommen. Tatsächlich aber speichern sie, ähnlich ihren 
Schwestern, den Agaven, Kräfte auf zu ihrem mächtigen 
Blütenschafte, der oft die Höhe von . r >— ».? w erreicht. 
Man hat gesagt, dass die Dasylirion ähnlich manchen 
Agaven, nach der Blüte bezw. Samenreife absterben, das 
ist aber nicht der Fall und mag wol nur an armen Topf- 
schwächlingen, die ungenügend genährt waren, beobachtet 
worden sein. 

Auch wird das verhältnissmässig schwache und nie- 
mals so reich belaubte oder üppige Topfexemplar durch 
die Blüte , falls es nicht gleicii ganz eingeht , sehr ver- 
unstaltet und unschön. Allein im freien Lande ist von 
alledem nichts vorhanden, man entfernt den Schaft nach 
der Blüte und die regelmässige Stellung der Blätter, 
wol für einige Zeit dadurch unterbrochen, kommt bald 
wieder zustande. Zuweilen allerdings gibt die erste Blüte 
Veranlassung zur Teilung oder Verästelung und dann ist 
es wol um die elegante, so regelmässige Laubkrone ge- 
schehen, aber immerhin bleibt die Pflanze ein Schmuck 
des Gartens und scheint ein sehr langes Dasein zu fristen. 

Im freien Lande durchaus nicht wählerisch in der 
Bodenart, nimmt man zur Topfkultur am besten milden, 
sandigen Lehm. Auf felsigem Untergründe, an Böschungen 
und sonnigen Hängen mit mehr schwerem Boden gedeihen 
sie ganz ausgezeichnet. Sind sie auch ohne Ausnahme 
genügsam und ohne Dünger zu erhalten, so wachsen sie 
doch, falls ihnen dieser in richtiger Form und Quantität 
zugeführt wird, viel schneller in der Jugend, selten be- 
häbiger, möchte ich sagen, und gesunder aus im Alter und 
sind reichlicher belaubt, blühen um einige Jahn- früher 
und büssen schliesslich weniger nach der ersten Blüte an 
Schönheit ein. In den Sommermonaten sind ihnen reich- 
liche Wassergaben genehm, im freien Lande am rechten 
Standorte bei grosser Wärme werden die jungen Pflanzen 
damit ungemein gefördert, auch führt man den Dünger 
am besten im Frühling und zu Anfang des Sommers in 
flüssiger Form zu. 

Die Hcranzucht zu Marktpflanzen in kleinen Töpfen 
ist- sehr einfach und ergibt sich ungefähr wie folgt. Man 
säet den Samen, den man sich heutzutage aus dem Süden 
Europa's billig und leicht beschaffen kann, am besten gleich 



I nach der Ernte im Herbste oder auch im Frühling in 
flache Schalen in sandige leichte Erde bei guter Drainage 
und massiger Wärme, ganz dünn aus. Er keimt leicht, 
schon in 5—6 Wochen und bei 10—12" R. Bei Herbst- 
aussaat hält man die jungen Pflanzen durch den Winter 
unverpflanzt nahe dem Glase mässig warm und feucht 
und verpflanzt sie erst im März-April einzeln in kleine 
Töpfe in leichte Erde, wie oben gesagt, der man meist 
schon jetzt etwas leichten Lohm zusetzt Verfahrt man 
beim Verpflanzen recht sorgfältig, so wachsen die jungen 
Pfleglinge schnell weiter und können noch im Laufe des 
Sommers einmal umgetopft werden, wenigstens wird dies 
bei einigen Pflanzen gut tun, weil man schneller fertige, 
verkaufsfähige Ware bekommt. Immer aber sollen die 
folgenden Töpfe nur sehr wenig grösser sein, damit die 
Wurzeln den Topfrand bald wieder erreichen können. 
Das Beschneiden der Wurzeln oder Lockern der Ballen 

i lasse mau ganz und als Drainage sind einige Holzkohlen- 
stückchen besser als Scherben, man braucht jene beim 
Umtopfen nicht einmal wieder zu entfernen. 

Dass man von Jugend auf die Prianzen tadellos halten 
muss, iure Blätter, den schönsten Schmuck, nicht knicken, 
dass man sie stets sonnig, auch uuter Glas, halten muss 
und ihnen soviel Luft zuführen, als nur immer möglich, 
braucht als selbstverständlich eigentlich gar keiner Er- 

{ wähnung. Ein einziges beschädigtes Blatt verunziert die 
Pflanze lange Zeit hindurch. Auch sind sie wirklich, 
wenn man nur einigermasson Sorgfalt iür sie hat, ziem- 
lich schwer zu verletzen, da die Blätter zähe und wider- 
standsfähiger sind als die der Dracaenen zumbeispiel 
und den Yucca hierin kaum nachstehen. Im zweiten 
Sommer bringt man die jungen Sämlinge natürlich ganz 
ins Freie und überwintert sie im kalten Hause bei reich- 
licher Lüftung an hellem lichten Standort« und giesst 
sehr wenig oder ganlicht und hütet sich wol, Wasser in 
die Triebspitze kommen zu lassen. Die Arten der Nolina, 
wie iV. tutferculata (Beaucarnea), sind auch gegen Tropfen- 
fall empfindlich und man sehe sich vor, sie nicht unter 
schlechte Fenster zu bringen. Alle ertragen natürlich 
auch im Winter mit Gleichmut höhere Wärmegrade, 
allein diese bekommen ihnen weniger gut, regen sie früh- 
zeitig zu treiben an und fördern lange, schwächliche 
Blätter, die der rechten Kraft entbehren. Schon im 
dritten Sommer helfe man den jungen Pflanzen mit flüssigem 
Dünger und nun werden sie zu hübschen dekorativen 
Pflanzen erwachsen und verkäuflich werden. Das prächtige 
Dasylirion Umtfifolium Zucc. vel. Rotdima Karwinekt/ 
Brongn. braucht wol etwas mehr Zeit, ist dann aber 
auch für dekorative Zwecke das schönste und widerstands- 
fähigste. Dieses in den grössten Pflan/ensammlungen bisher 
immer noch ziemlich selten, kann man neuerdings ziemlich 
billig beschaffen, da seine leicht keimenden Samen zu er- 
schwinglichen Preisen in Italien käuflich sind. Von dem 
Werte und der Schönheit dieser Pflanze gibt die neben- 
stehende Abbildung einen Begriff. Sie kommt bei guter 

i Kultur etwa nach dem 20. Jahre zur Blüte, hat einen 

j kurzen, gedrungenen Stamm, der, etwas rauh und unrcgel- 
inässig, an die Testudinarien erinnert und von den langen, 
eleganten, dunkelgrünen Blättern ganz bedeckt erscheint. 

Die andere im Bilde vorgeführte Spezies : Dasylirion 
quadrangitlalum Watson. vel. D. juucifolium Hort, hat 
erst im Sommer 18H4 in Neapel und Florenz in mehreren 
Garten zum erstenmale in Europa geblüht undtist'im 
Jahre 1H;>0 wie es scheint von Florenz aus verbreitet 
worden, wohin sie durch Samen eingeführt, unbekannt 
durch wen, gekommen war. Und merkwürdig genug, ge- 
nau nach 34 Jahren kommen die wenigen von jener 
Aussaat stammenden Pflanzen fast zugleich zur Blüte! Jung 
etwas dürftig, ist sie vom 7.-8. Jahre ab eine prächtige 
Pflanze und Perle jeder, auch der reichsten Sammlung. 
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Die im Bilde gegebene Pflanze ist die männliche; recht« 
eine weibliche Rispe, links die männliche etwas verkleinert 
(za. '/> "■ Grösse). Ihre langen, ili entstehenden, elegant 
zurückgeschlagenen Blätter sind zähe, dunkelgrün und 
fast unverwüstlich, sie sind schmal, wie manche Binsen 
und nur an der Basis ein wenig gesagt Sie gehört zu 
den echten Dastßirion, wächst schnell und kann nur 
durch Samen vermehrt werden. Im freien Grunde er- 
reicht die alte Pflanze einen ungefähren Umfang von 
U— 10 m. Sie kommt auch im tiefen Schatten fort und 
selbst unter Bäumen gedeiht sie vortrefflich. Dasylxrion 
grumitilfolium Zucc. steht ihr jedenfalls sehr nahe, viel- 
leicht ist es dieselbe Pflanze. Eine ganze Anzahl dieser 
schönen Familie harrt noch der Einführung in unsere 
Kulturen. Am längsten und meisten bekannt sind: I). 
acrotrichum Zucc, D. Hartweyiunum Zucc. und D. serrati- 
folium Zucc. und deren Formen, alle mit blaugrürien, 
scharf gesägten Blättern. 

Verbandsangelegenheiten. 
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Denkstein auf Paul Gratiner s 

eingegangenen Beitragt*. ett. 

Aachen. Gärtner-Verein „August*" 6 — 

6. Alt, Frankfurt (Main) 3 — 

Altenburg, Gärtner- Verein „Hortulania" 6 SO 

Rod. Arn«, Kunstgftrtner, Forchheim in Baiern 1 - 

B. Bohre, Kunstgnrtiier, Fransburg in Hannover I — 

Bob. Benicke, Handelsgartner, Pellanza 6 10 

Otto Blembel Kunstgftrtner, Oschatz — 50 

B Blttdorn, Kunstgftrtner, Arnswalde 1 — 

Fr. Böhm, Handelsgartner, Meiningen 1 — 

P. Briner, Obergartner, Bozen (Tirol) 1 — 

Cutel, von Mitgliedern de« Gärtner- Verein« 21 — 

Charlottenburg, der Gärtner- V crein 12 — 

Dirnutadt, Gärtner- Verein „Feronia" 3 - 

Ditt, Frankfurt (Main) — 50 

f. Dorffei, Kunstgartner, Altenburg — 60 

Paul Dafft, Kunstgartner, Halle (Saale) 1 - 

Etzleben, Gärtner- Verein „Hortulania" » - 

A. Flor, Obergftrtner, Sible Hedingham (England) 3 

M. Frank«, Kunstgftrtner, Elberfeld 1 — 

C. Frey, Kunslgartiier, liadenweiler 1 — 

J Glflnfcke, Kunstgftrtner, Temeavar (Ungarn) 1 — 

C. GAulIng, Kunstgftrtner, Aprath bei Elberfeld I — 

Gramsch, Frankfurt (Main) — 60 

A. Grelm. Frankfurt ( Main) 1 

Aug. Grolle, Kunstgartner, Cöslin — 60 

Ant. Günther. Obergftrtner, Moskau 4 — 

R. Baalkt, Kunstgftrtner, Cussorow l>ei Wusterwitz — 60 

Ed. Haha, Kunrtgftrtner. St. Petersburg t — 

Hanaovtr, Gärtner-Verein „Flora" 10 — 

J. Bansen. Obergartner, MoBkau 4 — 

Harniichfeg er, Frankfurt (Main) — 60 

W von Basenkamp, Frankfurt (Main) 1 — 

J. B. Batle, Kunstgftrtner, Waldenau in HoUtein 1 — 

Hennlg, Frankfurt (Main) — 60 

Hildesheim in Hannover, Gärtner- Verein „Flora" 4 16 

B. Billabraad, Kunstgartner, Pallanza I 20 

F. Blllner. Kunstgartner, Bebitz (Prov. Sachsen) 1 — 

A. Höckel. Hofgartner, Ropscha (Ruaaland) 2 — 

W. Böhm, Obergartner, Wien I 13 

W Bnesfeldt, Obergartner, Eisenach 1 — 

Fr. Jahna, Kunstgartner, Ingoldisthorpe (England) 1 — 

Janke, Frankfurt (Main) — 50 

Jungmann, Kunstgartner, Charlottenburg — 60 

Ad iendzterrn, Kunat«ftrtner, Dresden — 50 

W. Klee, Kunstgartner, Altenburg — 54 

E. A. Kleetnann. Kunstgartner, Rohr in Pommern 1 — 

C. Helmert, Kunstgartner, Gr.-Oestewit* bei Osterfeld ... - 60 

W. Koch, Kunstgärtner, Beuditz bei Weiasenfels IM 

Königsberg L fr, der Gärtner- Verein 20 — 

Pb. Körber, Frankfurt (Main) 2 — 

Kohlmaan, Hofgartner, Stolberg am Harz 1 — 

C. Lotte, Handelsgartner, SCtdende bei Berlin 2 — 

0. Kraasa, Frankfurt (Main) 1 — 

Wlli. Kröger, Kunstgartner, Crefeld 1 50 

J. Kuenzer. Handelsgartner, Boakoop (Holland i 1 - 

6. Kaphaidt, .Stadtgftrtner, Riga (Russland) 4 - 

B. Kusch Kunstgartner, Lintorf (Rhein) 1 - 
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Lohr, Frankfurt (Main) — 60 

F. Lofihagen, Kunstgartner, Schoneberg bei Berlin 2 — 

Hern. Lidtke, I*nd»chaft8gftrtner, Breslau 1 — 

M. Llnlng, Handelsgartner, Sulingen 3 — 

W. M., Oberlötsuitz — 60 

0. Haadlok«. Frankfurt (Main) 1 — 

B. Metnor, Frankfurt (Main) 1 — 

0. Model, nan.lelsgärtner. Königsberg i. Pr — 60 

F Müller, Frankfurt (Main) 1 - 

P. Möller, Kunstgartner, Amsterdam 2 — 

M. M., Steglitz bei Berlin 3 — 

HleaatedtOB, (iftrtner-Verein „Elbaora," 6 60 

Norwegen, von VerbBiids-Mitgliedern dortaelbst 6 — 

M. Nowitzky. Kunstgartner, Ricbardshöhe in Posen 1 -- 

St. OlbriCB, Obergftrtner, Hin landen-Zürich 3 — 

Pankow Gikrtner- Verein „Flora" 10 — 

P. Pertscb. Hamlelsgftrtnrr, St. Petersburg 2 — 

C, Peterjon, Kunstgartner. Frankfurt (Oder) 1 26 

F. O-OelSS, Kunstgartner, Reichenau in Sachsen — 50 

Wold Ramm, Hofgftrtner, Borachom (Kaukasus) 10 — 

M. Rleke, Frankfurt (Main) 1 — 

Ritter, Frankfurt (Main) — 60 

W. Rodelt, Kunstgartner, Erfurt — 36 

6. Ruhr Amlsgartner. Dobbertin in Meckl 1 60 

W Roth, tiarteninspektor, Muskau 6 — 

Carl Rottar, Obergftrtner, Erfurt 1 — 

J. Rühle, Schlossgftrtner, Gauernitz in Sachsen 6 — 

A. Scbaomann. Kunstgartner, Hilbersdorf bei Chemnitz .... I • 

8. Schlade. Förster, Dauban in Schlesien 1 50 

H Schladitz, Kunstgartner, Vemex-Montreux 1 — 

JaL Schlecht, Obergartner, Rieabach-Burich 4 — 

M. Schneider. Frankfurt (Main) — 50 

6. Schnepper, Kunstgartner, Monte Carlo 1 SO 

C. W Schach, HandeUgftrtner, Riga 17 — 

Rob. Scholz, Kunstgartner, Coswig in Sachsen 1 — 

Wllh. Schulz, Obergftrtner, Homburg v. d. Höhe 2 — 

Scbwencke, Frankfurt (Main) — 60 

Th. leidet Handelsgartner, Kattowitz, Reg.-Bez. Oppeln . . — 60 

B. Seyderhelm, Handelsgartner, Hamburg-Hohenfelde 4 — 

Ang. Slebert, GarteninBpektor, Frankfurt (Main) 6 — 

L Steiner. Handelsgartner, Greiz 2 — 

P. Stlef, Obergcbülfo, Donaueschingen 1 60 

Joe. Stoiaiki, Handelsgartner, Slupia in Posen 1 — 

Je*. Tipfer, Schloaagartner, Reichenherg in Böhmen 5 60 

6. W. ühlnk, Obergartner, Erfurt 1 — 

Ungenannt, Sagan i — 

Ungenannt. St. Petersburg 4 — 

Ungenannt, Steglitz bei Berlin 1 — 

A. Waeblin, Handelsgartner, Pvritz i _ 

W. Waroeboldt, Obergftrtner, Bundhorst in Holstein 1 — 

W. Wels«, Kunatgartner, Bonn i _ 

A. Wllkenlng, Kunstgartner. Marburg in Hessen — 60 

B. WUlmann. Kunstgartner, Niendorf bei Hamburg 1 — 

Wolf, Frankfurt (Main) 1 — 

Wörcinger, Frankfurt (Main) — t>0 

Zwickau, (lilrtner-Verein „Hortulania" 10 6 

Oer Deutsche 6Artner-Yerband, al. erster Beitr ag 160 - 

Summa 445 93 
Sttmma des 1. V erzeichnisse« 15M 1« 
Zusammen 601 11 

Neu augemeldete Mitglieder. 

Vom 23. Januar bis 18. Februar 1885. 

„Barmer Girtnervereln" mit 13 Mitgliedern. K orrespondent: 
Herr Gnst. Umlauf, Kunstgartner, Barmen, Oberheidt l. 

Verein . Lobella ' in Bochum mit 0 Mitgliedern. Korrespondent -. 
Herr B. Bart tu, Kunstgartner, Hamme bei Bochum (Westfalen). 

Verein , .Hortoloeia" in Eisenacb mit N Mitgliedern. Korre- 
spondent: Herr L. Miller, Handelsgartner, Marieuslr. 2K. 

Ferner die Herren: 
Belnr. Anuhoff, Kunstgartner, Königsburn bei Unna. 
Carl Angaftia, Kunstgartner, Waldenburg in Sachsen. 

B. Blge, Haudelsg&rtner, Bleichfelde bei Bromberg. 
Cottfr. Ballt, Altenberg bei Wetzlar. 

J. Barkowiky, Kunatgftrtner, 114 Adelaide Road, London \. W. 
(England). 

F. Bartels, Obergartner, Hamburg. Harvestehuderweg 2«. 

C. Bartneck, Obergärtuer, Kattowitz, R.-B. Oppeln. 

G. Bauer, Kunstgartner, Herrenbausen bei Hannover. 

F. Bellen, Kunstgftrtner, Dedelebeu (Provinz Sachsen). 
C. Bresemann. Kunstgftrtner, Greifswald, Karlsplatz 13. 

W. Bachbolz, Kunstgftrtner, Steinhause» b. Bommern Westfalen). 
L. Botepage, Kunstgftrtner, Dölitz bei Leipzig. 
P. Bnhl, Kunstgftrtner, Geisenheim. 

G. Borna, Kunstgftrtner, Hamburg, Rathauastr. 13. 

A. BaSCh, Obergftrtner, Charlottenbnrg. Bi«man-k«tr 10». 
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W. Cornelius, Hofgftrtner, AltensUsin bei Bad Liebenstein. 
J. Dreyer, Kunstgftrtner, Pyrmont 

0. Eissenbelst, Hofgiirtner, Jahnishausen bei Riet*. 

C. W. EUner, Kunstg., Hamburg- Barmbeck, Bramfelderstr. 9—11. 

Adolf Feto, Batum am schwarzen Meer« iRussland). 

J. Fleisch-Danm, Handelsgftrtner, Frankfurt am Main. 

6. Fleischer. Chemnitz in Sachsen, Holrtnarkt. 

Xtf. Frledl. Kunstgftrtner, Mönchen, Theresienslr. »2. 

A. Friedrich, Kunstgftrtuer, Aachen, Königator 8. 
Walter Gey, Kunstgftrtner, Jena. 

B. Glass, Handelsgftrtner, Zwickau (Sachscni. 

R. Griefe, Ol •erg.. Nowofastow hei Skwira, Oouv. Kijevr (Ruaaland). 
Cramsch, Kunstgftrtner, Bockenheim, Falkslr. 4«. 
Anton Günther, Obergirtner, Moskau (Kuialand). 
Job. State, KutriUsch bei Leipzig, Leipsigerotr. 3. 

1. Hagemann, Obergirtner, Spengawaken bei ftwaroschin. 
6. Hutnosch, Kunstgftrtner, Vetschau. 

E. Bauschel, LandscbafUgftrtner, Apolda. 

6. Heuenhofer, Kunstgftrtner, Strassburg im Eisaas. 

Anc. Bolle, Kunstgftrtner, Hohendodeloben (Provinz Sachsen l. 

T. F. J annauer, Oartendirektor, Kowalulka, Oouv. Fodolien (Ruasland). 

Ant Jnrgensen, Handelsgftrtner, Alberadorf (Holstein I. 

Jone, Kunstgftrtner, Marburg, R.-B. Kassel. 

Wilh Kaiser, Kunstgftrtner, Egeln, Altemarkt 10. 

G. Kaps, Kunstgftrtner, Bautzen. 

J. H. ieller, Handelagftrtner, Bay-Ridge, N.-Y. (Nordamerika!. 

Albert Knop, Obcrgllrtner, Pirna, Nicolai-Park. 

B. Krell, OUrgitrtner, Roaslau (Anhalt). 

M. Krocker, Kunstgftrtner, Stötteritz bei Leipzig. 

Frledr. Irost, Kunstgftrtner, Gunsleben (Provinz .Sachsen). 

DeU. Klhi KunBtgftrtner, Mölln (Lauenburg). 

Job. Kallmana, Kunstgftrtner, Ludwigshafen am Rhein. 

Lambrecht, Priemern boi Seehanaen (Altmarki. 

Robert Langbein. Kunstgftrtner, Riga (RuBaland). 

L. Leatie, Kunstgftrtner, Neudorf b. Straasbnrg i. ElsasB, Heiritz 17. 

Jtl. Leven, Kunstgönner. M.-Oladbach. 

WUh. Lindelaaf, Kunstgartner, M.-Oladbach. 

Fr. Lodicke, Kunstgartner, Schön- Wölkau bei Crensite (Pr. Sachsen). 

0. Ltttlch, Kunstgftrtner, Schüsselndorf bei Brieg, Bez. Breslau. 
Belm*. Haiku, Kunstgftrtner, Kassel, Auweg 20. 

V. Heyer, Kunstgftrtner, OosUr. 

P. HUde, Handelsgftrtner, Wohlau in Schlesien. 

WUh. Hoof, Kunstgftrtner, Wesel. 

1. von der Mühlen, KunBtjrftrtuer, Geisenheim. 

M, Malier, Kunstgartner, Lausanitz bei Königsbrück (Sachsen). 

B. Nabel. Obergltrtner, Neobeesen bei Bees«nlaublingen. 

C. Hagel, Kunrtgftrtner, Augsburg, Frohiinnstr. 13. 
B, Saumarn. Handelsgftrtner, Promnitz bei Riesa. 
W. Oplts, Kunstgartner, Belvedere bei Weimar. 

A. Petersen, Kunstgartner, Nokia bei Tammerfors (Finnland). 
Fr. Poths, herzogt. Gärtner, Königstein, R.B. Wiesbaden. 
Ad. PriU, Kunstgartner, Kiel, Aktien-Brauerei. 

R. Pritschau, Kunstgftrtner, Erfurt, Mainzerhofstr. 7. 

B. Reinhardt, Kunstgftrtner, Hirschgarten bei Copenick. 

C. Renti-Hahn, Kunstgartner, Sagen, Angel 5. 

E. Reiher, Wiborger Seite, St. Petersburg (Ruulaad). 
C. Reers, Samenhandlung, Aicheraleben. 

F. Rohr, Kunstgartner, Ragaz, Kt. St. Gallen (Schweiz). 
B. Bunge Kunstgartner, Helenaberg bei Sinzig (Rhein). 
J. L teuer, Obcrgllrtner, Honnef (Rhein). 

B. Ichaar, Kunstgartner, Vetachau. 

0. Scheibe, Kunstgftrtner, Langfuhr Nr. 81 bei Danzig. 

Paul Scheiter, Kunstgftrtner, Düsseldorf. 

E. Sehneider, Kunstgftrtner, Pohlitz bei Köstritz in Thüringen. 
6. Schnepper, Kunstgartner, Monte Carlo, Alpes Mar. (Frankreich). 
Joh. Schoemen, Handelsgftrtner, Cochem > Rheinprovinz . 
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Beinr. Zimmer, Obergftrtner, Trier. 



Zar Nachricht. 

Der Bericht der Krankenkasse für Deutsche 
Nummer zum Abdruck gelangen, 



Warum und inwieweit schadet das Zutiefpflanzen oder 
das Zutiefstehen den Gehölzen, speziell den Obstbäumen? 

Von A. Voss, Institutagärtnor in Güttingen. 
I. Mitteilungen vom Jahre 1883.*) 

Es möchte beinahe Uberflüssig erscheinen, dass ich 
die Feder zur Lland nehme, um auf den Nachteil zu 
verweisen, welchen das Zutiefpflanzen, bezw. das Zutief- 
stehen den Gehölzen bringt, zumal doch auch in jedem 
brauchbaren Lehrbuche des Obstbaues vor dem Fehler des 
Zutief pflanz i ij gewarnt wird. Gleichwol wird besonders 
dieser Fehler noch so häutig begangen, auch noch von 
vielen Gärtnern, besondere von denen, welche sich wenig 
um den Obstbau kümmern oder während ihrer freien 
Zeit selten oder garnicht sich mit der Lektüre von Fach- 
schriften abgeben, dass man nicht Anstand zu nehmen 
braucht, das Zutiefpflanzen der Gehölze als einen Krebs- 
schaden der heutigen Baumkultur zu bezeichnen. 

Man kann in der Tat diesen Fehler nicht oft ge- 
nug rügen, und in jeder Anleitung zur Obstkultur müsste 
die Kegel, nicht zu tief zu pflanzen, durch besonders 
fetten Druck hervorgehoben werden! 

Auch ein scheinbar unbedeutendes Zutiefstehen scha- 
det schon den Kernobstbäumen, besonders dann, wenn 
der Boden mehr oder weniger wasserhaltig, also schwer 
ist Ich habe das, wie ich glaube, im „Hausgarten", 
Jahrg. 1882 Nr. 1 1 und 12 genügend bewiesen, und die 
nachstehenden Erörterungen sollen nun teils die dort 
angegebenen Notizen erganzen, teils aber auch zur Lö- 
sung der Frage beitragen, warum und inwieweit das 
Zutiefstehen den meisten Gehölzen, vorzüglich den 
baumartigen, nachteilig ist. 

Vorerwähnte Zeitschrift enthält pag. 82 die Mit- 
teilung, dass 3 ältere Aepfelbäume von einigen anderen 
mit denselben zu gleicher Zeit gepflanzten und gleichartig 
behandelten Aepfelbäumen ihrer Nachbarschaft sich durch 
autfallend schwächeren Wuchs unterschieden, und daas 
bei diesen dreien der Fehler des Zutiefstehens vorlag. 
Ich hatte überdies a. a. O. den Umfang der Zutiefstehenden 
als auch den der benachbarten normalstehenden Bäume 
angegeben. — Der 20 an zu tief stehende Baum (iYtn- 
tenapfel) hatte im Sommer 1882 — nachdem im Früh- 
jahr desselben Jahres die Erde bis an den Wurzelhals 
entfernt worden war — in halber Stammhöhe einen 
Umfang von U5 cm, unter der Krone 14,6 cm. Die 
Krone war schwach und der Wuchs desgleichen. 

In diesem Herbst (Nov. 1883) konnte ich nun kon- 
statiren, dass einerseits im Sommer 1882 der Wuchs 
ein weit kräftigerer war als in den Vorjahren, da die 
Sommertriebe normal genannt werden können, zumal 
dieselben auch sehr gut ausreiften, dass aber anderer- 
seits auch die im Nov. 1883 vorgenommenen Messungen 
ein günstiges Resultat lieferten. Dieselben 



•ssungen 
ergaben 



Umfang in halber Stamrohöhe 19 an. 
» unter der Krone 17 cm. 
s etwas Uber dem Wurzelhalse 25 cm. 
Somit eine Verstärkung von 3 an auf den Umfang, 
gleich 0,965 c»i auf den Durchmesser in halber Stamm- 
höhe. Dazu ist noch besonders z 



*) Wegen Mangel an Zeit im Nov. 1883 nicht veröffentlicht, 
weshalb sich die I8M er Mitteilungen als 
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Baum noch mehrere Frostschäden von 1879/80 hatte, 
welche im Sommer 1882 Doch keine Neigung zeigten, 
überwallen zu wollen, was auch wol zum teil daran liegen 
durfte, daas die Wundränder vor dem Verstreichen mit 
Teerkitt nicht bis auf da* gesunde Holz ausgeschnitten 
waren. Im Sommer 1883 dagegen konnte man einen 
regen Ueberwallnngstrieb bemerken. 

Der zweite Baum, der 15 cm zu tief gestanden 
und welcher im Sommer 1882 ebenfalls einen Umfang 
von 16 cm in halber Stammhöhe hatte und unter der 
Krone nahezu ebensoatark war, ergab durch Messung 
folgendes KeBultat: 

Umfang in halber Stammhöhe lv» cm. 
» unterhalb der Krone 19 an. 
> etwas Uber dem Wurzelhalse 24 cm. 
Auch hier ergibt sich gegen das Vorjahr eine Um- 
fangsverstärkung von 3 an, auf den Durchmesser von 
0,«&& r»i in halber Stammhöhe. Ks ist dabei zu bemer- 
ken, daas infolge lebhaften Wachstums Rinde und Bast 
stellenweise zu platzen anfingen, so dass sich das Schröpfen 
hier als notwendig und zweckmässig herausstellte. Der 
Stamm war bei der langsamen Heranbildung der Krone 
immerhin etwas schwach zu nennen, weshalb auch gerade 
hier nmsomehr das Schröpfen am Platze war. 

Der dritte Baum (Rheinischer Knimmstiel), 1 1 cm 
zu tief, hatte im Sommer 1*82 einen Umfang von 17 cm 
und eine ziemlich kräftige Krone, zudem aber auch einige 
noch nicht überwallte Frostschäden von 1879, 80. Die 
im Nov. 1X851 vorgenommenen Messungen ergaben: 
Umfang in halber Stammhöhe 22 cm. 

etwas unter der Krone 22 cm. 
» etwas Uber dem Wurzelhalse 2t> cm. 
Somit Verstärkung gegen das Vorjahr um 5 cm Um- 
fang oder 1,6V2 cm Durchmesser. Auch hier zeigte sich 
erst im letzten Sommer ein lebhafter Ueberwallungstrieb. 

Die übrigen normalstehenden Aepfelbäume hatten 
1882 einen Umfang von 23—20 cm, während sie jetzt 
(Nov. 1883; einen solchen von 25—28 cm hatten. Als 
Beispiele mögen dienen: 

1) Viryinischer Sommer- Rosenapfel (1882:25 et«) 
Umfang in halber Stammhöhe 28 cm. 
» unter der Krone 28 an. 
» etwas über dem Wurzelhalse 35 cm. 
Binde und Bast zeigten keine übermässig»; Spannung. 
2) Boler Eiscrapfel (1882:23 cm) 
Umfang in halber Stammhöhe 25 cm. 

» etwas unter der Krone 24 1 ' t cm. 
» oberhalb des Wurzelhalses 32'/ t cm. 
Kinde und Bast zeigen durch Kissigwerden an, dass sie 
mit der Ausdehnung des Stammes nicht gleichen Schritt 
mehr halten können. Das Schröpfen hat hier gute 
Dienste geleistet, es hätte nur stärker angewandt wer- 
den müssen. 

Ob nun die geringere Stärke der Stämme und das 
schwächere Wachstum, überhaupt die schwächliche Er- 
scheinung der 3 Bäume, welche zu tief gestanden, als 
eine Folge des seitherigen Zutiefstehens anzusehen sind 
und nicht etwa in den individuellen Eigentümlichkeiten 
der Sorten liegen, wird man dann doch mit Recht an- 
nehmen dürfen, wenn nach Entfernung der überflüssigen 
Erde bis auf den Wurzelhals sich ein stärkeres Wachs- 
tum in Länge und Dicke einstellt, welche» letztere durch 
den jährlichen Vergleich mit den übrigen zu gleicher 
Zeit gepflanzten und bis jetzt alle gleichartig behandel- 
ten, normalstehenden Bäumen sich ergeben muss. 

Dass die 3 Bäume trotz des Zutiefstehens nicht schwä- 
cher geblieben, als aus den vorstehenden Messungen er- 
sichtlich, darf uns gerade nicht wundern, denn die Bäume 
sind ja alljährlich immer stark zurückgeschuitten wor- 
den, wie das teils die Erziehung der Krone zur Kessel- 



form als zweckmässig erscheinen liess, teils aber, weil 
der aus dem Zutiefstehen resultirende schwächere Trieb 
ein starkes Zurückschneiden unumgänglich erforderte. 
Infolgedessen blieben die 3 Bäume stärker, als sie unter 
andern Umständen geblieben wären. 

Bezüglich des vor 4 — 5 Jahren durch eine Boden- 
erhöhnng verschütteten und dadurch um 20 cm zu tief 
stehenden Birnbaumes (siehe Hausgarten 1882, Seite 83) 
ergab der Stammumfang anstatt 30 cm des Jahres 1882 
jetzt 32 cm; unter der Krone ebenfalls 32 cm, oberhalb 
des Wurzelhalses 42 cm, wozu bemerkt wird, dass auch 
dieser Baum eine eben nioht kleine Rindenwunde hatte. 
Wie a. a. 0. erwähnt wurde, hatte dieser Baum einige 
starke Adventiv- oder Notwurzeln gebildet, welche 
im Sommer 1882 abgesägt wurden, sodass er also 
auf Beine eigentlichen Wurzeln angewiesen war. Ein 
Zurückschneiden der Krone hat jedoch bis jetzt (Nov. 
1883) nicht stattgefunden, obgleich dies gewiss notwen- 
dig gewesen wäre. Es unterblieb jedoch zu dem Zwecke, 
um zu sehen, ob der Baum auch ohne die Adventiv- 
oder „Notwurzeln", wie man dieselben deutsch /ganz 
richtig nennen kann, sich noch gleich gut ernähren könne, 
oder ob die eigentlichen Wurzeln geschwächt worden 
seien. Das Resultat war folgendes : 

Im Sommer 1883 lieferte der Baum, dessen Aeste 
nur kleine Zweige hatten, welche gleich den Aesten stark 
mit Fruchtholz besetzt waren, eine gegen das Vorjahr 
mindestens um die Hälfte geringere Menge Birnen [Som- 
mer- lierya motte ) ; letztere waren jedoch vollkommener 
als im Vorjahre. Die Blätter der Leittriebe, der Aeste 
und der Zweige nahmen schon frühzeitig eine rötliche 
Färbung an; überhaupt fiel das Laub sehr zeitig ab.*) 

Aus all diesem geht zur Genüge hervor, dass die 
Notwurzeln einen Einfluss auf die Ernährung des Baumes 
bereits ausübten, und andererseits die eigentlichen Wur- 
zeln in demselben Masse geschwächt wurden, als die 
Notwurzeln an Stärke zunahmen. — Die Bodenverhält- 
nisse sind, wie bei allen anderen hier angeführten 
Beispielen, bezüglich der Nährstoffe und des Nährstoff- 
gehaltes sehr günstige zu nennen. 

Der a. a. O. Seite Ol erwähnte in nächster Nähe 
des Birnbaums stehende Aepfelbaum, Sommerapfel, welcher 
30 cm zu tief gestanden und keine Notwurzeln gebildet 
hatte, welcher aber im Frühling 1882 reichlich geblüht, 
indessen nur 5 — Ii kleine kaum wallnussgrosBe Früchte 
lieferte, bei welchem zudem ein Längenwachstum kaum 
wahrnehmbar war, wurde ebenfalls nicht zurückge- 
schnitten, sondern demselben im Sommer 1883 nur ein 
kleiner Zweig genommen. Dieser Baum blühte auch in 
diesem Sommer reich nnd hing so voller Früchte, die 
man jedoch noch nicht als normal bezeichnen konnte, dass 
die Hauptäste ( Becherform ) ziemlich stark hernieder 
hingen. Seit Mai 1882 ist der verschüttete Stamm teil 
von Erde befreit und freigelegt, und obgleich man kaum 
annehmen dürfte, dass sich sobald eine günstige Wirkung 
herausstellen würde, so verdient noch besonders hervor- 
gehoben zu werden, dass sich in diesem Sommer auch 
das Wachstum trotz des reichen Fruchtansatzes schon 
so energisch zeigte, dass die sämmtlichen Zweige und 
Seitenzweige, deren Enden sich infolge der früheren zu 
geringen Erstarkung entschieden zu sogenannten Ringel- 
wüchsen ausgebildet hatten, seitlich unter der Spitze 
eines jeden solchen Ringelwuchses noch Holztriebe bis 
zu 10 cm Länge entwickelten; dioselben reiften voll- 
kommen aus. 

Dem a. a. 0. Seite 91 erwähnten jüngeren Zwet- 
schenbaum, welcher 55 cm zu tief gestanden, wurde im 

*) Der Kaum trug 1»H4 |n»U\ normale Früchte und kräftijrtu 
sich auftenncheitilich. 
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an dem daraus entstehenden Zweige starker hervortritt. 
Die Ursache dieser Erscheinung dürfte vielleicht darin zu 
suchen sein, dass der, durch das äusserst langsame 
Längenwachstum ersichtlich verringerte Saftdruck bezw. 
die geschwächte Saftleitung in der Pflanze, auch in den 
jüngsten Teilen, dem bei allen assimilirenden Pflanzen 
a priori vorauszusetzenden Streben nach dem Lichte ein 
Uebergewicht verschaffte. Ist aber dadurch einmal eine, 
wenn auch nur sehr geringe Krümmung entstanden, so 
wird dieselbe unter den hier vorliegenden Verhältnissen 
sich mehr und mehr verstärken; wie denn auch kleine 
Seitenzweige sich sehr häufig finden, welche spiralförmig 
gedreht sind. 6) Das Auftreten von Flechten schon an 
den jüngeren Zweigen ist für uns ein bekanntes Zeichen 
der verminderten Wachstumsenergie und des krankhaften 
Zustandes des Baumes überhaupt. 7) Als ein weiteres 
Kuriosum an diesem interessanten Baume ist auch die 
Produktion glatter nnd nicht 3eckiger Samen anzusehen. 
Ich selbst habe dieselben zwar nicht gesehen; doch 
ist diese Mitteilung aus dem Munde des Herrn Förster 
a. D. Schütz zu Reinhausen, also aas zuverlässiger 
Quelle. Der joviale alte Herr hatte mit Vergnügen das 
Amt eines Führers für Reinhausen und Umgegend über- 
nommen.*) Die ersten Mitteilungen Uber die Existenz 
dieser Buche verdanke ich dem sehr aufmerksamen 
Naturbeobachter Herrn Oberwachtmeister a. D. Oehlkers 
zu Hildesheim, welcher das merkwürdige Wachstum 
diese« Baumes schon im Jahre 1853 beobachtete. 

Das spätere Verhalten dieser Buche werde ich, 
soweit mir dies möglich sein wird, auch in Zukunft 
beobachten. (Sohluss folgt) 



Herbst 1882 schon einer von seinen den sogenannten 
Wasserschossen ähnlichen 3 Aesten genommen, während 
die beiden andern bis jetzt gelassen worden sind. Von 
diesen beiden bildet der eine jetzt den Hauptast; der 
andere entwickelte sich zwar auch ganz gut, soll aber 
seiner ungünstigen Stellung halber doch weggenommen 
werden. Konstatiren kann ich aber, dass nicht nur die 
diesjährigen Triebe verhältnissmäasig kräftig waren, son- 
dern sogar einige Blüten sich entwickelt hatten.*) 

Bemerkenswert ist jedenfalls, dass sich aus dem 
Stamme diese« schon 4 — 5 Jahre zu tief stehenden Baumes 
keine Notwurzeln gebildet haben; dahingegen fand ich 
an dem verschütteten Teile des Stammes eine 30 ctn 
lange und des Stammumfanges breite Wunde, welche 
zweifellos infolge der Bodenfeuchtigkeit entstanden war, 
und die zugleich Zeugniss dafür ablegt, dass durch das 
Zutiefstehen auch Stammfäule eintreten kann. 

Betreffs der jüngeren im Frühling 1881 gepflanzten 
Obstbäume die Mitteilung, dass selbige in diesem Som- 
mer, bis auf 2 Bänme, sämmtlich kräftiges Wachstum 
zeigten. Jene 2 aber bildeten deshalb keine kräftigen 
Triebe, weil deren Krone derart schlecht beschaffen 
war, dass man in altes Holz zurückschueiden mnsste. 
Dies die Ergänzungen zu meinem Artikel im „Haus- 
garten 1882." 

Ein merkwürdiges krüppeliges Wachstum, veran- 
lasst durch Verschüttung eines Teiles des Stammes, 
zeigt die sogenannte „krumme Buche" im Bremker- 
tale bei Reinhausen in der Nähe von Güttingen. In 
Nr. 34 der „Deutschen Gärtner-Zeitung" vom 1. November 
1 883 teilte bereits Herr Sauerhering, dermalen Kunst- 
gärtner im botanischen Garten zu Göttingen, seit 15. 
November desselben Jahres als Schulgärtner an der durch 
ihre hervorragenden Erfolge berühmten Landwirtschafts- 
schule zu Hildesheim angestellt, (inzwischen leider schon 
verstorben. D. Red.), einiges darüber mit. Ich habe 
die betreffende Buche an Ort und Stelle besichtigt und 
kann nur noch folgendes darüber sagen : 1) Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass der Stamm dieser Buche bis zu 
einer gewissen, angenblicklich allerdings nicht mit voUer 
Sicherheit zu ermittelnden Höhe durch Steingeröll und 
Erde verschüttet worden ist. Dies war um so leichter 
möglich, als der Baum an einem Abhänge steht. 2) Der 
Baum rnuss zurzeit des Vorganges der Verschüttung 
schon ziemlich stark gewesen sein, weil die nahe 
unter der derzeitigen Erdoberfläche befindlichen Adventiv- 
oder Notwurzeln schon einen Durchmesser von 8 an 
haben, weil ferner der Stamm 1 m Uber der damaligen 
Bodenoberfläche einen Stammdurchmesser von mindestens 
80n*i hat. Ein starkes Dickenwachstum des Stammes 
konnte aber nach der Verschüttung nicht gut mehr statt' 
finden. Ks wird von manchen Personen in Reinhausen 
angegeben , die Buche sei schon vor etwa 40 Jahren 
verschüttet worden. 3) Das Waclistum ist ein sehr 
schwaches, denn die Jahrestriebe sind, verglichen mit 
denjenigen der normalstehenden Buchen aus der Nach- 
barschaft sehr kurz, desgleichen die Internodien. Dadurch 
erhält der Baum das Aussehen, als ob er weit mehr 
Blätter besitze bezw. entwickele, als andere Buchen. 
An den immer ziemlich stark und unregelmässig, manch- 
mal spiralig gekrümmten Seitenzweigen sind die Inter- 
nodien derartig verkürzt, dass 3—4 Blätter oft quirl- 
artig um den Zweig stehen. 4) Die mit zahlreichen 
Schuppen versehene und verhältnissmäasig breite Ter- 
minalknospe eines jeden Triebes ist gewöhnlich derartig 
gebogen , dass sie einen Halbkreis darstellt , während 
diese Krümmung bei den wenigen Axillarknospen meist 
nur in geringem Grade stattfindet, oder doch erst später 

*) Lieferte im Herbit IHM schon einige Früchte. 



Londoner Parks und Gärtnereien. 

Von E. Metner, kgl. Hofgärtuer in Charlottenburg. 

Bei Gelegenheit einer im Spätsommer nach Eng- 
land unternommenen Reise benutzte ich einen fünftägigen 
Aufenthalt in London, die gärtnerischen Sehenswürdig- 
keiten der Stadt und Umgegend, welche ich vor 1 7 Jahren 
näher kenneu gelernt hatte, wieder aufzusuchen, ihre 
Weiterentwickelung und inzwischen entstandene Neu- 
schöpfungen in Augenschein zu nehmen. 

Vom Herzen der Stadt, dem verkehrreichsten Viertel, 
erstreckt sich nach Westen hin eine zusammenhängende 
Reihe ausgedehnter Parkanlagen. Es sind der St 
James -Park, Green -Park, Hyde-Park und Kensington 
Gardens. Ganz dein englischen Geschmack angepasst, 
nationalen Eigentümlichkeiten Rechnong tragend, weichen 
dieselben von unseren deutschen öffentlichen Parkanlagen 
völlig ab. Man sieht ausgedehnte Rasenflächen, meist 
ohne besondere Pflege, mit alten, schöneu Bäumen be- 
standen, aber kein Unterholz, keine Strauch- und Blumen- 
gruppen. Diese findet man nur in den besonder» abge- 
grenzten Pleasure grounds. Ueberall sonst sind sie 
hinderlich, da die Rasenflächen teils als öffentliche Ball- 
spielplätze von jung und alt benutzt werden, teils weiden- 
den Schaf- und Rinderheerden überlassen sind. Eine 
ländliche Idylle mitten im Geräusch der Weltstadt ! 
Doch macht das Fehlen von Strauch und Busch einen 
unfertigen, nüchternen Eindruck, den die Zweckmässig- 
keitsgründe nicht verwischen können. Die Wege sind 
gut gehalten und wegen des grossen Verkehre meist mit 
Eisengittern eingefasst Ausgedehnte Seen mit bewaldeten 
Ufern bilden den schönsten Schmuck der Anlagen. Der 
berühmte Serpentine - Fluss zwischen Hyde-Park und 
Kensington-Gardens hat die Dimensionen eines grossen, 
breiten Stromes. Er bietet den Londonern im grösseren 
Style das, was die Tiergarten - Gewässer den Berlinern 

•) Herb«t I »84 fand ich eine Anzahl itwu abgeplatteter Früchte. 
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gewähren: im Sommer Gelegenheit zum Bootfahren, im 
Winter bisweilen auch zum Schlittschuhlaufen. 

In den Pleaaure grounds sind alle Gehölzgruppen 
mit Rändern von Blattpflanzen und Blumen umgeben. 
Zunächst sind diverse buntblüttrige Sträucher mit Blatt- 
pflanzen, ala Canna, AhutiUm, Eucalyptus, Aucuba etc. 
gemischt: dann folgen Tagetee, Caloeolarien, Pelargonien 
durcheinander; Bchliesslich bilden Reihen von Pelargonien, 
Tropaeolum, Lobelien und Cerastium einen geschlossenen 
Rand. 

Besonders reich geschmückt ist der Teil des Hyde- 
Park, der unter dem Namen Rotten Row (route du roi) 
das Stelldichein der eleganten Welt bildet. Die grossen, 
den langen Weg begrenzenden Rhododendron -Gebüsche 
sind im Frühjahr, der eigentlichen Saison, von unver- 
gleichlicher Blütenpracht. Jetzt zeichnen sich be- 
sonders die zahlreich umhergestreuten Palmen und an- 
dere Blattpflanzen, besonders viele Musa Ensete, durch 
ihre kräftige Entwickeluug aus. 

Bei Kensington - Gardens liegt inmitten einer hüb- 
schen Gartenanlage das grossartige, reich verzierte A 1- 
b er t- Denkmal, sIb leuchtendes Zeichen der Verehrung 
und Dankbarkeit, welche das englische Volk den Ver- 
diensten des leider zu früh dahingegangenen „Prince 
€onsort" zollt. Hiersowol, wie in allen übrigen Teilen 
Londons fiel mir auf, dass bei allen, in den letzten Jahr- 
zehnten gepflanzten Alleen last ausschliesslich Platanen 
verwendet waren. Dieselben gedeihen in dem hiesigen 
Klima vortrefflich und haben als Alleebäume gewiss 
grosse Vorzüge. — Den in der Nähe liegenden Royal 
horticultural societv-gardens, dem Klublokal der Garten- 
baugesellschaft, stattete ich einen kurzen Besuch ab. 
Ihre Glanzperiode bilden die alljährlichen grossen Früh- 
jahrsausstellungen , für welche die ganze Anlage sehr 
zweckmässig eingerichtet ist — Das Terrain, ein regel- 
mässiges Viereck bildend, Bteigt vom mittleren Haupt- 
eingange nach hinten, wie uach den Seiten, tcrassen- 
ftfrmig an, so dass man durch diese« Arrangement einen 
iroponirenden Gesammteindruck der Ausstellung erhält 

Vor der Hauptterrasse ist ein reich geschmücktes 
Blumenparterre mit schönen Pelargoniengruppen. Rings- 
herum liegen die geräumigen Ausstellungshallen und 
Säle, im Hintergründe der grosse Wintergarten. 

Alles ist darauf eingerichtet, um jene glänzen- 
den Blumenausstellungen in's Werk zu setzen, wie sie 
«ben nur London bietet. 

Im südwestlichen Teile der Stadt , am rechten 
Themseufer liegt der Battersea - Park , die berühmteste 
öffentliche Schmuckanlage Londons. Dieser Garten 
zerfällt in 2 Abteilungen, den „subtropical" und den 
„tropical garden". Die Bepflanzung ist zwar nicht 
streng nach diesen Zonen durchgeführt , doch sind die 
Pflanzen derheissen Zone, besonders zahlreich die Palmen, 
Farne etc. in der zweiten Abteiluug vertreten. Der 
„subtropical garden u enthält grosse Rasenflächen, die als 
öffentliche Spielplätze dienen. Die Ränder der üe- 
hölzgruppen sind entweder bunt gemischt mit den ver- 
schiedenartigsten Sommergewachsen , oder schablonen- 
mässig mit Teppichpflanzen umgeben. Einen förmlichen 
Knalleffekt machte darunter eine grosse Gruppe von 
einem siebenreihigen Rande umgeben: 1. weisse Antiiemis, 
2. rotbl. Pelargonien, 3. gelbe Calceolarien-, 4. rote 
Amaranthus, 5. weissblättrige Pelargonien, Ü. blaue 
Lobelien, 7. Cerastium tomentosum. 

Grosse Gruppen von Viola cortiuta, blau und gelb, 
sowie häufig verwendete Statice und Gypsophila waren da- 
gegen recht ansprechend. 

Die in übermässiger Zahl und Ausdehnung ange- 
brachten Teppichbeete, o bschon im einzelnen zuweilen 
geschmackvoll arrangirt, sind jedoch durchaus nicht am 



Platze. In einer grossen landschaftlichen Anlage, ohne 
irgend eine architektonische Vermittelung , erscheinen 
sie steif und unmotivirt und lassen nur die darauf ver- 
wendete unsägliche Mühe und enormen Kosten bedauern. 

In der tropischen Abteilung wird man durch eine 
Fülle der schönsten und kostbarsten Blatt- und Bluten- 
pflanzen überrascht wie man sie wol kaum in solcher 
Menge und Vollkommenheit wieder beisammen findet 
Der Blumen- und Pflanzenfrennd rindet altes und neues 
in reichster Auswahl und Gelegenheit zum Studium, wie 
zur Nachahmung. Der Landschaftsgärtner mussindess bei 
solchem embarras de richesae beide Augen zudrücken; das 
Gesammtbild leidet durch diese grenzenlose Ueberladung. 

Zahllose Palmen, Farne und Blattpflanzen stehen 
als Solitaires wie in Gruppen zusammen : Musa Ensete, 
Datura, Pandanus Veitchi, Livistona, Areca, Cycas, 
Zamia, Maranta seguina, Alsophila etc. 

Voihanden sind Gruppen von Jacaratula mimosae- 
folia, Aracia Utphanta, Pulymnia grandis, Uhdea, Amitia, 
Eucalyptus, Poligonum Sieboldi, Bambusa. Dazwischen 
junge 3 — 4 m hohe AilanOnis glandulosa, Orevillea robusta 
in einem Beete von Cissus hcterophyüws. Lonicera brachy- 
poda fol. aureor etU: mit AUernantiiera amabilis, Spergula 
pilifera aurea und Sedum acre elegant eingefasst 

Pentstemon, besonders rotblühende, sind vielfach 
gepflanzt — Gruppen von Wigandia Caracassana sieht 
man mit roten Gladiolen gemischt Dann wieder 
Auenba und Kirschlorbeer mit purpurblättrigen Coryltts, 
Eugenien und Riesenhanf, umgeben von Salvia argentea. 

Zahlreiche Lauben sind mit grossblumigen Clematis 
bedeckt Das non plus ultra aber ist eine Alpen- 
landschaft en miniature. Die Spitzen der Berge, in 
den Dimensionen grosser Backöfen, sind mit Schnee 
bedeckt was durch die Bepflanzung mit Antennaria 
margarilacea und SepteneUa scariosa ausgedrückt werden 
soll. Die Abhänge und Schluchten sind mit Succulenten 
bepflanzt, als Sedum, Sempervivwn, MesembryantJiemum, 
Edieveria, Cereiu, Opuniia, Rochea falcata etc. Da- 
zwischen ranken Fradescantia und MesembryanÜiemum 
cordif'alium fol. mrieij. 

Der Baumwuchs wird durch RHimspom, Juniperus 
und Taxus dargestellt, der Rasen durch JUenÜia gibral- 
tarica gebildet. 

Am östlichen Ausgange, bei Chelsea-bridge wird 
man schliesslich durch ein in möglichst schreienden 
Farben gehaltenes Blumenparterre gefesselt. Den 
Mittelpunkt desselben bildet ein Viereck von 32 m Länge 
und 20 m Breite, dessen Kern mit niedrigen Teerosen 
bepflanzt ist. Hierberum liegt eine vierreihige Rabatt«, 
die aus rotblühenden Pmtstmum, gelben Calceolarien, 
wieder roten Pelargonien und gelben Pyrethrum besteht. 
Dieselbe Rabatte wiederholt sich auf der äusseren 
Wegseite und setzt sich längs der Zugänge weithin 
fort. Ein grellerer Farbeneffekt ist kaum denkbar. Ab- 
gesehen von diesen blumistiseben Extravaganzen bietet 
der Battersea Park mit seiuem anmutig bewegten 
Terrain und seinem grossen, an Inseln und Buchten 
reichen See, viele hübsche Landschaftsbilder. Nur 
stören hier besonders die hohen Eisengitter, welche 
sämmtliehe Wege wie in einem zoologischen Garten 
einfassen. Auch entbehrt der Rasen der bei uns in 
solchen Schmuckgärten Üblichen Pflege und Bewässerung, 
er entspricht durchaus nicht den Vorstellungen, die man 
in Deutschland von englischem Rasen hegt. Im Früh- 
jahr ist er vielleicht tadellos, im Herbst aber viel- 
fach ganz verbrannt Stellenweise besteht der Rasen 
fast nur aus weissem Klee, der ihn allerdings frisch 
und grün erscheinen lässt, aber in einer Anlage nicht 
am Platze ist^ wo inbezug auf Blumenschmuck geradezu 
Verschwendung getrieben wird. 
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Milla biflora. 

Von CI. Aas;. Sonntag in London. 

Diese schöne mexikanische Zwiebelpflanze, welche 
hier seit den letzten zwei Jahren rasche Verbreitung ge- 
funden hat, verdient wirklich auch wieder in den deut- 
schen Gärten verbreitet zu werden. Dieselbe wurde, irre 
ich nicht, schon vor 20 Jahren von Roezl in Deutsch- 
land eingeführt, und es ist ihr leider bis jetzt noch nicht 
gelungen, über die Sammlungen der Kenner hinaus Ver- 
breitung zu finden. 

Milla biflora bildet kleine flache Zwiebeln mit dicken 
fleischigen Wurzeln. Die Blätter sind graugrün, zylindrisch 
und werden 25 bis 30 an lang. Der Scliaft ist 30 bis 
40 cm hoch und endet in einer Dolde. Die Blumen sind 
langgestielt, innen schneewciss und auf der Rückseite 
grünlich. Die drei äusseren Perigonblätter sind nur halb 
so breit wie die drei inneren. Die Blüte vereinigt die 
Eigenschaften, welche sie für Blumentische und Bouketts 
wertvoll macht; sie besitzt nämlich eine gefällige Form, 
reinweisse Färbung, einen feinen Wohlgenich und hält 
sich durch eine längere Zeit. 

Mir scheint es, dass sich diese reizende Mexikanerin 
bei ans sehr behaglich fühlt, nachdem sie einheimisch 
geworden ist, denn die meisten Blütenstengel tragen nicht 
nur zwei Blumen, wie dies im wilden Zustande der Fall 
ist, sondern zeichnen sich durch Ueppigkeit aus und 
bringen meist drei und vier Blumen in einer Dolde hervor. 

Die beste Zeit zum Auspflanzen ist April. Man 
wähle eine geschützte, sonnige Lage und eine leichte, 
sandige Erde. Die ersten Blumen entwickeln sich Mitte 
Juli und blühen dann , da jede mittelstarke Zwiebel im 
ganzen drei bis vier Blütenstengel treibt, ununterbrochen 
für längere Zeit. 

Erwähnen möchte ich noch, dass Milla biflora auch 
für Topfkultur sehr geeignet ist, zu welchem Zwecke man 
am besten drei Zwiebeln in 6 zöllige Töpfe einlegt. Solche 
Pflanzen, von uns ausgestellt, erhielten von der königlichen 
Gartcnbaugesellschaft eine Auszeichnung erster Klasse. 



Fragenbeantwortungen. 

Eichen- Veredlung. 
Beantwortung der Frage 613: 

„Wann and wie veredelt man am beuten Rieben?" 

Mit Interesse las ich die Beantwortung dieser Frage 
in Nr. 5, da mir die Methode der krautartigen Ver- 
edlung noch unbekannt war. Ich hatte zwei Winter 
hindurch mit Ziergehölzveredlung, insbesondere der 
Eichen zu tun und erlaube mir deshalb, hierüber auch 
noch einiges mitzuteilen. 

Die Eicheln von Qiternis Rofntr (pedunailata) wer- 
den im Herbst oder Frühjahr in Reihen auf Samenbeete 
gelegt, jedoch nicht zu dicht und bleiben die Sämlinge 
2 Jahr auf denselben stehen. Nachdem sie in zwei Jahren 
Kopulirstärke haben, werden sie im Herbst herausgenom- 
men, an den Wurzeln beschnitten und einzeln in tiefe Töpfe 
gepflanzt, diese werden bis Mitte oder Ende Dezember 
in einem frostfreien Raum aufbewahrt, dann in ein Haus, 
welches auf 8 — 10 Grad R. gehalten werden muss, ge- 
bracht und täglich einigemale gespritzt. In 14 Tagen 
werden sich die jungen Triebe zeigen und kann man 
nun zur Veredlung schreiten. Die gebräuchlichste und 
bewährteste Methode ist das Kopuliren, und geschieht in 
einer Höhe von 3—5 cm über dem Topfrande. Zuvor be- 



sorge man sich Papierstreifen, die mit Baumwachs be- 
strichen sind, und umwickele die Veredlung damit ; dann 
verbinde man noch mit Bast, um ein Verschieben zu 
verhindern. Die obere Schnittfläche des Edelreises und 
des Wildlings bestreiche man mit kaltflüssigem Baum- 
wachs. Das Haus halte man auf 10—12 Grad, spritze 
täglich 3 mal und man wird mit den Resultaten zufrie- 
den sein. 

Ist das Edelreis angewachsen, so hat man die Sei- 
tentriebe (Räuber) zu entfernen. Sind die Triebe 3 — 4 cm 
lang, so härte man die Pflanzen allmälig in einem kal- 
ten Hause oder Mistbeet ab. 

Die Eichen kann man auch im Freien veredeln, 
wenn Wildling und Edelstamm in unmittelbarer Nähe bei 
einander stehen, indem man ein beliebiges Edelreis zum 
Wildling biegt an der Stelle, wo sie zusammentreffen, 
in jeden einen gleich langen Seitenschnitt (ähnlich wie 
beim Anplatten der Rosenangen, wenn die Rinde sich 
nicht löst) macht, die Schnittflächen an Edelstamm und 
Wildling zusammenfügt, so dass sie sich decken, mit 
Bast umbindet und mit Baum wachs verschmiert Ist 
das Reis angewachsen, so schneidet mau es unter der 
Veredlung ab. 

Eichen sieht man als Solitairpflanzen viel zu wenig 
verwendet, und doch gewährt ihre schöne Belaubung 
und das schöne Herbstkolorit einen herrlichen Anblick. 
Ich erinnere nur an die Abarten von Quercu* ped., als: 
Q. ped. Concordia, Q. filicifolia, Q. fol. argenteo pictis, 
Q. fol. atropurpureis; ferner an Q. Cerris, (j. Conferta, 
Q. Daimio, Q. macrocarpa, Q. coccinea, Q. nigra u. a. m. 
F. Pieper, Kunstgärtner in Ober lös stütz. 



Kleinere Mitteilungen. 

Beganin nempe rfloren* Schmidt l. In diesen 
Blättern wurde vor einiger Zeit einer Begonia gedacht, 
die aus einer Kreuzung von B. Sohmidti mit B. semyer- 
florens hervorgegangen und an mehreren Orten gleich- 
zeitig auftrat. Vor zwei Jahren hatte ich zufällig diese 
beiden Sorten im Freien zusammenstehen und entnahm 
der B. Sdunidti eine Quantität Samen. Hiervon erhielt 
ich auch einige Pflanzen dieser neuen Varietät, die in 
Habitus, Wuchs und Blattform ganz der B. scmperflorens 
gleicht. Doch sind die Blätter obeu metallisch glänzend, 
dunkelgrün, die Unterseite derselben, wie auch der 
Stengel, rötlich braun, nach dem Blattstiele zu inten- 
siver, am Räude in dunkelgrün übergehend. Die Blüten 
sind nur unmerklich grösser als bei B. Schmidti, er- 
scheinen aber in derselben reichen Fülle vom zeitigen 
Frühjahr ab bis tief in den Herbst; ein besonderer Vor- 
zug dieser Varietät ist noch, dass sie sich im Wiutej 
viel leichter erhält und nicht so stark einzieht, als B. 
semperflorens. Sie bildet als Topfpflanze einen schönen 
reichblühenden Busch und eignet sich vorzüglich zur 
Bepflanzung von Gruppen, fast noch besser als B. semper- 
flurem ; zusammen mit B. sctnpcrfloreiis und B. Walto- 
niensis ausgepflanzt auf sonnig gelegene Beete, inachen 
sie einen guten Eindruck. B. Schmidt i taugt weniger 
zum Auspflanzen, weil sie zu zart ist: aber jedenfalls 
darf sie als eine Sorte angesehen werden, welche zu 
Befruchtungsversuchen besonders geeignet ist. Jetzt, 
Mitte Februar, haben die ersten Stecklinge von B. 
Schmidti, die kaum vor 3 Wochen gesteckt sind, schon 
Blüten. 

Ich kann diese Sorte nur warm empfehlen uud bin 
in der Lage, zu Anfang April davon abzugeben. 

E. Metz, Gärtner in Zwickau. 



Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller in Erfurt. 



— Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Nochmals das Hamburger Treib -Veilchen, 
Von W. Weiss, Handelsgärt. in Lockstedt-Hamburg. 

Anknüpfend an den Artikel „Das Hamburger Treib- 
Veilchen" in Nr. 5 unseres geschätzten Blattes erlaube 
ich mir noch nachfolgendes hinzuzufügen. Der Herr 
Einsender jenes Artikels hat ja im grossen ganzen mit 
klaren Worten den Ursprung, die Kultur, Treiberei, 
und, wie er das nennt, die schlechte Krankheit des 
Veilchens — ich nehme an, er hat damit nicht nur das 
hiesige, sondern auch andere Veilchen gemeint — ge- 
schildert Nun ist aber gewiss jeder meiner Herren 
Kollegen, der Veilchenzacht betreibt, bemüht, dieses 
kleine Insekt, genannt rote Spinne, soviel wie möglich 
aus den Anpflanzungen fern zu halten oder wo es sich 
zeigt, zu bekämpfen. Ein wirkliches Vertilgungsmittel 
ist mir bis jetzt noch nicht bekannt, doch kenne ich ein 
recht gutes Präservativ-Mittel, also ein Vorbeugungs- 
mittel, dass ich bis jetzt auch mit Erfolg angewandt habe. 
Ich decke nämlich meinen Bedarf an Veilchenpflanzen 
durch Vermehrung aus Stecklingen; das sind die von 
der Mutterpflanze ausgehenden abgeschnittenen Ranken. 
Den Stecklingen widme ich nun eine besondere Sorgfalt, 
denn sind sie von Anfang an frei von der roten Spinne, 
so ist schon weniger grosse IJeberhandnahme und Aus- 
breitung des schädlichen Insekts zu befürchten. Haftet 
aber die rote Spinne schon diesen jungen Pflanzen an, 
so ist gewöhnlich in einem späteren Stadium, wo günstige 
Witterungsverhältnisae eine »ehr rasche Ausbreitung der- 
selben befördern , die ganze Pflanzung infizirt. Ich 
schneide deshalb bei besagten Stecklingen fast sämmt- 
liehe Blätter, die alten ganz gewiss, ab; ich habe durch 
die Massnahme den Erfolg gehabt, dass meine Pflanzungen 
in den letzten Jahren vollständig von der roten Spinne 
befreit geblieben sind. 

Die weitere Behandlung der Stecklinge will ich 
noch kurz mitteilen : Ich stecke sie in Kästen und zwar 
in gewöhnliche Gartenerde, der ausser Mistbeeterde fast 
die Hälfte Sand beigemischt ist, weil durch letzteren 
Zusatz die Bewurzelung schneller vor sich geht und auch 
eine reichere wird. Ich halte den Kasteit nun, bis die 
Bewurzelung erfolgt ist, geschlossen, spritze aber, da ich 



I gar nicht schattire und dies ist ein wichtiger Punkt, 
recht oft. Sobald sich frische Wurzeln zeigen, stelle ich 
Luit uud nehme später die Fenster ganz weg. Zum 
Auspflanzen wähle ich ein Stück Land, welches ganz 
frei und sonnig liegt, sowie Wind und liegen ausgesetzt 
ist Sollte sich trotzdem das Insekt an Pflanzen ein- 
stellen, etwa im Juli, wo es gewöhnlich recht warm 
ist, so kann man noch folgendes Verfahren , dass hier 
einen guten Erfolg hatte, anwenden. Die Blätter der 
befallenen Pflanze werden bis auf einige junge Herz- 
blätter abgeschnitten, sorgfältig eingesammelt und 
vernichtet. Die Pflanze wird dadurch gezwungen, frisch 
zu treiben. Tritt nun glücklicherweise auch Regenwetter 
ein, so ist der Erfolg ziemlich sicher. 

Die Pflanzen treiben gewöhnlich im Spätsommer 
noch gut aus und setzen Knospen an , sie können als 
zweiter Salz zum Treiben aufgestellt werden und blühen 
noch verhältnissmässig reichlich. 



Kleinere Mitteilungen. 

Die Walzblei- und Hartmetall-Etiketten. Wel- 
cher Gärtner kennt nicht die Mängel fast aller bekannten 
Etikettirungamethoden, welche sich besonders im Ver- 
wittern der Schriftzüge und in der Zerstörung der Eti- 
ketten zeigen I Es freut mich daher, auf zwei Neuein- 
führungen hinweisen zu können, die dazu angetan sind, 
diese Uebelatände zu vermeiden, beide verdanken wir 
Herrn L. Möller in Gotha. 

Eratere, die mit Zinkblechhülaen eingefassten Walz- 
bleietiketten , enthalten die Schrift tief eingeprägt; 
letztere, die aus einer silberartigen Metallkomposition 
gegossenen sog. Hartmetalletiketten dagegen erhaben; 
es können die Zeichen also weder verwischen, noch durch 
Prost und Feuchtigkeit zugrunde gehen. Beide Sorten 
sind mit jedem beliebigen Namen versehen und als 
Hänge-, Steck-, Freilandetikett, ja auch zum Anschrau- 
ben an Samenkästen, Türen etc. zu beziehen ; aie aind 
im Verhältniaa zur aauberen Ausführung sehr billig und 
von Fachmännern, denen ich solche sandte, warm em- 
pfohlen. Willi, k li.ni. Obergärtner in Gotha. 
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Abschlnss. 



Bestand rom 



Ouarial 



M. 330,— 
«346,ii5 




Summa M. M76,«5 



Abschluss der 

IT. Quartal. Einnahm«: 

Kassvnbestand am So. September M. 12»*,1M 

Geschenk durch Vermittlung de» Deutschen Gärtner- 

Vez bände* „ 'J, — 

du. vom Vorein „Holsatia", Wandsbek „ 2,<>0 

Strafgeld von Herrn II 20,— 

Porto- Vergütung ., 8.C0 

Eingegangen von den Verwaltungsstellen „ 3»37,23 

" Summa M 4311.84 



Kür ärztliche Untersuchungen M. 1579,96 

„ Verwaltungskosten „ 78,79 

„ Kranken Unterstützungen „ 133«,78 

An die Huupt.kasse eiuijtesainlt „ 3037,23 

Am Ort.- Wlialti.ii „ 642,90 



M. t;675,er. 



Hiiuptkasse. 

Atisinibe: IT. Quartal. 

Vergütung für die l[au]it Verwaltung M. 1J-',S5 

Für Bureau-Utensilien Ü4,h« 

„ Drucksachen - .. 196,60 

„ sonstige Verwalliingsko.ten „ 119,04 

.. Porto und Bestellgelder „ 79,07 

nach Frankfurt a. M „ 40,- 



Zinatragend angelegt 



Bearbestand am 31. Dezember 1884 



M. 1480,36 
„ 2830,98 



M. 4311,34 



M. SK30.98 



Baarbeatand . 

Zinstragend angelegt . . 

Zugeschriebene Zinsen e '-88 

Vermngeu.slaiid Sntnma M. 4B32.H6 

II am bürg, den 1. Januar 18*6. 

Vorliegende Abrechnung mit Büchern ond Belogen für richtig befunden. 

F. Fahrenberg, Vorsitzender. U. K. Hejer. C. Langeloli, Boisitzender. 



C Mllhahn, Rovisur. 



Ana vorstehendem Berichte mögen die Mitglieder unserer 
Kaste die Genugtuung ichripfen, da«* ihre Bemühungen von einem 
Erfolg gekrönt sind, der selbst die kühnsten Erwartungen über- 
trifft, d. h. in finanzieller Hinsicht. Die Zahl der Mitglieder, 
wenn auch nicht mehr klc'n, ist doch im Verhältnis« zur deutschen 
Oitrtuerwelt aueh nicht weniger als gros» zu nennen und es bleibt 
daher jedem Mitglied», jedem Förderer unserer so atissichtsv ollen 
Bimichtung noch viel zu tun übrig, um aueb die Mitglieder der 
Kasse zuzuführen, welche in Distrikten wohnen, in denen die Behör- 
den den Gärtner noch nicht zur Versicheningsptlicht horunge- 
zogen haben. 

Ein jede« Mitglied sollte daher zugleich auch Agitator «ein, 
Dm der Kasse immer mehr Vorteile zu -iehem, welche wiederum 
dadurch in den Stand geteilt wird, ihren Mitgliedern mehr Vor- 
teile zu gewahren. Viele haben unserer Kasse dnreh freiwillige 
Guben bei und nach Begründung ihre Sympathien bezeugt und »o 
»eben wir uns Mich bei dieser Gelegenheit in den Stand gesetzt, 
mitteilen «u können, da«« uns auch in diesem Quartal folgende Gc- 
schenke durch Vermittebing de» Vcrbaridsbureaii« zugegangen sind: 
Von Herrn Lot m ann - Amsterdam . M 4,,«. 
. (iip n er- Bellairc ...» I.Mi. 
• » Hann en- Durpat . . » 3, . 

Summa: M. t>,- 
Den Gebern sprechen wir au dieser Stelle unsern wärmsten 
Dank aus. 

Ebenfalls Dank gebührt den Vorsitzenden der Verwaltungs- 
stellen Wiesbaden, Potsdam und Nürnberg, — den Herren II. 
Bunge, O. Hansen und F. Stiriicuiann, welche mit Eifer imd 
Fürsorge bei Errichtung der Verwaltungsslellen d'>rt tftlig waren, 
von denen zwei leider wegen I omizilswechsel veranlasst wurden, 
ihre Aemtcr niederzulegen. 

Aueh den Vorstanden der Verwaltungsstellen in der Kreis- 
hauptmannschaft Leipzig, hauptsächlich der Orte Leipzig. Lindenau 
und Kolba, welche nur durch ilir energisches Verhalten gegenüber 
den dortigen Behörden viel dazu beigetragen hüben, das* unserer 
Kasse soviel dortige Mitglieder zugeführt wurden, kennen wir nicht 
umhin, au dieser Stelle unsrrii Dank auszusprechen; denn es wird 
Jeder zugebeu, das« es wirklich eine schwere Aufgabe ist, unter 
erschwerten Umstanden Vorstand einer Verwaltungsstelle 
zu sein. 

Doch wich einige Misustunde wollen wir zu erwähnen hier 
sieht unterlassen. 

Es sind dieses Punkte inbetrelT der Handhabung der Ka««en- 
geHchafte seitens einiger Mitglieder bei den Verwaltungen; des- 
halb bitten wir die Mitglieder der Ortsvcrwultiingcn dringend, 
auf folgende Funkte besondere Sorgfalt zu verwenden, damit diese 
in Zukunft die notige Berücksichtigung finden: 

1) Sind nur vierteljährliche Abrechnungen einzusenden und 
keine monatlichen Abrechnungen. Die in dcii*ell>cri befindlichen 
Rubriken sind gewissenhaft auszufüllen , denn die als zwecklos 
scheinenden Angaben bedürfen wir zur Anfertigung der statistischen 
L T eb«rBicht. 



Da» Alter und der Tag de» Beitritt«, sowie Austritts oder 
der Abreise sind nur für die demcntsproeheiiden in da» betreffend«) 
Quarta) fallenden Aufnahmen und der Abmeldungen etc. der betr. 
Mitglieder anz.ugeheu; f.lr die schon früher Eingetretenen ist 
Wiederholung nicht nötig. 

1} Aufnahnicseheino der Mitglieder müssen dieselbe Nummer 
tragen, als in ihrem Mitgliedsbuchc verzeichnet steht, da dieses 
die lanf"ndc Nummer der Gosammtverwaltung tragt. Die gleichen 
Nummern müssen in den Abrechnungen vorhanden sein. 

Die Scheine sind von den Vorsitzenden zu unterschreiben und 
müssen die««' Scheine mit den Abrechnungen vierteljährlich an 
die Hauptkasse eingesendet werden. 

31 Verloren gegangene Mitgliedsbücher werden von der Haupt- 
verwaltung ersetzt; es dürfen in solchen Fallen keine anderen 
Nummern an die betreffenden Mitglieder verabfolgt werden, sondern 
rnuss Ersatz durch ein neues Buch mit gleicher Nummer geleistet 
werden, mit der Bezeichnung „Duplikat". 

4) Die Krankheit sfftllc sind ausser auf den w^chent liehen 
Krankeiiattosten insgesamnit pro (Quartal auf besonderen Bogen zu- 
sammenzustellen und zwar sind zu diesem Zweck die Formulare 
zu verwenden, welche mit der Bezeichnung: „Verausgabte Kranken- 
gelder' 4 versehen sind. 

5'i Den auswärtigen Mitglieder» sind für die per Postanweisung 
einzusendenden Beitrüge die gestempelten Marken in offenen Kom erts 
unter S-Pfennigmarke zu senden auf Kosten der Kaase. Sollton 
die Marken verloren gehen, so hat das betreffende. Mitglied bei 
der nächsten Beilragsendiing auf der Postanweisung einen dies- 
bezüglichen Vermerk zu machen, worauf die Regulirung durch den 
Hauptvorstand erfolgt, Diesbezügliche Mitteilungen sind jedoch 
nur bei Einsendung der Abschlüsse zu übermitteln, da den Mit- 
gliedern durch den PoMselicin die Quittung über gezahlte Beitrage 
schon geleistet wird, also die Zusendung der betreffenden Marken 
nicht eilt. 

Die Mitglieder müssen bei Einsendung ihrer Beitrage stets 
ihre Buchnumiiier auf nie Ilückscite der Postanweisung (Kouprni) 
bezeichnen , da sonst lexht ein Irrtum bei der Buchung entsteht. 

6\ Dürfen Unterstützungen nie wöchentlich im 
voraus gezahlt werden, sondern ist nur wöchentlich post- 
numaierando die Auszahlung gestattet. Ferner darf nur auf Zu- 
sendung eines beglaubigten ärztlichen Atteste» seitens eines aus- 
wärtigen Mitgliedes die Unterst ntzung gezahlt werden. Bei jeder 
I »rtsbehörde geschieht die Beglaubigung unentgeltlich. 

71 Den Behörden der bet ref lendcn Verwaltungs- 
stellen mos* jeder Wechsel dos Vorstünde» spätestens 
binnen x Tagen gemeldet werden. 

Auf vorstehende Bemerkungen bitten wir genügend achten 
zu wollen. 

Die Liste der Verwaltungen und ihrer ersten Mitglieder 
folgt in nächster Nummer dieser Zeitung, gleichzeitig aueh die 
Jahrcsübersicht. Der HnuptvenUiid. 

I. A.: K. Kohlmann. 
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Warum und inwieweit schadet das Zutiefpflanzen oder 
das Zutiefstehen den Gehölzen, speziell den Obstbäumen? 

Von A. Voss, Institutsgärtner in Güttingen. 
L Mitteilungen vom Jahre 1883») 
(SchlusB.) 

Was heisat nun aber Zutiefrtehen oder Zutiefpflanzen 
bei den Gehölzen oder besser gesagt bei den Pflanzen 
überhaupt? Die Antwort wird lauten: „Von einem 
Zutiefstehen, Zutiefpflanzen eines bewurzelten Pflanzen- 
teils oder von einer zu tiefen Lage eines Samenkorns 
kann dann die Rede sein, sobald im ersteren Falle 
ausser den eigentlichen Wurzeln auch ein Teil des 
Stammes oder Stengels mit in der Erde steht, oder 
andernfalls das Samenkorn so tief zu liegen kommt, dass 
die in demselben enthaltenen Keservestoffe nicht aus- 
reichen, uro das Emportreiben des jungen Keimes bis 
Uber die Erdoberfläche zu ermöglichen, oder auch, wenn 
in beständig sehr feuchtem Boden keimfähige Samen 
schon faulen, ehe sie keimen. Vegetirende ober- 
irdische Pflanzenteile dürfen nicht für längere Zeit in 
der Erde oder im Wasser sich befinden, lieber das 
„Warum 11 weiter unten näheres. Es muss hier zunächst 
gerügt werden, dass Bich in vielen Büchern über Obst- 
bau und Gehölzzucht noch immer der Satz findet, „man 
solle darauf achten, dass der Baum nicht tiefer zu stehen 
komme, als derselbe vorher, oder in der Baum- 
schule gestanden hat." Das ist falsch, oder doch 
mindestens nicht immer korrekt Wer die Anweisung 
gibt: „die Bäume sollen beim Pflanzen so tie f zu stehen 
kommen, als sie vorher gestanden haben", mag das ver- 
antworten. In Baumschulen mit Sandboden werden die 
Gehölze gewöhnlich tiefer gepflanzt, als dies der Regel 
nach der Fall sein sollte. Die Bodenverhältnisse ver- 
leiten dazu und in solchem sandigen Boden ist der Nach- 
teil meist nur wenig bemerkbar. Pflanzt man aber die 
aus solchen Baumschulen bezogenen Gehölze, welche 
häufig noch oberhalb des sogenannten Wurzelhalses 
Notwurzeln entwickelt haben, in jeden andern etwas 
bindigeren oder feuchteren Boden wieder ebenso tief, als 
sie vorher gestanden haben, so möchte ich die 
Garantie für kräftiges gesundes Wachstum, recht- 
zeitiges Ausreifen der Jahrestriebe und guten Fruchter- 
trag nicht übernehmen; denn ein solches Pflanzen ist 
naturwidrig. Höchstens da mag es angebracht sein, 
wo man es mit Gesträuchern, wie DeuUia gracilis, 
niedrigen 5»ira«?o-Arten, wurzelechten Prunns japonica 
und ähnlichen zu tun hat, weil bei diesen (wenn 
man sie aus einer Baumschule mit sandigem Boden be- 
zieht) jeder einzelne Zweig als ein bewurzelter 
Steckling angesehen und auch als solcher benutzt 
werden kann. Es ist einmal an der Zeit, das Vorurteil, 
welches man gegen Gehölze aus Baumschulen mit sandi- 
gem aber sonst gutem Boden hegt, auf das richtige 
Maas zurückzuführen: 

„Die Gehölze aus sandigem Boden wachsen 
nicht deshalb schlechter an, weil sie in Sand- 
boden gewachsen sind, Bondern weil dieselben 
in Sandboden gewöhnlich tiefer stehen, als sie 
in andern Bodenarten stehen dürfen, und man 
dann trotzdem die Bäume gewöhnlich wieder 
so tief pflanzt, als sie vorher gestanden haben." 

Gleichwol aber sollte man in Baumschulen mit san- 
digem Boden alle jüngeren Gehölze, Bobald dieselben 
eine verhältnissmässig kräftige Bewurzelung haben, sorg- 
fältig revidiren und beim Weiterverpflanzen so setzen, 
wie die Regel es verlangt. Man wird dann bei baum- 



•) Wegen Mangel an Zeit im Nov. IH83 nicht veröffentlicht, 
weshalb «ich die 18*4 ei Mitteilungen als Ergänzung anschließen. 



artigen Gehölzen häufig Notwurzeln oberhalb des Wur- 
zelhalses finden, welche unbedingt entfernt werden müssen. 

Ich huldige nicht blindlings dem Satze : „Je mehr 
Wurzeln, desto besseres Gedeihen," wie ich auch nicht 
von einer beständig gleichmassigen Temperatur das beste 
Gedeihen einer Pflanze erwarte, obwol man dies alle Tage 
hören und lesen kann. Auch bei den Pflanzen heisst 
es in gewissem Sinne: „ Varia tio delectat", — weil es 
nützt. Aber wenn ein tüchtiger Pflanzenpbysiolog die 
Ansicht hat, dass das Entfernen der Adventiv- (Not-) 
wurzeln au zutiefgepflanzten Obstbäumen nur nachteilig 
sein könne, so kann man es dem Laien gewiss nicht 
verdenken, wenn er derselben Meinung ist Tn diesem 
Falle liegt aber die Sache genau so, wie bei dem Streit 
der Pomologen contra Praktiker inbetreff der Einschnitte 
über einem Auge (Zweige) bei itnsem Formobstbäumen, 
um dasselbe (denselben) zu stärkerem Wachstum anzu- 
regen. Die Praxis hat längst gezeigt, dass der Ein- 
schnitt oberhalb des Auges oder Zweiges gemacht werden 
muss; die Gelehrten aber behaupten (alle?) noch heute 
das Gegenteil. 

Mit den Angaben Gressent's*) kann ich mich 
ebenfalls nicht ganz einverstanden erklären. Er sagt: 
„Dringend notwendig ist es, alle Bäume derselben Art 
gleich tief zu pflanzen, uro ein gleichmässiges Wachs- 
tum zu erzielen. In tonhaltigem, der Luft nur wenig 
zugänglichen Boden dürfen die obersten Wurzeln 
1, tir 3—4 cm tief liegen; in sandigem dagegen, der 
leicht austrocknet, müssen (? V.) sie 10 — 12 cm hoch mit 
Erde bedeckt sein." Dann schreibt er allerdings: „Man 
nehme es doch ja recht genau mit der den Wurzeln 
(? V.) anzuweisenden Bodentiefe." Diesem stimme 
ich gern bei, wenn Gressent den Wurzelhals meint, 
aber abgesehen davon, dass die obersten Wurzeln oft 
oberhalb des Wurzelbalses als sog. Adventiv- oder 
Notwurzeln vorkommen, und der Baum dann nur uoch 
tiefer zu stehen käme, der Satz zum mindesten sehr 
ungenau gehalten ist, trete ich auch dem „Müssen" des 
10— 12 cm tiefen Pflanzens in sandigem Boden entgegen. 
Jungen Pflanzen würde das in diesem Falle wol nicht 
immer viel schaden, denselben würde unter Umständen 
die etwas grössere Feuchtigkeit der tieferliegenden Erd- 
schicht sogar vorteilhaft sein können. Allein wenn man 
nur das bezwecken will, so dürfte doch ein Bedecken 
des Bodens mit kurzstrohigem MiBt, Spreu, Lohe, Laub 
etc. besser zum Ziele führen. Oft auch pflanzt man mit 
Absicht zu tief, wenn man gewisse Zwecke dadurch 
erreichen will. Davon kann hier indess jetzt nicht die 
Rede sein. 

Angezeigt scheint es aber, die Frage zu erledigen : 
„Wie soll ein Baum naturgemäss stehen oder gepflanzt 
sein?" — Ich glaube, ich antworte hierauf mit genügender 
Objektivität, wenn ich sage: 

„Ein Baum soll so stehen, dass der Wurzel- 
hals, (diejenige Stelle des Baumes, von welcher 
die oberste starke und demnach meist älteste 
Wurzel ausgeht) für alle Zeiten mit der lokalen 
Bodenoberfläche in gleichem Niveau sich be- 
findet." 

Schon der verstorbene Garten Inspektor Bouche**) 

*) Grossent's „Einträglicher Obstbau" (pag. US). Verlag 
von Paul Parcy -Berlin. Preis M. 8,— . Zu iMszieben durah daa 
Bureau de« Deutschen (iltrtncr- Verbandes in Erfurt. 

Das Werk enthalt viele »ehr beachtenswerte Mitteilungen; 
ich kann dasselbe aber nur denen empfehlen, welche vom Obstbau 
soviel verstehen, dass sie sich nicht nach jedem Buchstaben richten. 
Die Werke von Lucas und Jager dürften weniger Erfahrenen 
vorerst grosseren Nutzen gewahren. V. 

**) Bouchtf in Monatschrift des Vereins zur Beförderung 
dea Gartenbaus. Berlin 18*0, Seite 212 und 207. (Aus Just'» 
Bolan. Jahresbericht 18*0). 
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erwähnt, dass man nur in den Wald zu gehen brauche, 
um zu sehen, wie häufig gerade bei den stärksten Bäumen 
die obersten Wunsein teilweise frei liegen. — Wer von 
uns Gärtnern hätte solches noch nicht gesehen im Walde ! 
Auf Waldwegen wird uns die Naturwidrigkeit des Zu- 
tiefpflanzena nicht selten unversehens so deutlich vor die 
Nase gefuhrt, dass wir darüber meist bös werden, anstatt 
uns bei Mutter Natur für den gegebenen Fingerzeig, 
wie man Bäume zu pflanzen hat, zu bedanken. 

Nachteilig ist das teilweise Zutagetreten älterer 
Wurzeln nur insofern, als dieselben Beschädigungen 
leichter ausgesetzt sind. Setzt man also einen Baum 
höher, als die Regel angibt, so ist das jedenfalls weit 
besser, als ihn auch nur um 3 cm zu tief zu pflanzen. 

Weitere Beispiele mögen hier Platz finden: Säet 
man z. B. Getreidekörner tiefer als notwendig oder 
zweckmässig ist* so wird man bemerken, dass einige 
Zeit nach dem Erscheinen der Blätter an der Erdober- 
fläche sich in der Erde ausser den aus dem Keimlinge 
entsprossenen Würzelchen oberhalb dieser, aus einem 
der unteren Knoten des Halmes auch noch neue Adventiv- 
oder Notwurzeln entstehen, weichein kurzer Zeit kräftiger 
sein werden, als die Keimliugswurzeln , die dann in 
ebendemselben Grade absterben, in welchem die Not- 
wurzeln an Menge und an Starke zunehmen. Ein 
etwas tieferes Säen mancher Gewächse erweist sich meist 
dann als zweckmässig, wenn man verhindern will, dass 
die Spatzen oder Finken etc. die Pflänzchen nicht heraus- 
ziehen, sondern nur abbeissen können, so beim Getreide, 
der Erbse, dem Spinat etc. 

Pflaumenausläufer wachsen nicht selten aus einer 
Tiefe von 00— HO cm der Erdoberfläche zu; sie ent- 
wickeln aber, sobald ihre oberirdischen Triebe eine 
gewisse Starke erreicht haben, mehr oder weniger nahe 
unter der Erdoberfläche neue Adventiv- oder Notwurzeln, 
welche dann später das Hauptwurzelsystem der selbst- 
ständigen Pflanzen bilden ; denn der darunter befindliche 
Stammteil und die untersten Wurzeln sterben nach und 
nach ab, und zwar deshalb, weil sie weniger ernährt 
werden, da die neu gebildeten Wurzeln die von den 
oberirdischen Teilen aasimilirte Substanz für sich in 
Anspruch nehmen. — 

Dass nun die neu entstandenen Notwurzeln die Ur- 
sache des Zugrundegehens der vorher entstandenen, 
tiefer gestellten Wurzeln und Stammteile der Pflanzen 
sind, möge folgendes Beispiel lehren: 

Eine Freycinetia (Pandamu'i) im Warrohause des 
hiesigen kgl. botanischen Gartens bildet, besonders unter- 
halb des Blätterschopfes eines jeden Zweiges alljährlich 
einige Adventivwurzeln aus dem etwa 2 -2,&o M hohem 
Stamme und dessen Seitenzweigen. Die ganze Pflanze 
ist etwa 3 m hoch; sie hat eine aus 12 Aesten be- 
stehende Krone ; die Verästelung findet etwa 1 m ober- 
halb des Kübels statt. Ich zählte 7 Adventiv-, vormals 
Luftwurzeln, von denen die 4 jüngsten und am höch- 
sten aus dem Stamme entsprossenen die stärkeren 
waren; die stärkste (jüngste) von allen wurzelte noch 
nicht in der Erde des Kübels, weil der letztere kaum 
noch breit genug war. — Hier bietet sich nun die 
interessante Erscheinung, dass der etwa 12 — 15 cm lange 
unterste Stamm teil bereits ganz fehlt; von da ab 
beginnen die Adventivwurzeln, die um so stärker sind, 
je höher sie aus dem Stamme entsprungen. Jemehr 
Adventivwurzeln sich neu entwickeln, desto mehr gehen 
die unteren nebst einem Teile des Stammes zugrunde, 
und zwar, sobald die ersteren in der Erde wurzeln. Die 
Pflanze steht also merkwürdigerweise auf immer wech- 
selnden Füssen ; sie verkürzt den eigenen Stamm , je 
umfangreicher und starker ihre Krone wird Lässt man 
nun die Luftwurzeln nicht in die Erde dringen, oder 



entfernt sie ganz, so wird natürlich der Stamm nicht 
zugrunde gehen, ob aber in diesem letzteren Falle die 
Pflauze selbst bei sorgfältiger Kultur ebenso kräftiges 
Längenwachstum und eine ebenso starke Verästelung 
zeigen würde, scheint mir fraglich. Ueber das „Warum" 
kann ich mich augenblicklich hier nicht näher auslassen. 

Weiss man, welche Wirkung das Zutiefpflanzen 
oder das Zutiefstehen der Pflanzen hervorbringt, so kann 
diese im allgemeinen nachteilige Wirkung uns 
oftmals doch auch geradezu von besonderem Nutzen 
sein, so besonders bei der Anzucht und Vermehrung 
verschiedener Holzgewächse, als : Quitten zu Unterlagen, 
Stachel- und Johannisbeeren, Haselsträuchern, Deutzien etc. 
Von solchen Kunstgriffen abgesehen, stelle ich zunächst 
ohne weitere physiologische Bemerkungen den Satz auf: 

„Das Zutiefstehen ist im allgemeinen allen 
Pflanzen zu irgend einer Zeit, früher oder später, 
in irgend einer Weise und in einem mehr oder 
weniger bemerkbaren Grade, je nach der Struktur, 
schädlich." 

Soweit die Mitteilungen von 1883. 



Nene Schattendecken. 

Von K. Metz, Gärtner in Zwickau. 

Vielen Besuchern der grossen leipziger Gartenbau- 
Ausstellung im vorigen Jahre wird eine neue Art von 
Schattendecken auf einem der Gewächshäuser aufgefallen 
sein, ein Gewebe von Jutestoff mit Holzstäben eingewebt. 

Diese Schattendecken sind eine Erfindung des Herrn 
Demmrich in Zwickau und sind geeignet, mit der Zeit 
eine recht ausgedehnte Verwendung zu finden, da sie 
höchst zweckentsprechend und dauerhaft, dabei leicht 
zu handhaben sind. Diese sehr weitmaschigen Gewebe 
(in drei verschiedenen Weiten) geben einen vollständig 
genügenden Schatten und lassen doch dem Licht viel 
Zutritt. Ucberall, wo ich sie verwendet fand, wurden 




sie gelobt. Haltbar sind sie, weil sie gegen die Ein- 
wirkung von Feuchtigkeit imprägnirt sind und man sie 
nicht ängstlich vor jedem Regenwetter in Schutz zu 
bringen braucht. Der Preis ist ein verhältnissmässig 
billiger, der f]»» kostet 00 — 70 und 80 Pf., je nachdem 
die Qualität weiter oder engmaschig gewebt wird. Ich 
kann diese Schattendecken unbedenklich Jedermann zu 
Versuchen warm empfehlen und darf ich versichern, 
dass die Versuche überall dahin günstig ausgefallen, 
dass sie allgemeine Verbreitung finden werden. 

Die beigefügte Abbildung gibt eine Anschauung 
derselben, sie sind vom Erfinder und Verferfiger, Herrn 
Demmrich inZwickau, Rosenstrasse Nr. 19, zu beziehen. 



Ein neuer Dekoratioosschmock 

für Ausstellungszwecke. 

Von 0. Nfhardtlrr, Kuustgärtner in Hannover. 
Unser deutsches Ausstellungswesen darf sich rühmen, 
mit den Fortschritten der Zeit in seinen vortrefflichen 
Arrangements und Inszenirungen , in den künstlerisch 
schön durchdachten Gruppi rangen und geschmackvollen 
Aufbauen der zur Schau zu stellenden Gegenstände auf 
' allen Gebieten lobenswertes zu leisten und zur gefalli- 
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gen Anschauung zu bringen. In nnch höherem Grade 
Kelten diese angedeuteten Vorrichtungen speziell für unser 
Pflanzen- und Btumenausstelluugsfach, welches nament- 
lich durch die Hinzuziehung und passende Verwendung 
von industrieellen, praktischen Gegenständen, mit denen 
der eigentlichen Pflanzenwelt vereinigt, sehr gewounen 
hat, indem letztere gleichsam erst durch jene in das 
rechte Licht gestellt, hervorgehoben und glorifizirt wer- 
den. Ich erinnere z. 11. nur an die prachtvollen Tafel- 
aufsätze, angefüllt mit den kostbarsten Gaben Flora's 
und Pomona'», an die zierlichen Ampeln vo'l des blü- 
lundschönen Inhalts, an den wundervollen Schalen- und 
Vasenschmuck für die verschiedenartigsten Blumenzu- 
Hammeiistellungeii und Bouketts, ferner au die reizend 
erdachten Blumenkörbe, J.irdinieren , Blumentische mit 
dem verschwenderischen Reiehturae ausgesuchter Pflanzen- 
Schönheiten und dem lebendigsprudelnden Fontainenstrahl 
geziert, an die lebensgrossen Büsten der Landesfürstcn, 
von Palmen und Blattpflanzen umrahmt. Durch alle 
diese und zahlreiche andere sinnigschöne und erfinderische 
Einrichtungen werden unsere Lieblinge, die herrlichen 
Pflanzen, zur lebendigeren Anschauung, zum fesselnderen 
Reize, kurz, zur bedeutsamen Erhöhung der Feststimmung 
herangezogen, als wenn sie ohne diesen vermittelnden 
Schmuck zur Ausstellung geschickt werden. 

Wo aber der Kunstsinn in solch früher ungeahnter 
Fülle- sich betätigt, um ein harmonisches Ganzes mit 
Glanz und Pracht, seihst mit idealem Schwung darzu- 
stellen, wodurch das erwartungsvolle Auge auf das an- 
genehmst« überrascht wird, da können und dürfen auch 
die lebensvollen allegorischen und symbolischen Figuren 
und Gestalten nicht fehlen, so weit sie mit dem Garten- 
und Obstbau in Verbindung gebracht werden können. 
Diese sinnbildlichen Darstellungen aus der klassischen 
Mythologie des A Keitums sind es eben, die in Lebens- 
grös8e als antike Statuen in den Gartenbau-Ausstellungen 
vertreten sein müssen. Da, wo diese Marmor- oder 
Gypsfiguren an passendem Platze in den Bäumen ihre 
Aufstellung gefunden haben, erfüllen sie ihren wahren 
Zweck auf das vollkommenste und erhöhen in jeder 
Beziehung den Wert und die Bedeutung, namentlich 
einer grossen Gesammtausstellung. — 

Wenn eine liebreizende Göttin Flora mit ihrem 
goldenen Füllhorne voll frischer, duftender Blumen uns 
grüssend bewillkommnet aus dem Grün der festlich ge- 
schmückten Bäume, um wie viel höher empfinden Herz 
und Sinn des Beschauers diesen lebenswarmen Will- 
kommensgrnss! Es ist sonderbar, dass man die goldenen 
und silbernen Füllhörner mit Blumenschmuck in jüngster 
Zeit auf Blumenausstellungen oft zu Gesicht bekommt, 
aber das auf dem Tische liegende oder stehende Füll- 
horn mit seinem köstlichen Inhalte allein für sich tut 
es nicht ; mau hat es mutwillig der Göttin geraubt, man 
hat es ihr entrissen und ein selbstständiges Schaustück 
aus ihm gemacht. Es muss ihr zurückgegeben werden, 
denn nur von ihrem weichen, vollen Arm getragen, 
kommt die schöne symbolische Deutung zur Geltung, 
macht es erst den ganzen, warmempfundenen Eindruck. 

Ebenso ist die Göttin Pomona mit dem gefüllteu 
Korbe verlockend schöner Obstfrüchte beladen, für Obst- 
ausstellungen eine ganz vortreffliche, lebensvoll wirkende 
Erscheinung, die sehr zu Herzen spricht. Weiter nenn« 
ich eine allegorische Figur Tür die Abteilung von Blumen- ! 
und Bouketts-Arrangement8, die Gestalt eines kleinen l 
lebeusgros8en Engelknaben, mit erhobenen Armen 
eiue mit Wasser gefüllte Schale über dem Kopfe haltend, 
in der sich eine reizendschöu durchdachte Blumeukom Po- 
sition zur Schau präsentirt. Mit dieser hübschen Er- 
scheinung kommt in all" das Prangende der tausend 
verschiedenen Rlnmenarbeiten ein lebensvoller Hauch 1 



wohltuend über das Ganze. Ein anderes Bild von geradeso 
erregend schöner Wirkung ist eine geflügelte", kranz- 
werfende Victoria, die besonders in einem Pavillon für 
Preisverteilung eine höchst wirkungsvolle Verwendung 
findet. Um zu zeigen, das wir in der Skulptur wahrlich 
nicht arm sind an bildschönen Statuten in eben ange- 
gebener Richtung, mögen nachstehend einige der besten 
folgen, die von jedem geschickten Bildbauer nach den 
vorhandenen Originalen angefertigt werden können und 
die damit auch für sonstige andero Dekorationszwecke, 
wie für Blumen- und Obstläden, Gärtner- Vereinslokale, 
für Zimmer und Salons u. s. w. auf das wärmst« empfohlen 
sein mögen. Diejenigen Teile der Statuen, welche das 
Blumistische, Pomologische oder sonst auf den Garten- 
bau Bezügliche enthalten, dürfen selbstverständlich nicht 
in Marmor, Elfenbeinmasse oder Gyps hergestellt werden, 
sondern werden effektvoller durch die frischen Natur- 
produkte ersetzt, die man den Statuen in die Hand oder 
zu tragen gibt. 

Lebensgrosse Statuen mit Blumenschmuck zur Ver- 
wendung in Pflanzen- und Blumen- Ausstellungen: 

1. Pomona von Gebhard t, mit Korb auf deru Kopfe. 

2. Flora nach Canova, mit seitlich gehaltenem 
Füllhorn. 

.'1. Hebe nach Canova, ist mit Palmengrün etc. zu 
umgeben. - 

4. Flora vom Capitol (Original in Rom), statt Füll- 
horn Kränze tragend. 

f>. Knabe, Weintrauben haltend, von Professor 
Troschel in Born. 

6. Hebe nach Thorwaldsen. 

7. Pomona vonTondeur. (Iu anderer Auffassung 
als vorher genannte). 

8. Flora von Tondeur. (In anderer Auffassung 
als vorher genannte). 

9. Amor, knieeni, Pfeil aus Blumen ziehend und 
damit werfend, lebensgross, von Leopolde Trabalza. 

10. Amor mit Ei (auf dem Rücken tragend), zu 
Blumen für's Oster- oder Frühlingsfest. 

11. Amor mit Korb auf dem Rücken zum gleichen 
Zwecke, wie vorheriger. 

12. BacchuBknabe, stehend, einen Helm verkehrt 
haltend, zu Blumen, von O. Gradter. 

13. Eugelknabe, lebensgross, mit erhobenen 
Armen eiue grosse Glasschale Uber dem Kopfe haltend, 
für Blumenschmuck. 

14. Viktoria nach Bauch, sitzend, dem Sieger den 
Kraust zuwerfend, von Professor Franz. 

l. r >. Drei Amoretten mit den Waffen des Achilles, 
von Goeritz. Der Schild für Ausstellungszwecke als 
Schale. Auf dem Postamente zu Füssen der Amorelten 
kommt ein Blumenkranz mit herunterhängenden Gräsern 
zu liegen. 

IG. Dieselbe Gruppe durchbohrt, so dass sie sehr 
zierend als Fontaine aufgestellt werden kann. 

17. Die Jugend. bildschönes Mädchen von Gug- 
lielmo della Porta in Botn. 

Dem Bildhauer ist ein weiter Spielraum geboten, 
sich in der Herstellung ahnlicher Figuren und Gestalten, 
die sieh zu anmutigen Dekorationszierdeu für das Aus- 
stellungswesen eignen, selbstschöpferisch und erfinderisch 
zu versucheu, und möchte ich wünschen, durch dieseu 
kleinen Beitrag anregend auf die Verschönerungen unserer 
Gartenbauausstellungen hingelenkt zu haben. 

Bienenwirtschaft. 
Arbeiten im Winter. 

Von lt. Zöllner, Lehrer iu Hermstedt bei Apolda. 
Ein glinstiger Winter ist bis jetzt nicht nur für den 
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Gärtner, sondern auch für den Imker gewesen. Der 
Januar brachte viel Schnee uud auch 14 Tage lang strenge 
Killte. Verschwunden ist aber beides. Die Südluft be- 
wirkte, dass am 1. und 2. Februar fastauf allen Ständen 
die Bienen massig flogen uud sich reinigten. Alle haben 
freilich dieses wichtige Geschäft mich nicht vorgenommen, 
namentlich die nicht . deren Fluglocher dem stürmischen 
Südwest ausgesetzt sind. Nachteile kann es zunächst nicht 
bringen, sondern nur Nutzen. Di r Marz hilft hoffentlich 
zu einer gründlichen Reinigung. Längere Külte, sowie 
abwechselnde Kälte und Warme bewirken, dass mehr 
Tote vorkommen. Durch das Ausdehnen und Zusammen- 
ziehen der Volker bleiben Nachzügler und Eigensinnige 
in den Wabengassen und erstarren. Die Toten betlecken 
oft den Bmlon derart, dass der Durchgang zwischen Boden- 
brett und unterein R ihmchenschetikel verstopft wird. 
Erste Arbeit des Imkers ist demnach die Reinigung des 
ßodenbrettes von Toten und Geiuülle. Eine kleine Krücke, 
ein starker Eiscudraht mit Haken oder ein Draht mit 
einer daran gebundenen Feder dienen zur Reinigung 
und darf dabei das Volk nicht gestört werden. Ruhe im 
Bienenhaus«' ist jetzt noch längere Zeit erste Pflicht. 
Was soll aber der Bienenvater hauptsächlich im Winter 
tun? Ich nehme bei Beantwortung dieser Frage an, dass 
die meisten Leser dieser Zeitung Gärtner und Garten- 
freunde sind, und nicht geübte, erfahrene Bienenmeister. 
Diese wissen genugsam, was es zu tun gibt und bctracliteu 
den Winter nicht als Ferienzeit. Aus Erfahrung wcNs 
ich, dass es bei Bienenbalteru oft im Sommer an allen 
Ecken brennt, weil sie nichts im Winter taten. Da 
fehlen Rähmchen, Futternäpfe, Aufsatzkästehen, halbe 
oder ganze Wohnungen u. s w. Wer nur einigermassen 
mit Säge, Hammer oder gar Hobel umzugehen weiss, 
kann sich viele Dinge selbst anfertigen. Will der geehrte 
Leser sich selbst eine Wohnung machen nach genauem 
Vereinsmass, so kaufe er sich das kleine Schriftchen: 
Timm Tettlof, Die Biene und die Bienenwohnung, ein 
kurzer Leitfaden (1882) für I M- Befolgt man diese An- 
gaben genau, so kann man als Anfänger sogar vor einer 
Prämiiningskommission bestehen. Schön ist's freilich, 
wenn man eine Strohwandpresse und eine Kreissäge zur 
Verfügung hat. Einfache Bretterkasten genügen nicht zu 
erfolgreicher Bienenzucht. Nicht elegante, nur warmhal- 
tige und akurat gearbeitete Wohnungen fördern das Wohl 
der Bienen und die Lust an den Bienen. Die erste selbst- 
gebaute Wohnung macht Tiel Freude, bringt aber auch 
vollkommene Erkeontniss der licgangenen Fehler. 

Wenn die Rähmchen später nicht passen, wenn die 
Wohnung sich wirft, die Türchen quollen oder rcissen, 
ja dann kennt man es gründlich und — macht's besser. 
Nur der Bienenvater selbst, nicht etwa ein blosser Tischler, 
kann sich die Wohnungen nach eignem Sinne und hand- 
lich herstellen. Zur Herstellung der Rähmchen ist eine 
Rahmchenmaschine notwendig. Dieselbe kann man von J 
Dathe in Eystrup oder Günther in Gispersleben bei 
Erfurt zu Ganz- oder Halbrährachen zum Preise von etwa 
4 M. beziehen. Die Anfertigung ist dann leicht und 
schnell. 

Eine Wohnung baue man nicht in's ungewisse hinein 
fertig. Man muss genau kennen, welche Stockform in 
einer Gegend die eingebürgertste und passendste ist 
Wir in Thüringen können nicht ausschliesslich in Glockcn- 
körben und Bogenstülpern imkern, weil wir keine Spät- 
tracht haben. Wir würden im Spätsommer viel Bienen, 
aber keinen Honig besitzen. Eher noch stellt der walzen- 
förmige Strohkorb zu Lande den Bicnenhalter zufrieden. 
Am besten sind jedoch, 'und auch hier am weitesten ver- 
breitet, die Kastenstöcke, seien es Lager oder Ständer- 
bauten. Ich kann demnach nicht die oder jene Stockform 



aufs wärraste empfehlen. Die Wohnung muss sich eben 
nach den Tracht- und Witterungsverhältnissen richten. 
Die Erfahrung und rührige Tätigkeit eines Imkers machen 
oft in einer Wohnung Meisterstücke mit den Bienen, die 
ein Laie nicht leicht nachmachen kann. Doch ist dies 
iür einen Gartenfreund auch nicht nötig. Wenn er sich 
nur einigermassen Kenntnisse in der Bienenzucht ver- 
schallt, wird er bald das richtige treffen. Diese kann 
man sich aber am besten aneignen durch lesen eines guten 
Bieueubuches oder einer gediegenen Zeitschrift. 

Mein Zweck ist hauptsächlich jetzt, ein gutes 
Werk über Bienenzucht zu empfehlen. Die Literatur 
dieses Zweiges ist bedeutend gewachsen in der Neuzeit 
Doch fallt es nicht zu schwer, eine geeignete Auswahl 
zu treffen. Jedes Werk hat seine Eigenheiten. Legt 
das eine das Hauptgewicht auf die Naturgeschichte der 
Biene, so tuts das andere auf die Wohnung und ein drittes 
auf die Behandlung u. s. w. Vereinigt findet mau in 
jedem Buche etwas. Für den Anfänger würde ich em- 
pfehlen: G. Düthe, Lehrbuch der Bienenzucht. 3. Aufl. 
geh. :i M.; oder A. von Berlepsch, Die Biene und 
ihro Zucht, H. Aufl., geb. S M. Letzteres Werk nimmt 
wenig Rücksicht auf Spätsommertracht. Diese Werke 
verstorbener Verfasser sind von jetzt noch lebenden 
Schülern mit den neueren Fortschritten der Bienen- 
zucht ausgestattet worden ; sie sind gründlich, übersichtlich 
und mehr als ausreichend für Anfänger. Zur Ergänzung 
und weiteren Vermehrung seiner Kenntnisse empfeide ich : 
Fr. Wilh. Vogel. Handbuch der Bienenzucht, geh. HM.; 
Dr. Dzierzon, Rationelle Bienenzucht oder Theorie und 
Praxis des schlesischen Bienenfreundes, geh. »M. ; C. J. 
H. Gravenhorst, I>er praktische linker, geh. 4 M., 
3. Aufl. Das beste Werk, was in der Neuzeit geschrie- 
ben, ist F. W. Vogel, Die Honigbiene und die Ver- 
mehrung der Bienenvölker u. s. w., M.*) Die reichen 
Erfahrungen des Verfassers und die wissenschaftlichen 
Kenntnisse desselben haben ein Werk geschaffen, das 
sicher einzig dasteht in der apistischen Literatur. 

Alle genannten Bücher stehen in keinem Zusammen- 
hang, jedes hat seinen eigenen Schopfer und originellen 
Bearbeiter. 

Da nun aber in der ßiencnwelt Dinge vorkommen, 
die in keinem Lehrbuche stehen oder aufgeklärt sind, und 
erst schriftlich durch für und wider erledigt werden , so 
empfiehlt es sich, eine Weltwirtschaftliche Zeitschrift 
zu halten. Deren gibt es mehrere in deutschen Landen 
und mitunter haben grössere Provinzen oder Vereine 
ihre eignen Organe. Die gediegenste ist die „Bienen- 
Zeitung", Organ des Voreins deutscher Bienenwirte : Red. 
Wilhelm Vogel, Verlag: Beck'sche ßuehh. in Nörd- 
lingcn. („Eichstcdter Bienenzeitung" kurz genannt). Preis 
durch Post M. ü,5o, durch Fr. Ackermann, Buchh. in 
Weinheini, M. 5,80. Jährlich 24 Nummern. Ferner lese 
ich mit grossem Interesse und empfehle sie hiermit: „Deut- 
scher Bienenfreund". Redakt. L. Krancher, Verlag von 
Thcod. Thomas in Leipzig, 3 M., jährlich 24 Nummern. 
„Bienenwirtschaftliches Zentralblatt". Redakt. G. Lehzen, 

3 M. "Deutsche illustrirte Bienenzeitung", Redakt C. J. 
H. Gravenhorst Braunschweig, Schwetschko & Sohn 

4 M. jährlich. 

Die beiden letztgenannten Zeitschriften pflegen haupt- 
sächlich den Heidimkerbetrieb. 

Es würde mich recht freuen, wenn die wenigen Zeilen 
dazu beitragen, der Bienenzucht neue Freunde zu gewinnen. 
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Zur Tagesgeschichte. 

Aas der Konkurrenz. Seit einiger Zeit erscheint 
in kaBseler Lokalblättern eine Anzeige, worin ein hiesiger 
Kunst- und Haudelsgärtner Lorbeerkränze, (Heiliger 
Reuleaux!) das 8t zu M. 0,60, sage filnisig Pfennige 
anbietet. Vor nicht langer Zeit war der landesübliche 
Preis eines mittelgrossen Lorbeerkranzes 3 Mark. 
Die Zunahme der Konkurrenz, das Sinken der Preise 
für Blatter bewirkten allerdings einen Rückgang, aber 
dem Publikum Kränze zu fünfzig Pfennigen anzubieten, 
das hat bisher noch keiuer gewagt und, zur Ehre des 
Standes sei es gesagt, auch nicht getan. Die Binderei (ver- 
seihen Sie das harte Wort, Herr Hofgarteninspektor Jäger!) 
war bisher eines der wenigen Fächer der Gärtnerei, bei 
dem noch etwas zu verdienen war, wie der «bliche Aua- 
druck lautet. Dieses wird nun aufhören, wenn auch 
hierbei das Drücken der Preise Gebrauch werden sollte, 
wie solche« bei dem Pflanzengeschäft schon lange der 
Fall ist. Wo bleibt nun aber der ideale Wert eines 
Lorbeerkranzes, auf den man früher mit Ehrfurcht sah, 
wenn der reale so gering ist? Ist auch der heutige Preis 
der Lorbeerblätter ein beispiellos billiger, so ist dadurch 
das Anbieten so billiger Kränze doch nicht gerecht- 
fertigt Wenn nun dazu noch in absehbarer Zeit etwa 
durch elementare Ereignisse der Ausbeutung der Jjorbeer- 
haine ein Ziel gesteckt wird und die Preise wieder 
steigen, was dann? Das Publikum gewöhnt sich sehr 
leicht an die billigen Preise, schwer aber an teuere, 
wie man ja im gewöhnlichen Leben oft genug zu beob- 
achten Gelegenheit hat Gegen das ungerechtfertigte 
Herabdrüeken der Preise wird es wol kein Mittel geben. 
Einsender Dieses hält es für seine Pflicht, solche auf- 
fällige Tataachen, wie die obengeschilderten, zur allge- 
meinen Kenntniss für die Fachleute zu bringen. Viel- 
leicht hilft das! 



Literaturberichte. 

Der Gutta. Seine Kunst und Kunstgeschichte. VonJakoli 
von Falke. Verlag von W. Hpemann in Berlin und Stuttgart. 
Preis 20 M-, geb. 26 M .*) 

Dieses Buch ist eins von denjenigen, welche der gebildet« 
Gärtner, dem es nicht genug ist, sich geschäftlich auszubilden, mit 
stillem Verlangen ansieht and sich leider bedauernd abwenden 
umsn, wenn seine Mittel nur die notwendigsten Aasgaben erlauben. 
Aber Oott «ei dank! es gibt auch wohlhabend« (lürtner und solche, 
die sicli gern etwa* an anderen Genüssen abziehen, um ein gutes, 
begehrtes Buch kaufen zu k Annen, liei einer Berufstätigkeit, wie 
die höhere Gärtnerei, die so viel mit der Pflege des Schönen und 
selbst Idealen zu tun hat, gehört ein Bach, welches solche be- 
handelt, gleichsam zum geistigen Bedürfniss. Dor kurze Titel gibt 
dennoch den Inhalt richtig an. Im ersten Teile wird gezeigt, 
was der Harten (Lustgarten) ist und sein muu. Dann wird das 
Wesen der Gartenkunst in schöner, allen verständlicher Sprache 
erklärt, endlich an der Hand der Geschichte gezeigt, was der 
Garten vormals gewesen, und wie er das geworden ist., was er 
jetzt vorstellt. Zu diesem /wecke dienen die vielen schönen Ab- 
bildungen von Garten aller Kulturvölker und Zeiten. Gefällig und 
anregend erzählend führt der Verfasser den Leser ans der ältesten 
geschichtlichen Zeil bis in die Gegenwart. Dar Gärtner, welcher 
nur an das denkt, was er fertig und ausführen sieht, nämlich fast 
nur Landschafttgärten and Gärtchen, wird sich einigenuassen 
wundem, dass der Verfasser, bei der Neuzeit angekommen, den 
modernen Landschaftagärten die alleinige Berechtigung bestreitet, 
und es offen ausstricht, dass in vielen Fallen regelmässige oder 
architektonische Garten den Vorzug haben müssten. Wer sieb 
selbst zu einem höheren Standpunkte aufgeschwungen hat, nicht 
hlo* gut heisst, was Mode ist, muss mit dem Verfasser einver- 
standen sein. Alle bedeutenden Landschaftsgärtner stimmen darin 
Uberein, dass in vielen Fallen und za gewissen Zwecken regel- 

•) Zu beziehen vom Bureau dos Deutschen Gärtuer-Verbandcs 
in Erfurt. 



massige oder gemischte Anlagen den streng landschaftlichen vor- 
zuziehen seien. Aber die Mehrzahl derjenigen, welche sich jetzt 
mit Vorliebe Landscbaftsgärtner nennen, weil sie kleine und grosse 
Parkgärten auf Bestellung anlegen und vertragsmässig ausführen, 
denkt freilich anders. Sie wissen es nicht anders, als dass ein 
moderner Garten gebogene Wege undsonst durchaus aller Symmetrie 
widersprechende Formen haben muss, und finden ihre Rechnung 
dabei, weil sie die nötigen Gehölze zum Parkgarten liefern. 

Aber die Symmetrie, welche.!, von Kalke von allen kleinen 
Garten in den Städten zwischen Gebäuden verlangt, ist nicht nur 
nicht überall möglich und schön, sondern die natürliche Anordnung 
ist auch in vielen Fallen zweckmässiger, daher empfehlenswerter. 
Mati erkennt an diesem Grundsatze des Verfassers, dass er da* 
praktische Bedürfniss nur unvollkommen kennt. Ich will die 
Unmöglichkeit und l'nztvecVmasjogkeil symmetrischer Garten in 
allen Fallen kurz nachweisen. I'arkgärteu oder kleine Laud- 
schaftsgärten bieten die einzige Möglichkeit, unregelmäßige Grund- 
stücke zwischen Gebäuden freundlich als 0 arten zu gestalten and die 
so oft vorkommenden hasBÜchen Wände der Neben- ond Nachbar- 
gebäiidc durch hohe Baume zu verbergen. Da man in domselben 
viele immergrüne Bäume and Gesträuche anpflanzen kann, so ist 
der Garten auch im Winterhalbjahre angenehm und erfreuend, 
was bei dem symmetrischen (1 arten nicht der Fall ist. Der kleine 
liandschaftsgarten lockt Singvögel an, und der Anwohner hat ein 
Stück Natur vor der Türe. Er ist meist wohlfeiler herzustellen 
and za erhalten, gestattet das Beibehalten von Bodenunebenheiten 
and bedarf keines andern Schmuckes, als den der Pflanzen, 
Er kann endlich einfach gehalten sein, wenn der Besitzer es so 
liebt, oder wenn er wenig dafür aasgeben kann oder will. Der 
symmetrische Garten kann nie so einßich und schmucklos »ein, 
wenn er seinen Zweck erfüllen soll. Er ist teurer. Es ist aber 
auch hier ein Ausgleich möglich. Will z. B. Jemand einen Rosen- 
garten halten, wie es jetxt so häutig vorkommt, so kann er in der 
Mitte, oder vor dem Hause, oder wo es sonst am besten passt, 
ein Stück symmetrisch anlegen, die bleibenden unregelmilmipen 
Stücke aber natürlich einrichten. Solche gemischte Garten sind 
oft am schönsten. 

Diese eben ausgesprochene und begründete vom Verfasser 
abweichende Ansicht hat mit dem Buche wenig zu tun, vermindert 
dessen Wert nicht. Das Werk kostet äto Mark, prachtvoll ge- 
bunden mit Goldschnitt 25 Mark. Wer es liebt, schöne Bucher 
zur Unterhaltung wartender Besuche in einem Salon oder'Entfee^ 
zimmer aufzulegen, findet in Falke's „Garten" ein sehr geeign«**'»' 



Garten-Taxator. Anleitung zur EnniU'ang des Ertrages, so- 
wie zur Rentabilitätsberechnung und Wertabschätznng von Gärt- 
nereien. Von H. Uaerdt, königl. (iartendirektor und vereidig- 
ter gerichtlicher Taxator in Berlin. Bertin. Verlag von Paul 
Paroy 1885. Preis 7 M.*} 

Das Jahr 1884 hat den Gärtnern zwei wichtige Bücher ge- 
bracht, von denen man sagen kann, dass sie wirklich einem Be- 
dürfniss abhelfen, weil sie Stoffe bearbeiteten, die noch nicht er- 
schlossen waren. Zu Anfang des Jahres erschien (bei Frey hoff 
in Oranienburg) Böttncr's „Gärtnerische Betriebslehre", 
za Ende des Jahres das oben angezeigte Buch. Wir verdanken 
dem Verfasser mehrere gute Bücher, aber ganz anderer Art Der 
Titel Mehrt uns, wie der vortreffliche Gärtner auf diese Idee ge- 
kommen: er ist vereidigter gerichtlicher Taxator in Berlin, hier- 
mit ist nicht nur seine Befähigung, sondern auch sein Beruf zur 
Bearbeitung eines solchen Buches erwiesen. Wir können Gaardt'a 
sorgfältig« umfassende Arbeit nicht kritisiren, teils, weil uns vieles 
darin ganz fremd ist, teils, weil man nachrechnen müsste, um 
Fehler aufzufinden oder Zweifel aufzustellen. Dieser Gartcntaxator 
ist nicht nur allen Gärtnern imd Gartenbesitzern, welche sich eta- 
bliren wollen, ein vorzüglicher Ratgeber, — oder welche in den Fall 
kommen, ihr Urteil über andere (Birten bei Käufen, Verkaufen etc. 
abzugeben, sondern er enthalt eine Menge Dinge, die jedem Gärt- 
nvr nützlich sind. Dass nicht alles zutreffen wird, wie es im 
„Taxator" aufgestellt iBt, kann den Wert des Buches nicht ver- 
ringern. Alle Taxen sind nur annähernd als richtig zu betrachten; 
al>er es ist doch etwas anderes, einen Anhaltepuukt als gar kein 
Urteil zu haben. Selbstverständlich können die Wertschätzungen 
nicht für alle Orte gelten. Aber Jeder, der davon Gebranch 
machen will, muss soviel beurteilen können, um je nach dem Orte 
und den obwaltenden Verhältnissen von den angegebenen Werten 
davon oder dazu zu tun. JUger. 



*) Zu beziehen vom Bureau des Deutschen Gärtner- Verbandes 
in Erfurt. 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 
An die Mitglieder der Kranken kaese für deutsche Gärtner! 

In vorliegendem Jahresberichte int der Beitand der Haupt- 
kasae nicht übereinstimmend mit dem Bettand des letzten veröffent- 
lichten Quartalberiobt»*, welcher dort mit 2330 M. 98 Pf angefahrt 
ist . — Bei der Zusammenstellung de« Jahresberichtes Hellt* ea lieh 
herum, daaa durch ein Verliehen in der Aufgabe zu wenig gerechnet 
nnd rwei Posten übersehen waren, welche« wir hiermit berichtigen. 
(85 M. ZuscbusB nnd 1 M. 16 Pf. Verwaltungakoaten). E« bleibt 
demnach ein Bestand von 2804 M. 62 Pf. bei der Bauptkaaae. 
Rcmcrkenawert iat der Umstand, das« die Mitgliedcrzahl, welche 
•m 31. Dexember i«m 204 betrug, von Quartal r.u Quarta] atieg, 
nachdem bekannt wurde, dasa die anfangs so ungünstig gestal- 
teten Verhaltniaae sich gebeaaert hatten nnd durch eine durch- 
greifende Aenderung der Statuten den deutschen Gärtnern annehm- 
barere Bedingungen gestellt worden — denn achon dreimal in dem 
kurzen Zeitraum ihrea Bestehens hat die Krankenkasse ihre Statuten 
gelindert und immer grossere Vergünstigungen boten diese den 
Mitgliedern. Als nun das langsame Wachsen der Kasse beschleu- 
nigt wurde durch den gesetzlich eingeführten Versicherungszwang, 
da war auch die letzte Schranke, welche der Ausbreitung der Kaaae 
im Wege stand, gefallen, denn die versicherungspflichtigen Gärtner, 
die sich ihrer dürftigen Lohntage wegen noch immer vom Beitritt 
abhalten Hessen, musston jetzt in diesem Punkte einen Entschtuss 
fassen. Die Mehrzahl, die in Unkenntnis« der damaligen Sachlage 
ruhig und sorglos in den Tag hinein lebte und einen gesetzlichen 
Zwang ala Humbug hinstellte, wurde sehr enttauscht, als ihr 
von den BehArden plausibel gemacht wurde, daaa sie der Gemeinde- 
versicherungapflicht genügen musaten, da sie den betreffenden Zeit- 
punkt (1. Dezember) hatten vorübergehen lassen, ohne von dem 
Rechte, einer freien Hülfskasae beizutreten, Gebrauch zu machen 
und ao kam es, das« der alte Schlendrian hier vielen einen Streich 
spielte. Man darf heute nicht mehr mit allzu grosser Vertrauens- 
seligkeit in die Welt blicken, man muaa seiner Umgehung und der 
Welt anch die gebührende Beachtung schenken, um allen Even- 
tualitäten vorbeugen zu können. 

Da nun der Zwang für die Gftrtner (dieselben aind dem § 2 
d. D. K. Ges. unterworfen) nicht übereil besteht, auch noch viele 
•us den Orts, und Gemeindekassen austreten werden, sobald sie 
die V 4 jährliche Kündigung vor Jahres diluss rechtsgültig anmelden 
und die Mitgliedschaft vorher bei einer freien Kasse erwerben, ao 
haben wir immer noch einen ansehnlichen Zuwachs in Auasicht, 
der aich bei der hamburger Verwaltungsstelle durch Aufnahme 
Ton 67 Mitgliedern in den Monaten Januar und Februar bemerk- 
bar machte. 

Es wird aber dennoch gut sein, dass die Mitglieder, ala auch 
alle deutsehen Gärtner im eigenen Standesinleresae handelnd, soviel 
als möglich unterer Kasse neue Mitglieder zuführen, da sich bei 
der Konkurrenz, welche- den wenigen Ortskassen durch Gemeinde- 
Versicherung etc. gemacht werden, solche gärtnerische Ortskaasen 
doch nicht mehr lange halten können und die etwaigen, in diesem 



Zeitraum neubegründeten Kasten von vornherein nicht lebens- 
fähig sind und höchstens deren Mitglieder sinnlose Opfer auferlegen, 
die aufbessere Art verwendet, segensreichere Wirkungbahen könnten. 

Die Zahl der Krankheitsfälle und Tage beweitt, daas der 
Gartnerttand ein sehr geaunder iat und dadurch allein konnte es 
nur ermöglicht werden, daaa die Katse gleich von vornherein 
dieselben Rechte und Vergünstigungen gewähren konnte, wie 
viele schon seit Jahren gut fundirte Kassen anderer Bernfsklasaen. 

Sieb zu vergegenwärtigen, wie wol unsere Kusse in ö Jahren 
stehen mag — wenn obenein recht bald mit mehr Ernst und Tei'- 
nahine seitens vieler Oftrtner Deutschland« für ihre Krankenkasse 
(welche man eine nationale nennen kannte) gearbeitet wird , dasa 
Uberlasten wir untern werten Leitern und Interessenten. Wir hoffen 
jedoch, data auf der diesjährigen Generalversammlung in Charlotten- 
burg weitgehende Verbesserungen tanklionirt und ao auch dadurch 
die Sympathien der gesummten deutschen (lärtnerwelt unaerer 
Krankenkasse zugewendet werden Der Haupt vorstand 



Bekanntmachung. 

An die Verwaltungsstellen und deren Vorstände besonders 
richten wir daa Ersuchen, betreffs baldigst zu veranlassender Wahl 
der Abgeordneten zur Generalversammlung in Charlottenburg von 
jeder V erwaltungaatelle 2 Mitglieder, (deren vollständige Vor- und 
Zunamen mitzuteilen aind) die geeignet waren, als Abgeordnete 
zu fungiren, in Vorschlag zu bringen, damit diese auf den Wahl- 
zetteln zum Druck gelangen können. — Von den Verwaltungsstellen 
zu Berlin und Charlottenburg hoffen wir mehr in Vorschlag zu 
zu erhalten, je za. 6 — 10, damit wir Vertreter von dort den aus- 
wärtigen Verwaltungsstellen in Vorschlag bringen können. Die 
Vorschlage sind bis sp&teatena 14 Tage nach dieter Bekannt- 
machung dem Hauptvorslandc zu machen, nach dieaer Zeit 
eingehende Vorschlüge müssen unberücksichtigt bleiben. 

Etwaige Antrftge, die noch von dieaer oder jener Verwaltungs- 
stelle gestellt werden, müsaen apfttestens bia 16. Mai dieses Jahres 
in untern II (in den tein; dazu bemerken wir noch, dasa jedea 
groat jfthrigo Mitglied Antrftge stellen und der Hauptver- 
waltung einreichen kann; die Antrüge müaten aber auf einem be- 
sonderen Bogen Papier geschrieben sein, und ebenao bei der Wahl 
nicht nur einen, tondern gleich der Urwabl 26 Abgeordnete zu 
wählen hat. Das nähere darüber werden wir seinerzeit mitteilen. 

Die Mitglieder machen wir heaonders darauf auf- 
merksam, daas jede Verwaltung der Krankenkasse ver- 
pflichtet ist, bei einer Ordnungsttrafe von S— 20 M. der 
Behörde für Krankenversicherung die autscheidenden 
Mitglieder anzuzeigen. Deshalb ertlichen wir die säumigen 
Zahler, solche Eventualitäten nicht herauszufordern durch über 
die atatutenmftssige »echawOchcntliche Stundungafriat 
hinausgehende Rückstftnde, welche den Ausschluss nnd 
dadurch Anzeige bei den Behörden bedingen, um den 
Behörden Gelegenheit zu geben, solche Versicherungs- 
pflichtige zum Beitritt in die Zwangtkaasen zu zwingen. 

Der Haupt vorst and I. A.: E. Kohlmann. 
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Jahres- Abschluss der Krankenkasse für deutsche Gärtner. 
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Liste der Verwaltungsstellen der Krankenkasse 
für deutsche Gärtner. 



Ort. 



Voraitzender. 



K;»s iirer 



t- H., 



Hermann Nesaau, 
Kaainostr. 66. 

Fr. Raubold, Han- 
delspartner. 

F. J. Buckmann, 
Handelsgftrtncr. 
Kffnigrtr. 3 - 

J. Umlauf. Ritter»- 
hauaen.Oberheid tl . 

P. Abromeit,Gent- 

hineratr.22,Htha.l.L 

F. Well ner. Trauer- 
berg 29 — 31. 

J. Korn, Handela- 
ftür'.uer. Pflege- 
lauaatr. 11. 

Heinr.Weil,Sohleif. 
mühle 68 a. 

C. Schmidt, Horn- 
boldstraaae 5 a. 

P. Seilenthin, verl. 
Wümerad.:.rftnU3. 



Fr. Wendt, Hof. 

garten. 
P. Plambeck, Bah- 

renfcld b. Altona. 

Barthelm Froemb- 
gen, Alleeatr. la. 
F. Mielenz, Gen- 
thinerst,22.Hths.L l 
H. Bading, Pots- 

damerstr. 1 1. 
tt. Wilke, Ccller- 
strasee 38. 



H. Wieae, 

Strasse 41. 
R. Rietschel.h. d. 

PoBt 2. 
V. Gustedt, 

Scblossstrasse 9. 



der Hanptkasse 



M 6J2.W1 



Ort. 



Frankfurt ». 0., 
Frankfurt a. ■., 



. „ 2000,- 
. „ 1,88 

Sa. M. 5449,40 



Ang. Hope, Han- 

delugartner. 
E. Hinderlich, Bei- 
saruren, Hofgartat. 1. 
J. H. t.uoht, Neu- 
stadt, Friedenastr. 5. 
Ad. Stolze, Helfta. 
C.Weiahaupt. Ber- 

linerstraaae 112. 
P. Ldtgenau, 
Kohlgrabe 6. 
P. A. Kunze, Land- 
ach aftagsirtner. 
Fricsiache Strasse. 
C. Oprjenbeim, 

P. Sieweck, Sach- 
seobauaen, Darmat, 
Landttr. 72. 

A. Beutner, Han- 

delagftrtu.Bergatr. 6. 

Carl Lange bei 
Uan dalag. Starke. 



Th. Berbig, 

gartner. 
Wendel Meyer ,Nie- 
derrammstadtstr. 12. 
J. H. Lucht, Neu- 

•Udt,Friedena«t5. 
E. Schulze, Helfta, 
Joaeph Konig, Mo- 

rianstraase 22. 
Vogler, Brühler- 

atraaae 45 TTT. K. 
Th.0tzen,Hand«la- 

gftrtner, Holm 68. 

Ernst Oppenheim, 

r. 1. 



Frenze), Samenh., 
Elisabethatr. 17. 

A. Voas, 
g&rtner. 
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Ort. 



HqnLff., 
Balle a. I., 



Z.rbit, 

Zwlsku I. I., 



H. Vcldhoen, Kör- 

neralrasse 58. 
Herrn. Miehlich, 

SUdtgartnorci. 
F. Fahrenberg, 
' Hauptverwaltung), 
Conventstruae 12c. 
II. Bantelmann, 
alt« Dohrcneratr. Str.. 

Kleiner. 



P. Kxncr, 

Lnheckstr. 1—4. 
Fr. Hadrich, Poh- 
litz b. Küntriti. 
A. llentschel, 

Insclstrasse 13. 
Ferdinand Herker, 

Handclag&rtner. 
A. Thiele, Buckau. 

Gruson's (iarteu. 
Aujnjst Milde, 

Bretzenheim. 
Aupust Jühra, 

Behrens Garten. 
E. Kneer, Oberg, b, 
Frfr.v.CramerKlett. 
M- Gehhard, Ober- 

mainatraDse 39. 
C.Eichelmann Ber- 
lin N., Prinzenaltee 79 
O. Hansen, gr.Wein- 

meisterstrasse 16. 
J. Ebner, Obergeh. 

GartnerlehransL 
E.Seidel, Hendelsg. 

Wajjneratrasae 1. 

E. Koch, Uandelag, 
Orabow a.O. Brei 
teatraaae 7. 

ö. Pilz, Mönch- 
stra-se 84. 

F. Jank, Handel»- 
partn. Linden« tr. 

G. Fricke, Merse- 
barger Chaussee 3. 

H. Schicker, Villa 
„Mathilde' 4 Parkst. 18 
F. Maller, Schiff- 

wall 1. 

A. Hopfner, Ober- 
au rtner. 
Fr.Wolter,C*sper- 

atrasae 24. 
E. Met i, Äussere 
87. 



R. Maller, 



81. 

Leop. TBpel, L«d- 
wigstruae I. 

E. Kohlmann, 
Kreozweg 1 . 

Tb. Lochte, Hur- 
«ehelstrame 7. 

A. Meckel, 
Hohlerweg 48. 

C. Rosabiegal jun. 

Sackheim, Walig .97. 

Dictze, Heinrich- 
straeso litf. 

R. Baer, Scbillor- 
atra**e 8. 

Fr.Knoll.Handek- 
gftrtner. 

R. Müll er, Werder, 
Mittelstrasse II. 

O. Wieae, Garten- 
feld. 

W. Schade, Blan- 
kenese, Baur'» Gart 
W. J a u g I i n g , Max- 
feldstrasse 31. 
Schröder, Linsen- 
borg 13. 
J.Tinzmnnn, Pan- 
kow, Wollankstr.l 35. 
Ernst Weis»,. Sans- 
souci, Treiberei 
Carl Rothe, Plan- 
Uffenmstr. Waldstr. 
J, Weinrich, 

PicheWdurferst. 84. 
A.Wio.e, Handels- 
g*rtn., Frauensir. 84. 

Heinr Lutz, E*s- 

lingerstrasae 95. 
A. Engelmann, 
Wendemuth 91. 
R. Engberg, 

Langendorferstr. 6. 
C. Langeuaner, 
Romerberg Sa. 
Stolzenburg, 
Neuer Weg b. Han- 
delsgartnor Pape. 
J. Gleise, Handels- 
partner. 
Ernst Dreibrodt, 

Handelsgut ne.r. 
R. Schleinitz, 
14. 



Die Vorstände der Ver waltungmtellen werden ersucht, in 
ihren Listen die Berichtigungen inhotreff de« Wechsels dor ver- 
waltenden Pertonen bei jeder Veröffentlichung vorzunehmen. 



Das Russische Veilchei. 

Von Aug. Hlrthe, Obergärtner in Schulzendorf bei 
Waltersdorf. 

In der AuBgabe vom 20. Februar der „Deutlichen 
Gärtner-Zeitung" las ich einen Artikel Uber Russische 
Veilchen von Herrn Haase in Ologau. Dieser Herr 
benohtet, dass dieses Veilchen mehr und mehr an Be- 
deutung verliert und führt an, dass der Grund wol darin 
zu finden sein möchte, dass dasselbe aus Stecklingen 
oder Senkern vermehrt wird und dann wol starke Büsche 
bildet, aber selten einen reichen Flor entwickelt; man 
müsse zu einer anderen Vermehrung greifen und das- 
selbe aus Samen ziehen. 

Herr Hasse führt weiter an, dass sich das Russi- 
sche Veilchen durchaus nicht treiben lasse, sondern 3 — 5° 
die beste Temperatur dafür sei. Da ich nun viel Veil- 
chen treibe — namentlich Russische — so möchte ich 
mir erlauben, einiges über meine Kultur mitzuteilen. 



Nachdem ioh im Frühjahr das gewählte Land mit 
Düngen und Graben soweit bestellt habe, zerteile ich 
die Stauden so klein wie nun die 

Pflanzung vor. Den Sommer über begiesse ich fleisBig. 
Anfang September werden die Veilchen ausgehoben und 
in 4zöllige Töpfe verpflanzt, die ich dann auf einen kal- 
ten, aber geschlossenen Kasten bringe. Beim Einpflan- 
zen ist darauf zu sehen, dass sie gut angegossen wer- 
den, und halte man sie geschlossen, bis sie angewurzelt 
sind. Nun gebe man ihnen Luft und entferne später 
— bei Tage — die Fenster. Auf fleissiges Putzen ist 
ebenfalls zu sehen. 

Mitte Oktober oder anfangs November werden sie 
in ein temperirtes Haus gebracht, welches man 8 Tage 
hindurch auf f>° Reaum. hält Die nächsten 8 Tage 
gebe man ihnen H, in der dritten Woche, wo sie dann 
schon zum Aufblühen kommen, aber 10° Reaum. 

Beim Treiben sind sie massig feucht zu halten. 
Der Erfolg dieser Kultur ist ein sehr lohnender, um- 
somehr, als diese Veilchen allen anderen vorgezogen 
werden. Dieses schreibe ich aus meiner eigenen Er- 
fahrung. 

Obstgarten. 
Eine Kirschenkrankheit. 

Von A. Voss, Institutsgärtner in Göttingen. 

Im Sommer 188-1 fiel mir an einer Sauerkirsche 
{Grosse doppelte Schatten- Morelle) in östlicher Lage auf, 
dass eine Anzahl von Früchten nicht nur wesentlich in 
der Reife zurückgeblieben waren, sondern auch obendrein 
eine weit härtere Schale hatten, als die übrigen fast 
ganz reifen Kirschen. Bei genauerer Untersuchung er- 
gab sich, dass diese Kirschen mit einem feinen, bräun- 
lichen, sammtartigen Ueberzug bekleidet waren, welcher 
Bich an fast allen Kirschen des betreffenden Baumes, 
sowol an den ganz unreifen als auch an den halb- und 
ganzreifen vorfand. Die Früchte, welche nicht genügend 
reif waren, platzten zumteil auf, ähnlich wie dies hei den 
Weinbeeren infolge des Oidium geschieht Es stellte 
sich nun heraus, dass die in Frage kommende Krank- 
heit durch einen schon 1854 von A. Braun beschriebenen 
aber noch nicht genauer bekannten Pilz verursacht wird. 

lieber diesen Pilz, Acrosporium Cerasi Rabenh. ge- 
nannt schreibt Prof. A.Braun*) unter anderem: „Ein 
fein aammtartiger Ueberzug auf den Flecken bestand 
aus Häschen von (Jonidietiträgem : aufrechte, unverzweigte, 
blassbraune Fäden, die gewöhnlich im unteren Teile eine 
Querwand, auf der Spitze mehrere Höckerchen (Sporen- 
ansätze) zeigten. Die Sporen waren länglich-elliptisch, 
stumpf, einzellig und farblos." 

Nach meinen Beobachtungen schadet dieser Pilz in 
derselben Weise wie das Oidium und umsomehr, je 
früher er auftritt An ziemlich reifen Früchten ist der 
Nachteil nicht bemerkbar, desto mehr aber an den halb- 
reifen und grünen Kirschen; entere platzen gewöhnlich 
auf und trocknen dann ein; letztere werden im Wachs- 
tum ganz gestört und kommen nicht von der Stelle, 
so dass auch sie endlich einschrumpfen. 

Die Ursache des Auftretens glaube ich in zu grosser 
Trockenheit des Erdbodens und der Luft, verbunden mit 
zu scharfer Sommerbehandlung hinsichtlich des BeSchnei- 
dens und darauffolgende, längere Zeit anhaltende Nässe 
suchen zu müssen, also im wesentlichen in einer Saft- 
stockung. Dasselbe scheint mir auch beim Weinstock 
die Ursache des Oidium Tuckeri zu sein. 

In diesem Jahre werde ioh rechtzeitig „schwefeln", 
was voraussichtlich von ebenso gutem Nutzen sein dürfte, 
als es dies auch für den Weinstock ist 

♦) Sieho „Handbuch der Pflaazeukrankheiten" von Dr. A. B. 
Frank, pag. 691. 
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Amerikanische Teppichbeete. 

Als mir dieser Tage die zweite Auflage von Harn- 
pel's Teppichgärtnerei zu Händen kam, untersuchte ich 
das umgearbeitete und vermehrte Werk zunächst darauf- 
hin, ob die neueste Errungenschaft der Teppichkünstelei : 
Tier- und Menschen formen plastisch durch Erde und 
Pflanzen nachzubilden, in ihm behandelt sei. — Leider 
nicht! — Wie weit sind wir doch noch zurück! — Unsere 
italienischen Kollegen sind im Fortschritt gegen uns; 
sie sind in der TierdaratelluDg vom Löwen sogar schon 
bis auf den Hund gekommen und einer der ihrigen hatte 
vor einigen Jahren — wie ein deutscher Professor be- 
richtete — den Vesuv mit glühenden Alter natithera- 
Lavaströmen dargestellt. Und nun gar erst die Ameri- 
kaner! Während bei uns kaum die ersten Versuche in 
dem Portraitiren mit Teppichpflanzen zu verzeichnen 
sind — man erinnere sich nur des aus Ziegelsteinbrocken, 
Kohlenstücken, Sand, Porzellanscherben und einigen 
Pflanzen zusammengepflasterten „Bildes Sr. Majestät des 
Kaisers Wilhelm I., umgeben von einem Lorbeor und 
ruhend auf den Fittigen eines Adlers" auf der Garten- 
bauausstellung in Liegnitz — hat der Fachgenosse jen- 
seit des Ozeans kühn in den Maltopf des Gärtners ge- 
griffen und im Lapidarstil auf den Beeten seiner Parks 
die nationalen Grössen gemodelt und abgemalt. 

In jenem Lande liegt 110 Meilen westlich von New- 
York am nördlichen Ufer des AlleghanyfluBses die Fabrik- 
stadt Alleghany mit viel Eisen- und Glasindustrie und 
ungeheuren Fettkohlenlagern, vor nicht langer Zeit noch 
ein Dorf, jetzt über 80,000 Einwohner zählend. Auf 
dem früheren, 40 ha grossen Weideplatze des Dorfes, 
der durch Umbauung mit Häusern für seine ursprüng- 
liche Bestimmung ungeeignet wurde, ist mit einem Kosten- 
aufwande von 1,200,000 Mark ein Park angelegt, in dem 
der leitende Gärtner, Herr Hamilton, Proben der 
plastischen Portraitbildnerei mit Erde und Pflanzen zur 
Anschauung brachte, die wir im Bilde mit Portraittreue 
wiedergeben. Es sind George Washington und Abra- 
ham Lincoln dargestellt, für deren Häupter je 6000 
Echeveria zur Verwendung gelangt sind, während für die 
Gewandung und das übrige Beiwerk eines jeden Beetes 
za. 8000 verschiedene AUernanthera und 1000 Sedum 
und Mesembryanihemum verarbeitet wurden. Die Aus- 
führung ist auf einer gegen den Beschauer geneigten 
Fläche geschehen. 

Wir unterbreiten diese Muster amerikanischer Tep- 
pichgärtnerei der geneigten Beurteilung der Spezialisten 
dieses Faches mit dem treugemeinten Wunsche, dass sie 
sich dadurch in ihren Ideen befruchtet und zur Schöpfung 
vollendeter Werke dieser Genres begeistert fühlen möchten. 

Ist es Zufall oder ist es der Schatten kommender 
Ereignisse, dass in einer Zeit, wo der Reifrock in mo- 
derner Form wieder auftaucht, wo HerrHampel in der 
Vorrede zu seinem neuen Teppiohwerke mit besonderer 
Freude konstatirt, dass unter den vielen Fortschritten, 
welche in neuerer Zeit im Gartenbau gemacht worden 
sind, die Teppich Gärtnerei in erster Linie verzeichnet 
werden kann, der runden und eckigen Regelmässigkeit 
in den Gärten das Wort geredet wird, wie es von dem 
Architekten Lotbar Abel in Wien gesobieht, oder der 
regelmässige Gartenstil verherrlicht wird, wie u. a. durch 
Herrn Postbaurat Tuckermann in seinem Praeht- 
werk: „Die Gartenkunst der Renaissance- Zeit' 1 oder 
durch Herrn von Falke in seinem nicht minder präch- 
tigen: „Der Garten und seine Kunstgeschichte"? Uns 
fehlt auf landschaftegärtnerischem Gebiete die Führer- 
schaft eines Fachmannes ! Unsere in ausgedehnter prak- 
tischer Tätigkeit stehenden Meister dieser Kunst sind 
literarisch nicht tätig und fast scheint es, als ob Ar- 



chitekten sich der Führung bemächtigen werden. Er- 
weist es sich denn als unabwendbar, dass der Gärt- 
ner sioh mit Zirkel, Winkelmass und Richtscheit aus- 
rüstet und in Pflanzenstuckatur arbeitet, was bleibt 
dann uns, die wir die Aufgabe haben, den Pulsschlag 
der Zeit zu fühlen, weiter übrig, als die neue Richtung 
fröhlich einzuläuten? — 

Ludwig Möller. 

Beitrag zur Beförderung des Obstbaues. 

Von Rudolf Erbe, Kunstgärtner, z. z. in London. 
Recht erfreulich sind oft die Berichte über den 
deutschen Gartenbau, wobei die Obstkultur im allgemeinen 
als rasch sich fortentwickelnd bezeichnet wird, namentlich 
gilt dies für den Obstbau im grossen, bezw. die Kultur 
der Hochstämme, deren Produkte hauptsächlich zur Her- 
stellung von Obstweinen, Konserven etc. dienen. Weniger 
günstige Resultate werden von der Kultur der Form- 
obstbäume berichtet, deren Erzeugnisse als Tafelfrttchte 
in Verbrauch kommen. Es ist dies leicht erklärlich, denn 
die Kultur der Fonnbäume verlangt weit mehr Erfah- 
rung, Aufmerksamkeit und Pflege, als die der Hochstämme 
und stellt sich hierbei der Schnitt als grosse Schwierig- 
keit zuerst entgegen. Wol haben wir eine umfangreiche 
Fachliteratur, auch werden durch diese die Regeln und wich- 
tigen Operationen des Baumschnittes sehr gut erklärt und 
durch beigefügte Illustrationen erläutert, wobei auch die 
verschiedenen zweckmässigen Baumformen eingehend ver- 
anschaulicht werden. Wenn nun die Bäume ohne viel 
Schwierigkeiten und Umstände so wachsen würden, wie 
sie in den Büchern so schön abgebildet sind, dann wurde 
die Formbaumzncht mit viel mehr Energie betrieben 
werden, manche Wand oder Mauer, welche noch unbe- 
nutzt ist, würde mit Obstbäumen besetzt sein. Der 
Hauptgrund der immer noch geringen Verbreitung der 
Formobstbaumzuoht liegt darin, dass von manchem wol 
schöne Baumformen gezogen wurden, die Ernten aber 
viel zu wünschon übrig liessen und die Schuld dann den 
ungünstigen klimatischen Verhältnissen zugeschrieben 
wurde, während sie doch in der unrichtigen Behandlung 
des Fruchtholzes lag. 

Ueber solche Verhältnisse ist nicht zu staunen, denn 
wie mag sich mancher bei einer langen Theorie und den 
vielen Benennungen, wie sie oft unnötig angegeben sind, 
herausfinden, es wird ihm dann wol wie einem meiner 
mir einst mitteilte: „Ja, ich hatte 
das Werk von .... über Baumschnitt durchstudirt und 
als ich vor dem Baum stand, wusste ich faktisch nicht, 
was ich schneiden sollte". Allgemein bekannt ist ja 
auch, dass die Ansichten Uber den Baumschnitt selber 
oft sehr auseinander gehen; wie kann man z. B. aufstellen, 
dass die Sommeroperationen, wie das Entspitzen (Pin- 
ziren) nur zur Bildung des Fruchtholzes dienen, als wenn 
man die Leitzweige unberührt liesse und im Winter gar 
nicht auf Fruchtholzbildung schneide, ferner dass Zwerg- 
formbäume nur in den ersten Jahren zu schneiden seien, 
hernach aber vom Schnitt versobont bleiben müssten; wenn 
der Schnitt späterhin unterlassen wird, dann sage man 
auch nicht, dass es Formbäume sind. Wie unklar sind 
die Ansichten beim Entspitzen (Pinziren). Allgemein heisst 
es: Birnen werden nur auf 4 Blätter entspitzt, wohin- 
gegen es heissen sollte: Birnen, überhaupt auch alle 
übrigen Obstbäume sind je nach Verhältnis«, Stellung 
und Beschaffenheit des Fruchtholzes zu entspitzen und 
es geschieht bei Kernobstbäumen auf 2, 4, 6, 8 oder 10 
Blätter, wie es eben die Eigenschaft des Fruchtholzes 
mit sich bringt Am verkehrtesten ist diese Entapitzungs- 
theorie z. B. bei 2jährigen Fruchtaugen, denn wird hier 
auch auf 4 Blätter entspitzt, so wird der Saft nach dem 
Fruchtauge gedrängt, dieses kommt zum Austreiben 



Digitized by Google 



93 




Teppichbwt Im SUdtp&rk xu illeghan;. 

Originalabbildung nach einer Photographie. 




Digitized by Google 



94 



und entwickelt einen Holztrieb; die Fruchtbildung ist 
hierdurch auf die 2 folgenden Jahre vernichtet und nur 
durch eine falsche Theorie. Feste Regeln lassen sich 
manchmal gar nicht aufstellen. Der Schnitt ist bei Birn- 
bäumen z. B. sehr verschiedenartig, eine Sorte muss kurz, 
eine andere sehr lang geschnitten werden, und ohne auch 
ein gelernter Fomologe zu sein, kann man diese Opera- 
tionen ausführen, denn „die Natur allein ist unsere 
Meisterin". Man beobachte genau den Baum, den man 
zum Schneiden vor sich hat, wie das Holz beschaffen 
ist, ob sich Augen an der Basis des Frucht holzes be- 
finden etc. 

Unsere grosse Theorie erzeugt oft eine schädliche 
Einwirkung aus dem einfachen Grunde, weil es an Praxis 
und Experimenten fehlt und dies ist auch bei der Form- 
baumzucht der Fall. Im allgemeinen lassen sich die Kennt- 
nisse über den Baumscbnitt am besten in Obstbankursen 
erwerben, wo nach der Theorie gleich die praktische 
Ausführung des Schnittes gezeigt wird. Diesem ist man 
nun auch in Deutschland in guter Weise gerecht ge- 
worden, wie dies die zahlreichen Gärtnerinstitute bekunden, 
wo hauptsächlich Obst- und Weinbau gelehrt wird. Ferner 
sind an vielen Orten Gemeindebaumschulen angelegt und 
Wanderlehrer angestellt, dochsind leider diese Institute fast 
nur gut bemittelten Leuten zugänglich. Die Gemeinde- 
baumachulen etc. dienen hauptsächlich zur Beförderung 
des landwirtschaftlichen Obstbaues, wahrend die unbe- 
mittelten Gärtner und Laien verhältnissmässig wenig 
Gelegenheit haben, den Baumschnitt in öffentlichen Obst- 
baukursen praktisch vorgeführt zu sehen. In Frankreich, 
dem ersten Lande für Obst- und Weinbau, werden diese 
Kurse alljährlich in gediegenster Weise gegeben, die 
sich grosser Anerkennung sowie starken Besuches er- 
freuen, es ist hier wol die geeignete Stelle, einige 
Berichte über selbige zu erstatten. 

Unter den vielen Gärtntrstadten Frankreichs ist 
Angers, Hauptort vom Departement Maine et Loire, in 
erster Reihe anzuführen und verdient jene Stadt dies mit 
vollem Recht, denn hier wird da« „blühende Geschäft" 
in ausgedehntester Weise betrieben und finden wir hier 
gute Kulturen von Azaleen, Camellien, Rliododendron 
und sonstigen Topfpflanzen, sowie von Rosen, Coniferen, 
Obstbäumen etc. Es werden letztere hauptsächlich in 
grossen Mengen herangezogen, besonders in dem Etab- 
lissement von Andre Leroy & Cie. Die Baumschulen 
dieses Geschäftes sind so ausgedehnt, dasa sie als die 
grössten von Frankreich bekannt sind. Aus dem Gesagten 
ist nun leicht zu schliessen, dass hier auch der Sitz 
einer tüchtigen Gartenbaugesellschaft ist, die sich durch 
Organisation und Leitung zweier öffentlicher Kurse über 
Obst- und Weinbau grosse Verdienste erwirbt 

Um dieses gemeinnützige Unternehmen in bester 
Weise öffentlich durchzuführen, besitzt die Gesellschaft 
ein grösseres Grundstück, fast in der Mitte der Stadt 
(boulevard du roi Rene) gelegen, welches mit Obstbäumen 
und Weinreben bepflanzt ist, die in verschiedenen Formen 
gezogen werden. 

Der vordere, nach der Strasse zu gelegene Teil ist 
zu einem einfachen Parterre angelegt, welchem sich an 
der oberen Seite, liuks, die Wohnung des Aufsichts- 
personals und rechts das Versammlungsgebäude der 
Gartenbaugesellschaft anschliessen. Es folgt sodann die 
ausgedehnte Obstanlage, welche viele und schöne Form- 
bäume enthält, besonders schöne Pfirsichspaliere, Birn- 
pyramiden eto. Die Kurse sind öffentlich und unent- 
geltlich, beginnen Ende November und dauern bis Ende 
Juli des folgenden Jahres, werden des Sonntags abge- 
halten und zwar für Weinbau von 11 — 12 Uhr; für 
Obstbau von 12 — 1 Uhr, ersterer wird auoh oft früh 
von 9— 10 Uhr in irgend einer Rebpflanzung ausserhalb I 



der Stadt gegeben. Dem Hauptzweck entsprechend, 
jungen Gärtnern Gelegenheit zu geben, sich im Baum- 
schnitte auszubilden, sind den Kursen Examen beigegeben, 
in welchen diejenigen geprüft werden, die sich als Schüler 
für Obst- und Weinbau gemeldet haben, was gleioh bei 
Anfang der Kurse geschehen muss. Gegenwärtig werden 
die Vortrage von Herrn Professor L. Pelletier gehalten, 
welcher durch seine einfachen, klaren und leichtverständ- 
lichen A us fuhrungen die gröBste Aufmerksamkeit der immer 
zahlreich anwesenden Zuhörer erweckt Da die Grund- 
lage zum Baumschnitt die Kenntniss der Anatomie und 
der Physiologie der Pflanzen ist, so werden auch diese 
beiden Fächer bei Beginn der Kurse zuerst besprochen 
und darauf auf die Behandlung der Bäume näher einge- 
gangen. Ehe jedoch die Ausführung des Schnittes erfolgt 
wird vorher erklärt, „wie das Messer in der Hand 
zu halten und damit zu schneiden ist" Zu 
Anfang der Kurse, sowie auch bei Regenwetter, werden 
die Vorträge im Versammlungsgebäude der Gesellschaft 
gehalten, späterhin aber in der Anlage an dem Stand- 
orte der Bäume selbst, auoh werden die Schüler gleich 
von Anfang an oft vom Vortragenden examinirt, ob 
sie auch alles gemerkt und richtig verstanden haben. Die 
kurzen zeitweiligen Prüfungen sind für die Schüler höchst 
wichtig und für den Zuhörer interessant und lehrreich. 
Nach Verlauf der Wintermonate wird Ende März das 
erste Examen über Obstbau abgehalten, ein Prüfungs- 
komi te von Fachleuten wird von der Gartenbaugesell- 
schaft gewählt und ein Sonntag bestimmt wo a i°b Examina- 
toren und Schüler im jardin fruitier (Obstgarten) ein- 
finden. 

Nachdem sich am bestimmten Tage zur festgesetzten 
Morgenstunde alle Teilnehmer eingefunden, werden soviel 
Bäume (Pyramiden) mit Nummern versehen, als Schüler 
vorhanden Bind, nach Verteilung der Bäume durch Loos- 
ziehung hat dann jeder Schüler den ihm zugewiesenen 
Baum zu schneiden und mit der gezogenen Nummer 
zu bezeichnen. Ein lebhaftes Treiben, emsiges und 
eifriges Wirken beginnt dann an den Bäumen, da wird 
geschnitten, dort bezeichnet hier ein Ast heraufgezogen 
oder ein anderer abwärts gebogen, wie es eben nötig 
wird. Jeder will natürlich seinen Baum am besten be- 
handeln. Wieder zur festgesetzten Stunde erscheint das 
Prüfungskomite; alle Schüler haben den Garten zu ver- 
lassen, die Bäume werden besichtigt , beurteilt und wird 
dann jeder Schüler nach der Reihenfolge der Nummern 
bei seinem Baume examinirt. Besser kann man wol 
nicht die Tüchtigkeit eines Gärtners herausfinden, als 
wie hier bei diesem Verfahren, wo er über seine eigen- 
händige Arbeit geprüft wird, wo es heisat: „Warum 
haben Sie dies so lang und dies so kurz geschnitten, 
warum sind Sie so tief ins alte Holz zurückgegangen" eto. 

Vor Beginn des Examens wird auch bekannt ge- 
macht, dass das geschnittene Holz unter dem Baume 
zu lassen ist um bei manchen Zweigen genau zu wissen, 
was abgeschnitten wurde, und dann läast sich vollständig 
herausfinden, welches Verständnis« der Schüler vom Baum- 
schnitt hat Die Prüfung erstreckt sich ausser auf den 
geschnittenen Baum, noch auf Weinreben, Pfirsiche etc. 
Hat nun das Körnitz alle Schüler geprüft, so wird an 
demselben oder dem nächsten Sonntage das Resultat 
bekannt gegeben, wieviel Punkte einem jeden Schüler 
für die Tüchtigkeit im Baumschnitt zuerkannt worden 
sind, und zu Ende des Kurses werden Auszeichnungen 
erteilt, zu deren Erlangung aber eine bestimmte Zahl 
von Punkten vorgeschrieben ist 

Die Winterkurse sind dann beendet Die Sommer- 
kurse werden eröffnet, sobald sich an den Bäumen die 
ersten Blätter entfaltet haben; es werden dann Er- 
klärungen über das Entspitzen bei Obstbäumen und 
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Weinreben, sowie aber die Feinde des Obstbaues gegeben, 
denn die Blattläuse, dieae ungebetenen Gäste, jbeehren 
auch schon verschiedene Obstbäume mit ihrem Besuche. 
Die Bäume, welche von den Schülern geschnitten, sind 
von denselben den Sommer über weiter zu behandeln, 
su entapitzen etc. Gegen Ende Juli findet das zweite 
Examen statt, welches ähnlich dem vorhergegangenen 
seinen Verlauf nimmt, doch wird diesem noch ein Diktat 
sowie eine Prüfung Uber die Theorie des Obstbaues bei- 
gefügt. Ist nun alles beendet, bo werden die besten 
Schüler mit Diplomen oder Medaillen ausgezeichnet, doch 
sind solcher sehr wenige, denn die Prüfungskommission 
ist sehr streng im Examiniren und sehr sparsam bei 
der Erteilung der Auszeichnungen; gewöhnlich hat der- 
jenige, der ein Bolches Diplom oder eine Medaille erhält, 
die Kurse nicht nur eb, sondern ein paar Jahre hindurch 
besucht und wer diese Examen einmal durchgemacht, 
hat einen Begriff vom Baumschnitt und weiss was sel- 
biger zu bedeuten hat. Und wenn ein Körnitz, bestehend 
aus 5 tüchtigen Fachleuten, um einen Baum herumsteht, 
bleiben nicht viele Fehler unentdeckt und geht dem 
Schüler manches Licht auf. 

Beim Webbau findet nur ein Examen, Ende Juli, 
statt und ist hier nur eine silberne Medaille, die von 
einem hochverdienten sehr geschätzten Mitgliede der 
Cresellschaft gestiftet ist, für den besten Schüler ausge- 
setzt. Die teilnehmenden Schüler zeigen den emsigsten 
Fleiss, um diese Auszeichnung zu gewinnen, aber die 
Prüfung ist hier wie ein Dornenweg zum Paradiese; sie 
geschieht im Sitzungssaal der Gesellschaft vor ebem 
Bureau, hbter welchem die aas 7 Herren bestehende 
Prüfungskommission Platz gefunden, die b gründlichster 
Weise jeden Schüler examinirt, der dann Uber mancherlei 
Fragen des Webbaue« Aufklärung zu geben und an 
vorgelegten Rebenrauken, Stecklingen etc. auch sebe 
praktischen Kenntnisse zu beweisen hat 

Djes wäre eine Darstellung, wie die Kurse b Angers 
geleitet werden. 

Paris! Wer kennt nicht diesen Namen und wer 
weiss nicht etwas von dieser Stadt au erzählen! Die 
Wichtigkeit des Gartenbaues in dieser Weltstadt ist so 
bekannt, dass ioh abstehen kann, näher darauf einzu- 
gehen; nur die Obstbaukurse, welche dort abgehalten 
werden, sollen hier Erwähnung finden. Paris, die grösste 
ViUe d'etudes der Franzosen, bietet viele Gelegenheit zu 
abgehenden Studien im Obstbau. Es sbd mir 7 Plätze 
bekannt, wo öffentliche Kurse gegeben werden und man 
sieht, dass auch für den Laien Sorge getragen wird, 
denn manche Kurse sind ausschliesslich für diese be- 
stimmt und werden auch nur von Laien besucht. 

Ende November ist der Zeitpunkt, wo hier mehrere 
Obatbaukurse eröffnet werden (spezielle Kurse über Wein- 
bau werden in Paris nicht abgebalten). Eber derselben 
wird b der Maine Drouot gegeben (rue Drouot, nicht 
weit von der grossen Oper) und finden die Vorträge 
Donnerstag und Sonntag von 2 — 3 Uhr statt. Lehrer 
ist hier Herr Professor Torney, ein schon sehr be- 
jahrter Mann, welcher mit gutem Rednertalent begabt, 
seine reichen Erfahrungen oft in die Vorträge mit eb- 
flicht, was diese Kurse höchst interessant und an- 
ziehend macht und bewirkt, dass sie von zahlreichen 
Zuhörern, die fast ausschliesslich aus Privatleuten (Bürger 
und Bürgerinnen) bestehen, besucht werden. 

Ein anderer Kursus, ähnlich dem vorhergehenden, 
welcher indess erst im Monat Januar eröffnet wird, ist der 
im jardin du Lnxembourg. Dozent ist Herr J o 1 i b o i s , 
jardinier en chef du jardin du Luxembourg. Die Vor- 
träge werden nur in der Woche (Dbstag und Freitag 
von 9 — 10 Uhr) gegeben und lässt sioh schon daraus 
ersehen, dass er nur für Privat» ist. Die Theorie wird 



in der Orangerie (Ebtritt bei der Grille Ferou) vorge- 
tragen, worauf dann auch die praktische Ausführung 
des Schnittes erfolgt, und zwar b einem Teil des jardin 
du Luxembourg, einer kleinen Obstanlage, welche mit 
Bäumen der verschiedensten Formen bepflanzt ist, von 
denen z- B. eine schöne Palmette Verrier mit 7 Etagen 
von Hardenjsonts Butter bim bemerkenswert ist. 

Ein dritter Kursus, ähnlich dem iu Angers, beson- 
ders für Gärtner, wird von Herrn Nanot abgehalten 
(Nachfolger des Herrn Du Breuil). Die Eröffnung 
dieses Kurses ist im Monat Dezember, die Theorie mit 
Erläuterungen an der Tafel wird in der Woche an zwei 
Tagen des abends von 8 — 9 Uhr b rue Grenelle 84 
b ebem grossen Saale vorgeführt; die praktischen De- 
monstrationen finden späterhin im Monat Januar statt 
und zwar im jardin fruitier de la ville de PariB (avenue 
Daumesnil a St Mande). 

In der Umgebung von Paris wurde voriges Jahr 
ein Kursus in Clamart gegeben, geleitet von Herrn 
Vauvel, jardinier-chef des pepbieres du jardin des 
plantes. Wie mir mitgeteilt, soll dieser Kursus nicht 
immer am gleichen Orte stattfinden, sondern nach Ver- 
hältnissen an wechselnden Orten. 

Die Pfirsiche von Montreuil sind weltberühmt und 
wird die Zucht dieser Obstsorte in dem Kursus von 
Herrn Chevalier aine b Montreuil recht ebgehend 
behandelt 

Schliesslich will ich noch die Kurse von Herrn 
Sornin in Vbcennes und von Herrn Ledoux in 
Nogent s/M. erwähnen. 

Die zuletzt aufgeführten 4 Kurse werden erst im 
Februar eröffnet und ist mir persönlich nur der des Herrn 
Chevalier bekannt. 

Ausser den aufgeführten Städten Paris und Angers 
sollen in Tours, Ronen, Bordeaux etc. ähnliche Kurse 
abgehalten werden. 

Meben Angaben ist noch hinzuzufügen, dass sich 
die französische Regierung dieser Sache sehr annimmt 
und sie unterstützt; so erhält z. B. die Gartenbaugesell- 
aohaft in Angers von der Stadt und vom Departement 
Hülfsmittel zur Durchführung erwähnter Kurse. Es ist 
in den öffentlichen Anzeigen der pariser Obstbaukurne 
bemerkt, dass die eifrigsten und befähigtsten Schuler mit 
Medaillen etc. prämiirt werden und ist diese Angabe vom 
Präfekten des Departements unterzeichnet Man ersieht, 
dass das Gouvernement die Sache nachhaltigst unter- 
stützt, wie es für Deutschland ebenfalls wünschens- 
wert ist 

Die Gartenbaugesellschaften können wol dergleichen 
Kurse organisiren und leiten, nicht aber die Ansgaben 
aus ihren eigenen Mitteln bestreiten. Es bestehen auch 
schon solche Einrichtungen, die aber im Verhältnis« zur 
Grösse unseres Landes ungenügend sind; ich möchte hier 
Herrn 0. Eblen, Baumschulbesitzer bei Stuttgart, 
dankbar erwähnen, weil er sich durch die Leitung ebes 
solchen Kurses sehr verdient gemacht bat — . Mancher 
Gärtner und Leser dieser Zeitung erbnert sich gewiss 
gern der Stunden, die er auf der Prag bei Stuttgart ver- 
lebt hat wo ihm in den schönen Baumschulen der Herren 
Binter & Eblen die Geheimnisse des Baumsohnittes 
näher bekannt gemacht wurden. 

Die Erziehung der Bäume zu schönen Formen ist 
nicht so schwierig, als die Behandlung des Frucht- 
bolzes, um alljährlich ebe regelmässige Ernte zu erhalten. 
Sobald nur der Sohnitt des FruchthoLzes allgemein 
richtig bekannt ist, wird auch die Formobstkultur bes- 
sere Fortschritte machen, es wird die sich so sehr loh- 
nende Topfobstkultur und Obsttreiberei mehr Auklang 
finden, denn diese Zweige dea Gartenbaues sbd für 
den deutschen Gärtner noch abzuerntende Felder. Es 
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ist wol richtig, dass die ungünstigen klimatischen Ver- 
hältnisse nicht gestatten, den Obstbau so zu betreiben, 
wie in Frankreich, welches von einem wärmeren Klima 
begünstigt ist, abgesehen davon, dass in sehr milden Ge- 
genden, wie im Dep. Maine et Loire die Pfirsichbäume mit 
Strohdecken und Tüchern geschützt werden müssen, um 
ihre Ernte zu sichern. Doch lässt sieb in Deutschland 
noch manches verbessern und sollten diese Zeilen etwas 
zur Hebung der Obstkultur bezw. Forroobstkultur bei- 
tragen, dann ist ihr Zweck erfüllt. 

JunijteruM upeeieM Sierra Nevada. 
Von 8t» Olbrlch, Obergärtner in Hirslanden-Zürich. 

Unter diesem Namen bringt die wohlkekannte, Bich 
um viele wertvolle Einführungen schon sehr verdient ge- 
machte Firma Froebel et Comp, in Zürich einen neuen 
Juniperus in den Handel, auf welchen ich die Freunde 
von Coniferen besonders aufmerksam machen möchte. 

Es ist eine Einführung von der Sierra Nevada, 
jenem grossen Gebirge Amerika'», welches so reich an 
schönen Coniferen ist und von wo in neuerer Zeit be- 
reits sehr gute Spezies in unsere Gärten eingeführt sind, 
welche allein deswegen schon einen guten Platz in den 
Gärten behaupten, da alle im deutschen Klima winter- 
hart sind. 

Es ist besonders Dr. Engelmann, ein Deutscher, 
in St. Louis in Missouri wohnhaft gewesen, welchem 
wir wertvolle Erforschungen der Sierra Nevada verdanken, 
da er sich namentlich sehr für Coniferen, für Yucca und 
Opuntia interessirte und manchem Sammler in den un- 
wegsamen Gebirgen die Wege gezeigt hat, wo nun 
rüstig weiter geforscht wird. Leider hat der unerbitt- 
liche Tod zu Anfang v. J. ihn so früh abgerufen, die 
botanische Wissenschaft hat dadurch einen grossen Ver- 
lust erlitten und einen tatkräftigen Vertreter jenseits 
den Ozeans verloren. 

Juntperus sp. Sierra Nevada hat einen ganz pyra- 
midalen Wuchs, im Habitus dem Juniperus sinensis ähn- 
lich, die Belaubung ist ganz blendend bläulich weiss, und 
von einer solchen Zartheit und Helle, dass schon von grosser 
Entfernung die Pflanze in die Augen fällt, dabei bleibt 
die Farbe im Winter wie im Sommer unverändert, was 
somit diese prachtvolle Neuheit zu einer ausgezeichneten 
Bereicherung unserer Coniferen -Sortimente macht, na- 
mentlich da wir in der richtig ausgeprägten bläulich 
weissen Färbung sehr wenige Vertreter besitzen und nur 
zu oft bei vielen derartigen Zeichnungen ein höchst 
kränkliches Wachstum finden. Man könnte richtiger sagen, 
diese intensive Färbung des genannten Juniperus liegt 
auf den Zweigen wie eine Mehlbestäubung, ähnlich dem 
Hauch gewisser blauer Pflaumen, jedoch nicht so ver- 
gänglich. 

Diese Neuheit ist vollständig winterhart, denn 
genanntes Etablissement hat diese Spezies jahrelang in 
ihren sehr exponirten Baumschulen geprüft und da die 
Beständigkeit der Farbe, sowie die Widerstandsfähigkeit 
der Pflanze sich vollständig bewährt bat, so hat die 
Firma sich entschlossen, jetzt die ersten jungen Pflan- 
zen in den Handel zu geben. 

Jedem Coniferenfreund kann ich diese wertvolle 
Neuheit nicht genug empfehlen, welche so seltene vor- 
zügliche Eigenschaften besitzt und von allen Beschauern 
bewundert wurde. 



Tropaeolum *i>eclonum Poepp. & Endl. 
Von ö. Sckaedtler, Kunstgärtner in Hannover. 
Wenngleich diese für unser norddeutsches Klima 
im Sommer völlig im Freien aushaltende Pflanze schon 
in den 40er Jahren in englische Gärten eingeführt und 
dort beliebt geworden ist, so findet sie .bis heutigen 



Tages verhältnissmässig noch viel zu wenig Beachtung 
für unsere Gärten. Ihre Vorzüge aber, im Laufe eines 
Sommers dichte, üppige Belaubung, verbunden mit einem 
überraschend reichen Blumenflor, zu entwiokeln, sind 
so in die Augen springend, dass sie die wärmste Em- 
pfehlung und weiteste Verbreitung verdient. Ist sie 
doch z. B. in Schottland derart beliebt, dass sie dort 
überall die Bahnwärterhäuschen längs den Eisenbahnen 
gar freundlich umrankt und damit diesen kleinen Be- 
hausungen den reizendsten Schmuck verleiht Bei Ham- 
burg sah ich sie im Sommer vorigen Jahres im Garten 
des Herrn R ob. M. Sloman, Obergärtner Lüdicke, zu 
Othmarschen an der flottbeker Chaussee, die hohe Nord- 
ostseite eines Hauses bekleiden, von hunderten kleiner 
leuchtender Blüten geschmückt, die sich bis zum Herbste 
in ununterbrochener Fülle zeigen. 

Es lohnt sich wahrlich der Mühe, diese wirklich 
hübsche Schlingpflanze für den Garten, selbst den klein- 
sten Hausgarten zu gewinnen und dies umsomehr, da 
ihre Kultur sehr leicht ist und durchaus keine Schwie- 
rigkeiten bereitet. 

Tropaeolum speciosum ist eine knollentragende Art, 
die, heimisch in den südlichen Provinzen Chile' a bis zur 
Insel Chiloe, dort 5— 7 m lang wird, die Gebüsche über- 
zieht und an kleinen Bäumen hinauf festen«- oder guir- 
landenartig emporklettert. Die niedlichen, schildförmi- 
gen, tief sechslappigen Blätter sind im jungen Zustande 
rötlich, nehmeu aber später eine tiefgrüne, satte Färbung 
und feine Behaarung an und sind langgestielt. Aus 
ihnen hervor drängen sich die gleichfalls langgestielten 
zahlreichen, zinnoberroten Blüten wie leuchtende Augen 
aus dem dunklen Grün. Eine jede Blüte trägt den 
allen Tropaeolum- Arten charakteristischen Sporn, indess 
jedes Blumenblatt zweigelappt und die Blume selbst 
im Schlünde braunrot geringt ist. 

Im Spätherbst, wenn der Blütenflor nachlässt und 
das Laubwerk verwelkt, schneidet man das Geranke bis 
zur Erde ab, gräbt die Knolle aus und nimmt ihr bei 
dieser Gelegenheit vorsichtig die etwaigen Nebenknollen 
behufs Vermehrung ab und überwintert sie sodann, in 
trockenen Sand eingeschlagen oder in damit angefüllten 
Töpfen im Kalthause, oder sonst an einem frostfreien Orte. 

Zurzeit des Austreibens pflanzt man die Knollen 
einzeln je naoh der Gröase derselben in entsprecheode 
Töpfe mit nahrhafter Erde, am besten in sandige Laub- 
erde, ein, stellt sie, so lange noch Nachtfröste zu be- 
fürchten sind, in ein sonnig gelegenes, gut zu lüftendes 
Kalthaus, bindet an eingesteckte Stäbe die Ranken vor- 
sorglich auf und verpflanzt sie schliesslich Ende Mai 
oder anfangs Juni an die Wand eines Hauses oder einer 
Mauer, von der man vorher die magere Erde entfernt 
und sie durch eine kräftigere und gehaltreichere ersetzt 
hat Die zahlreich sich bildenden Stengel und Seiten- 
zweige werden an drahtstarken Bindfäden oder Latten- 
werk (Spalter) anfänglich sorgsam befestigt, bis die 
Pflanze durch diese ihr entgegenkommende Pflege all- 
mälig erstarkt ist und sieb selbst überlassen bleiben kann. 

Jede grössere Handelsgärtnerei wird imstande sein, 
den Bedarf an kräftigen blühbaren Knollen zu liefern. 



Grossblumige C7trtt*anthemunu 
Von Ernst Hinderlieh, Knnstgärtner in Potsdam, 

Die Herbstmonate sind für solche Gärtner, welche 
zu jeder Jahreszeit Blumen liefern sollen , gewiss die 
sorgenvollsten. Wenn der Frost den Flor im Freien 
zerstört hat, so entsteht nur zu häufig in der Liefe- 
rung eine Pause, bis getriebene Pflanzen in Blüte sind. 
Da die Blütezeit der Chrysanthemum in die Monate 
' November und Dezember fällt BO wil1 ich Gärtner, welche 
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Platz in Kalthäusern, Weinh&usern etc. zur Verfüpuuß 
haben, von neuem auf diese Pflansenfamilie aufmerksam 
machen. Wer englische Gärtnereien während der Herbst- 
zeit gesehen, dem wird gewiss der reiche Flor der daselbst 
so massenhaft in Töpfen kultivirten Chrysanthemum in 
Erinnerung geblieben sein. 

Auf Befehl I. K. n. K. H., der Frau Kronprinzessin 
kultivire ich seit mehreren Jahren hierorts ein Sortiment 
Chrysanthemum und wurden die ersten Stecklinge auf 
Befehl der hohen Frau aus England bezogen. Die Blumen 
der Chrysanthemum duften leider nicht, eine Entschädi- 
gung dafür bieten aber die verschiedensten Farben vom 
reinsten Weiss (Elaine) bis zum Kastanienbrann (Mr. 
Gladstont). Die Kultur ist so einfach und ohne irgend- 
welche Schwierigkeiten, dass ich mein Verfahren nur 
kurz angeben will. Zur Vermehrung kann man nach 
dem Abblühen der Pdauzen die Spitzen der Triebe be- 
nutzen, da aber diese sehr bald zu blühen anfangen, so 
empfehle ich, nur die kurzen Wurzeltriobe, welche sich 
schon im Herbst oder während des Winters bilden, zu 
verwenden, weil sich aus diesen schöne, kräftige Pflanzen 
ziehen lassen. Die Vermehrung kann vom Dezember bis 
in den April erfolgen. Ich stecke die Stecklinge in mit 
sündiger Lauberde gefüllte Pikir-Holzkästcheu und 
halte sie in einem Kalthause möglichst dicht unter Glas. 
Nach erfolgter Bewurzelung stelle ich sie iu eiuen kalten 
Kasten und lüfte, so viel es das Wetter gestattet, um 
Vergeilen zu verhindern. Ende März oder Anfang April 
pflanze ich die Stecklinge einzeln in 10 rm weite Töpfe 
in sandige mit Lehm gemischte Mistheeterde. Die 
Pflanzen bleiben in einem kalten Kosten stehen, bis 
die Witterung gestattet, sie auf ein Beet im Freien 
aufzustellen. Haben die Pflanzen sich gut bewurzelt, 
was im Laufe des Mai gewöhnlich der Fall ist, so ver- 
pflanze ich sie vor dem Verfilzen der Ballen iu JJO rm 
weite Töpfe und benutze folgende Erdmischung: 2 Teile 
Mistbeeterde, 1 Teil Gartenerde, I Teil Lehm und wenn 
noch notig Sand; (die hiesige Gartenerde ist fast reiner 
Sand). Darauf werdeu die Töpfe za. CO nn weit aus- 
einander in Reihen aufgestellt, eingesenkt und die Pflan- 
zen in Ruhe und Frieden gelassen. Ich stutze meine 
Pflanzen nicht, drechsle sie auch nicht, wie es in Eng- 
land hin und wieder geschieht und auf Ausstelluugeu 
daselbst zu sehen ist, zu Hochstämmen von 2 — .'5 »», 
zu Champignon- oder Ballonformen , sondern lasse sie 
wachsen, wie sie wollen. Haben die Haupttriebe za, 
00 cm Länge erreicht, so hefte ich diese lose an 1 m 
lange Stäbe. Die Triebe, welche aus den Haupttrieben 
hervorbrechen, füllen die Zwischenräume vollständig aus, 
geben den Pflanzen ein volles, buschiges Aussehen und 
liefern eine Menge kleinerer, zu Kränzen verwendbarer 
Blumen. Anfang September, nachdem der Knospenan- 
satz erfolgt ist, beginne ich mit flüssigem Dünger zu 
begiessen, zuerst schwach, dann immer etwas stärker. 
So lange es das Wetter gestattet, lasse ich die Pflanzen 
im Freien stehen und stelle dieselben erst in eiu Kalt- 
haus , wenn Frostwetter im Anzüge ist. Reif schadet 
ihnen nichts. Hier blühen sie bald auf und die späteren 
Sorten liefern die letzten Blumen Ende Dezember. 



Eine empfehlenswerte, sich zu Hochstämmen 
eignende Pflanze. 

(Itanthug puniceus. 
Von J. BiemUller, Obergärtner, Gross-Tabarz in Tb, 

Diese Pflanze hätte vor alleu es verdient, unter die 
in Nr. 1 vorigen Jahrganges der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung" zur Hocbatammkultur empfohlenen Pflanzen 
aufgenommen zu werden. 

Clianihus pwticetis erreicht, möglichst früh ausge- 
säet, durch fleissiges Verpflanzen, Aufstellung im Glas- 



hause, periodenweise Düngung und stete Entfernung 
aller Nebentriebe (nicht der Blätter des Haupttriebes) 
schon im ersten Jahre eine recht stattliche Höhe. Im 
zweiten Frühlinge wird der Trieb in gewünschter Höhe 
entspitzt und die sich aus den oberen 4 Augen entwickeln- 
den Zweige auf b— 6 Blätter gestutzt. Hierdurch er- 
hält man bei freiem, vor anhaltendem Regen geschütz- 
ten Standort und öfterem Verpflanzen schöne gleich- 
massige Kronen, welche sich nach Ueberwinterung im 
Kalthause im 3. Frühjahr mit den interessanten herab- 
hängenden Blütentrauben schmücken. 

Clianthus Dampieri kann auf dem zur gewünschten 
Höhe herangezogenen C. ptuiiceus durch Einspitzen ver- 
edelt werden, um aus ersterem die Krone zu bilden. Man 
wählt zu dieser, von Herrn S. Lindner in Nr. 21, 
Jahrgang 1882 eingehend erläuterten Operation kurze 
Edelreiser von der Basis eines Triebes oder auch von 
kleinen Sämlingspflanzen, hält die Veredlungen tempe- 
rirt, geschlossen und massig feucht; man wird so stets 
einen sicheren Erfolg erzielen. 



Gemüsegarten. 
Erziehung von frühem Kohl. 

Wir befolgen hier ein ganz einfaches Verfahren, 
welches ich auf grund meiner praktischen Erfahrungen 
als nachahmenswert empfehle. Der Same wird im August 

fesät, die Pflanzen im September mit' kräftig gedüngtes 
>and in Furchen, die von Ost nach West laufen, ge- 
setzt. Tritt strenger, schneeloser Winter ein, lasse ich 
die Furc hen mit Laub etc. anfüllen, welches mit Beginn 
des Frühlings wieder entfernt wird. Die Pflanzen wach- 
sen schnell heran, es fällt die Ernte der frühen Kraut- 
sorten in die zweite Hallte des Monats Mai. 

V. Ilsemanu »» rüg. Altcnburg. 

Oie Artischoken-Kultur in der Provence. 
Beitrag zur Beantwortung der Frage No. 645: 

„TVie erzielt mm in On|.reui3eit <)«m> besten Kr trag von 
frnn/'Wsch en A H Schlicken ?•' 

Von E. Marco, 

Garteninspektor in Nizza i Frankreich). 
Der Süden Frankreichs ist das Land der Artischoken- 
Kultur schon von alters her, und wo) schwerlich mögen 
die distelköpfigen Blumenknospen derselben sich noch 
anderer Orten solch allgemeiner Beliebtheit erfreuen, als 
dies in der Provence der Fall ist, wo sie nicht nur die 
Reichhaltigkeit des Menü s der Tafel der Vornehmeren 
erhöhen, sondern auch dem frugalen Mahl des Arbeiters 
eine beliebt« Zukost zum trockenen Brot des Frühstücks 
darbieten. Im letzteren Falle werden einfach die rohen 
Schuppen genossen, indem sie nur in mit Salz vermischtes 
Oel getaucht werden, wie der Spreewälder seino Kartof- 
feln mit Leinöl geniesst, — nur ist es hier Olivenöl. 
Da demnach der Verbrauch ein enormer ist, so wird 
auch die Kultur in entsprechender Ausdehnung betrieben 
und basirt auf langjährigen erprobten Erfahrungen, welche 
kennen zu lernen vielleicht hier und da von Interesse 
sein kann. 

Die Vermehrung bezw. Anzucht geschieht durch die 
den „Ananaskindeln" gleichenden Seitentriebe, (rejetons) 
welche im April von den Mutterpflanzen abgenommen, 
und, nachdem die grossen Blätter gestutzt worden sind, 
auf einem passenden Beete eingeschlagen werden. Selbst- 
verständlich nimmt man nur die stärksten „rejetonB" 
und trägt Sorge, daas möglichst einige Wurzeln daran 
bleiben. Sie werden alsdann nach Bedürfniss einigemale 
bewässert, was jedoch von Ende Mai ab nicht mehr ge- 
schieht, damit sie den Sommer Uber im Ruhestande ver- 
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harren. Ende Juli, Anfang August pflanzt man sie auf 
gut gedüngte , tief gegrabene Beete und gibt ihnen in 
Intervallen von etwa 4 Tagen wenigstens 2 gute Be- 
wässerungen (worunter zollhohes Ueberatauen der Beete 
mit flies8&ndem Wasser verstanden ist), naoh jeder Be- 
wässerung eine leichte Hackung, um den Boden aufzu- 
lockern. Bis zum November können Bie sich nun selbst 
überlassen bleiben, dann jedoch wird wieder gründlich 
gehackt, wobei gleichzeitig ein Behäufeln der Pflanzen 1 
stattfindet zum Schutz gegen etwaigen Frost, doch tragt 
man hierbei Sorge, die Herzen im Innern frei zu lassen, 
um Fäulnis« zu vermeiden. Die überflüssigen „rejetons" 
werden ebenfalls abgenommen, man läset nur den stärksten 
oder auch zwei Triebe gehen, welche von Ende November 
anfangen zu fruktifiziren. In den kälteren Wintermo- 
naten hängt der Ertrag von der Witterung ab und erst 
mit zunehmender Wärme erscheinen die Köpfe reichlicher, 
sodass die Haupternte in das Frühjahr fällt Sie sind 
zum Verbrauoh fertig, wenn sie ausgewachsen, die Schup- 
pen jedoch noch geschlossen sind, und wendet man 
künstliche Mittel an, um die Köpfe noch wachsen zu 
machen, ohne dass die Schuppen sich öffnen. 

Andere Kultivateure legen ihre Pflanzung mit den 
im November abgenommenen „rejetons" an, welche sie 
Ende Januar, Anfang Februar auspflanzen. Diese Stauden 
geben im Vorsommer einige Früchte, was indess nicht 
von Belang ist, ruhen in den heissen und trocknen 
Sommermonaten und beginnen ebenfalls zum Herbst hin 
ihr Hauptwachstum; sie sollen dann zum Winter mit 
ihren Früchten früher kommen als die ersteren, was 
sich jedoch nicht immer bestätigt, wenigstens konnte 
ich keinen Unterschied wahrnehmen. In Gegenden, wo 
die Witterung an andere Zeitperioden bindet, mUsste die 
Kultur den Umständen angepasst werden, unter Berück- 
sichtigung des nötigen Masses von Zeit, dessen die Pflanzen 
zu ihrer Ausbildung bedürfen; zu welchem Ende eine 
vorherige Anzucht der im Herbst abgenommenen „reje- 
tons," bezw. frostfreie Ueberwinterung derselben, kühl 
und trocken, angezeigt sein dürfte, um kräftige Pflanzen 
zum zeitigen Auspflanzen im Frühjahr zu haben, welche 
durch überzudeckende Töpfe, oder in anderer beliebiger 
Weise, gegen Nachtfröste zu schützen sind. 



Zur Tagesgeschichte. 

Verband seh lesischer Gärtner. Die Versammlung 
schlesischrr Gärtner und Gartenfreunde fand, wie bereits 
in Nr. <> gemeldet, Sonntag, den I. März in Breslau 
statt. Die allerdings nur mässig besuchte Versammlung 
bestand aus etwa 20 Personen, wovon ein grössererTeil 
aus Mitgliedein des lieguitzer Gartenbauvereina bestand. 
Den Vorsitz führte Herr Obergärtner GoeschkePros- 
kau. Nachdem Herr G arten Inspektor Stein- Breslau 
versichert, dass er dem Unternehmen sympatisch gegen- 
über stehe, jedoch ein Zustandekommen des projektirten 
Provinzialverbandes in Zweifel ziehen müsse, warf Herr 
Obergärtner Schütze- Breslau die Frage auf, ob denn 
überhaupt die Notwendigkeit vorliege, einen aolchen Ver- 
band in'a Leben zu rufen. Diese Frage wurde unter 
anderen von Herrn Dr. Müller- Liegnitz in längerer 
Rede bejahend beantwortet und in einem von ihm auf- 
gestellten Programm präzisirt. Die in demselben unter 
anderen hervorgehobenen Lehrlingsprüfuugen etc., wurden 
von Herrn Stein entschieden verworfen und würde er 
in diesem Falle niemah zu solchen oder ähnlichen Be- 
strebungen seine Hand bieten, gleichzeitig dankt Herr 
Stein für Weiterführung der Geschäfte. Im weiteren 
Verlauf der Debatte, in welcher sich die Mehrzahl für 
ein Weiterarbeiten in der angefangenen Sache aussprach, 
wurden die bereits vorhandenen Statuten durchberaten 



und mit wenig Aenderungen angenommen. Herr Samen- 
händler Knebel -Liegnitz beantragte, auch persönliche 
Mitglieder, aus berechtigten Gründen, in den Verband 
aufzunehmen, was jedoch abgelehnt wurde, da man da- 
daroh den Vereinen Mitglieder entziehen würde. (Die 
Bildung von Kreisvereinen dürfte den entfernt wohnen- 
den Kollegen gewiss willkommen sein. D. Ref.) Nach 
Erledigung der Statutenberatung hielt Herr Obergärtner 
Goeschke- Proskau in längerer Rede nochmals die 
Zweckmässigkeit eines Verbandes aufrecht, betonte, wie 
schon allein die dadurch herbeigeführten persönlichen 
Bekanntschaften anregend wirken und empfahl in war- 
men Worten, daas jeder ein treuer und eruster Mitar- 
beiter, zunächst in seinem Vereine, und dann auch im 
Verbände sein möge. Schliesslich ersuchte Redner Herrn 
Inspektor Stein um Wiederaufnahme der Geschäfte, wo- 
zu auch Herr Stein sich bereit erklärte, zur sichtlichen 
Freude aller Anwesenden. Sodann wurde eine noch- 
malige Aufforderung an sämmtliche Gärtner- und Garten- 
bauvereine zur Teilnahme an dem Verbände beschlossen, 
sowie im Laufe des Sommers eine Generalversammlung 
und wenn möglich, während der görlitzer Gewerbeaus- 
stellung eine Wanderversamralung abzuhalten. 
Georg Welnliold, Handelsgärtner in Mühlraedlitz. 

Grenzsperre für POanzeiiscndungeu nach Rnss- 
laiid In Aussicht. Wie uns übereinstimmend von ver- 
schiedenen Seiten aus Russland gemeldet wird, hat der 
Reichsrat auf Drängen der unter dem Vorsitz des Generals 
Danilewsky stehenden Phylloxera-Komraission für die 
Krim mit Stimmenmehrheit das Verbot der Einfuhr 
von Garteuerde beschlossen und ist ein hierauf be- 
zügliches Gesetz in kurze zu erwarten. Was man nun 
unter Gartenerde versteht, die doch als solche nach Russ- 
land nicht eingeführt wird, ist schwer zu sagen. Jeden- 
falls wird man Pflanzen mit Erdballen nicht mehr durch- 
lassen. — Es ist sicher zu erwarten, dass nach Verkün- 
dung des Gesetzes von russischen Gärtnern gegen die 
Beschränkung der Einfuhr von Pflanzen gewirkt wird*. 
Wie sich die Sachlage gestalten wird, ist jetzt noch nicht 
voraus zusehen. 

Die Handelsgärtnerei scheint verurteilt zu sein, in 
dem Schutzverfahren zu gunsten des Weinbaues der 
leidende Teil zu bleiben. Von für uns wichtigen Import- 
ländern sind wir abgesperrt, Exportländer sind uns ver- 
schlossen , der Verkehr int belastet mit Erschwernissen 
aller Art, lohnende Kebkulturen haben aufgegeben wer- 
den müssen — nun fehlt nur noch, dass der Rest der 
Exportländer versperrt und in Deutschland die Isolirung 
der Weinbaubezirke durchgeführt und der Verkehr mit 
Pflanzen von dem einen in den andern verboten wird. 
Und wofür dies alles? Für nichts! Kein Mensch hat 
die Phylloxera auf anderen Pflanzen gefunden, als wie 
nuf dem Rebstock. Mit mehr Berechtigung müsste der 
Verkehr mit Kartoffeln, Gemüsen und anderen derartigen 
Bodenprodukten verboten werden, da diese Gewäohse oft 
in nähere Berührung mit Rebpflanzungen kommen, als 
wie Gewächshauspflanzen. Gegenüber diesen Erschwe- 
rungen und Verhinderungen des Pflanzenversandts ist es 
geradezu widersinnig, dass Weintrauben ohne Beschrän- 
kung zum freien Verkehr zugelassen werden. 

Es ist an der Zeit, dass die deutschen Handelsgärt- 
ner sich aufs neue gegen die ihren Erwerb schädigenden 
Bestimmungen wenden und verlangen, dass die vollstän- 
dig nutzlosen Beschränkungen sammt und sonders beseitigt 
werden. — Es sind die einleitenden Schritte für Verein- 
barungen für diesen Zweck bereits getan. 
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Di» Einruhr f oo Pflanzen ws d « fl nlc ^ *« Intcrnatloaalm Reb- 
ln Nr. :I6 de« vorigen Jahrganges veröffentlichten wir eine 
Zuschrift de» Rcichsauits de« Innern über die Bestellung von Sach- 
verständigen für die Untersuchung d«r über dir Reichagrenzen ein- 
zuführenden Pllauxeiiacnduiigeu, die wir als die Gewährung der 
wiederholt vorgetragenen Geguche um Ermöglichung der Einfuhr 
voo Pllanzcn aas allen Nichtkonventionastaaten nach eingeholter 
Einfuhrerlauboiss and nach Untersuchung an der Grenze anzunehmen 
uns für berechtigt hielten. Wie au* den nachfolgend veröffentlich- 
ten Zuschriften hervorgeht, ist unser« Annahm«) nicht für alle 
Falle zutreffend; e» ist die Einfuhr au» den für uns wichtigen 
Ldtndern England , Nordamerika und Australien nach wie vor er- 
schwert, wenn nicht ganz unmöglich, eine Beschränkung, von der 
in den uns gewordenen Zuschriften nichts verlautete. 

Für die Einfuhr von Pflanzen au* den «ihrigen muht der 
Konvention angeschlossenen Staaten tnus* der aeiiher vorgeschrie- 
bene Weg weiter verfolgt werden: 1, Gesuch an den Herrn Reichs- 
kanzler um Erteilung der Erlaubnis« für Einbringung der genau 
zu bezeichnenden Seudung: 2, nach erhaltener Bewilligung Ver- 
anlassung der Untersuchung durch Sachverständige, deren Namen 
und Wohnort in Nr. 30 mitgeteilt sind und in einer neueren hier 
veröffentlichten Zuschrift eine Ergänzung finden. 

Dan Bureau des Deutschen «artner Verband es 
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(Rcichsanit des Innern). 

Es ist neuerdings mehrfach zur Begründung hierher gerichteter 
Gesuche um Zulassung von Pflanzeusendungen uiter die (irenzou 
des Reiches auf eine in Nr. SO der „Deutschen Gärtner-Zeitung" 
von 18*4 enthaltene Veröffentlichung Bezug genommen worden, 
in welcher unter auszogsweiser Mitteilung eine» diesseits an da« 
Bureau de« Deutschen Gärtner- Verbandes zu Erfurt gerichteten 
Erlasses vom 5. November v. ,T. ausgeführt wird, das» die Eiufubr 
lebender Pflanzen aus den der internationalen Reblaus-Konvention 
vom 3. November HS1 nicht angehangen Gebieten nach vorgitngiger 
Untersachung •».Icher Gewächse auf Rehlaus gegenwärtig wiederum 
gestattet sei, Diese Annahme beruht indessen auf einer unzutreffen- 
den Deutung des gedachten Erlasses. Die Frage der Zulassung 
solcher l'tlruiz.on. welche aus den erwähnten Gebieteil herrühren, 
bedarf nach Massgahe der bestehenden Vorschriften in jedem ein- 
zelnen Falle hen, inderer. diesseits zu bewirkender Prüfung uud Ent- 
scheidung, wobei - - falls die inbetratbt kommenden Verhältnisse 
des Ur«prungs«rtcs die Zulassung von PHanzensendungen nicht von 
vornherein als ausgeschlossen erscheinen lassen — die Ocstatlung 
der Hinfuhr regelmässig von dem Ergebnis» einer durch geeignete 
Sachverständige vorzunehmenden Untersuchung der einzuführenden 
Gewllehse abhängig gemacht wird. Zur Erleichterung des Verkehre 
eind derartige SaclireiBtftndige liei mehreren der beteiligten Grenz- 
zollämter ein für alle mal bestellt worden. Der obengedachte Er- 
las* vom ;">. November v, J, bat «ich ilarauf beschrankt, dio bei 
den darin bezeichneten Zollstellen solchergestalt bestellten Sach- 
verstandigen namhaft zu machen. 

Um den Nachteilen vorzubeugen , welche infolge der in Nr. 
36 der Gltrtner-Zcitung von I£X4 enthaltenen Veröffentlichung für 
die an dem Pflanzcuhandcl Beteiligten auch in Zukunft entstehen 
könnten, ersuche ich die Redaktion der „Deutschen Gärtner-Zeitung" 
gefälligst eine dem vorstehend Dargelegten entsprechende Richtig- 
Stellung des Inhalts jener Veröffentlichung veranlassen zu wollen, 
indem ich gleichzeitig ergelienst anheimstelle, von dem Inhalte des 
im Auszuge beigefügten, diesseits unter dem 2*5. Juni v. .1. an den 
Vorstand de« Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den 
preuaaischen Staaten gerichteten Erlasses, in welchem über die 
Handhabung der die Einfuhr von Pflanzen tiach Deutschland be- 
treffenden Vorschriften in materieller Beziehung näheres mitge- 
teilt ist, in geeigneter Weise Gebrauch zu machen. 

Der Reichskanzler. In Vertretung: Eck. 



Auszugsweise. Berlin, den 26. Juni 1**4. 

Auf die gefällige Zuschrift vom i. v. M., betreffend die Zu- 
lassung bewuntelter Gewächse aus Gebieten der an der internatio- 
nalen Kehlauskonvention vom 8. November 1881 nicht beteiligten 
Stuten, erwidere ich dem Vorstand ergebenst, dass ich zu einer 
Abänderung des § 2 der kaiserlichen Verordnung vom 4. Juli v. 
J.*) (Keichs-Gesetxbl. Seite ISS) nicht befugt bin. Ebensowenig 
vermag ich ein Bedürfnis! zu erkennen, auf eine Aenderuug dieser 
Vorschrift hinzuwirken, da § 6 No. 1 der Verordnung den Reichs- 
kanzler ermäohtigt, von der Bestimmung im § 2 Ausnahmen zu 
gestatten. 



*) Dieser Paragraph lautet: „Die Einfuhr bewurielter Ge- 
wächse, welche au« Gebieten der bei der internationalen Reblsua- 
konvention nicht beteiligten Staaten stammen, Ober die Grenze 
des Reiches ist verboten." Die Redaktion. 



Den bisher eingegangenen zahlreichen Gesuchen um ausnahms- 
weise Zulassung von Pnaiixeasenduiigen aus den fraglichen Gebieten, 
insbesondere auch aus den Tropengegenden, ist in der weitaus über- 
wiegenden Mehrzahl der Falle und zwar stet* mit besonderer Be- 
schleunigung nach vorgangiger Untersuchung der Gewächs«' ander 
Grenze des Reich» entsprochen worden. Dieses Verfahren wird, 
soweit irgend tunlich, auch fernerhin geübt werden. 

Nicht statthaft erscheint die Zulassung von Gewachsen aus 
Landern, in denen die Reblaus verbreitet ist, Einrichtungen aber 
nicht bettelten, welche die Gefahr einer Verschleppung des Insekts 
im Innern de« Landes und im internationalen Verkehr zu verhüten 
geeignet sind. Dies gilt namentlich von den Vereinigten Staaten 
von Amerika, der Heimat der Reblaus, von England und von 
Australien. 

Die Einfuhr von Pflanzen aus Russland endlich unterliegt 
durchweg den gleichen Bedingungen, wie die Einfuhr von PSanzen- 
scmlungen aus tiebieten der hei der Reblauskonvention beteiligten 
Staaten. Die Zuliaaigkeit weiter gehender Erleichterungen für 
den Pftatizenverkehr mit Russland ist durch die Bestimmung in 
Artikel 10 jener Konvention ausgeschlossen, wonach den Vertrags- 
staaten verwehrt ist. einen Nichtvertragsstaat günstiger zu behan- 
deln, als die vcrtragschliessenden Stäaten selbst. 

Der Reichskanzler. In Vertretung gez.: Eck. 

An den Vorstand des Vereins zur Beförderung des Gurtcn- 
baues in den preussiseben Staaten. 



Der Reichskanzler. 

iReichsamt des Innern) 

Berlin, den )•>. Marz 1885. 
Dem Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes lasse ich unter 
Bezugnahme auf meinen Erlass vom -'». November v. J. — |. 1.H50I 
— beifolgend eine l'ebersicht der von den Regierungen von Baiern, 
Königreich Sachsen, Württemberg. Baden, Lübeck und Bremen, 
sowie von dem kaiserlichen Herni Statthalter in Elsass- Lothringen 
flu* die zur Abfertigung von Gcw-ich-en ermächtigten Eingangsstellen 
behufs eventueller l ntcrsmhuiig einzuführender Vegetabilicn auf 
Reblaus bezeichneten Sachverständigen ergebenst zugeben. 

Der Reichskanzler. In Vertretung: Eck. 

Zollamter in Baien Adjunkt bei der zoologisch-zootomiachen Samm- 
lung in München Dr. Joseph K riech bäum er daselbst und 
AuFsichtskommissar und Sachverständiger des Weinbaubezirkes 
Lindau, königlich baierisch. Rektor Georg Horchet daselbst. 

Zollämter im Königreich Sacllira: ficschäfuführer des Laude*- 
Obstbauvereiiis Otto Lftmmcrhirt zu Dresden- Neustadl, 
Nordstrasse 10 pt. und Bautnschulenbesitzer Friedrich Tube 
zu Niedersedlitz. 

Hauptzollaint zu PrWrichshifen: Oberreallehrer Abel in Frie- 
drichahafen. Stellvertreter: früherer Apotheker, Privatier Bcss- 
ler, ebendaselbst. 

Hauptzollamt zu EouttlX: Apotheker Otto Leiner, ebendaselbst. 

Zollabfertigüngsst"llen auf den Bahnhöfen zu Sch&IThaoilM und 
WaldlbDt und Nebeuzollaml zu ErslOCeil: LondwirtschafU- 
lehrer Weitzel und Apotheker Jul. Beulte! zu Waldahut. 

Zollabfertigungsstelle auf dein Bahnhofe zu Bald: Apotheker Dr. 
Huher zu Lörrach. 

Hauptzollamt zu Lübeck: Lehrer an der höheren Bürgerschule Dr. 
phil. Heinrieh Wilhelm Christian Lenz, Stollvertreter: 
Apotheker Theodor 8« hör er, ebendaselbst. 

Eingangsstellen zu Bremertuvea und Bremen: Direktor der «tadti- 
schen Sammlungen für Naturgeschichte und Ethnographie Dr. 
phil. Job. Wilh. Spenge l zu Bremen. 

Zollämtor in EUasi-LothrjngW: Bürgermeister Oberlin zuBeblen- 
heim und Dirigent der Obst- und Gartenbauschule Schüle 
zu Brumath. 



Fragekasteii. 

Krage «40: Ist Lycium eutojiaeam eine empfehlenswerte 
Heckenpflanze ur.d wo zu haben? 

Frage G41: Wie kultivirt man Maranta tebrina, am im 
Herbste schone, verknufslahige Pflanzen zu haben? 

Frage 642: Welcher Unterschied ist zwischen SeUujiniiU 
und hjjropoäiumf 

Frage 643: Ist Amyelojviu macrophylla Lauche und A. 
hirtläa identisch? 

Frage 644: Gibt es Finnen, die sich auf die Heretellung 
von Eisengestellen für BlumenfonUinen vou 8—3 m Hobe und mit 
Etagen, verlegen? 

Frage 646: Ist es zweckmässig, der Erde far Yucca 
recurvata pendula Hornepäne beizumischen? Vertragen I'accu 
trockene Luft? 

Frage 04 6: Kann gebrauchte Gerberlohe zur Erwärmung 
der Gemüse-Frühbeete im Freien mit Vorteil verwendet werden 
und wie wird das Beet angesetzt? Welche Lobe ist die beste, 
frische oder alle, trockene oder nasse? 
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Frage 64 7: Wie veredelt man tun besten Stachelbeeren 
hochstämmig auf Ritten atirmm? Wenn es im Hause geschieht, 
wie ist dann die weitere Behandlung? 

Frage 6 4 8: Welche Rosen »ind wegen geringer Wider- 
standsfähigkeit gegen Kfttte für* Freie nicht zu empfehlen? 

Frage 0 49: Welche» Mittel hat sich zur Verhütung oder 
Vertilgung des Pilze« Ptrenorportt langliformi» auf getriebenem 
Salat bewahrt? Derselbe »teilt »ich als diebtstehendo, erhabene 
weisse Pünktchen dar, erscheint zuerst auf der Unterseite der 
Blätter und verbreitet sich schnell aber die ganze Pflanze, sodass 
das Wachstum aufhört und die Blatter schlecht werden. 

Frage (150: In welchem Werke werden die Abkürzungen 
der Namen der verschiedenen Autoren erklärt? 

Frage 651: Worin bestehen die Unterscheidungsmerkmale 
inbezog auf Habitus, Form der Wedel und Dekorationswert der 
einzelnen Spezies von Vhamatrojis und Phoenir, namentlich vnn 
Ck. Fortnnti, Ch tttgan», Ch. B/m», Ch. Palmetto, Ch. marrocnrpa, 
«owie Ph rtrtinaia. PK «///«/■««. PA. temit. PA. »ylcrstri* und Ph. 
lamauit? 

Frage 652: Welche Gesichtspunkte hat der Gärtner bei 
der Dekoration eines Zimmers, in welchem ein Sarg aufgestellt ist, 
zu tieachten und wie ist der Sarg am zweckentsprechendsten zu 
umstellen ? 

Frage 653: Durch welches Mittel lilsst sieh die Keimung 
des Samens von Rota eaninn Iwschleunigen und ist der Samen im 
ersten Frühjahr aufgehend? 

Frage 65t: Wie kultivirt man Maiblumen zur Gewinnung 
vnn Treibkeimen und ist die Kultur rentabel? 

Frage 655: Welche Sorten Scharlach • Pelargonien mit 
leuchtendroten Blumen (buntblattrige ausgeschlossen! eignen sich 
zur Bepflanzang von Gruppen? 

Frage 656: Wann und wie veredelt man am besten 
Contfcren? 

Frage 657: Woran mag e« liefen, da»» Gardenien, die über 
in einem wurmen Kasten kultiviii wurden, wo) Kiinspcn 
n, alier grösstenteils wieder fallen lassen? 
Frage 66 8: Wie lftsst sieb die Spargel- oder Fliigi-Iorhsc 
als Gemüse verwerten? 

Frage 6S9: Welches sind die besten, rcichbldbcndsten und 
empfehlenswertesten Treibflieder? 

Krage 660; Wie Wreitet man unauslöschliche Tinte zum 
Beschreiben der Holzetiketten? 

Frage 661: Wo und zu welchem Preise sind Maschinen 
zum Aussäen der liehMzsamen, wie Rosen, Birnen, Aepfel etc., 
zu haben ' 

Frage 668: Wie erzielt man bei Maynolia grutulifturti durch 
.Steeklingsvcrmcbning günstige Resultate? 

Frage 663: Welches Werk ist, in deutscher Sprache ge- 
schrieben, das beste und übersichtlichste über Sacculenten. nament- 
lich Stapelien, Ahr, Agaven, Euphorbien, oder behandeln gute 
Leitfaden diese Pflanzengfittungcn ? 

Frage 664: Woher stammt das Treibveilchen Kaiserin 
.iHi/mfn? 

Krage 66'c 
Hause wahrend de: 
der Blüte halbschattig 
über Pfirsichtreiberci? 

Frage ««6: Wie i«t die Kultur von Ihrnrmun iinifuv/- 



Wie behandelt man Pfirsiche am Spalier im 
■ Treiheus? Ist es nMig, das Haus wahrend 
tig zu halten? Welche» ist da» beste Werk 
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667: Gibt e» ein Werk, welchen speziell die Farne 
und ihre Kultur l>ehandelt? 

Frage 668: Auf welche Art und Weise kultivirt man eng- 
lische Pelargonien und wie schützt man sie vor Blattstiele 

Frage 669: Was »ind persische Ro-en und wie ist die 
Kultur derselben? 

Frag« 6 7 0: Welche Fleehtweideu gedeihen am besten in 
trockenein Boden? Welche* sind die einträglichsten und dauer- 
haftesten Sorten und wo erhält man von die-.cn Steckholz '* 

Frage 671: Inwiefern ist salpoterhaltiges Wasser für Topf- 
pflanzen und Treibgemüse schädlich? 

Frage 6 72: Welche Schlingpflanzen eignen »ich zur Be- 
kleidung eine» Bogens in einem der Kinwirkung der Sonne aus- 
gesetzten Zimmer? 

Frage 673: (übt es ein Mittel, welches die sog. Kropf- 
krankheit der Kohlgewachse verhütet? 

Frage 674. Sind irgendwo in Deutschland Ei*vtibabhdanimc 
mit Obstbäumen bepflanzt? Welches i«t die hierzu geeignetste 
Form und in welcher Entfernung pflanzt man die Bäume von- 
einander? Wie wird der Ertrag vertrieben und wozu verwendet? 

Frage 676: Welche Schlingpflanzen sind zur Bekleidung der 
Stitmme der hochstämmigen Rosen empfehlenswert? 

Frage 676: Wie treibt man am vorteilhaftesten Azaleen? 
Frage 6 77: Welches ist die beste Vermehrung und Gross- 
kultur von Meerrettig? 



Frage 6 78: Wann ist die geeignetste Zeit zur Veredlung 
der Citrus »inenais und wie ist die weitere Behandlung derselben? 

Frage 679: Welches sind die Bestandteile der unauslösch- 
lichen Etikcttcntint«? Muss der Zink vor dem Beschreiben eigens 



hierzu priiparirt werden? 

Frage 680: Wie kultivirt man Chry 
ganzen Winter über blühend zu haben? 

Frage 681: Lassen »ich Camcllien im Schwitzkasten treiben 
und wieviel Grad Warme lieben sie dabei? 

Frage 682: Welchen Vorteil oder Nachteil bringt das 
Oefrieren der Maiblumcn-Treibkeime vor der Treiberei inbezug 
auf die Trcibfiihigkcit hervor? 

Frage 683: Wie schützt man At/in Douglas! am besten 
gegen Wild? 

Frage 684: Woran mag es liegen, du»s bei Blumenzwiebeln, 
die nach allen Regeln der Kunst eingepflanzt und behandelt sind, 
die Wurzeln kleine Rostflecken bekommen und bohl worden und 
infolge dessen die Pflanzen zurückgeben? 

Frage öx&: Wie hat man die Winterveredlungen der Ro»en 
auszuführen, um gute Resultate zu erzielen? Wie bat man die 
Reiser aufzubewahren, die Wildlinge und nach der Operation die 
Veredlungen zu behandeln? Erwünscht ist. das« sich in nördlichen 
Gegenden wohnhafte Kollegen Über diesen Gegenstand aussprechen, 
da Fragesteller fast Petersburger Klima hat. 

Frage 686: Verdienen Gloxinien, die mit Thrip» zwei 
Jahre behaftet waren und dadurch sehr zurückgegangen sind, noch 
weiter kultivirt zu werden oder »iDd sie vollständig wertlos? Wo- 
durch wird die Entstehung und Ausbreitung de» Thrips verhütet? 

Frage 68 7: Hat sich beim Schwefeln des WeioBtockea 
gegen den Weinpilz (Oittium Tuckeri) die Anwendung von pulveri- 
sirteni Schwefel oder die der Schwefelblüte bewahrt nnd wo sind 
hierzu eigen» konstrtiirte Blasebälge, bezw. Apparate zu haben? 
Wie hoch -teilt sich der Preis eines solchen Instrumentes? 



Bevorstehende Ausstellungen. 

Antwerpen. Internationale- Ausstellung. Mit der Orga- 
nisation der Sektion (iurtctilinii ist diu Socicte roynlc d liorticulture 
et d'agricultur» in Antwerpen beauftragt. Zerfallt in f> Abteilmtgon: 
1) Permanent» Ausstellung vom 2, JJ a j 3| Oktober: Sil für 
Azaleen, Orchideen und Rhododendron vom 10 — 12 Mai; :t) für 
abgeschnittene Rosen vom 28. - 21». Juni: 4) für Gartenhau im 
allgemeinen vom 2.-6. A ignst ; Vi für Ob«t- und Gemüse vom 
27.-29. September. Anmeldungen heim ("ommissairc gvncral du 
Gouvernement, Scction hortieoie: M. IVAduimislratcgr d.'l.guc de 
la Socicte roynlo d liorticulture. Hit Avenue, des Art-, ii Antwerpen. 

Berlin. Grosse allgemein«) harten hauau »st el lang vom 
.'».— 1». Scptcmlier. Anmeldungen bei Herrn Ockon.miicrat Späth, 
Koptiickerstnisse. 

Colmar. G n r t e n 1 1 ;i u ;i u * » t e 1 1 u n g d ■- r i i a r t e n - u u <) W e i n - 
Ii q ti ge s e) Ischaft am 19. September. Auineldungeu bei Herrn 
BürgcrmciHter C Schlutnberger, President der Gesellschaft. 

Dnrnutadt. Kestau«stclluug des Gartenbau Vereins 
zur Feier seine» .Mtjfthrigcn Jubiläum«, zugleich Ausstellung des 
Verbaniles rheinischer (iartenbauvereine vom 18.— 2a. Juni. 
Anmeldungen beim Schriftführer Herrn R. Nnack, Hofgnrtncr 
in Bessingen. 

Dortmand. Ausstellung des Garteubauvereins vom 
8. 15, September. Anmeldungen bei Herrn Handclsgitrincr Aug. 
Hilkc 

Dresden. F r ü h j a Ii r s a ii s » t e 1 1 u ii g d e r „ Kl o r a ," Gesellschaft 
für Botanik und Gartenbau vom 1.— 7. April. Anmeldungen beim 
konigl. Gartendirektor Herrn Krause. Vorstand der Gesellschaft. 

Düsseldorf. Allgemeine Gartenbauausstellung des 
Garteubauvereins vom 4. -8. April. Anmeldungen bei Herrn 
Stailtgiirtncr Hillebrecht. 

Hamburg. Fr ilhjahr »au »Stellung des Garten bau verein» 
vom 2.-6. April. Anmeldungen l>ei Herrn Ad. Spihlniantl, 
Bergstrasse 14. 

Itxehoe. Gartenbauausstellung des Gartenbanvereins 
für die Grosshor/ogtümer Sohle» wig - II nl stein vom 
21.— 23. August. Anmeldungen beim Vorstand des Verein» in Kiel. 

Kintflberg i. Fr. Grosse allgemeine Ausstellung von 
Obst. Gemüsen, Blutnen, Pflanzen, etc. des konigsberger 
Gartenbau vereins im September Anmeldungen beim Vereins- 
sekretair, Herrn Marold. Königstrasso HIB. 

Leobschttl. Allgemeine ti a rt cnbauau » s t el lu ng des 
Obst- und tiartenbauvercin» vom 12. — 14. September. An- 
meldungen beim Handelsgilrtner Herrn U nger, Sekretairdea Verein». 

Nürnberg. Grosse Gartenbauausstellung des Garten- 
bau vorein« vom 18. Juli bis 2. AuguBt. Anmeldungen beim 
Vereinssekretair, Herrn Sebastian Hofmann. 

Paris. Internationale Gartenbauausstellung vom 
SO.- Iii. Mai. Anmeldungen beim (letioraleekretar A. Bleu, 84 
ruc de Grenolle. 



Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Erfurt, 25. März 1885. <^S> 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Drittes Verzeichnis« 
der fär einen Denkstein auf Fall Gribner*! Rahettitte 

eingegangenen BeitrAge. * 

W. Albrocht. Kunstgftrtner, Aulosen bei PolliU 1 

Augsburg. Verein „Rosa" 6 

B. Beter, Kunstgartner, Poppelsdorf bei Bonn 1 

F. Bitter. Büdesheim bei Groes- Karben — 

A. Bode. Kunstgftrtner, Koschmin in Posen — 

F. Bollen, Kunstgftrtner, Dcdcleben 1 

Bonn, Verein „Flora" 6 

Brianscbwelg, der „GArtnerrerem* 1 10 

A. Diener, OhergArtner, Magdeburg- Werder 1 

F. Dretutg. ObergArtner, Rackers ä 

B. Elckmeytf, Friedhof-Aufseher, Herford 1 

Eisner, Obergftrtner, Uamerslcben I 

Fr. Frenze], Kunstgftrtner, Rathenow 

J Babflkoit, herz. Gartenverw., Sehaumburg b. Balduinstein 3 

C. Hansen. Handclsgftrtiier, Putliu 1 

W. Heese, KunstgArtner, Metternich bei Coblenx 

W. 0. Heinrich, KunstgArtner, Kranz in Posen 1 

■. JubUch, Baumschulbesitzer, Kittlitz in Sachsen 1 

H. Jfire, Kunstgartner, Niendorf bei Hainbarg — 

E. Junge. Nied.-Schönbrunn in Schlesien 1 

Friedr. Kirchner, Buchdrockerei, Krfurt SO 

6. löhler. KunstgArtner, Schweiganger (Baiern) 1 

F. Köllner. Kunstgart nvr, Hammer bei Kiel 1 

Fr. Lochefeld. Obergftrtner, Brünninghausen bei Dortmund — 

C. Ltthk«. HandeisgArtner, Malchin I 

G. Herker, Kunstgftrtner, Obemnutadl bei Darmstadt .... 1 
E. Pfennig, Kunstgartner, Jerzyoe bei Posen 1 

A. Remmen, Handclsgftrtuer, Bocholt I 

E. Reitling, Kunstgftrtner, Bildesheim bei Oross-Karben .... — 

Jac. Rothmaller, HandeisgArtner, Mainz * 

Tb Schade. Kunstgartner, Wermingsen bei Iserlohn — 

Ed. Schmidt, Kunstgftrtner, Bern | Schweiz) 1 

B. Schmidtchen, Kunstgftrtner, Scb'mfeld bei Dresden — 

Fr. Schroeder, Kunstgftrtner, Thalweil bei Zarich 8 

W. Selbig, Kunstgllrltier, Quedlinburg — 

Stuttgart, Verein „Viola" 10 

Job. Trott, Kunstgftrtner, Plensburg — 

Ungenannt, Wörlitz — 

Wandsbek, Verein „Bolsatia" 10 

0. Warntke, Obergftrtner, Leuben bei Niedersedlitz . . 

6. Winter, Kunstgftrtner, Langenberg, R.-B. Düsseldorf ... 1 
L. R. Zahradnik, Obergftrtner, Kamiuietz bei Peiskretscham 1 

E. Zichaa, Kunstgftrtner, Niederfahre bei Meissen — 

Zürich, Verein „Hortulania" 10 

Summa 1 14 

Summ» iler vorhergeh. Verzeich nisse 004 
Zusammen 71b 
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Neu angemeldete Mitglieder. 

Vom IS. Februar bis 16. Man 1886. 
Verein „Flora" in Quedlinburg mit 18 Mitgliedern, Korrespon- 
dent: Herr R. Langenstedt, Kunstgftrtner, Kaiserstrasse 7. 
Ferner die Herren: 
Wilh. Ahrens, Kunstgftrtn., Menglinghausen bei Barop (Westfalen). 
J. Anschütx, HandeisgArtner, Satzungen. 

H. Barthold, Kunstgftrtner, Ruda b. Mietsehisko b. Wongrowitz. 

6. Batt, Baumscbulbesitzer, Keaenhain bei 8oden (Taunus). 

Jos Banor, Uandelsgftrtner, München, Adalbertstrassc 94. 

Franz Behrendt, Kunstgftrtn., Langcnhurm b. OlasbQtt« b. Hamburg. 

8. Bernhajen, Kunstgftrtner, Rieder (Harz.) 

8. Birkholz, Kunstgftrtner, Leipzig, Praukfurterstrasse 53. 

6. D. Böhlje, Baumschull>esitzer, Westerstede (Oldenburg). 

H. Börger. Ober-Mehnen 84 bei Lübbecke (Westfalen). 

6. Bralenilak, Kunstgftrtner, Hamm in Westf. 

Pb. Braam, herzogL Obergftrtner, Biebrich (Rhein). 

Tu. Brennecke, Gutsbesitzer, Dahlenwarsleben (Provinz Sachsen). 

Wilh. Britmse. Kunstgftrtner, Diersfordt bei WeseL 

H. Brumm Kunstgftrtner, Schöneberg bei Berlin. 

P. i. Deckerl, Handelagftrtner, M -Gladbach. 

Carl DölTle, Kunstgftrtner, Landsberg a. W., Cüstrinerstraase 1. 

0. G. Domann, Kunstgftrtner, Könitz bei Pirna. 

Hetnr. Drechael, Kunstgftrtner, Kötzschenbroda. 

Chr. Drescher, HandeisgArtner, Berlin SO., Wassergasse 9. 

Job. Eller & Sohn, HandeisgArtner, Dilliugen a. d. Donau. 

Emil Friedrich, KunstgArtner, Gevelsberg. 

Paul Gebhardt Obergftrtner, Kassel, Wilhelmshöher Allee 16. 

H. Gerber, Kunstgartner, Hamborg - Eppendorf, Gärtnerst rasse 00. 

R. Göbel, Kunstgftrtner, Quedlinburg, Kaiserstraase 13. 

Rieh. Greger, HandeisgArtner, Pirna. 

H. Grosch, Schlossgftrtner, Stedtfeld bei Eisenach. 

Fr. Beilmath, Kunstgftrtner, Köln (Rhein), Flora. 

JänUch, HerrschaftsgArlner, Ijeuthen in Schlesien. 

Jendrotsek, Kunstgftrtner, Neiase. 

E. Käst, Monbijou 4, Bern (Schweiz). 
Th. Köhler, Kunstgftrtner, Bautzen. 

H. Krantl, 69 rue de la pompe, Passy-Faria (Frankreich). 

F. Krüger Obergftrtner, Lyck (Ostpreussen). 

H. Kröger, Kunstgftrtner, Berlin W., Kurfürstenstrasse 89. 

M. Kromming, HandeisgArtner, Tambow (Russland). 

R. Köllen, Kunstgftrtner, Reicheubach bei Lahr in Baden. 

R. Kammer, HandeisgArtner, Würzen in Sachsen. 

J. Laxl, Kunstgartner, Hermanowska-Swobodka (Russland). 

Alfr. Lelterltl, Hamburg, Wexstrasse 33. 

Oaw Letlig, Kunstgftrtner, Salzbrunn in Schlesien. 

Christ, stetiger, Schlossgftrtner, Zeitlofs (Baiern). 

E. Meyer, Handelspartner, Plau in Mecklenburg. 

Jos. Mookiewtcx, KunstgArtner, Heisagola (Russland). 

K. Pause, KunstgArtner, Oladitz bei Luekeuau i Provinz Sachsen). 

L Peetschke, KunstgArtner, Daren (Rheinland). 

J. 0. Rabder, Reutlingen (Württemberg). 
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Hart. Ruth, Blaraenhandlong, Trier. 

A. Rattuack, Oberglrtner, Sorau in der Nieder-Lauaitt. 
Reder & Relniteta, BaomachulbeaiUrer, Mellrichatarit (Baiern). 
Otto Röuler, Knngtgirtner, BresiervArde. 

Phil. Rcloff. Landwirt, Alvern» bei Vechelde. 

B. Schneiders, Kan«tgftrtner, Duisburg, Daswldorferstrasse I5A. 

i. SchoeDicke, fkhloMtr*rtner. Noschkowiti bei CMrau in Sachen. 

C. Schwanecke, Handelsgflrtmir, Oleherileben. 

A. Spahlittgsr, HandeUgftrtiier, Romanahurn (Schweiz). 

Ant. Stecher, Obergftrtner, Canne», Alpei mar. (Frankreich). 

B. Stab, Kunstgönner, Baden (Schwei*). 

P. Steinwendar, Handelspartner, Tnu-benberg in Schlefivn. 
Job. Tilk, Kun'tir irtner, Glauchau, Chemnitzcrttrasac 46. 
Ohrlit. Weinberg, Konitgartner, Egeln. 

Tk. WlsisUts, KntMtgartner, Dreilflteow bei Wittenburg (Meclcll,.). 



Die besten Treibsträucher und deren Behandlung in 
der Anzucht und beim Treiben. 
Von Albert Hansen, Obergärtnor in Dorpat 
Unter den Pflanzen, welche behufs der Erzielung 
von Blüten während des Winters einer besonderen An- 
sucht- und Treibmethode unterworfen werden, nehmen 
einzelne Freilandsträucher einen hervorragenden Platz 
ein. Viele nützen durch ihre Blumen als Boukett- und 
Kranzmaterial, während andere als Dekorationspflanzen 
für Gewächshäuser und Blumentische vielfach benutzt 
werden. Hierdurch haben sich diese Treibsträucher dem 
Gärtner, welcher sich mit der Blumentreiberei beschäftigt, 
unentbehrlich gemacht Die Aufgabe desselben ist es 
daher, eine solche Art der Treiberei anzuwenden, durch 
welche die Entwickelung der Blüten im höchsten Grade 
vervollkommnet wird, damit dieselben möglichst wenig 
denen des Sommers nachstehen. Jedoch ist dabei auch 
noch zu berücksichtigen, dass das Treiben nicht allzu- 
sehr auf Kosten des ganzen Pflanzenorganismus geschieht, 
sondern möglichst dem natürlichen Wachstum ange- 
passt wird. 

Häufig findet man getriebene Straucher, namentlich 
in solchen Gärtnereien, wo so zu sagen par foroe getrie- 
ben wird, die durchaus keine geeignete Vorkultur, welche 
immer dem Treiben vorangehen muss, durchgemacht 
. haben, sondern im Herbste aus den Strauchschulen heraus- 
gerissen sind, und nun durch die denkbar widernatür- 
lichsten Mittel zur Hergabe ihrer Blumen gezwungen 
werden. Diese Sträucher gewähren nach dem Treiben 
einen jämmerlichen Anblick, geben auch meistenteils 
entweder schlechte, unvollkommene Blumen, oder haben 
in ihrem Organismus doch so gelitten, dass sie, falls 
sie nicht ganz absterben, wieder Jahre gebrauchen, 
um sich im freien Lande zu erholen und zum blühen 
befähigt zu werden. Allerdings achtet mancher Gärtner 
weniger auf die abgetrieben Sträucher, die sich oft schon 
durch einmaliges liefern ihrer Blumen im Winter bezahlt 
gemacht haben, aber sehr häufig werden die in der Blüte 
stehenden Treibsträucher von Liebhabern gekauft und diese 
sind dann immer die Betrogenen, wenn die Pflanzen auf 
so erbärmliche Art hergestellt wurden. Sobald sie sub den 
Treibräumen entfernt sind, fangen sie an, Blumen und ^ 
Knospen abzuwerfen und gehen auch gewöhnlich noch 
ganz ein. 

Um dem gerügten Uebelstande, welcher oft aus Un- 
kenntniss hervorgerufen wird, aus dem Wege gehen zu 
können, ist es nötig, dass der Gärtner genau mit den 
Waohstumsverhältnissen, den Vorkulturen und den Treib- 
methoden, welchen die betreffenden Sträucher unterworfen 
werden müssen, bekannt ist. — Oft sind auch die Treib- 
räume ungenügend eingerichtet; in den kleineren Gärt- 
nereien wird gewöhnlich im Vermehrungs- oder Warm- 
hause getrieben. Dass hier ein regelrechtes Treiben 
nicht möglich ist, geht schon daraus hervor, wenn man 
bedenkt, wieviel verschiedene Pflanzen in solchen Lo- 
kalitäten vereinigt sind. Grössere Geschäfte besitzen 



für die einzelnen, am meisten verwandton Treibpflanzen 
eigene Häuser. Es ist daher gewiss sehr am Platze, 
zunächst einen Blick auf die Treibräume zu werfen. 

Beim Bau der Treibhäuser hat man zunächst 3 
Faktoren zu berücksichtigen, nämlich Luft, Licht und 
Wärme; da letztere im Winter kostspielig herzustellen 
ist, so müssen die Häuser gleich so eingerichtet werden, 
dass sie von aussen her nicht so sehr durchkälten können. 
Daher eignen sich als Treibräume besonders die niedrigen 
Erdhäuser mit Satteldach, da diese wegen ihrer geschützten 
Lage am leichtesten warm zu halten sind. Vorteilhaft 
ist es, wenn ein derartiger Treibraum in zwei Abteilungen 
geschieden ist, eine wärmere und eine kältere. Doch muss 
jede dieser Abteilungen betreffs der Wärmegrade, die 
sie enthalten sollen, für sich zu regeln sein. In solchen 
Häusern mit Dampf- oder Wasserheizung läset Bich dies 
leicht durch dem Kaum entsprechendes vermehrtes Um- 
leiten der Heizungsrohre in den Abteilungen bewerk- 
stelligen, während in solchen, wo Rauchkanäle benutzt 
werden, jede Abteilung für sich eine Heizungsanlage 
beansprucht 

Die Erzeugung der künstlichen Wärme, welche beim 
Treiben der Blütensträueher ziemlich hoch sein muss, 
ist eine wichtige Verrichtung des Gärtners. Er bewirkt 
dieselbe durch die allbekannten Rauchkanäle, oder Dampf-, 
oder Wasserheizung. Die letztere ist die beste, sie besitzt 
viele Vorzüge vor der Kaualheizung, das rauchen und 
die Feuergefährlichkeit ist vermieden und die Regulirung 
der Wärme eine viel leichtere. Es werden jedoch in 
den kleineren Gärtnereien noch vielfach die Rauchkanäle 
benutzt, diese müssen sehr sorgfältig gearbeitet sein, damit 
weder Rauch noch schlechte Gase denselben entweichen 
können. Um dem Austrocknen der Luft vorzubeugen, 
läsBt man an mehreren Stellen anf den Kanälen Wasser- 
becken einmauern, dieselben müssen in der Treibzeit 
fortwährend mit Wasser gefüllt gehalten werden. Die 
Lage der Ueizungsflächen , Rohre und Kanäle, muss 
natürlich da sein, wo die Kälte von aussen am meisten 
einwirkt, gewöhnlich also an der Vorderfront der Häuser. 
In den Erdhäusern, wo der Raum so wie so oft beengt ist, 
wird durch Hinleiten der Heizkanäle oder Röhren unter 
den Wegen entlang viel Platz gewonnen. Natürlich 
müssen dieselben mit Eisengittern abgedeckt werden. 

Da die Sonne im Winter sehr niedrig am Horizonte 
steht, so fallen ihre Strahlen sehr schräg auf die Glas- 
dächer der Treibhäuser, sollen dieselben nun möglichst 
viel auf die Pflanzen einwirken, so sind die Fenster in 
einer steileren Lage, wie die gewöhnliche ist, auf den 
Erdiniuser anzubringen. Durch Anwendung eines Sattel- 
daches kann man überall in den Treibraum genügend Licht 
einströmen lassen, wodurch sich dasselbe sehr empfiehlt. 

Sehr wichtig ist die Herstellung einer guten Ven- 
tilation in dem Treibraume, welohe frische Luft herbei- 
zuführen imstande ist, ohne das« dieselbe im Winter die 
zarten, jungen Triebe der Treibsträucher erkältet. Durch 
das fortwährende dichte Verschlossensein der Treibhäuser 
entsteht leicht und bald in der immer mit Wasserdämpfeu 
geschwängerten Atmosphäre schlechte Luft, wie sie die 
Gärtner gewöhnlich nennen, diese macht sich durch üblen 
Geruch schnell kenntlich und wirkt auf die getriebenen 
Sträucber äusserst schädlich. Am besten wird dieselbe 
durch frische Luft wieder verbessert. Die Ventilations- 
vorrichtungen müssen schnell zu handhaben und deshalb 
einfach in der Konstruktion und ausgibig genug sein, 
um auch bei der ungünstigsten Witterung die wenigen 
Momente, wo eine Lüftung Uberhaupt tunlich ist, aua- 
reichend zu einer Erneuerung der bei längerem Verschlusse 
des Treibhauses verdorbenen Luft benutzen zu können. 
Zu genanntem Zwecke sind an den Treibhäusern an 
zwei verschiedenen Stellen desselben Luftklappen anzu- 
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bringen. Am häufigsten sind dieselben im Glasdache 
möglichst weit nach oben angebracht; die durch dieselben 
einströmende kalte Luft wurde aber, ohne Bich zuvor 
zu erwärmen, auf die Pflanzen wirken und ihnen sehr 
schädlich sein, weshalb sie nur bei schönem, warmen 
Wetter zu benutzen sind. Am vorteilhaftesten ist es, 
an den Vorderseiten, wo gewöhnlich die Heizungsrohre 
entlang laufen , mehrere Lüftungsapparate anzubringen. 
Die durch diese eintretende frische Luft erwärmt sich 
erst, ehe sie die Pflanzen berührt. Die von den Vor- 
häusem in die Treibabteilungen führenden Türen sind 
auch als eine Art Lüftungsvorrichtung anzusehen und 
müssen bei sehr schlechtem Wetter, wo ein Oeffnen der 
direkt ins Freie führenden Ventilatoren unmöglich ist, 
als solche benutzt werden. Im Interesse der Erhaltung 
der Wärme des Hauses dürfen nicht mehr Ventilationavor- 
richtungen geöffnet werden, als zur Erreichung des Zweckes 
unbedingt nötig sind und müssen dieselben so angebracht 
werden, dass der Luftzug nie zu stark wird. 

Die zum Zwecke der Erzielung von Blüten durch 
Treiben verwendbaren Arten von Sträuchern müssen 
hierzu durch besondere Kulturen vorbereitet werden. Alle 
die zur Treiberei bestimmten Sträucher müssen ein gutes 
Wurzelvermögen besitzen und kraftstrotzend sein, schwäch- 
liche und kränkliche Exemplare lohnen die Mühe des 
Treibens nicht. 

Bei der Anzucht der später einzeln aufgeführten 
Sträucher, welche durch Samen, Stecklinge, Ableger und 
Veredlungen vermehrt werden, ist darauf hin zu wir- 
ken, dass sich dieselben möglichst schnell zu knospen- 
reichen, wohlgeformten Exemplaren ausbilden können. 
Durch öfteres Umpflanzen wird ein reichliches Wurzel- 
vermögen erzielt, welohes sehr von Nutzen ist, denn 
Sträucher mit wenigen, sperrigen Wurzeln lassen sich 
schwer in Töpfe einpflanzen und wachsen auch nicht ao 
leicht an, als Bolche mit vielen, feinen Faserwurzeln. 
Die Pflanzschulen müssen den Boden besitzen, welcher 
den einzelnen Arten der Sträucher am meisten zusagt, 
die Pflanzung in denselben darf nicht zu eng geschehen, 
damit jene sich hübsch formen und überall gleichmäasig 
Knospen ansetzen können. Man mache es sich zur 
Regel, die Sträucher soviel als möglich zu kräftigen, 
und bei geringem Boden der Pflanzschulen durch 
Düngung u. s. w. denselben zu verbessern. 

Alle Pflanzen, und unter diesen namentlich die Frei- 
landblüteneträucber, welche durch künstliche Manipula- 
tionen, die wir mit dem Namen „Treiben" bezeichnen, 
gezwungen werden, ihre Blumen im Winter, also Mo- 
nate vor ihrer eigentlichen Blütezeit, zu liefern, unter- 
liegen zu diesem Zwecke einer besonderen Vorkultur. 
Vor allen Dingen ist es nötig, den TreibstrHuchern 
eine entsprechende Ruhepause vor dem Treiben zu gön- 
nen und ist dies nur möglich, wenn dieselben ein Jahr 
vorher in Töpfen kultivirt werden, eine Ausnahme je- 
doch machen hiervon die Syringen. 

Die beste Zeit zum Einpflanzen der Sträucher in 
Töpfe, zu denen man starke, feste, poröse, gut gebrannte 
auswählt, ist das zeitige Frühjahr. Man verwende eine 
sandige Komposterde, für die Sträucher der Moorbeete 
natürlich die denselben eigene Erde, bedecke die Ab- 
zugalijeher mit Scherben, schneide die Wurzeln scharf 
zurück und führe das Einpflanzen recht fest aus. Ein- 
zelne Praktiker lassen auch die Scher benunterlage fehlen, 
damit die Wurzeln während des Sommers besser in den 
freien Grund dringen können, jedoch hat dies den Uebel- 
stand imgefolge, dass man im Winter oft die Drainage 
der Töpfe vermisst und die Treibpflanzen krank werden 
sieht. — Während des Sommers senke man die Töpfe 
auf ein sonnig gelegenes Beet im Freien bis an den 
Topfrand in die Erde, und bedecke die Oberfläche mit 



I kurzem, verrottetem Dünger, wodurch man einem schnel- 
len Austrocknen der Erde in den Töpfen vorbeugt So 
lange die Sträucher in den Töpfen nicht festgewachsen 
sind, ist das Glessen behutsam auszuführen, sind aber 
die Wurzeln erst durch die Abzugslöcher in den freien 
Grund eingedrungen, so muss die Bewässerung an trocke- 
nen Tagen sehr reichlich geschehen. Auch das Ueber- 
Bprengen der in den Töpfen stehenden Sträucher sagt 
denselben sehr zu. Bei trübem Wetter verabreiche man 
öfters einen Dungguss, Uberhaupt wirke man dahin, dass 
die Sträucher so viel wie möglich gekräftigt werden. 
Alle im Sommer erscheinenden BiUten werden am besten 
entfernt. 

Wie schon oben erwähnt, bedürfen die Treibsträu- 
cher vor dem Treiben, welches oft schon im November 
beginnt, einer längeren Ruhepause, diese lässt man mög- 
lichst früh, schon im August beginnen. Sobald der zweite 
Trieb (Johannistrieb) vollendet ist, entzieht man, um 
jenen reifen zu lassen, den Treibsträuohern nach und 
nach das Wasser; stellt sich gegen Herbst hin regneri- 
sches Wetter ein, so werden die Töpfe, nachdem die 
durchgewachsenen Wurzeln behutsam entfernt sind, aus 
den Beeten ausgehoben und später umgelegt, damit sich 
kein Wasser auf denselben sammelt Nach den ersten 
schwachen Frösten, welche das Wachstum der so vor- 
bereiteten Sträucher ganz und gar hemmen, bringt man 
dieselben an einen frostfreien Ort wo sie den ganzen 
Winter hindurch zu haben sind. 

Wenn auch in vielen Gärtnereien das Einpflanzen 
einzelner Straucharten im Herbste kurz vor dem Treiben 
geschieht so ist diese Methode jedoch nicht zu empfeh- 
len, da sich diese erstens nicht so frühzeitig treiben 
lassen, und zweitens auch nicht so vollkommene Blumen 
liefern, als die durch besondere Vorkultur zu diesem 
Zwecke vorbereiteten. Allerdings müssen die zu trei- 
benden Sträucher alle die zum Blühen nötigen Reserve- 
stoffe schon besitzen und wäre deshalb wol ein Durch- 
wurzeln in Töpfen nicht mehr nötig, aber oft werden 
durch falsche«, übermässiges Bewässern die Wurzeln 
beim Treiben krank und haben alsdann ein Erkranken 
der Knospen und Blätter im Gefolge. 

Bevor man zum Treiben schreitet, müssen sänunt- 
liche Treibräume äusserst sorgsam gereinigt werden, so- 
wol Tabletten, Gänge und Beete. Die auf den Heizungs- 
röhren befindlichen Wasserbehälter sind fortwährend ge- 
füllt zu erhalten. Die Treibsträucher werden zuvörderst 
von trockenem oder stockendem Laub, Schmutzteilen an 
Zweigen und Töpfen gesäubert und je nach der betreffenden 
Art mehr oder weniger zurückgeschnitten. Die obere 
Schicht Erde in den Töpfen ersetzt man durch frisohe. 

Das Treiben geschient durch allmähliche Steigerung 
der Wärme. Bei den meisten Sträuchern beginnt man 
mit j- 4 bis 8" 11 und erhöht dieselbe innerhalb 14 
Tage nach und nach auf-|- 16 bis 20 °R., ja bei manchen, 
später näher beschriebenen, auf 24 bis 28 0 R. Die Erde 
in den Töpfen ist fortwährend gleichmäasig feucht zu 
erhalten, ebenso die ganze Luft im Treibraume, wie auch 
die Zweige der Sträucher, welche bespritzt werden müs- 
sen. Das Wasser, welches zum Begiessen und Besprengen 
gebraucht wird, muss die Temperatur des Treibhauses 
halten. Bei Steigerung der Wärme ist auch der Feuch- 
tigkeitsgrad der Luft mit derselben zugleich zu erhöhen, 
was man durch Verdampfenlassen grösserer Wassermengen 
erzielt. 

Durch das Verdunsten des Wassers, durch die hohe 
Wärme und das Aufnehmen der den Pflanzen zum wach- 
sen dienenden Stoffe aus der Luft im Treibhause wird 
diese oft schlecht wie der Gärtner sich ausdrückt Es 
entwickeln sich Gase, welche den jungen Knospen und 
Zweitren sehr schädlich werden können. Ilm diesem 

Digitized by Google 



104 



Uebelfitande entgegenarbeiten zn können, hat man die 
oben besprochenen Ventilationsvorriohtungen zu benutzen. 
Das Lüften mau immer reichlich, auch bei starker Kalte 
geschehen, und sollte es auch nur durch Oeffnen der in 
den Vorbau führenden Tür zu bewerkstelligen sein. 
Gewöhnlich wird das Zuführen frischer, atmosphärischer 
Luft durch die an den Seiten der Häuser angebrachten 
Luftklajipou bewirkt. Im Frühjahr jedoch, wenn die 
Sonne schon mehr auf die Glasdacher der Treibhäuser 
wirkt, öffnet man die oben in diesen angebrachten Lüf- 
tungsventile. Es ist dies immer dem Schattiren vorzu- 
ziehen. Nur hüte man sich, Zugluft hervorzurufen, da 
diese den Treibsträuchern schädlich ist 

Sobald sich Blüten- und Blattknospen entwickeln, 
verabreicht man von Zeit zu Zeit flüssigen Dünger. Auf 
Reinlichkeit der Treibräume und der Pflanzen ist fort* 
wabrend zu achten. Haben sich die BiUten je nach der 
betreffenden Strauchart mehr oder weniger weit ausge- 
bildet, so bringt man, um dieselben länger zu erhalten, 
die Pflanzen allmählich in eine niedere Temperatur. 

(Fortsetzung folgt.) 



Erfahrungen über Torfmull-Dünger. 

Von W. ron Daacke in Osterode. 
Die Torfmull-Fabrikation verdankt ihre Entstehung 
den stroharmen Jahren, in denen der Landwirt ge- 
zwungen war, mit dem Stroh sehr Bparsam umzugehen 
und, wo dasselbe nicht ausreichte, anderen Ersatz zu 
beschaffen. Man war der Ansicht, dass bei besseren 
Strohernten die Torfmullfabrikation wieder aufhören 
würde. Diese Annahme hat sich aber nicht als richtig 
erwiesen. Nach den ergibigen Strohernten der letzten 
beiden Jahre hat der Verbrauch an Torfmull nicht allein 
nicht ab-, sondern zugenommen. Der Grund dafür ist 
die enorme Anfsaugungsfähigkeit, welche das Torfmull 
besitzt. Seit drei Jahren verwende ich dasselbe zur 
Aufsaugung des Kloakendungers und erhalte auf diese 
Weise ein Material, mit welchem ich schon so ausge- 
zeichnete Resultate erzielt habe, dass ich mich veran- 
lasst fühle, Gärtner und Landwirte darauf aufmerksam 
zu machen. 

Bislang habe ich die gute Wirkung des Düngers 
nur bei Knollen-Begonien and Gladiolen erprobt. Die 
Begonien setzte ich bei dem letzten Verpflanzen in eine 
Mischung von 2 Teilen Pferdedünger und I Teil Mull- 
dünger und erhielt auf diese Weise enorme Blumen und 
einen bis in den Herbst dauernden Flor. Es waren 
namentlich die Sorten Admiration, Trocadero, Al>bc 
Fromont (schönste gelbe mit herrlicher Belaubung), Mad. 
Orousse, Alb. Crotisse und die schönen, bis jetet unüber- 
troffenen gefüllten Lemoine'schen Züchtungen Comtesse 
Horace de Choisetil, zartrosa und Edouard Marren, 
feurig ponceau; letztere entwickelte solche kolossale 
Blumen, dass sie mehrfach für Liliput-Georginen ge- 
halten wurden. 

Bei Gladiolen, von denen ich versuchsweise erst 
einige Zwiebeln in mit Torfmulldünger bereitete Beete 
setzte, machte ich die Erfahrung, dass die Vermehrung 
eine ganz ungewöhnliche war, die ich sonst nie beob- 
achtet habe, obwol ich die Gladiolen stets in Pferde- 
dünger-Erde legte, die ihnen am besten zusagte; ob die 
Vermehrung den Sorten zuzuschreiben ist, weiss ich 
nicht, doch kann ich mit Bestimmtheit versichern, dass 
eine 2,6 >tn Durchmesser haltende Zwiebel des schönen 
neuen Qladiolus Enfant de Nancy (Lemoine) 51 Knöll- 
chen verschiedener Grösse entwickelt hatte. 

Mit dem ungesättigten Torfmull habe ich ebenfalls 
mehrfache Versuche gemacht. Ich pflanzte z. B. ein 
Wilhelma-Jthododendron, das ich seiner Färbung wegen 



ausrangiren wollte, nur in Torfmull, welches einige 
Monate im Freien gelegen hatte und fand, dass es 
vorzüglich darin gedieh. Die Blätter nahmen eine 
schöne glänzendgrüne Färbung an und jeder Trieb ent- 
wickelte Knospen. Ich will jedoch damit nicht empfehlen, 
die Mododendron nur in Mull zu pflanzen, sondern 
empfehle eine Mischung von gleiohen Teilen Mull und 
Heideerde mit Sand, unter Zusatz von Hornspähnen. In 
gleicher Weise mit Gloxinien gemachte Versuche ergaben, 
dass auch diese Pflanzengattung in Torfmull, unter Bei- 
mischung von '/» Heide- oder Moorerde mit entsprechen- 
dem Zusatz von Sand und Hornspähnen, gut gedeiht. 

In der Landwirtschaft werden seit geraumer Zeit 
gleichfalls ausgedehnte Versuche mit Torfmulldünger 
gemacht. Für die Zuckerfabrikwirtschaften wird neuer- 
dings ein Mulldünger gewonnen, der dem Chilisalpeter 
bedeutende Konkurrenz macht, indem nach den bis- 
herigen Erfahrungen die mit Mulldünger bearbeiteten 
Rabenfelder einen ebenso hohen Ertrag an Rüben lieferten, 
die einen höheren Zuckergehalt hatten, als die mit 
Chilisalpeter gedüngten Rübenfelder. Dieser Dünger wird 
dadurch gewonnen, dass man die Laugen der Ent- 
zuckerungs- und speziell der Strontian-Fabriken auf 
38 — 42° R. eindampft und die syrupartige Masse durch 
eine Beimischung von 20°/ 0 Torfmull aufsaugen läset. 
Die auf solche Weise gewonnene Masse lässt sich leicht 
tranaportiren und gleichmässig ausstreuen, sie enthält 
nach Professor Mark er 2,6 bis 3,3 "/„ Stickstoff und 
11,5 — 14% Kali, d. h. auf 1 Teil Stickstoff 4 Teile Kali. 

Ich hoffe, hiermit Anregung zu Versuchen mit einem 
Material gegeben zu haben, welches ich den Herren 
Gärtnern empfehlen zu dürfen glaube und behalte ich 
mir vor, die Resultate meiner weiteren Versuche gleich- 
falls zu veröffentlichen. 

Torfmull ist zu beziehen von der gifhorner Torf- 
mullfabrik, Gebr. Schräder in Gilhorn, der Preis bei 
einzelnen Ballen ist per 50 kg 1,20 M., bei 200 Ztrn. 
1,06 M. ab Gifhorn, die Ladung kostet nach hier 45 M. 
Fracht 

Gemüsegarten. 

Mitteilung über Keimungs versuche bei Bohnen. 
Von H. Jäger, Hofgarteninspektor in Eisen ach. 

Um zu wissen, wie die Beschaffenheit der Bohnen - 
saat, Reifezustand , Grösse und Vollkommenkeit der 
Bohnenschoten und Samen u. s. w. auf das Keimen und 
die daraus gezogenen Bohnen wirke, stellte ich Versuche 
an, wovon die das Keimen betreffenden nun abgeschlossen 
sind. Ich gebe hier einstweilen diese, das übrige bis 
Ende des Jahres verschiebend. 

leb sammelte 1 ) solche Bohnenschoten (Stangen- 
bohnen), welche Anfang Oktober noch nicht trocken 
waren, und in den Schoten in einem warmen Räume 
nachreifen sollten; 2) Bohnen, welche noch so grün und 
weich waren, dass sie zwar nicht geschnitten oder ge- 
brochen mit den Hülsen genossen werden konnten, aber 
doch als grüne Samen in der Küche benutzt wurden. 
Da ich sehr viele solcher Samen hatte, so liess ich sie, 
aus den Hülsen genommen, auf dem Heizkanale des 
Warmhauses trocknen, um sie für den Winter aufzu- 
heben. Als ich die meisten dieser Samen wenig gerun- 
zelt sah, kam ich auf den Gedanken, sie einer Keim- 
probe zu unterwerfen, wobei ich jedoch keine Hoffnung 
auf Keimen hatte. Zugleich säete ich eine gleiche An- 
zahl der in den Hülsen nachgereiften Bohnen aus. Der 
Erfolg war überraschend: von 25 nachgereiften Bohnen 
keimten 20, von den ganz grün auagehülsten sogar 22. 
Man kann sich im Notfalle also auch mit solchen Sa- 
men helfen. 
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Ueber neue und gute Sorten Abutilon. 

Von Jos. Wehl, Obergärtner im Etablissement von Ferd. Jühlke Nachfolger in Erfurt. 



Zu denjenigen Pflanzen, die sowol als Dekorations- 
wie als Schnittmaterial einen hervorragenden Rang ein- 
nehmen, gehören unstreitig die Abutilon, die als Winter- 
blüher bereits allgemein geschahst siud. 

Kein Wunder also, dass die Züchter von Florblumen 
sich eingehend mit den Abutilon beschäftigt haben. Wir 
verdanken Kreuzungsversuchen derselben das schöne 
Abutilon chrysostephanum, von goldgelber Farbe, ausge- 
zeichnet durch die Eigentümlichkeit, dass die Staubfäden 
2 — 3 cm aus der Korolle hervortreten. Royal Scarlet, 
mit feurig scharlachroten Blumen, Miss Laura Powell, 
eines der schönsten gelben, Clochette, von dunklem Rosen- 
rot, und viele andere, denen kompakter Wuchs, reiche 
Färbung in fast allen Nüancen und seltene Reichblumig- 
keit besonders während der Wintermonate, 
Wert verleihen und wel- 
che für Bindereien ganz 
unentbehrl ich geworden 
sind. 

Die Verwendung der 
Abutilon ist eine viel- 
artige. Besonders be- 
achtenswert und origi- 
nell erscheint jedoch 
die von England aus 
empfohlene und dort an- 
gewendet« Manier, die 
Abuttion-Blüte gewis- 
sermasseu alsManschet- 
te für Zusammenstellun- 
gen kleiner Blumen, wie 
Veilchen u. b. w. zu ver- 




wendt>n,dieso,mitDraht 
durchstochen, reizende 
Boukettchen für sich 
bilden und sowol ein- 
zeln, wie in grösseren 
Zusammenstell ungen 
äusserst effektvoll wir- 
ken. 

Für Dekorations- 
zwecke verdienen je- 
doch zwei Neuzüchtun- 
gen des Vorjahres wei- 
tergehende Beachtung. 
Von diesen ist das durch 
V. Döppleb hier in 
den Handel gebrachte 
Abutilon nanum „Feuer- 
ball' 1 durch ganz be- 
sondere Reichblumigkeit und zwergigen Wuchs hervor- 
ragend. Die Blumen sind von leuchtend karmoisinroter 
Farbe und erscheinen unaufhörlich auf den niederen, 
reichverzweigten Pflanzen, die eine kompakte Kugelge- 
staltannehmen; diese ist jedenfalls eine der besten Neu- 




ersten sich an einer jungen Pflanze entwickelnden Blume 
gezeichnet Die folgenden zeigten sich in demselben 
Verhältniss, wie die Pflanze kräftiger wurde, grösser 
und voller. Die dichte Belaubung ist, wie bei Abutilon 
Thompaoni, panachirt, die Blumen sind ledergelb mit 
karmoisin geädert. Diese Neuheit wurde von mir be- 
reits in bedeutender Anzahl vermehrt. 

Die Kultur der Abutilon ist eine so einfache, dasB 
ich sie als allgemein bekannt voraussetzen muss. Man 
kann gute Sorten <las ganze Jahr in Blüte haben. Die 
Pflanzen für den Winterflor vermehre ich im Frühjahr 
und kultivire sie in kalten Kästen, bis sie später aus- 
gepflanzt werden. Ich bemerke jedoch, dass sie sich auch 
in Töpfen gut entwickeln. Während des Sommers gebe 
ich ihnen reichlich Wasser. Die Trieb« werden fleissig 

eingestutzt, um die 
Pflanzen niedrig und 
buschig zu ziehen. Im 
Monat August hört das 
Einstutzen auf, da die 

dann erscheinenden 
Triebe die Blütenträger 
für die Wintermonat« 
bilden. Jetzt werden 
auch die verpflanzten 
Exemplare wieder in 
Töpfe gesetzt, damitdie- 
selben noch vor dem 
Winter anwurzeln. 

Beginnen die Pflan- 
zen Knospen zu bilden, 
so ist eine wöchentlich 



zweimalige flüssige 
Düngung auf Qualität 
wie Quantität der Blu- 



men von 
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Abutilon Thompnoni flore i>lew>. 
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tungen. 
Anders 



rters aber, nicht nur besonders schön und wert- 
voll in seiner Art, sondern auch als Ifebergangspunkt 
für weitere Kreuzungen interessant, ist das von Amerika 
stammende Abutilon Thompnoni fl. pl. — das erste ge- 
füllte Abutilon. Ich muss sagen , dass ich mit grosser 
Erwartung und vielem Zweifel dem Erblühen der ersten 
Blumen entgegen sah. Meine Erwartungen wurden je- 
doch zu meiner Freude nicht nur erfüllt, sondern noch 
weit übertreffen; den kleinen Malven gleich sind die 
Blüten durchaus gefüllt und in schönster , vollkom- 
menster Form. Beistehende Abbildung wurde nach der 



CUanthuH puni- 
ceuH, ein schätzbarer 

Winterblüher. 
Von Edw. Urlandt 

in Freibergsdorf bei 
Freiberg in Sachsen. 
Wenn ich heute einer 
Pflanze das Wort rede, 
welche zurzeit der Blüte 
zu den prachtvollsten 
des Kalthauses gehört, 
so gibt mir die Tatsache, 
dass dieselbe nur in wenigen Gärtnereien noch zu finden ist 
und dortwol gar stiefmütterlich behandelt wird, Veranlas- 
sung dazu. Clianthus puniceus, aus der Familie Legumino- 
sae-Papilionaceae, ist eine der schönsten Pflanzen von der 
früher so beliebten Gattung der Neuholländer, hat hellgrüne 
gefiedert« Blätter und bringt brennend rote Schmetterlings- 
blumen von zirka 4 cm Länge, zu 4 —5 in herabhängen- 
der Traube vereinigt. Es ist eine unangenehme Tatsache, 
dass die Pflanze von einer eigentümlichen Krankheit, welche 
durch den Stich der Milbenspinne herbeigeführt wird, 
sehr häufig befallen und, wenn nicht rechtzeitig einge- 
griffen wird , dieselbe nicht nur ein kümmerliches 
Aussehen erhält, sondern sogar leicht zugrunde geht. 
Diesem Uebelstande ist jedoch entgegenzutreten, wenn, 
sobald sich die ersten Spuren dieses Insektes auf den 
Blättern zeigen, die Pflanzen mit einer starken Tabaks- 
abkochung überspritzt oder in diese eingetaucht werden. 
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Diese Prachtpflanze kann auoh hochstämmig erzogen 
werden, wenn man sie auf den baumartigen Blasenstrauch, 
Coluiea arborescens, kopulirt oder pfropft und sind solche 
Exemplare, welche als Einzelpflanzen auf Rasenplätzen 
gute Verwendung finden, von grossem Effekt und blühen, 
in halbschattiger Lage ausgepflanzt, überaus reich. 
Es scheint auch, als ob veredelte Pflanzen weniger Jen 
Angriffen jener Spinne ausgesetzt w&ren. Die Ver- 
mehrung durch Stecklinge gelingt sehr gut ; werdende 
Stecklinge später ins Freiland ausgetopft, so bekommt 
man schon im zweiten Jahre blühbare Pflanzen. Ais 
Erde empfiehlt sich vorzugsweise eine mehr schwere, doch 
hinlänglich mit Sand vermischte Lehmerde; im Sommer 
ist fleissiges Giessen, auch zuweilen mit Dungwasser, zur 
Erzielung eines reichen Flors eine Hauptsache, ebenso auch 
die Wahl von grossen und breiten, nicht zu hohen Töpfen. 
Die gewöhnliche Blütezeit fällt in die Monate April bis 
Juni, wiederholt sich jedoch, wenn die Pflanzen nach 
der Blüte zurückgesohnitten und entweder in grosse Töpfe 
umgepflanzt, oder besonders, wenn sie in das Freiland aus- 
gepflanzt werden, im Spätsommer. Zum Treiben scheinen 
wurzelechte Pflanzen sich besser zu eignen, als veredelte. 
Will man sie schon im Februar-März blühend haben, so 
müssen sie im Januar stark zurückgeschnitten, verpflanzt 
und in einer Temperatur von 12—15° R. gehalten wer- 
den. Die Blumen erscheinen dann in zirka 5—6 Wochen 
an den jungen Trieben, sind, in eine niedrigere Tempe- 
ratur gebracht, von sehr langer Dauer und zur Aus- 
schmückung kühlgehaltener und staubfreier Zimmer vor- 
trefflich geeignet. Es würde mich freuen, wenn diese 
Zeilen dazu beitragen, dieser herrlichen, fast in Ver- 
gessenheit geratenen Pflanze neue Freunde zu erwerben. 

Ueber Nelkensamenzncht. 

Von A. Sehntld, Nelkenzüchter in Aalen. 

Sehr selten sind diejenigen Jahrgänge, in welchen 
der Nelkenzüchter mit der Samenernte vollständig be- 
friedigt ist. Alle Mühe und Sorgfalt mitsammt der 
künstlichen Befruchtung sind meistens reaultatlos, wenn 
nicht die Witterung das Gedeihen unterstützt. 

Um immer neue, wertvollere Varietäten zu gewinnen, 
ist es unbedingt nötig, dass man zur künstlichen Be- 
fruchtung greift, und nicht den Samenansatz dem Zufall 
überlädst Sehr gute Nelkenbefruchter sind allerdings 
die Bienen, und mancher Erfolg ist dem Zufall ihres 
unermüdlichen Arbeitseifers zu verdanken, aber wie mir 
bekannt, hat es ein Nelkenzüchter, der vor etwa 20 
Jahren, gelegentlich einer Blumenausstellung sich äusserte, 
dass dieses Geschäft bei ihm die Bienen besorgten , mit 
seiner Praxis nicht weit gebracht. Um mit Sicherheit 
Samen von den besten und edelsten Blumen zu ge- 
winnen, ist es notwendig, dass man den Bienen zuvor- 
kommt, was sehr schwer hält, wenn ein Bienenstand in 
der Nähe ist und dazu vielleicht auch noch schlechte 
und einfache Nelken in benachbarten Gärten sich be- 
finden. Es dürfen deshalb auch keine schlechten Nelken 
im Garten geduldet werden, und es ist strenge darauf zu 
halten, dass, wenn die Samennelken blühen, alles un- 
taugliche auf den Komposthaufen kommt, denn, wenn 
ich auoh schon von einer Saat 93°/ 0 gefüllte bekam, 
waren es eben doch nicht lauter MuBterblumen. Dem 
Gärtner stehen nun meistens Gewächshäuser zur Ver- 
fügung, in welche er die zur künstlichen Befruchtung 
auserwählten Pflanzen stellen und vor den Bienen schützen 
kann; wenn die Blumen aber von der freien Luft ab- 
geschlossen sind, entwickeln sich die Befruchtungsorgane 
mangelhaft und der Erfolg entspricht meistens nicht 
der gehabten Mühe. 

Ist zurzeit der Blüte regnerisches, kühles, trübes 
Wetter, dann kann wenig befruchtet werden; ist die 



Witterung entsprechend günstig, so ist auoh der Samen- 
ansatz gut; ist aber der Monat September regnerisch, 
nebelig trüb, überhaupt immer feuchte Luft, dann schim- 
meln und faulen die Samenkapseln am Fruchtboden ab 
und die schönsten Hoffnungen werden zu Wasser, wes- 
halb auch das alte Sprüchwort: „Guter Nelkeusamen 
wird mit Gold aufgewogen" seine Begründung hat. 
Um nun das Möglichste zu erreichen, schlug ioh voriges 
Jahr dreierlei Wege ein, und der Zufall belehrte mich, 
dass die Witterung immer der Hauptfaktor bei der 
Samenzucht ist. Ein Teil meines Pflanzen Vorrats, von 
jeder Sorte zwei Stück, wurde in Töpfe gepflanzt, der 
zweite Teil, 2000 Stück, kam auf ein gut zubereitetes 
Land, der dritte Teil, 4000 Stück, gleiohmäsaig das ganze 
Sortiment (2ö0 Nummern) umfassend, auf ein weniger 
gutes, etwas mageres Land. Die ersten 2 Abteilungen 
waren zum bedecken eingerichtet 

Als im Juli die Blütezeit begann, trat die grosse 
Hitze ein. Die beiden ersten Abteilungen, welohe wäh- 
rend der heissen Stunden beschattet wurden , blüten 
sehr schön in wunderbarer Farbenpracht, namentlich in 
der zweiten Abteilung hatten die meisten Blumen 6 — 8 
cm im Durchmesser, allein Befruchtungsorgane, nament- 
lich Staubfäden, fehlten häufig. Die Blumen der 3. Ab- 
teilung waren durchgehend magerer und verbrannten 
schon im Aufblühen von der Sonnenglut, so dass die 
braunen und feurigen Farben mit einem weissen Band 
gebäumt erschienen, dagegen entwickelten sich Narbe wie 
Pollen, wie ich es nooh nie sah; der Samenansatz war 
überraschend, und im ganzen bekam ich 265 gr vor- 
züglich ausgereiften Samen L Klasse und 246 gr IL 
Klasse. Zum Befruchten verwende ich nicht, wie sonst 
üblich, den Pinsel, sondern die Pinzette. Es kommen 
häufig Fälle vor, wo man mit der grössten Mühe, zwischen 
Blumenblättern versteckt, ein Staubfädchen mit wenig 
feinem Staub findet, mit blossem Auge kaum sichtbar, 
welcher, wenn mit dem Pinsel abgestreift, verloren geht, 
oder wenn derselbe nicht immer ganz reingehalten, mit 
anderen Staub vermischt wird. Mit der Pinzette nehme 
ich den Staubfaden ganz heraus und streiche den Staub 
auf die Narbe, welche, wenn sie auinahrusfähig sein soll, 
fein behaart und glänzend aussahen muss. Es ist aller- 
dings keine kleine Mühe, jeden einzelnen Staubfaden 
von einem Land zum andern so sorgfältig zu tragen, 
dass nicht durch Wind oder Erschütterung der Staub 
abfallt und dann auf diejenige Blume überzutragen, die 
man für geeignet findet Wenn die Blumenblätter ab- 
gedorrt sind, nehme ich sie durch drehen aus dem Kelch 
heraus, damit bei feuchter Witterung kein Schimmel 
oder Fäulniss entstehen kann, wobei man aber vorsichtig 
verfahren muss, damit durch reissen keine Verletzungen 
entstehen ; am sichersten geht es mit einer feinen Scheere. 
Zugleich öffne ich mit einem feinen Messer auf einer 
Seite der Länge nach den Kelch, damit die Feuchtig- 
keit abziehen kann und die Samenkapsel am Frucht- 
boden nicht abfault — Die Zeit der Aussaat des Nelken- 
samens richtet sich danach, ob man mehr auf einen 
reichen Flor, oder auf Vermehrung rechnet. Im enteren 
Fall ist die Zeit von Mitte April bis Mitte Mai, im 
zweiten von Mitte Mai bis Mitte Juni. Ueber meine 
Erfahrungen in der Nelkenkultur erlaube ich mir ein 
andermal einige Mitteilungen einzusenden. 

Zur Veredlung der Eichen. 

Von C. Ilsemann, Obergärtner in Ung.-Altenburg. 

In Nr. 5 der „Deutschen Gärtner- Zeitung" gibt 
Herr Ludwig Richter ein interessantes Verfahren der 
Eichenveredlung an, welches mir bisher neu war. Ich 
hege Bedenken, ob diese Methode für grossen Baum- 
sohulbetrieb rationell ist, das einemal wegen der Um- 
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ständlichkeit der Operationen, daa zweitemal wegen der 
Inanspruchnahme grösserer Glashauslokalitäten. loh teile 
nachstehend eine weit einfachere Methode mit, ohne Ober 
die von Herrn Richter angerührte Methode, die ich 
jedenfalls einem Versuch unterziehen werde , mich ab- 
fällig äussern zu wollen. Es fuhren eben viele Wege 
zum Ziele, nur handelt es sich darum, den einfachsten, 
am wenigsten Kosten und Zeit beanspruchenden aus- 
findig zu machen. 

3 — 4 jährige kopulirfähige Pflanzen der Quercus 
pedunculata und Quercus Cerris werden im Herbste auf 
abgetragene Mistbeete in gut präparirte kräftige Erde 

Sepflanzt. Abstand der Pflanzen in den Reihen 15 cm, 
er Reihen von einander 20 cm. Bei Eintritt strengerer 
Kälte wird der Kasten mit einem Laubumsatz umgeben, 
hierauf mit Fenstern, Strohdecken und Laden bedeckt, 
um das Eindringen des Frostes in den Kasten zu ver- 
hindern. — Anfang Februar wird der Laubumsatz ent- 
fernt und statt dessen ein warmer Dungumsats gegeben. 
Tagsüber wird aufgedeckt und die Unterlagen fleiBsig 
gespritzt. Sobald die Knospen zu schwellen beginnen, 
ist der richtige Zeitpunkt für die Vornahme der Ver- 
edlung da. Die Wildlinge werden an Ort und Stelle 
im Kasten kopulirt Die fernere Pflege besteht im 
fi eisaigen Ueberspritzen der Veredlungen und leichtem 
Beschatten an sonnigen Tagen während der Mittags- 
stunden. Haben die Triebe der Edelreiser eine Länge 
von 12 — 15 cm erreicht, so wird gelüftet, um ein Bpind- 
liges Aufwachsen derselben zu vermeiden. Sind keine 
Nachtfröste mehr zu furchten, dann werden die Fenster 
ganz abgenommen und die Veredlungen während des 
Sommers im Kasten kultivirt. Tin Herbst können diese 
alsdann den übrigen Kulturen der Baumschule einver- 
leibt werden. 

Diese hier beschriebene Methode liefert nach meinen 
praktischen Erfahrungen sichere und schöne Resultate. 
Sommertriebe von 50—80 cm Länge sind bei einzelnen 
Sorten gar nicht selten. 

Wem diese Methode noch zu umständlich ist, der 
probire die Okulation aufs schlafende Auge; auch hier 
habe ich bei einzelnen Sorten z. B. Quercut ambigua, j 
Qu. alba, Qu. alba elongata, Qu. macrocarpa, Qu. castaneae- 
folia, Qu. Toeza, Qu. SieboÜi, Qu. ped. foL atropurpureis, 
Qu. ped. foL argenteo pidis, Qu. ped. Coticordia, Qu. 
Afghanistanensis, Qu. monticola, Qu. Daimio, Qu. PheUoe 
recht zufriedenstellende Resultate erzielt Die Okulation 
wendet auch der Baumschulbesitzer Herr A. C. Rosen- 
thal in Wien mit bestem Erfolg an. 

Tomate König Humbert. 

Von F. Rebenstorf, Obergärtner in Lokstedt 

bei Hamburg. 
In einer der letzten Nummern der Deutschen Gärtner- 
Zeitung erwähnte schon ein werter Herr Fachgenosse 
dieser dankbaren zierlichen Tomate als ausserordentlich 
lohnend und frühreifend, hinzufügend, dass sie sich auch 
wol für nördliche Gegenden eignen würde und kann ich 
letzterer Voraussetzung beipflichten. 

Im verflossenen Sommer machte ich ausser mit der 
grossfrüchtigen Tomate für Massenkultur auch einen Ver- 
such mit obengenannter neuen Sorte, die ich, um dieselbe 
früh zu haben, in Töpfen und in Mistbeetkästen kultivirte. 
Zu diesem Zweck verfuhr ich auf folgende Weise: Ende 
Mär/ 'i&ete ich den Samen frei ins Mistbeet aus, pikirte 
die Pflänzlinge rechtzeitig und setzte sie nach Verlauf 
von vierzehn Tagen zu dreien in kleine Töpfe, verpflanzte 
später noch zweimal, das letztemal in 20 cm weite Töpfe, 
und brachte die Pflanzen dann in den dazu bestimmten 
Kasten, wo nach dem Anwachsen fortwährend reichlich 
gelüftet und gegossen und auch ein Dungguss ab und zu 



gegeben wurde. Hier entwickelten sich die Pflanzen im 
Vorhältniss zu ihrer Nahrung sehr gut, bluten und setzten 
reichlich Früchte an. Nach dem Ansatz entfernte 'ich alle 
überflüssigen Triebe, um den Saft in die Früchte zu leiten 
und wiederholte dasselbe, so oft sich solche wieder zeigten. 
Sowie die Früchte ausgewachsen waren, wurde ebenfalls 
der grösste Teil der Blätter entfernt und weniger gelüftet, 
um die Einwirkung der Sonnenwärme auf die Früchte zu 
erhöhen. Beides: das Unterdrücken der aufkommenden 
Triebe nach dem Fruchtansatz und das Entblättern halte 
ich für nördliche Gegenden, wo der Sommer kurz und oft, 
was Wärmeverhältnisse betrifft, sehr wechsclreich ist, für 
unbedingt notwendig, um das Reifen der Früchte zu be- 
schleunigen, namentlich gilt dies für Massenkultur im 
Freien. 

Nach erwähnter Behandlung in Töpfen hatte ich 
bereits Mitte Juli das Vergnügen, reife Früchte von 
prächtig roter Farbe zu sehen, gewiss ein sehr günstiges 
Resultat für hiesiges Klima, da man die Pflanzen nicht 
wirklich warm kultivircn darf, um sie von Ungeziefer frei 
zu halten und nicht vergeilen zu lassen. Ein gutes, 
sicheres Aufbinden der Pflanzen ist jedenfalls nicht zu 
vergessen. Bei einer grösseren Nahrungsmenge würde 
jedenfalls ein noch günstigeres Resultat erzielt worden 
sein. Was die Kultur dieser neuen Tomate im freien 
Lande anbelangt, so bin ich der Meinung, dass dieselbe 
sich sehr gut dazu eignen würde und namentlich durch 
ihr früheres Reifen auch in mässig wannen Sommern 
gegenüber den grossfrüchtigen Sorten einen bedeutenden 
Vorteil ergeben wird. 



Das Hamburger Treib- Veilchen. 
Zur Berichtigung! 
Von Bad. AlbertL Obergärtner in Kropp. 

In seinem Artikel i. No. ö. dsr. Ztg., das Ham- 
burger Veilchen betreffend, fühlt sich Herr H. Meyer 
veranlasst, mir Unkenntnis« und Irrtum inbezug auf das- 
selbe vorzuwerfen. Herr Meyer wiederholt in seinem 
Artikel fast dasselbe, was ich geschrieben, wenn auch 
mit anderen Worten und weitschweifenden Redensarten. 
Er gibt auch einige Grad Wärme zu, trotzdem er viel- 
leicht weiss, dass 9° schon zuviel für das Hamburger 
Veilchen sind. Seine Unkenntnis« dokumentirt er aber 
am besten dadurch, wenn er schreibt, „bei 20 0 treibt man 
Maiblumen und keine Veilchen!" Herr Meyer ist wol 
noch nicht aus Hamburgs Mauern hinaus gekommen,* 
sonst würde er wissen, daas es eine Anzahl Veilchen 
gibt, (z. B. das italienische, Barrenstein's Sämling etc.) 
welche in Mittel- und Süddeutachland allgemein zu raschem 
Verbrauch bei -|- 20° getrieben werden. 

Meine Zeilen sollten auch nur den Zweck haben, 
Kollegen vor Kultormisagriflen zu warnen, was mir auch 
zu meiner Freude geglückt ist, wie ich aus verschiedeneu 
Zuschriften ersehen habe. Herr Meyer fühlt sich aber 
in Hamburgs Ehre gekränkt und wirft mit Irrtum etc. 
um sich, trotzdem ich die Vorzüge des Hamburger Veil- 
chens genügend hervorgehoben habe. 



Fragenbeantwortungen. 

Pflanzzeit für Birken. 
Beantwortung der Frage 554: 

„Wann ist die geeignetste Zeit, Birken (3 j&hrige) tu pflanzen'/ 
Ist es von Vorteil, dieselben dabei hcrunterzuachneiden oder 
nicht? Auf wieviel p. Ct. Anwachsende kann man rechnen?" 

Aus der ersten Frage glaube ich entnehmen zu können, 
dass es sich nioht um Anpflanzungen in Anlagen handelt, 
weil 3 jährige Birken hierzu noch zu klein sind; es scheinen 
Pflanzungen in die Baumschule oder in den Wald ge- 
meint zu sein. Die geeignetste Zeit zum Verpflanzen 
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ist der Herbst, oder noch besser das Frühjahr. Birken 
lieben überhaupt nioht geschnitten zu werden. Stehen 
sie su dicht, so dass man Ballenpflanzung anwenden könnte, 
so schneidet man sie auf 10— 12 du zurück. Kann man 
die Birken mit Ballen verpflanzen, ist es unnötig, sie 
zu schneiden. Zum Ausnehmen wendet man am besten den 
Hayer'schen Verpflanzbohrer an, weil dann die Arbeit 
schneller vonstatten geht und sich auch feste Ballen 
mit demselben ausstechen (• bohren) lassen. Das An- 
wachsen der Birken hängt von verschiedenen Umständen 
ab; es wachsen bei geeignetem Boden und wenn Ballen- 
pflanzung (in sandigem Lehm oder lehmigem Sand) mög- 
lich ist, 95 Prozent sicher an. 
Julius Obrecht, GartenmeiBter, Gut Seme tschena, 
Kr. Morschansk, Russland. 

Alter der Musa. 
Beantwortung der Frage 569: 

„Wie alt werden Musa und wie sind nie mit Sicherheit der 
Erhaltung durch den Winter iu bringen?" 

Das Alter der Musa hängt ganz von deren Kultur 
ab; solche, die in den freien Grund gepflanzt sind und 
einen etwas feuchten Standort haben, werden eher zur 
Blüte kommen, als in Töpfen und Kübeln stehende, welche 
trockener gehalten werden. Bei Musa Cavendisfii kann 
man die Blüte im zweiteu Sommer erwarten. Nach 
der Blüte stirbt die Stammpflanze ab und macht Wurzel- 
oder besser gesagt Seitentriebe, welche noch 5 — 10 Jahre 
leben. — Die Hauptbedingung zur Durchwinterung ist 
eine gute Bewurzelang, zuträgliche Wärme, 10 — 12° R. 
und vorsichtiges Glessen. Die härtesten Sorten sind 
Musa paradisiaca, M. Caveudishi und M. rosea. 
Julius Obrecht, Gartenmeister, Gut Semetschena, 
Kr. Morschansk, Russland. 

Erwärmung der Lohe. 
Beitrag zur Beantwortung der Frage 581: 

„Erwärmt »ich Lohe, allein angewandt, genügend nnd anhaltend 
und wie hoch mnea sie angeaetxt werden, um im Mittelbeet eines 
PaUnenhanBei Pferdemiit m ersetzen?" 

Indem ich mich mit der Ansicht des Herrn Kuenzer, 
No. 40 d. v. J., bezüglich der Lohbeete ganz einverstanden 
erkläre, möchte ich noch hinzufügen, dass nasse Lohe 
durch Beimischung von trockenen Malzkeimen binnen 
24 — 36 Stunden sich schon erwärmt; ich habe dies Mit- 
* tel dann angewandt, wenn die Lohhaufen stark durch- 
regnet waren, und immer mit Erfolg. 
Julius Obreclll, Gartenmeister, GutSemetschena, 
Kr. Morschansk, Russland. 

Unterlagen für Reineclauden und Pßaumen. 
Beantwortung der Frage 611: 

„Welche Wildlinge sind die besten Aterlagcn fär Reineclauden 
nnd Pflaumensorten?" 

Wenngleich diese Frage schon in Nr. 4 der „Deut- 
schen Gärtnerzeitung" beantwortet ist, so sei noch be- 
merkt, dass hier zu Lande die meisten Pflaumensorten 
teils auf Zwetsche, teils auf Pflaumensämlinge veredelt 
werden. Das Gedeihen solcher Veredlungen ist ein ganz 
vorzügliches. Was Pfirsiche anbelangt, so ist allerdings 
bei denselben die Zwetsche nicht immer die empfehlens- 
werteste Unterlage. Oft gedeihen auch andere Pflaumen- 
sorten nicht auf Zwetschen oder Pflaumensämlingen; 
was hierfür die Ursache ist, lässt sich nicht leicht fest- 
stellen, denn wenn die Unterlage schuld wäre, dass die 
Veredelungen nicht anwachsen und gedeihen, so müssten 
doch, bei gleichgenauer Arbeit, sämmtliche Veredlungen 
auf einer und derselben Unterlage misslingen, was nicht 

Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller 



I der Fall ist — es ist demnach der Grund des Nicht- 
gedeihens in etwas anderem, als in der Unterlage, 
zu suchen. 

Wir bleiben dabei, unsere Reineclauden und Pflaumen- 
sorten auf Pflaumensämlinge oder Zwetschen zu veredeln; 
die Erfahrung lehrt, dass solche Bäume, sei es Hoch- 
stamm oder Zwergform, recht gut gedeiheu nnd reich- 
lich Früchte tragen. 

Wenn in Nr. 4 gesagt wird, Zwetschen seien nur 
für Zwergbäume verwendbar und die hierauf veredelten 
Pflaumen trieben gewöhnlich nur schwach, so beruht 
dies auf Irrtum. Meine Pflaumensorten sind meist auf 
Zwetschen veredelt und treiben sehr schöne, kräftige 
Kronen. Die meisten sind in der Krone veredelt, teus 
durch Kopulation , teils durch Gaisfass Veredelung und 
ziehe ich die schönsten Kronen von Italienischer-, 
Wormser- und Wangenheims -Zwetsche. Von anderen 
Pflaumenaorten sind es: Grosse grüne Reineclaude, 
Meroldls Reineclaude, Graf Altham Reineclaude, Durch- 
sichtige, Violette Diapree, Washingtonpflaume, Esperens 
Goldpflaume, Aprikosenpflaume, Augusiewetsche, Jerusa- 
lemer Aprikosenpflaume, Columbia, Weisser und Bunter 
Perdrigon, Anna Späth, sämmtlich auf Zwetsche ver- 
edelte Hochstämme, die schon 10 — 12 Jahre alt sind 
und prächtig gedeihen. 

J. A. Lencer, Lehrer in Bittstedt bei Arnstadt. 

Cyclamen in ihrer Heimat. 
Zugleich Beantwortung der Frage 642: 

„In welcher Erde wachsen Cyclamen in ihrer Heimat? Ent- 
falten >ie die gleiche Fäll« and Blumengrösie wie bei ans in 
Topfen ? 

Im Gegensat« zu dem Cyclamen persicum, welches 
sich doch nur bei guter Kultur zu einer Bchönen Pflanze 
entwickelt, dürfte das gewöhnliche Cyclamen europaeum 
— in Tirol „Erdacheibe", nicht Alpenveilchen genannt — 
stehen. 

In auffälliger Weise übersieht diese Pflanze in Ge- 
sellschaft mit verschiedenen Laubmoosen und der nied- 
lichen Hepatica triloba in ihrer Heimat, dem Alpenge- 
biet, den Boden der Bergwälder. Eigentümlich ist ihr 
plötzliches Auftreten und ebenso schnelles Verschwinden, 
so dass mau demnach annehmen muss, dass sie eine be- 
sondere Erdart und einen eigenen Standort verlangt. 

Am häufigsten fand ich sie in den steirischen Alpen, 
bei Cortina der Gemeinde Ampezzo und auf den „Tauern" 
bei Linz, immer steigend bis zu einer Höhe von 2000 w, 
während ich ihr in Oberösterreich in der Ebene begeg- 
nete. Durch letzteres dürfte demnach die Wahrheit der 
richtigen Bezeichnung als „Alpenpflanze" etwas in Frage 
gestellt sein, umsomehr, da die Pflanze selten über die 
Baumgrenze hinaufsteigt. 

Der Boden, in welchem ich sie fand, bestand stets 
aus sehr schwerer Rasenerde, welche auf der oberen 
Schicht mit verrottetem Laub, vielem Sand und kleinen 
Steinen vermischt war. 

Die Pflanzen waren stets sehr kräftig entwickelt 
nnd zeichneten sich durch verschiedene Färbung der 
Blätter aus, in Blüte sah ich jedoch nur das blaurote 
Cyclamen, da übrigens der Hauptflor bis auf höher ge- 
legene Punkte vorüber war. 

Noch möchte ich bemerken, dass das Cyclamen euro- 
paeum sehr selten an der vollen Sonne ausgesetzten 
Stellen, dagegen lieber im kühlen Schatten an feuchten 
Plätzen vorkommt Zur Topfkultur würde sich diese 
sonst so liebliche Pflanze kaum eignen, da sie bereite 
von der Repräsentantin Persiens in den Hintergrund ge- 
stellt worden ist. 

Paul Bräuer, Obergärtner in Bozen. 

- . u ,^.. — , .. - . . .. _ - 
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Verbandsangelegenheiten. 

An die Mitglieder des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

Der erste April, der mich auf einem anderen, vom 
Tage meiner Kündigung an vorbereiteten Tätigkeitsge- 
biete finden sollte, sieht mich noch in meinem seitherigen 
Wirkungskreise — sehr gegen meinem Wunsch und Willen, 
da ich, uachdem ich durch die vor dem 1. Januar vor- 
waltende Sachlage zur Kündigung und demnächst zur 
Vorbereitung eines selbständigen geschäftlichen Unter- 
nehmens veranlasst wurde, meinem eignen Geschäftsbe- 
betriebe grosse Hoffnungen entgegenbrachte. 

Es ist mir nun, trotzdem ich einen nicht kleinen Teil 
Deutschlands durchreiste und an mancher Tür anklopfte, 
auch briefKch hier und dort antrug, leider nicht gelungen, 
trotz den bis zur letzten Stunde fortgesetzten Bemühungen, 
mein dem Vorbandsvorstande und besonders dem jetzigen 
Herrn Verbandsvorsiteenden gegebenes Versprechen ein- 
zulösen und meinem eignen Pflichtgefühl zu genügen, um 
durch Gewinnung eineB Ersatzmannes die ungestörte und 
uneingeschränkte Fortführung aller Arbeiten als Grund- 
bedingung für die Weiterentwicklung des Verbandes sicher 
zu stellen. 

Es ist nicht meine Sache, die mir gegenüber aller- 
orten mit besorgnisserregender Uebereinstimmung ausge- 
drückte Meinung, dass mein Rücktritt einen Rückgang des 
Verbandes unabwendbar zui folge haben werdo, auf 
ihre Berechtigung und Richtigkeit zu prüfen, doch 
drängte dieser übereinstimmende Meinungsausdruck von 
Männern, auf deren Urteil ich Wert lege, mir die 
Sorge auf, dass schon durch das Vorherrschen dieser, 
gleichviel ob berechtigten oder unberechtigten Ansicht 
infolge meines Rücktritts ohne geeigneten Ersatz der 
Verband einer in ihren Vorzeichen sich schon nach meiner 
Kündigung bemerkbar machenden Krisis entgegen gehen 
würde, die für seine Weiterentwicklung und sein Fortbe- 
stehen verhängnissvoll werden könne — und das soll 
nicht geschehen, zumal in einer Zeit nicht, in welche 
die Vorbereitungen für die nächste Verhandsversaramlung 
fallen. — Ich will und kann nicht, ohne die Gcschäfts- 
erledigung sicher gestellt zu wissen , von einer Stelle schei- 
den, an der ich seit uun bald 10 Jahren stehe und deren 



Ausfüllung für mich stets Herzens- und nie Geschäfts- 
sache gewesen ist, und von der ich mich nicht frei machen 
kann, wie man sich etwa von einem alten Rock trennt, 
den man auszieht und in die Ecke wirft. Auf die Gefahr 
hin, dermaleinst den für mich persönlich nachteiligsten 
Schritt meines Lebens bereuen zu müssen, bleibe ich, vor- 
läufig bis zur nächsten Verbandsvcrsammlung, von deren) 
Verlaufe meine weiteren Entschlüsse abhängig machend. 
Heigetragen zu diesem Entschlüsse hat der Umstand, dass 
das hauptsächlichste Heminniss, welches meinen Arbeiten 
entgegenstand, auf der letzten Vorstandssitzung beseitigt ist 
Dem Verbandsvorstande danke ich es ferner, dass auch 
meine Existenz eine einigermassen erträgliche geworden 
ist und ich von den fortgesetzten Opfern aus Eigenem 
etwas entlastet bin- 

Meinen herzlichsten Dank den vielen, die mir ihre 
mich hocherfreuenden sympathischen Kundgebungen über- 
mittelten und meinen nicht minder warm empfundenen 
Dank für die wohlwollende Anerkennung meines beschei- 
denen Wirkens. Wenn ich je im Zweifel gewesen wäre, 
ob die weit, weit überwiegende Mehrheit des Verbandes 
zu mir steht, mein Zweifel wäre voll und ganz gehoben 
durch die übereinstimmenden Meinungsäusserungen die 
in allen mir übersandten Zuschriften zum Ausdruck 
kamen. Ich darf wol der Hoffnung Raum geben und 
kleide diese in die Bitte, dass die mir zugesagte Mit- 
wirkung für das Wohl des Verbandes in jeder nur mög- 
lichen Form schon von jetzt an ihre Betätigung finden 
möge. Ludwig Möller. 

Krankenkasse für deutsche Gärtner. 

Bekanntmachung. 

Allen Mitgliedern der Krankenkasse diene zur Nachricht, dass 
jede Verwaltungsstelle gezwungen iat, die ausscheidenden Mitglieder 
der zuständigen Behörde sofort zu melden. Da nun nach dem 
Statut diejenigen die Mitgliedschaft verlieren, welche, 
ohne Stundung beantragt zu haben, mehr wie tochs 
wöchentliche Beitrage schulden, so aind die Verwal- 
tungen genötigt, auch diese als ausgeschieden den Be- 
hörden in melden, damit letztere dio Stnmigen zur 
Zwangsversicherung in die Uemei ndekassc überfahren 
können. 

Wir ersuchen daher die Restanten im eignen Interesse, ihre 
Rückstände unverzüglich zu begleichen und darauf zu achten, dass 
in Zukunft dergleichen nicht vorkommt. 



Digitized by Google 



110 



Bei Begleichung der Beitrage, wie bei sonstigen 
Meldungen, int seitens der Mitglieder stet» ihre Buch- 
nnramer mit Anzugeben. 

Ferner ersuchen wir die Verwaltungen um Aufgabe der 
Mitglieder, welche durch Versäumnis« der An- und Abmeldungen 
der Kasse unnötige Portokosten etc. verursachen, damit diesen 
die durch ihre Nachlässigkeit verursachten Kosten Lei der Bei- 
tragtshlung in Anrechnung gebrannt werden können. 

Auf Folgendes werden die Verwaltungen besonders aufmerk- 
sam gemacht: 

Infolge der in diesem Sommer stattfindenden Generalver- 
sammlung der Krankenkasse in Chnrlottenburg hat der Hnuptvor- 
stand folgenden Kcschlus* gefasst: Zur Deckung der Kosten für 
dio Generalversammlung (lteisekostun der Delegirtcn etc.) hat 
jedes Mitglied im II. Quartal 1H85 einen Kxtralieitrap von 25 l'fg. 
M> leisten. Derselbe ist im Mitglicd»>>tu'hc in der Rnbrik „Kxtra- 
»teuer" za quittiren durch die betreffende Marke. Ks hat jede 
Verwaltung darauf zu achten, das« die Mitglieder diesen Beitrag 
zahlen. Näheres i.ber die Generalversammlung folgt in kürze. 

Die schon früher in Protokollen etc. mitgeteilten Antrage 
fflr die Generalversammlung bitten wir nochmals auf ein Blatt 
Papier allein ge*chriel»en einzusenden. Ihsr llauptvorntaiid. 



Die Kultur der Rose im freien Lande. 

Vortrag, gehalten in der Gartenbaugesellschaft 
in Frankfurt a, M. 
Von C. P. Strasshelm in Sachsenhauseu. 

Ueber die Kultur der Kose im freien Lande ganz 
genaue Regeln aufzustellen, ist geradezu unmöglich, denn 
dieselbe richtet sich hauptsachlich nach dem Klima. Frank- 
reich, England, Norddeutschland sind drei Länder mit 
verschiedenen klimatischen Verhältnissen, demnach sind 
dort unbedingt auch drei von einander verschiedene Kul- 
turraethoden zu beobachten. Dasjenige, was im südlichen 
Frankreich mit Erfolg ausgeführt wird, kann in den sel- 
tensten Fällen in Nnrddeutschland Anwendung finden. 
Für una ist vor allem heute Abend dasjenige wichtig, 
was sich in unserer Gegend, d. h. in Mitteldeutschland, 
mit Erfolg bewährt hat, und dieses letztere zu behandeln 
ist für heute Abend meine Aufgabe. 

1. Die Lage. 

Um Rosen im freien Lande kultiviren zu können, 
ist es selbstverständlich notwendig, dass hierzu eine ge- 
eignete Bodenfläche zur Verfügung steht. Welche Lage, 
bezw. welche Beschaffenheit dieses Terrain haben soll, 
darüber berichten alle diejenigen, welche bis jetzt über 
Rosen geschrieben haben, ungefähr dasselbe, nämlich die 
Lage soll eine südlich geneigte sein. Ich bin darüber 
anderer Meinung, ich sage, Rosen zu kultiviren ist in 
unserem Klima fast in jeder Lage möglich. In deu 
wenigsten Fällen steht jedem eine südlich geneigte Lage 
zur Verfügung. Der eine verfügt über ein Vorgürtchen 
vor seinem Hause nach Süden, der andere nach Norden, 
trotzdem sollen und könuen Rosen mit Erfolg darin ge- 
zogen werden, nur ist es notwendig, die geeignete Sorten- 
wahl zu treffen. 

Ich gehe noch weiter, ich sage, es können auf jedem 
Plätzchen, auch wenn es noch so klein ist, sei es ge- 
legen wie es will, Rosen mit Erfolg und zur Freude des 
Besitzers kultivirt werden, wenn es auch nur eiuigc 
Exemplare sind. Davor jedoch möchte ich warnen, Rosen 
als Unterpflanzung unter grössere Bäume und Gesträuche 
zu setzen. Sind diese aus irgend welchen Gründen nicht 
zu entfernen, dann soll mau sich lieber den Oenuss der 
Rosen versagen, als solche darunter verkommen zu sehen. 
Ich verweise hier als Beispiel auf mehrere Vorgärtcheu 
auf der rechten Seite der Ostendstrasse von der Prome- 
nade aus. Hier befinden sich einige Rosen in jammer- 
vollem Zustande zwischen hohem Hux, Taxus und 
anderen Coniferen. Daas die Rosen hier nicht fortkommen 
können, ist selbstverständlich. Dahingegen gedeihen auf 
der linken Seite, ebenfalls in einigen Vorgärtcheu, wo 
nur Rosen gepflanzt sind, dieselben vortrefflich. 

Ein grosser Roaeuhebhaber in Sachsenhausen ver- 



fügt über ein ziemlich grosses Gärtchen. Derselbe 
möchte seine Sammlung jedes Jahr vergrössern aber auch 
einen in der Mitte des Gärtchens stehenden grossen 

! Kastanienbaum, sowie einige alte Obstbäume nicht ver- 
missen. Dass hier der Erfolg ein zweifelhafter ist, be- 
darf keiner Erwähnung. Ich glaube, es kommt bald 
eine Zeit, wo der Kastanienbaum fällt, um den Lieb- 
lingen des Besitzers, den Rosen, Platz zu machen. 

Wie schon oben erwähnt, hängt das Gedeihen und 
das freudige Fortkommen der Rose von der Sorteuaus- 
wabl in den verschiedenen Lagen ab. 

Ich würde z. B. au einer südlichen Wand, welche 
den ganzen Tag der Sonne ausgesetzt ist, nur solche 

I Rosen pflanzen, die schwer aufblühen, wie Mademoitelle 
Rachel^ SmiOm yellow, die gelbe Centifolie Ieabella Gray etc. 
Dahingegen an solchen Stellen, dio von der Sonne nur 
morgens oder abends erreicht werden, diejenigen Sorten, 
welche leicht aufblühen und ganz besonders solche, deren 
Schönheit beim völligen Erblühen vorbei ist, z. B. Safrano, 
Ma (Japtum, Ophire. Diese 8 Prachtrosen sollten in 
keinem, wenn auch nur kleinen Sortiment fehlen. Ist 
jedoch die Gruppe, Rabatte etc. der vollen Sonne aus- 
gesetzt, so kann man sich an diesen Sorten nur in den 
frühesten Morgenstunden erfreuen , da sie nur als halb 
aufgeblüte Blumen ihren vollen Reiz entfalten. Eben- 
so kommen die dunklen Remontantrosen nur in halb- 
schattigen Lagen zur vollen Geltung, besonders in den- 
jenigen, wo sie nicht der vollen Mittagssonne ausgesetzt 
siud. Zum Beispiel sind Prinee Camille de Roliaii, 
Cardinal Patrizzi, Souvenir ä" Auguste Rtn'ereder vollen 
Mittagssonne eine Stunde ausgesetzt, vollständig verbraunt. 

Ich habe an meinem Hause ein kleines Gärtchen. 
In dasselbe sind nach den 4 Seiten hin Rosen gepflanzt 
und zwar an der schattigsten Seite eine Gruppe von 64 
der dunkelsten Remontantrosen. Die Gruppe hat die 
Sonne bis morgens 9 Uhr und mittags von 4 Uhr ab, 
mithin Schatten während der ganzen Mittagszeit Da- 
gegen diejenige Seite, welche der Morgensonne bis mittags 
1 Uhr ausgesetzt ist, also die heissest« Seite, ist nur 
mit Teerosen bepflanzt. Diejenige Seite, welche von 
der Nachmittagssonne beschienen wird , ist mit hoch- 
stämmigen Remontan t- und Bourbonrosen bepflanzt. 
Die Nordseite jedoch (mithin wenig Sonne) nur mit CVa- 
»luüa superieure, also einer leicht aufblühenden Sorte. 
Die Pflanzung ist uoch vollständig neu und glaube ich 
hiermit auf diese Weise das beste Resultat erzielen zu 
können. 

2. Die Beschaffenheit des Bodens. 
Hierüber sind alle Fachleute einig, dass ein lockerer 
Lehmboden für Rosen der geeignetste ist. Natürlich 
darf demselben die notwendige Nahrung und Feuchtig- 
keit nicht fehlen. Audi eiu lehmiger, mit Lette oder 
Kalk untermischter Boden ist wol geeignet, wie solcher 
z. B. auf den Felsenkellern in Sachsenhausen zu finden 
ist^ wo ( !> e Rosen ganz vorzüglich gedeihen, wie auf dem 
Keller der Herren Gebrüder Freyeisen an der darm- 
städter Laudstrasse, wo sich Rosen massenhaft in solcher 
Ueppigkeit befinden und in solch intensiven Farbentönen, 
wie ich sie bis jetzt noch selten gesehen habe. Die 
Pflanzen stehen natürlich in dem schweren, feuchten, aber 
durch und durch gut gedüngten Kalkboden. Dahingegen 
ist leichter Sandboden für die Rosen weniger geeignet. 
Aber auch hierin, sage ich, muss es möglich sein, Rosen 
mit Erfolg zu kultiviren, natürlich muss der Boden ge- 
nügend verbessert werden und dieses geschieht dadurch, 
dass man den leichten Sandboden teilweise entfernt und 
den bleibenden durch Lehm, womöglich alten Baulehm, 
der schon einen Winter auf einem Haufen gelegen, also 
leicht zerfällt, verbessert, dabei aber den notwendigen 
Dung durchaus nicht vergisst, d. h. gleich mit unter- 
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rigolt. Ich nenne hier das Rigolen, denn dieses ist eben- 
falls mit eine Hauptbedingung. Sollen Rosen frisch ge- 
pflanzt werden, dann rate ich den Boden gut 0,75 m tief 
umzuarbeiten, denn davon hängt der gedeihliche Er- 
folg ab. 

Was nun die Düngung de« Bodens betriff so halte 
ich alten kräftigen, gut verrotteten Mist zur Unter- 
rigolung bei einer Neupflanzung für geeignet, dahingegen 
aber möchte ich vor Beibringung von frischem Stall- 
dünger an die Wurzeln bei einer bestehenden Pflanzung 
unbedingt warnen, ebenso vor frischem Kloakendünger. 
Dieser Dünger ist, wenn abgelagert, für Rosen sehr zu 
empfehlen, nur hiusb er mit der grössten Vorsicht an- 
gewandt werden, ebenso der Dünger von Tauben, Hühnern 
und anderem Geflügel; derselbe muss aber vor dem Ge- 
brauch 3—4 Tage in Wasser eingeweicht sein, und dann 
erst hei feuchter, trüber Witterung, womöglich bei Regen- 
wetter, als flüssiger Dünger den Rosen beigebracht wer- 
den. Bei heissem, hellen Wetter soll man lieber von 
der Düngung der Rosen absehon, denn man kann unter 
Umstünden mehr verderben als gut machen. 

Vorteilhaft für Rosenbeete ist, wenn dieselben im 
Frühjahr umgegraben, gereinigt, die Rosen selbst auf- 
gebunden und beschnitten und mit verrottetem kurzen 
Stalldünger, Tauben- oder Hühnermist 2 bis 3 finger- 
hoch bedeckt werden, dann hält diese Decke nicht allein 
den Boden feucht, soudern es wird auch bei jedem Regen 
oder ßegiessen den Wurzeln der Pflanzen di» in der 
Decke enthaltene Nahrung zugeführt. Ein anderes ganz 
vorzügliches Deckungs- und Düngungsmittel ist der Malz- 
staub aus Brauereien. Unser früheres Mitglied, Herr 
Malcomesius in Sachsenhausen, hat damit glänzende 
Resultate erzielt. Sind alle vorstehend erwähnten Dung- 
stoffe im Augenblick nicht zu haben und man will seine 
Beete umgraben und etwas düngen, ist man also an- 
gewiesen, Mist fahren zu lassen, so möchte ich doch den 
Kuhmist dem frischen Pferdemist vorziehen, da letzterer 
in unmittelbarer Nähe der Wurzeln viel zu hitzig, da- 
hingegen ersterer kühlend wirkt. 

3. Pflanzung der Rosen. 

Ist nun das Beet, die Rabatte oder die Gruppe in 
der Weise hergeriohtet, wie eben erwähnt wurde, gut 
rigolt, mit verrottetem Mist hinreichend durchdüngt, so 
nimmt man das Pflanzen der Rosen nach meiner Auf- 
fassung am besten auf folgende Weise vor. Man steckt 
vor allen Dingen, wenn das Loch für die Wurzel ge- 
macht ist, zuerst die Stäbe in die betreffenden Löcher, 
selbstverständlich nur bei Hochstämmen, denn jetzt ist 
es noch möglich, dieselben in eine gerade Linie oder 
auch umgekehrt bei einer runden Gruppe in eine schiine 
Kurve zu bringen. Ist dieses geschehen, so stellt man 
die Pflanze mit ausgebreiteter Wurzel so dicht als nur 
möglich an den Stab heran und füllt das Loch dann mit 
feiner Erde zu; nicht etwa, dass man, um es recht gut 
zu machen, eine Schüppe voll Mist an dio Wurzeln wirft, 
denn dieses wäre ein grosser Fehler. Das Anbinden i 
an die Stäbe geschieht erst 2 bis 3 Tage später, nach- i 
dem die Pflanzen gehörig angeschlämmt undsich genügend 
gesetzt haben, worauf ich noch bei der Bewässerung zurück- 
kommen werde, denn würde man die Pflanzen gleich 
an den Stab binden, so kommt die Wurzel, wenn »ich 
das umgebende Erdreich durch das Einschlämmen setzt, 
und der Stamm oben festgebunden ist, hohl zu stehen. 

Eines ist bei der Pflanzung noch zu berücksichtigen, 
besonders bei grösseren Gruppen, nämlich die geeignete 
Sortenwahl. In dieser Beziehung dürften die Kataloge 
der Rosisten etwas eingehender gehalten sein, damit ein 
Anfänger oder angehender Liebhaber, der die Sorten 
noch nicht so genau kennt, doch eine kleine Anleitung 
zur Hand hat. Ich meine nämlich eine Ergänzung in- 



bezug auf das Wachstum der Pflanzen, denn man sieht 
so häufig Rosengruppen bepflanzt, auf den neben der 
starkwüchsigen Oloire de Dijon die sehr schwachwachsende 
Ma Gijnuine, neben den mit sehr starken Trieben auf- 
recht wachsenden Baronne de Rothschild, Capitain ( 'hristy, 
Jules Finger und ähnlichen Sorten, die sehr breit aus- 
einanderwachsende, dUnntriebige Ophire steht Daas bei 
solchen Gruppen nie ein harmonisches Ganze erzielt 
werden kann, ist selbstverständlich. Ich habe auf An- 
suchen des Herrn Schneider 11. in Wittstock, Heraus- 
geber der Rangliste der edelsten Rosen, einen Aufsatz 
verfasst, in dem sämmtlichc bis jetzt bekannten Tee- 
rosen, za. 300 Sorten, genau beschrieben sind inbezug 
auf ihren Wuchs, zum Zwecke der Zasammenpflansang 
auf Gruppen, welcher in dem deutschen Rosenjahrbuch 
erschienen ist. 

4. Bewässerung. 
Das Begiessen der Rosen ist vor allen Dingen not- 
wendig bei einer Neupflanzung; besonders halte ich es 
für besser, unmittelbar nach der Pflanzung die Rosen 
tüchtig einzuschlämmen, anstatt des so häufigen unver- 
nünftigen Antretens, denn durch das ausreichende An- 
schlämmen schliesst sich die locker eingefüllte Erde viel 
besser an die Wurzeln, als durch das Antreten. Bei 
einer älteren bestehenden Pflanzung ist das Giessen bei 
sehr trockener Witteruug notwendig, aber nur kein ober- 
flächliches Giessen, wenn das Erdreich sehr ausgetrock- 
net ist, sondern ein durchdringendes. Beim Giessen zeigen 
sich die Nachteile der hoch aufgeworfenen Gruppen, denn 
anstatt dass das Wasser bei deu Pflanzen eindringt, läuft 
es schnell ab. Meine säimntlic-hen Rosen sind mit kurzem 
Mist gedeckt und an jeder einzelnen Pflanze ist unter 
dieser Decke eine kleine Vertiefung, damit das Giess- 
wasser oder der Regen am Stamm eindringen kann. 
Das Wasser selbst, welches zum Giessen verwendet wird, 
soll womöglich etwas überschlagen, d. h. lau sein. Ist 
man aber gezwungen, wie es hier in Frankfurt vielfach 
der Kall ist, direkt mit dem kalten Quellwasser zu giessen, 
so halte ich die frühen Morgenstunden hierzu für die ge- 
eignetste Zeit, weil das Erdreich dann etwas abgekühlt 
ist. Aber gegen den Herbst, wo die Blüte doch bald 
zu Eude ist, vermeide man übermässiges Giessen bei 
trockener Witterung, denn man würde damit weiter 
nichts erreichen, als die Pflanzen in Vegetation zu er- 
halten und dann genötigt sein, dieselben mit unreifem 
Holz in die Erde einzuschlagen. Die Folge hiervon 
wird sein, dass die Triebe im Frühjahre schwarz aus 
der Erde herausgenommen werden. 

(Schluss folgt.) 



Zur Kultur der Celosien. 

Von Otto Mädlcke, Kunstgärtner im Palmengarten 
zu Frankfurt a. M. 

Der Artikel über Kultur der Celosien in der'.jD. G.- 
Ztg." No. <> von Herrn W. Lungershansen gibt mir 
Veranlassung, auch meine Erfahrungen über diese Kultur 
mitzuteilen. Da Celosien im hiesigen Palmengarten all- 
jährlich verwendet werden und gewisserma8sen[ Massen- 
Verwendung finden, so fand ich Gelegenheit, mich mit 
deren Kultur und Verwendung vertraut zu maohen. 

Man säe deu Samen Mitte oder ausgangs März in 
Töpfe aus und zwar in eine Mischung von reichlich mit 
Sand vermischter Laub- und Heideerde, aber nicht zu 
dick, bedecke denselben mit etwas feiner Erde, streue 
Uber diese ein wenig trockenen Sand und drücke das 
Ganze nur leicht an. Hierauf stelle man die Töpfe, 
nachdem sie angegossen, an einen hellen trocknen Ort 
im Vermehrungs- oder Warmhause dem Lichte nahe 
und gebe, wenn nötig, etwas Schatten. Sobald der Samen 
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zu keimen anfängt, musB man beim Begossen sehr vor- 
sichtig sein, damit die jungen, überaus zarten Manschen 
nicht faulen. Zurseit der Entwicklung sei man auch 
schon darauf bedacht, dass man für seine Zöglinge recht- 
zeitig ein warmes, aber nicht mehr ausdunstendes Mist- 
beet hat, damit, wenn etwaige Fäulnis« unter den Pflänz- 
lingen auftreten sollte, sie sofort in das bereits erwähnte 
Beet pikirt werden können. 

Die Pflanzen werden hier bei massiger Feuchtigkeit 
und Schatten sehr bald ein üppiges Wachstum entwickeln. 
Je nach Bedürfnis« setze man sie in eine weitere Ent- 
fernung von einander und zwar ebenfalls warm und 
gebe, wenn nötig, leioht Schatten. Sobald sie ange- 
wachsen sind, lüfte man ziemlich und setze sie ganz 
der Sonne aus. Nach Verlauf von 14 Tagen bis 8 
Wochen wird ein nochmaliges Weiterpflanzen erforderlich 
sein, was auf ein minder warmes Beet stattfinden kann, 
indem die Pflanzen weniger empfindlich geworden sind. 
Die Pflanzung muss jedoch soweit von einander geschehen, 
dass sich die Blätter gegenseitig nicht berühren. 

Beim Ausheben der Pflanzen verfahre man recht 
vorsichtig, damit sie möglichst grosse Ballen behalten, 
andernfalls wird es den überaus kräftig gewordenen 
Pflanzen schaden und eine merkliche Stockung im Wachs- 
tum zurfolge haben. Schatten ist nur dann erforderlich, 
wenn sie welken wollen, was aber nur kurze Zeit 
dauern wird. 

Sind die Kämme bis zu einer ziemlichen Breite 
herangewachsen, so lüfte man die Fenster abwechselnd 
oben und unten, bei hellem trocknen Wetter entferne 
man dieselben ganz. Dann und wann wird ein Dünger- 
guBs gegeben, um die Pflanzen zu einer kräftigen, von 
Gesundheit strotzenden Entwicklung zu verhelfen. 

Sobald die Blumenkämme der vollständigen Aus- 
bildung nahe sind , kann man mit dem Versetzen auf 
Gruppen vorgehen, setze die Pflanzen jedoch nicht zu 
dicht, da sie sich hier erst vollständig entwickeln und 
ausdehnen werden. 

Eine solche Pflanze im freien Grunde des Mistbeetes 
naoh angegebener Kultur gesogen, wird drei in Töpfen 
kultivirte ersetzen, es ist geradezu erstaunlich, die enorme 
Grösse des ßlütenkammes auf der niederen buschigen 
Pflanze prangen zu sehen. 

Will man den Reis der Pflanzen noch erhöhen, so 
ist es ratsam, wenn man zwischen dieselben Leucophyta 
Browni oder sonst ähnliche Pflanzen setzt und mit 
Mesembryanthemum cordifolium oder Sedum carneum 



Einige alte bekannte und verkannte Blattpflanzen. 

(Ferdinanda eminens (Cosmophyllum cacaliaefolium). 
Verbesina gigantea. Sparmannia afrkana. Conoclinium 
janthinum. Solanum robustum. Salvia argentea. Funkia 
japonica. Wigandia caracassana.) 

Von K. Hetz, Landschaftsgärtner in Zwickau. 

Seit einigen Dezennien hat sich in der Gärtnerei 
eine Umwandlung vollzogen, die ausgegangen ist teils von 
der Sucht nach immer „Neuem", teils hervorgerufen durch 
die immer wechselnde Mode, unter denen namentlich auch 
die landschaftlichen Gärten leiden. Nicht zum geringsten 
Teil haben die Teppichbeete dazu beigetragen, manche 
alte bekannte Pflanze in den Hintergrund treten, sie fast 
vergessen zu lassen. Man kann nicht sagen , dass die 
Blattpflanzen ganz aus den Gärten verdrängt wurden, 
nein, aber jene alten Bekannten liat man vernachlässigt, 
und wenn man die Blattpflanzengruppen der weitaus 
meisten Gärten ansieht, so begegnet einem ein ewiges 



Einerlei : Ricinus, Zea, Cannabis und Canna sind stereotyp 
geworden und doch haben wir eine ganze Anzahl von 
Blattpflanzen mit schönen Blattformen und ganz geeignet 
für Bepflanzung von Gruppen, denen dann die Mannig- 
faltigkeit der Formen und der Färbungen einen ganz 
andern Beiz verleiht, als die oben genannten. Vorsuchen 
wir, jene Pflanzen wieder zu Ehren zu bringen. 

Vor allem durch schnellen Wuchs und schone grandiose 
Blattformen zeichnet sich Ferdhtanda (Cosmo- 
phylhtm cacaliaefolium) aus, von denen junge, im März 
erzogene Stecklinge in üppigem Boden in einem Sommer die 
respektable Höhe von 1,r>o — 2 m erreichen können. Sie 
passt vorzüglich als Mittelpflanze, weil nie am schnellsten 
von den andern nachbenannten wächst. Unter günstigen 
Verhältnissen erreichen die silbergrau glänzenden Blätter 
einen Durchmosscr von 40—50 cm. 

Verbesina gigantea mit ihren langgestreckten, eichen- 
blattartig eingebuchteten Blättern von gesättigtem Dunkel- 
grün nimmt sich, als nächster Nachbar zu obengenannter 
Ferdinanda gepflanzt, besonders gut aus; sie erreicht 
eine Höhe von 1 — l,so m aus Stecklingspflanzen. 

Früher als Zimmerblattpflanze sehr geschätzt und 
für diesen Zweck fast unerreicht ist Sparmannia afrkana. 
Als Stecklingspflanze kultivirt, erreicht sie in einem Jahre 
die Höhe bis zu l,so m in üppigem, gut gedüngten Boden, 
selbst bei Zimmerkultur; mehrmals verpflanzt und hin- 
reichend feucht erhalten, wird sie in einem Jahre meterhoch, 
bekommt Blätter von SO — 30 cm und darüber im Durch- 
messer, welche nach allen Seiten fast wagcrecht v->m 
Stamm abstehen, von herrlicher, lichtgrüner Färbung. 
Mehrjährige Exemplare bringen im Winter schöne grosse, 
weisse Blumen. Sollen die Pflanzen aber effektvoll er- 
scheinen, so muss man sie jedes Jahr frisch aus Stock- 
ungen anziehen, ältere Pflanzen bringen nimmer so schöne 
Blätter wie junge. 

Conoclinium janthinum (auch Hebeclinium genannt) 
ist ebenfalls als Blattpflanze für das freie Land sehr 
geeignet und erreichen junge Pflanzen eine Höhe bis zu 
1 m. Die grossen, runden, bis zu 40 ' tu na Durchmesser 
sich entwickelnden Blätter sind behaart, wodurch über 
den dunkelgrünen sammtigen Grund ein violetter Reflex 
erscheint, der besonders hervortritt, wenn die Sonne die 
Blätter bescheint. 

Solamm robustum hat schöne grosse Blattformen, 
reichlich auf den Rippen beider Blattflächen mit Stacheln 
bewehrt, in sonniger Lage einen lichtbraunen Reflex 
zeigend. Diese Pflanze wird 60—70 cm hoch und bildet 
einen hübschen Uebergang zu der Höhe anderer Pflanzen. 
Während für die vorgenannten eine Ueberwinterung im 
Kalthause genügt, muss diese im temperirten Hause über- 
wintert werden. 

Hoch schätzbar als Einfassung für Blattpflanzen- 
gnippen ist Salvia argentea, wenn sie jährlich aus Samen 
frisch erzogen wird. Die silberweiss behaarten, grossen 
Bl&tter bringen einen schönen Kontrast hervor. 

Nicht minder empfehlenswert zu diesem Zwecke ist 
Funkia japonka,< eine im Freien vollständig harte Staude 
mit grossen, lichtgrünen, herzförmigen Blättern, die vom 
zeitigen Frühjahr an reichlich erseheinen. Sic blüht weiss 
auf 30—40 cm hohen Stengeln. Vermehrung aus Samen 
und durch Teilung. 

Wigandia caracassana ist ebenfalls als herrliche 
Blattpflanze hervorzuheben, doch lässt sie sich etwas 
schwierig heranziehen. Ueberwintertc Exemplare ziehen 
ein. Wenn man die Wurzeln erhalten kann und im Februar 
zerschneidet, so treiben sie leicht Junge. Man kann sie 
auch jedes Jahr aus Samen erziehen, doch erreichen sie 
nicht die Grösse, wie aus Wurzelschnittlingen erzogene 
Pflanzen. 



Digitized by Google 



Empfehlenswerte Orchideen. 

XL 

Coetofff/tie crltttata Lindl. 
Von Fr. Pieck, Hofgärtner in Herrenhausen bei Hannover. 



Diese für Dekoration nnd Binderei nicht hoch ge- 
nug zu schätzende Orchidee sollte besonders in Handels- 
gärtnereien mehr kultivirt werden, da sie zu einer Zeit 
im Winter blüht, wo Blumen von so grosser Schönheit 
selten sind. Sie gedeiht in jedem mittelwarmen Hause 
mit anderen Pflanzen zusammen und nimmt es nicht 
übel, wenn die Temperatur oft bis auf -f- 5" R. herab- 
sinkt. Dabei ist die Kultur die einfachste, welche man 
sich denken kann, ein Pelargonium verursacht mehr Arbeit 
als eine Codogyne crütata. Das hier beobachtete Kul- 
turverfahren weicht nicht von dem gewöhnlichen ab. 
Verpflanzt wird diese (loelogyne nur, wenn die Schein- 
knollen nicht mehr genügend Platz im Gefäss haben. 
Die hier abgebildete Pflanze z. B. wächst seit f> Jahren 
in demselben Topfe, ohne dasB ein Verpflanzen nötig 
geworden wäre. Ist durch häufiges Giesscu das Material 
teilweise entfernt, 
dann kann man 
leicht nachstopfen. 

Während der 
Ruheperiode sind 
die Pflanzen in eine 
kühlere Tempera- 
tur zu bringen und 
trocken zu halten, 
doch dürfen die 

Schein knollen 
nicht zusammen- 
schrumpfen. 

Ein heller Stand- 
ort und möglichst 
viel Luft ist (auch 
während der Ruhe- 
periode) Häupter- 
fordernis«. 

Coefoyi/ne 
rrintata Lindl. 
VonO. Sckacdtler 
in Hannover. 
Schätzt man den 
Wert einer Orchi- 
dee nach ihrer 
Reichblütigkeit, 
ihrem willigen und 
leichten Blühen, 
ihrem lebhaften Ko- 
lorit, ihrem feinen Wohlgeruch, ferner nach der Grösse 
und Schönheitsform ihrer Blumen, nach ihrer lang an- 
dauernden Blütezeit, die zudem mitten im Winter statt- 
findet, wo die Blumenarmut im Geschäfte gar oft manche 
Verlegenheiten bereitet, so ist kaum eine zweite Orchidee 
aufzufinden, welche die ganze Reihe der vorbesngten 
Eigenschaften in so höchst befriedigendem Masse in sich 
vereinigt, wie diese kostbare Perle in der gesammten 
Blumenwelt Uberhaupt! 

Denn ebenso wertvoll, wie sie sich als eine der 
schönsten Schnittblumen für die verschiedenartigsten 
Verwendungszwecke erweist, ist sie auch eine der 
wundervollsten Salon- und Zimmerzienlen und noch 
dazu um so angenehmer, weil sie im Winter 5 Ii lange 
Wochen hindurch ihren reizvollen Flor behält und dadurch 
Auge und Herz auf lauge Zeit zu erfreuen vermag, sei 
es als prangende Ampelpflanze, am Fenster hängend, 
sei es als Prunk- und Schaustück auf einem Säulen- 
Stander, wo sie , wenn sie ein kräftiges Exemplar ist, 




Cortogyne ctHMatn Lindl. 

Null tiMf Pflaum im ll*ricir*rt»ii in Hwnh»»»»n für d> 
, „DraUchc G4rta«r-Zfit»ir' fci>uiichi>*L 



durch ihre zahlreichen, grazil überhängenden BlUtentrauben 
gleichsam als eine Blumenfontäne alle Blicke auf sich 
ziehen und ungeteilte Bewunderung erregen wird. 

Genug des Lobes — , sie wird auf die eine oder 
andere Weise stets sehr gefallen und allen Blumen- 
freunden durch ihre reiche Blumenpracht eine hochwill- 
kommene Erscheinung bleiben. 

Sehr zu ihren Gunsten tut sich in der wissen- 
schaftlichen Diagnose von Walper's Auualeu, Baud VI. 
der Ausspruch kund: ..sie ist eine der dankbarsten 
uud reichblühendsten" unter den 50 bis jetzt be- 
kannten Arten dieser herrlichen Gattung, welche teils 
als epiphytische , teils als terrestrische Orchideen die 
tropischeu und subtropischen Regionen Ostindiens, be- 
sonders die der Berge von Nepal und die der gewaltigen 
Himalayakette in einer Höhe von 1500 m bis 3500 m 

über dem Meeres- 
spiegel bewohnen. 
Da« engere Vater- 
land unserer Art 
sind dieGebirge von 
Sikkira, Nepal und 
Kamaon, wo sie in 
den feuchtwarmen 
Waldungen von 
('hampawat, Dar- 
jeeling u. a. a. O. in 
einer Höhe von 
1600 »i bis 2700 m 
an den Stämmen 
und auf den Zwei- 
gen alter Wald- 
bäume wild ange- 
troffen wird. — 

Ihre lanzetllich- 
ovalen Scheinknol- 
len sind mit je zwei 
lang - lanzettförmi- 
gen , zugespitzten 
und genervten Blät- 
tern versehen. Der 
wurzelständige Blü- 
tenschaft, welcher 
sich zugleich mit 
den jungen Trieben 
entwickelt, ist un- 
ten mit scheidigen 

Schuppen besetzt, im wilden Zustandenurdrei bis 5 Blumen 
tragend, in gutem Kulturzustaude jedoch bei weitem mehr 
(»a. 6—8); und je stärker die Exemplare durch Belassung 
und Schonung ihrer neuen Bulben an Umfang zunehmen, um 
80 reichblütiger und effektvoller entwickeln sich die langen, 
vielblumigen, nach allen Seiten so höchst gefällig sich 
präsentirendeu und grazil Uberhängenden BlUtentrauben, 
die, wie vorhin gesagt, in einem solchen Prachtzustande 
der Kulturbemuhungen, wie er namentlich in englischen 
Gärten, oft mit 30 -10 Blütentrauben vorgefunden wird, 
wahren Blumenfoutäneu von unvergleichlichem Reize 
gleichen. 

Die grossen, ansehnlichen, 5 cm langen und 8 cm 
im Durchmesser haltenden Blumeu sind von einem 
köstlichen zarten Weiss mit lebhaft eigelben bis tief 
orangenfarbenen breiten Laugsstreifen im Schlünde der 
langgezogenen Lippe, wodurch sich ein brillanter Farben- 
kontrast zeigt, der, verbunden mit einem feinen Wohl- 
geruche, welches sich besonders in den Morgenstunden in 
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noch verstärkterem Masse bemerklich macht, kaum heiterer 
und lebhafter gedacht werden könnte. 

Ihre Blütezeit beginnt schon Mitte Januar und dauert 
bis gegen Mitte Marz und ist eben dieser wunderbar 
anhaltende Flor nicht hoch genug für ihre ao vielseitige 
Verwertung anzuschlagen. 

Eine solche Schönheit verdient denn auch eine 
liebevolle Kultur und Pflege, und die ihr zugewandte 
Aufmerksamkeit und Mühe wird sie bei richtiger Be- 
handlung sicher durch reiches Blühen vergelten. Man 
gebe den Pflanzen flache, weite Näpfe oder Körbe, da 
die gestreckt aber nicht tief wachsenden Rhizome der 
Bulben viel Raum verlangen. Diese Näpfe werden im 
Grunde mit groben Tonfcchcrbeu belegt, über welche 
man gegen das Hinabsinken der Erde etwas Heidefasern 
bringt. Darauf füllt man das Gefitss mit einer Mischung 
von zerhacktem Sphaynum , Turf- und Heidebrockcn, 
Holzkohle, ein wenig halbverwestem Baumlaub und etwas 
Sand, in welche die Pflauzc etwas über den Topfrand erhaben 
festgesetzt wird. In den ersten 8—14 Tagen nach dem 
Einpflanzen bedürfen sie wenig Wasser, aber dafür mehr 
Warme und Schatten. In den Spätherbst- und Winter- 
monaten aber sind die Pflanzen gemäss der Regenzeit 
ihre« Vaterlandes feuchtwann zu halten und namentlich 
vor der Blüte, im November und Dezember, häufig zu 
spritzen. Wahrend der langen Blütezeit können sie 
ohne Schaden die trockene Zimmerluft von • 10" R. 
bis herunter zu -\- 5° R. vertragen, wodurch sie eben 
so ausserordentlich wertvoll in ihrer Verwendung ge- 
worden sind. Nach der Blüte bis tief in den Hochsommer 
hinein ist ihre Ruhezeit unter Einfluss und Berück- 
sichtigung von trockener Luft, bis die Bulben anfangen, 
runzlich zu werden, doch dürfen sie nicht eintrocknen. 
Um diese Zeit haben die Coelogynen auch in den heimat- 
lichen Wäldern eine trocken - heisse Jahreszeit, in der 
monatelang kein Tropfen Regen fällt, durchzumachen. 
Das sind die Hauptmomente einer zweckentsprechenden 
Kultur, die durchaus keine Schwierigkeit verursacht 

Auf einer kürzlich unternommenen Reise traf ich 
in allen Gärten, in denen eine, wenn auch nur kleine 
Orcbideensammlung kultivirt wurde, Coelogyne cristata 
in meistens reichem Flor, so in Magdeburg, Berlin, Ham- 
burg, Bremen, Hannover, Bonn, Frankfurt a. M., Leipzig 
und Dresden, und allerorten wurde sie als eine der reich- 
und lcichtblühendsten Orchideen bezeichnet. Eh ist dieser 
ihrer Eigenschaften wegen in der Tat eine Spezies, welche 
in jeder Sammlung, und besonders in den für Gewinnung 
von Schnittblumen unterhaltenen, einen bevorzugten 
Platz verdient Auch in den Werkstätten und an den 
Schaufenstern der Blumcnhaudlungen war diese i'oelo- 
(jyne neben Pliajiis yrandifolius, Odontoglosmm-, Zygo- 
pctalu-m-, Cypripedium-, Dendrobium-, Laeliu- und Catt- 
leya-Arten hervorragend vertreten, wie auch überhaupt 
die Orchideen als die wertvollste Bereicherung des Werk- 
stoffes für feinere Blumenarrangements gesucht und ver- 
wendet werden. Ludwig Möller. 



Die besten Treib sträucher und deren Behandlung in 
der Anzucht und beim Treiben.») 
Von Albert Haaselt, Obergärtner in Dorpat. 
(Fortsetzung). 
Atalea L. Azalee (IiJiwloraceae Loud.) 
Unter den Azaleen des freien Landes mit im Herbste 
abfallenden Blättern (Genus: Eutualva Planch.) gibt es 

*) Bei dem letzten Preisausschreiben deB Deutschen (tartner- 
Verbund»« wurdo diene Arbeit mit dem ersten Preiso für die beste 
Iifaung der Aufgabe angezeichnet 



einige Arten, welche sich sehr gut um und nach Weih- 
nachten treiben lassen. Sic zeichnen sich durch die 
Fülle ihrer oft wohlriechenden Blüten ans. 

Die Vermehrung geschieht durch Samen, welchen 
man im Februar-März in Schalen oder Kästen, welche 
mit sandiger II eideerde und zerriebenem Torf gefüllt Rind 
und einen guten Wasserabzug erhalten haben, aussäet 
Die Samenbehälter werden mit einer Glasscheibe be- 
deckt (welche täglich gereinigt werden muss) und in ein 
Vermehrungs- oder Warmbaus gestellt, wo bei gleich- 
massiger Feuchtigkeit bald die Keimung der Samen- 
körnchen vor sich geht. Die Samen dürfen nicht mit 
Erde bedeckt, sondern müssen oben auf dieselbe gestreut 
werden, stich ist es zweckmässig, die Bewässerung durch 
unter die Samens^hüsseln gestellte Schalen zu bewirken. 

Im April-Mai, sobald sich an den jungen Pflänz- 
lingen die ersten Blätter entwickelt haben, müssen die- 
selben pikirt werden. Zu diesem Zwecke füllt man 
flache Kästen, welche leicht zu transportiren sind, zu 
unterst mit einer tüchtigen Lage zerschlagener Topf- 
scherben, auf welche man eine, aus '/, faseriger, zer- 
riebener, frischer Heideerde, V» zerriebenen Torfes und 
'/j Sand bestehende Erdmischung bringt. Beim Pikiren 
der zarten AzaleenBämlinge bedient man sich einer Pin- 
zette oder eines gabelförmig zugeschnittenen Hölzchens. 
Die Pikirkästen worden in ein lauwarmes Mistbeet ge- 
setzt, in welchem die Sämlinge zuerst geschlossen und 
schattig gehalten werden müssen, sobald sie aber zu 
wachsen anfingen, ist ein reichliches Zufuhren frischer 
Luft erforderlich. Im Sommer entfernt man die Fenster 
gänzlich und achtet nur auf eine gleichmässige Feuch- 
tigkeit und Schatten bei heissem Sonnenschein. — Im 
Herbste werden die Azaleen zu hübschen Pflänzchen 
herangewachsen sein und überwintert man diese im ersten 
Jahre im Kalthause oder Kulturkasten. 

Ende April des nächsten Jahres pflanzt man die 
Azaleen auf ein schattig gelegenes Moorbeet aus, wo 
sie sich bei reichlicher Bewässerung bis zum Herbste 
zu stattlichen Pflanzen entwickelt haben, welche wäh- 
rend des Winters mit TanneDreisig gegen die Kälte ge- 
schützt werden müssen. Im dritten Jahre erhält man 
schon einen kleinen Satz blühbarer Sträncher. 

Schöne Varietäten können auch durch Ableger oder 
Veredelung vermehrt werden, und wird letztere im 
August und September vorgenommen. Die Unterlagen 
werden im Frühjahre in Töpfe gepflanzt und wählt man 
hierzu kräftige Sämlinge der A. poittica. Die Veredlungs- 
arten sind das Einspitzen, Anplatten, Absäugcln und 
Pfropfen in den Spalt, welche allgemein bekannt sind 
und im Hause ausgeführt werden müssen. Auch kraut- 
artige Triebe, welche man angetriebenen Exemplaren 
entnommen hat, machen unter Glas in einem lauwarmen 
Vermehruugsbeete leicht Wurzeln, am besten in zerrie- 
benem, faserigen, hannoverschen Torf. 

Zum Treiben wähle man kräftige, gesunde Exem- 
plare, welche man im Frühjahre in Töpfe pflanzt damit 
sie während des Sommers dioselben durchwurzeln kön- 
nen. — Um frühzeitig blühende Freiland-Azaleen zu 
erhalten, stelle man die mit starken Knospen versehenen 
Exemplare im November in ein feuchtes Warmhaus, 
welches eine Temperatur von -\- 1U — 12° R. enthält. 
Gl eich massiges Feuchthalten der Wurzeln und tägliches, 
mehrmaliges Bespritzen der Zweige mit lauem Wasser 
ist erforderlich. Sobald die Knospen anfangen, sich 
weiter zu entwickeln, kann die Wärme auf | 14 — 16° 
K. gesteigert werden. Nach 4 bis 5 Wochen haben die 
Blumen ihre vollständige Ausbildung erreicht — Auch 
im Herbste aus dem Freilandbeete entnommene, reich- 
lich mit Knospen versehene Exemplare lassen sich, in 
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Töpfe gepflanzt, nach Weihnachten treiben, doch muM 
man hierbei langsamer verfahren. Die schönsten Arten 
zum Treiben Bind: 

A. sinemis Lodd. syn.: A. mollig Bl., .4. japonica 
A. Gray, Rhododendron molle S. et Z. Die weichhaarige, 
aus China oder Japan eingeführte Azalee, welche im 
Freien im Mai mit gelben Blüten, die an der Spitze 
der vorjährigen Zweige erscheinen, blüht. Dieser pracht- 
volle Blütenstrauch, dessen Zweige behaart sind, wird 
50 bis 70 an hoch. Leider leidet er oft im Frühjahre 
durch die verderblichen Nachtfröste. In der letzten Zeit 
sind viele Varietäten gezüchtet, deren BiUten orange, 
gelb oder rotlich gefärbt sind. 

A. pontka L., syn.: A. urborea L., Khotlodendron 
flavuni G. Don. Die jiontische Azalee, im Orient hei- 
misch, blüht bei uns im Frühjahr. Die Blumen sind 
gelb, jedoch gibt es eine Menge Hybriden mit allen 
Nüancirungen von gelb und rot. Dieser Strauch erreicht 
eine Höhe von 1 bis l,so »». Die Blüten sitzen zu 3 
bis 7 auf der Spitze der Zweige und tragen weit her- 
vorragende Staubblätter. 

< lematis Morr., Offenblütige Waldrebe. (Ranunculaceae\ 

Unter den Clematis mit sechs und mehr Blumen- 
blättern, welche elliptisch geformt sind, sind es die Hy- 
briden der Ct. patens Morr., welche wegen ihrer wunder- 
schönen, grossen Blüten getrieben werden. Doch ist 
dies Verfahren noch nicht so bekannt, auch nicht so all- 
gemein verbreitet, wie das vieler anderer Blütensträucher. 

Clematis patens Morr. syn. : Cl. caerulea Lindl., 
(J. amrea Hort, nebst ihren Varietäten sind mittelhohe 
Klettersträucher, welche ihre herrlichen Blumen im Som- 
mer entfalten. Sie bedürfen während des Winters einer 
leichten Bedeckung. 

Die Ansucht der für die Treiberei bestimmten Sor- 
ten geschieht durch Veredlung auf Cl. Vitalba und Cl. 
Viticella. Als Unterlage werden die fleischigen Wurzeln 
derselben benutzt, als Edelreiser junge halbreife Triebe 
der edlen Arten. Die beste Zeit zum Veredeln sind die 
Monate Februar bis Mai. Am meisten wendet man das 
seitliche Spaltpfropfen au. Zu diesem Zwecke wird das 
mit zwei gesunden Blättern versehene, spitz-dreikantig 
geschnittene Edelreis in die am oberen Ende seitlich 
aufgespaltete Wurzel der genannten Clematis- Varietäten 
eingefügt und mittels Raphia-ßastes sorgfältig und be- 
hutsam verbunden. Auch Kopuliren und Einspitzen ge- 
lingt ebenfalls sehr gut, nur musM die ganze Arbeit 
äusserst ackurat und sauber ausgeführt werden. — Nach- 
dem die Manipulation des Veredeins vollzogen ist, wer- 
den die so gewonnenen Pflänzchen einzeln in Töpfchen 
mit lockerer, mit Sand und Heideerde vermengter Laub- 
erde eingepflanzt und in ein sorgfältig von der Ausaen- 
luft abgeschlossenes Beet im Vermehrungshause gestellt 
Die Temperatur ruiiss immer gleicbmassig sein und 20 
bis 25° R. betragen. Die Erde in den Töpfen wird 
beständig massig feucht gehalten. Nach Verlauf einiger 
Wochen fangen die Edelreiser an zu treiben und ist es 
nun Zeit, die jungen Clematis an Luft und Licht zu ge- 
wöhnen. Sobald dies in genügendem Masse geschehen 
ist, werden dieselben in's Freie in einen geschützt ge- 
legenen kalten Kasten gestellt, wo sie bei heissem Son- 
nenschein noch beschattet werden können. Tritt kein 
ungünstiger Zufall hinzu, so entwickeln sich die jungen 
Veredlungen bei guter Pflege bis zum Herbste zu hüb- 
schen Pflanzen, nur ist darauf zu achten, dass das junge 
Holz gut ausreift. Im Winter verlangen sie einen luf- 
tigen Standort im kalten Hause, zu dieser Zeit werden 
sie sparsamer begossen und fleissig von faulenden, stocken- 
den Blättern gereinigt. 

Auch die Vermehrung durch Ableger gelingt sehr 



gut, wenn man im Frühjahre von den im Freien stehen- 
den Clematis Zweige herabbiegt und sie so in die Erde 
' legt, dass die Spitzen aus derselben hervorsehen. Län- 
j gere Triebe lassen sich mehrmals niederlegen. Der die 
Ableger umgebende Boden muss locker, sandig und hu- 
musreich sein. Bei hinreichender Feuchtigkeit geht die 
ßcwurzelung rasch vor sich. 

Die zum Treiben bestimmten Clematis- Varietäten 
müssen bis zu dem Zeitpunkte, wo sie für diesen Zweck 
geeignet sind, in Töpfen kultivirt werden. Gewöhnlich 
sind dieselben erst im 3. oder 4. Jahre so weit gediehen, 
dass der Erfolg die Arbeit bezahlt macht. Ausnahms- 
weise kommt es jedoch vor, dass einzelne schon im zwei- 
ten Jahre blühen. — Für die Topfkultur verwendet 
man folgende Erdmischung: i j 2 gut verrottete Misterdt, 
Vj Lauberde und Sand, dem Ganzen setzt man etwas 
lockere Lehmerde zu. Man wähle gut gebrannte, poröse 
Töpfe und gebe eine gute Drainage. Während des Som- 
mers senkt man die in den Töpfen stehenden Clematis 
auf ein sonnig und geschützt gelegenes Beet bis zum 
Topfrand in die Erde und bedeckt die Oberfläche des 
Beete« sowie die Töpfe mit einer dünnen Schicht ver- 
rotteten Pferdedüngers, um ein zu schnelles Austrocknen 
zu verhindern. Die Arbeit im Sommer besteht in reich- 
lichem Bewässern und Anheften der jungen Triebe an 
Stäbchen. Die Ueberwinterung der Topt-Clmtatis ge- 
schieht in einem luftigen Kalthause. 

Im Frühjahre werden die für den nächsten Winter 
zum Treiben verwendbaren Clematis in nicht zu grosse 
Töpfe umgesetzt, kräftig zurückgeschnitten und zur Be- 
schleunigung der Anwurzelung im Hause stehen gelassen 
oder in einen hohen Erdkasten gesetzt Sobald die Durch- 
wurzelung erfolgt ist, bringt man sie in's Freie und behan- 
delt sie wie oben angegeben. Mitte August fängt man an, 
weuiger Wasser zu reichen, damit das sich bis zu diesem 
Zeitpunkte gebildete Holz gehörig ausreift. Mitte Sep- 
tember hebt man die Töpfe aus der Erde, schneidet et- 
waige durchgewachsene Wurzeln behutsam ab und stellt 
die Pflanzen an einem vor starken Regengüssen geschütz- 
ten Orte auf, wo sie massig feucht gehalten werden und 
bis zum Eintritte des Frostes verbleiben. Nachdem sie 
von allen stockenden Blättern und sonstigem Schmutze 
gereinigt sind, werden dieselben in's Winterquartier, in's 
Kalthaus, überführt 

In Nachfolgendem habe ich mein eigenes Tieibver- 
fabren wiedergegeben, welches immer ein befriedigendes 
Resultat ergab ; ich bemerke ausdrücklich, dass noch ver- 
schiedene Mängel demselben anhaften, nichtsdestoweniger 
ist der Erfolg bei genauer Ausführung ein überraschen- 
der. Da das Treiben der Qemtitis noch sehr wenig ge- 
handhabt wird, so glaubte ich umsomehr, meine Erfah- 
rungen nicht zurückhalten zu dürfen. 

Zum Frühtroiben, welches im Dezember beginnt, 
wählt man die kräftigsten und stärksten Exemplare, rei- 
nigt dieselben gründlich und bringt sie in ein Gewächs- 
haus mit j- 4 -8° R. In den ersten S Tagen spritzt 
man die Zweige täglich einmal mit verschlagenem Wasser 
und führt, so oft es die Witterung gestattet, frische Luft 
zu. Nach der ersten Woche dos Treibens erhöht man 
die Temperatur des Treibraurnes auf | 8— Ii:" R und 
hält die Erde in den Töpfen und die Zweige beständig 
feucht. Sobald die Blätterknospen sich ontwickeln. wjis 
gewöhnlich erst Ende der 3. oder in der 4. Woche ge- 
schieht, steigert man die Wärme unter Erhöbung des 
Feuchtigkeitsgrades der Luft auf f IS? — lti 0 R. Da« 
Lüften darf nie versäumt werden, ebenso müssen etwaige 
stockende Blätter sofort entfernt werden. Innerhalb 4 
J Wochen erhält man schöne blühende Clematis, deren Blu- 
men herrliches Boukettmaterial liefern. — Je langsamer 
man treibt, desto vollkommener werden die Blüten. 
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Die besten Hybriden zum Treiben sind: Albertine, 
weiss gefüllt. Albert Victor, tief lavendelblau mit helleren 
Mittelstreifen, 8pctalig; Lady Landenhorough, silbergran 
mit helleren Mittelstreifen und chokoladenfarbigen Staub- 
gefäßen, Blumen gross, 12—15 cm im Durchmesser, 8- 
petalig ; Lord Mayor, tief rosalila, nach der Mitte dunk- 
ler, 8petalig, 10—15 cm Durchmesser, wohlriechend; 
Sophia fi. pl., helllilablau, halbgefüllt, reichblühend ; The 
Queen (Jackmann) zart lavendelblau, Spetalig, »ehr gross, 
schön geformt, ausserordentlich reickblühcnd, sehr wohl- 
riechend. 

DeuUia Thunb. Deutzie (Philadelpheae.) 

Die mit zahlreichen feinen, aber geruchlosen, end- 
ständigen Trauben oder doldentraubenförmigen Rispen 
blühenden Deutzien, vor allem D. gracilis S. et Z., wer- 
den vielfach als Treibsträucher benutzt, weil sie sich als 
Dekorationsmaterial sehr auszeichnen , und auch ihre 
zierlichen Blumen selir wertvoll für die Boukctt- und 
Kranzbinderei sind. 

Die Vermehrung geschieht durch Samen, Teilung 
und Stecklinge. Die letztgenannte Vervielfältigungsart 
wird am meisten augewandt Die Stecklinge, zu welchen 
man halbreife Triebe angetriebener Exemplare wühlt, 
wachsen unter Glas in einem halbwannen Vermehrungs- 
oder Mistbeete sehr leicht. Nach der Rewur/elung wer- 
den die jungen Deutzien einzeln in kleine Töpfchen mit 
sandiger Mistbeeterde gepflanzt und zur Beschleunigung 
des Durchwurzelns in ein lauwarmes oder kaltes Mistbeet 
unter Fenster gestellt Sobald sie die Töpfe mit ihren 
Wurzeln ausgefüllt haben, präparirt man ein sonnig ge- 
legenes Beet mit humusreichem Boden und topft die Steck- 
lingspflanzen auf dasselbe in genügender Entfernung von 
einander aus. Während des Sommere kneift man, um 
buschige Exemplare zu erhalten, die Spitzen der jungen 
Triebe Öfters aus und gibt, namentlich an heissen Tagen, 
reichlich Wasser. Im Frühjahre schneidet man nur die 
Spitzen der jungen vorjährigen Triebe zurück, damit sich 
Seitentriebe bilden, welche im nächsten Jahre blühen. 
Im dritten Jahre nach der Anzucht hat man kräftige 
Exemplare, welche zum Treiben tauglich sind. 

Als Treibsträucher wähle man starke Deutzien und 
pflanze dieselben in nicht zu grosse Töpfe recht fest ein. 
Man verwende eine sandgemischte kräftige Komposterde. 
Nach dem Eintopfcn senke man die Töpfe bis an den 
Rand auf ein sonnig gelegenes Beet in die Erde. Um 
ein zu schnelles Austrocknen der Erde zu verhindern, 
tut man gut die Oberflache des Beetes sowie der Töpfe 
mit kurzem, am besten verrotteten Mistbeetdünger zu be- 
legen. Damit die Pflanzen sich gut kräftigen können, lege 
man in die mit grossen Abzugslöchern versehenen Töpfe 
keine Scherben, die Wurzeln der Deutzien werden sich 
alsdann in dem freien Grunde ausbreiten und hier ihre 
Nahrung suchen. Während des Sommers sind reichliche 
Wassergaben und an heissen Tagen auch ein Ueberbrausen 
nötig. Auch Gaben flüssigen Düngers, nach erfolgter 
Durchwurzelung bei trübem Wetter gereicht, tragen viel 
zur Kräftigung der Pflanzen bei. 

Soll frühzeitig getrieben werden, so stelle man Ende 
August allmälich das Bcgiessen ein; hierdurch wird ein 
Stillstand im Wachstume erzielt und das Ausreifen der 
jungen Triebe beschleunigt. Im Oktober müssen die 
Deutzien aus der Knie genommen, zuvor jedoch die durch- 
gewachsenen Wurzeln entfernt werden. Hierauf gräbt 
man die Töpfe schräg in die Erde, damit kein Wasser 
auf denselben stehen bleiben kann. Bei Eintritt starken I 
Frostes uiüswn dieselben in ein frostfreies Lokal, Keller, 
Mistbeetkasten oder Kalthaus, gebracht werden, jedoch . 
ist ein schwacher Frost den in Töpfen stehenden Deutzien 
sehr dienlich, da sie durch denselben gezwungen werden, 
gänzlich in den Ruhestand zu treten. Viele Fachmänner > 



pflanzen die zum Treiben bestimmten Deutzien erat im 
Herbste in Töpfe, diese lassen sich nach Weihnachten 
auch sehr gut treiben, entwickeln aber ihre Blüten lang- 
samer, auch nicht in dem Masse und in der Schönheit, 
als die auf oben beschriebene Art vorbereiteten. 

Anfangs November oder später, je nachdem man 
früher oder später blühende Deutzien haben will, bringt 
man die Pflanzen nach sorgfältiger Reinigung in ein feuch- 
tes Warmhaus mit - 10 bis 12" R Hier halte man 
die Erde in den Töpfen und die Zweite gleiehruässig 
feucht Nach 8 bis 10 Tagen, sobald die Blattknospen 
sich zu entwickeln beginnen, darf die Temperatur auf 
| 1(! bis 20° R. erhöht werden Eine erhöhte Aufmerk- 
samkeit auf gleichmüssige Feuchtigkeit und Wärme im 
Hause ist anzuwenden. Nach 'A bis 4 Wochen hat man 
dann blühende Deutzien. Zum Treiben empfehlen sich: 

I). crenala S. et Z., syn. : I). scalira Hort Die aus 
Japan eingeführte gekerbtblättrige DeuUie blüht bei uns 
im Freien während des Juli. Der Strauch wird bis 2 w 
hoch und trägt graugrüne, feingezähnte Blätter. Am 
schönsten sind: I). crenata flore rubro pleno Hort, mit 
rosa angehauchten gefüllten Blüten und D. crenala flore 
albo pleno Hort, mit dichtgeftillten, reinweissen Blüten. 

D. gracilis S. et Z. Die zierliche Deutzie, die schönste 
zum Treiben, ist ein 50 bis (X) an hoher Strauch, welcher 
ebenfalls aus .lapan stammt, im Juli seine weissen, am 
Ende der Zweige an der Basis meist verästelte Trauben 
bildende Blumen bringt. Die Blätter sind länglieh lan- 
zettlich, mit einzelnen Sternhaaren besetzt, grün und gesägt 

Kalmia glauca Ait Kalmie. 
(Ericaceae- Hhododendreae Endl.) 

Die Kalmia glauca Ait., syn.: K. polifolia Wangerh., 
blaugrUubl&ttrige Kalmie, die niedrigste dieser aus Nord- 
amerika eingeführten Strauchart, blüht bei uns im Mai- 
Juni mit niedlichen blassrotei., in geringer Anzahl eine 
kopfittrmige Doldentraube bildenden Blüten. Dieser Strauch 
wird etwa 50 — 00 cm hoch, ist aufrecht und hat unbe- 
haarte, 2 auch 3 kantige Zweige und lederartige, immer- 
grüne Bl&tter. Er hält im Freien aus, ist aber auch in 
Töpfen ein sehr beliebter Dekorationastrauch. 

Die Vermehrung der Kalmien geschieht durch Samen, 
welchen man im Februar-März in flache Kästen oder 
Schalen, welche mit sandiger Ueideerde gefüllt sind und 
guten Waaserabzug besitzen müssen, aussäet. Man be- 
handelt denselben wie Eriken- und Azaleensamen. Zum 
Keimen ist eine Temperatur von 4- 10 bis 14 u R., 
so wie sehr gleichmässige Bewässerung, die am besten 
durch Untersetzer bewirkt wird, erforderlich. Ein Be- 
decken der Samenbehälter mit Glasscheiben ist eben- 
falls sehr von Nutzen Die weitere BehandlungsweiBe 
der jungeu Särr-Hnge gleicht der unten Azalea pontica 
beschriebenen, denn die Kalmien gehören auch zu den 
Muoroeet pflanzen 

Als Treibsträucher verwendet man starke, kräftige 
Exemplare, welche man im Herbste, (Oktober) in nicht 
zu grosse Töpfe einpflanzt und während de« Winters in 
einem frostfreien, leicht zu lüftenden Räume aufbewahrt. 
Nach Weihnachten (im Januar) kann mit dem Antreiben 
begonnen werden, jedoch muss dies aber sparsam und 
langsam geschehen. — Zuerst versetzt man die mit 
Blumeuknospen versehenen Sträucher in eine Temperatur 
von -1-4 bis 8 u R. Nach 10 bis 12 Tagen kann diese 
auf 1 0 — 1 2 " R. erhöht werden. Ein gleichmässigea Feucht- 
halten des Wurzelballens und tägliches mehrmaliges Be- 
spritzen ist jetzt erforderlich. Entwickeln sich die 
Knospen, sokanndie Temperatur allmälich auf 16 — 18"R. 
gesteigert werden. — Sind die Blumen aufgeblüht, so 
gewöhnt man dieselben, um sie länger zu erhalten, wieder 
an eine kühlere Luft. 
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Kerria japonica L. Kerrie, Ranunkelstraach. Rosaceae 
Spiraeaceae Endl. 

Kerria japonica L. gyn. : Cbrchorus japonicus Thunb. 
ist ein 1 bis 2 m hoher aus Japan summender Strauch, 
welcher im Frühjahr mit gelben Blumen, die sich sehr 
lange halten, blüht. — Die Zweige dieses Strauches sind 
lebhaft hellgrün gefärbt. Im Winter ist eine leichte 
Bedeckung notwendig. 

Die Vermehrung geschieht durch Ausläufer oder 
durch krautartige Stecklinge, welche im lauwarmen Mist- 
beet unter Glas sehr leicht wachsen. Die Kerrien ge- 
deihen in jeder Bodenart, nur muss der Standort etwas 
sonnig gelegen sein. 

Zum Treiben wird der gefüllt blühende Ranunkel- 
strauch benutzt. Obgleich die Kerrien seltener getrieben 
werden, so eignen sie sich im Winter auch sehr gut 
für den Herrschaftsgärtner, da derselbe sie aU Dekorations- 
pflanzen sehr schön verwerten kann. — Vorkultur und 
Treibmethode ist die unter DeuUia betriebene. 

Prunus L. Pflaume, Kirsche, Aprikose. Amygdalme Endl. 

Unter den Steinobstgehölzen gibt es eine Anzahl 
sehr schöner Spezies, die wegen ihrer schönen Blüten 
als Treibsträucher verwandt werden. Auch als Zier- 
sträucher des freien Landes sind sie eine Hauptzierde 
der Strauchgruppen während des Frühlings. — Zum 
Treiben werden folgende benutzt: 

Amygdalus nana L. Die Zwergmandel, welche aus 
dem Orient stammt, blüht bei uns im April, mit sitzen- 
den hellrosenroten, auch weissen Blüten. Die Blätter 
sind lanzettlich, gesägt und unbehaart. Der Strauch wird 
bis 1 m hoch, die Blumen bedecken die rutenförmigcn 
Zweige im Frühjahre gänzlich. — Die Vermehrung ge- 
schieht durch krautartige Stecklinge angetriebener Exem- 
plare. Im lauwarmen Mistbeet unter Glas wachsen sie 
sehr bald an. Reizende Treib- Kronenbäumchen erzielt 
man durch Veredelung (Okulation aufs schlafende Auge) 
auf Prunus insititia L., Haferschlehe. 

Amygdalus persica L. Pfirsichbaum. Derselbe ist 
aus I'ersien eingeführt und blüht in Deutschland im 
April. Folgende von Fortune und Siebold aus Japan 
eingeführte Varietäten sind zum Treibeu sehr zu empfehlen. 
A. persica camelliaefiora, mit grossen, rosenroten, gefüllten 
Blumen; A. persica dnnthiflora, mit dunkelroten, gefüllten 
Blumen; A. persica flore albo pleno, mit ausgezeichnet 
schönen, weissen Blumen. — Sie lieben einen sonnigen 
Standort und kräftigen, humusreichen Boden, auch verlan- 
gen sie im Winter leichte Deckung. Vermehrt werden sie 
durch krautartige Stecklinge unter Glas im Vermehnings- 
beet und durch Okulation auf Prunus oeconomica Borkh., 
letztere VervielfältigungBart gibt die besten Treib- 
sträucher. 

Prunus triloba Lindl., syu: Amygdalopsis Liudleyi 
Carr. Der Mandelaprikoaenbaum, welcher durch Fortune 
aus China importirt wurde, ist ein ungemein beliebter 
Zierstrauch mit rutenfönnigen Zweigen und eirundtichen, 
doppelt gesägten oder auch drcilappigen Blättern. Die 
Zweige sind im April mit dicht gefüllten, rosenroten 
Blüten förmlich übersäet. — Im Winter muss dieser 
Strauch leicht gedeckt werden. — Man vermehrt ihn 
durch krautartige Stecklinge oder durch Okulation auf 
Pflaumen oder Schlehen, namentlich zur Erzielung der 
so beliebten Kronenbäumchen. 

Prunus Mume S. et Z., syn.: Amygdalus nana Thunbg. 
Der japanische Aprikosenbaum mit eirundlichen, zuge- 
spitzten Blättern, die unregelmässig gesägt und auf der 
Unterfläche behaart sind, bringt im März, April seine ge- 
füllten roten und weissen Blüten, weshalb er vielfach 
zum Treiben benutzt wird. Er verlangt im Winter gute 



Deckung. Vermehrung wie P. triloba. Beide Primus- 
Axten lieben einen sonnig gelegenen kräftigen Boden. 

Prunus sinensis Per*., syn.: P. japonica Thunbg., 
P. humiiis Bge., Amygdalus pwnila Sims., der japanische 
Zwergkirschbaum. Dieser prächtige Strauch unserer An- 
lagen, der aus China und Japan stammt, wird bis 1 m 
hoch und blüht häufig mit rosenroten und weissen ge- 
füllten (oder einfachen) Blumen und wird deshalb häufig 
zum Treiben benutzt Vermehrung und Kultur wie P. 
trihba. 

Als Treibsträucher wähle man gesunde, kräftige 
Exemplare, welohe man im Frühlinge in nicht zu kleine 
Töpfe, die mit gutem Wasserabzug versehen Bein müssen, 
in sandige, nahrhafte Komposterde recht fest einpflanzt. 
Während des Sommers halte man sie bis an den Topfrand 
auf ein sonnig gelegenes Beet eingesenkt und mit kurzem 
Dünger belegt. — Reichliches Bewässern und nach er- 
folgter Anwurzelung häufiges Verabfolgen leichten flüs- 
sigen Düngers ist zum Gedeihen und Kräftigen der 
Sträucher und Bäumchen erforderlich. Ende August oder 
im September giesse man sparsamer und hebe die Töpfe 
aus der Erde, damit die Prunus eine, wenn auch nur 
kurze Ruhepause gemessen. Sollten im Herbste anhal- 
tende Regengüsse eintreten, so lege man die Töpfe um. 
Sobald starke Fröste eintreten, bringt man sie in einen 
frostfreien Raum. 

Im Dezember kann man mit dem Treiben be- 
ginnen, jedoch verfahre man hierbei sehr behutsam. 
Zuerst gebe man geringe Wärrae, etwa -\- 4 bis 6 u R., 
nach 8 Tagen etwa kann man dieselbe jedoch auf 12 
bis 14° R. ansteigen lassen. Gleichmässiges Wasser- 
reichen und tägliches, mehrmaliges Bespritzen des Stam- 
mes und der Zweige mit lauem Wasser sind erforderlich 
zur Erzielung eines gleichmäaaig schönen Blumenflors. 
Wenn die Knospen zur Entwicklung gelangen, bo kann 
die Wärme auch bis 18" R. erhöht werden, doch wie 
gesagt, sehr behutsam, mit gleichmassiger Erhöhung des 
Feuchtigkeitsgrades der Luft. — Nach 4 Wochen hat 
man schönblühende Pflanzen. — Bevor man zu treiben 
beginnt, reiuigt man Stämme und Zweige von allem 
Schmutz und stutzt letztere etwas ein. Auch mit im 
Herbst« eingetopften Sträuchern erzielt man beim Spät- 
treiben (Februar, März) ein ziemlich gutes Resultat, je- 
doch lediglich nur auf Kosten uud zum Schaden der 
ganzen Pflanzen. fSchluss folgt) 

Einige Neuheiten von grossblnmigen Pelargonien. 

Von W. von Daaeko in Osterode. 

Obgleich die grossblumigen Pelargonien durch zeit- 
weilig die Herrschaft beanspruchende Modeblumen in 
den Hintergrund gedrängt werden, so gehören dieselben 
doch zu denjenigen Pflanzen, die sich immer aufs neue 
die Herzen der Blumenfreunde und Kenner zurücker- 
obern. Nicht zum kleinsten Teile ist dies dem Eifer 
und der Ausdauer der Züchter zuzuschreiben, welche 
sich die Vervollkommnung dieser schönen Pflanzeugat- 
tung zur Aufgabe gestellt haben. Ausdauer, und zwar 
sehr viel Ausdauer, muss in der Tat derjenige, welcher 
Pelargonien züchten will, besitzen, weil fast alle erreich- 
baren Formen und Farben schon in vielen Varietäten 
vertreten sind. Tausende von Sämlingen, die Produkte 
sorgfältigster Kreuzung, werden herangezogen, und so- 
bald sie blühen, gewahrt man, dass der Zweck, die Er- 
zielung von Neuheiten, nicht erreicht wurde 

Die Züchter richten in neuerer Zeit ihr Augenmerk 
darauf, die noch verhältnissmäasig wenig vorhandenen 
lillafarbigen, bläulichen, gefransten und weissgeränderten 
Varietäten zu erzielen. 

Unserem renommirten Pelargouienzuchter Joh. Edm. 
Lehmann in Dresden ist es nun gelungen, eine Arnal 
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benannte Varietät zu züchten, die als eine hervorragende 
Neuheit bezeichnet werden kann. Amal hat niedrigen, 
kräftigen Wuchs, hält sich selbst, ist schön belaubt, 
entwickelt enorme Blütendolden und löst sich fast in 
BiUten auf. Die BiUten sind schön geformt, haben nach 
aussen gebogene Fetalen und sind bläuliohweiss oder 
mattblau gefärbt mit dunklen blauumränderten Flecken; 
mitunter treten auf den beiden unteren Pet&len zwei 
blaue Flecken deutlich hervor. Ausser dieser Neuzüch- 
tung wird Herr Lehmann demnächst ein schönes rosa- 
farbiges und ein feurig scharlachrotes Pdargonium in 
den Handel bringen, die beide sich sowol durch schöne 
Färbung, als auch durch ausserordentliche Reichblütig- 
keit auszeichnen. 

Von den Lehmann'schen Züohtungsresultaten be- 
geistert, hat der in hiesiger Gegend als tüchtiger Blu- 
mist und Pelargonienkenner bekannte Lehrer A. Behrens 
eine von ihm gezüchtete Pelargonie dem Herrn Leh- 
mann gewidmet und nach ihm benannt Diese Varie- 
tät ist entstanden durch Befruchtung von Triomplte de 
St. Mande mit Madame Römpler; der Wuchs ist hoch, 
die Blütendolden sind gross, die Blumen stark gefranst, 
von leuchtend karmoisinroter Farbe. Soviel mir be- 
kannt, existirt eine derartige grossblumige Pelargonie 
mit gefraustem Bande noch nicht. 

Als schönste. Neuheiten der Lemoiue'schen Züch- 
tungen will ich hier noch als unübertroffen hervorheben: 
Madame Harmant, weiss, gefranst, Mad. Marie Knecht, 
weiss, gefranst, Rion, fleischfarbig weiss mit kleinen roten 
Flecken, ebenfalls gefranst. Alle zeichnen sich durch 
guten Bau und Reichblütigkeit aus. 

Die neuesten Rosen. 

Von Gebr. Ketten, Rosengärtner in Luxemburg. 

Die neuesten Rosen bieten diesmal einige besondere 
Merkwürdigkeiten, wenn man den Versicherungen ihrer 
Herausgeber vollen Glauben schenken darf. Zunächst 
ist es der „Ruhm von Lyon", die Qloire Lyonnaise, 
welche aus den Rahmen des Alljährlichen tritt, weil sie 
die erste gelbe öfterblühende Hybridrose 
ist, welche wir beBitzen. Ks ist eine Gabe des lyoner 
Rosetiztichtera Guillot. Gelbe Rosen hatten wir bis- 
her viele, u. a. unter den Kapuziner-, Tee- und Noisette- 
rosen u. s. w., aber noch nicht unter der grossen Reihe 
der mehrmals blühenden Hybriden. 

Ein anderes Wunder soll sie sein, die Luswdas, 
welche der portugiesische Gärtner Costa an der Schwelle 
dieses Jahres uns sandte. Das goldgelbe, mit karmoisin- 
roten Punkten Ubcrsäete Kind des Landes, in dem die 
Orangen blühen, ist auch noch nicht dagewesen. Bisher 
scheint es erst wenigen geglückt zu sein, eine Pflanze 
davon erhalten zu haben. Die Geschichte der Mutter- 
pflanze, die wir besitzen, werden wir später in einem 
eignen Aufsatze beschreiben und darin mitteilen, was 
andere und wir selbst erlebt haben.*) 

Mary Bennett und Qrace Darling, zwei Schöpfungen 
des rühmlichst bekannten Rosenzüchters aus dem raeer- 

♦| Auch bei deutschen Importeuren neuer Rosen herrscht 
Ifronse BekOmmerniss, weil der edle Portugiese nicht verstand, oder 
nicht verstehen wollte, ein lebendiges ExetnpUr seiner von ihm im 
Journal deii rose« boebgrpriesenen Züchtung wich Deutschland zu 
«baffen. In einem Falle kam ein in Baumwolle gewickelter 
Schwächling mit der Briefpoat vortrocknet an »einen Bestimmungs- 
ort, in einem anderen Falle waren die Empfanger und befragte 
Sachkundige darüber einig, das« der Sendling — vielleicht nnr 
zum Zwecke des besseren Ertragons der Reise? — mit einer 
atzenden Flüssigkeit zu Tode praparirt sei — und so ist ein 
Zwanzigmarkstock nach dem andern nach Portugal gewandert, 
ohne dass es. soweit mir bisjeUt bekannt geworden, gelungen ist, 
ein Vegetation (fähiges Stück dieser Neuheit nach Deutschland 

Nicht minder bekümmert, wie die Importeure der Neuheiten, 



umschlungenen Nordinselxeiche sind von eigenartiger 
Schönheit und verdienen die besondere Beachtung der 
Freunde und Freundinnen der Rose durch ihre auffallende 
Schönheit und die Erinnerungen, die sie in uns wach- 
rufen. Sie versinnbilden zwei Zierden de« weiblichen 
Geschlechtes: die eine die jungfräuliche Anmut und 
die andere den Heldenmut der Tochter eines englischen 
Leuchtturmwärters, welche in stürmischer Nacht die 
Mannschaft eines gestrandeten Dampfers rettete. 

Die in der Mitte hellgelbe und nach aussen blass- 
rosige Madame Faid Marmy, deren Same unter der 
tropischen Sonne Algeriens an der Qloire de Dijon reifte 
und die als keimendes Pflänzchen die afrikanische Mittel- 
meerküste mit ihrem sorgsamen Pfleger durchwandert« 
und mit ihm nach Portugal reiste, von wo sie endlich 
nach Frankreich gesandt wurde, verdient nicht minder 
eiuer besonderen ehrenvollen Erwähnung. 

Doch wozu noch weitergehen? Wir müssten viel- 
leicht einen grossen Teil hervorheben, wollten wir sie 
alle nennen, die über ihresgleichen hervorragen. Wir 
haben sie erst teilweise im Treibhause in Blüte gesehen. 
Und wer wollte wol wagen , aus einem Kreise schöner 
Frauen die schönst« zu bezeichnen? Bekanntlich sind 
die Neurosenzüchter nicht minder eifersüchtig als die 
holden Weiber. Wir begnügen uns deshalb, die 80 Neu- 
heiten dieses Jahres der Hauptfarbc nach namentlich 
aufzuführen. Der Leser mag dann selbst wählen. 
Weiss (rosigweiss etc.). 

Miniature, Mme. Jean Sisley, Alexandrine Druel, 
Baronne M. Werner, Bedford Belle, White Bon SHene, 
Aline Rozey. 

Gelb (nüanzirt gelb etc.). 
Annette Murat , Dr. Antoine Carlos, Fanny Pau- 
weis, Mnie. Paul Marmy, Princesse Julie d!Arenbery, 
(Sunset), Souvenir de QabrieUe Drevet, Lusiadas, Qloire 
Lyonnaise. 

Rot (karmin, karmoisin, dunkelrot etc.). 
Oiarles de Legrady, Qiarles Leveque, Admiral 
Courbet, Baronne de BlochJiausen , Belxtince, Cliarles 
Lamb, Commandant Fournier, Desiree Fontaine, Dr. Dor, 
Duc de Marlborough, Edouard Herve, Ella Qordon, 
Eniperor, Blendard de Lyon, General Appert, Gipsy, 
Harn Malcart, Laurent de Rille, Louis Philippe Alb. 
d'Orleam, Mme. D. Wettstein, Mme. Luden Chaure, 
Mme. Pitaval, Mme. Stingue, Mary Bennett, Mr. Berthier, 
Mr. Hoste, Olivier Metra, Princesse de Bearn, Professeur 
Chetreul, Souvenir d'Alphome Lavallee, Souvenir Kaiser 
Wilhelm I, Victor Hugo. 

Rosa (hell- und dunkelrosa). 
Ciaire Merle, Condetaa da Tor, Gasten Ouindon, 
Qrace Darling, Henry Meynadier, Mme. Raphael de 
Smet, Nathalie Imbert, Mme. Clement Massier, Melle. 

ist die grosse Gemeinde der Sammler derselben, und einer dieser 
bewies mir kürzlich in Frankfurt a. M. aus Beinern Kopirbuoh, 
dass er, nachdem vorläufig in Deutschland die Möglichkeit der 
Erwerbung nicht vorhanden und der Bezug aus Portugal nicht 
gegluckt sei, in Luxemburg die Offerte gemacht habe, eine junge 
Veredlung nicht nur mit den Preis der Originalpflanze tu bezahlen, 
sondern auch die Veredlangen zu honortren, welche von dieser 
Veredlung im I<aufe deB Frühjahrs seitens des angesprochenen 
Geschäft« noch hatten gemacht werden können, um nur ja recht- 
zeitig in den Besitz der Neuheit zu gelangen! Und da will man 
es nun noch Bosenhandlungen, die doch nur ihren kaufmanni- 
schen Standpunkt zu wahren und kcinorlci Pflicht haben, sich mit 
der Kritik des Schönseins zu befassen, verdenken, wenn sie einem 
so energischen Verlangen nach Rneenueuheiten nachgeben und 
dieselben mangels inlandischer Erzeugnisse aus dem Auslande 
beziehen. Beziehentlich der Lusiadas scheint mir nun nicht aus- 
geschlossen, dass der Beauty of Glcuenvcood- Schwindel in neuer 
Auflage erscheint. Ich sah im Derbst vor. Jahres eine bereit« in 
Zerfall befindliche Blume dieser Neuheit, welche mir wie eine 
Gloire de LHjon erschien, die durch Sonnenbrand mit roten Punkten 
und Flecken gezeichnet war. Lndr.it; Moller. 
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dass r ,Allea schon dagewesen" und auch wieder vergeht. 
Das beste Gegenmittel ist, dass die einflussreichen Gärtner 
und Schriftsteller der Mode nicht fröhnen, dagegen durch 
Darstellung einfacher symmetrischer Blumenanlagen 
dem Geschmacke des Publikums und der Zeit entgegen 
kommen. Und in diesem Sinne sind die Bestrebungen 
der architektonischen Richtung, von welchen in No. 9 
ebenfalls die Rede ist, nicht ganz verwerflich, in manchen 
Fallen sogar richtig. Der Architekt Tuckermann, 
dessen schönes Buch dort erwähnt wird, hat in demselben 
sich der LandschaftsgartenknnBt etwas mehr wieder zu- 
gewandt, als es in früheren Arbeiten der Fall war. Er 
ist nicht ganz „ver-Abel't." Und was das in Xo. 8 
<L B. besprochene Buch von J. von Falke betrifft, so 
läsat derselbe der Landschaftsgartenkunst im allgemeinen 
ihr volles Recht, spricht allerdings im Vorwort aus, dass 
er der architektonischen Richtung wieder etwas mehr 
zu ihrem verlorenen Rechte verhelfen möchte. 

Uebrigens sind unsere Lehrer der Gartenkunst 
— wir meinen die Schriftsteller — im Kampfe für das 
grössere Recht der landschaftlichen Garten nicht so lässig 
gewesen, wie Sie, Herr Redakteur, anzunehmen scheinen. 
Die einzigen hier inbetracht kommenden Schriftsteller, 
G. Meyer, E. Petzold und H. Jäger sprechen sich 
ganz bestimmt aus, wo und in welchen Fällen archi- 
tektonische Formen im Garten zulässig oder schön, oder 
auch den landschaftlichen vorzuziehen sind. Namentlich 
ist die Gegenüberstellung beider entgegengesetzten Stil- 
arten in Jägers „Lehrbuch der Gartenkunst" bestimmt 
und klar behandelt. Derselbe hat sogar gleichsam „in 
der Höhle des Löwen" in Wien, wo Herr Lothar Abel 
und sein Anhang die Gärten zu architektonisiren strebt, 
vor einigen Jahren in der „Wieuer illustrirten Garten- 
zeitung" in einem Artikel Uber „die Gründe für Berechtigung 
der gebogenen Wege und deren Vorzüge in grossen Gärten", 
die Architekturgärten, wie man sie wieder sammt Zopf 
und Perrücke einführen möchte, offen bekämpft. Fürchten 
wir uns nicht, grosse regelmässige Gärten ä la Louis 
XIV. sind nicht mehr möglich, wol aber ist eine Ver- 
bindung beider Stile in manchen Fällen nicht zu ver- 
meiden oder auch schön. Was daraus Schönes werden 
kann, sehen wir bereit« in mancher Anlage, beispiel- 
weise inSydeuhamam Kristallpalast, im Palmengarten 
in Frankfurt u. a. 0. Ben Akiha. 



Berger, Baronne Natii. de Rothschild, Baroime Travot, 
Caroline Swailes, Comtesse Cahen tfAnvers, Empereur 
Alexander III, Empress, Evgenie Fremy, Felix Mmmet, 
Garden Favourite, Henriette Mathieu, Lady of the lake, 
Urne. Alfred Bleu, Mme. Debray, Mme. Francis Bttchner, 
ifme. Gustave Pierret, Mme. Mafsicault, Mme. Raoul 
Chandon, Mme. Th. Delacour, Mrs. George IHckson, 
President Joachim Crespo, Princesse Amelie d 1 Orleans, 
Soucetiir de Tami Labruyerc, Souvettir de Vicioire 
Landeau. 

Die nähere Beschreibung dieser Arten findet sich in 
unserm Kataloge der Neuheiten dieses Frühjahrs, der 
auf Verlangen kostenfrei zur Verfügung der Rosen- 
freunde steht. 



Cineraria hybrida nana fol. avreUt var. Busch. 
Vou H. Busch, Gärtner des neuen Friedhofes 
in Bochum. 

Schon seit Jahren kultivire ich mit Vorliebe Cine- 
rarien und kann auch wol sagen, mit glücklichem Er- 
folge. Im August des vorigen Jahres Bäete ich wie ge- 
wöhnlich Cineraria hybrida nana aus und pikirte die 
Sämlinge in kleine Holzkästen in sandige Mistbeeterde. 
Als die Pflänzchcn erstarkten und in kleine Töpfe ver- 
setzt wurden, fiel mir daiunter eine auf, auf deren Blätter 
sieb goldgelbe Streifen zeigten. Mit besonderer Aufmerk- 
samkeit bebandelte ich sie und es gelang mir, sie zu 
einer Pflanze heranzuziehen, die den Bau und die ge- 
wöhnliche Stärke einer Cineraria hybrida nana hat und 
etwa 15 cm ohne Topf gemessen, hoch ist Sie hat 6 
schöne, goldgelb gezeichnete Blätter, die Aehnlichkeit mit 
denen der goldgelben Pelargonien-Arten haben, natürlich 
viel grösser sind. Die Pflanze bat auch einzelne grüne 
Blätter, doch zeigen alle jüngeren, sogar die sich eben 
erst entwickelnden, diese schönen Zeichnungen. Sie ge- 
währt einen wirklich interessanten Anblick, setzt gegen- 
wärtig Knospen und unten eine Masse junger Triebe an, 
die man gut zur Vermehrung brauchen kann. 

Da mir weder aus Katalogen, noch von Kollegen 
bekannt ist, dass schon eine solche Cinerarieu - Abart 
existirt, so glaube ich, sie als Neuheit aufstellen zu 
können. Höchst interessant wäre es zu erfahren, ob 
vielleicht schon einer meiner Herren Kollegen eine solche 
Varietät hatte. Ich werde versuchen, sie durch Samen 
und durch Stecklinge zu vermehren, um sie in den Han- 
del zu bringen. 



Teppichheete und regelmässiger Gartenstil. 

Offener Brief. 
Herr Redakteur! 
Ihr Spott auf die amerikanischen und anderen Teppich- 
beete in No. 9 der „Deutseben Gärtner-Zeitung*' ist so 
fein, dass er von gewissen Lesern nicht verstanden wird, 
dass sie das aatyrische Bedauern Uber unser Zurück- 
stehen gegenüber den erfindungsreichen Amerikanern für 
Emst nehmen. Es gibt, abgesehen von den absolut 
Dummen, viele Menschen, welche für Witz und Zwei- 
deutigkeit, Wortspiele etc. durchaus kein Verständniss 
haben. Zu diesen muss man geradeaus und deutlicher 
sprechen. Diese Verirrungen des Geschmackes in der 
dekorativen Gartenkunst sind ja in Privatgärten ganz 
harmlos und nur ein Spass des Gärtners oder Besitzers 
und könnten namentlich den Damen gestattet sein, wenn 
solche Dinge nicht als etwas Modernes von Menschen 
ohne Geschmack schön gefunden und nachgeahmt würden. 
Solche Konditor- Blumenbeete sind daher in öffentlichen 
und dem Publikum geöffneten Gärten für den guten Ge- 
schmack geradezu verderblich. Trösten wir uns damit, 



Mein verehrter Herr Ben Akiba! 

Als ich vor nun bald 2 Jahren das Vergnügen hatte, 
Rie im Hoftheater zu Weimar zu sehen, hatte ich leider 
keine Ahnung von ihrem weitgehenden Verständnis« für 
die landschaftsgärtneri sehen Fragen unserer Zeit, ich 
würde sonst — sintemalen es meine Schwäche ist, gerne 
der Rede kluger Männer zuzuhören — einen mUnd liehen 
Meinungsaustausch hierüber veranlasst haben. 

Meine Klage war nun darüber erhoben , dass uns 
auf landschaftsgärtnerischem Gebiete die Führerschaft 
eines in ausgedehnter praktischer Tätigkeit ste- 
henden Meisters dieser Kunst fehlt, eines Meisters, der 
durch die praktische Ausführung den Augenscheinbeweis 
für das Zutreffende seiner Lehren liefert. Und da meine 
ich denn natürlich einen lebendigen Führer, einen 
Meister, wie es seinerzeit Fürst Pückler; auch Sckell 
und in gewissem Sinne — wenn auch nur als Theoretiker — 
als Bahnbrecher für den natürlichen Gartenstil auch 
Hirschfeld es war. G. Meyer, derals Praktiker, Lehrer 
und Schriftsteller mit grossem Erfolge tätig war, ist tot 
Petzold, der hervorragende Landschafter, d«r eine 
ausserordentliche Fach- und Materialkenntniss besitzt und 
in ausgebreiteter Praxis steht, schweigt seit Jahren. Seine 
, Jjandscliaftsgartncrei' - ist im Buchhandel nicht mehr zu 
haben. Jäger steht, da es als Hofgärtner sein Beruf nicht 
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ist, Landschaftsgartnerei geschäftsmassig zu betreiben, 
nicht innerhalb eine« Gebietes hervorragender landschafts- 
gartnerischer Tätigkeit. Sein „Lehrbuch der Gartenkunst" 
ist allerdings — ja, wie soll ich denn gleich sagen, um 
darzulegen, dass es noch mehr ist, wie ein Lehrbuch — 
es ist eine Bibel, ein Evangelium, ein Erbauungsbucli für 
den LandschafUgartnor. Hätte der Verfasser das Werk 
mit Ansichten und Plänen, mit den Unterlagen prakti- 
scher Ausführungen ausgestattet, es wäre vollendet in 
seiner Art. Dass Jäger als geschickter und eifriger 
Sachwalter der Landschaftsgartnerei wiederholt hervorge- 
treten iBt, dafür sind ihm alle urteilsfähigen Fachmänner 
dankbar. — Wäre Jäger nicht da, dann würde das 
Fach der Behandlung landschaftsgärtiierischer Kragen 
durch einen Fachmann vollständig verwaist sein und auf 
diesem Felde sich nur Philologen, Architekten und Bau- 
rätc breit machen. 

Mein verehrter Herr Ben Akiba! Meine Klage 
über die auf landschaftagärtnerischem Gebiet uns fehlende 
Führerschaft eines in ausgedehnter praktischer Tätigkeit 
stehenden Fachmannes ist doch wol berechtigt. Um aber 
mit der Begründung nicht zu viel Kaum zu verwenden, 
breche ich ab. Das Thema ist sonst noch nach ver- 
schiedenen Seiten hin ausführbar, denn wie die I^and- 
schaftsgärtnerei ist auch die Pomologie, das Rosengebiet 
und manches andere Fach führerlos, nicht nur zum Nach- 
teil der Spezialität, sondern zum Schaden des ganzen 
Gartenbaues. — Weshalb bei den Männern, welche die 
Befähigung dazu besitzen und deren Führerschaft die In- 
teressenten sich gerne anvertrauen würden, so wenig 
Neigung für jene Aufgaben vorhanden ist. das ist ein 
Thema für sich, welches demnächst zu behandeln sich 
vielleicht veranlasst sehen wird Ihr ergebener 
Ludwig Möller. 

Menschen- und Tierformen in der Teppichgärtnerei. 

Von W. Ilanipei, Garteninspektor in Koppitz. 

In Nummer t» der „Deutschen Gärtner-Zeitung" ist 
der soeben erschienenen zweiten Auflage meiner „Modernen 
Teppiehgfirtnerei" Erwähnung getan und zugleich be- 
dauert worden, dass die plastische Nachbildung von Men- 
schen und Tieren durch Erde und Pflanzen, wie in Ame- 
rika die Tcppichbeete ausgeführt werden, in dem Werk 
nicht behandelt worden ist. 

Unter anderem heisst es: „Wie weit sind wir noch 
zurück!" 

Wenn wir nur dieserhalb zurück sind, so ist dies 
für den deutschen Gärtner durchaus keine Erniedrigung, 
sondern nur ein Beweis von einer besseren und natür- 
licheren Geschmacksrichtung, denn die Teppichpor- 
traits von Menschen und Tieren sind in der Tat un- 
natürlich! 

Ich habe bereits vor neun Jahren, und nicht erst 
im v. .1.. wie in Amerika, verschiedene Portrait«, Tiere, 
Jagdstücke und Wappen durch Teppichpflanzen ausge- 
führt, gewann aber bald die Ueberzeugung, dass diese 
Figuren für die allgemeine Dekoration unserer Gärten 
nicht geeignet sind, weil sie. wenn sie nicht übernatürlich 
gross ausgeführt werden, kaum zu erkennen sind und sich 
nur selten für einen Platz eignen. Solche Figuren sind 
nur dann deutlich zu erkennen, wenn sie an einen Berg- 
abhang gepflanzt werden. Ausserdem aber erfordert die 
Instandhaltung derselben zu viel Zeit und Mühe, denn 
wenn sie nicht taglich regulirt werden, so sind in kurzer 
Zeit die Figuren nicht mehr zu erkennen. 

Die Abbildungen der Teppichbeete im Stadtpark zu 
Alleghanv sind unleugbar interessant, ob die Beete aber 
in Wirklichkeit den scharfen Gesichtsausdruck erkennen 



lassen, überlasse ich dem Urteil der iu dieser Branche 
erfahrenen Fachmänner.*) 

Da ich die feste Ueberzeugung gewonnen habe, dass 
eine derartige Dekoration durchaus nicht vorteilhaft ist, 
namentlich bei dor deutschen Sparsamkeit inbezug auf 
die Gärten — und ich nur die Absicht liatte. ein Werk 
zu scliatTen, welches für den deutschen Gärtner und Gar- 
tenfreund geeignet und nützlich ist, daher nur Zeichnungen 
enthalten sollte, welche leicht ausführbar, dabei aber ge- 
fällig und effektvoll sind, so unterliess ich es, Teppich- 
beete nach Menschen- und Tierforraen aufzunehmen. 

In der Einleitung raoineR Buches ist ausdrücklich 
bemerkt, dass nur solche Gruppen aufgenommen worden 
sind, welche in der Tat zur Ausführung gelangten und 
vielen Beifall gefunden haben und wenn dieselben bei dor 
Durchsicht meines Buches nicht den Beifall wie die ame- 
rikanischen gefunden haben, so kann dies nur an dem 
verschiedenen Geschmack liegen. 

Nach meiner langjährigen praktischen Erfahrung sind 
die Menschen- und Tierformen für unsere Dekorationen 
nicht geeignet, und ich zweifle auch, ob andere Spezia- 
listen der Teppichgärtnerei dieselben anwenden werden. 
Es dürfte daher von allgemeinem Interesse sein, wenn 
dieselben ihre Meinungen hierüber in dieser Zeitung kund- 
geben mochten.**) 

Bemerkung 

zu dem Artikel über das Zutielpflanzen der Gehölze, 
speziell der Obstbäume. 
Von Heindorf, Divisionspfarrer in Hagenau i. E. 
Die in Nr. 8 d. „Deutschen Gärtner-Zeitung" von 
Herrn Institutsgärtner Voss angezogene Stelle aus 
Grcssent's l'arboriculture ist in der Uebersetzuug etwas 
gekürzt und lautet wörtlich : II est urgent de planter tous 
lea arbrea de la mörae espece a la meme profondeur, 
afin d'obtenir une Vegetation egale, et surtout de lea 
planter ii la profondeur voulue. On peut etablir une 
moyenne de profondeur, suivant la nature du sol, entre 
ces deux extremes. Dans les soU argileux, peu per- 
meables a- l'air, les premicres racinea ne devrontetre 
enterrees qu'ä 3 ou 4 centimetres de profondeur, et ä 
10 ou 12 dans les sols silicieux trös exposea ä la se- 
cheresse. 

Es ist dringend notwendig, alle Bäume derselben 
Art gleich tief zu pflanzen, um ein gleichmassiges Wachs- 
tum zu erzielen, und namentlich sie in ganz bestimmter 
Tiele zu pflanzen. Man kann eine mittlere Tiefe je nach 
der Bodenart annehmen, die zwischen folgenden zwei 
Extremen liegt: In tonhaltigem, der Luft nur wenig 
durchdringbarem Boden dürfen die obersten Wurzeln 
nicht tiefer als 3—4 rai eingebracht sein, und 10—12 
cid in den kieselhaltigen Bodenarten, die der Trocken- 
heit sehr ausgesetzt sind. 

Wir berichtigen bei dieser Gelegenheit zwei Satz- 
fehler, die in jenem Artikel stehen geblieben sind. Es 
muss S. H4, 2. Spalte, Zeile II von oben „nicht nach- 
teilig", anstatt .,nur nachteilig", und in derselben Spalte 
Zeile Ii) von ölten „Physiologen kontra Praktiker", 
anstatt „Pomologen kontra Praktiker" heissen. 

Die Redaktion. 

* i Die Abbildungen »ind pl>oto..raphi«ch - ohne Umrechnung 
direkt imeh der Photographie - auf die Platte übertragen und geben 
die Abdrücke die Origiiiahwifnahirien getreu mit allen Einzelheiten 
wieder, wovon »ich Herr H » tri pe l , d mii wir infolge «einer Zusendung 
die Photographien «andien, überzeugt haben wird. Die Reduktion. 

** HerrHampel scheint das „»atvrische Bedauern", — (wie 
e« Herr Ben Akiba nennt) — über unser Zurückstehen gegenüber 
den Amerikanern ernst genommen zu hüben! Seinem verehrten 
Freunde die Vemicherung. d*M ei »o nicht gemeint war. Neben- 
her besten Um*« vom Verfasser. 



Kür lie Redaktion verantwortlich Ludwig Moller in Erfurt. — Drink von Friedr. Kirch« er m Krfurt. 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

KafiKenangelegenlielt. 

Die Abonnenten der „Deutschen Uilrtner-Zelf unr- 
und die Mit Glieder des Deutschen Gärtner- Verbandes, 
welche mit der Kntrlehtui.g des Abomienient.she- 
träges und Zahlung des Beitrages für das laufende 
Jahr noch im Rückstände sind, werden ersucht, 
ihren Verpflichtungen umgehend nachzukommen, 
da sonst die durch die Verbandsstatuten vorge- 
schriebene Posteinziehung zur Ausführung gelangt 
und die entstehenden Unkosten den Zshlungsrilck- 
ständigen zur Last fallen. 

Der VerbandsgeschKftsfQhrer. 
Ludwig Midier. 

Preisausschreiben der Vereine. 

Für die von den Vereinen zu veranstaltenden Preis- 
ausschreiben sind durch Beschluss des Verbandsvorstandes 
für dieses Jahr 100 M ausgesetzt. Jene Vereine, welche 
für ihre Preisausschreiben eine Beihülfe wünschen, be- 
lieben ihre Meldungen einzureichen. 

Die prämiirten Arbeiten werden Eigentum des Ver- 
bandes, doch dürfen die Vereine Abschriften für sich 
behalten. Der Verbandsgeschäftsführer. 

Ludwig Müller. 

Für Vereinsbibliotheken. 

Durch Beschluss des Verbandsvorstandes sind für 
die Bereicherung der Bibliotheken jener Verbandsvereine, 
welche in den letzten 3 Jahren begründet sind, für dieses 
Jahr 300 M. auBgesetet. 

Ich ersuche die Vereine, welche auf eine Beisteuer 
für ihre Bibliotheken Anspruch erheben wollen, um Zu- 
sendung ihrer Mitteilungen bezüglich der gewünschten 
Werke. Der Verbandsgeschäftsführer. 

Ludwig M Oller. 

Zur Tagesgeschichte. 

PrUhJahrKauKKtellung In Hainburg. Die vom 

2. — 6. April stattgefundene Frühjahrsausstellung des 
Gartenbauvereins für Hamburg- Altona ging in ihrer 



Durchführung nicht über die Grenzen einer ordentlichen 
Lokalausstellung hinaus. Die Beteiligung war eine 
massige, doch immerhin ausreichend genug, um den 
grossen Raum, der durch die Ausstellungshalle nun ein- 
mal gegeben ist, in angemessener Weise auszufüllen. 
Die in Hamburg sonst nicht gewohnte geringe Beteiligung 
hatte ihre Ursache in verschiedenen Umständen, zumeist 
in der Sorge, dass bei eintretender ungünstiger Witte- 
rung die Pflanzen in der nicht mit Heizvorrichtungen 
versehenen Halle leiden würden, dann aber auch in der 
etwas frühen Jahreszeit. Gut beschickt war die Ab- 
teilung für Blumenarrangements und waren hier durch- 
gehends geschmackvoll ausgeführte Arbeiten vertreten. 

Kür die Beurteilung und Aufstellung der Blumen- 
arrangements hatte eine schon bei der letzten grossen 
Herbstausstellung eingeführte Neuerung eine weitere 
Vervollkommnung erfahren. War bei jener Ausstellung 
Gleichartiges nebeneinander gestellt, z. B. alle Ball- 
bouketts, Tafelaufsätze, Brautkränze, Blumenkörbe etc. 
für sich in besonderen Abteilungen vereinigt, wodurch, 
im Gegensatz zu dem sonst üblichen Arrangement, bei 
dem die Preisrichter die oft weit von einander entfernt 
stehenden gleichartigen, ■ um denselben Preis konkurri- 
renden Objekte in verschiedenen Gruppen aufsuchen 
mussten, die Gewinnung eines richtigen Urteils sehr er- 
leichtert wurde, so war es diesmal — wo die damalige 
Einrichtung beibehalten — den Ausstellern gestattet, 
nach beendigter Preiszuerkennung ihre verschiedenen, 
in den einzelnen Abteilungen verstreut stehenden Gegen- 
stände zu einer Gruppe zu vereinigen und sie so in 
einheitlichem Arrangement den Besuchern vorzuführen. 
Dieses Verfahren ist die Vollendung der Vorbereitungen 
für die Ermöglichung eines zutreffenden richtigen Ur- 
teils und genügt gleichzeitig allen berechtigten Forde- 
rungen der Aussteller. 

Ein in Hamburg noch fortgepflegter Zopf ist die 
Geheimhaltung der Namen der Aussteller während der 
Zeit der Preisrichterarbeiten. Darin liegt ein unbe- 
rechtigtes Misstrauen gegen die doch durch freie Wahl 
des Vereins berufeneu Preisrichter, eine Schädigung der 
Aussteller und eine Benachteiligung des Publikums der 
ersten Ausstellungstage. Der Verein hat es doch in der 
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Hand, Männer mit der Prüfung tu betrauen, die sein 
volles Vertrauen gemessen, und diesen gegenüber sich 
au bemühen, die doch in den allermeisten Fallen nicht 
gelingende Geheimhaltung der Namen der Aussteller 
durchzu fuhren, ist gerade nicht sehr anerkennenswert 
und etwa ebenso, als wenn ein Richter den Namen und 
ilen Lebenslauf einer ihm zur Aburteilung übergebeneu 
Person nicht kennen dürfe. — Den Ausstellern erwächst 
aus diesem zwecklosen Verfahren der grosse Nachteil, 
dass dem besseren Publikum, welches in den ersten 
Tagen eine Ausstellung besucht, die Namen der Aus- 
steller vollständig unbekannt bleiben und damit die An- j 
bahuung eines Kaufgeschäftes verhindert wird. Man 
sollte nicht nur jedem Aussteller gestatten, sondern es 
ihm zur Pflicht machen, dass er seine Ausstellungs- 
gegenstände gleich nach der Aufstellung sowol mit seiner 
Firma, wie mit näherer Inhalts- oder Darstellungsbe- 
zeichnung und Angabe der Preisbewerbung auszeichnet. 



Die Kultur der Rose im freien Lande. 

Vortrag, gehalten in der Gartenbaugesellschaft 
in Frankfurt a, M. 
Von C. P. Stra.sfthelm in Sachsenhausen. 
(Schluss.) 
5. Der Schnitt der Rosen. 

Hat sich die frisch gepflanzte Rose im Frühjahr ge- 
nügend gesetzt, oder ist die im Herbst gepflanzte, eben- 
so die schon länger am Platz sich befindende au ihren 
Stab gebunden, dann ist der Frühjahrschnitt vorzunehmen. 
Hierüber eine allgemein gültige Regel aufzustellen ist 
unmöglich, indem fast jede einzelne Rose andere Eigen- 
schaften inbezug auf Wachstum , Blühbarkeit etc. be- 
sitzt, die beim Schnitt berücksichtigt werden müssen. 
Ein klein wenig Sortenkenntniss, bezw. Kenntniss der 
Eigenschaften derjenigen Sorten, welche geschnitten wer- 
den sollen, ist auch hier wieder erforderlich. Remon- 
tantrosen s. B. schneide ich auf 2 — 3 Augen der 
letzten Jahrestriebe zurück. Die dünnen Triebe, welche 
nicht fähig sind, eine Blume zu tragen, werden über- 
haupt entfernt; ebenso die mittleren zu dichtstehenden 
Triebe. Besonders darf man nicht aus dem Auge lasseu, 
dass die Krone eine gefällige runde Form erhält und zur 
Erzielting dieses Zweckes wenn irgend möglich das letzte 
Auge am Trieb nach aussen zu stehen kommt 

Der Schnitt der Teerosen ist recht sorgfältig aus- 
zuführen. Die schwachwachsenden Sorten sind ziemlich 
kurz zu schneiden Bei atarkwachsenden, wie z. B. 
Marechal Niel, entferne ich im Frühjahr nur die den 
Winter Uber schwarz gewordenen Spitzen, weil diese 
Sorte in der Regel nur am alten Holz blüht; die Augen 
an den langen Trieben treiben im Frühjahr aus und 
bringt fast jeder Trieb seine Blume und am meisten die 
an den äussersten Spitzen entstandenen. Werden die 
langen Triebe aber entfernt, so wird die Pflanze 
anstatt Blumen nur Holz treiben. Dieser Fehler beim 
Schneiden wird namentlich bei Marediul Niel noch 
häufig gemacht 

In ähnlicher Weise, wenn auch nicht ganz so, ver- 
hält es sich mit Gloire de Dijon, Madame Berard, Reine 
Marie Henriette, MadUe. Marie Berton und noch mehreren 
anderen. Dahingegen schneide ich die ebenerwähnten 
stark wüchsigen Sorten nach der ersten Blüte etwas zurück, 
oder schneide diese aus und entferne hierbei die die 
Pflanze verunstaltenden Triebe. 

Die Noisettrose ist in ähnlicher Weise zu behan- 
deln. Blüht ebenfalls meistens nur am alten Holze. 

Die Bou'rbonrose verträgt einen ziemlich kurzen 
Sohnitt 



Die Cen tifolienroseu werden alle am vorteilhafte- 
sten nach der Blüte geschnitten, ebenso die Kletter- 
rosen und die Moosrosen mit Ausnahme der Remontant- 
Moosrosen. Selbstverständlich müssen letztere im Früh- 
jahr ausgeputzt, d. h. die schlecht gewordenen Triebe 
entfernt und an den Mo>s- und Centifolieorosen die 
Spitzen nur ein wenig eingekürzt werden. 

Die Monatsrose iBt kurz zu schneiden. 

Alle remontirenden Rosen werden im Sommer 
nach der ersten Blüte etwas eingekürzt, um dieselben 
wieder zu der zweiten Blüte zu zwingen, dann aber auch 
um die Rosen, besonders Teesorten, welche auch ohne 
Schnitt blühen würden, iu ihrer Form zu erhalten und 
dafür zu Borgen, dass die Blumen nicht auf zu dünne 
Zweige zu stehen kommen. 

t5. Die Deckung im Winter. 

Wie schon eingangs erwähnt, soll man zu Anfang 
des Herbstes nicht mehr giessen, damit man nicht ge- 
zwungen ist, die Pflanzen mit unreifem Holz in die Erde 
einzuschlagen. Das Einschlagen in die Erde halte ich 
unbedingt für das beste Schutzmittel gegen Frost Hier- 
bei sind einige Punkte zu beobachten. Bei Hochstämmen 
muss der Stamm jedes Jahr nach derselben Richtung 
hin umgelegt werden, nicht etwa mit der Krone in 
feuchte Erde — im Gegenteil. Gestattet es das Terrain, 
dass die Kroue hoher zu liegen kommt, als der Stamm 
am Wurzelende, so ist dieses sehr vorteilhaft. Ist der 
Boden jedoch eben und haben wir es mit einer Rabatte 
zu tun, auf welcher eine ganze Reihe Rosen steht, so 
ist es nach meinem Dafürhalten das beste, man löst den 
Verband, lässt die Stäbe an ihrem Platze stecken oder 
ersetzt sie durch ein anderes Zeichen, damit man stets 
weiss, wo das Wurzelende ist. Dann bindet man eine 
Pflanze an die andere, indem man sie flach auf die Erde 
legt und nicht etwa nur mit der Krone, wie es häufig 
geschieht, dass man dann einige Schuppen voll Erde aus- 
sticht und die Krone in ein lx>ch legt; man sorgt viel- 
mehr dafür, dass die Krone so hoch wie möglich zu 
liegen kommt und bringt dann einige Schüppen voll Erde 
auf dieselbe, damit ein kleiner Hügel gebildet wird; 
von diesem läuft das Wasser ab und die Krone bleibt 
trocken. Besonders ist dies zu beachten bei weicheren 
Tee- und Noiaettrosen , weil dieselben in feuchter Erde 
gerne faulen. — Meine Rabatten sehen im Winter aus 
wie Spargel gräben. Es liegt alles, ob hoch oder niedrig, 
Stamm oder Krone, in der Erde. Das Wasser läuft in- 
folge dessen nach den Seiten in die tiefer gelegenen 
Wege ab, folglich liegt die Krone trocken, es kann sich 
also bei feuchter Witterung, bei Schneewasser, keine 
starke Nässe um dieselbe sammeln. Ich habe auch in- 
folge dessen im Frühjahr wenig über Frostschäden zu 
klagen, ebenso nicht Uber Fäulniss. 

Hat man die Rosen aber auf einem Rasen stehen, 
wo man oben empfohlene Deckung nicht ausführen kann, 
so halte ich es für's beste, das« die Rose auf den Rasen 
niedergehakt und die Krone mit leichter Erde gedeckt 
wird. Der dann hier meistens einen Bogen bildende 
Stamm ist mit Fichtenreisern, in deren Ermangelung 
mit Stroh zu umwickeln. Dieses Umhüllen hat weiter 
keinen Zweck, als dass dio Sonne bei hellem Wetter 
im Winter, wenn es nachts vorher stark gefroren hat, 
nicht schaden kann, denn bekanntlich gehen alle Bäume, 
wenn es nachts stark friert und tags die Sonne darauf 
brennt, bei sonnigem Standort am meisten zugrunde, 
mithin auch die Rosen, hauptsächlich wenn der Stamm 
auch noch so stark gebogen ist Das Niederhaken der 
Rosen und Bedecken mit Fichtenreisern wird für Re- 
montantrosen in den meisten Fällen genügen, während 
ich es bei Tee und Noisette für etwas gewagt halte. 



Digitized by Google 



128 



Noch gewagter halte ich das Aufrechtstehenl&ssen und 
Einbinden in Fichtenreiser, noch weniger geeignet Stroh, 
als schlechten Wärmeleiter. 

Im grossen ganzen kommt es hanpUäehlich auf die 
Witterung im Winter an, denn in milden Wintern wer- 
den die Kosen ungedeckt vielleicht besser durchkommen, 
wie manche in der Erde. Dal ingegen ging in den Jahren 
1879,1880, 1881 alles zugrunde, was nicht in der Erde 
lag. Die Deckung mit Mist, feuchtem Laub oder ähn- 
lichem Material ist vollständig zu verwerfen. Ich halte 
Mist für das allerschlechteste Deckmaterial, welches es 
Oberhaupt gibt 

Anschliessend hieran will ich noch eines Punktes 
gedfiikna, nämlich des Ueborw intern« der hochstämmigen 
Wildlinge. Ich halte unbedingt für die Pflanzung der 
hochstämmigen Wildlinge zur Anzucht von Rosenhoch- 
stammen den Herbst als die geeignetste Zeit und ge- 
schieht solches bei mir auf folgende Weise. Sobald die 
Wildlinge ankommen, werden sie ausgeputzt, die Wur- ' 
zeln beschnitten und diese dann in einen bereitstehen- 
den Lehmbrei getaucht. Darauf werden die Wildlinge 
auf das vorbereitete, tief rigolte Beet gepflanzt und 
zwar 2 Reihen auf ein Beet, in der Reihe selbst auf 
etwa 30 cm Abstand, der Weg zwischen den Reihen 
jedoch ziemlich breit, damit man im Sommer hindurch 
gehen kann. Wenn die Wildlinge auf diese Weise ge- 
pflanzt und gut eingeschlämmt sind, dann binde ich sie 
in den Reihen selbst, einen an den anderen nieder und 
bedecke die Keihen einzeln mit Stroh, Taunenreisig etc. 
Die Wildlinge sind nicht so anspruchsvoll bezüglich der 
Bedeckung , sie brauchen nach meiuem Erachten nur 
Schutz gegen die Sonne im Winter, wenn es nachts 
stark gefroren hat. 

Das Zuschaufeln der Wildlinge mit Erde halte ich 
aus dem Grunde nicht für sehr praktisch, weil in einem 
trocknen Frühjahr es sehr nachteilig sein kann, die 
Wildlinge aus der feuchten Erde zu nehmen und sie 
der trocknen Luft auszusetzen. Sind sie aber blos mit , 
Stroh, Fichtenreisig etc. gedeckt, so kann man dieselben 
allmälig an die Luft gewöhnen, indem man nach und 
nach etwa« von der Decke entfernt und den Rest bei 
feuchter Witterung ganz abnimmt und die Wildlinge 
aufrichtet. 

Ist man aber gezwungen, aus irgend welchen Grün- 
den die Wildlinge erst im Frühjahr zu pflanzen und ist 
nicht ganz feuchte Witterung vorherrschend, so würde 
ich trotzdem dieselben noch auf einige Zeit umlegen. 

Ein Beispiel (Ur das Vorstehende gab uns vor 2 
Jahren der Versuchsgarten in Sachseiihausen. Daselbst 
wurden im Februar etwa 1000 Wildlinge gepflanzt und 
bei der herrschenden trocknen Luft aufrecht stehen ge- 
lassen. Das8 bei dieser Behandlung die Hälfte zugrunde 
gehen musste, war vorauszusehen. 

Ich möchte nun zum Schluss meineB Vortrages alle 
Herren so freundlich wie dringend bitten, dass sie 
das ihnen etwa noch zur Verfügung stehende Plätzchen 
vor oder hinter ihrem Hause, wo es auch sein mag, 
der Königin der Blumen, der Rose einräumen uud die j 
soeben gegebenen Winke zu beherzigen. loh kann < 
ihnen voraussagen, dass bei aufmerksamer Behandlung 
ihre Mtthe und darauf verwendeter Fleiss sicherlich reich- 
lich belohnt werden. 



Tropaeolum »peciosum. 

Von G. W. Uhink. 

Es ist für mich stets eine grosse Freude, wenn ich 
Pflanzen, die ich ins Herz geschlossen habe, auch von 
anderer Seite warm empfohlen finde, wie solches der 
Fall ist mit Tropaeolum gpeciomm, welches durch Herrn 
SchaedtlerinNr.O eine so voll verdiente Empfehlung fand. 



Da ich nun dieses Tropaeolum seit einer Reihe von 
Jahren in Kultur habe und mit dessen VegetationBeigen- 
tUmlichkeiten vertraut geworden bin, darf ich mir wol 
erlauben, zur Ergänzung der Mitteilungen des Herrn 
Schaedtler einiges beizutragen. Vor allem sei er- 
wähnt, dass Tr. uperiomm durchaus winterhart ist. 
Nur in strengen schneelosen Wintern gebe ich eine dünne 
Decke von Laub oder Moos. In dem jetzigen Winter 
hat die Schneedecke ausreichenden Schutz gewährt, denn 
bei einer vor wenigen Tagen vorgenommenen Unter- 
suchung fand ich die Wurzeln noch gesund und frisch. 
Ich sage Wurzeln, denn von einer wirklichen Knolle, 
wie bei Tr. trirolor, Tr, braehyceras etc., kann hier 
nicht die Rede sein. Tr. speciomm bildet queckenartige, 
federkieldicke Wurzeln, welche sich, wenn sie im freien 
Grunde erwachsen sind, nur schwer in Töpfe bringen 
lassen, weil sie sehr spröde sind und wie Glas brechen. 
Ich rate deshalb, die Wurzeln während des Winters an 
ihrem Staudort im Freien zu lassen und ihnen im Falle 
der Not eine Deckung zu geben. Es ist die Ueberwin- 
terung im Freien schon deshalb vorteilhaft, weil es fast 
unmöglich ist, den zerbrechlichen Wurzelstock unbe- 
schädigt der Erde zu entnehmen und die Ueberwinterung 
bei derartigen Verletzungen sehr schwierig ist. Ich 
nehme alljährlich im Herbst eine Anzahl Wurzelstöcke 
heraus, um zeitige Bestellungen im Frühjahr ausführen 
zu können, muss jedoch dabei immer rechnen, dass ein 
wesentlicher Teil während des Winters zugrunde geht. 

Tr. specioftttm gedeiht am besten in einer leichten 
Laub- oder Heideerde, liebt während der Wachstums- 
periode viel Feuchtigkeit und einen schattigen oder halb- 
schattigen Standort. An der Nordseite einer lebenden 
Hecke oder eines Zaune«, oder am Kusse eines grossen 
Strauches, wo die Pflanze sich ungehindert ausbreiten 
kann, sind die passendsten Standorte. 



Hochstämmige Viola ronntca beim deutschen 
Kaiser. 

Von Josef Adolf Töpfer in Reichenberg in Böhmen. 

Unter den mannigfachen Geschenken, welche an- 
lässlich des 88. Geburtstages dem greisen Heldenkaiser 
dargebracht wurden, ist eines, welches besonders ver- 
dient, in Gärtncrkreisen bekannt zu werden. 

Es ist dies eine sinnige Gabe des wackeren Kunst- 
und Handelsgärtners Max Leidhold in Zittau und be- 
steht aus 7 hochstämmig gezogenen Viola rosrira, die 
Herr Leidhold seit 13 Jahren in untadelhafter Voll- 
kommenheit zustande brachte und die wol ihres gleichen 
im In- und Auslande kaum finden dürften. Dieselben 
sind auf einem eleganten eisernen Gestell zu einer rei- 
zenden Gruppe vereinigt, in der Mitte einer von Über 
1 m Höhe mit weit verzweigter stattlicher Krone, über- 
säet mit einer Fülle blauer Blumen, während die 6 an- 
deren in gleichen Abständen im Kreise herum ange- 
brachtsind, so dass das Ganze eine imposante duftende 
Pyramide bildet. 

Die Töpfe wurden mit den Lieblingsblumen Sr. 
Majestät — Koniblumen — noch reich dekorirt und 
fand diese so sinnreiche und wunderhübsche Gruppe bei 
ihrer Aufstellung im Hof-Marschallamte den ungeteilten 
Beifall aller anwesenden Hof-Chargen und Würdenträger. 

Wie mir Kollege Leidhold schreibt, Sindbis jetzt 
bereits gegen 40 Nachfragen auf derartige Veilchen von 
höheren Staatsbeamten, Generälen etc. an ihn gelangt 
und dürften somit derartige Veilchenhochstämme ein 
sehr lohnender Artikel werden. 

Unsere französischen Kollegen können hieraus die 
Lehre ziehen, dass „travailler pour le roi de prasse" auch 
manchmal von Vorteil sein kann. 
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Agaven, Ftircroea <»»d Beschornerla. 

Von C. Sprenger in Portici bei Neapel. 



Die artenarme Sektion Agavae der rciclien und schönen 
Familie der Amaryllid< , ae weist, so viel man heute weiss, 
nur 6 Arten auf; es sind Polyanthes oder besser Polian- 
thes Lin , die wohlbekannt« und beliebte Tuberose, Bra- 
voa Llav,, Besrhorneria Kunth., Agave Linn., Foureroya 
Schult, oder richtiger Purer oca Vent., und endlich die 
merkwürdigen Doryanthes Corr. Australiens. Unter sich 
einander wieder 
sehr naheste- 
hend sind Be- 
schorneria, Aga- 
tvmnd Ftircroea, 
und die spezies- 
reichste von die- 
sen dreien ist die 
(Gesellschaft der 
Agaven. Bent- 
ham & Hooker 
nehmen za. 50 
distinkte Spezies 
an und vermuten 
wol nicht mit Un- 
recht, dass die 
120 Spezies, wel- 
che sie meist nur 
als kleine Pflan- 
zen kennen und 
also nicht blü- 
hend sahen, auf 
jene Anzahl zu- 
rückzuführen sei- 
en. Inden Samin- 
lungen kultivirt 
man aber noch 
weit mehr und 
man darf wol an- 
nehmen , dass 
sehr viele blosse 
Formen oder na- 
türliche Hybri- 
den sind. So 
variirt die be- 
kannteste der 
Agaven, die A. 
amerieuna unge- 
mein und man 
kultivirt nicht 
weniger denn 7 
sehr schone Va- 
rietäten dersel- 
ben. Eine Aus- 
saat der prächti- 
gen Agave Ver- 
schufteM ergibt 
fast so viele For- 
men als Pflan- 
zen, so dass keine 

ganz der anderen gleicht und oft bis zur Unerkcnntlich- 
keit von der anderen abweicht Dasselbe hat man bei Aus- 
saaten von Agare Scolymus, A.heteracattthaunüv'whn MV- 
(leren gefunden und man kann >agen, djUH nur DQoh 
wenige andere Pflanzenfamilien so sehr variiren und in 
einander übergehen, als die Agaven. Ja, die Neigung 
zum Variiren einiger Spezies ist so gross, dass sie auch 
ohne fremdes Zutun, ohne fremde Bestäubung, sei es 
durch Insekten oder Menschen und ohne dass in ihrer 
Nähe zurzeit der Blüte irgend eine andere ihrer Art 




Blühende Agaven In Italien. 

OriffinaUljliildung. 



blühte, reichlich ganz bedeutend abweichende Formen 
hervorbringen und nur wenige Spezies, wie .4. americana, 
konstant .verbleiben. 

Alle Agaven, denen wir schlechtweg auch die Four- 
cioca und Beschorueriu zugesellen wollen, sind höchst 
imposante Pflanzen und von so wunderbarem Habitus und 
von solch' packender Wirkung auf den Beschauer, dass 

m an lange su- 
chen müsste, 
wollte man ihnen 
analoge Gewäch- 
se im weiten Er- 
denrund finden. 
Eigentlich ins- 
gesammt krnut- 
artigen Charak- 
ters, denn nur 
wenige Spezies 
bilden durch das 
Hinwelken der 
untersten Blät- 
ter so etwas wie 
einen Stamm, der 
zumeist indess 
auch wieder von 
den bleibenden 
Blattresten und 
den lebenden 
Blättern bedeckt 
erscheint. Sie 
bringen densel- 
ben zur vollsten 

Geltung und 
höchsten Vollen- 
dung, sind gleich- 
sam die Fürsten 
im Heere der 
Kräuter, deren 
oft kurzes Leben 
sie durch lange 
Dauer auszeich- 
net und deren 
hinfälliges, meist 
schnell vergäng- 
liches Wesen sio 
durchkraftvolles, 
zähes, nie ganz 
sich verzehren- 
des Leben über- 
ragen. Ihre stol- 
zen, oft riesigen 

Blütenschäfte 
mit tausenden, 
honigsüss [duf- 
tenden Blüten 
aber sind bei- 
in der 



ganzen Natur und wie sie selbst die Menge und Schönheit 
der Blüten stolzer Palmen in den Schatten stellen, so krönen 
sie die Menge der Kräuter, deren ganze Majestät in diese 
eine Familie gelegt erscheint. Die eigentlichen Agaven 
teilen sich in il charakteristische Sektionen, deren Unter- 
schiede vornemlieh in ihren Infloreszenzen beruhen. Enagave 
umfasst die meisten Arten und die stohesten der ganzen 
Gesellschaft sind ihr eigen; ihre Blnmen sitzen in lang- 
gestielten Ebeiisträussen rings um den mächtigen Schaft, 
der nicht selten bis 14 m Höhe erreicht und sich zur 
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wundervollen Blütenpyramide gestaltet Repräsentanten 
dieser bemerkenswertesten Sektion sind ausser der allge- 
mein bekannten A. americatia noch A. Salmiana, A. ferox 
und A. Scolymus. 

Die zweite Sektion Litlaea ist meist weniger impo- 
santen Wachstums und bildet oft die L'ebergänge zu der 
ersten oder dritten Sektion; meist Arten mit schmalen, 
weniger bewehrten Blättern und hochragender schlanker 
Blütenähre, deren Blumen gehäufelt zu :.' oder mehreren 
dichtgedrängt um den runden Schaft sitzen. Hierher gehört 
die schöne Aga- 
ve heteracantitu 
Zocc und deren 
bläulich schim- 
mernde Form 
A. coerulescens. 
Manfreda end- 
lich bildet die 
dritte Sektion. 
Die Arten der- 
selben sind im 
ganzen die klein- 
sten und zierlich- 
sten der Agaven 
und ihre Blätter 
sind meist bin- 
senförmig und 

dichtgedrängt 
um den Schaft 
gestellt. Die Blü- 
ten siud einzeln, 
ganz dicht ge- 
dringt sitzend, 
um den schlan- 
ken Blütenschaft 
gestellt. Hier- 
her gehören im- 
ter anderen Aga- 
ve geminiflora, 
die oft unter der 
ganz falschen Be- 
zeichnung /7ona- 
partea juncea in 
den Gärten sich 

befindet, wie 
auch A. ßlifera, 
A. Schidigcra 
u. a. m. 

Die Mehrzahl 

der Agaven 
treibt unterirdi- 
sche Stolonen, 
welche sich bald 
und nahe der 
Mutterpflanze an 
der Oberfläche 
zeigen und falls 

sie nicht recht- Blähende Agave 

zeitig und gründ- Ui iginalabl 

lieh entfernt wer- 
den, auf Kosten derselben fortleben und sich schnell 
zu kräftigen Pflanzen entwickeln. Nur wenige Spezies 
sind ganz ohne Stolonen. Die Bliitter fast aller Aga- 
ven sind ungemein fleischig und voll Saft und strotzen 
von Fülle und Leben, sie sind oft über 2 m lang und 
bilden sich zur mächtigsten Rosette, die je die Pflanzen- 
welt erzeugte. Meist wachsen und gruppiren sie sich be- 
wundernswert regelmässig, oft aber auch erscheinen sie 
merkwürdig bizarr gedreht und gewunden; es gibt 
Formen, deren wenige Blätter wie eine Anzahl komisch 




gewundener und gewickelter Widderhörner anzuschauen 
sind und dann auch wieder den Eindruck hervorbringen 
wie unter einander verwickelte Schlangen , die giftge- 
schwollen wie zum Sprunge ansetzen, um zu verletzen. 
Die Blätter der meisten Arten sind scharf bedornt, meist 
an der Spitze in einem langen, schwärzlichen Dorn ondigend, 
und an den Rändern mit ungleich langen, an der Basis 
breiten und oft nach verschiedenen Richtungen hinge- 
stellten Dornen geziert. Sie würden zum Kapitel „Die 
natürlichen Waffen der Pflanzen" einen reichen Abschnitt 

interessanter Be- 
trachtungen ge- 
ben. Andere sind 
wiederum regel- 
mässig gesägt, 
andere dornenlos 
oder blos in 
einem Dorn endi- 
gend und end- 
lich gibt es sol- 
che, die ganz un- 
bewaffnet sind 
und deren Blatt- 
spitze in einer 
trockenen häuti- 
gen Masse en- 
digt-! Manchmal 
lösen sich lange, 
weisse, sehr zie- 
rende Fäden von 
den Rändern der 
Blätter, ähnlich 
wie bei Yucca 
fil-amentosa oder 
der prachtvollen 
Pritchardia (ili- 
f'era. Manchmal 
sind die Blätter 
weich , rinnig, 
stark gobogen 
und nähern sich 
denen der üc-«r 
schorntria oder 
mancher Yucca. 
Dann auch wie- 
der sind sie bin- 
senartig und un- 
gemein zähe, so 
zwar, dass viele 
Arten ungemein 
zähe und dauer- 
hafte Fasern lie- 
fern und sehr oft 
reichliches Ma- 
terial zu Schiffs- 
tauen etc. geben, 
doch davon wei- 
ter unten. Alle 
Agaven ohne 
Ausnahme kom- 
men vom f). — 10. Jahre in Blüte, falls sie regelrecht kulti- 
virt und ungestört an derselben Stelle zu bleiben vermögen 
und die Fabel der „hundertjährigen Aloe", womit so 
manchmal die A. ameriraua bedacht worden, gehört 
ins Reich gärtnerischer Sagen, ist aber insofern leicht 
erklärlich, als dieselbe in den Pflanzensammlungen so 
selten in Blüte gesehen wurde und manche Jahre ge- 
brauchte, um in schmalem Kübel und engem Räume viel- 
leicht soviel Kraft aufzuspeichern, als diese Riesenpflanze 
zur einmaligen und endlichen Fruchterzeugung nötig hat 
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Die Blüte der Agaven scheint an eine bestimmte Jah- 
reszeit nicht gebunden zu sein. Im allgemeinen bftlt sie 
mit der warmen Jahreszeit gleichen Schritt, aber wenn 
die Pflanze, die immer und allezeit in gleicher Tätigkeit 
verbleibt, zur Blüte drängt und so viel Kruft aufgespeichert 
hat, als sie zur Entwicklung des mächtigen Schaftes und 
oft tau sender von BiUten und Hamen bedarf, kümmert 
sie sich nicht, ob es Frühling oder Herbst, Sommer oder 
Winter sei, wenn nur die notijre Wärrae zu so viel Kraft- 
entwickelung ihr nicht fehlt. Im allgemeinen also blühen 
sie im Frühling und Sommer und die Agave americanu, 
die uns aus vielfachen Gründen am meisten iuteressirt, 
schon weil sie in Europa stellenweise gänzlich eingebür- 
gert und verwildert ist, treibt ihren Blütenschaft von März 
bis September. Der Schaft erhebt sich inmittci: der Blatt- 
hülle und wächst sehr schnell. — Man sieht ihn fast 
emporschiessen und in wenigen Wochen ein« Länge von 
10 m und mehr erreichen. Wenn er seine Höhe erreicht 
hat, regt es sich alsbald in seinen Scheiden und die Blu- 
tenknospen recken sich und streben der Sonne zu, der 
sie nun für lange Zeit ihre honigsüsseu, meist auch lieb- 
lich duftenden Kelche zum steten Kusse öffnen. Das ist 
ein Recken ihrer Glieder, ein Wachsen und Streben, wie 
es beispiellos in der Natur ist! Mit jeder Faser strebt 
die Pflanze zur Blüte, der so lang entbehrten und nur 
einmal gegebenen Blüte, und was die Natur ihr in Far- 
benpracht versagt, das entfaltet diese Blute in edler Ge- 
stalt, süssem berauschenden Wohlgeruche, an Zahl und 
gewaltiger Majestät. — Alle Insekten umschwärmen sie 
in ihrer Glanzperiode, keines ausgenommen, und die 
Schleckerin Honigbiene weiss kein Ende im Sammeln von 
Nektar und Pollen und kehrt immer wieder zum reichlich 
gedeckten Tische. Die Farbe der Blumen ist meist grün 
mit gelblichen, weisslicben oder purpurnen Tinten und 
schönen gelben Staubbeuteln. Die Zahl der Blüten eines 
einzigen Schaftes kann 4000 übersteigen und nehmen wir 
an, dass unter normalen Verhältnissen jede der fächeri- 
gen, dattelähnlichen oder rundlichen, wie auch wol langen 
dünnen Frucht nur 2f>0 Samenkörner erzeugt, so ergibt 
das eine ansehnliche Samenmengo, die ein Gewicht von 
<> kg erreichen kann. Die Samen sind sehr leicht und 
flach, meist glänzend schwarz und keimen sehr leicht. 
Diejenigen der ersten Sektion der echten Agaven sind 
am grftssten. In den kapselartigen Früchten aufbewahrt 
halten sie sehr lange, wahrscheinlich bis 10 Jahre, die 
Keimkraft. Die Früchte sind 3 fächerig und ihre Samen 
gedrängt über einander gelagert, sie reifen ziemlich schnell, 
oft noch in demselben Sommer. Nach der Blüte und 
Fruchterzeugung stirbt die Pflanze langsam ab und man 
sieht mit Bedauern ihre mächtigen Blattgebilde in dürro, 
zusammengeschrumpfte Reste zerfallen und den gewaltigen 
Schaft verdorren. Aber noch reckt er lange, oft Jahre 
lang die erstarrten Glieder, an Tod und neues Leben 
mahnend, in die Luft und unten zu seinen verdorrten 
Füssen sprossen seine zahlreichen Nachkommen, während 
seine Samen, den Winden preisgegeben, weithin verstreut, 
eine ganz neue Generation erstehen lassen. Aber nicht 
immer und hei allen Arten ist der Verlauf der Vegetation 
und besonders der Blüte derselbe und wie eben geschil- 
dert; es gibt vielmehr auch hier Ausnahmen von der Regel 
und diese sind meist so interessant und auch noch so 
wenig bekannt, dass wir es uns hier nicht versagen kön- 
nen, davon zu erzählen. Am Lago maggiore sah man 
einst im .Jahre IH7(> eine riesige Agav« Salmiana in Blüte, 
sie stand am felsigen Hange nahe dem Seeufer, von win- 
zigen Gräsern unisprosst, blühte lange und brachte Früchte, 
ohne indess Zeit zu gewinnen, ihre Samen zu reifen. Der 
Schaft lebte lange fort und im kommenden Sommer drangen 
seine sämmtlichen Schosse zur Blüte und es war lieblich 
anzusehen, wie nun die Zwerge es dem verbleichenden Alten 



nachtaten und so lieblich dufteton und ebenso gros« taten 
und Bienen empfingen unten im Grase, wie zuvor der 
alte Recke. Dann aber ward es auch ganz alle mit der 
Herrlichkeit und die ganze Gesellschaft starb mit ein- 
ander. — Im Stadtgarten der Villa nationale unten an 
der Marina in Neapel steht im grünen Basen nicht weit 
vom Meere und nahe an alten knorrigen Eichen- Alleen 
eine Agave Jxtli, bizarr und wunderbar wie ein ver- 
körperter Traum aus der alten Heimat Mexiko. Die 
Riesenpflanz« blühte vor 2 Jahren und umgab sich zu- 
gleich ringsum mit zahlreicher Nachkommenschaft unten 
im grünen Rasen. Sie blühte fröhlich und ward viel be- 
wundert von den Fremden, setzte aber keine oder nur 
wenige Früchte an und reifte auch nur wenig Samen. 
Dafür starb der Schaft aber auch nicht ab und nur die 
riesigen Blätter schrumpften etwas ein und sanken nach 
und nach kraftlos zur Erde. Oben aber in der Pyra- 
mide begann es sich zu regen und man könnte auch hier 
treffend sagen: „neues Leben sprosste aus den Ruinen" 
— denn dort in den Blütenästen entwickelten sich zahl- 
reiche knollenartige Gebilde und aus diesen wurden lang- 
sam kleine Pflanzen, niedliche Agaven mit Würzolcheu 
und Blättern, ganz perfekt und wie zum Einpflanzen in 
die nährende Erde bereit. Da nun aber niemand sich 
der kleinen Dinger erbarmte, wuchsen sie ruhig weiter 
und sind nun heute teilweise zu stattlichen Sprösslingen 
erwachsen ; nac h allen Himmelsrichtungen strecken sie 
ihre neugierigen Köpfe und spiessen in die leere Luft, 
wenn der Seewind sie schüttelt Nicht genug des Wun- 
ders, beginnt nun eine Anzahl dieser jungen Pflanzen 
hoch oben auf der Höhe ebenfalls zu blühen und griisst 
nickend die gleichfalls blühenden Zwerge unten im Grase. 
Das Ganze gibt ein so überaus bizarres und merkwürdiges 
Pflanzengebilde, das seinesgleichen sucht und zu den Wun- 
dern der Pflanzenwelt zu zählen ist. Ordentlich neugierig 
macht dieser Alte mit seinen Sprossen, die ihn ganz ver- 
jüngen und seine grauen Haare verstecken, wo hinaus 
nur mögen sie wollen? (Fortsetzung folgt.) 



Die Freiland-Fuchsie, „Fm-tmla coeclnen Ait." 
Von A. Voss, Institutsgärtner in Göttingen. 
Manchem der geschätzten Leser unserer „Deutschen 
Gärtner-Zeitung" wird es vielleicht noch erinnerlich sein, 
dass ich in No. 8 des vorigen Jahrganges 1884 der 
Fuchsia cotrinm Ait. als Freilandpflanze warm das 
Wort redete. 

Ich erwähnte, dass dieselbe in Schleswig unter leichter 
Winterdecke im Laufe von 20 Jahren noch nie erfroren; 
ja, dass die Pflanzen gelegentlich (in milden Wintern) 
ohne alle- Decke aushalten u. dgl. m. 

Es soll nun heute meine Aufgabe sein, über das 
von mir genauer beobachtete Verhalten dieser nun der 
Vergessenheit entrissenen, alten, aber wertvollen Pflanze 
einiges mitzuteilen. 

Was zunächst die Richtigkeit des Namens anbelangt, 
so habe ich im vorigan Sommer nach De Candolle's 
Prodromus die Pflanze bestimmt, und die Untersuchung 
ergab die Richtigkeit meiner damaligen Angabe: es ist 
die echte Fttrhsia coccinea Ait. 

Auch die Widerstandsfähigkeit gegen die Winterkälte 
hat sich hier in Göttingen in rauher, den Nord- und 
Ostwinden ausgesetzter I*age soweit als richtig heraus- 
gestellt, als die nachfolgenden Mitteilungen diesem nicht 
entgegenstehen. Noch sei im voraus bemerkt, dass die 
im Herbst 1884 abgeschnittenen und ohne Schutzdecke 
im freien Lande eingegrabenen und auf diese Weise über- 
winterten Zweige (8tecklinge) sämmtlich sehr gut erhalten 
sind; auch beginnt schon seit einiger Zeit lebhafte Wurzel- 
bildung. 
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Im Versuchsgarten des hiesigen kgl. landwirtschaft- 
lichen Instituts hatte ich Ende März 1884 gegen 1 00 
Stecklinge in Erde gesteckt, welche fast ausschliesslich 
aus Walderde bestand. Diese Stecklinge wurzelten sämmt- 
lieh gut an und trieben bis zum Herbst Uber meter- 
lange, nicht selten daumendicke Stengel mit Seitenzweigen. 
Die ttliiten erschienen jedoch nicht reichlich, weil die 
Pflanzen Ton einer Trauerweide beschattet wurden. Ich 
habe gefunden, dass die Fttchsia roccinea um so 
reicher blUht, je sonniger der Standort ist. Die 
Zisterne (um eine solche herum hatte ich die Stecklinge 
gesteckt) ist von Tuffsteinen umgeben, so dass die Winter- 
kalte von allen Seiten die Erde durchdringen kann, und 
nach der anhaltenden, starken Kälte im letzten Drittel 
des Januar 1885 (ich notirte bis — l8'/* u /o B~) waren 
alle Fuchsien — total erfroren; wozu noch zu bemerken 
ist, dass die Pflanzen vorschriftsmössig za. 10 cm über 
der Erde abgeschnitten und auch (allerdings nur sehr 
Bchwach) mit Laub gedeckt worden waren. Dass auch 
die beste Laubdecke hier nichts nützen würde, hatte ich 
wegen der lokalen Verhältnisse von vorn herein einge- 
sehen. Nur bei 2 Pflanzen waren die Wurzeln teilweise, 
und vom Stengel nur der unterste über der Wurzel be- 
findliche Teil ziemlich gesund geblieben. Man ersieht 
aber gerade hieraus, dass die PHanzen einige Kältegrade 
ertragen können. 

Andere ins freie Land gesteckte Fuclma roccinea, 
welche nur za. 20 Schritte von der Zisterne entfernt und 
gleichfalls im Herbst vorher za. 10 — 15 cm über der Erde 
abgeschnitten worden sind, haben »ich ohnojede Winter- 
decke soweit vollkommen grün und gesund erhalten, als 
sie in der Erde sich befinden. — Wieder andere Pflanzen 
welche, auf einem Rosenbeete stehend, gleich den Rosen 
mit Tannenreisig gedeckt waren, sind auch noch oberhalb 
der Erde gesund und zeigen sogar schon Durchbruch 
von Knospen. 

Alle diese Pflanzen standen sonnig, sie erreichten 
eine Höhe von za. 75 cm und blühten im Sommer 1884 
ungemein reich. 

Die nun kommende letzte Versuchsreihe besteht aus 
Individuen, welche nicht nur reichlich spät gesteckt (die 
Blätter waren schon entwickelt), sondern auch im Herbst 
nicht abgeschnitten wurden. Zudem stehen die Pflanzen 
in reichlich bindigem Boden ; sie wurden auch im Herbst 
nicht gedeckt. Bei diesen waren die Wurzeln und fast 
der ganze in der Erde befindliche Stengelteil gesund 
geblieben. 

Ueberraschend ist das ungemein leichte Anwurzeln 
und Wachsen der ins freie Land gebrachten Stecklinge. 
Obwol eine Länge von za. 20 cm für diese Stecklinge 
am zweckmässigsten zu sein scheint, so wachsen doch 
auch solche mit nur 2 Knospen und wiederum auch solche 
von 30 — 100 cm Länge annähernd gleich gut: ein be- 
sonderes Zurcchtschneiden ist überflüssig; man kann sie 
brechen, und sie wachsen dann doch noch leichter als 
Weidenstecklinge. 

Das Ergeboiss meiner Beobachtungen ist nun: 

„Die Fttchsia coccinea gedeiht im freien Lande vor- 
trefflich; die Stecklinge wachsen (wenn sie sonst gut sind) 
fast ohne Ausnahme mit za. 90—100°/,, an; dieselben 
müssen im April gesteckt werden; die Pflanze verträgt 
frischen Dünger; sie verlangt sonnigen Standort, wenn 
sie reich blühen soll; sie muss im Herbst za. 10 — 15 cm 
über der Erde abgeschnitten worden; sie muss, je nach 
der örtlichen Lage, mit Tannenreisig und Laub oder mit 
strohigem Mist im Spätherbst gedeckt werden ; man kann 
sie als Einfassungs- und Gruppenpflanze vorteilhaft ver- 
wenden, sie verdient unsere Beachtung." 

Die geehrten Versuchsansteller, welche im vorigen 
Jahre Stecklinge durch mich erhielten, möchte ich bitten, 



Ihre Versuchsresultate in dieser Zeitung bekannt zu geben. 
Sodann bin ich auch in diesem Frühlinge gern erbötig, 
Stecklinge, welche ich von einer Privatperson erhalten 
kann, zu besorgen. Meinen eignen Vorrat von etwa 
3— 400 Stück denke ich selbst zu verwenden. Ich werde 
auch nur dann Stecklinge beziehen, wenn sich der Bezug 
der Mühe verlohnt Nach ausserdeutschen Ländern 
werden jedoch Stecklinge nicht versandt, was ich erwähne, 
weil ich im vorigen Jahre eine Anzahl Anfragen und 
Bestellungen vom Auslande negativ erledigen niusste. 
Preise werde ich mitteilen. 



Krankkeit der Kübelpflanien und deren Ursacken*) 

Von Ed. Kohlmann, Obcrgiirtnor in Hamburg. 

Die Ursachen des Erkrankens der Kübelpflanzen 
sind im allgemeinen nur in der falschen Behandlung und 
Pflege zu suchen. 

Betrachtet man eine kranke Kübelpflanze genau, so 
wird man häufig ein Missverhältniss der Pflanze zu dem 
Kübel entdecken ; entweder ist der Kübel im Verhältniss 
zu dem Wurzelvermögen der Pflanze zu gross oder zu 
klein. Mitunter ist auch die Erdmischung nicht passend 
gewählt oder auch das Wasser, welches zum Giessen 
verwendet wurde, war den Pflanzen schädlich. Die Ur- 
sachen des Erkrankeus können ja so verschiedener Art 
sein, aber fast alle haben ihre Entstehung falscher oder 
schlechter Behandlung zu verdanken; sei es, dass dci 
Krankhcitszustand durch Zuführung allzu vielen oder zu 
schlechten Wassers oder auch durch Temperaturwechsel 
oder sonstiger falscher Behandlung entstanden ist ; es ist 
immer auf alle Nebenumständc , welche eine Krankheits- 
erscheinung begleiten, genau zu achten, wenn man die- 
selbe mit Erfolg bekämpfen will. Ein tüchtiger Gärtner 
muss wissen, auf welche Art er seine Kübelpflanzen 
behandeln muss ; ob dieselben lockere, leichte oder schwere 
Erde, viel oder wenig Wasser, hohe oder niedrige Tem- 
peratur, trockne oder feuchte Luft, lange oder kurze 
Ruheperiode haben müssen. Dann wird er auch leicht 
die Ursachen der Erkrankung einer Pflanze auffinden 
und demnach seine Vorkehrungen treffen. 

Folgendes ist nach meiner Erfahrung bei der Kultur 
der Kübelpflanzen mit Erlolg zu beachten: Welcher 
Art nun auch die Kübelpflanzen angehören, so ist stets 
darauf zu achten, dass die Kübel im Verhältniss zu dem 
Wurzelvermögen der Pflanzen weder zu gross noch zu 
klein gewählt werden. Da man jedoch nicht immer in 
der Lage ist, den Pflanzen die passenden Kübel zu geben 
so lässt sich doch vielfach Abhülfe dadurch schaffen, dass 
man bei all zu grossen Kübeln den untern Raum so weit 
als nötig mit Topfscherben oder kleingeschlagenen Ziegel- 
steinen ausfüllt, wodurch hinreichender Wasserabzug her- 
gestellt wird, worauf es hier hauptsächlich ankommt, weil 
da, wo kein genügender Wasserabzug vorhanden ist, ge- 
wöhnlich stockende Nässe herbeigeführt wird, welche das 
Faulen der Wurzeln und sodann Erkranken der Pflanzen 
zurfolge hat. 

Häufig findet man Pflanzen auch in allzu kleinen 
Kübeln, sodass die Kübel durch und durch voller Wurzeln 
sind; hier muss sich auf jeden Fall Nahrungsmangel 
einstellen, trotz aller etwaigen Nachhülfe mit Dunger. 
Die Pflanzen werden kümmerlich und zeigen eine gelb- 
liche, krankhafte Färbung, welcher Zustand sich ver- 
schlimmert, je länger mit dem Umsetzen der Pflanzen 
gezögert wird. — Meist wird jedoch so lange damit ge- 

•) Dio«c Arbeit wurde bei dem letzten Preisausschreiben mit 
einem ersten Preise für beste Lösung der Aufgabe: „Welches »inj 
die Ursachen den häutigen Kraukwurdens der Kubelpflanzen iu 
unsern Gewächshäusern, und welche« sind die Mittel zur Abhülfe 
1 dieses UebeU?", ausgezeichnet. Di« Redaktion. 
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zögert, bis der Kübel halbverfault ist und die Wurzeln 
den Boden dea Kübels durchbrochen und sich Bahn in 
das darunter befindliche Erdreich gemacht haben, wodurch 
beim Verpflanzen eine grössere Störung des Wachstums 
der Pflanzen hervorgerufen wird , was nicht selten die 
übelsten Folgen für dieselben nach sich zieht Der- 
gleichen sollte stets vermieden und mit dem Versetzen 
begonnen werden, sobald ein Kübel durchwurzelt ist, d. h. 
sobald die Wurzeln die iuneren Wände des Kübels tiberall 
erreicht haben. 

Es werden ferner auch noch häufig die Pflanzen da- 
durch geschädigt, dass solche alte, faulende Kübel die 
Wurzeln der Pflanzen in Mitleidenschaft ziehen, weshalb 
man derartige Kübel nicht eher wieder benutzen sollte, 
als bis sie gehörig gereinigt und von der Luft ausge- 
trocknet sind. Beim Versetzen hat man darauf zu achten., 
dass die Wurzeln so wenig wie möglich beschädigt werden ; 
deshalb löse man auch lieber die Eisenbänder des Kübels, 
als dass man diesen gewaltsam vom Ballen schlägt. Sind 
faule Wurzeln vorhanden, so entferne man sie sorgfältig 
und bestreue die Schnittfläche mit pulvorisirter Holzkohle; 
mit einem spitzen Holze löse man die Wurzeln etwas, 
befreie sie von der dazwischen befindlichen alten Erde 
und setze sie dann in den für die Pflanze bestimmten 
Kübel, welcher mit genügender Scherbenunterlage ver- 
sehen sein muss und nicht grösser sein sollte, wie höch- 
stens 26 cm im Durchmesser mehr, als der Ballen der 
Ptlaaze gross ist. 

Ein öfteres Versetzen der Kübelpflanzen ist bei ge- 
nügender Wurzelschonung stets von Vorteil und hat man 
dabei auf guten Wasserabzug den grössten Wert zu legen, 
hauptsächlich aber da, wo grössere Kübel als gerade 
notwendig zur Verwendung gelangen. Ferner ist es von 
Vorteil für die Pflanzen, wenn die Kübel auf einer Stein- 
oder Uolzunterlage ruhen, weil die äussere Luft dann 
wohltätig auf die unteren Wurzelteilo der Pflanzen ein- 
zuwirken vermag, indem sie verhütet, dass sich in dem 
unter den Abzugslöchern befindlichen hohlen Räume 
stockende Masse sowie schlechte Luft bilden, was stets 
der Fall ist, wenn in einem Warm- oder Kalthause der 
Kübel platt auf dem Erdboden steht. 

Am häufigsten werden kranke Pflanzen in grossen 
Kübeln angetroffen. — Hier ist dann liäufig noch eine 
Erdart von schwerer Beschaffenheit verwendet worden, 
wodurch schliesslich das Erkranken derselben leicht da- 
durch erklärlich wird, dass die Erdart die Feuchtigkeit 
zu lange anhält, stockende Nässe bildet und so schädigend 
auf die Wurzeln der Pflanze wirkt. 

Ferner ist unvorsichtiges Begiessen oft Krankheits- 
ursache der Pflanzen. Ehe man eine Pflanze giesst, 
untersuche man ja sorgfältig, ob sie des Wassers auch 
bedürftig ist ; dies gilt hauptsächlich bei den Pflanzen, 
welche in Erde von schwerer Beschaffenheit gepflanzt 
sind. Die Erde kann hier an der Oberfläche bis auf 
15 cm Tiefe trocken und weiter unten über den Abzugs- 
löchern des Kübels jedoch noch sehr feucht sein. Ist 
dagegen die Erde locker und porfts, so kann man in der 
Vegetationsperiode der Pflanzen selten zu viel Wasser 
verabfolgen. 

Um zu untersuchen, ob eine Pflanze des Wassers 
bedürftig ist, besichtige man die Oberfläche des Kübels 
und greife dann mit der Hand in eines der Abzugslöcher 
desselben. Ist die Oberfläche des Kübels trocken und 
verspüret man in den Abzugslftchern auch nur sehr wenig 
Feuchtigkeit, so ist in den meisten Fällen Wasser er- 
forderlich. Mitunter lösst sich auch die Erde von der 
Kübelwand ab und ist auch dies ein Zeichen, dass die 
Pflanze des Wassers bedürftig ist. 



Wird beim Giessen nicht mit der gehörigen Vor- 
sicht verfahren, so wird man bald die nachteiligen Folgen 
gewahren; denn Faulen der Wurzeln und dadurch be- 
dingtes Kränkeln der Pflanzen ist die unausbleibliche Folge 
davon. Eine solche kranke Pflanze ist am leichtesten zu 
kuriren, wenn man ihr einen Platz auf einem warmen 
Beet anweisen kann, welches durch Pferdeduiig oder Lohe 
erwärmt wird. Durch die linterwärme werden die Wurzeln 
zu neuer Tätigkeit angeregt und erholen sich auf solchen 
Beeten die kränkelnden Pflanzen sehr bald. Sind jedoch 
die meisten Wurzeln faul, so entferne man sie bis auf 
den gesunden Teil, bestreue die Schnittflächen mit HoU- 
kohlenpulver und bepacke den Wurzelballen mit Moos, 
worauf man ihn auf ein warmes Beet bringt. Wo keine 
Räumlichkeit zur Anlage eines warmen Ueetes vorhanden 
ist, oder wo die Grösse der Kül>elpflanzen eine derartige 
Pflege nicht zulässt, hilft man sich leicht dadurch, indem 
man die Pflanzen an ihrem jeweiligen Standorte bis zur 
Höhe des Kübels mit einem Mantel von Pferdodung um- 
gibt und diesen so oft als nötig erneuert. — 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass das Düngen 
der Topf- bezw. Kübelpflanzen tunlichst vermieden werden 
sollte, da es von viel grösserem Vorteil für die Pflanzen 
ist, wenn bei ersichtlicher Erschöpfung der Erde selbige 
durch neue ersetzt wird. Bei allzu grossen Kübel- 
pflanzen würde es jedoch geratener sein, zu düngen und 
zwar mit Kuhdungwasser. 

Im allgemeinen lässt sich domnach Folgendes als 
Krankheitsursachen der Kübelpflanzen feststellen: 
1. Durch falsche Behandlung: 

a) Versetzen in zu grosse Kübel. 

b) Zu schwere oder magere Erde, ungenügende 
Drainage. 

c) Unvorsichtiges Begiessen. 

2. Schlechter Standort. 
Ein heller guter Standort ist den Kübelpflanzen 
ebenso notwendig zum freudigen Gedeihen, wie 
den anderen Pflanzen. 
Nach obigen Grundsätzen behandelte Pflanzen werden 
sich nach meiner Ueberzeugung bei gehöriger Reinlichkeit 
stets gesund erhalten. 

Fragrenbeantwortungen. 

Bezug wn Nummerscheeren. 
Beantwortung ^der Frage 634: * 

meriren der Blcistreifeu filr Roten f" 

Eine sehr gute Nummerscheere, welche leicht ar- 
beitet, habe ich von Rob. Tümmler aus Döbeln vor 
mehreren Jahren bezogen. Ich schrieb damals an Herrn 
Tümmler, wenn er neue Scheeren anfertige, möchte 
er doch eine Vorrichtung treffen, damit man die Blei- 
streilen auch mittels dieser Scheere durchschneiden könne. 
Geschnittene Bleistreifen bezog ich ebenfalls von ge- 
nanntem Herrn zu solidem Preis. 

Ph. von Nathuslus, Althaldensieben. 

Pelargonium Gambetta als Gruppenpflanze. 
Beantwortung der Frage 655: 

„Welche Sorten Scharlach -PelarKonien mit leuchtend roten 
Blumen (buntbl&ttrige ftangenohloiiteiii «igiion sich zur Bopflunrung 
von Gruppen?" 

Das dankbarste, leuchtendrote Pelargonium für Grup- 
pen ist Pelargonium Gambetta, dasselbe blüht vom Früh- 
jahr bis zum Herbst überaus reichlich, macht sehr grosse 
Blütendolden, welche mitunter das Laub der Pflanze 
derart überdecken, dass man von demselben nichts sieht 
W. Uampel, Garteninspektor in Koppitz. 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

KauMnangelegenhelt. 

IHc Abonnenten der „Deutschen Gärtner-Zeitung" 
und die Mitglieder de« Deutschen Gärtner- Verbandes, 
welche mit der Entrichtung des Abonnementsbe- 
träges und Zahlung des Beitrages für das laufende 
Jmhr noch Im Rückstände sind, werden ersucht, 
Ihren Verpflichtungen umgehend nachzukommen, 
da sonst die durch die Verbandsstatuten vorge- 
schriebene Posteinziehung zur Ausführung gelangt 
und die entstehenden Unkosten den Zah längs r Bei - 
stAndigen zur Last fallen. 

Der Verbandsgesehäftsführer. 
Ludwig Möller. 



Vereinsberichte. 
Bonn. Verein Flora. Du» Vereinslokal befindet «ich von 
jetft ab Restauration Scbubmauheraiarkl IS. Oer Verstand. 

Frankfurt a. 0. Verein Hortulania. Korrespondenzen 
für den Verein sind zu senden an den Schriftführer Herrn Schild- 
kneebt, Überweg ?. Der Vorstand. 

London. Deutscher Gärtner- Verein. Es wird ersucht, 
alle den Verein betreffenden Korrespondenzen an den Unter- 
zeichneten zu richten, woselbst auch die Reiseunterstätzungen ver- 
abfolgt werden. Fr. i'aiunier, z. r.. Korrespondent, 

6. Chalham Terrace, Woodlaud Hill, Upper Norwood. 
London. 

Potadaat. Kunstgllrtncrverein Flora. Korrespondenzen 
sind von jetzt an zu richten an Herrn A. Klingbiel, kßnigl. 
Ananasrevier in Potsdam. Kbendaselbst werden die Reiseunter- 
Stützungen ausbezahlt. Das Verkehrslokal für wandernde Gärtner 
befindet sich in der Herberge zur Heimat, Junkerstrasse 90, wo- 
selbst auch die Deutsche Gärtner- Zeitung zur Einsicht ausliegt. 

Der Vorstand. 

Agaven, Furcroea und Beschorneria. 

Von C. Spreuger in Portici bei Neapel. 
(Schlusa atatt Portsetzung.) 
Sämmtliohe Agaven eignen sich, wie wenig andere 
Pflanzen, zur Einzelstellung; Hügel, seibat kleine Er- 
hebungen in den Gärten, Böschungen sind ihre Plätze, 
wo aie am wirksamsten auftreten. Aber auch en masse 
beieinander, in wilder wie natürlicher Unordnung sind 
sie von gewaltiger Wirkung und man kann den Blick 



nicht wenden, wo ihre malerischen Gruppen, ihre viel- 
gestaltigen Formen plötzlich in die Augen fallen. Fin- 
den sie sich mit einzelnen Palmen, Bambuaen oder Yucca 
und den monumentalen Coniferen richtig zusammenge- 
stellt, so aind aie, sei es durch das freudige Grün dieser, 
sei eB durch eigne verschwenderische Fülle ausgezeich- 
net; durch den Glanz der fremden Genossen aber ge- 
winnen aie noch und lassen zugleich auch jene in schö- 
nerem Lichte erscheinen. Sie sind die mächtigsten und 
in der Wirkung die gewaltigsten Pflanzen grosser Fei 
senazenerien und ich kann mir nichts herrlicheres dieser 
Art denken, als die wundersam pittoresken Laven zu 
den Fussen der Vulkane Italiens mit Agaven, Opuntien 
und Yucca durchwoben. Von einzelnen Caruben oder 
Feigen umgeben und den niedrigen Kräutern, welche 
sich zuerst wieder auf jene schwarze Hasse anzusiedeln 
vermögen, begleitet, erinnern sie an eine andere Welt 
und wiegen den Beschauer traumhaft hinüber in ihre 
ferne Heimat im Westen. Ihre Verwendung im deut- 
schen Garten ist natürlich weit beschränkter, schon des- 
halb, weil man zur Ueberwinternng vieler und starker 
Pflanzen sehr grosser Räume bedarf, welche zu solchem 
Zwecke selten vorbanden sind, und dann ist das Wachs- 
tum im engen Gefäase natürlich auch viel langsamer 
als im freien Grunde unseres Südens, wo man in 3 — 5 
Jahren wahre Riesen erziehen kann und in 6 — 10 Jahren 
blühende vollendete Exemplare hat. Wo man aber in 
den alten Orangerien einige alte mächtige Exemplare 
findet, da weiss man sie im Sommer trefflich su ver- 
wenden, und kommt einmal ein solches Exemplar zur 
Blüte, so wandern die Menschen der Nachbarschaft zu- 
sammen, um die seltene Blume anzusehen. 

Die Kultur der Agaven ist höchst einfach und uns 
Deutschen geläufig, es ist deshalb kaum uötig, hier da- 
von zu sagen. Ihre Anzucht aus Samen ist äusserst 
dankbar und Bollte öfters geschehen, denn nicht nur, 
dass man schnell jede beliebige Anzahl schöner Pflanzen 
erziehen kann, man kann auch ziemlich sicher darauf 
rechnen, eine nette Anzahl abweichender, recht inter- 
essanter Formen zu erziehen, denn, wie gesagt, fast 
alle Agaven ohne Ausnahme sind zum Variiren geneigt 
und einige Spezies sind niemals konstant. Sie sind wau- 
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delbarer, wie irgend eine der Liliengewächse, zu denen 
sie ja schliesslich auch gehören, und da nun Natur und 
Menschenhand im Süden, wo solche Samen reifen, noch 
aar künstlichen Hybridisation viel beitragen, so kann 
man sich viel Freude bei solcher Heranzucht verspre- 
chen. Zudem aber sind heutigentags solche Samen sehr 
hillig zu kaufen. Man säet sie am besten in flache Näpfe 
in leichte, mit etwas gutem, feinen Lehm und reichlich 
Sand und Kohlenstaub untermischte Erde bei reichlicher 
Drainage, hält die Saat warm, leicht beschattet und 
bei regelmässiger Bewässerung. Die Erde sei etwas ge- 
wölbt und die Samen nur wenig bedeckt. Die jungen 
Pflänzchen wachsen schnell heran und man tut gut, sie 
einmal in andere Schalen zu repikiren, dann aber zur 
Sommerszeit in einen mit kräftiger lehmig-sandiger Erde 
gefüllten Kasten, der niemals zu sonnig liegin kann, 
auszupflanzen und diesen zum Decken Uber Winter der- 
art einzurichten, dass die Sonne recht olt Zutritt zu 
den jungen Pflanzen hat oder dooh die grosstmögliche 
Lichtmenge dieselben trifft Auf diese Weise kommt 
man schnell zu kräftigen, bald charakteristischen Pflan- 
zen, während die Herauzucht in Töpfen etwas mehr Zeit 
will und die Pflanzen auch nie so kräftig und schön 
sind, als solche im freien Beete erzogenen. Will oder kann 
man aber keinen Kasten dazu hergeben, so sollte man 
die jungen Pflanzen mindestens im zweiten Lebensjahre 
so zeitig wie möglich auf gut präparirte Beete an war- 
mer, recht sonniger, nicht nasser Stelle im Freien aus- 
pflanzen und sie im Herbste wieder eintopfen, auch das 
fördert sie mehr als wie 2 Jahre vorzüglichster Topf kultur. 
Den Agaven ist jeder steinige Boden recht Sie wach- 
sen zumeist jedoch überall gut und sind keineswegs 
wählerisch im Boden. Nicht zu fester, lehmiger, etwas 
kalkhaltiger Boden ist ihnen allerdings der liebste. Ob- 
wol sie ganz ohne Wasser das lange Jahr erhalten wer- 
den können, ist ihnen bei heissem Wetter ein l reber- 
brausen zur Abendstunde doch sehr zuträglich und in 
der Woche einmal, sofern sie im freien Grunde vege- 
tiren, ein kräftiger Guss während der trockenen Jahres- 
zeit notwendig. Im Topfe müssen sie dann natürlich 
täglich Wassergaben erhalten. Flüssiger Dünger ab und 
zu verabreicht, tut ihnen sehr wohl und fördert sie sicht- 
lich. Im Winter hält man am besten jede Feuch- 
tigkeit ferne und hütet ganz besonders ihre dann sehr 
empfindlichen Blätter davor. Ein kleiner fauler Fleck, 
zumal nahe der Krone der Pflanze, kann sie schnell hin- 
richten und töten. Entsteht dennoch so etwas wie eine 
wunde Stelle, so schneidet man dieselbe am besten aus, 
bearbeitet sie mit Kohlenstaub und lässt sie gehörig 
abtrocknen. 

Fast alle Agaven sind sehr widerstandsfähig, sowol 
gegen niedrige Temperatur, als Hitze, Dürre, Staub und 
sonstige Unbilden. Man kann einige Spezies auch zur Not 
selbst 4 Wochen im Keller durchbringen , obwol die 
Entziehung des Lichtes auf längere Zeit ihnen doch etwas 
ungemütlich wird. 

Auch die wenigen Spezies der lieschorncria sind 
sehr hart, dagegen sind Furcroea ohne Ausnahme etwas 
empfindlicher und beanspruchen eine Temperatur von 
mindestens b u R. auch im Winter. Sie sollten aber 
niemals in den Warmhäusern unterhalten werden. Wäh- 
rend der beginnenden Ruhe kann man die Agaven in 
jedem Lebensalter verpflauzen, ohne sie im geringsten 
zu alteriren, sobald sie jedoch einmal in das erste Sta- 
dium der beginnenden Vorbereitung eines Blütenschaftes 
treten, wird das Verpflanzen sie töten. Die Fülle 
des sich ablagernden Saftes würde durch das plötzliche 
Eingreifen alterirt werden, und mitten in aktivster Tätig 
keit geBtört, sind solche Pflanzen unrettbar 
gerichtet 
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Alle Agaven lieben die Felsen, wie die Möve die 
See. Sie scheinen damit zu verwachsen und endlich nur 
ein Gebilde zd sein. So schmiegen ihre lebenstrotzen- 
den Blätter sich an das öde Gestein und hauchen dem- 
selben gleichsam von ihrer Fülle ein, sie sind dem Fel- 
sen was der Baum dem Sumpfe, Wohltäter und Ver- 
mittler mit der atmosphärischen Umgebung. 

Feinde haben die Agaven, soviel ich weiss, in Europa 
wenigstens nicht nor Schlupfwinkel bieten ihre dichten 
Bestände; allerlei überflüssiges Kleingesindel, wie Ratten 
und Mäuse, und die Vipern des Südens finden leicht 
Zuflucht unter ihrem Blattgewirre. 

Eine systematische Beschreibung der einzelnen Arten 
war hier nicht beabsichtigt, weil der Raum dazu nicht 
reicht auch findet man dieselbe in manchem guten 
Buche. Um indess diese Zeilen doch etwas zu vervoll- 
ständigen, möchten wir uns mit einigen der wichtigsten 
Arten oder vielmehr Formen derselben in Kürze be- 
schäftigen und damit beginnen wir wieder mit der älte- 
sten, d. h. am längsten bekannten, der A. americana L. 
Man hat wirklich prächtige Formen, zunächst mit pa- 
nachirten Blättern, dieser Spezies in Kultur. Die ge- 
wöhnlichste derselben ist A. americana fol. rar., welche 
ebenfalls in Südeuropa völlig verwildert ist und da und 
dort mit der grünen gemischt erscheint Sie wächst 
wie man in Deutschland meint keineswegs schwächer 
als ihre Stammform, sontlern ebenso stark und schnell 
und ihr Mangel an jenem grünen Farbstoff, der den ge- 
bleichten Blattteilen eigen ist bringt keinerlei Nachteil 
mit sich, es sei denn, dass sie etwas empfindlicher gegen 
langdauernde Nässe Bei. Auch diese schöne Form, die 
Zierde einer Sammlung, blüht schnell und reift ihre 
Samen, welche teilweise konstant wieder panachirte 
Pflanzen erzeugeu. Von solchen Aussaaten glaube ich 
annehmen zu dürfen, stammen einige andere prächtig 
panachirte Formen her. Die schönste derselben ist offen- 
bar A. americana fol. aur. medio-picta, deren fast ganze 
innere Blattfläche golden erscheint an den ßlatträndern 
mit mehr oder weniger schmalen grünen Streifen und 
den schwarzbraunen Dornen. Diese Form wächst indess 
viel schwächer als ihre Statnmart und blüht selten, gibt 
auch kerne Samen. Eine andere sehr- robuste Form ist 
Agave americana fol. anr. marg. mit breiten goldigen 
Blatträndern und endlich Agav. americana fol. vitt. mit 
blaugrünen mehr oder wenig schmal gestreiften Blättern. 
Diese Form wächst fast robuster als die Stammart Eine 
kraftvolle Form ist A. americana laetevirem mit dunkel- 
grünen Blättern und schwarzen Dornen und A. americana 
var. Franzosini hat prachtvolle, ganz hell blaugrüne 
Blätter, fast noch schöner in Färbung, als die der be- 
rühmten A. applanata. Vielleicht nur eine Form ist die 
herrliche Agare mexicana Lam. v. A. Mangnai Desf. 
aus Yucatan. Sie bildet riesige Pflanzen von wunderbar 
regelmässigem Baue mit breiten, silbrig blaugrauen, 
schwarzbedornten Blättern; eine der stolzesten und 
schönsten Agaven für's freie Land in wärmeren Gegcu- 
den. Ihre Blüte sah ich noch nicht. Wenngleich der 
Blütenschaft der riesigen A. Salmiana weniger hoch 
wird als der der A. americana, so gebührt doch jener 
der Preis der ersten Grösse. Ihre oft gewundenen mäch- 
tigen, dunkelgrünen Blätter können bis fast 3 m lang 
werden und nun denke man sich za. 80 solcher unge- 
heuren, fleischigen, in üppigster Fülle strotzenden Blätter 
zu einer stammlosen Pflanze vereint und an ihren Enden 
komisch verdreht, bald die langen schwarzdornigen 
Spitzen zur Erde geneigt, bald da, bald dorthin wie 
drohend gewunden oder in die Höhe gehalten und man wird 
sich eiu ungefähres Bild von dieser Art vorstellen kön- 
nen. Sie ist die grösstc aller Agaven und hat Behr 
schöne Formen hervorgebracht. So Agave Salmiana mitrae- 
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förmig mit kürzeren, an der Basis bedeutend breiteren 
Blättern, A. Salnäaua fol. aur, var. eine Seltenheit ohne 
gleichen mit prachtvollem, in der Mitte jeden Blattes gol- 
denen Bande, das au den breiten, saftig grünen Rändern leb- 
haft kontrastirt loh kann nicht sagen, woher diese sel- 
tene and schöne Form stammt A. Salmiana blühte 
wiederholt im Süden Italiens und hat Samen erzeugt, 
welche eine Menge Formen von grosser Schönheit er- 
geben haben. Man hat diese Formen in den Gärten 
manchmal nach den Besitzern derselben benannt und 
haben sie nur als grosse Pflanzen speziell Interesse. 

So sah ich solche Formen in der an Agaven und 
Palmen so reichen Villa Sofia bei Palermo, und auch 
dort hatte man eine derselben, eine Pracbtpflanze ohne 
gleichen: „A. Whiteackeri," also nach dem Besitzer der- 
selben genannt Mr. Whiteacker ist nun tot, aber 
seine Pflanzen werden fortleben und mit ihnen die 
Schöpfungen seiner Liebe zur Natur. Der A. Sal- 
miana ist nahe verwandt die prächtige A. ferox, gleich- 
falls eine der Riesen, aber mit kürzeren, oft nur meter- 
langen, sehr breiten, stets aufstrebenden Blättern von 
dunkelgrüner Farbe und stark entwickelten Dornen. 
Sie blühte da und dort in Italien und ist eine der bärte- 
sten und schönsten nnd findet sich ganz besonders oft 
in den Gärten Neapels. Welcher Agave sollt« man den 
Preis der Schönheit geben ? Es ist nicht leicht zu sagen. 
Ich aber würde ihn ohoe Zögern der lieblichen Agave 
applanata reichen, denn wenn neuerdings auch einige 
prächtige Spezies, wie .4. Victoriae Heginac, A. mauulata, 
A. spectabilis u. a. tn. zu uns gekommen sind, so erreicht 
doch keine derselben den wunderbar regelmässigen Bau, 
die leuchtende herrliche Silberfarbe und die Grösse der 
A. applanata. Sie ist bo schön, dass sie keinem Garten 
fehlen sollte, und wo nur wenig Raum für diese Pflan- 
zenfamilie, da sollte man zuerst diese Spezies kultiviren. 
Ihre Blätter werden nur ungefähr meterlang oder wenig 
länger und stehen in regelmässiger Anordnung dicht 
gedrängt sind alle grade nach oben gerichtet und von 
silberglänzendem Blaugrau. Ihre Spitzen laufen in sehr 
lange pchwarze Stacheln aus. Sie ist eine edle schöne 
Pflanze, für die ich Worte des Lobes nicht genug finden 
kann, dabei ist sie so hart gegen Witterungseinflüsse 
jeder Art wie A. americana und verträgt, wenn die 
Kälte nicht dauernd wird, bis 6° C. unter 0. — Noch 
sah ich ihre Blüte nicht, darf aber etwas ganz besonderes 
Ausgesuchtes daran vermuten nnd man kann sie in den 
nächsten Jahren erwarten. 

Selten in den Sammlungen ist die schöne A. lurida 
Ait. aus Vera-Crux geworden, wie überhaupt eine Anzahl, 
schon länger eingeführter Spezies immer mehr ver- 
schwinden. Eine schöne, unter sich abgeschlossene 
Gruppe mit lebhaft grünen, breiten, am Räude braun 
gedornten Blättern bilden folgende: A. CeUeana mit 
vielen Formen, A . grandidentata wadhorrida mitzahlreichen 
Formen, A. Milleri, A. Scolynius mit zahlreichen Formen, 
A. univittata, A. xalapemi* und eine Menge anderer 
Arten. Sie wachsen alle sehr schnell und blühen meist 
im 5. — 0. Jahre, erzeugen eine Menge Samen und hat 
man in Italien viele Hybriden dieser Arten untereinander. 
Agaven zweiter Grösse sind sie für kleinere Sammlungen 
wol geeignet. Wieder eine sehr interessanto Gruppe 
bilden eine Anzahl Arten mit mehr oder weniger langen 
schmalen spiessförmigen Blättern, deren Ränder mehr 
gesägt, deren Spitzen indess meist in einen sehr langen 
Dorn auslaufen. Ihre Blätter sind schön grau oder auch, 
obwol seltener, blau bereift oder ganz blaugrau. Bunt- 
blättrige Formen gibt es nur wenige davon , aber sie 
sind sehr gesucht und kostbar, wie z. B. die malerische 
A. xylanacanOia media luteo, ein Desideratum kostbarster 
und schönster Art und ein grosses Agavenwunder. 



j A. xylavacanOia var. marmorata ist ebenfalls selten und 
hat blaubereifte, wunderbar gewundene Blätter; ich fand 
I sie in der ziemlich reichen Sammlung des leider so früh 
j verstorbenen Konsul Pf ister, dessem Garten in Neapel 
unser Verbandsmitglied Herr Beck aufs beste vorsteht. 
A. xylauacanüia longifolia hat besonders lange Blätter 
und iBt ziemlich selten. Hierher gehören die prächtigen 
A. Kerchovei mit vielen schönen Formen und A. coerules- 
cewt mit bereiften Blättern, Blütenstielen und Früchten. 

Eine kleinere Gruppe für sich bildet Agave Ver- 
schaff elti mit ihren zahlreichen, ohne Ausnahme sehr 
schönen Formen. Sie sind alle kleinere Pflanzen, welche 
sich ganz ausgezeichnet zur Topfkultur eignen und vor- 
treffliche rYUenpflanzen geb«n. So sind sie denn auch 
ganz besonders beliebt geworden und finden ihren Weg 
schon in das Zimmer oder kleine Sammelhäuschen des 
Liebhabers. Wie schon gesagt, ist diese Art ganz 
ausserordentlich variabel und kaum gleicht eine Samen- 
pflanze der andern. Es gibt ganz grünblättrige und 
solche von wunderschön silbrig- blaugrauer Färbung — 
dann sind alle Zwischenstufen vorhanden und die Anzahl 
der Dornen, die bald nach oben streben, bald nach 
rückwärts gerichtet sind oder fast ganz fehlen bis auf 
den Enddorn, sind besonders auffallend. Auch gibt es 
grössere und kleinere Formen und die Zahl, Breite der 
Blätter ist sehr wandelbar. — Wieder eine Gruppe 
bilden die zierlichen A. geminiflora, A. dealbuta, A. 
filiferu, A. striata, A. xtricta und a. m. Sie alle haben 
in Europa geblüht und sind ganz besonders ihrer fast 
wehrlosen schmalen Blätter und ihres dichten kompakten 
aber eleganten Wachstums wegen beliebt. Sie wachsen 
ziemlich langsam und blühen meist erst in 8—10 Jahren, 
sind auch nach der Blüte unansehnlich, sterben aber 
keineswegs immer ganz ab, wie alle übrigen Spezies. 
Eitiige dieser Gruppe sind indess etwas empfindlicher in 
der Kultur, verlangen mehr Aufmerksamkeit als alle 
andern und sobald der Blütenschaft sich erhebt, ver- 
lieren die schönen Blätter und Formen schon ihren 
Halt und vertrocknen nicht selten, noch bevor die Blüte 
eintritt. Man muss vermeiden, ihre Blätter zu verletzen, 
weil die ganze Pflanze dadurch tur ihre übrige Lebens- 
dauer fast geschädigt wird und wenigstens kaum mehr 
imstande sein wird, den Schaden auszubessern. Nun 
gibt es endlich eine kleine Anzahl Agaven mit ganz 
unbewehrten Blättern und niedrigem Stamme, welche 
den Blättern nach zu schlieasen, Uebergänge von den 
echten Beschornericn zu den Agaven bilden. Auch sie 
sind etwas sorgsamer zu behandeln und wollen im Winter 
etwas höhere Wärmegrade, indess durchaus kein Warm- 
haus. Hierher gehört z, B. Agave attenaata. 

Ein Wort, über Fareroea oder wol fälschlich Fourcroya 
möge hier noch folgen. Ursprünglich heimisch in dem 
heissen Amerika sind diese schönen Pflanzen nach 
Australien und Madagaskar gekommen und von dort 
wieder nach Europa unter Bezeichnungen, die glauben 
machen könnten, jene Länder wären ihre wahre Heimat 
Sie wollen im ganzen mehr Wärme als die Agaven 
und sind meist charakteristisch durch aufstrebende, 
weniger saftige, dunkel- oder lebhaft grüne, gesägte oder 
ganzrandige, an den Spitzen elegant zurückgeschlagene 
Blätter und einen mächtigen Blütenschaft, dessen 
Spitze in einer imposanten pyramidalen Blütenähre 
endigt. Die grünlichen Blüten sind einzeln oder zu 
2—3 und kurz gestielt, im übrigen wie die der echten 
Agaven. Sie bringen selten Samen, sondern meist er- 
zeugen sie nach vollbrachter Blüte sogenannte Bulbillen, 
aus welchen bald junge Pflanzen oben in der Blüten- 
pyramide erwachsen. In Palermo und ganz Sizilien 
Uberhaupt befinden sie sich sehr wohl, dagegen leiden 
Bie ohne Schutz den langen Winter Bohon in Neapel und 
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kommen in Rom kaum mehr fort und wenn sie nicht 
in sehr gutem Zustande sic-h befinden, sind sie blassgrau 
und unansehnlich. Ihre Kultur und Verwendung ist im 
allgemeinen, wie bei den Agaven angegeben. Selbst- 
redend kann man alle ohne Ausnahme Uber Sommer 
auch in Deutschland ins Freie bringen und sie sehr gut 
verwenden, selbst die schöne F. Lindeni sei davon nicht 
ausgeschlossen, ja diese wird im Freien schöner als im 
Warmhause, und unter dem Einflüsse des Lichtes werden 
ihre Dornen im weissen Felde oft schön rosenrot. Die 
Artenzahl der Furcroea nimmt man mit 15 bis heute 
an, doch wahrscheinlich sind auch hiervon noch einige 
identisch. Die schönsten uns bekannten sind ungefähr 
folgende: F. gigantea, am meisten in Deutschland be- 
kannt. F. elegant, F. pubesrens, F. cubtmsis, F. rigida, 
F. tuberota und F. unduiata. — F. longaeva Karw. und 
Zucc. soll einen Stamm bis 12 m bilden kennen und 
eine Blütenrispe von gleicher Länge. In Italien ist 
sie meines Wissens nicht kultivirt. Sie stammt aus 
Guatemala. 

Irgendwo hatte ich Gelegenheit, Uber Beschorneria 
au lesen und zwar ziemlich kura abfertigend warf man 
diese schönen Pflanzen über Bord als nichts besonderes. 
Das ist nun aber ganz und gar Unrecht und mir ganz 
unbegreiflich, wie man ernstlich diese Pflanzen unschön 
nennen kann. Auch C. Salomon geht kura über sie 
hinweg und sagt, sie zeichnen sich nicht durch beson- 
dere Schönheit aus — auch das ist anrichtig, da sie 
gerade sehr schöne, malerische, höchst dekorative und 
auch schönblühende Pflanzen sind. Man muas sie eben 
nur im warmen Süden im freien Grunde und in BlUte 
sehen. Arme Topfexemplare mögen immerhin ein solches 
Urteil aufkommen lassen. Die Beschornerieu stammen 
aus Mexiko, sind 3 bestimmte Arten, die wenig variiren, 
Htammlose, malerische, dicht mit laugen schmalen, grünen 
oder meergrünen Blattern besetzte, leicht- und reich- 
blühende Gewächse. Ihre langen verzweigten Blüten- 
trauben sind meistens ungefähr 2 m hoch oder höher 
und gleichen treffend riesigen Blütentrauben der nied- 
lichen Scilla cernua, nur daas sie verästelt sind. Die 
interessanten Blüten sind grau oder bräunlichgrau, röt- 
lich gerandet bei einigen Formen, und mit goldgelben 
Antheren, die kurz gestielt, glockenförmig hängend sind. 
Der Stengel ist meist schön kupferfarben und ange- 
nehm mit den Blättern kontrastirend. Einzeln in dichten 
Stauden bei einander sind sie prächtige Pflanzen. B. 
argyropftyUa, viridif'olia, multiftora und ywcoides sind 
die am häufigsten anzutreffenden Arten und Formen. 
Ausser diesen nennt man noch B. brarteata , B. tubi- 
fiora und B. Decosteriatia. Ich habe die B. viridifotia 
mehrmals in Blüte gesehen und immer lieber gewonnen 
und kann die ganze Gesellschaft aus innerster Ueber- 
zeugung nur empfehlen und wenn irgend welche des 
ganzen Agavengeschlechtes in wärmeren Gegenden 
Deutschlands durch den Winter unter geeigneter Decke 
kommen sollten, so wären es in erster Reihe diese 
schönen Gewächse. 



Ueber Baumwachs. 

Von E. Metz, Landschaftagärtner in Zwickau. 

Die letzten Nummern der „Deutschen Gärtner-Zei- 
tung" brachten verschiedene Mitteilungen über Bereitung 
von Baum wachs und war bei einigen Rezepten die Ver- 
wendung von Terpentin empfohlen. 

Nach meinen Erfahrungen kann ich nur vor der Ver- 
wendung desselben warnen, gleichviel ob in dickem oder 
dünnem Zustande, namentlich gehen Rosen -Veredlungen, 
welche mit Baumwachs, dem Terpentin zugesetzt ist, 
verstrichen werden, unfehlbar zugrunde. Die Ursachen 
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sucht man dann gewöhnlich wo anders. Ueberhaupt 
für alle Veredlungen, die in Gewächshäusern gemacht 
und getrieben werden, ist Terpentin Gift, derselbe schei- 
det sich durch Einwirkung der Wärme aus dem Baum- 
wachs aus, dringt zwischen die Schnittflächen und so 
das Anwachsen verhindernd. Im Freien verwendet, 
äussert er sich weniger schädlich, namentlich bei an- 
haltend kühler Witterung; doch ist immerhin dieser 
Stoff als verwerflich zu vermeiden. 

Für Veredlungen in Häusern geht nichts über Bie- 
nenwachs, macht man dies im Wasserbade flüssig, wird 
es nie so heiss, um schaden zu können. 

Als kaltflüssiges Baumwachs zur Verwendung im 
Freien nehme man einfach irgend welches Pech, lasse 
es im Wasserbade, nie direkt auf Feuer, zerfliessen und 
vermische zu einem Pfund Pech 50 bis 60 gr rectif. 
Spiritus recht innig, dann hat man ein billiges, sich 
bewährendes, kaltflüssige« Baumwachs. 



Ueber Stellengesuche. 

Von Carl Graeber in Thorn. 
„Gestützt auf gute Zeugnisse suchen 19 --22 Jahre 
alte, — in allen Branchen der Gärtnerei erfahrene" 

— Kollegen Stellung. Ich nehme es ihnen nicht übel, 
doch sage ich mir oft, besitzen dieselben keine weiteren 
Stützen, als ihre guten Zeugnisse, so wird's wol — leider 

— schwach mit ihrer Existenz bestellt sein. Ohne auf 
den Wort der Zeugnisse im allgemeinen noch weiter hin- 
zuweisen, empfehle ich den Herrn Kollegen doch, wenn 
sie keine andere Stütze besitzen, ihrer guten Zeugnisse 
wenigstens in anderer Weise Erwähnung zu tun. 

Doch nun kommt das Beste! „Mit 19 — 22 Jahren 
in allen Branchen der Gärtnerei erfahren!" Gibt es 
denn solche ausgezeichneten Gärtuer? „Ich glaube Nein!" 
Sie müssten dann in Wirklichkeit dem modernen Pfuseher- 
tum angehören, oder sie kennen nicht die Bedeutung 
dieses Ausdruckes, wissen vielleicht überhaupt noch nicht, 
wie viel Branchen die Gärtnerei in sich schliesst; — 
denn wären sie wenigstens in einer Branche tüchtig und 
hätten in dieser unter verschiedenen Verhältnissen sich 
ausgebildet, sie würden es selbst teilweise einsehen , was 
esheissen will, ein,, in allem" erfahrener Gärtner zu sein. 

Oder habe ich in meiner Unerfahrenheit vielleicht 
zuviel damit gesagt, dann bitte ich euch um Entschuldigung 
ihr — „in allen Branchen der Gärtnerei erfahrenen, 
19—22 Jahre alten Kollegen", — ich werde mich freuen 
eure höchst werte Bekanntschaft machen zu dürfen; an 
meinen Ehrenbezeugungen euch gegenüber soll's nicht 
fehlen, denn mein Wahlspruch ist — „Ehre" — dem 
sie gebühret! 

Zur Tagesgeschichte. 

Ausstellung von Blumenarrangements In Berlin. 

Der Verein der Blumenhändler Berlins beabsichtigt im 
Frühling des kommenden Jahres eine Bpezialausstellung 
von Blumenarrangements zu veranstalten, deren gelungene 
Durchfuhrung von vornherein gesichert erscheint, da der 
Verein, trotzdem er sich auf ein neues, bis dahin noch 
nicht bearbeitetes Gebiet begab, im Jahre 1888 eine 
gleiche Ausstellung, die erste ihrer Art, mit ausser- 
ordentlichem Erfolge — sowol nach der fachlichen, wie 
nach der finanziellen Seite hin — durchführte und die 
damals gesammelten Erfahrungen für das jetzt vorbereitete 
Unternehmen ausgenutzt werden. An Beteiligung, sowol 
an der Ausstellung selbst, wie auch für deren Besuch 
wird es bei der Bedeutung, welche die Blumenindustrie 
jetzt erlangt hat, nicht fehlen. Die frühzeitige Bekannt- 
gabe der Ausstellung ermöglicht den Interessenten eine 
rechtzeitige Vorbereitung für dieselbe. 
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Ein Tag des Samensammelns 
in Neu -Süd -Wales (Australien). 
Von Rieh. Slegert, (iartonarchitekt in Sydney. 



Es war an einem kühlen Morgen, als mein Freund 
und ich von dessen Farm aufbrachen. Ausser einem 
ehemaligen Advokatenschreiber, dor zuerst Matrose und 
Heizer auf verschiedenen Schiffen mancherlei Nationen 
gewesen, und der dann zum Gartenfache übergegangen 
war. bildeten einige Knaben unsere Begleiter. Bemerkens- 
wert an unserer 
Ausrüstung waren 
zwei Seile von 
einer Länge von 
ungefähr 1,36 m; 
diese, die an dem 
einen Ende mit 
einem Steigbügel, 
an dem anderen 
mit einem Eisen- 
haken versehen 
waren, sollten zum 
Erklettern glätte- 
rer Bäume und na- 
mentlich der Pal- 
men dienen. Aus- 
serdem führten wir 
mit uns eine Rau- 
penschere, meh- 
rere scharf ge- 
schliffene Hand- 
beile(Tomabawk), 
sowie alles das- 
jenige, was man 

zum Kochen 
braucht, so auch 
einen Kessel, um 
Tee bereiten zu 
können; denn den 

Australiern 
scheint es unmög- 
lich zu sein, eine 
Mahlzeit ohne 
dieses Getränk 

einzunehmen. 
Selbst das Wassc r, 
um überhaupt Tee- 
zubereiten zu kön- 
nen, musst«n wir 
von der Farm aus 
mitnehmen, da wir 
auf diesem Wege 
Süsswasser, das 
allein dazu ver- 
wandt werden 
kann, nicht hätten 
linden können. 

Mein Freund, 
Revd. Mr. W., 
hatte nebBt dem 
Matrosen und zwei 

von den Knaben in der Syonigcart, (einem zweirädrigen 
Federwagen), Platz genommen; sein Sohn und ich dagegen 
waren zu Pferde, um, wenn nötig, kleine Abstecher in 
den Wald unternehmen zu können und dort den Samen 
von Akazien und Grevilleen abzupflücken, die sich stellen- 
weise am Wegrande, oder wenigstens nicht weit von 
demselben entfernt zeigten. Auch bot sich uns, wenn 
auch selten, die Gelegenheit, den Samen jener bekannten, 
hübschen, purpurblühenden Schlingpflanze, der Kennedya 




ruliiatnda , zu ernten. Doch nicht lange sollte es uns 
gewährt sein, auf gutem Wege mit unsern Rossen hierhin 
und dorthin sprengen zu können, um den Samen dieser 
oder jener Pflanze abpflücken und ihn dann dem Syonig- 
cart, der immer im Trabe weiterfuhr, zuzutragen, denn 
eine lange Sandebene dehnte sich vor unseren Blicken 

aus. Diese war 
stellenweise mit 
Concbgras {Dan- 
ttjlis glomerata) 
bewachsen ; von 
den Bäumen wa- 
ren hiernurSwam- 
poacks (Casuari- 
iteen ) und Honey- 
suckle (Banksien) 
vertreten. Die 
Stämme dieser 
Honeysuckle wa- 
ren meist durch 
Hihlmiia denta- 
ta, einer Schling- 
pflanze mit hoch- 
gelben Blüten, 
überwachsen, un- 
termischt mit Smi- 
lax glyciphylla, 
die hier unter dem 
Namen Sarsapa- 
rilla bekannt ist. 
Die Blätter der- 
selben werden zur 
Bereitung eines 
erquickenden Ge- 
tränkes, wie auch 
in der Medizin l»e- 
nutzt. Wir fanden 
hier auch stellen- 
weise in Gruppen 
Macroeamia Dpi- 
raliSy von denen 
schon einzelne 
Exemplare Samen 
trugen, der jedoch 
zu jener Zeit noch 
nicht reif war. 

Als ich nach 
ungefähr drei Wo- 
chen dieselbe Tour 
machte, war alles 
durch Feuer ver- 
wüstet und nach 
sechs Wochen wie- 
der in frischem 
Grün. Die meisten 
der neuholl&ndi- 
schen Pflanzen 

widerstehen, bis auf ihr» Blätter, den Waldfeuem sehr 
gut. Ich sah sogar Grasbäuino, deren Stämme über 
einen Zoll tief verkohlt waren, und die doch dabei ganz 
gut weiter wuchsen. 

Wir mussten nun absteigen und zu Fuss wandern, um 
es unsern Pferden leichter zu raachen, und um überhaupt 
schneller vorwärts zu kommen ; und doch kamen wir, da 
die Räder des Wagens über einen Fuss tief in den 
Sand einsanken, nur langsam von der Stolle. Als wir 



Partie aus einem australischen Wald. 

Corypha australi*. Evcalyptu». D»ryai%thr» esceha blühend. 

IKckwnia antaretica. FSormium (mar. 
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nun endlich die Sandebene hinter uns hatten, da waren 
wir sogar genötigt, eine Wasscrpartio anzutreten. Um 
nämlich zu unterm Ziele zu gelangen, mussten wir den 
Narrabin Lagun (Narrabinsee) durchwaten; hurtig nnn 
ging der kleine Zug an einer seichten Steile ins Wasser 
hinein. Durch unser Vorhabon wurden einige grossere 
Was&ervögel , die sich in der Nähe auf dem See auf- 
hielten, aufgescheucht und flogen davon, um sich in nicht 
allzugrosser Entfernung wieder nieder zu lassen. In der 
Mitte des See' 8 angelangt, sahen wir nicht weit vor uns 
ganze Scharen wilder Enten und schwarzer Schwäne. 
Als wir glücklich die gegenüberliegende Uferseite erreicht 
hatten, führte uns in den Wald ein Pfad, der wol von 
Kühen gebildet, jedoch auch von den Karren der Farmer 
benutzt war. Schon am Rande desselben erblickten wir i 
kleine Exemplare des Cabbage-trees (Gemüsebaums, j 
Corypha attstralis), welcher seinen sonderbaren Namen ; 
dadurch erhalten bat, dass man das Her/ dieser Pflanze, 
wie auch die noch ganz jungen Blätter gleichwie Kohl- 
köpfe als Gemüse verwendet. Eine Menge Macrozaroien 
fanden wir hier und da, teils in dichten Gruppen, teils 
vereinzelt Am meisten vertreten war der in allen Welt- 
teilen vorkommende Adlerfarn, welcher hier eine Höhe 
von 2 — 2'/ t m erreicht. Dieser Farn muss hier bei Kultur 
auf frischem Lande als eines der schlimmsten Unkräuter 
angesehen werden, da dem Wachstum desselben nur durch 
tiefes Rigolen und Herausnehmen der Wurzeln Einhalt 
getan werden kann. Je weiter wir dem Pfade nachfolgten, 
um so grössere Palmen traten vor unsere Augen. Auch 
erblickten wir hin und wieder unter ihnen eine mit etwas 
Samen. Als wir jedoch die letzteren in grösserer Menge 
antrafen, sahen wir uns nach einem passenden Lager- 
platze um. Kaum hatten wir diesen gefunden, als wir 
abstiegen und die nötigen Vorkehrungen trafen. Mein 
Freund sorgte für das Mittagessen, während ich alles in 
Bereitschaft setzte, um nach eingenommener Mahlzeit 
sofort mit Einsammeln des Samens beginnen zu können. 
Steigbügel zum Erklettern der Bäume, Scheren, Beile, 
Seile und alles andere wurde zurechtgelegt, das Unter- 
holz unter den Bäumen weggeräumt, um das eventuelle 
Auflesen der Körner zu erleichtern. Mittlerweile war 
Bevd. Mr. W. mit dor Zubereitung des Essens fertig 
geworden und ein Flintenschuss erscholl, um uns zu 
diesem einzuladen. Nach Beendigung der Mahlzeit, die 
nicht lange in Anspruch nahm, machte ich den Anfang 
mit dem Sammeln, indem ich mit Hülfe der Steigbügel 
einen der glntten Stämme der zunächst stehenden, unge- 
fähr fünfzig Fuss hohen Palme erkletterte. Dies geschah 
auf folgende Weise. Ich legte das Seil, welches wie oben 
erwähnt, mit einem Steigbügel versehen war, um den 
Stamm, und befestigte es dann mit dem am andern Ende 
befindlichen Haken, der zur Schlinge diente. Dann 
setzte ich einen Fuss in den Steigbügel und schwang 
mich an den Stamm herauf, indem ich mich gleichzeitig 
mit dem einen Anne an demselben festhielt. Die Schlinge 
schloss sich infolge meines Gewichtes eng uui den Stamm. 
In derselben Weise befestigte ich den zweiten Bügel 
etwas höher, bestieg diesen, nahm den ersten ab und 
legte diesen wieder etwas höher an, und so weiter, bis 
die Krone erreicht war. Dieses Verfahren, das wol 
manchem umständlich und zeitraubend erscheint, geht 
doch bei einiger Uebung recht schnell und ist auch keine 
so gefährliche Arbeit , wie sich viele vorstellen werden. 
Schwieriger hingegen ist das Abschneiden der Frucht- 
ästo und das Hinunterlassen derselben, wenn man nicht 
das Hinunterwerfen und späterhin das Aufsammeln dor 
Körner vorziehen sollte, welches zwar viel bequemer ist. 
jedoch auch mehr Zeit in Anspruch nimmt. In derselben 
Weise wurde eine zweite Palino von dem Matrosen vor 
genommen. Dann mussten wir, um nicht bei der Rück- 



kehr im Dunkeln an eine /.u tiefe Stelle des Sees zu ge- 
langen, unsern Heimweg antreten. Wir luden den Samen, 
von dem wir eine ganz beträchtliche Menge geerntot 
hatten, auf den Federwagon, und unser Zug setzte sich 
in Bewegung. Wir durchwateten den See glücklicher- 
weise noch vor Eintritt der Dunkelheit, kamen aber erst, 
da unsere Pferde sehr ermüdet waren, bei weit vorge- 
rückter Nacht wieder in der Farm an. 



Die besten Treibsträucher und deren Behandlung in 
der Anzucht und beim Treiben.*) 

Von Albert Hansen, Obergärtner in Dorpat 
(Fortsetzung statt Schiusa von Seite 117). 
Ribes L. Johannisbeere (Calobolrya Spacb) 
(Gro-mdarieae). 

Die echte Schöntraube, Ribes Bungmneum Pursh., 
syn. : Calobotrya saiiguinea Spach. ist es, welche in ein- 
zelnen Formen, wie R. alro&anguinewn Hort und R. 
ßttre pleno Hort, zum Treiben benutzt wird. 

Dieser 1 bis 3 m hohe Strauch Mexiko'» gehört su 
unseren schönsten KlUtenaträuchern ; er blüht mit purpur- 
roten Blüten, die traubenförmig sitzen, im April und 
Mai. Diese erscheinen an den kurzen Trieben des vor- 
jährigen Holzes, weshalb dasselbe vorsichtig beschnitten 
werden muss, am besten geschieht dies nach der Blüte. 
Die Ribes lieben etwas nahrhaften Boden, sind aber 
nichtsdestoweniger sehr genügsam. Die zum Treiben 
bestimmten erzieht man am besten in kräftigem, humus- 
reichen Sandboden. 

Die Vermehrung lässt sich sehr leicht durch Steck- 
linge aus vorjährigem Holze, welche in feuchtem Boden 
sehr leicht Wurzeln bilden, bewerkstelligen. Die besseren 
Arten werden jedoch am sichersten durch Absenker oder 
durch krautartige Stecklinge, die von angetriebenen Pflan- 
zen geschnitten werden müssen und unter Glas im lau- 
warmen Vermehrungsbeet sehr leicht wurzeln, verviel- 
fältigt 

Die Treibweise und Vorkultur gleicht der unter 
Prunns beschriebenen. 

Zum Treiben sind zu verwenden: R. aUndttm Paxt. , 
weissblühend; R. atrosanguineum Hort., dunkelrot; R. 
fiore pleno Hort, gefüllt und R. Qordonianwn Lern., 
Gordons Schtfntrnube, mit rötlich gelben Blüten (Bastard 
von R. sangttittenm und R aureitm). 
Rho/iodendrou L. Alpenrose. (Rhododendreae 8fr.) 

Die Alpenrosen mit ihren schönen immergrünen 
Blättern gehören unstreitig zu den schönsten Blüten- 
sträuchera unserer Gärten. Sie verlangen eine sandge- 
raischte Heide- oder Moorerde und zählen deshalb zu 
den Moorbeetpflanzen. Im Winter müssen sie gegen 
Kälte geschützt werden, welches am besteu durch Tannen- 
reisig «der Farnkraut geschieht. Die Farbe der Blumen 
ist bei den vielen Arten verschieden, gelb, violett, vio- 
lettrol, rosenrot, weiss, rosa, purpurn u. s. w. Durch 
Hybridisirung der einzelnen Varietäten unter sich oder 
mit anderen sind neue Sorten entstanden, von welcheu 
man die niedrigen, reichblühenden zur Topfkultur und 
zum Treiben benutzt. 

Die Vermehrung geschiebt durch Samen, welcher in 
sandige Moorerde in Kästen ausgesäet wird. Die Be- 
haudlnogsweiae gleicht der der Azaleen. Die edleren 
Sorten für Töpfe werden durch Veredlung auf R. ponti- 
cnm vermehrt Die Veredlungsmethode ist das seitliche 
Einspitzen in den Stamm, dieselbe kann im Februar, 
März oder im August und September vorgenommen wer- 
den. Nachdem die bekannte Operatiou au den in Töpfen 

*) Hei dem lirtyten Preisausschreiben den Deutschen (lUrtner- 
Verbandes wurde diene Arbeit mit deru ersten Preise fBr die beste 
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gepflanzten Unterlagen vollzogen ist, werden dieselben 
in einen feuchtwarmen Kasten , der von der Aussenluft 
abgeschlossen ist, gesetzt, wo die Reiser bei gleich- 
massiger Temperatur und Feuchtigkeit nach 3 bis 4 
Wochen zu wachsen beginnen. Nachdem die Pflanzen 
wieder an Luft gewöhnt sind, werden sie auf ein präpa- 
rirtes Moorbeet verpflanzt, wo sie bis zu dem Zeitpunkte, 
bis sie zum Treiben fähig, d. h. mit Knospen bedeckt, 
sind, verblühen. Die Treibmethode ist die der Azaleen. 

Rosa L. Rose. (Rosaccae.) 

Das Treiben der Kosen, der „Königin der Blumen", 
behufs Erziehung ihrer Blumen im Winter, ist nicht so 
leicht, als das vieler anderer Sträncher, denn es gehört 
hierzu eine genügende Sachkenntnis« und Aufmerksam- 
keit bei der Behandlung, gute Yorkultur der Treibrosen 
und hauptsächlich eigens zu diesem Zwecke hergestellte 
Treibräume. Die Anzucht der Rosen ist allgemein be- 
kannt, es geschieht durch Veredlung auf Rosa canina 
und andere Spezies, oder durch Stecklinge u. s. w. Die 
Veredlungsarten sind allgemein bekannt, und brauchen 
an dieser Stelle nicht erwähnt zu werden, ebenfalls die 
Weiterkultur im Freien. Am besten gedeihen die edlen 
Sorten in einem dungreichen sandigen Lehmboden. 

Treibt man die Rosen in Massen, so ist es nötig, 
ein eigenes Haus für sie disponibel zu haben , während 
kleinere Quantitäten sehr gut im Warm- und Vermeh- 
rungshause zum BlUhen gebracht werden können. Be- 
vor die eigentliche Behandlungsweise der Treibrosen 
besprochen wird, ist wol ein Wort über die Einrichtung 
der zur Aufnahme derselben bestimmten Häuser, oder 
besser gesagt, „Treibkästen" am Platze. 

Da in Deutschland die Temperatur im Winter sehr 
tief fällt, so dass eine Kälte von 15 bis 20° R. nicht 
zu den Seltenheiten gehört und oft Tage, ja sogar wochen- 
lang anhält, so ist ein Treiben im blossen Mistbeet- 
kasten immerhin sehr misslich. Man richte daher die 
Erdkästen so ein, dass sie, am besten mittels Wasser- 
heizung, nötigenfalls erwärmt werden können. Die Rose 
liebt beim Treiben einen sehr warmen Fuss, eine Stellung 
dicht unter dem Glase, und vor allem frische Luft und 
eine reichlich mit Feuchtigkeit geschwängerte Atmos- 

Ebäre. Um nun auch bei kaltem Wetter reine, frische 
iuft zufuhren zu können, ist es nötig, dass an den be- 
treffenden Treibhäusern einzelne Luftklappen so ange- 
bracht werden, dass die kalte, einströmende Luft 
zuerst die Heizungsrohre trifft, bevor sie auf die zarten 
jungen Triebe der Rosen einwirkt. Doch müssen auch 
oben in den Fenstern geeignete Lüftungsvorrichtungen 
angebracht sein. Sollen die im Winter sehr schräg auf 
die Glasflächen der Treibhäuser fallenden Sonnenstrahlen 
ihre Wirkung auf die Rosen üben, so dürfen die Fenster 
nicht zu flach auf den lläusen. autliegen, und ist es 
daher sehr vorteilhaft, wenn sie in einem Winkel von 
30 bis 35° R. liegen. Als Erwärmungsmaterial der 
Beete in den Treibräumen bediene man sich der Lohe 
oder des Pferdedüngers, der mit Laub gemischt wird, 
doch ist entere vorzuziehen, da sie bedeutend länger 
warm hält und auch nicht so viel üble Dämpfe ent- 
wickelt, wie letzterer. 

Am leichtesten und besten lassen sich die 1 Jahr 
vorher in Töpfen kultivirten Rosen frühzeitig im Winter 
zur Blüte bringen. Als Treibrosen eignen sich die ver- 
edelten, namentlich die auf den Wurzelhals gepfropften 
und okulirten, am besten, jedoch treiben sich einzelne 
wurzelechte auch gut, liefern aber doch nicht so grossen 
Blumenertrag, wie jene. 

Die Vorkultur der Treibrosen ist folgende: Man 
topfe im Herbste gesunde, kräftige Exemplare von unten 
benannten Sorten in nicht zu grosse Töpfe, welche gut 



gebrannt, porös, und mit guter Drainage versehen sein 
müssen. Als Erde verwende man eine Mischung von 
1 Teil Rasenerde, 1 Teil Lehm, 1 Teil atrohtosen Kuh- 
dünger, 1 Teil kräftige Lauberde und 1 Teil reinen, 
scharfen Flusssand; dieselbe muss 1 Jahr vor dem Ge- 
brauche zusammengesetzt, häufig umgestochen und öfters 
mit Mistjauche begossen worden sein. Die Wurzeln 
der Rosen werden eingestutzt und recht fest in die Töpfe 
eingepflanzt. Die Durohwinterung geschieht in einem 
frostfreien Räume. Sollte das Einpflanzen im Herbste 
nicht beendet werden, so kann damit im Frühjahre fort- 
gefuhren werden. Das Zurückschneiden der Triebe und 
das Entfernen aller schwachen ist nicht zu vergessen. 
Im April müssen die Rosen auf ein sonnig gelegenes 
Beet bis an den Topfrand in die Erde eingesenkt und, 
um das zu schnelle Austrocknen der Erde zu verhindern, 
mit einer dünnen Schicht verrotteten Mistbeetdüngers 
bedeckt werden. Reichliche Bewässerung nach heissen 
Tagen ist erforderlich. Sobald die Rosenwurzeln den 
Topfballen durchzogen haben, iBt das Verabreichen 
flüssigen Düngers, namentlich bei trübem Wetter, den 
Pflanzen sehr von Nutzen. Alle sich im Sommer zei- 
genden Knospen und alle schwächlichen Triebe müssen 
frühzeitig entfernt werden. 

Will man schon vor Weihnachten blühende Rosen 
haben , so muss den zu diesem Zwecke ausgewählten 
Exemplaren schon im August dass Wasser nach und 
nach sparsamer gereicht werden, damit diese eine längere 
Ruhepause in ihrem Wachstum durchmachen können. 
Es ist dies unbedingt notwendig und hat sehr grossen 
Einfluss auf die Ausbildung und Kräftigung der Augen, 
sowie auf das Reifen des jungen Holzes. Ende August 
sollten alle Treibrosen schon etwas ruhen. Sobald an- 
haltendes Regenwetter eintritt, werden die Topfrosen 
aus den -Beeten ausgehoben und umgelegt. Bis zum 
Treiben bewahre man die Rosen in einem kalten Kasten 
auf, wenn sie auch einige Grade Kälte bekommen, so 
schadet es ihnen (den Remontantrosen) nicht, es ist so- 
gar »ehr gut, denn durch dieselbe werden sie veranlasst, 
mit dem Wachsen aufzuhören; nur muss man sich in 
acht nehmen, dass sie nicht ganz einfrieren. Teerosen, 
welche getrieben werden sollen, dürfen auf keinen Fall 
viel Kmst bekommen, sondern müssen im Herbst gleich 
in einem frostfreien Lokal untergebracht werden. 

Ende Oktober, anfangs November oder später, je 
nachdem man früh oder später blühende Rosen haben 
will, packt man das Beet im Hause ein, und bringt auf 
dieses in gehöriger Entfernung nahe unter Glas die Treib- 
rosen. Diese müssen sorgfältig, sowol der Topf, als 
auch Stamm und Zweige, gereinigt werden. Die oberste 
Schicht Erde in den Töpfen entfernt man und ersetzt 
sie durch frische, kräftige, sandgemischte Dungerde. 
Die schwachen Triebe schneidet man vor dem Einbringen 
der Pflanzen in den Treibraum aus, und stutzt die 
starken ein. Eine allgemeine, genaue Regel dee Zurück- 
sohneidens kann nicht gegeben werden, da dies nicht 
allein von der Länge und Stärke der Zweige, sondern 
auch von der Sorte selbst, und dem Bau und der Form 
der zu verwendenden Rosensträucher abhängt Die erste 
Zeit muss der Treibraum auf ~|- 2 bis 6° R. gehalten 
werden, jedoch nach 10 bis 12 Tagen erhöht man die 
Temperatur auf 8 bis 10° R Sobald diese Temperatur 
hergestellt ist, ist es nötig, des morgens und abends, 
bei Sonnenschein aber aüch am Tage, mit dem in dem 
Treibhause abgestandenen Wasser zu spritzen. Die 
Erde in den Töpfen ist gleichmässig feucht zu halten, 
Wege und Gänge ebenfalls. Eine peinliche Sauberkeit 
im Hause iBt notwendig, damit keine Miasmen ent- 
stehen können, denn diese legen den Keim für Stocken 
und Faulen der jungen Triebe. Auf den Heizungsröhreu 
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oder Rauchkanalen müssen stets gefüllte Wasserbehälter 
stehen, damit die Luft im Treibraum fortwährend gleich- 
massig mit Wasserdampf geschwängert ist In der dritten 
Woehe des Treibens kann die Temperatur auf -(- 14 
bis 16° R steigen, des nachts jedoch kann sie bis auf 
(- 12* R. wieder sinken. Sollte starker Sonnenschein 
am Tage eintreten, was aber gewöhnlich erst beim spä- 
teren Treiben eintritt, so ist es zweckmässig, die oberen 
Luftklapjteu zu offnen. Vom zu vielen Schattiren ist 
durchaus abzusehen, sollte aber doch an sehr kalten, 
windigen Tagen greller Sonnenschein herrschen, so ist 
allerdings leichter Schatten dem Lüften vorzuziehen. 

Während der Treibperiode muss soviel wie möglich 
frische, atmosphärische Luft dem Treibraume zugeführt 
werden, und bezweckt man dieses im Winter am besten 
durch die schon oben erwähnten Luftventile, welche an 
der Vorderseite der Häuser über der Erde angebracht 
sind, wo bekanntlich für gewöhnlich die Heizrohre ent- 
lang laufen. 

Um recht kräftige und schöne Blumen zu erzielen* , 
gibt man den Treibrosen häufig einen Guss flüssigen 
Düngers, weloher aus in Wasser aufgelösten Hornspänen 
oder Rinderdang besteht Doch ist auch eine schwache 
Guanolösung anzuraten. Den schönsten Erfolg erzielt 
man jedoch durch Begiessen der Bosen mit Malzwasser. 
Die Blätter werden hierdurch ungemein kräftig, die 
Blumen gross und schön. Man muss aber nicht altes, 
sondern ganz frisches Malz verwenden; dasselbe wird 
abgekocht und mit Wasser angemessen verdünnt Das 
Begiessen muss in entsprechenden Zwischenräumen in 
ausreichender Weise geschehen. 

AUe schwachen Triebe, welche erscheinen, werden 
beseitigt, die starken aber an Stäben aufgebunden. 
Zeigen sich die Knospen und gehen diese dem Auf- 
blühen entgegen, so ist dass Spritzen vorsichtiger zu 
handhaben, damit dass Wasser nicht in dieselben hinein- 
fällt Sind einzelne Blumen aufgeblüht, so werden die 
entsprechenden Pflanzen, um das rasche Verblühen zu 
verhindern, in ein Haus von -(- 8 bis 10° R. gebracht. 
Da« Treiben währt zu Weibnachten 4 bis 5 Wochen. 
Im Februar -März kann man schon den warmen Fuss 
fallen lassen und die Koseutöpfe auf Stellagen aufstellen. 

Sollten sich beim Treiben Blattläuse einstellen, so 
ist dieser Umstand auf zu trockene Luft und unregel- 
mässiges Begiessen zurückzuführen. Tägliches Räuchern 
bei geschlossenen Häusern mit schlechtem Tabak tötet 
das Ungeziefer. 

Oft werden in Gärtnereien, die viel Blumen ge- 
brauchen, die Rosen erst im Herbst kurz vor dem Treiben 
in Töpfe gepflanzt, und dann sogleich mit demselben 
begonnen. Die Treibmethode ist dieselbe wie die eben 
angeführte. Will man aber ein befriedigendes Resultat 
bei dieser par foroe Treiberei erlangen, so ist die grösste 
Aufmerksamkeit zu verwenden. Immerhin geschieht 
dies Treiben auf Kosten der Str&ucher, welche sich oft 
sehr schwer wieder erholen. 

Bekanntlich hört im Norden Deutschlands das Blühen 
der Rosen gewöhnlich schon im Oktober auf. Da man 
aber oft schlechterdings von Ende Oktober bis Anfang 
Dezember getriebene, blühende Rosen nicht haben kann, 
und somit nur auf die importirien Rosenblüten, die oft 
mangelhaft und teuer genug ausfallen, angewiesen ist 
so kann man diesen Mangel an frischen Blumen einiger- 
maßen durch folgende Methode der Rosenblumenzucht 
abhelfen, die man gewissermassen auch zur Treiberei 
mitrechnen kann. Zu diesem Zwecke pflanzt man im 
Frühjahre auf ein Beet, welches vorher gut mit Dünger, 
Lehmerde u. s. w., überhaupt mit dem den Rosen zu- 
träglichen Erdarten versetzt worden ist, starke kräftige, 



auf den Wurzelsbals veredelte oder wurzelechte Exem- 
plare aus. Natürlich verwendet man solche Sorten 
deren Blumen man am meisten benötigt, wie z. B. 
Souvenir de la Malmaison, Jules Margottin, La reine, 
Marechal Niel, Hermosa u. a. Den Sommer lasse man 
diesen eine sehr gute Pflege an gedeihen, gebe oft Dung- 
guss und unterdrücke alle schwachen Triebe und früh- 
zeitig erscheinenden Blüten. Ein reichliches Feu ch th alten 
wahrend der trockenen Sommerszeit ist Haupterforder- 
niss. Auf diese Weise kultivirt, hat man bis zum Herbst 
starke, kräftige Exemplare, welche mit Knospen über- 
deckt sind. Die sehr hoch treibenden Sorten hakt man 
in die Erde und bedeckt somit dass ganze Beet mit 
blühbaren Zweigen. Sobald Ende September sich stärkere 
und anhaltende Regengüsse einstellen, schlage man um 
die Rosen beete, welche man nach der Länge und Breite 
seiner Mistbeetfenster anlegen muss, einen den Pflanzen 
entsprechenden höheren oder niederen Kasten, den man 
dann mit den, um diese Zeit gewöhnlich verfügbaren 
Mistbeetfenstern bedeckt. Dass die FenBter die Neigung 
nach Süden oder wenigstens Südost besitzen müssen, 
ist selbstredend. So lange das Wetter gelinde und gut 
ist, entferne man am Tage die Fenster gänzlich, bei 
schlechterem Wetter gebe man wenigstens etwas Luft 
Tritt Kälte ein, so packe man einen Umschlag um den 
Kasten und bedecke die Fenster mit Matten oder Laden. 
Auf diese Weise kann man bis Mitte Dezember oft 
schöne Rosenblumen haben. (Schiusa folgt) 



Acokutttheru (Toxir.ophlaaa) Thunbtryl. 
Eine Pflanze für Blumen- und Boukettgeschäfte. 

Von A. Voss, Institutsgärtner io Göttingen. 

Als ich in der ersten Hälfte des Monats Februar 
dem ehrwürdigen llildesheim einen Besuch abstattete, 
erlaubte es mir gerade noch meine Zeit, die Kunst- und 
Handelsgärtnerei des Herrn E. Westenius einmal 
wieder zu durchrennen. Wie anzunehmen ist. beschränkte 
ich mich auf die Gewächshäuser, deren eines schon des- 
halb einige Anziehungskraft auf mich ausübte, weil ich 
die in Nr. 4 der ,, Deutschen Gärtner-Zeitung 1 ' 1885 vom 
H -Korrespondenten erwähnte buntblättrige Draraena 
indivisa, die aus Samen entstanden, noch nicht gesehen 
liatte. Die Pflanze bildet in der Tat eine reizende Neu- 
heit; auch ist sie schon in Vermehrung genommen, so 
dass sie vielleicht schon in den nächsten Jahren dem 
Handel übergeben werden dürfte. 

Im Warmhause sah ich nun eine andere, für die 
Blumen- und Boukettgeschäfte wertvolle Pflanze , eine 
Afrikanerin aus der Familie der Apocynaceae, nämlich die 
Toxicophlaea Thunbergi, welche nach Bentham et 
Ho oker*) richtiger Acokanthera genannt wird. 

Die Pflanze ist strauchig; sie hat dicke, lederartige, 
den Ficwt- Arten unserer Gewächshäuser ähnliche, aber 
gegenständige Blätter. Die ungemein wohlriechenden 
weissen, doldig gehäuften Blüten erscheinen in den 
Blattwinkeln; sie ähneln sehr den Hoya -Blumen, doch 
fehlen ihnen die den Asdepiadeen eigentümlichen An- 
hängsel (corpuscula) der Narben. Dio Blumen halten 
sich gleich denen der Hoya lange Zeit und dieser Um- 
stand sowol, als auch die Zeit der Blüte macht diese 
leiebt zu kultivirende Pflanzen für uns sehr wertvoll, 
worauf ich die Aufmerksamkeit der Interessenten lenken 
möchte. Weitere Auskunft wird Herr Westenius geben 
können, dessen Katalog mir im Augenblick nicht zur 
Hand ist 

*) Beutlmm <?t Hookcr, (Jener» Plmituniui 11.2. pag. 696. 
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Empfehlenswerte Orchideen. 

XII. 

}'/)'i/rit >io/>sis SchUlerlana Rchb. f. 



Von Fr. Pick, Hofgärtner in 
Für diese dankbare Orchidee zielieu wir die Teller- 
kultur vor. Die Wurzeln legen sich, nach hier gemachten 
Erfahrungen, gern fest an die Thonwände an und er- 
scheinen auch in giftssercr Anzahl, als bei den auf Holz- 
klötzen kultivirten Pflanzen. 

Auf einem durchlöcherten Teller von 30 CM Durch- 
messer wird ein Hügel aus Holzkohlen, Torfstücken und 
Sphagnnm hergestellt, auf diesen die Pflanze gesetzt und 
befestigt. Die Wurzeln wachsen nicht in den dunkeln 
Hügel hinein, sondern suchen alle den Tellerrand zu er- 
reichen, an welchen sie sich fest anlegen. Es ist, wie 
die Abbildung zeigt, bereits nötig geworden, einen zweiten, 
grösseren Teller unter dem ersten anzubringen, da dieser 
überfüllt mit Wurzeln ist. 

Um eine noch 
grössere Flä- 
che für das An- 
legen derWur 
zeln zu schaffen 
haben wir den 
vorzüglich ge- 
lungenen Ver- 
such gemacht, 
die Pltalnenvp- 
sis auf einige, 
durch Draht 

miteinander 

verbundene 

Drainröhren 
zu pflanzen, wo- 
von wir bei an- 
derer Gelegen- 
heit eine Ab- 
bildung brin- 
gen werden.*) 




Pkalocnop- 

ttte Sch ifh- 
rfr( jim Rchb. f. 

Von 
(i. Schaedtler 

in Hannover. 

Der bezau- 
bernde Hauch 
des Fremdarti- 
gen haftet wol 
keiner Blumen- 
form mehr an, 

als den reizendsten Kindern der Flora, — unseren Orchi- 
deen! In ihnen besitzen wir wirklich sagenhaft - schöne 
und märchenhaft-fesselnde Blumen, denen man es ansieht, 
dass sie aus fernen und entlegensten (regenden unseres 
so reich, ja überreich mit I'llanzen bedachten Planeten 
stammen, und darum sind sie auch so begehrt geworden, 
und die hier genannte Art. der Repräsentant einer der 
aller&chönsten und dazu noch artenreichen Gattung aus 
dem reichen Kranze der mächtigen Orchideenfamilie ist 

*) Gelegentlich eines in den Osterhagen unternommenen Be- 
wache« des Orchideenhause* des Herrn von Olilendorff in Hmnm 
bei Hamburg sah joh l'hntnntopm* Schilltrinna auf ein etwa Sil cm 
bolio«, ans runden Stäben gebildetes rnhrenartipe« Gestell gepflanzt 
Die nach der Lichtseite zahlreich entwickelten Wurzeln hatten sich 
derart fest an die .Stabe gelegt, dass sie eine vollständig band- 
artige Form angenommen hatten. Die kraftvolle Entwicklung der 
Pflanzen bewies, von wie grossem Vnrt »il es ist, wenn den l'hniartinpHU 
Gelegenheit zum Anklammern ihrer Wurzeln gegeben wird. L. M. 



1'halaenoftnin SrhiUerUnui Kcbb. f. 
Fflr die ..Deutsche Olrtatr-Zflitung" gr-wichiiet in UArifrsiten tu II* rrrnasil«*«. 



Herrenhausen bei Hannover. 

i eine solche begehrenswerte Blume. Wüste man erst ge- 
nügend, was eben mit dieser Spezies durch gute aufmerk- 
same Kultur erreicht werden kann, ich meine inbezug 
auf erstaunliche Grösso des Urafanges. ungeahnte Ucppig- 
keit und verschwenderischen Blütenreichtum, wie das be- 
sonders in belgischen und englischen Garten nichts sel- 
tenes mehr ist, fürwahr, man würde hunderte von anderen 
Orchideen verdrängen und dieser Art besonders huldigen. 
Daher widme ich auch dieser dankbar blühenden Blume 
eine ausführlichere Beschreibung, damit auch sie ihren 
vermehrten Einzug halte und sich hinzugcselle zu den 
übrigen, ihr bereit« vorangegangenen lieblichen Schwestern. 

Als eine echte Tropenbewuhneriii kommt sie in den 
feuchtwarmen Urwaldungen der Philippinen und beson- 
ders inderwald- 
reichen Um- 
gegend von 
Manila, der 

Hauptstadt 
dieser Insel- 
gruppen , vor. 
Schon in ihren 

ansehnlich- 
grossen , zwei- 
zeiligen , 20 — 
40 cm langen, 
an der Spitze 
abgestumpften, 
fast dickfleisch- 
igen Blättern 
zeigt sich ein 
ganz hervor- 
stechender, ge- 
radezu splen- 
dider Schmuck, 
denn auf eigen- 
tümlich asch- 
graugrünem 
Grunde ist die 
ganze BlatU 
fläche mit tief- 
sattgrünen, 
dicht getiger- 
ten Flecken ge- 
zeichnet, indeBB 
die Unterseite 
schön purpur- 
rot gefärbt ist, 

wodurch dieser schöne Epiphyt auch im nichtblühenden 
Zustande als ein wahrer Schmuck in den Orchideen- 
häusern auffällt. Wenn aber die treibenden und lang- 
sam sich entwickelnden Blütenschäfte sich zu zeigen be- 
ginnen und sich freudig Blüte um Blüte in rascher Folge 
öffnet, ist sie erst vollends bewunderungswürdig und in 
ihrem Festgewande monatelang eine Augenweide. Ueber- 
aus schön und wahrhaft prangend hängen dann ihre 
langen ßlütentrauben von allen Seiten herab, die sich 
bei alten, gut gepflegten Stammpflanzen bis zu einem 
förmlichen Blumenregen gestalten können, so dass also 
Kulturhestrebungen selbst die Natur zu übertreffen ver- 
mögen. Die getreue Abbildung, nach einer Pflanze in 
Herrenhausen bei Hannover, gibt eine vortreffliche Idee 
von der Fälligkeit des reichen Blütenansatzes, der, wenn 
die Pflanze nicht durch Teilung zerstückelt wird, sich 
mit der Zeit immer nur schöner und kräftiger entwickeln 
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kann, da es erwiesen ist, dass eine Traube oft mehrere 
Fuss an Länge zuzunehmen vermag, in welchem Falle 
dann eine Verästelung der Traubenspindel eintritt, wa» 
dann selbstverständlich eine vermehrte Anzahl ihrer so 
prächtig und heblich gefärbten Ulüten zurfolge hat. Also 
Grund genug, diese herrliche Art hochzuhalten, ja wirk- 
lich hochzuhalten, ich meine sowol sie hochzuschätzen 
als auch in der wahren Bedeutung des Wortes „hochzu- 
halten," d. h. sie im wärmsten Teile des Orchideen- 
hauses möglichst nahe dem Lichte unmittelbar unter das 
Glasdach aufzuhängen, denn sie ist eine sehr lichtbe- 
dürftige Pflanze, die ja auch in den Urwäldern hoch auf 
Bäumen aus dem Blättcrdunkel heraus nach dem sonnigen 
Urquell deB Lichtes strebt und da, wo sie das Sonncn- 
augo erreicht, erst in ihrer entzückenden Pracht sich 
entfaltet. 

Die lieblichen, besonders des nachts zart nach Mai- 
blumen duftenden rosafarbigen, fast weissen Blumen, oft 
dazu mit einzelnen verlorenen karminroten Flecken ver- 
sehen, sind schön und um so charakteristischer in ihren 
Formen, als sie Schmetterlingen mit ausgebreiteten Flü- 
geln gleichen, so eigenartig frei ausgebreitet sind Sepalen, 
Fetalen und Labeilum zugleich. Sie stehen kurzgestielt 
in Menge beisammen an langen feinbeblätterten Blüten- 
schaften. Die Sepalen der einzelnen, eleganten grossen 
Blumen sind viel kleiner als die Petalen und die am 
Grunde schwielige Lippe ist ftlappig, die Seitenlappen 
zeigen sich zurUckgekrümmt-aufsteigend, indess der mitt- 
lere Lappen zweikantig zugespitzt zum Vorschein tritt. 
Die Blütezeit nimmt gegen Ende Februar ihren Anfang, 
zeigt sich im Monat März in ihrer ganzen Schönheit und 
dauert bis tief in den Monat April hinein, ja kann sich 
oft darüber hinaus verlängern. Sie gehört also nicht zu 
den rasch vergänglichen Orchideenblumen, wie das z. ß. 
mit den sonst so herrlichen Stanhopm- Arten der Fall 
ist, die bereits nach einigen Tagen dahin sind. 

Zu ihrem guten Gedeihen gehört besonders die Vor- 
sicht der ünverrückbarkeit ihres Standortes. Man lässt 
sie daher auch während der Blütezeit ruhig an ihrem 
Platze, nimmt sie niemals aus dem Orchideenhause her- 
aus, sondern trifft die Vorkehrung, dass sie zurzeit ihrer 
Blüte ungehindert von allen Seiten bewundert werden 
kann. Passionirte Orchideenzüchter, wie das seinerzeit 
der verstorbene Herr Konsul Schiller in Oevelgönne bei 
Hamburg war, dem zu Ehren der Monograph unserer 
Orchideen, Professor Ür. Reichenbach in Hamburg, 
dieser Pflanze ihren Namen gab, besitzen auch eigene 
Phalaenopris-, Gattkya-, Yanda- etc. Häuser, um alle 
grossen Gattungen, welche eine eigenartige Kultur bean- 
spruchen, auch gesondert kultivirtm zu können. Dass 
man aber einzelne Blumen dieser Orchideen von ihren 
Traubenstengeln behufs Verwendung zu ßoukett* etc. nach 
Belieben abschneidet, schadet natürlich bei ihrer Reich- 
bluraigkeit nicht, nur sind den Pflanzen die Stengel selbst 
zu belassen, da diese während langer Zeit hindurch immer 
von neuem frische Blumen hervorbringen. 

Tritt nach der Blüte die Ruhezeit ein, so wird die 
feuchtwarme Temperatur in eine kühlere und trockenere 
umgeändert, oder man bringt sie in Ermangelung eines 
eigenen Phnlaenopgis-R&uses in eine kühlere Abteilung 
der Orchideenhäuser und belässt sie darin so lange bis 
etwa anfangs Januar, wodann man durch eine beständig 
feuchtwarme Atmosphäre mit taglichem Spritzguss sie 
wieder zum neuen Leben antreibt. 

Bleiben aber nach der Blütezeit die Pflanzen in der 
fouebtwarmen Temperatur ununterbrochen, so ist die Folge, 
dass sie nicht zu ihrer wohltätigen Ruhe gelangen und 
im Sommer nochmals zur Blüte gezwungen werden, wie 
ich das selbst bei meiner vorjährigen Reise nach Hamburg 
in den Orchideenhftusern des Herrn von Ohlendorff 



I (siehe Jahrgang 1884 pag. 446) beobachten konnte. Sicher 
werden jedoch die Pflanzen durch dieses Forziren ge- 
schwächt und werden infolge dessen zur Winterszeit nicht 
in gleicher Kraft blühen, als sorgfältig im Sommer trocken 
1 und kühl (schattig) gehaltene Exemplare. 

Als distinkte Varietäten von Ptialaenopais Schilferiana 
sind noch erwähneuswert : 
for. advenä, 

var. immandata, (ohne Abzeichen und Flecken), 
var. viridi-maculata, (grün getupft), 
var. Stmrti, Letztere wird von vielen aber zur eigenen 
Gattung erhoben. 



Einiges Ober Vermehrung, Kultur und Züchtung von 
Varietäten des Khadodendran. 
Von T. J. Seidel in Striesen-Dresden. 
Die Kultur des Rhododendron, als einer schon lau^ti 
geschätzten Pflanze, ist im allgemeinen bekannt. Seitdem 
dieselbe jedoch, vermöge der in neuerer Zeit erzeugten 
schönen und leichtblUhenden Varietäten in der Gunst der 
Blumenliebhaber ausserordentlich gestiegen und unter die 
gangbaren Handelspflanzen aufgenommen ist, erheischt 
ihre Vermehrung und Kultur Veränderungen, mit denen 
mancher Fachmann und Liebhaber noch nicht hin- 
reichend bekannt sein dürfte. Da nun ohne dieselben 

' die wünschenswerte Vermehrung und Verbreitung dieser 
Pflanzengattung bei unseren klimatischen Verbältnissen 
nicht wol möglich ist, so darf ich wol voraussetzen, 
dass es vielcu nicht unwillkommen sein werde, wenn 
ich meine, auf mehrjährige Erfahrung und vielfache 
Versuche gegründeten Ansichten darüber in der Kurse 
hier bekannt gebe. 

Die Vermehrung der sogenannten „Harten Hybriden" 
(Kreuzungen von Rh. arltorenm mit RJt. mUiwlnense, 
Rh. ponticiun, Rh. maximum, Rh. campanulatum u. a.) 
geschieht hauptsächlich noch, wie vun jeher, durch Ver- 
edlung auf Rh. ponticum, das, aus Samen gezogen, als 
Unterlage dient. In England verwendet mun zu diesem 
Zwecke Rh. catawhiense, weil dasselbe dem Frost« besser 
widersteht Für uns, die wir leider genötigt sind, fast 
alle Sorten im Winter zu schützen, würde diese Unter- 
lage keinen besonderen Zweck haben , wenn sie nicht 
zugleich einen anderen , für die Vermehrungszwecke 
weit grösseren Vorzug vor Rh. pouticum aufzuweisen 
hätte. Die sorgfältigsten Versuche und statistischen Auf- 
zeichnungen haben zur genüge bewiesen, dass das winter- 
und frostharte Rh. caUucbienne auch der feuchten Wärme 
eines Vermehrungsbeetes den grössten Widerstand ent- 
gegen bringt und bei Verwendung dieses Rhodotlendron 
als Unterlage das Abstockeu der jungen Veredlungen 
auf ein Minimum herabgedrückt wird. Aus diesem 
Grunde ziehe ich seit einer Reihe von Jahren eine 
Hybride von Rh. catnwbißiise: Rh. Ctmuinghami white 
(syn. Rh. roelestinnm), welches die guten Eigenschaften 
des enteren teilt, aber noch leichter Wurzeln macht — , 
aus Stecklingen, und verwende das Jahr darauf diese mit 
bestem Erfolge zu Unterlagen. Es ist mir sogar geglückt, 
dem Rh. arboreum sehr nahe stehende Varietäten ans 

! Stecklingen zu ziehen, wie z. B. John Standhh, Marqa- 

! reÖic, Jewegf, Bajadere, Reediamm, Princcst/n Amelie. 

, Rh. crispiflorum, Marn uoms, und ich habe gefunden, 
dass die jungen Steoklingspflanzen ebenso üppig gediehen, 
als die veredelten. Einige haben sogar schon mit l'/ t 
Jahren im freien Grunde Knospen ausgebildet — ein 
Resultat, welches mich veranlasste, meine Versuche fort- 
zusetzen, da sich auf diese Weise die Zucht bedeutend 
vereinfacht. 

Mein Verfahren, Stecklinge zu ziehen, ist ungefähr 
folgende«: Ich beginne damit Ende Oktober, wenn der 
I zweite Trieb, den ich als StecklingBbolz verwende, 
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genügend »bgereift ist Die gesohnittenen Reiser luse 
ioh ziemlich lang, — bei 8 tarkwac tuenden Sorten 10—12 
cm — und richte mich beim Schneiden dea Stecklinge 
keineswegs nach der Zahl der daran befindlichen Blatter 
und Angen, sondern lediglich nach der au der Stärke 
des Stecklings passenden Lange. Die Art des Schnittes 
selbst ist, wie bei vielen anderen Pflanzen, weniger von 
Bedeutung; die Hauptsache ist, das» derselbe ohne Ver- 
letzung und Lostrennung der Rinde vom Reise geschieht 
In meinen Vermehrungshausera, die mit Dampfheizung 
für Ober- und Unterwärme versehen sind, bedarf es 
keiner weiteren Absperrung des Stecklingsbeotes durch 
innere Fenster. Die Stecklinge werden einfach auf ein 
mit 10 — 12 cm bedecktes Beet von einer Mischung von 
*j h reinem Quarasaade und J / t Torfmull dicht und unge- 
fähr 2—3 cm tief gesteckt, sodass auf einen Raum von 
1 qm 250—300 (je nach der grösseren oder kleineren 
Belaubung der Sorten) au stehen kommen. Die Luft- 
wärme im Hanse kommt dabei weniger inbetracht In 
den ersten drei Wochen halte ioh es für vorteilhaft, 
nicht mehr als 16 — 18" R Unterwärme zu geben und 
dieselbe allm&lig bis höobstens 20" zu steigern. Manche 
Sorten wurzeln bei diesem Verfahren schon nach Ver- 
lauf von 6—8 Wochen, während andere noch einmal 
so lange Zeit brauchen. Die Wuraelbildung seigt sich 
in derselben Weise, wie bei Atalea indica und anderen 
verwandten Pflanaen, und einige Sorten wurzeln auch 
ebenso leicht, als erstere. 

Die kleinblättrigen Himalaya und deren Hybriden 
lassen sich nun grossten Teile aus Stecklingen ziehen; 
doch ist inbetreff derselben eine bestimmte Zeit, in 
welcher sie am günstigsten und leichtesten Wuraeln 
machen, bei ihrer grossen Verschiedenheit nicht genau 
anzugeben. Ohne Zweifel aber werden diese Varietäten 
in der Blumistik, schon ihres ausserordentlich feinen 
Wohlgernohs wegen, in Zukunft noch eine weit grössere 
Beachtung finden. 

Die Zucht neuer Varietäten aus Samen erfordert 
aur Erzielung guter Erfolge vor allem eine genaue Kennt- 
nis« der Sorten, die man daau au benutzen gedenkt. 
In England, Holland und Belgien, wo das Rhododendron 
im freien Lande ohne Bedeckung gut ausdauert und 
dessen Zucht daher viel leichter und einfacher ist, als 
bei uns, hat man schon seit langer Zeit viel darin ge- 
leistet; doch besaasen die wenigsten der bisher dort 
erzeugten Varietäten für unsere Verhältnisse einen be- 
sonderen Wert, eben weil in England das Rhododendron 
als ein Freilandstrauoh betrachtet und deshalb gerade 
die spätblühenden, (nicht treibfähigen) gross- und hart- 
blättrigen Varietäten am meisten geschätzt werden. Da- 
gegen haben wir hier vorzüglich darauf bedacht zu 
nehmen, möglichst niedrige, buschige, treibfähige Pflan- 
zen mit massig grosser Belaubung und reichem Knos- 
penansatz in feurig Scharlach- und lebhaft rosen- 
roten und rein weissen Varietäten mit gutgeformten 
Glocken- und Blumenstütaen zu erzeugen, da diese der 
Geschmacksrichtung unserer Abnehmer und der Ver- 
wendung als Zimmer- oder Gewächehauspflanzen besser 
entsprechen. 

In neuerer Zeit ist man Übrigens auch in England, 
seitdem die Kultur des Rhododendron eine so grosse 
Ausdehnung gewonnen, zumteil anderer Ansicht darüber 
geworden und es hat besonders die Firma A. Waterer 
in Naphill prächtige Varietäten mit den gewünschten 
Eigenschaften in den Handel gebracht. 

Das Verfahren, leichtere willigere Blüher als das 
ursprüngliche Rh. arboreum, sowie bessere Farben, als 
die der alten, strauchartigen aber leichtblühenden Rh. i 
ponticum und Rh. catatebiense au erzielen, bestand nun 
einfach in der Kreuzung dieser beiden Sorten, wobei I 



jedoch die ersten Versuche insofern hinter der Erwartung 
zurückblieben , als die dadurch erzeugten Varietäten 
vielfach in den ursprünglichen Fehler zurückfielen, das» 
die mit besseren Farben versehenen noch ziemlich 
schwer blühten. 

Dies veranlasste einen der besten Züchter seiner 
Zeit, John Standish in Bagshot, zu dem Versuche, 
schwer blühende Hybriden mit guten Farben während 
der Blütezeit vollständig zu isoliren und mit sich selbst 
zu befruchten, um dadurch im Wüchse sparsame und 
zwergartige, aber leichtblühende Sorten au erzielen. Auf 
diese Weise sind die noch heute in Ansehen stehen den 
Varietäten: Hart, bUtndianum, mperbum und myrtifelium 
entstanden. 

Allen diesen, teils sehr schönen englischen und 
anderen Züchtungen mangelt es hauptsächlich an einer 
Fähigkeit zum Getriebenwerden, die den deutschen 
neueren Züchtungen vielfach zuteil geworden ist, da 
den Züchtern nicht der Freilandstrauch, sondern der 
Winterblüher im Sinn lug. 

Ein weit ergibigeres und interessanteres Feld für 
neue Züchtungen bieten noch die Kreuzungen der edel- 
geformten, grossblumigen Himalaya-Rhododendron mit 
den sogenannten harten Hybriden dar, auf die man erst 
in neuester Zeit in Belgien und England grosseren Wert 
legt Der Grund, weshalb man derartige Kreuzungen 
bisher vernachlässigte, mag teils in der Schwierigkeit 
liegen, dieselbe zustande au bringen, teils darin, dass 
man dort, wie schon erwähnt, alle Varietäten, von 
denen man annehmen konnte, sie würden den Winter 
nicht ohne 8chutz aushalten, für nicht kultivirenswert 
erachtete. Die bisher am meisten verbreiteten Varietäten 
dieser Art stammen grösstenteils von Rh. Edgeworthi, 
Rh. jasminiftorttm, RJi. Dalhousiamun, Rh. Oibsoni und 
Rh. cüiatum. Daraus entstanden: Comet, Sesterianum, 
guave, Prinness Royal, Countes* of Haddington und viele 
andere, die recht schön und zart sind, aber, da sie nicht 
von Kreuzungen mit harten Hybriden herrührten, natur- 
gemäß» auch deren Charakter nicht annehmen konnten 
und immerhin empfindlicher sind. 

Von den imposanten Himalaya- Sorten — Rh. 
argeiiteum und Rh. Falconeri — abstammende Varietäten 
sind mir bis jetzt keine weiteren bekannt die von 
mir gezüchteten, welche ich unter den Namen : König 
Albert und Königin Carola vor einigen Jahren in den 
Handel gab. Es sind Kreuzungen der genannten zwei 
Spezies mit Rh. album hybridum, einer alten aber 
scheinen harten Hybride. Beide Bastarde halten die 
richtige Mitte zwischen den dazu verwendeten Stamm- 
eltern ; die Belaubung ist etwas kleiner und glänzender, 
als die der Himalaya, der Wuchs gedrungener, die 
Blumen erreichen zwar auch nicht völlig die Grösse 
von denen der letzteren, sind aber denselben in der 
edlen Form und Färbung sehr ähnlich. Die Original- 
Samenpflanzen blühten schon als fünfjährige Exemplare _ 
in einer Höhe von aa. 1 m, während Rh. argenteum und * 
Falconeri als Samenpflanzen in äusserst seltenen Fällen 
in weniger als 15 Jahren blühbar werden. Natürlich 
habe ich weitere Versuche mit dieser Kreuzung gemacht 
und muss vorläufig als günstigstes Resultat unter den 
ziemlich zahlreichen verschiedenen Sämlingen Rh. Frau 
Dr. Schiffner bezeichnen, welche« das eiste ist, das die 
sonst allgemeine weisse Farbe mit einem zart pfiraich- 
blüten Rosa vertauschte. 

Inbetreff der allgemeinen Kultur des RJwdodendron 
war man früher der irrigen Ansicht man müsse die 
Pflanzen möglichst mager halten , um sie dadurch zu 
notigen, schon beim ersten Triebe Knospen anzusetzen. 
Da dieses Verfahren den gehegten Hoffnungen in keiner 
Weise entsprach, und mein früherer Aufenthalt in Eng- 
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land die Ansicht in mir befestigt hatte, dass auch die 
dortige Kultur für unsere Verhältnisse nicht anwendbar 
sein würde, so kam ich nach mehrfachen Versuchen 
schliesslich zu der Ueberzeugung, dass eine recht Üppige 
naturgemässe Kultur den veihaltniastnftHsig besten Erfolg 
gewährt. Als das Wesentliche hierbei erscheint mir 
Folgendes: Die jungen Veredlungen oder Steckliugs- 
pflanzen, wenn »rstere gut angewachsen, letztere fest 
eingewurzelt und beide au freie Luft gewohnt sind, 
lasse man nicht lange jn den kleinen Topfen schmachten, 
sondern pflanz« dieselben möglichst bald in ein wie für 
Camellieu oder Azaleen hergerichtetin Moorbeet. Zu 
empfehlen ist t-s, dieselben soweit auseinander zu pflanzen, 
dass sie zwei Jahre auf ein und demselben Platze bleiben 
kennen, da das Verfahren, sin im Herhste herauszn- 
uud den Winter über eingeschlagen liegen zu 
das Wachstum sehr beeinträchtigt und die damit 
beabsichtigte Raumersparnis«, zumal bei kleinen Pflanzen, 
kaum Iiibetracht kommen kann. Im Frühjahr und Herbst 
bewahre man die jungen Triebe gut vor Nachtfrösten, 
denn der auf eiuen abgefroreuen Trieb folgende ist 
gewöhnlich zu «chwach, um Knospen bilden zu können. 
Man bedecke sie aber selbst im Winter nur mit Brettern, 
auf deneu bei strenger Killte eine leichte Decke von 
Laub oder Sägespänen ausgebreitet genügt, da ein 
langsames Einfrieren und Auftauen während der Periode 
des Saftstillstandes {Dezember- März) selbst den Iiimalaya- 
Sorten keinen Schaden bringt, während unter Glas 
kultivirte Pflanzen im Frühjahre leicht zu zeitig aus- 
treiben, und dieser nicht naturgemässe Trieb gewöhnlich 
schwächer bleibt. 

Uebermässige Trockenheit vertragen JihoiMemhon 
seihst in der Ruhezeit nicht, weshalb es nötig ist, sich 
vor dem Einwintern von der gehörigen Grumlfeuchtigkeit 
der Beete zu Uberzeugen. Nach der Vollendung des 
ersten Triebe« (etwa Ende Juni) ist ein Dungguss von 
in Wasser aufgelöstem Hornmehle «ehr empfehlenswert 

Der Schnitt hat in der Zeit von Ende Oktober Im 
Anfang März zu erfolgen; in der Hegel genügt es, den 
zweiten Trieb (Vermehrungsholz) einzusetzen, oder, wo 
ein solcher nicht stattgefunden hat, das Kopfauge des 
ersten auszubrechen und in dieser Weise alljährlich 
fortzufahren, bis die Pflanze die gewünschte Grösse 
erreicht hat, was unter günstigen Umständen, inbetreff 
sogenannter Marktpflanzen, schon nach 2 Jahren der 
Fall sein kann. Die geeignetste Zeit, dieselben in Töpfe 
zu bringeu oder Uberhaupt umzupflanzen, ist vor Eintritt 
des Frühjabrstriebes, d i. Ende März — Anfang April, 
wodurch man auch das unbequeme Ueberwintern in 
Töpfen erspart. Kräftige, 2jährige Pflanzen bedürfen 
in der Regel eines Topfes von za. l.'5 15 et« Licht weite. 
Zum Einpflanzen ist eine gute, aber nicht, allzuleichte 
Azaleen- (Moor- oder Heide ) Erde zu empfehlen. 

Himalaya - Rhoflndendron erfordern während der 
heissen Jahreszeit etwas Schatten; im übrigen werden 
die meisten Varietäten und Spezicssorten bei der oben 
angegebenen Behandlung ebenfalls gut gedeihen und die 
Mühen ihrer Kultur sicher lohnen. 



Imputiens plnti/pctaf{i Mu ll 

Von 41. Schaedtler i- Hannaver. 
Zu den in den letzten Jahren so beliebt gewordeneu 
im/xicieitö-Arten, wie sie im vorigen Jahrgänge abgebil- 
det und beschrieben sind, darf sich noch} eine dritte 
Spezies zum Bunde hinzu gesellen und zwar mit um so 



grösseren Nachdruck, als sie mit einem anderen Farben- 
schmuck ausgestattet ist, als wie bei den bereit« be- 
sprochenen Arten. 

Walten bei Impatiens Sultani die herrlich lenohtend 
karminrote und bei /. Marianne die schön violette Farbe 
vor, so ist diese /. platupetata mit rein weissen Blumen 
geziert, eine Farbe, die stets angenehm vermittelnd 
zwischen den übrigen auftritt und damit eine klang- 
vollere um! lebhaftere Abwechslung hervorruft. Sie 
kann sich also zwischen ihren Schwestern gern den ihr 
gebtthreudeu Platz auswählen, und sei «ie denn hiermit 
bestens empfohlen. 

Als eine aus dem gebirgsreieben Java entstammende« 
ausdauernde Pflanze, kommt sie ebenaowol im Warm- 
wie im temperirten HauBe gleich gut fort, und passt sich 
dazu den vorhingenannten Arten in der Kultur so glücklich 
an, dass sie um so anBtandsloser angenommen werden 
kann. Ihre gegliederten Stengel sind rötlich gefärbt 
Die länglich lanzettförmigen Blätter sind quirlform ig 
verteilt. Aus den Winkeln derselben kommen die Blu- 
men mit ihren grossen, ausgebreiteten Blumenblättern 
ausdrucksvoll zum Vorschein, wie das ihr treffend ge- 
wählter Name gut andeutet. Beachtet man dazu, das« 
auch ihre Blütezeit mit der der vorigen Arten zusammen 
fallt, so hat man das ganze Farbenspiel von Rot, Weis» 
und Violett beisammen, wodurch der Schmuck auch für 
das Auge nur gewinnen kann. (Zudem blühen die 
jungen Stecklinge, die eben so leicht anwachsen wie 
die von /. Sultani, schon als kleine spannenlange Pflan- 
zet!, so dass nichts mehr zu ihrem Lobe hinzugtfigt 
zu weiden braucht 



Peruonalnaclirlchteii. 

l'n*cr Verbandstnitglied Herr W. Ste«L Mäher in Aachen, 
übernahm die Leitung de» Konsulatsgartens in Tarragona (Spanien). 

Herr Fr. Morkramer, Mitglied unseres Verbände», i«t von 
Hr. Hoheit, dem Forstet! von Bulgarien mit der Ausführung und 
Leitung der Parkanlagen zu Xendrovii bei Vama (nach den Planen 
des Parkdircktors Herrn E. Petltld - Dresden - BlaaewiU ) beauf- 
trag! worden. 

Herr Hofgartner LSvil in München wurde wegen vorge- 
rückten Altem pensionirl. An «eine Stulle, Leitung der königlich. 
Blumcntreilierci in München, wurde Herr Hofgartner Koller berufen, 
der nebenher auch »eine seitherigen Obliegenheiten, Besorgung der 
Wintergarten, weiter wahrnimmt. 

Herr Hofgartner Binar wurdo von VeiUhocbheim bei Würz- 
burg nach München zur Leitung der Itaumschulen berufen. 

Die seitherige Stelle de* Vorgenannten ist Herrn Hofgartner 
Scheller, bisher in der Kremilage Lei Bayreuth, übertragen. 

Herr Hofgartner Heller in Wurzburg erhielt von Sr. Majestät, 
dem König von Baiern. den Michaeleordcn. 

Zum Hofgartner in der Eremitage bei Bayreuth wurde Herr 
Gartenkontroleur Schmitt ernannt. 

Herr Hofgartner KOlltr in Dachau wurde auf die J 

verset /X. 

Herr Hofgartner Hunusdorfer erhielt die Stelle < 
Herrn Hofg&rtuers Lisdl in Berchtesgaden. 

An Stelle de» verstorbenen l'rufoseor Küster int Herr Professor 
Dr. Schmitz mit der Direktion de» botanischen Oartens in Greifs- 
wald betrau* worden. 

Herr Unis Schaef«, Mitglied uniwre* Verbandes, ist zum 
Friedhofsgilriner in Barmen, Gemeinde lintorbarraen, erwählt 
worden. 

Der Inspektor der kaiserlichen GarteDbaugesellschaft in Wien, 
Carl Schubert, erhielt die goldene Medaille des persischen Sonnen- 
und iJtwenordcn*. 

Carl Freiherr TO« Blbo tat von der Kolonialregicrang nach 
der Kapkolonie zur Hebung des Weinbaues und der Kellerwirt- 
schefl berufen. 



Für <üe Redaktion verantwortlich 



ig Möller in Erfurt — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

KaftHenangelegenhelt. 

Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner-Zeltung" 
und die Mitglieder de* Deutschen Gärtner- Verbandes, 
welche mit der Entrichtung des Abunnementsbe- 
tragee and Zahlung des Beitrages für das laufende 
Jahr noch Im Rückstände sind, werden ersucht, 
Ihren Verpflichtungen umgehend nachzukommen, 
da sonst die durch die Verbandsstatnten vorge- 
schriebene Posteinziehung zur Ausführung gelangt 
nnd die entstehenden Unkosten den ZahlungsrBck- 
ständigen zur Last fallen. 

Der VerbandsgcschüftsfÜhrer. 
Ludwig Maller. 

Für Vereinsbibliotheken. 

Durch Beschluss des Verbandsvorstandes sind für 
die Bereicherung der Bibliotheken jener Verbandsvereine, 
welche in den letzten 3 Jahren begründet sind, für dieses 
Jahr 300 H. ausgesetzt. 

Ich ersuche die Vereine, welche auf eine Beisteuer 
für ihre Bibliotheken Anspruch erheben wollen, um Zu- 
sendung ihrer Mitteilungen bezüglich der gewünschten 
Werke. Der Verbandsgesohäftsführer. 

Ludwig Möller. 

Preisausschreiben der Vereine. 

Für die von den Vereinen zu veranstaltenden Preis- 
ausschreiben sind durch Beschluss des Verbandsvorstandes 
für dieses Jahr 100 M. ausgesetzt Jene Vereiue, welche 
für ihre Preisausschreiben eine Beihülfe wünschen, be- 
lieben ihre Meldungen einzureichen. 

Die prämiirten Arbeiten werden Eigentum des Ver- 
bandes, doch dürfen die Vereine Abschriften für sich 
behalten. Der Verbandsgeschaf tsführer. 

Ludwig Möller. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Vom 17. Man bis 17. April 1H85. 
Verein ,,Ylola" in Halle (Saale) mit 14 Mitgliedern, 
spondent: Herr Carl Strausa jun., Böllbergerweg 46. 



K>rrc- 



Uartenbauverein „ArtM," in Unna (Westfalen) mit l:i Mit- 
gliedern. Korrespondent: Herr Joh. Kurschildgcn, Handels - 
gttrtner. 

1 'Ferner die Herren: 
0. Achilles, Handel »r., Madrid (Spanien). 
V.£AIrerdef, Kunstg., Nordhausen, Sundhauaer Chaussee 1. 
J. Andoruon, Kunstg., Montrouge, Paris (Frankreich). 
Wllh. Becker. Kunstg., Friedenfels (Oberpnls). 
Gh. Behrendt, Myrthenhof b. Berscbkallon (Ostpreussen). 
0. Benion, Privatg-, Hohenlimburg. , 
Albert BegchorOB, Berlin S., Urbans tr 179. 
R. BeUemttidt, Kuna*g, IHnrig, Langgarten. 
A. Bleckoer, Oberg., Persan-Beanmont (Frankreich). 

A. Boows, Guben. 

F. Bohl, Herdecko i. Weatf, Hauptstr. 97. 

K Gallus. Kunstg., Bockum b. Krefeld. 

6. Hifellnger, Kunstg., Neudorf b. Strassborg i. Elsasa. 

0. Hassold. Kunstg., X<aubenboim b. Mainz. 

P. Helbtg. Kunstg., Dillich b. Zimmersrod«. 

Alb. Herbert, Kunstg., Mecrane i Hachsen. 

B. f. A. Horcher. Handelsg., I/ockstedt b. Hamburg. 
Hömtkamp, IjandschufUg., Hamm i. Weatfalen. 

L. Hammel, Kunstg., Herrenworth (Oberbaiem). 

P. Jambor. 33 nie MoufTetard, Paris (Frankreich). 

J. 0. Jobb«, Kunstg., Zwickau i. Sachsen, Schneebergeratr. .17. 

B. Jürgens, Oberg., Dahlwitz b. Hoppegartan. 

W. Jung. Kunstg., Zaandam (Holland). 

H. Ilolstropp, Kunstg^ Kursk {Russl&nd). 

E. Einig, Baum vhulbe«., NiederlAssnitt b. Kotzschenhrods. 
W. Krüger, Handelsg., Kijew i Russland). 

Pst I Orten. Handelsg., Benrath. 

Ed. KoJenkanp, Knnstg., Riga (Rassland). 

6. Linne, Kunstg., 16 Scale» Knud, Stontey Sooth, Tottenlnun, 

London (England). 
6. Lang, Kunstg., Gmund i. Württemberg. 
Chr. Lapp Oberg., Latnong, Solo (Java). 

B. Laubsch. Kunstg., Forbacb i. Lotbringen. 

P. Leyes, Kunstg., Lvsohn b. Stockmann shof (Russland). 

J. Löfflsr, Kunstg., Eckartshau* b. Eckartsherga. 

K. Lorenz, Kunstg., Hamburg-Winterhude, Oledorferstr. 24. 

6. Ludwig. Gotha, Leinaatr. 31. 

Aug. Mette, Kunstg., Schachten h. Grebenstein. 

F. Hirtohy. Kunstg., Preaaburg, Liniengasse 60. 

C. Patrick & Weygandt, Handelsg., Gand (Belgien). 

R. Rectaboltx, Dittersbach b. Mählnw-dlitz (Schlesien). 
Fr. Roll, Handelsg., MalmO (Schweden). 
H. Roiaoksr, Kunstg., Kiel, Hamburger Chaussee 65. 
0. RSmenap, Kunstg., Hannover, L&rchenstr. 1 B. 
8. Rudolph. Kunstg., Niederlossnitz b. KOtzschcnbroda 
R. Schaum, Baamschulbes., Herrnbaag b. Büdingen. 
6. Schlegel, Handelsg., Meuschau b. Merseburg. 
K Schmidt, Kunatg., Zaandam (Holtand). 
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P. Strub«, Oberg., Nienburg a. d. Weier. 

B. TUM. Kunstg., Linnep b. Hösel (RbetnprovA 

W. Wiouwer, Oberg.. Unkel (Rhein). 

B. «anecke, K.>: f ., B ergedort b. Hamborg. 

Theod. Weingärtaer, Drensteinfurt. 

J. Weny, Handelsg., Halhcrstadt. Sternstr. Ii. 

H. Zürn, Kunstg., Praust b. Danzig. 



der für einen Denkstein auf I 

L, Stuttgart ^T"! 8 *" 6 " , . "'^f* ^ 

W. Ahrenhoh, Oberg., Berg b. Stuttgart I - 

D. Bahr, Oberg., Lodz i Russland: I IM 

0. S. Blöthner. Oberg., Öffenbach a. Main I so 

P. Böhme Kunstg,, Dresden I — 

Connewitz, der „Giirtnerveroin" 5 — 

Elberfeld, der „Oürtncrverein" 10 — 

Tb. Email, Pomologe, Twe.it b. Flensburg 2 — 

Erfurt, Verein „Flora" 12 fto 

P. Gabler, Handelsg., Striesen b. Dresden I M 

Ch. Serke, Kunstg., Karlsruhe i. Baden - .'»n 

61anchau, der „(iartcnba uverein 3 5 

Carl Sraeber, Kunstg.. Thorn 1 — 

B. Hille, Kunstg., Blomberg i. Lippe — 50 

L. Bummel, Kunstg., Herrenwfirth ■■ Oberbaiern 2 — 

Job. Jobajuson, Oberg., Orlino (Russland) 2 — 

E. , Berlin 1 — 

P. KlQU. Kunstg., Schweidnitz - 5« 

London, „Deutscher Gürtnerverein" 17 90 

Magdeburg. Verein „Elbflora" 4 — 

0. Maler, Kunstg., Kassel I 76 

Mainz. Verein „Hortensia" 5 — 

f. Mangold. Obergehalfe, ,Trviugton.on-Hud»on (N.-Ainerika) 6 20 

L Moritl. Kunstg., Saaseudorf i. Westfalen — (0 

M. Ton der Mahlen, Kunstg., Peters-Katernbcrg (Rheinpr.) 1 so 

A. Omonzky, Kunstg,, Kreuzenort in Schlesieu — 50 

L. Peten, Kunstg., Kogel i. Mecklenb.-Schwcrin 1 — 

Potzdtm, der „(Jilrtnerverein-' 5 - 

Potldam, Verein „Flora" 6 — 

R. Rechholtl. Dittersbach i. Schlesien I — 

R. Scbliipar, Kunstg., Erfurt 1 — 

D. Schmidt, Oberg., Züllchow, R.-B. Stettin — 50 

E. Schmidt, Oberg., Davos-Natz (Schweiz) 2 — 

Herrn. Schall, Kunstg., Bonn 1 — 

Carl Sie«!, Kunstg., Kiel — 50 

6 ÜOger, Oberg., Dessau ; — 00 

WelwenfeU, der „Gartnerrerein" 8 60 

Zerwt Verein „Hortulania" ..... 5 - 

Summ» 110 

Summa der 3 vorbergeh. Verzeic hnisse 71 w ttl 

Der erfolgreiche Forigang der Sammlung für einen Grübner- 
Denkstein gibt uns zu der Hoffnung Berechtigung, das» es 
gelingen wird, eine ausreichende Summe zusammenzubringen, um 
ein dem beabsichtigten Zweck würdig entsprechendes Denkmal 
errichten zu können, wenn eben diejenigen Mitglieder, welche seit- 
her mit ihrer Gabe noch zurückhielten , die*ell>e einsenden. Wir 
haben schon einmal darauf hingewiesen und wiederholen hier, das« 
e« in dienern Falle am erwünschtesten ist, wenn nicht durch die 
Hohe von Einzelgaben, sondern durch eine möglichst allgemeine 
Beteiligung, wenn auch mit kleinen Spenden, die erhoffte Summe 
zusammengebracht wird 

Wir erbitten freunC 

Dm Bureau den Deutschen Gartner-Vcrbandes. 

Krankenkasse für deutsche Gärtner. 

Bekanntmachung! 

Die Vcrwsltungsmitgliodcr werden hierdurch nochmals darauf 
»uftnerksam gemacht, d«*s für das .lahr \HH!t eine Extrasteucr 
von 25 Pfg., veranlasst durch die diesjährig«' General- 
versammlung, ausgeschrieben und von jedem Mitgliede 



Versammlung, ausgeschrieben und von jedem Mitgliede 
einzuziehen und im Mitgliedsbuche auf der letzten Seite zu quittiren 
i-t. Die Mitglieder sind verpflichtet, auch ohne besondere Auf- 



forderung diese Extrasteucr zu entrichten. Die Vorstünde werden 
ferner nochmals orsucht , Vorschlüge zur Abgeordnetenwahl zu 
machen, d. h. ohne eine Mitgliederversammlung einzube- 
rufen, du diese Vorschlüge nicht bindend sind. I>a die frühere, 
an die Verwalt ungsmitg lie der gerichtete Bitte vielfach miss- 
verstanden ist, so machen wir nochmals darauf aufmerksam, dass 
es sich nur darum handelt, unter der Hand Personen (je 2 von 
einer Verwaltungsstelle), die Zeit und Lust haben, als Abgeordnete 
zu fungiren, in Vorschlag zu bringen; es bleibt deshalb doch jedem 
Mitgliede unbenommen, auch ein nicht vorgeschlagene» Mitglied 

als bi. ». Mai ' 



Es worden ferner alle Vorstünde ersucht, besondere Wahl- 
listen der grossjührigen Mitglieder fertig zu »teilen, wenig- 
stens bei den grosseren Verwaltungsstellen, welche spatesten* bi» 
zum Wahltage am 3. Juni angefertigt sein müssen. Alle gros*, 
j übrigen Mitglieder haben am 8. Juni die ihnen vorher schon 
übermittelten Stimmzettel an den Vorstand der betreff Verwaltungs- 
stelle abzugeben. Spütcr eingereichte Wahlzettel sind 
ungültig. 

Die Vorstünde haben daher am 3. Juni abend» eine Vor- 
standssitzuug zur Entgegennahme der Wahlzettel abzuhalten. Wird 
von den Mitgliedern eine Versammlung am genannten Tage behufs 
Beratung von Antrügen zur Generalversammlung gewünscht, so 
kann die Entgegennahme in der betr. Versammlung stattfinden. 
Der Vorstand setzt das Resultat der Wahl fest und hat dasselbe 
bis spütesten» den U. Juni dem Hauptvorstande zu melden. Den 
Mitgliedern steht es frei, dem Wahlakte bis zur Verkündigung 
des Resultats beizuwohnen. Als Termin zur Generalversammlung 
in Charlottenburg ist der 1. -8. August d. J. vorläufig in Aussicht 
genommen. — Der 2.-3 ausschliesslich als Versammlungstage, 
soweit erforderlich. Sollte die Versammlung des Rechnungsab- 
schlusses wegen früher stattfinden können, so wird das weitere 
darüber mitgeteilt werden. Der Hauptvorstand. 

I. A.: E. Kohlmann. 



Vereinsberichte. 

Verein Lobelia. Korrespondenzen 



11. Orewe, 

Dariutttadt Verein Feronia. Infolge i 
bisherigen Schriftführers hat Horr Georg Wendel Meyer, 
Niedcrramatadterstrussu 12, das Amt desselben übernommen und 
sind alle Zuschriften an denselben zu richten. Unser Vereinslokal 
befindet sich jetzt in der Restauration Engeiter, Kiesstraase 27. 

Der Vorstand. 

Büdesheim. Verein Flora. Sendungen für den Verein 
beliebe man von jetzt an dem Unterzeichneten zu übersenden. 
E. VYrlriip, Schulgürtner der I^andwirtachaftsschule, 
Mainz. Verein Hortensia. Das Versammlungslokal wurde 
verlogt nach der Restauration von Louis Fries, langer Uanikelweg. 
Postsendungen sind an Herrn Otto Wiese, blauer Stein zu richten. 

Der Vorstand. 

Nürnberg, tiürtnergehülfen- Verein. In der Versamm- 
lung vom -l. d. M. wurde Herr Ed. Kneer, Obergürtoer bei Frei- 
frau von Cramer-Klett zum Vorsitzenden gewühlt und sind alle 
Zuschriften an denselben zu adressiren. Der Vorstand. 

Wiesbaden. Verein Hedera. Die Veraammlungen unseres 
Vereins sind vom Mittwoch auf Sonnabend, abends 9 Uhr verlegt 
und finden im Restaurant zum Hohenzollem. Wellritzstr. 15, statt. 
Unser bisheriger Vorsitzender Herr Finkc hat am 1. April wegen 
Domizilwechsel sein Amt niedergelegt und sind alle Zuschriften 
an Herrn Heinrich Schicker, Kunatgürtner , Parkstnuse 18 




Teppichbeete und reeelmlssiger GartenstiL 

Zur Korrespondenz Ber Akiba. 
Von II. Jäger, Hofgarteninspektor in Eisenach. 

Da sowol Brief als Antwort in Nr. 1 1 d. Ztg. meinen 
Kamen erwähnen, wofür ich den Schreibern zum Danke 
verpflichtet bin, so erlaube ich mir, mich nun auch ein- 
zumischen und einigen Aufschluxx zu geben. 

Die Teppichbeetsache ist wol vollständig abgemacht, 
denn schwerlich wird sich jemand als Verteidiger der 
mit feiner Ironie verspotteten Geschmacklosigkeiten auf- 
werfen. Ich komme hier nur auf die Aeusserung und 
Erklärung des Horm Herausgebers in Nr. 10 und 11 
der Gärtner-Zeitung zurück, dass die tonangebenden, 
ausführenden Landschaftsgärtner keine Beispiele ge- 
schmackvoller Gärten veröffentlicht hätten. An dieser 
Klage ist etwas wahres, aber doch nicht ganz. Es ist 
richtig, dass ein empfindlicher Mangel an Werken mit 
guten Gartenplänen vorhanden war. Was früher be- 
kannt wurde , die prunkenden S i e b e c k ' sehen Pläne 
an der Spitze, ist nicht viel mehr als Sudelei, und diese 
Beispiele haben den guten Geschmack in gewissen Kreisen 
ganz verdorben. Wenn man die Wege der Siebeck'- 
schen Gartenpläne und seiner Nachahmer — er hat 
leider verschiedene! — ansieht, so möchte man schwind- 
lich werden, denn sie führen, wie ein böser Geist den 
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Wandelnden, förmlich in der Irre umher. Doch, da 
gäbe es noch vieles andere zu tadeln, und dies ist jetzt 
nicht mein Wille. Ich selbst hatte einst die Absicht, 
ein Werk, welches ausgeführte Gartenpläne enthal- 
ten sollte, in Gemeinschaft mit Petzold und G. Hey er 
herauszugeben und von den Freunden ziemlich sicher 
die Zusage der Teilnahme. Aber die Sache kam teuer, 
denn diese in der Grösse und Manier so verschiedenen 
Pläne hätten umgezeichnet werden müssen, und es fand 
sich kein Verleger für ein so kostspieliges Werk. Jetzt 
ist es anders, wenn auch noch nicht unserm Ideale 
ganz entsprechend. Bei Paul Parey in Berlin erscheint 
seit Jahren ein Album und in neuester Zeit erfüllt das 
ebenfalls dort erschienene Werk: „Ausgeführte Garten- 
anlagen von Eduard Neide", herausgegeben von G ei t- 
ner, den Zweck, gute Beispiele bekannt zu machen. Der 
leider durch den frühen Tod aus vollster Wirksamkeit ge- 
rissene Künstler hat uns damit ein wertvolles Vermächt- 
niss hinterlassen. Zum Verstehen von Gartenplänen als 
Lehrmittel gehört freilich, dass man selbst viel von der 
Landschaftagärtnerei versteht, und man kann solche Pläne 
eigentlich nur richtig beurteilen, wenn man die Gärten in 
natura gesehen hat. Welchen Eindruck macht z. B. 
Neide's Albreohtsberg bei Dresden in Wirklichkeit und 
wie abschwächt, ja fast unbegreiflich auf dem Plane, 
obsebon derselbe genau ist. Nur das Studium wirklicher 
Gärten belehrt richtig. Alle Berggärten und es siud 
fast immer die schönsten — geben auf dem Grundplane 
einen falschen Begriff. 

Beiläufig bemerke ich, dass von Petzold's „Land- 
schaftsgärtnerei 41 , von welcher Herr Möller sagt, dass 
Bie im Buchhandel nicht mehr zu haben sei, eine neue 
Auflage in Vorbereitung, vielleicht schon unter der 
Presse ist. 



Anemone HonoHne Jobert. 

Von W. Stcep, Kunstgärtner in Tarragona (Spanien). 

Auf Seite 29 dieses Jahrganges wurde die schöne 
Stande Anemone Honorine Jobert unter Beigabe einer 
naturgetreuen Abbildung beschrieben und empfohlen, 
auch waren einige Bezugsquellen angegeben. Ich will 
heute diejenigen, welche im Besitze von Pflanzen sind 
oder sich dieselbe anschaffen wollen, auf eine leichte 
Vermehrungsart aufmerksam machen, wodurch sie leicht 
in den Besitz vieler Exemplare gelangen können. 

Diese Anemone hat weitverzweigte Wurzeln, an 
denen sich viele Blattknospen befinden. Zum Zwecke 
einer schnellen Vermehrung gräbt man im Frühjahre 
die Pflanzen sorgfältig mit allen Wurzeln aus, nimmt 
diese ab und schneidet sie in Stücke von 2 — 3 an 
Lange, pflanzt diese dann einzeln in horizontaler Lage 
in kleine Töpfe mit sandiger Erde und stellt sie in einen 
kalten Mistbeetkasten. Hier werden sie mit Wasser 
und frischer Luft versehen, bis sie ausgetrieben und die 
Töpfe vollgewurzelt haben. Alsdann pflanzt man sie 
nach genügender Abhärtung auf ein gutes Gartenbeet. 
Man kann die Wurzeln auch sogleich in's Freie pflanzen, 
doch ist dann der Erfolg kein so guter und sicherer. 

Diese Anemone liefert reinweisse Blumen, welche 
sehr schön und wertvoll zu Bindereien sind. Sie hat 
jedoch nur dann Wert, wenn sie spät zur Blüte gelangt, 
denn bei warmem Wetter im Sommer sind die Blumen 
sehr schnell welk und dann zu Bindezwecken ungeeignet. 
Aus diesem Grunde sind die nach obiger Art erzogenen 
Pflanzen den in voller Kraft stehenden für Gewinnung 
von Blumen zu Bindezwecken im Spätherbst vorzu- 
ziehen, denn die letzteren blühen oft etwas zu früh. 
Um sich den Herbstflor zu sichern, ist es zweckmässig, 
so zu pflanzen, dass man im Herbst einen Kasten darum 



schlagen und Fenster darauf legen kann, um sie so 
vor Kälte und Regen su schützen. Man muss hierzu 
einen freien Platz auswählen, wo Luft und Licht un- 
gehinderten Zutritt haben, weil an einem eingeschlossenen 
Orte die Blumen spät nicht mehr gut aufblühen und 
leicht Flecken bekommen. 

Möchten doch diese Zeilen dazu beitragen, dass 
diese schöne Pflanze, welche wegen ihrer sperrigen Wur- 
zein das Einpflanzen in Töpfe nicht gut erträgt, in Zu- 
kunft mehr für den Herbstnor Verwendung findet 



Die Freiland-Fuchaie, FurJmUt coednea Ait., 

auf der Insel Hange. 
VonTh. Brandt, Landschaftsgärtner inBredebro. 

Der Wert der Freiland - Fuchsie ist wol heute 
hinlänglich erkannt, und sie wird sich immer mehr und 
mehr in unseren Gärten einbürgern. In der Tat verdient 
auch kein Strauch eine so allgemeine Verbreitung, wie 
diese anspruchslose und dabei doch so dekorativ wert- 
volle Freiland - Fuchsie. 

Vor vier Jahren unternahm ich eine Geschäftstour 
nach der dänischen Nordseeinsel Manoe. Es ist dort 
eine so traurige Gegend, Sand, Orkane, Himmel und 
Wasser, so weit das Auge reicht. Kein Baum, kein Strauch, 
höchstens einige verkrüppelte Hollunderbüsche , eine 
Lyrium-Art und wol 50 jährige Syringen von nur 50 cm 
Höhe beleben diese öde Gegend; in den Krautgärten 
trifft man noch hiu und wieder einige Paeonia herbaeea, 
Poa trivialis foL var. und Lilium ttgrinum an. Die Ein- 
wohner leben ineist vom Fischfang und einige pensionirte, 
von dort geburtige Kapitains bilden, von ihren Renten 
lebend, die Noblesse. 

Auf dieser kahlen Insel, im dürftigsten Boden und 
rauhester Lage erregte indess doch etwas mein Erstaunen 
und mein Interesse: Es waren FuohBienhecken von 
2 m breit und 2— 2 1 /« m hoch, mit hunderten und tausen- 
den von zierlichen Blüten bedeckt. Diese Hecken mochten 
wol über 100 Jahre alt sein, da die alten Stubben (Stöcke) 
Armdicke aufwiesen. Auf der Erde lagen die abgefallenen 
Blüten handhoch. Auf meine Erkundigung bei den Ein- 
gebornen, wie diese Pflanzen hier herkämen, wurde mir 
in dänischer Sprache und recht phlegmatisch mitgeteilt: 
„De hett en nördschker (norwegischer) Kaptain mol von 
de Kap brocht. Kun woll von Sören Niss Nissen 
sin Urvadder wesen sin." — 

Im Herbste werden die Hecken abgemäht und das 
Holz im Winter zum Feuern verwendet Im Frühlingc 
schlagen sie wieder aus und entwickeln in wenigen Wochen 
meterlange Triebe, welche mit ihren tausend und aber- 
tausenden von Blüten bis Beginn des Spätherbstes bedeckt 
sind. Der Spätherbst tritt hier auf den Inseln bekannt- 
lich viel später ein, als auf dem Kontinente. 

Ich reiste im Herbste vor 3 Jahren wieder hin und 
holte mir ein Bund Steckholz, welche« ich wie Weiden- 
stecklinge pflanzte. Sie wuchsen alle und waren den 
Sommer darauf schon mit Blumen übersäet; auch haben 
sie den darauf folgenden strengen Winter gut Uberstanden, 
so dass ich diese Fuchsie von Manoe als den schönsten, 
härtesten und dankbarsten HlUtenstrauch empfehlen kann. 
Er braucht keine Pflege, als Steckling im Herbste ohne 
Kunst abgerissen oder geschnitten und in die Erde gesetzt, 
treibt er aus und bringt schon im nächsten Jahre eine 
Fülle von Blüten. Als im ersten Winter im Februar 
das Thermometer 18" unter Null fiel, bekam ich doch 
Angst und bedeckte einen Teil mit Heidekraut, während 
ich einen Teil dem Froste frei ausgesetzt liess. Die 
unbedeckten blieben alle gesund und haben üppig geblüht 
während die bedeckten nachträglich durch Fäulnis« gelitten 
hatten. Man ersieht hieraus zurgenUge, dass diese 
Fuchsie sehr winterhart und anspruchslos und mit 
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jedem Boden zufrieden ist Ihre- Verwendung iat hingegen 
so mannigfaltig, dass ich nicht Untertanen will, hierüber 
noch einiges au erwähnen: In» Vordergrunde von Gehölz- 
gruppen gibt es keine passendere Pflanze, und die zier- 
lich herunterhängenden Blütenzweige gewähren einen 
reizenden Anblick. Als Gruppenpflanze, als Einzelpflanze 
im Rasen, zur Einfassung von Wegen in Heckenform, 
eingesprengt in höhere Staudenpartien, finde ich nichts 
passenderes und schöneres als diese Fuchsie. Mit Vor- 
liebe verwende ich sie auf ovale Gruppen in Form eines 
Blumenkorbes, welcher durch Drahtreifen ganz einfach 
hergestellt wird. Die herüberhängenden Zweige nehmen 
sich sehr gut aus. Besonders liefert sie aber noch ein 
schönes Material für die Binderei, denn wenn die einzelnen 
Blumen auch nur klein sind , so sind sie doch vermöge 
ihrer Zierlichkeit und Keiohblütigkeit zu vielen Arrange- 
ments sehr gut verwendbar, umsomehr, da man mit dem 
Material durchaus nicht sehr sparsam umzugehen braucht 
Das Verpflanzen während der Blüte verträgt diese 
Fuchsie allerdings nicht gut, sondern welkt infolge 
ihres sehr Üppigen Wuchses sofort und erholt «ich nur 
schwer wieder. 



Pelargonlum Königin Olga von 
Württemberg. 
Von Karl Götze, Kunstgärtner in Stuttgart. 
Anschliessend an den Artikel in Nr. 1 1 der „Deutschen 
Gärtner -Zeitung" von Herrn W. von Daacke über 
grossblumige Pelargonien, will ich eine Sorte empfehlen, 
die schon in der kurzen Zeit ihres Daseins eine grosse 
Verbreitung gefunden hat, und das mit Recht! Es ist 
dies das einfache Peiargoninw zonale Königin Olga 
von* Württemberg, eine Züchtung des bekannten Herrn 
Wilhelm Pfitzer, Handelsgärtner in Stuttgart, der 
sie vor einigen Jahren zuerst in den Handel brachte. 
Sowol für Gruppen wie für Topfkultur eignet sich dieses 
Pelargonium vortrefflich und entwickelt einen Uberaus 
reichen Blumenflor, der selbst den ganzen Winter an- 
dauert. Die Blumen sind gross, rund und sehr gut ge- 
baut und blühen zahlreich in einer schön geformten, 
grossen Dolde. Die Farbe ist vom schönsten, feurig«teii 
Dunkelrosa und wird durch das blendend weisse Auge 
noch erhöht. Sie ist eine Perle unter den Pelargonien, 
die ich jedem aufs wärmste empfehlen kann. 



Zur Tagesgeschichte. 

Erster Kongress des Vereins deutscher Bosen- 
freunde In Darmstadi. Im Einvernehmen mit dem 
Gartenbauverein in Darmstadt wird dortselbst am 19. 
Juni gelegentlich der aus Anlass des 50 jährigen Jubiläums 
des Vereins stattfindenden Rosen- und Gartenbauaus- 
stellung der erste Kongress des Vereins deutscher Rosen- 
freunde abgehalten werden. Die Tagesordnung wird 
Anfang Juni ausgegeben, und ist sodann von dem Ge- 
schäftsführer des Kongresses, Herrn C. P. Strassheim 
in Sachsenhausen bei Frankfurt a. M. erlangbar, an 
welchen Herrn auch die für die Verhandlungen bestimm- 
ten Anträge und Fragen, wie auch Beitrittsanmelduugen 
zu richten sind. 

Da duroh das Stattfinden der Festausstellung, die 
gleichzeitig die Ausstellung des Verbandes rheinischer 
Gartenbau vereine ist, und auch durch die günstige Lage 
Darmstadts in Nähe grosser Rosenkulturen die Vorbe- 
dingungen für eine lebhafto Beteiligung gegeben sind, 
so ist, zumal bei dem lebhaften Interesse, welches aus 
den Kreisen der Rosenfreunde den Aufgaben des Ver- 
eins entgegengebracht wird, eine zahlreiche Beteiligung 
an dem Kongress zu erwarten. 



Gärtnerische Ehrengabe für den Reichskanzler. 

Von unserem Verbandsroitgliede, Herrn Fabrikbesitzer C. 
E. Haupt in Brieg in Schlesien wurde dem Reichs- 
kanzler Fürsten v. Bismarck zu seinem 70. Geburts- 
tage eine selten schöne Gabe als Zeichen patriotischer 
Gesinnung dargebracht, nämlich 70 Stück prachtvolle 
grosse Erdbeeren der Porte Tlwodor Muhe von köst- 
lichstem Aroma. Herr Haupt hatte zu diesem Zwecke 
seinen grossartigen Gewächshäusern die auserlesensten 
Früchte entnommen, dieselben mit den zur Dekoration 
bestimmten prächtigsten Rosen und Orchideen selbst nach 
Berlin transportirt und dort künstlerisch schön gruppiren 
lassen. Die Beeren waren auf einem kunstvollen gold- 
bronzirten Korbständer mit Coelogyne criatata, Dttndrolnum 
nobile und Odontogtossam Alexandrae garnirt, ausgelegt. 
Das duftende Geschenk trug eine geistvolle und form- 
vollendete Widmung. 

Die seltene Schönheit des Geschenkes hat allgemeine 
Bewunderung im Salon des Reichskanzlers erregt, und 
somit unter der ungeheuren Fülle von Gaben jeglicher 
Art einen bevorzugten Platz gefunden. Erwähnen will 
ich noch, dass die eiuzelnen Beeren za. 24 gr im 
Durchschnitt gewogen, aUonur 21 bis 22 Stück aufs Pfund 
erforderlich waren. R. E. 



Yucca. 

Von C. Sprenger in Porti ci bei Neapel. 
„Mondblume, Palmenlilie und Adaiuauadel" siud 
die deutsohen, ganz romantisch klingenden Namen für 
diese Gattung, welche im Norden Mexikos und den Süd- 
Staaten Nordamerikas ihre Heimat hat, im Süden Europas 
teilweise völlig heimisch geworden und eine Art ganz 
verwildert ist. Die Arten dieser Gattung entsprechen 
ganz den gegebenen Bezeichnungen und verdienen ihre 
hohen Namen mit Recht, wie wir später sehen werden. 
Die schöne Gattung Yucca Linn, bildet die dritte der 
Reihe nach der Sippe Dracaeneae, der grossen Familie 
der Lüiaceen. Lhr am näohsten stehen Hesperaloe 
Englm. und Dracaena Linn. Baker beschrieb 21 
Spezies, allein Engelmann, unser berühmter, nun leider 
verstorbener Landsmann in St Louis, beobachtete die 
Ytwca zuerst ganz genau in ihrem wilden Zustande in 
der Heimat und konnte nur 12 genau unterschiedene 
Spezies feststellen; alle anderen sind einfache Formen, 
die, wenn zumteil auch noch so sehr abweichend von ihrer 
Stammpflanze, doch der Blüte und andern wichtigen 
Merkmalen nach bestimmt auf jene zurückzuführen waren. 
Dann wissen wir ganz genau, wie leicht diese schönen 
Gewächse selbst in Europa variiren und endlich, wie 
leicht sie Verbindungen mit einander eingehen. Im 
Süden Frankreichs wurden ganz neuerdingB von einem 
intelligenten Gärtner eine ganze Anzahl der merkwürdig- 
sten Hybriden erzogen, die dem Handel noch nicht Uber- 
geben sind und ganz geeignet erscheinen, die Wandel- 
barkeit der Yucca zu beweisen. Einige Yucca bilden 
einen imposanten Stamm, andere zeigen niedrige, ge- 
drungene Stämme, zuweilen verzweigt und immer mit 
reicher Blattkrone von höchst malerischer Wirkung, 
einige Arten sind stammlos, und ihre Blätterkrone ent- 
springt unmittelbar dem oft verzweigten Wurzelstocke. 
Die langen, schmalen, lanzettlichen, immer spitzigen 
Blätter sind dunkelgrün oder silbergrau, ganzrandig, 
scharf und oft mit zierenden, herabhängenden Fäden 
versehen. Sie sind abstehend oder elegant zurückge bogen, 
steif oder geschmeidig, fast immer von derber, schwer 
verwttstlicher Textur. Wahrscheinlich geben diese Blät- 
ter die Veranlassung zu der deutschen Bezeichnung 
Adamsnadel oder der englischen „Adams needle". Der 
Stamm einiger Yucca ist nahe dem Boden keulenförmig 
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verdickt, dann auch wieder ganz nahe der Erde zwiebel- 
artig angeschwollen, einfach und schlank und fast immer 
■ehr rauh durch die Reste der entfernten Blätter. Die 
absterbenden Blätter bedecken lange Zeit den Stamm 
und brauchen jahrelang, bis sie ganz eingehen und ver- 
schwinden. Der Stamm ist selten gerade, meist geneigt 
und nur bei wenigen Arten einzeln. Sehr oft bildet eine 
ganze Anzahl Stämme Gruppen zusammen, welche einer 
einzigen Pflanze angehören oder einem einzigen Wurzel- 
stooke entspringen. Im letzten Falle sind sie zurzeit 
der Blüte, welche sehr lange andauert, von höchst 
malerischer Wirkung, da das Erscheinen derselben zu 
verschiedenen Zeiten vom ersten FrUhlinge bis tief in 
den Herbst hinein dauert Alle } Mira sind bekanntlich 



und die Stürme schweigen, nach langem winterlichen 
Toben in den Nächten das bleiche Mondlicht die blühen- 
den Pflanzen trifft, dann leuchten sie so weit als des 
fahle Licht es zulässt, wie denn alle weissblübenden 
Pflanzen in mondhellen Nächten magisch leuchten, und 
geisterhaft mögen sie dem nächtlichen Wanderer auf 
ihren heimatlichen Felsen in solchem Lichte erscheinen, 
wie verzauberte Lilien aus vorsündflutlichen Tagen, die 
Mondblumen der neuen Welt! — Die Flüchte der meisten 
Yucca sind gross, länglich, eckig und hartschalig mit 
fleischiger Masse angefüllt, in welcher die schwarzen 
Samen liegen, oder sie sind trocken ohne Pelze. Die 
Samen sind schwer und halten viele Jahre, zumal in 
ihrer Frucht aufbewahrt, die Keimkraft und keimen 




Yucca I>raroniM 
in einem tinrten in i'nlermu. 
Kich einer FliotogTiphiit freurliffte O/uciimUliinMunn itrr 
„DeatMhitM liUrtittT-ZeiUni;.'' 



immergrün und auch ohne Blüte sehr dekorativ. Wenn 
aber die stolze BlütenriBpe in den Kronen der schonen 
Pflanze erscheint, sind sie ganz einzig in der Pflanzen- 
welt und die würdigsten Vertreter der herrlichen Lilien- 
gewächse, die sie zum teil auch als Vertreter in der 
Baumwelt repräsentireu. Die pyramidale Blütenrispe 
ist meist reich verzweigt und kann eine Höhe von 2 m 
und selbst darüber erreichen. Die Zweige sind schlank 
und reich mit glockenförmigen, hängenden, milch- oder 
wachsweissen Blumen behangen. Diese ziemlich grosm-u 
Blumen erblühen nach und nach, verlängern somit 
die Blütendauer auf lange Zeit, und selbst im warmen Süden 
auf mehrere Wochen. Wenn nun zurzeit ihrer schönsten 
Blüte, wo gewöhnlich tiefe Stille in der Natur herrscht, 



sehr leicht. Die Früchte sitzen sehr fest an ihren 
Stielen und bleiben 2 — 3 Jahre an der Pflanze 
hängen, um dann nach und nach zu ßodet| zu fallen. 

Der schöne Habitus der baumartigen Arten , ihre 
stolze Blatterkrone und ihre malerische, blumenreiche 
Rispe trugen der Yucca die deutsche Bezeichnung „Pal- 
menlilie" ein, und diesen schönen Namen verdienen 
sie auch mit Recht — Schon früh kamen einige Arten 
nach Europa, wo sie zumteil, wenigstens in den Gärten, 
völlig heimisch wurden; eine Art aber, wie Yucca 
aloffolia Ltn., oft verwilderte und in Hecken und au 
wüsten Plätzen im Dickicht verlassener Gärten üppig 
wächst Sie finden sich ringsum das Mittelmeer, wachsen 
üppig im Süden Frankreichs und in ganz Italien und 
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Spanten, ja einige Arten halten selbst strenge Winter 
ganz gut in Deutschland aus. Einige Arten sind indess 
empfindlicher gegen niedrige Temperatur und wachsen 
erst gut in einem Klima Roms. Diese scheinen sehr 
alt zu werden, blähen selten vor dem zwanzigsten Jahre 
und wachsen im Alter sehr langsam. Die allgemein 
verbreitete Ansicht, dass die Yucca nach der Blüte 
absterben, wenigstens der betreffende blühende Stenge) 
oder Stamm, und die Seitensprossen nur die Pflanze 
ergänzen, wie dies z. B. bei Y. filamentosa der Fall, ist 
absolut falsch, nicht eine, ausser wenigen stammlosen 
der in Europa bis jetzt kultivirten Arten und Formen 
ist von so kurzer Lebensdauer. Diese scheint vielmehr 
unbegrenzt, denn die Pflanzen wachsen langsam aber 
stetig in die Breite und bilden schliesslich ganze Kolonieen, 
deren Stämme alljährlich reichlich blühen. Auch der 
zuerst blühende älteste Stamm stirbt, nicht ab, son- 
dern wächst langsam in die Höhe, blüht alljährlich, 
und wird nur vielleicht im Dickicht ihrer heimatlichen 
Standorte allmählich von den jüngeren, vielleicht kräfti- 
geren Seitenstämmen erstickt. In Europa habe ich dies 
indess selbst bei Exemplaren, welche mehr denn 60 stämmig 
waren und einem einzigen Wurzelstocke entstammten, 
nicht finden können. 

Einen hervorragend wirtschaftlichen Nutzen haben 
die Palmenlilien indess kaum. Einige Arten sind vor- 
trefflicher als Agaven zur Bildung undurchdringlicher 
Hecken. Fast alle liefern zähe Blattfasern, welche zu 
Hängematten in der Heimat ganz besonders geschätzt 
werden, auch vielfach sonst Verwendung finden. — 
Sehr gross ist indess bekanntlich ihr dekorativer Wert 
und hierin stehen sie den Agaven kaum nach, ja einige 
Arten Ubertreffen dieselben noch bei weitem. Wir wer- 
den der besonderen Verdienste der einzelnen Arten bei 
deren Aufzählung weiter unten gedenken. 

Die Kultur der Yucca bereitet keinerlei Schwierig- 
keiten. Alle stammlosen Arten sind sehr leicht durch 
Abtrennung der alljährlich erscheinenden Seitensprossen 
zu vermehren. Diese meist schon mit Wurzeln ver- 
sehen, pflanzt man einfach in entsprechende Töpfe in 
eine leichte, lehmuntermischte Erde bei reichlicher 
Untorlage und Anwendung von Kohlenstaub an etwaigen 
Wunden. Massige Wärme, gleichmässige Feuchtigkeit, 
unter Vermeidung übermässiger Nässe fördern die jungen 
Pflanzen schnell, und pflanzt man dieselben im folgenden 
Jahre ins freie Land. Auf diese Art hat man bald 
starke verkaufsfrünge Pflanzen. Alle baumartigen Yucca 
bringen im höheren Alter nahe am Stamme junge Sprösa- 
linge, welche abgelöst, leicht weiter wachsen und bald 
erstarken. Wenn man aber nicht Lust hat, diese zu 
erwarten, kann man bekanntlich die alten Stämme 
zerschneiden und wie Stecklinge behandeln , noch besser 
aber solche Stämme im Vermehrungsbeete horizontal 
auf Sand legen, wo sie alsbald eine Anzahl Seitentriebe 
erzeugen werden, welche abgetrennt und als Stecklinge 
behandelt, hübsche Pflanzen ergeben. — Die natürlichste 
und einfachste wie auch dankbarste Vermehrung bleibt 
indessen jene durch Samen. Sie liefert nicht allein 
schnell jede beliebige Anzahl junger, schöner Pflanzen, 
sondern hat noch den Vorteil, möglicherweise interessante 
Formen zu ergeben, und da man heutigentags Samen 
sowol aus dem Vaterlande fast aller Arten importirt, 
als auch in Europa in sehr guter Qualität erntet, so 
kann m;.n sich dieselben ziemlich billig beschaffen. Man 
säet dieselben am besten in flache Töpfe oder Schalen 
in sandige, mit Lehm und Kohlenstaub durchsetzte 
Erde, deokt sie leicht zu und hält sie lauwarm und 
frisch, doch niemals zu nass. Sie keimen bald, einige 
liegen aber etwas länger wie 2 Monate. Die jungen 
Pflänz(hen sollte man alsbald in eine kräftige, jedoch 



leichte und sandige Erdmischung verpflanzen und femer 
wie etwa Agaven behandeln. Kann man sie im andern 
Jahre auspflanzen, so wird man die Freude haben, sie 
bald zu kräftigen Pflanzen heranwachsen zu sehen. Aber 
auch bei guter Topfkultur fördern sie schnell. Man 
bringe die jungen Pflanzen im kalten Hause, nahe dem 
Glase durch den Winter und gebe ihnen soviel Licht 
und Luft als nur immer möglich. Die meisten ertragen 
einen gelinden Frost mit Gleichmut und selbst höhere 
Kältegrade, wenn sie nicht allzu stark und vou langer 
Dauer sind, schaden ihnen nicht; ihre Blätter aber 
werden durch Kälte sehr gebräunt Wärme in ge- 
schlossenen Bäumen ist ihr grösster Feind. Die Pflan- 
zen treiben lange, schwächliche Blätter, werden unan- 
sehnlich, fast farblos und von allem nur möglichenüngeziefer 
hefallen. Will man Topfkultur, so gebe man nie zu 
grosse Töpfe, verpflanze lieber öfter und helfe im Sommer 
mit mehrmaligem Düugergusse vou Hornspänewasser 
oder flüssigem Kuhdünger nach. Merkwürdigerweise 
verlangen aber die stammlosen Arten, wie Y. filam&itosa, 
angtudxfolia u. a. m. grössere Gelasse, zumal wenn sie 
darin blühen so Uen, als die baumartigen Arten. Immer 
aber werden sie in Gelassen nur ziemlich armselige 
Blütenrispen entfalten, während sie damit prunken im 
freien Grunde, wo sie eine Blutenfülle entfalten können, 
die ihresgleichen sucht 

Der dekorative Wert aller Ywca, auch wenn 
sie sich nicht in Blüte befinden, ist hinlänglich gewür- 
digt und sind sie überall gleich beliebt Den grössten 
Wert haben sie natürlich für den wärmeren Teil unseres 
Erdteils, wo sie alle Gärten beleben, niemals fehlen 
und in Gesellschaft von Agaven, Opuntien etc. den oft 
bizarren, tragisch fremdartigen Charakter geben. Wo 
Eis und Schnee ihre Kultur im Winter im Freien un- 
möglich maohen, da geben sie ungemein harte und 
schöne Dekorationspflanzen für Zimmer und Korridore, 
Treppen und Souterrains ab. Für das Zimmer und den 
Salon wähle man indess stets Arten oder Formen mit 
weicheren, geschmeidigeren, möglichst zurückgeschlagenen 
Blättern, wie 1*. glorivm, recurvata u. a. m., die auch 
eine möglichst wenig leicht verletzende Endspitze der 
Blätter haben. Y. aloffolia und deren schöne Formen 
bringe man dort an, wo sie von Kindern nicht erreicht 
werden, weil die scharfen Endspitzen sehr leicht und 
heftig verwunden können. Um tadellose Pflanzen zu 
erzielen, muas man natürlich ihre Blätter von früher 
Jugend an schonen und nie knicken; übrigens sind die 
meisten nicht eben leicht zu verletzen. Ihre Härte über- 
trifft die der Agaven um vieles. Kälte, selbst Nässe, 
Staub, monatelanges Entziehen des Lichtes, schaden 
wenig oder nichts und sie erholen sich bald davon. 
Selbst Wassermangel ertragen sie wochenlang, und sind 
desshalb so recht geschaffen für solche „Blumenliebhaber", 
welche möglichst wenig Arbeit und Schererei mit solcher 
Liebhaberei haben wollen. Diese Härte aber und ihre 
romantische Tracht sichern ihnen für immer einen Ehren- 
platz in unsern Häusern und Gärten, einen einträglichen 
Platz aber auf den Pflanzenmärkten der Grossstädte, 
wo sie niemals als Opfer der Mode fallen können. 

Um dem freundlichen Leser nun die einzelnen 
Spezies recht vor Augen zu fuhren und ihre besten Eigen- 
schaften kurz zu zeigen, beginnen wir mit jenen niedrigen 
8tammlosen Arten, welche zumteil den deutschen Winter 
ertragen uud am meisten bekannt sind. {Schluss folgt.) 



Die Gartenbauausstellung in Hamburg 

vom 2. bis 6. April. 

Die diesjährige Hamburger Frühjahrsausstcllung war 
— wie schon Seite 121 hervorgehoben ist — weder 
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durch zahlreiche Beteiligung, noch durch besonders her- 
vorragenden Durchschnittswert der Einzelheiten augge- 
zeichnet. 

Eine interessante Einsendung war die Gruppe von 
50 blühenden /ma/i<öj//ii/üt<w-SAnilingen. welche ihr Züch- 
ter, Emil Neubert -Hamburg, ausstellte. Die Mannig- 
faltigkeit und Schönheit der Farben, die »ich in der einen 
Richtung dem leuchtenden Gelb, in der anderen dem 
tiefen Orangerot näherten und liier zu der Hoffnung be- 
rechtigen, das Purpur der Vallota bei weiteren Züch- 
tungsverauchen erreicht zu sehen, sodann die Grösse der 
ganzen Blumendolden sowol, wie der einzelnen Blumen 
und die regelmassige Rundung derselben zeigten, wie loh- 
nend die Sämlingskultur der Imantojihyllum ist 

Die Primtda sinensis ft. pL Uora, ausgestellt von 
ihrem Züchter J. D. Dencker, zeigte auch hier in Wett- 
bewerbung mit den alten Sorten ihre siegenden Vorzüge, 
dargestellt durch ihre Rcichblütigkeit und die Grösse der 
zierlich gefransten Blumen. Eine noch unbenannte Neu- 
züchtung bringt noch grössere Blumen, scheint jedoch 
niedrigeren Wuchses zu sein. — Die übrigen gefüllten 
Primeln waren über gute Marktware nicht erhaben. Durch 
grosse, runde Blumen von leuchtenden und tiefen Fär- 
bungen zeichneten sich die einfachen chinesischen Pri- 
meln von Sattler u. Bethge-Quedlinburg aus. 

Ein rein weisses, gefülltes Veilchen brachte W. 
Weiss-Lockstedt unter dem Namen Viola odorata alba 
fi. pl. Schwan. Wenn sich dasselbe auch für die Treib- 
kultur für Herbst und Winter nicht voll lohnend erweist, 
so ist dasselbe doch, der begehrtet» weissen, wohlriechen- 
den Blumen wegen, für das Frühjahr von grossem Wert 
und unter den weissgefüllten Sorten der Reichblütigkeit 
und der Grösse der Blumen wegen das beste. — Unter 
den blaugefüllten Veilchen nimmt RuJim txm Kassel, 
ausgestellt von L. Becker-Lockstedt, durch reichen Flor 
und Blumengrösse den ersten Rang ein, es blüht jedoch 
nur reich im Frühjahr und ist für die Treiberei im Win- 
ter weniger lohnend. Derselbe Aussteller hatte auch das 
Hamburger Veilchen gebracht, für welches die dortigen 
Züchter die erste Rangstellung beanspruchen, nicht nur, 
weil es sehr reiche und langdauorndc Ernten ergibt, son- 
dern auch deshalb, weil seine Blühwilligkeit derart aus- 
gezeichnet ist, dass es auch in den Wintermonaten nicht 
aussetzt — Lee's Regina Victoria, von demselben Aus- 
steller, hat grössere Blumen, wie das Hamburger Veilchen, 
die sich auf festen Stielen selbst tragen (während letz- 
teres durch Blätter gestützt werden rauss), es blüht je- 
doch nur dankbar im Frühjahr. — H. Wrede-Lüneburg 
brachte ein August- Veilchen, von dem der beachtenswerte 
Vorzug eines sehr frühen, reichen Flors gerühmt wird; 
es soll viermal ergibigere Ernten wie das beste der übri- 
gen Veilchen bringen und schon vom August an durch 
den Herbst und Winter (in verschiedenen Sätzen natür- 
lich) in grosser Fülle fortblühen. Die ausgestellten Pflan- 
zen Lessen für das Frühjahr eine ausserordentlich reiche 
Blumenproduktion erkennen. — Trotz der hohen Ent- 
wicklung der deutschen Veilchenkultur werden dennoch 
— und besonders nach Berlin — ansehnliche Masten 
aus Frankreich bezogen. Man rühmt den französischen 
Veilchen Grösse, gute Haltung und tiefe schöne Färbung 
nach, und jene aus Paris gekommenen Veilchenbündel, 
welche ich Ende Februar in Berlin sah, rechtfertigen in 
der Tat die ihnen zuteil werdende Bevorzugung vollauf. 
Wie es scheint, ist es für unsere Kulturen notwendig, 
dass jene Sorten, die im Frühjahr mit besonders schönen 
Blumen kommen, als Ersatz für die kleinblumigeren Treib- 
sorten für den zeitigen Frühlinggnor besonders kultivirt 
werden, damit wir wenigstens in dieser Zeit imstande 
sind, den hiesigen Bedarf an schönen grossen Blume u 
voll zu decken. 



Getriebene Rosen waren nur wenige vorhanden. 
Hochstämme hatte allein F. Bartels, Obergärtner bei 
E. L. Behrens in einer 25 Stück enthaltenden Gruppe 
ausgestellt. Es waren zumteil recht vollblüheude, starke 
Kronen in bekannten Treibsorten. Mit niedrigen Rosen 
i waren auch nur 2 oder 3 Aussteller gekommen, unter 
denen sich Th. Sehl ieven -Langenfelde durch die be- 
' deutendste Leistung auszeichnete. In 3 verschiedenen, 
zusammen vielleicht 50 Pflanzen enthaltenden Gruppen 
standen niedrige Remontant- und Teerosen von guter 
Entwicklung, unter ihnen 10 Baronne de Rothschild mit 
je 4—5 grossen schönen Blumen, Prince de Porcia, Dr. 
Atulry, Horace Vernet, Alfred Colomb und die Teerosen 
Souvenir d'un ami, Alba rosea, AI. Melanie Wülermoz, 
Mail. Fakot etc. - Eine Gruppe Mooszentifolien brachte 
Ii. Wich mann -Altona — Im Vergleich mit der Ent- 
wicklung der Rosentreiberei in Hamburg war diese Be- 
teiligung eine mehr wie massige. 

Auch unter den Ausstellern von Cyrlamen feblten 
die sonst herrschenden Spezialisten, weil sio - wie sie 
sagten — längst ausverkauft hatten. Es ist eine hier 
nebenher zu erwähnende lehrreiche Tatsache, dass gegen- 
über der, inbezug auf die bandwerksmässigen Sammel- 
surium-Kulturen auch nicht unberechtigten Klage über 
Ueberproduktiou die Züchter guter gangbarer Spezial- 
artikel selten genug erzeugen können, um der Nachfrage 
zu entsprechen, vorausgesetzt, dass in berechnender, über- 
legender, den Bedarf nicht überschätzender Weise die 
Kulturen vorbereitet und durchgeführt werden, und nicht, 
wie es bei den Rosen schon eingetreten zu sein scheint, 
weit über das absehbare ßedürfniss hinaus. Wie in 
Hamburg die Ctjclamen, die besseren Palmen und andere 
gute Artikel flott verhandelt wurden, so sind in Leipzig 
und Dresden, trotz den — im wirklichen Sinno des Wortes 
- ungeheuren Anzuchten die Camellien so gut wie ganz 
und die Azaleen bis auf einen kaum nennenswerten Rest 
während der Herbst-Geschäftszeit verkauft worden, wenn- 
gleich die Verwendung der CaraeUie in der Blumen- 
industrie durch die Rose vielfach eingeengt worden ist, 
und zudem ansehnliche Massen von Camellien, Azaleen 
und Rhododendron aus Belgien eingeführt werden. Es 
ist das ein Zeichen ausserordentlich gesteigerten Bedarfs, 
der lohnend ausgenutzt werden kann, so lange die An- 
zuchten innerhalb richtiger Grenzen gehalten werden. — 
Die besten Cydamen sandte H. R C. Pabst-Hamburg, 
der in einer Gruppe von 50 8tück prachtvoll entwickelte 
Pflanzen in reichster Blütenfülle und reinen, leuchtenden 
Farben von grosser Mannigfaltigkeit ausstellte. Einzelne 
Pflanzen trugen gegen 70 offene Blumen auf kraftvollen 
Stielen. — Einige besonders schöne Kulturpflanzen kamen 
aus derselben Gärtnerei. — Obergärtner Bartels bei 
E. L. Behrens, lieferte 25 St. in guter Blumenentwick- 
lung. — Durch recht reichen Flor und prächtige Farben 
waren die zwar kleinen Pflanzen von Ernst und von 
Spreckelsen-Hamburg ausgezeichnet 

Citrus waren auch nicht in der Kulturvollkommen- 
heit vertreten, wie man sio sonst sah. — Ausverkauft! 
— F. W. Böttcher stellte 9 St. etwa 30 cw» hohe, 
gut verzweigte und voller Blüten und Früchte sitzende 
Pflanzen aus. Eine zweite Gruppe schien von demselben 
Aussteller eingeliefert zu sein. Der iu Hamburg noch ge- 
pflegte Gebrauch, die Namen der Aussteller erst nach be- 
endigter Prämiirung — die sich bei grossen Ausstellungen 
oft um 2 Tage verzögert — anzubringen und die Be- 
zeichnung dann durch die vom Komite beschaffte Schreib- 
httlfe bewirken zu lassen, hat zur unangenehmen Folge, 
dass für (he ersten Ausstellungstage, die doch für das 
fachmännische Studium ausgenutzt werden, die Namen 
der Aussteller unbekannt bleiben, auch später hin und 
wieder im Arbeitsdrauge eine Kennzeichnung ganz Uber- 
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sehen wird. Man sollte doch im allseitigen Interesse den 
Augstellern aufgeben, nach beendigtem Arrangement 
sofort ihre Firmenbezeichnung anzubringen, und von dem 
verletzenden Bemühen, die Namen der Aussteller den 
Preisrichtern vorzuenthalten, Abstand nehmen. Es ist 
wahrhaft beleidigend, von den durch das Vertrauen der 
Vereiusversammlung berufenen Richtern anzunehmen, dass 
sie derart unselbstständig und beein Bassbar sind, um in- 
folge Kenntniss der Aussteller sich verleiten zu lassen, 
nicht nach sachlichen, sondern persönlichen Erwägungen 
zu urteilen. 

Von ('amcllien waren 2 Gruppen von fast gleichem 
Wert ausgestellt. In der aus 100 I 'flanzen bestehenden 
Sammlung von H. R. C. Pabst standen Exemplare von 
1 m Höhe und darüber, mit einer oft überreichen Blu- 
men- und Knospenfülle bedeckt. Waren es auch be- 
kannte, gut ansetzende Sorten, so verdient dieser Reich- 
tum des Flors doch besondere Hervorhebung. — Die 
Gruppe von G. Fröhle enthielt ebenfalls neben kleinen 
vollblühenden Pflanzen grosse blumenbedeckt« Exemplare, 
die jenen der vorhin genannten Gruppe gleichstanden. 

Azaleen waren nur von Fabst ausgestellt, i>0 Stück 
in zumteil meterbreiten, blütenreichen, den Haupteffekt 
der Ausstellung darstellenden Pflanzen. 

ltlwdodendron belgischer Zucht waren 2 Gruppen 
von ihrem Namen nach unbekannt gebliebenen Ausstel- 
lern eingesandt. 

Von Blütensträuchern des freien Landes waren 
einige niedere und hochstämmige Ptnnm triloba und 
Flieder zu linden. 

Eine Gruppe Epacris, jene reizenden, farbenleuchtcn- 
den Blüteusträticher des Kalthauses, brachte Obergärtner 
Sander aus dem W. L. Behrens' sehen 0 arten in Nien- 
stedten. Die Blütenfülle und die Farbenschönheit der 
in langer Rispe dicht gedrangt stehenden röbrenartigen 
Blumen rief das Bedauern wach ob der zeitweiligen ge- 
ringen Beachtung, welche diese herrliehen Gewächse in 
den Kulturen linden. 

Von den ausgestellten Neuheiten sind neben dem 
bereits genannten weissgefüllten und dem Attgust~V 'eilchen 
noch eine gestreiftblättrige Dracaena indivisa und eine 
gelblaubige f/itatiia borhonica, beide von Seemann u. 
Goepol -Wandsbek, bervorhebenswert. Dracaena Indi- 
vina aurea lineala war eine reichbeblätterte meterhohe 
Pflanze mit hervortretender gelber Streifung. Es ist eigen- 
tümlich, dass in neuerer Zeit an räumlich weit von ein- 
ander entfernten Orten ähnliche gestreifte Varietäten ent- 
standen sind. — Die Färbung der Latania borboniea 
lutea ist ein gesundes, glänzendes Gelb und der Wuchs 
der Pflanze ein kräftiger. Es ist ein zwischen den grün- 
blättrigen Latanien effektvoll hervortretendes Seitenstück 
zu der iMiania rubra. 

Gemischte Gruppen, in dunen sonst in Hamburg 
vorzügliches vereinigt wird, waren nur 2 vorhanden. Die 
an trefflich kultivirten, schönen und interessanten Pflan- 
zen reichste Gruppe brachte Obergärtner Kram er aus 
dem .Tenisoh'schen Garten in Flottbek. Im Hinter- 
grunde hohe Palmen und Farne und davor eine stattliche 
Sammlung Kulturpflanzen, wie man sie nur in Hamburg 
sieht» Anthurium cryntallinum mit einer Fülle pracht- 
voller grosser Blätter, ('ob>>rafia neo-giüneemis, IMeffen- 
bachia Uatuei, D. ffte/som, D. Leopoldi, D. Memoria 
< orto, Beyonia Diademi in einem vollbelaubten, vielver- 
zweigten, f>0 rm hohen Busch, Srhimuitcglttttit BebeUini, 
ein 2 in hoher, umfangreicher Strauch von Allamanda 
neriifolia in vollem Schmucke der grossen, leuchtend 
gelben, glockenförmigen Blumen, Choysia ternala und 
Kerrhovea florlbmtda blühend, starke Imantaphyttum mit 



pompösen Blutenständen, verschiedene Amaryttis, eine 
Lycante Skinneri mit 20 grossen offenen Blumen, die 
zartrosafarbene Calanthe Stevensi, Garagaata sanguinea 
und dazwischen ein reiches Sortiment starker buntlaubi- 
ger Dracaonen, Mannten und anderer Blatt- und Bluten- 
pflanzen. Von derselben Gärtnerei waren noch eine An- 
zahl grosser Dekorationspflanzen für Einzelstellung ge- 
liefert, unter denen sich ein Pandanus, eine Hyophorbe 
indica und ein Uber einen 1 m im Durchmesser halten- 
den Drahtballon gezogener Asparagus plumams auszeichne- 
ten. Wir werden von letzterem sowol, wie von anderen 
schonen Kulturpflanzen, demnächst Abbildungen bringen. 

Der schon in den ersten Tagen traurige Zustand so 
vieler dieser schönen Gewächse bewies die Berechtigung 
der Sorge, welche man für Erhaltung der Pflanzen in 
der unheizbaren Halle hegte. So naheliegend es ist, aus 
dieser Veranlassung einen Streifzug auf das, mit der Un- 
fertigkeit der Halle im Zusammenliang stehende gärt- 
nerische Vereinsleben Hamburgs zu unternehmen, so will 
ich doch hier dieser Neigung nicht nachgehen und nur 
dem Wunsche Ausdruck geben, dass es den patriotischen 
Männern, welche mit so unendlicher vieler Mühe, mit 
so grossen Opfern an Zeit und Geld sich den Arbeiten 
für Durchführung der Unternehmungen für den hamburger 
Gartenbau widmeten, und die ungeachtet aller Wider- 
wärtigkeiten treu auf ihrem Posten aushalten, leicht ge- 
macht werden möge, durch notwendige bauliche Ergän- 
zungen die Halle ihrem Zwecke genügend zu gestalten. 
Möge dem Kreise, der an erster Stelle die Arbeiten 
für das Fortgedeihen des hamburger Gartenbaues zu voll- 
führen hat, die widerwärtige Tatsache prinzipieller Oppo- 
sition, der Krakehl um erfundene Lappalien allezeit fem 
und ihm eine frische, erfolgreiche Vereinsültigkeit stets 
erhalten bleiben. 

Die zweite gemischte Gruppe kam aus F. L. Stue- 
ben's Handelsgärtnerei, wie immer nach Inhalt und 
Arrangement ersten Ranges. Es waren gegen 200 blü- 
hende tind nichtblühende Pflanzen, die bekannten Pal- 
men, Farne, Lorbeeren, Araukarien, dazwischen getrie- 
bene Sträucher, Rhododendron, chinesische und pontisebe 
Azaleen. Der niedliche Blütenstrauch Berberü Dancini, 
der schon mit seinen goldigen Knospenträubchen eine 
lange Zeit die Kalthäuser ziert, zeichnete sich besonders aus. 

Seemann u. Goopel- Wandsbek, die deutschen Pal- 
menspezialisten, vereinigten in einer Gruppe Musterpflan- 
zen dieser ihrer Kulturen, untermischt mit schönen Pan- 
da nu* und lebhaft gefärbten Aspidislra. 

Unter den Coniferen war die Gruppe aus .T. von 
Ehren's Baumschule in Nienstedten durch Stärke, dich- 
ten Wuchs und gesunde Verfassung der Pflanzen ausge- 
zeichnet. — Auch C. Born -Othmarschen sandte robuste, 
kräftige, gleichmäßig gut ausgebildete Nadelhölzer. — 
Das Sortiment von Peter Smith u. Oo.-Bcrgedorf war 
reich an schönen und neuen Formen und enthielt zum- 
teil auch starke Pflanzen. 

Von den BaumBchulartikeln sind noch besonderer 
Erwähnung wert die Hochstämme und Formbäume von 
Fr. L u c h e -Flottbek , deren kräftige Ausbildung und 
sorgfältige Erziehung die Hand eines kundigen ilaum- 
züchters erkennen liessen. 

Das übrige zur Ausstellung Eingelieferte war durch 
keinerlei besondere Vorzüge ausgezeichnet und bleibt 
deshalb unerwähnt. 

Die Blumenarrangements werden noch in einem 
besonderen illustrirten Artikel besprochen werden. 

Ludwig H«ller. 
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Neuer Schutzapparat gegen Spätfröste, Regen, Hagel etc. 



Schon längst maoht sich das Bedttrfniss fühlbar, 
einen Apparat in der Gärtnerei an besitzen, der, durch 
leichte Handhabung, schnelle« Anbringen nnd längere 
Dauerhaftigkeit ausgezeichnet, bei eintretenden Spät- 
frösten oder anhaltendem Regenwetter und auch gegen 
Sonnenbrand zum Schutze leicht angewendet werden kann. 

Alle bisherigen Vorrichtungen, die man in der Eile 
herstellte und ans Brettern, Läden, Matten und dergl. 
konstrnirte, erfüllten ihren Zweck doch nur ungenügend, 
Hessen eine schnelle Verwendung nicht zu, oder schadeten 
der Sache mehr, als wie sie nützten. 

Wir sind heute 
in der Lage, die 
Leser auf einen 
Apparat aufmerk- 
sam zu machen, 
auf welchen die 
Herren Exner & 
Komp. in Leip- 
zig ein Patent 
entnommen haben 
und welcher sich 
durch leichte und 




Schutzvorrichtung für Sp&lie 

Inner« AnticSt «>r [)*ckr 



Anwendung em- 
pfiehlt Da der 
Preis auch nur 
ein mäsaiger ge- 
nannt werden 
kann, so sind wir 
überzeugt , dass 
eich dieser Appa- 
rat recht bald 
einer vielfachen Anwendung und Verbreitung in den 
Gärtnereien erfreuen wird. 

Wie schnell vernichten nicht ein Nachtfrost, an- 
haltendes Regen- oder Hagelwetter die Blüten unserer 
Spalier- und Zwergobstbäume, oder sonstige Aussaaten 
und Anpflanzungen unserer Kulturen gehen zugrunde, 
alle unsere Hoff- 
nungen miteinem- 
male vernichtend. 
Auch eine Ernte 
an Samen etc. 
wird durch un- 
günstige Witte- 
rung verdorben, 
wenn wir nicht 
schnell genug in 
der Lage sind, 
eine passende 
Schutzvorrich- 
tunganzubringen, 





Innere 



grosse Vorrich- 
tung verlangt und 
schnell und sicher 
gehandhabt wer- 
den kann. Wol 
mancher von den 

Lesern wird die trübe Erfahrung gemacht haben, dass 
uns eine Vorrichtung fehlt, um diesem Uebel abzuhelfen. 

Alle diese Vorzüge haben die Herren Exner 4 
Komp. an ihrem neuen verstellbaren, wasserdichten 
Schutz- und Trockenapparat vereinigt, und dürfte ein 
Versuch hiermit sich als lohnend erweisen. Der Appa- 
rat besteht au« 



aus Holz-, Eisen- und Lederteilen und wird in dieser 
Form und Gute besonders bei der Landwirtschaft zum 
Schutze von Getreide, Heu eto. während der Ernte be- 
nutzt, um die Nasse abzuhalten und das Auswachsen 
selbst bereit« nasB untergestellten Getreides zu verhüten. 
Der Preis für einen 5 m Jangen za. 3,so m breiten Appa- 
rat aus bestem 
Segelleinen stellt 
sich auf 25 Hark, 
für II. Qualität 
auf 18—20 Mark. 
Für Obstzüchter, 
Gärtner etc. wer- 
den die Apparate 
auch ohne Luft- 
hülsen hergestellt 
und kosten dann 

2 — 3 Mark pro 
Stück weniger. 

Ausserdem hat 
die Fabrik für 
Gärtuereien und 

Privatbesitzer 
einen einfacheren 
Apparat herge- 
stellt, welcher 
besonders für 
diese Abnehmer 
berechnet ist und 
der unnötigen 
Holz- uud Eisen- 
teile entbehrt ; es 
genügt für diesen 

Schutz eine Decke von nicht zu schwerer Leinewand, 

Sdoch wird nur rein Leinen dazu verwendet, da eine 
ischung mit Jute den Apparat wol etwas billiger, 
aber nur auf Kosten der Dauerhaftigkeit, herstellen lässt. 
Diese Schutzapparate werden in jeder gewünschten Grösse, 
von 1,16 m Höhe und in jeder Länge oder Breite ange- 
fertigt. Zu jedem 
Apparat kommen 

3 grössere nnd 
6-8 kleine Pfähle. 
Ohne diese Pfähle, 
welche sich wol 
schliesslich an den 

meisten Orten 
selber anschaffen 
lassen, stellt sich 
der Preis pro 
Apparat 1 Mark 
billiger. Die Fa- 
brik beabsichtigt 
nicht, einen mög- 
lichst hohen Prei* 
zu erzielen, son- 
dern hat die Liefe- 
rung der Fabri- 
kate derartig ein- 
gerichtet, daaa 
jedermann sich solche selber nicht billiger herstellen 
kann. Diese billigeren und für Gärtnereien berechneten 
Schutzapparate haben keine Lufthülsen, sind aber sonst 
ganz wie die enteren eingerichtet. 

Für eine mehrjährige Haltbarkeit 'wird * garantirt. 
Wir geben in beifolgenden Holzschnitten einige Abbil- 
, wie der Apparat angewendet wird. 



gsgen Frort, Haue. 

s Auirbt der D«ta. 
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Fig. 1 zeigt den Apparat als Schutz für Spalierobst 
wahrend der Blüte. Zu diesem Zwecke werden die 3 
grossen Pfähle durch die, auf der inneren Seite des 
Apparats befindlichen Lederschlingen geschoben und in 
die weiter oben befindlichen Ringe eingehakt, alsdann 
aber fest in den Erdboden gestossen, wodurch za. 30 cm 
von der Länge des Apparats auf den Erdboden auffallen, 
und so gewissennassen die Kalte von unten abgesperrt 
wird ; die oben angebrachten Ringe dienen dazu, den 
Apparat am S palier zu befestigen. Bei grosser Kalte können 
an den am Apparat befindlichen Haken noch Bastmatten 
oder sonstige Schutzmittel angehängt werden, doch hält 
der einfache Apparat schon eine Kälte von — 3 U ab. 
Die Zeichnung stellt zur besseren Veranschaulichung die 
innere Ansicht des Apparats vor, während bei der An- 
wendung die andere Seite nach aussen kommt. 

Fig. 2 zeigt den Apparat bei Zwerg- und anderen 
freistehenden Bäumen bis zur Höhe von 2,76 m. Die 
Pfähle werden ins Dreieck gestellt und wird die obere 
Oeffnung von der übrigen Länge des Apparats bedeckt. 

Fig. 3 stellt den Apparat ebenfalls in umgekehrter 
Form dar, zum Schutze für junges Gemüse, Samenbeete 
und sonstige Anpflanzungen, welche vor Frost oder Regen 
und Hagel geschützt werden sollen. Bei der Aufstellung 
befestigt man mit dem an der Decke befindlichen Schnall- 
gurt die 2 eisernen kleinen Doppelstützen an die an der 
inneren Seite angebrachten Holzteile; die 8 kleinen 
Pfähle werden dann senkrecht in den Erdboden gesteckt 
und mit den an denselben befindlichen Häkchen an die 
an der Leinwanddecke angebrachten Ringe eingehakt 
Auf diese Weise dienen sie als Stützen und verhindern 
das Aufliegen der Decke auf die Pflanzen. 

Auf dieselbe Weise kann auch der Apparat als 
Schutz gegen Sonnenbrand angewandt werden, nur 
müssen die Pfählchen dann höher gestellt werden. 

R. E. 

Rosa „Lumadas." 

Wir betrachten es als unsere Pflicht, den Herren 
Kollegen und Rosenfreunden etwas näheres über die 
Rosenneuheit Lusiadas mitzuteilen. Sie werden staunen 
über die Unverfrorenheit des lissaboner „Züchters." 
Seine Annoncen, Zeitungsartikel, Reklamen und Zerti- 
fikate hatten die Rosenwelt in die grösste Aufregung 
versetzt, und der Rosengärtner muBste daran denken, 
nur ja möglichst viel vom „Wunderkind" auf die Beine 
zu bringen. 

In welchem Zustande wir die Rose vom „Züchter," 
Herin Pedro da Costa, erhielten, wie sehr wir uns 
den Winter Uber geplagt haben, um etwas damit zustande 
zu bringen, wollen wir übergehen. 

Die jungen da Costa'er mehrten sich, wie der 
Sand am Meere, und wären wir nicht mit jedem Tage, 
wenn wir die „lieben Kleinen" betrachteten, miBstrauischer 
geworden, wir hätten es als einen grossen Verlust be- 
trachtet, einige derselben nicht zur Vermehrung heran- 
zuziehen und sie weiterwachsen und zur Blüte gelangen 
lassen. Nachdem man aber, der Haltung, der Belaubung, 
dem Wüchse und dem ganzen Wesen der Pflanze nach 
zu urteilen, immer mehr zu der Ueberzeugung zu gelangen 
in Gefahr steht, das prächtig aufschiessende Dingerl' 
schon gesehen zu haben, erscheint eine derartige Konzession 
des Handelssinns gerechtfertigt. 

Nebenbei wurde tapfer weiter vermehrt, denn es 
konnte ja auch ein Sport der „Bekannten 1 ' in einem 
neuen, rot überspritzten, lavirten, touchirteu, inarmorirten, 
auf der Rückseite der Petalen leicht angehauchten Som- 
merkleide sein. 

Und als ihrer über 300 schon fertig dastanden, ge- 



schah es, dass eine fünf Knospen ansetzte, von welchen 
sich zwei lustig entwickelten und etwas rötlich erschienen. 
Nun konnten wol die roten Punkte nicht ausbleiben — 
aber das Erröten schwand, die Blume erblühte, und an 
einem schönen Morgen lachte uns eine alte Bekannte, 
die Noisettrose „Celine Forestier 1 ' alias Liens entgegen. 

Man hatte sie schon einmal umgetauft; der Herr 
von drunten wärmt uns nur ein altes Gericht mit stark 
gepfefferter Sauce auf. 

Wir schrieben dem lustigen Luaitanier sogleich ein 
hübsches Briefehen mit vielen freundlichen Worten und 
dem ergebenen Bemerken, dass wir unser Geld mit 
wendender Post zurückerwarteten, plus 1500 Mark, gegen 
welche wir die ganze Vermehrung der ft Luriadas" ihm 
sogleich wollten zudampfen lassen. Der edle Herr hat 
noch nicht für gut befunden, zu antworten. 

Möchte den Käufern von zwei andern „Neuen Rosen," 
welche „der Züchter" der Lusiadas gleichzeitig mit dieser 
in den Handel brachte, ähnliche bittere Erfahrungen 
erspart bleiben! 

Wenn nun aber einer von den Herren Sammlern 
nicht ohne Lusiadas leben kann, dann sind wir gerne 
bereit, vom „Neuen Celine Forestier- Import'- schöne 
Pflanzen abzulassen, nicht zu 5 Mark, nicht zu 4, nicht 
zu 3, nicht einmal zu 2, sondern 

zu 1 Mark!! 
und fügen noch folgendes, überaus wertvolles, bis dahin 
geheimgehaltenes Verfahren, prächtige, zwar nicht wasch- 
echte, jedoch reizende „Lusiaden", zu schaffen hinzu: 

„Nimm Anilin, stelle davon eine leichtflüssige 
Lösung in Wasser her und bestäube damit die Blume 
der „Celine Forestier*'. 

Obiges Verfahren hat . den unschätzbaren Vorteil, 
dass man sich Lusiaden mit schönen Flecken, vom glän- 
zendsten Karminrot bis zur sanften Färbung der „Encre 
pour la nobleese", in wenigen Minuten herstellen kann. 

„Nicht wahr, Herr Pedro da Costa?" 

Schon Bteht ein zweites Exemplar der „Lusiadas" 
in Knospen; es würde uns freuen, wenn uns Freunde 
und Kenner bei ihrem Aufblühen besuchten, um sich 
von der Richtigkeit unserer Aussage zu überzeugen. 

Wenn wir obige Zeilen der Oeffentlichkeit über- 
geben, so geschieht es, um den Herren Schwindlern zu 
zeigen, dass wir allezeit gegen sie vorgehen werden, un- 
beachtet etwaiger Verluste, die in gegenwärtigem Falle 
nicht unbedeutend für uns sind. Es soll da nicht heissen: 
„Erst will ich für meine Auslagen, Mühe und Arbeit 
entschädigt sein durch die Herren Sammler, denen ich 
das Wunderkind verkaufe, bin ich doch selber der Be- 
trogene." 

Nein! Solchen Neuheiten muss gleich anfangs der 
Weg nach den Rosarien versperrt und so mancher 
Rosenfreund, der ohne dies den Glauben an unsere 
Sache verlieren würde, dem Züchter bewahrt werden. 
Soupert & Nottlng, Hofrosenzüchter in Luxemburg. 

Vorstehenden Artikel erhielten wir bereits vor eini- 
gen Wochen, doch wurde der vorbereitete Abdruck in- 
folge telegraphischer Mitteilung der Herren Verfasser 
hinausgeschoben. Wir empfingen nun die folgeude, vom 
21. April datdrte Zuschrift: Die Redaktion. 

Wertester Herr! 
Wir sandten Ihnen gestern per Post eine ..Lusiadas ", deren 
Blume Sie ge&lligat im Verein mit anderen Sachverständigen auf 
rote Punkte, Streifen oder Adern ni unternuchen belieben. 

Die ,.OJ»n* Foratier' 1 werden «ie bald in ihr erkannt haben, 
die roten Arabesken hingegen ebensowenig wie wir nun schon an 
der vierten Blume, von denen zwei im Wann-, eine ini Kalthaus 
und diejenige, welche wir Ihnen sandten, im Freien aufblühte, zu 
entdecken imstande *ein. 

Und dennoch war e» Herrn Viviand-Morcl, Redakteur 
de» ..Lyon horticole" zu wiederholten malen gegöunt, Blüten von 
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den Lusiaden zugesandt zu erhalten, „an welchen di« Punktirung, 
wovon die Beschreibung »[triebt, recht sichtbar war". — Er schrieb 
«• uns einen Tat' später, nachdem wir Ihnen den Durchsicht*- 
bogen unseres Artikels „Ro*a Lvtiadas" zurückgesandt hatten. 
Nichts war da naturlicher, als das« wir Sie baten, die Veröffent- 
lichung des Aufsatzes hinauszuschieben, bis wir die „l/U9iada$ H 
auch im Freien erprobt hatten. Wie dieser Versuch ausgefallen, 
werden Sie selbst nach der Ihnen gesandten Pflanze berichten 

Die „Neuheit", welche uns Herr da Costa sandte, ist und 
bleibt ,.Oelme Forätier". 

Wenn wir bedenken, daas uns noch am 26. Dezember 18Ä4 
Herr Oliveira, bei welchem wir um Auskunft aber die L*uiadat 
gebeten, wie folgt achrieb: 

„Man weiss oft nicht, wie reich man ist, man ist Millionär 
„und hat davon keine Ahnung! — Ich. Portugiese, Redakteur 
„der einzigen Gartenlwuzeitung, welche bei uns erscheint, 
„kenne die berühmte Rose Lutwin* nicht. Der Besitzer einer 
„unserer bedeutendsten Handelsgartnereien kann mir auch keinen 
„Anfscbluss darüber gehen." 

Wenn wir weiter nicht ausser acht lassen, daas uns derselbe 
Herr am 14. Februar mitteilte, wie ihm soeben ein belgischer 
Freund schreibe, um ihm zu erzählen, wie er für ISO Mark „Z/u- 
nadatf' bestellte, die tot anlangten und deren Augen das Aussehen 
hatten, als seien sie durch eine Stare verbrannt, ein l'mstand, der 
den meisten, welche „Lwiaiian" erhielten, aufgefallen — : wenn 
wir Ihnen endlich mitgeteilt haben, dass wir darum wussten. wie 
auf der letzten frankfurter Gartenbauausstellung die Rose des Herrn 
da Costa, welche Matt- und stiellos in einem Pappdeckel-Schach- 
telchen anlangte, vnn der Kommission als ein ,.Utz" angesehen 
wurde die Blume hatte das Aussehen, als sei sie mit Anilinfarbe 
gemalt), so werden Sie mit ans annehmen, dass alle jene, welche 
gefleckte Blumen der da Costa sehen Novität zu bewundern daa 
seltene Glück hatten, getauscht wurden, und Sie werden begreifen. 

wiedergeben zu wollen und Gegenwärtiges sowie Ihre wert« Mei- 
nung über dieaen Gegenstand gleichzeitig zu veröffentlichen. 

Hochach tururs voll und ganz ergebenst 

Es hielt dann am 25. April die sehnlichst erwartete, 
vielbesprochene Lusiadas, die den Telegraphen und die 
1'ostanweisungBstellen aller Länder in Tätigkeit gesetzt, 
ihren Einzug in unser Redaktionabureau. Die Gelehrten 
der Redaktinn umstanden mit den ausgeprägtesten Kri- 
tikerf&lten im Gesicht die Hülle, welche in Form einer festen 
Kiste und flaumiger Watte das Wunderkind umschloss. 
Allgemeine Spannung und — grosse Enttäuschung. Die 
Lusiadas war, wahrscheinlich aus Aerger über den ihr vor- 
angegangenen Empfehlungsbrief, ganz gelb geworden 
and von den vielgerühmten, entzückend karminrot an- 
gehauchten Wangen keine Spur zu entdecken, auch mit 
der Loupe nicht! Doch wir waren ja durch unsere luxem- 
burger Freunde in den Besitz des wertvollen Geheim- 
nisses gelangt, durch welches einer bleichen Schönheit 
der Reiz rosiger Färbung verliehen werden kann; und 
da wir nun zwischen unserem Redaktionswerkstoff kein 
Schönfärbungsmittel besitzen, auch die ätzende Säure, 
deren wir zum Handwerk bedürfen, für die schnelle Ver- 
wendung mit schwarzem Galläpfelauszug ein für allemal 
gebrauchsfähig versetzt ist, so nahmen wir rote Tinte 
und pinselten und tupften mit so viel Erfolg, dass einer 
der Unsrigeu, der die Lusiadas in Frankfurt gesehen, 
keinerlei Unterschied zwischen deutscher und portugiesi- 
scher Malerei entdecken und nur der Eingeweihte das 
angemalte Celiuchen erkennen konnte. Und als einer 
aus unserem kritischen Kreis, auf dessen Urteil wir 
ganz besonderen Wert legen, den Anspruch tat: 

„Wir müssen wol annehmen, dass Herr Pedro da 
Costa für seine Schöpfung den Titel von seinem grossen 
und berühmten Landsmanne Camoens, dem Schöpfer 
der „Lusiados" geborgt hat, und zugestehen, dass diese 
Anleihe so übel nicht ist; nur mit dem Unterschiede, 
daas dem Camoijns die poetische Verherrlichung der 
Portugiesen gelungen ist, und dass der Käufer dieser 
Lusiaden gut bewahrt ist für alle Zeit. Dem da Costa 
aber ist nur gelungen, die Käufer über das Ohr zu hauen, 



und seine Lusiadas werden allezeit bleiben eine Verherr- 
lichung des portugiesischen Gärtnerschwindels in höchster 
Vollendung" — da echo'ten die Uebrigen mit zustim- 
mender Verbeugung: „po rtugiesisc her Gärtne r- 
BchwinJel in höchster Vollendung-" Da diejenige 
jedoch, die dies schreibt, in der glücklichen Lage ist, 
das letzte Wort zu haben, so setzt sie, der Gefahr des 

Widerspruchs enthoben, noch hinzu: der auch bei 

uns seines gleichen hat." Die Redaktion. 

Fragenbeantwortungen. 

Pflanzen für trockene Böschungen. 
Beantwortung der Frage 626: 

„Welche immergrüne Pdauzen eignen sich ausser Coniferen 
zur Bepnauzuug einer trockeu gelegenen, teilweise von Bäumen 
betchatteten Böschung? 

Zur Bepflanzung einer trocken gelegenen Böschung) 
die teilweise von Bäumen beschattet ist, möchte ich be- 
sonders empfehlen Mahonia aquifolium, die Mahonie in 
ihren verschiedenen Formen, besonders M. repens, die, 
ohne einen hohen Busch zu bilden, auf der Erde neue 
Wurzeln entwickelt und weiter ausläuft. Buxus arbo- 
rescens ist in gutem Boden ebenfalls mit Vorteil zu 
verwenden, in sehr geringem Erdreich und der bren- 
nenden Sonne ausgesetzt, macht er nur einen kümmer- 
lichen Eindruck und vertauschen die Blätter das saftige, 
glänzende Grün gegen hasslich gelbrote Belaubung. In 
humusreichem Boden gedeiht auch Hex aquifolium bei 
trockener Lage, doch erlangt er in der Regel nicht die 
Ueppigkeit, wie an feuchter Stelle. In der Parkanlage, 
besonders in der Nähe des Weges oder von ferne ge- 
sehen, ist Mespilus (Crataegus) Pyrarantha, der Feuer- 
dorn, mit «einen korallenroten Beeren und dunklem Laub 
vorzüglich. Ligmirum mlgare italiaim bewirkt wol 
keinen grossen Effekt, gedeiht aber gut in sehr geringem 
Boden und liefert besonders den Drosseln im Winter 
reichliche Nahrung. — Von Stauden eignen sich auch in 
steinigem Erdreich Helleborus uiger, H. viridis und H. 
foetidus, desgleichen Saxifraga cordifolia und S. crasei- 
folia. Handelt es sich nur darum, eine trocken», un- 
fruchtbare Böschung mit grünen Sträuchern bewachsen 
zu halten, so finden hier Oenista sibirira und G. thyr- 
siflora, sowie Ulex europaeus eine passende Verwendung. 

Ph. von Nathuslus, Althaidensleben. 

Pfirsichtreiberei. 
Beantwortung der Frage Nr. 665: 

„Wie behandelt man Pfirsiche am Spalter im Hause wahrend 
des Treibens? Ist es nutig, das Haus während der Blüte halb- 
schattig zu halten? Welches ist das beste Werk über Pfirsich- 
treiberei?" 

Die Pfirsiche im Hause werden bei einet Temperatur 
von R angetrieben und von Anbeginn des Treibens 
bis zur Blüte früh und abends gespritzt Die Tempeiatur 
wird mit jeder Woche um 2° erhöht, so dass man bis 
zur Blüte, welche in der fünften Woche beginnt, auf 14° 
kommt. Sobald die Bäume blühen, wird die Temperatur 
vermindert und auf ungefähr 10 — 12" gehalten. Das 
Spritzen wird während der Blüte unterlassen, dagegen 
aber muss, wenn es irgend die Witterung gestattet, reich- 
lich gelüftet werden. Schatten wird während der ganzen 
Treibperiode niemals gegeben. Nachdem die Bäume ab- 
geblüht, wird die Temperatur wieder erhöht und bis zur 
Steinbildung, welche ungefähr in zwanzig Tagen nach dem 
Abblühen eintritt, auf 16° R gehalten. Während der 
Steinbüdung, welche za. 25 Tage dauert, ist eine Tempe- 
ratur von 12—14° R. zu erhalten, in welcher Zeit auch 
das Glessen der Bäume unterbleibt Nachdem die Stein- 
bildung erfolgt ist, wird die Temperatur wieder erhöht 
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und bis rar Reife der Früchte aul 16— 18° Ii. erhalten. 
Die 8onnemranne kann in jedem Stadium einige Grad 
höher sein. 

Im Verlag von Paul Parey in Berlin wird in kurzer 
Zeit ein Handbuch Uber Frucht- und Gemttsetreiberei 
erscheinen, in welchem das Treiben aller Früchte und 
Gemüse, welche irgend zum Treiben geeignet sind, nach 
langjähriger praktischer Erfahrung behandelt wird. 

W. Hampel, Garteninspektor in Koppitz. 

Kleinere Mitteilungen. 

Vertilgung der roten 8pinne tou dem Ham- 
burger Trelb-YeUchen wird bewirkt durch das so- 
fortige Abschneiden der befallenen Blätter. Hierbei 
rücke man den Veilchen nur nahe zu Leibe und entferne 
lieber einige Blätter mehr wie zu wenig. Das Wachs- 
tum wird dadurch wol etwas gestört, doch treiben sie 
bald frische Blätter, um so mehr, wenn sie in kräftiger 
Erde stehen. Ist die Erde leicht und tritt trockene 
Witterung ein, so wird es nach dieser Prozedur not- 
wendig sein, ordentlich zu gieasen. Das Abschneiden 
der Blätter ist durchaus nicht nachteilig für den Knospen- 
ansatz. Ich habe sogar erst beim Einpflanzen die be- 
fallenen Blätter heruntergeschnitten; obwol sie wenig 
Blätter machten, war der Blumenertrag doch ein ebenso 
schöner, wie bei den anderen Pflanzen. 

W. Oll, Kunstgärtner in Hamburg-Eimsbüttel. 



Literarische Berichte. 

Dl« moderse Tepplehgartisrel. Von W. Hampel, gräflich 
schaftgottsoher Garteninspektor in Koppitz. 121 Entwürfe mit 
Angabe der Bepflanzung. Zweite, umgearbeitete und vermehrte 
Aufluve, Berlin IbSb. Verlag von Paul Parey. In Quartformat, 
Preis in Leinen gebunden G M'irk.*"' 

AI« mir vor wenigen Jahren die ernte Auflage de» Verfassers 
:, sprach ich demselben meiuen Dank an* für die**» u>itg*- 
Vierk, auf welohes Autor und Verleger so viel Mabe und 
Sorgfalt verwendet hatten. Kannte ich doch die darin aufgeführten 
Muster nach eigener Anachauung in ihren Ausfuhrungen und Be- 
pflanxungen. ,Wcr anders konnte uns auch ein solches Werk 
besser liefern, als W. Hampel, einer unserer eraton Teppich- 
ktinstler. Hatte derselbe doch am boten Oelcgcnheit, seine feinen 
und geschmackvollen Ideen im grftssereu .Stile auszuführen, und 
jede der angeführten Zeichnungen hat nur dann würdige Aufnahme 
in diesem Werke gefunden, wenn aie sich in der Praxis bewahrte, 
d. h. nach jeder Richtung hin Aufsehen und Bewunderung erregte. 
Der Verfasser ist aber nicht massig geblieben, wie mir die soeben 
vorliegende 8. umgearbeitete und vermehrt« Auflage beweist. Wir 
finden dort wieder eine ganze Anzahl schöner und neuer Muster 
aufgeführt, welche die Feuerprobe ebenfalls hestanden haben. Als 
ganz besonders neu und nachahmenswert sind die erhöhten und 
nflgelartig geformten Gruppen zu bezeichnen. Vor S Jahren, wo 
ich Gelegenheit hatte, die ersten Master ausgeführt zu sehen, da 
sagte ich mir gleich, das« die Tepptchgnrtncrei noch vieler Ver- 
vollkommnung und vieler Kombination fähig sei, welches mir die 
hier vorgeführten Zeichnungen zurgenüge beweisen. Das« sich 
Herr Hampel niemals auf das Gebiet der „amerikanischen" mo- 
dernen TeppichgArtnerei begeben wird, um uns alle möglichen 
und unmöglichen Gestalten vorzuzaubern, dafür bürgt mir sein 
feiner Gcschinack und Sinn für das wirklich Schöne. 

Ich kann daher diese neue Aullage jedem, der «ich mit 
Teppichgartnerei heEaeat, auf das wartaste empfehlen und bin über- 
zeugt, dass er das Buch nicht ohne Nutzen aus der Hand legen 
wird. Auch wer im Besitze der ersten Ausgabe ist, sollte doch nicht 
versäumen, sich diese neue, um wertvolle Muster vermehrte Auf- 
lage anzuschaffen, da Verfasser und Verleger ihr möglichstes ge- 
tan haben, um da« Werk auf das beste und sauberste auszustatten. 

K. Engelhardt. 



■ astersc kott. 

Musterschutz ist gewahrt: Lad wig Winter in Bordighera 
in Italien fdr Flechtereien aas Palmzweigen, als 1 Palmhangekörb- 
2 Palmkörbchen und 1 Palmhat; Alphons Wallberg, H. 



"i Otfgen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen vom 
Bureau des Deutschen Gärtner- Verbandes in Erfnrt. 



W. Wallberg Nachf. in Hamburg für 2 Giesskannen mit Neuerungen, 
am Ausguas und an der Brause; Tappert Markstein & Komp. 
in Berlin für 6 Modelle fflr Bouketthalter, Bowlen und Blumen- 
töpfe in Metall und sonstigem Material. 



Personalnachrichten. 

Am IS. August 1HS5 vollendet der wirkliche Staatsrat Herr 
Dl. Idaard von Regel, Direktor des kaiserlich botanischen Gartens 
in St. Petersburg, sein 70. Lebenswahr! — Von den verschieden- 
sten Seiten ist angeregt worden, tbm zu diesem Tage, in Aner- 
kennung der grossen nnd bleibenden Verdienste, welche er sich 
um die Förderung der Botanik und des Gartenbaues im In- und 
Auslande erworben, ein ganz besonderes Zeichen der allgemeinen 
Verehrung und Hochachtung in Form eines Silbergeacheukea dar- 
zubringen nnd werden alle Botaniker, Gärtner und Gartenfreunde 
zu recht reger Beteiligung eingeladen. Ganz besonders werden 
auch die verehrlichen Vereine um ihre tatkräftige Unterstützung 
gebeten, die am so mehr am Platze erscheint, ab das 26jthrige 
Jubiläum Kegels als Direktor des k. bot. Gartens, wie sein 
60 jahriges Gartnerjubilflum s. z. den weuigsten rechtzeitig be- 
kannt wurden. 

Eine kalligraphisch ausgeführte Adresse nebst einer Löste der 
Geber (ohne Angabe der Betrage) soll mit überreicht werden. 

Die Beitrags beliebe man möglichst bald an den Sch.\U- 
meister des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den 
preussiaohen Staaten, Herrn Max Sahersky, Berlin X., Oranien- 
burgerstrasse 74 einsenden zn wollen, damit dann mit der defini- 
tiven Feststellung und Anfertigung des Geschenkes vorgegangen 
werden kann. — Es kommt weniger auf die Höhe der Beitrage, 
als auf eiue recht allgemeine Beteiligung an. 

J. Ottolsader, bekannter Banmzüchter im Haag (Holland), der 
sich aeit mehreren Jahren in Java aufhält , hat, nach , ..Sempor- 
viren»", dort die in den „CbinsrindenpHiin/ ingen" unfruchtbar ge- 
wordenen Baume durch ein neues Pfropfverfahren vollkommen 
regenerin, wofür die dankbare holländische Kolonie beschlossen 
hat, ihm eine Xatjonalbclohnung zu überreichen. E 
diesem Zwecke bereits 42,0OU Fr. gezeichnet sein. 



Briefkasten. 

Herren C. 0. In Bembuxfl, Th. W. In Hamburg, A. V In Leer, 
Ii 0. In Zlrtcb, f. B. In Bonn. 0. W. ls Katttl, 1. lob. In Wies 
baden, P M. in Wohlan, A. B, in Wien. 6. K In Loxembarg. 0. J. 
ia Qb.-Ortel. E. D. In Prelbergzdorf. B. F. M. In Brannsehwcif , C. 
gp. ia Ferticl, W. 0. In Hamburg, J. W. H Ia IUslngen, G, Seh. ia 
Hannsver, E.H. ia Frohse. CA. In Oppenheim. W. 0. In laterUken, 
J. F. hl Danzhj. A- B. ts Oliva, B. B. In Schönfeld, F. P. tn Ober- 
Lögiaits, 6. E. ls Frensdorf, W. W. in Altenbart;, 0. H. In Glogan. 
B. R J. In Erlangen, U. R. in Sinilf, B. I. In Horden, M. K. In 
Saalfeld, C R In Charlottenburg, E\. S. In Haendorf, E. i. In Weissen- 
born, B. Z. In Trier, E. B. in Potsdam, ■. S. In Woblau, J. 0. Ia 
Semetseheaa. A. B. ia^ P^teakarg, ^J. H. Jn Ptonebert;, F. B. Ia 

bindlichsten Dank für die übersandten Abhandlangen. 

BS Utere vershrtei Mitarbeiter richten wir die dringende 
Bitte, bei Abfassung der für die Deutsche Gärtner- Zeitung be- 
stimmten Abhandlungen sich geneigtest der Unteren deutschen 
Sprache bedienen und jenes aus fremden Sprachbrocken gemengte 
gärtnerische Rotwelsch — welche« in neuerer Zeit sich so unan- 
genehm breit macht — vermeiden zu wollen. Wir stehen oft ver- 
atandnisalos vor einer solchen gestelzten, geschraubten und ge- 
drehten Ausdrucksweise. — Wenn wir auch noch zu erraten ver- 
mögen, was ein „ere.-ter Habitus", eino „intensive, externe oder interne 
Kultur", eine „rapide Manipulation" ist, so wird uns du Verstehen 
schon rocht sauer, wenn wir Auslassungen gegenüberstehen, wie: 
„Der Typus de« habituellen Baues zeigt eine enorme Differenz mit 
der Hybride," oder: „Das eklatante Kolorit der elliptischen Sepalen 
ist von pbnsphoreazirendem Reflex." — Ein gut Teil unserer Re- 
daktionsarbeit wird in Anspruch genommen durch die Uebersetzang 
derartiger krankhafter Schreibweisen in eiu gesundes, verstand- 
liches, klares Deutsch. Man beliehe doch dieses Umherstelzen 
auf fremden Krücken aufzugeben und statt dessen sieb anf dem 
Boden deutscher Sprache zu bewegen Denjenigen, die viel- 
leicht meinen, mit derartigem Flittergold ihre Arbeiten wirkungs- 
reich aufzuputzen, die Mitteilung, dass etuer solchen Sprachver- 
hunzung durch die Deutsche Gurtner- Zeitung kein Vorschub 
geleistet wird. 

Herrn J. H. B. in Ddataaja Die Pflanzentetie kamen voll- 
ständig unkenntlich an. 

Herrn B. 6. ls HaedUlbaTC. Aas der Verbandsbibliothek 
werden Bücher noch nicht verliehen. 
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Verbandsarigelegenheiten. 
Preisausschreiben. 

Kür du letste Preisausschreiben <1e« Deutschen Gärtner- Ver- 
bände« lind nachfolgende 110 nach Thema, Sinnspruch und er- 
haltener Eingangsnammer gekennzeichnete Arbeiten eingeliefert: 

Aufgäbe I. Zusammenstellung leicht an kultiviren- 
der, dankbar und schon blähender, zur Gewinnung von 
Schnittblumen ffir den Winter (Oktober bia Mai) ge- 
eigneter Orchideen. 88. Es iat nicht alle«, waa glänzt, GolJ. 

Aalgab« II. Welche Mittel and Wege aind einzu- 
achlagen, am in Deutachland mit Erfolg gute und neue 
Roaenaorten ana Samen zu gewinnen? 19. Jedem redlichen 
Bemühen tei Beharrlichkeit verliehen! 

Aufgabe III. Weiche« aind die dankbarsten Wiutcr- 
bluher für Zimmerdoko ration (Orchideen auagenom- 
men)? St. Luat und Liebe zum Dinge macht alle Arbeit ge- 
nüge. 78. Waa Natur gegelien, »oll die Kunst erbeben, Wissen- 
»chaft beleben. 92. Arbeit iat dea Bargera Zierde, Segen iat der 
Müh« Preia. 

Aufgabe TT. Welchea iat die beste Methode der 
Kultur der Rosa canina au* Samen in Unterlagen für 
Hochstämme? H. Erfahrung lehrt die beute Kultur. 9. Durch 
Fleiss zum Ziel. 17. Frisch gewagt, iat halb gewonnen. 24. Ohne 
Mühe kein Lohn. 48. Keine Rose ohne Dornen. 67. Erfahren- 
heit macht den Meister. 96. Luit und Liebe cum Dinge macht 
alle Arbeit geringe. 

Aufguhe V. Welche Erfahrungen aind hinaichtlich 
dea Beechneidens oder Nichtbeschneidena unaerer 
Obatbtume beim Pflanzen gemacht worden? 22. Nur 
Arbeit, mit Umaicbt ausgeführt, iat lohnend. 46. Probiren geht 
Ober Studiren. 70. Prüfe genau und behalte da» Beate. 74. Wer 
Kunat nicht kann, »ieht sie als Spielwerk an. 91. Quidquid agi«, 
prudenter aga» et respice tinem. 

•Aufgabe Vi. Welche Palmen werden aich am 
besten dazu eignen, ein Areal für einen Wintergarten 
so beaetzen? Keine Arbeit eingegangen. 

* Au Trabe VII. Abhandlung Uber Palmen, mit be- 
aonderer Berücksichtigung aolcher, die aich für die 
Handelsgärtnerei eignen. Keine Arbeit eingegangen. 

Aufgabe VIII. Welche« »iud die verachiedenen Ur- 
eschen dea Grünwerdens der Topfe and der Erde in 
den Gewächshäusern und in welcher besten Weise iat 
aolchea so verhüten? Weshalb grflnt die Sonnenseite 
mehr, als die Schattenseite? 40. Probiren gebt aber Stu- 
diren. 49. Vom Himmel kommt e«. zum Himmel steigt es. 

Aufgabe IX. Wie hat ein junger Gärtner seine Ar- 
beiten su verrichten and seine massigen Standen aus. 
zufallen? 1. Ordnung lerne, liebe sie, sie erspart dir manche 
Mäh'. 4. Quidquid agis, prudenter agss et respice finem. 11. Fleiss 
bringt Brod, Faulheit Not. lt. Morgenstunde bat Gold im Monde. 



13. Arbeit ist dea Lebens Balsam, Arbeit ist der Tagend Quell. 
(Umschlag mit N amen fehlt. Wir bitten um baldige Uebersen- 
dong.) 16. Die Zeit i»t edel, benutze *ie recht 30, Jüngling, 
prüfe den Acker und den Samen, den du darauf «treust, denn wie 
du säest, wirst da ernten. 81. Vor dem freien Menecben er- 
zittere niaht. 87. Arbeit ist des Bargen Zierde, Segen ist der 
Mähe Preis. 40. Vorwärts. 48. Den schlechten Mann muss man 
verachten, der nie bedacht, waa er vollbringt. 61. Ucbung macht 
den Meister. 64. Den schlechten Mann muss man verachten, der 
nie bedacht, waa er vollbringt. 68. Lebe, wie du, wenn du stirbst, 
wünschen wirst gelebt zu haben. 69. Verfolge dein Streiten mit 
entschlossenem Mut, dann wirst da erkennen, was recht ist und 
gut. 66. Die Jagend ist die Zeit der Aassaat. 84. Bildung macht 
frei. 08. Immer rastlos vorwärts muast da streben, nie ermüdet 
stille stehen. Iii die Tiefe masst du steigen, soll sich dir das 
Wesen zeigen, musst in* Breite dich entfalten, soll sich dir die 
Welt gestalten. 

Aurgabe X. Die kOnstlicbe Düngung der Topf- 
pflanzen. 6. Aach auf das kleinste Geschäft verwende weiseste 
freue; Treue im kleinsten, macht die Treue dir leicht in dem 
gnlssteu. 36. Will«*, du um den Bau nicht weinen, baue nur mit 
eigenen Steinen. 

* Auftrabe XI. Ueber Grosskultar des Beerenobstes 
and dessen notzbringende Verwendan'g. Keine Arbeit 
eingegangen. 

Aufsähe XII. Ein geh ende Abhandlang aber Knltur 
nnd Vermehrung der ncuholltlnder Pflanzen im allge- 
meinen, sowie Ober die dor Epacrvs im besonderen. 27. 
Pflege die Blumen, denn sie lohnen dir jegliche Müh'. 

* Aufgabe XIII. Kultur, Vermehrung und beste Ver- 
wendung de« Chrysanthemum. Keine Arbeit eingegangen. 

* tu fea be XIV. Sammlung der fQr den Gartenbau 
schädlichen Insekten. Keine Arbeit eingegangen. 

Aufgabe XV. Kultur und Beschreibung der im Winter 
blähenden Schlingpflanzen, deren Blumen ffir Binderei 
verwendbar sind. 18. Ern«t ist da* Wien, heiter i»t die Kunst 

Aufgabe XVI. Die Weidenkultur und deren Nütz- 
lichkeit. 3 Erst besinn'», dann beginn'«. 7. Vorwärts, wenn 
auch langsam, aber stetig führt zum Ziel. 38. Von Schlacken 
frei münzt man daa Erz zu Geld. 44. Fallen ist der Sterblichen 
Laos; so lallt hier der Schüler, wie der Meister, doch »turzt 
dieser gefahrlicher hin. 

Aufgabe XVII. Ueber Meerreltigzucbt nach bam- 
berger Methode. 28. Jede Kultur iat gut, wenn aie zum Ziele 
fuhrt. 66. Schaffen and ringen kann nor Gewinn bringen. 

Aalgabe XVIII. Vermehrung und Kultur der Coni- 
feren mit beaonderer Berücksichtigung, Aufzählung und 
Beschreibung derjenigen, welche den Winter 1879 — 80 
in Deutschland im Freien auahielten. 60. Nec veru terra.' 
ferre omnea umnia posaunt. 66. Mit der Zeit kommt man /.um 
Ziele. 57. Reich an unerschöpflichem Reiz, an immer erneuter 
Schönheit ist die Natur. 86. Prüfe alles and das Best« behalt». 
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Aofrabe XIX. Anlage und Unterhaltung eines feinen 
Gartenresen*. 89. Arbeit tat de* Menschen Zierde, Segen ist 
der MQhe Frei«. TS. Säe nieht tu dick und niobt zu dünn 

• AaJgabe XX. Die neaern »chönblübendeuZwiebel- 
gewächae, die aich zur Topfkultur, für das freie Land 
und zum Treiben eignen. Keine Arbeit eingegangen. 

* Aufgabe XXI. Anlage, Bcpflanzang und Unterhal- 
tung einea 4 Morgen groasen Versnohagartena, erläu- 
tert durch einen Plan. Keine Arbeit eingegangen. 

Aufgab* XXII. Kultur der Cydamai. 6. Wer kfinnte 
da« liebliche Blttmlein «eben, und ohne Verwunderung vorüber 



geben. 16. Fleiea bringt 
verliert man an der 
BS. Arbeite und denke. 

* Ausgabe XXIII. 
für Zimmeraquarien 

Aalgabe XXIV. 
voller Blattpflanze 



29. Wa» man an der Saat erspart. 
36. Wünschen fertigt keine Arbeit 



Die e tnp feh lenz wer teste n Pflanzen 
Keine Arbeit eingegangen, 
Anlage und Bepflanzung «ffekt- 
Mit Grundrissen. 4*. Durch 



Jlattptlanzengruppen. AI 
und Streben bringt man ea 
Aufgabe XXV. Rationellste Treiberei der Roaen 
mit Angabe der besten Sorten und der geeignetsten 
Zeit ihre* Treibens. »8. Halte Rat vor der Tat, mit dem 
Rat greif zur Tat. 64. Keine Rose ohne Domen. 65. Prüfe alles 
und behalte daa Beate. 81. Rosen sind die »chonaUn Blumen. 
Roaen sind dea Lenzee Sorge, Rosen lieben selbst die Gotter. 

Aufgrabe XXVI. Anzucht der Florblumen (Fuchsien, 
Pelargonien, Heiiotroyium, Lantona , Cupkra etc. zu Hoch- 
stämmen. 41. Durch Pleiss und Ausdauer gelangt man zum 
Ziel. 88. Betrachte die Natur und lerne Weisheit. 

Aolgabe XXVII. Kultur der Granaten und Treiben 
derselben. 10. Mißerfolg bringt auch Vorteil. 

* Aufgabe XXVIII. Welche Wasaer- und Dampf- 
heizungen haben sich am besten bewahrt. Keine Arbeit 
eingegangen. 

Antrabe XXIX. Die Grundsätze dea Beschneiden« 
der Roaen. Die Wirkungen des Beschneiden* auf die 
Pflanzen und die Anwendung des Schnitt* bei deu ein- 
zelnen Gattungen und Arten. 46. Wenn Kunst sich in Natur 
verwandelt, so hat Natur und Kunst gehandelt. 

Aalgabe XXX. Zeichnung zu einem Oärtper-Lehr- 
brief. 99. Aus Liebe zum Fleis«. 100. Disteln und Rosen. 101. 
Lust und Liebe zum Dinge maoht Mahe und Arbeit geringe. 102. 
Keiner sei dem andern gleich. 108. Lehrling der ist jedermann; 
Gehulfe ist, der was kann ; Meister ist, der was ersann. 104 Schnell 
erschlichst sich die Blute dem Liebte , langsam aber reifen die 
Früchte, 106. (Poststempel Altenburg. Sinnspruch fehlt). 106. 
Suum cuiqoe. 107. Lerne was, so kannst du was. 108. Post- 
stempel Homburg v. d. H. (Umschlag mit Sinnspruch und Namen 
dea Verfassers fehlt. Wir ersuchen um Einsendung). 109. Ans 
Erfurt (Umschlag mit Sinnspruch und Namen fohlt. Wir 
Zusendung). 1 10. Ohne Glüok und Gunst ist Kunst umsu 

* Aufgabe XXXI. Vorschläge zur Bepflanzung von 
einigen, je za. 7 Ar groaaen Teichen mit einjährigen und 

Serennirendcn, in unserem Klima im Freien ausdauorn- 
en Pflanzvu. Keine Arbeit eingegangen. 

Antrabe XXXII. Einrichtung und Unterhaltung 
eines 2 Morgen grossen Privatgartens mit mittelgutem 
Boden ohne Rieseleinricbtuug, in geschützter Lage, 
um in demselben für 6 Personen das NAligc an Gemüse, 
Obst und Blumen zu erziehen. 60. Des Gärtner* Früchte 
gut gedeih'n, wenn seine Händ' den Fleis* nicht schen'n (Hierzu 
1 Zeichnung). 76. Aller Anfang ist schwer. 87. Durch Fleis* 
zum Ziel (Hierzu 1 Zeichnung). HH. Ein lebendes Familienzimmer 
unter Blumen und Früchten (Hierzu I Zeichnung). 69 Luvt und 
Liebe zu einem Ding macht all« Müh' und Arbeit gering (Hierzu 
1 Zeichnung). 90. Es übt sich, wer ein Meister werden will. »7. 
Prüfe alles genau und wähle das Beste. 

Aalgabe XXXIII. Die besten Winterblüher. 71. Gut 
gibt Mut. 76. Wo die Natur ihre Kräfte erschöpft hat, kommt 
ihr die Kunst zu Hülfe. 77. Keino Rose ohne Dornen. 60. Prüfe 
genau und behalte das Beete. 96. Finis coroiiat opus (Umschlag 
mit Sinnspruch und Namen des Verfassers fehlt. Wir ersuchen 
um Zusendung.) 

Selbst?« wBh lte Alfgaben. 

Kultur der Lihum laneifolium. 8. Frisch gewagt ist halb 
gewonnen. 

Kultur der Epacris. 14. Was du erstrebst, mög' dir ge- 
lingen, wa» du vollbracht, dir Segen bringen. 

Gurken und Melonen im Frühbeet mit Rüoksicht 
auf Samengewinnung 70. Wie die Arbeit, so der Lohn. 

Kultur dos Erfarter Ztctrp- Blumenkohl 88. Bete und 
arbeite. 

Kultur der Sommer- Levkoyen mit Rücksicht auf 
Samengewinnung. 15. Lust und Liebe zum Dinga macht Müh' 
und Arbeit geringe. 



Besebreibung der empfehlenswertesten Florblu- 
men und Stauden für Bildung von Blumenteppiehen. 
86. Blumen sind die schönsten Gaben de» Frühlings. 

Die Paeonien, ihre Einteilung und Vermehrung. 
32. Taten bedeuten alles. 

Das Umveredeln der Obstbäume u s. w. 84. Immer 
strebe zum Ganzen und kannst du selber kein Ganzes werden, als 
dienende* Glied Bchliess' an eiu Ganze* dich an. 

Heber Stauden. 47. Prüfet alles, aber da« Best« behallet. 

Die Blumenfontaine. 62. Wie hen-liah sind doch Flora's 
Kinder, nimm dich derselben freundlich an (Hierzu 1 Zeichnung.) 

Behandlung des Zwergobstes. 69. Wo ein Raum, 
pflanz' einen Baum, pflege sein, er bringt dir's ein. 

Der Zierkürbis. 61. Prahle mit deinen Kenntnissen nie, 
beständig aber prüfe sie, 

MeAeola atparagouie». Gl Pflanzenkennlnisa ist die Seele 
der Gärtnerei. 

Treiben der Veilchen. 63. Keine Rose ohne Dornen. 

Der Obstbau und seine Bedeutung. 6H. Auf jeden 
Raum, pflanz' einen Baum und pflege sein, er bringt dir's ein. 

Erziehung und Schnitt der Formobatbäurae. 69. Wie 
die Zucht, so die Frucht 

Kultur der Vanda. 78. Ohne Flei*» kein Preia. 

Kultur der Dendrobien. 7». Betrachte die Natur und 
lerne Weisheit. 

Heizung und Ventilation von Gewächshäusern. 94. 
Aibeit ist des Bürgers Zierde, Segen ist der Mühe Preis, ehrt den 
König seine Würde, ehret una der Hände Fleis*. 

Beitrag zur Kultur der Bromeliaceen. 98. Bleib' im 
Geleise, so gehst du nicht irre. 

Sollte eine uns zugesandte Arbeit hier nicht mit aufgeführt 
sein, ist dieselbe nioht in unsere Hin de gelangt und erbitten wir 
in diesem Falle umgehend Nachricht 

Die Herren Verfasser, die ihren Arbeiten einen BriefumKjhlsg 
mit darin «angeschlossenen! Namen und Adresse nicht beigefügt 
haben, werden um Nach*endung ersucht 



Krankenkasse für deutsche Gärtner. 
Bekanntmachung! 

Noohmal* werden alle Vorstände der Verwaltungsstellen ersucht, 
besondere Wahllisten der gros aj ihrigen Mitglieder fertig zu «tei- 
len, wenigstens bei den grosseren Verwaltungsstellen, welche spätes- 
tens bis zum Wahltage am 8. Juni angefertigt sein müssen. Allo 
grossjährigen Mitglieder haben am 3. Juni die ihnen vorher schon 
übermittelten Stimmzettel an den Vorstand der betreffenden Ver- 
waltungsstelle abzugeben. Später eingereichte Wahlzettel 
sind ungültig. 

Die Vorstände haben daher am 3. Juni abends eine Vor- 
ataudssitxung zur Entgegennahme der Wahlzettel abzuhalten. 
Wird von den Mitgliedern eine Versammlung am genannten Tage 
behufa Beratung von Anträgen zur Generalversammlung gewünscht, 
so kann die Entgegennahme in dieser Versammlung stattfinden. 
Der Vorstand setzt das Resultat der Wahl fest und hat dasselbe 
bi» spätestens den 14. Juni dorn Haupt vorstände zu melden. 
Den Mitgliedern steht e* frei, dem Wahlakte bis zur Verkündigung 
des Resultat« beizuwohnen. Als Termin zur Generalversammlung 
in Cbarlottenburg ist der 1.— 8. August d. J. vorläufig in Aus- 
sicht genommen. — Der 2. — 3. ausschliesslich als VerHammluiips- 
tage, soweit erforderlich. Sollte die Versammlung des Rechnungs- 
abschlusses wegen verschoben werden müssen, so wird das weitere 
darüber mitgeteilt werden. 

Femer ersuchen wir diejenigen Verwaltungsatellen , welche 
noch mit ihren Quart al srechnun ge n im Rückstände sind, um 
sofortige Uebermittlung derselben. Am Schlosse eines jeden 
Quartals müssen die Bücher abgeschlossen und die Abrechnungen 
fertig gestellt werden, gleichviel, ob Restanten vorhanden sind 
oder nicht. 

Da am 1. Juli d. J. das KrankenkaasengeaeU jedenfalls Er- 
weiterungen zu bestehen hat, so fordern wir wiederholt zum 
Beitritt in die Krankenkasse für deutsche Gärtner auf, 
um so mehr, als auf der diesjährigen Generalversammlung weit- 
gehende Verbesserungen abermals vorgenommen werden aollen. 
Wir ersuchen daher die Mitglieder im eigenen Interesse dahin 
zu wirken. Der Hjuptvonrtand. 

LA.: B. - 



Auswahl der besten thrynanthemum-Sorita. 
Von 8t- Ol brich, Obergartner in Zürich-Hirslanden. 

Anschliessend an den Artikel de« Herrn Hinder- 
lich über die Kultur der Chrysanthemum in Nr. 9 
dieser Zeitung erlaube ich mir, in der Annahme, das» 
es für viele Leser von Interesse sein wird , ein gutes 
Sortiment dieser dankbaren Herbatblüher kennen zu 
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lernen, eine Liste empfehlenswerter Sorten mitzuteilen. 
Pur den Liebhaber aowol wie für den Züchter von 
Otrysanthemum ist ee oft schwierig, aas der Unzahl 
der in Kultur befindlichen Sorten sich ein gutes Sorti- 
ment zusammenzustellen, in dem keine minderwertigen 
oder sich fast gleichenden Varietäten vertreten sind. 
Diesem schon oft empfundenen Uebelstande ist nun die 
französische Gartenbaugesellschaft in Ch&lon-sur-Saone 
insofern entgegengekommen, als sie eine allgemeine Ab- 
stimmung Aber die besten Chrysanthemum-Sorten veran- 
lasst hat, gleich der Abstimmung Uber die besten Kosen • 
•orten vor einigen Jahren in Deutschland. Jeder Chry- 
santhemum-Züchter oder Kenner war aufgefordert, die 
ihm am besten erscheinenden ftO Sorten zu nennen. Die 
Beteiligung an der Abstimmung war eine sehr zahl 
reiche und das Resultat liegt nun, vor kurzem susammen- 
gestellt, vor. 

Wenn ich auch kein grosser Lobredner von franzö- 
sischen Erfolgen in der Gärtnerei bin, so erwähne ich 
dooh diesen ausländischen Fortschritt, weil ein umsich- 
tiger Gärtner gegen etwas brauchbares, welches dem 
Inlande sein Entstehen nicht verdankt, sich nicht ver- 
schliessen wird. Ich möchte annehmen, dass eine solche 
Abstimmung auch für uns Deutsche von grossem Nutzen 
sein würde; ich wäre sogar dafür, daaa man in Deutsch- 
land diesen Abstimmungsmodus auch über verschiedene 
Florblumen, welche in so unzähligen Sorten, wie Fuchsien 
und Pelargonien kultivirt werden, ausdehne, um alles 
geringwertige zu entfernen und die Sortimente zu ver- 
einfachen. Die 50 besten Sorten, welche die meisten 
Stimmen erhielten, will ich nun namentlich und nach 
der erhaltenen Stimmenzahl geordnet anfuhren. Die 
Sorten, denen keine Farbenbeschreibung beigefügt ist, 
sind mir nicht bekannt und muBS ich deshalb auf An- 
gabe der Farbe verzichten. 

Triomphe de la rwe des ChaUts, Blume sehr breit, 
brillant lachsfarben. Oloire rayonnante, grossblumig, 
lilarosa, Petalen zusammengefalten. Ereda superba. 
Source (Tor, Blume gross, gut gefüllt. Laciniatum, rein- 
weiss, Nelkenform. Fair Maid of Quermey, reinweias. 
Mr. Flanclienau. Brasrouge. Mr. Fremy, laohsfarbig, 
mit rotem Anflug, Petalen gefranst. Mme. CUmence 
Atuliguivr, sehr groasbluniig, lilarosa YeUota Dragon, 
prächtig goldgelb. La Charmeuse, brillant amarantrot, 
sehr reichblühend, von niedrigem Wuchs. La Frisur«, 
brillantrosa, Petalen wellig gekräuselt, sehr uiedrig. 
Souvenir de la Reine Mercedes. La Vierge, weiss, gross- 
blumig. Pink Perfektion, rosa. L'Auttmne. Soeur Melanie, 
reinweiss, sehr schöne Kugelform, wertvoll für Bin- 
dereien.*) MargnerUe Marrourh. Perle des beautes. Fee 
rageure, weiss mit lavendelblau, Blumen umgebogen, 
Petalen sehr breit. Pere DÜaux, karmoisinbräuulich, 
lebhaft sammtig, Bchön gefüllt und breit, niedriger WuchB. 
L'lle de« Plaisir*. Timbale (PArgent. Belle Paule. 
William Bull. Royal Soleil. Perle (fe* Blanche», rein- 
weiss. Mr. de Mowtsillac, dunkelorange, sehr grossblumig. 
Mart'chal Soult. Mr. Ronx. Richard Larios. AU'xandre 
Dufour, violettpurpur. Fabian de Mediana. Mr. Croussc, 
karmoisin, Rückseite der Petalen gelb, reichblühend. 
L'Infante tfEspagne, hellgelb, Blume zusammengesetzt 
aus langen, federartigen Petalen. Docteur Audigui*r. 
Flamme de Punch. .dtme ferrieYes, fleischfarbig.die Spitzen 
karmoiBin. L'Jneomparable. Reine Margot. Mr. Delaux, 
(lunkelkarmoistn, Blume breit. Mr. i'astex, gelblich 
orangerot. Empress of India, reinweiss, sehr grossblumig. 
Paine. Mmlle. Cabrol. Ijady Seiborne. Mr. Elte. Docteur 
Masters, lebhaft gelb, untere Hälfte der Petalen rot, 
schöne Färbung. Mr. Astorg, goldgelb. 

•) Hat »ich »od) in l*eut»i!iland al« wertvollut« reinweiae 
Sorte erwiewsn. D. Red. 



Kultur der Obstbäume Im neunzehnten Jahrhundert. 

Von K» Böhme, Handelsgärtner in Bromberg. 

Im Monat August 1883 passirte ich auf einer Ver- 
^nügungstour eine Chaussee, die von dem Dorfe Stahle, 
bei Höxter an der Weser in der Richtung nach Holz- 
minden bis an die Weser führt Diese Chaussee war 
an beiden Seiten mit schönen Aepfelbäumen bepflanzt, 
an denen eine Menge Früchte hingen. Das Wesertal 
wird häufig von starken Stürmen heimgesucht, gegen 
welche man die Obstbäume an dieser Chaussee in fol- 
gender sehr wirksamen Weise zu sohützen verstanden hat: 

Man denke sich an jedem Baume zwei za. 10 cm 
Btarke Hölzer, deren untere Enden in entsprechender 
Entfernung vom Baume nach verschiedenen Richtungen 
hin in die Erde eingegraben sbd. Die oberen Enden 
Bind schräg geschnitten und reichen bia dicht unter die 
Krone, sie liegen vermöge des schrägen Schnittes glatt 
an den Stamm an. Statt dea sonst üblichen Binde- 
materials hat man nun aber eine Art Floaanagel durch 
die Streben und durch den Stamm getrieben, so data 
an ein Rütteln des Bauraes gar nicht zu denken ist 
Diese Methode macht es den Obetdieben rein unmöglich, 
einen Apfel durch Rütteln herunter zubringen, denn der 
Dreifuss steht bekanntlich fest 

Jetzt im Januar dieses Jahres habe ich mich bei 
einem, in dortiger Gegend wohnenden Freunde erkundigt, 
ob die Bäume noch in derselben Weise befestigt sind. 
Mein Freund bejaht dieses und fügt hinzu, dass die 
Rinde der Bäume die anliegenden Streben so Uberwallt 
hat daas sie unzertrennbar erscheinen. 

Wer diese« nicht glaubeu will, der reise nach 
Stahle und staune! 



Zur Tagesgeschichte. 

Orchideen- Ausstellung In London. Am 12. und 

13. Mai wird in London, und zwar in South Kensington, 
eine grosse Orchideen- Ausstellung stattfinden, Veran- 
stalterin derselben ist die londoner königl. Gartenbau- 
Gesellschaft. Bei dieser Gelegenheit wird auch der 
Wissenschaft Rechnung getragen werden. 

Die Ausstellung wird in 8 Abteilungen zerfallen. 
I- der 1. werden die Sammlungen Platz finden. Die 2. 
ist für Alten und Varietäten von Cattleya, Laelia, 

I Odontoglo***"*, Masdevallia und Cypripedium ausersehen. 
Die 3. soll umfassen die Oncidium, Epidendrtm, Den- 
drobium, Vanda, Sacc.olabium , Aerides, Stanhopea. Die 
4. Abteilung ist für Schauexemplare von Orchideen be- 
stimmt. Die 5. für die Hybriden und Kreuzungen und 
die G. für Orchideen mit Früchten. In der 7. Klasse 
werden die einbeimischen Orchideen Groas-Britanniens 
und die harten Orchideen anderer Länder und abge- 

[ schnittene Blumen vou Orchideen Platz finden. In der 
8. Abteilung endlich wird man Sphagnum, die Erdarten, 
Körbe, Gefäase, Etiketten u. s. w. finden, kurz, alles 
das, was auf die Kultur von Orchideen bezug hat Die 
zur Ausstellung eingelieferten Pflanzen werden von der 
Veranstalterin der Ausstellung selbst mit gleichmassigen 
Etiketten versehen werden. 

Die wissenschaftlichen Verhandlungen bei dieser 
Ausstellung werden am 13. Mai stattfinden. Nach Ver- 
lesung einer Mitteilung des berühmtesten Orchideen- 
Kenners, des Herrn Prof. Reichenbach, wird Herr 
Harry Veitch die Verhandlungen über die Kreuzun- 

5en der Orchideen eröffnen. Auch mit der Kultur 
er Orchideen wird man sich beschäftigen. Ferner wird 
auch die hochwichtige Frage über die Namengebung auf 
der Tagesordnung zu finden sein. — 

Am 12. Mai wird auch das unvermeidliche Fest- 
essen nioht fehlen. 
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Einiges über Rafflesien. 

Von R. Engelhardt. 



Zu den Wundern der Pflanzenwelt gehören auch 
die merkwürdigen Pflanzengebilde, welche die Botaniker 
und Naturforscher als die Gattung Bafflena beschrieben 
und von denen wir heute den Lesern dieser Zeitung 
eine Abbildung bringen. 

Zwar wird sich gewiss niemand 
mit der Kultur dieser für den Natur- 
forscher und Botaniker hoch inter- 
essanten Pflanzen befassen, noch be- 
fassen wollen, da die Kultur über- 
haupt nicht gelingen würde, weil die 
Rafflesien epiphytische Schmarot- 
zergewäohse sind, die in ihrer Hei- 
mat meist nur auf den Wurzeln 
und Reben einiger < fcn,< Arten 
wachsend angetroffen werden, allein 
wir glauben doch, daas es man- 
chen Leser interessiren dürfte, B 
etwas näheres über diese Wunder 
der Schöpfung zu erfahren. Unsere 
nordische Phantasie kann sich 
kaum einen Begriff über das Grös- 
sen Verhältnis» dieser Gewächse 
machen, denn aüe Vorstellungen 
bleiben gegen die Wirkichkeit doch 
noch weit zurück. 

Schon die Geschichte ihrer 
Entdeckung ist höchst merkwürdig ; 
sie fällt in das Jahr 1818, wo -A 
Sir Stamford Raffles Gouver- 
neur der ostiodisohen Besitzungen 
;.uf Sumatra war. Auf einer Reise 
in das Innere der Insel begleitete 
ihn ein eifriger Natur liebhaber, der 
Dr. JoBef Arnold, welcher also 
mit einer der ersten war, die das 
zu jener Zeit noch so unbekannte 
Land durchforschten. Leider musste 
er aber, von dem mörderischen 
Fieber der Insel befallen, diese 
Reisen mit dem Leiten büssen. # 

Der junge Naturforscher be- 
richtete etwa folgendes: „Hier auf 
Pulo (= Insel) Lebbar am Mauna- 
River erblickte ich das grösste 
Wunder der Pflanzenwelt. Ich war 
von dem Wege der ReisegeBell- 
Bchaft etwas abgekommen, als einer 
der malaiischen Diener mit dem 
Ausdruck des höchsten Erstaunens 
zu mir gelaufen kam und rief: 
„Komm mit mir, Herr, komm! eine 
Blume, sehr gross, sehr schön, wun- 
dervoll!" — Etwa 100 Schritte 
im Gebüsch, nahe am Boden unter 
dem Gesträuch war eine Blume 
von wahrhaft staunenswertem An- 
blick. Beim Abschneiden merkte 
man, dasB die Blume auf einer 

dünnen, wenig Uber 2 Finger dicken Wurzel sass; von 
dieser wurde sie abgelöst und in das Zelt getragen, um 
sie der übrigen Reisegesellschaft zu zeigen, da sonst 
wol niemand die Gröasenverhältnisse dieser Blume ge- 
glaubt haben würde, so sehr übertraf sie alles, was man 
von Blumen irgendwie gesehen hatte." Der berühmte 
englische Botaniker Robeit Brown machte sie am 30. 
Juni 1820 in der „Linnean Society" bekannt und be- 
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nannte sie Bafflesia Amoldi, er verewigte somit gleich- 
sam die Namen beider Reisenden. Zu der Zeit kannte 
man nur die eine Spezies, und von dieser nur die männ- 
liche Pflanze; erst im Jahre 1834 gelang es Robert 
Brown, auch die weibliche Pflanze kennen zu lernen. 

Zu jener Zeit kannte man auch be- 
reits die U. Palma und R. CiimingiR. 
Br., während eine B.Horsfieldi R.Br. 
von Java zweifelhaft blieb. 

Vor einigen Jahren war nun 
ein Schlesier, Dr. A. Schadenberg, 
so glücklich, auf Mindanao, einer 
der grössten Inseln der Philippi- 
nen, eine neue Art dieses Ge- 
schlechtes zu entdecken, welche der 
verstorbene Goeppert zu Ehren 
ihres Entdeckers Bafflesia Scha- 
denbergiana benannte, ohne jedoch 
dieselbe näher zu beschreiben. 
Was der greise Goeppert nicht 
mehr vollbringen konnte, bat ein 
Schüler desselben, Professor Dr. 
G. Hieronymusin Breslau im Auf- 
trage noch nach Goepperts Tode 
ausgeführt und diese Abhandlung 
mit einer kolorirten Abbildung 
im 1. Hefte d. J. der Gartenfloia 
veröffentlicht. Um diese Arbeit 
jedoch zu verstehen , müssen wir 
auf die bisher bekannten Arten 
noch etwaB näher eingehen. Man 
kennt bis jetzt sechs Arten, von 
denen zwei, H. Palma Bl. und 
B. Bot husseni Teysm. et Binnend. 
auf Java; zwei, Ii. Amoldi R. Br. 
und Ii. llasselti auf Sumatra und 
zwei, B. Cumingi oder B. Mari- 
lana und B. Schadenbergiana 
Goepp. auf den Philippinen auf- 
treten. Wahrscheinlich wird die 
Gattung auch auf den grösseren 
Sunda- Inseln , >. B. Borneo vor- 
kommen. 

Die sämmtlichen Arten haben 
ein pilzartiges, Behr vergängliches 
Fleisch, welches uns von vornherein 
anzeigt, dass die hierher gehörigen 
Pflanzen SchmarotzergewächBe 
sind und auf Kosten anderer le- 
ben und vegetiren. Gleich Pilzen 
brechen ihre jugendlichen Formen 
aus der Rinde der tropischen Cissus 
hervor und wachsen hier zu kohl- 
kopfartigen Gestalten aus. i£. 
Palma, dort die Pedmo genannt, 
wächst auf dem unteren holzigen 
Teile von Cissus scariosa BL. und 
zwar, wie Junghnhn mitteilt, auf 
dem Teile, mit dem er auf dem feuoh- 
ten Boden hinkriecht oder sich nicht viel höher als 1 m 
Uber den Roden erhoben hat Junghuhn traf die 
Pedmo im Mai 1847 in solcher Menge an, dass er kei- 
nen Schritt vorwärts tun konnte, ohne einige zu zer- 
treten. Sobald sie alt sind, werden sie breiartig und 
faulen wie die Pilze. Während die oft 30 m langen, 
oben blättertrageuden Ranken der Lianen aus den Wip- 
feln der Bäume herabhängen, sind die unteren wurzel- 
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artigen, rissig rauhen und inwendig hohlen Stengel des 
oft schenkeldicken Cimis mit der redmo , wie mit klei- 
nen plattgedrückten Kohlköpfen bedeckt 

Nie gelang es jedoch Junghahn, ein Exemplar 
mit geöffneten Blumen zu finden, obgleich alte abge- 
storbene Individuen in Menge vorhanden waren, Alle 
waren gewölbeartig dicht geschlossen, und die fleischi- 
gen Blumenblätter nicht ohne Zerreissting zu öffnen. 
Die äusseren trockenen, papierartig dürren, etwas glän- 
zenden Blätter waren braun, alle inneren fleischigen 
Perigoniumblätter aber bleich, weisslich, später einen 
schwach fleischfarbenen Ton annehmend ; erst beim Trock- 
nen und Verwelken wurden sie rötlich braun. Nur die 
innere Fläche der innersten Perigoniumblätter war bräun- 
lich-blutrot, mit Ausnahme einer helleren runden Stelle 
in der Mitte der Decke, welche blassrötlich blieb. Die 
Säule mit ihren Fortsätzen hatte eine isabellgelbe, in's 
orangegelb spielende Farbe, die Antheren (Staubfäden) 
waren gelblich weiss und das Fleisch bleich, weisslich 
gelb. Die Pednrn gehört der untersten heissen Region 
an, während R. Rochusseni, welche auf Cissus semilata 
Koxb. schmarotzt, erst in einer Region von 1000 m 
lebt, wo sie um 1850 entdeckt wurde und 1851 von 
Teyemann und Binnendyk beschrieben wurde. 

Alle Arten sind zweihäusig. Die Blumenkrone ist 
einblättrig, aber in 5 rundliche Lappen geteilt; die 
beigegebenen Abbildungen erläutern den Gegenstand für 
unsere heutige Mitteilung hinreichend. Nur was die 
Grössen Verhältnisse der Pflanze anbelangt, welche nichts 
als Blume ist, möge noch folgendes dienen: Der Um- 
fang dieser Blume betragt 2^o m, denn jeder von den 
fünf Lappen misst von seiner Einfügung aus za. 31 cm, 
so dass der Durchmesser nahe an 1 m betragt. In ei- 
nigen Schriften wird der Durchmesser sogar auf 1,65 m 
angegeben, was aber jedenfalls übertrieben ist. Die 
Pflanze wird auf Sumatra „Krubut" (grosse Blume), in 
einigen Distrikten „Ambun— Ambun" genannt. Von den 
einheimischen Aerzten werden alle Teile der Pflanze als 
sehr zusammenziehend gegen Schlaffheit des Genital- 
systems bei beiden Geschlechtern angewandt 

Die Frucht von Rafflesia ist eine riesige, mit zahl- 
losen Samen anpefüllu- Beerenfrucht, und jeder der be- 
treffenden Samen gleicht etwa einem noch nicht ent- 
wickelten Eichen des Eierstockes höherer Gefässpflanzen, 
z. B. der Orchideen. Der mikroskopisch- winzige Same 
vermag es nicht, auf der Erde zu keimen; gleich allen 
Schmarotzerpflanzen, ist er darauf angewiesen, seine 
Nahrung aus anderen Pflanzen zu beziehen, welche allein 
imstande sind, aus unorganischen Stoffen eine organische 
Nahrung hervorzubringen. 

Die Rafflesia wuchert darum auch, wie die meisten 
Pilze, auf den Wurzeln jener Bäume, die im Schatten 
des Tropenwaldes Nahrung genug bereiten , um ein so 
erstaunlich begehrliches Gewächs auch wirklich gross 
ziehen zu können. Auf den kletternden Cissus- Arten, 
Verwandte unseres Weinstocks, siedeln sie sich an, 
welche wir wiederum als unechte Schmarotzer ansehen 
können, da sie sich andere Bäume und Gegenstände 
zur Stütze aussuchen , um ihre emporstrebende» Reben 
zum ätherblauen Himmel emporzuheben. Diese Reben 
sind gleichzeitig berühmte Wasserquellen, ähnlich der 
Ravenala madugascariensis , welche den Wanderer im 
Urwalde erquicken. Durchhaut man solche Rebe nur 
einmal, so fliesst nur wenig oder nichts aus, um so reich- 
licher aber strömt es dem Dursteuden in den Hund, 
sobald er sich ein zweites Ende der Wasserrebe mittelst 
Durchhauen schafft, weil in diesem Falle der Luftdruck 
sofort das meiste Wasser aus der Rebe presst. Es er- 
klärt Bich hieraus zurgenüge, wie der Mutterstamm im- 



stande ist, so kolossale Gebilde wie die Rafflesia ohne 
eigene Lebensgefahr satt zu speisen. 

Hat der mikroskopische Same auf einem derartigen 
Stamme seine Keime entwickelt, so dringt dessen Wür- 
zelchen ebenso in die Rinde seines Mutterstammes ein, 
wie das unserer Mistel in die Rinde ihres betreffenden 
Mutterbaumes, bis sich schliesslich ein ganzes Wurzel- 
geflecht (Fig. 2) in der Unterlage ausbreitet und von 
hier einfach durch Diffusion eine Nahrung zu sich nimmt, 
die dem Ganzen Bestand und Wachstum verleiht. Man 
kennt die ersten Anfange der Rafflesia noch nicht, nur 
diejenigen Zustände sind bekannt, in denen sie sich 
sogleich als künftige Pflanze äussert (Abbild. S. 156). Wir 
sehen sie hier die Rinde ihres Mutterstammes durch- 
brechen, ähnlich wie es viele Rindenpilze bei uns zu 
Lande vollbringen, welche als kleine Knöpfchen daraus 
hervordringen. Später nimmt das Gebilde etwa die 
Form eines Kohlkopfes an (Fig. 6), innerhalb welohem 
sich die männlichen Organe (Antheren) am Grunde der 
wie ein pilzartiger Bocksbart gestalteten Mittelsäule 
(Fig. 7), oder die Samen innerhalb eines beerenartigen 
Gewebes (Fig. 4) ausbilden. Alles ist so vollkommen 
fremdartig und von allen übrigen Samenpflanzen ab- 
weichend, dass die Rafflesia nur mit einigen Klassen- 
verwandten verglichen werden kann. Jedenfalls ist sie 
aber auch so vergänglich, wie die Pilze, die, wenn auch 
von bedeutenden Grössenverhältnissen, heute durch schnell 
entwickelte Massen imponiren und morgen schon ver- 
schwunden sind. 

Auch die Rafflena wird ihres wässerigen Fleisches 
wegen von zahlreichen Insekten heimgesucht, deren 
Larven von einem Fleische zehren, da« aasartig die Um- 
gebung verpestet Obgleich manche Pflanzen nicht 
unbeträchtliche Verhältnisse ihrer Blumenteile erreichen, 
wie z. B. Aristolochia cordifolia vom Magdalenenstrome, 
deren Blume etwa 40 cm im Durchmesser hat »o ™r- 
I schwindet doch gegen die Rafflesia von Sum&tra alles, 
was wir damit vergleichen können. 

Nach dem soeben Mitgeteilten wird nun der Leser 
leicht imstande sein, sich die neue Rafflesia Schaden- 
bergiana zu vergegenwärtigen. Nur können wir leider 
nicht die charakteristischen Farben wiedergeben, welche 
die Abbildungen von Prof. Hieronymus so Oberaus 
deutlich ausdrücken. Auch diese neue R, Schadenbergiana 
schmarotzt auf den kriechenden Stengeln einer Ciesus- 
Art, welche nicht näher angegeben werden konnte. Die 
ausgewachsenen Blütenköpfe haben etwa die Gestalt 
eines kleinen Kohlkopfes, und vor ihrer Entfaltung einen 
Durchmesser von 16 — 20 cm. Die aus Rinde des Cissus- 
Stengels bestehende Becherhülle, welche den Schmarotzer 
am Grunde umgibt, hat erwachsen etwa einen Durch- 
messer von 10—14 cm, je nachdem sie mehr wie ein 
flacher Teller ausgebreitet oder mehr sohüsselförmig ist 
Der Rand ist dann unregelmässig eingerissen und kerbig 
gelappt und ihre Aussenfläche weist kurze Furchen auf, 
welche zu unregelmässigen Netzen verbunden sind und 
im Alter an jeder Seite von einem vorspringenden Ueber- 
wallungs- Korkwulste begrenzt sind. Anfangs schliesst 
den jungen Schmarotzer diese BecherhüUe ganz ein, 
öffnet sich später uud erweitert sich schliesslich bis zur 
Tellerform. Der Blütenkopf wird von etwa 20—25 
Schuppenblättern (Brakteen) dachziegelartig umgeben, 
deren gröeste eine Länge von 17 — 18 cm, bei einer 
Breite von 12 cm haben. Der Durchmesser eines, um 
die Spitzen der 5 flach ausgebreiteten, noch nicht zurück- 
geschlagenen Blumenblätter einer Blüte gezogenen Kreises 
mass 80 cm. Die Spitzen der Blumenblätter schlagen 
später nach aussen zurück und hierdurch bekommt die 
Blume ein seltscmi* und eckiges Ansehen, was man 
allerdings charakteristisch bei dieser Art nennen kann. 
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Eine rotbraune Färbung bildet die Grundfarbe der 
Blumenlappen und auf dieser erheben sieb unregelmässige, 
oft buchst&benartige, ockergelbe Wansen, wahrend die der 
R. Arnoldi (vergl. Abbildung) viel weniger rillenartigen 
Zusammenhang besitzen. Am nächsten steht diese neue 
Art der R. Hasseiii, welche seit 1879 bekannt ist 

R. Schadenbergiana wurde von den beiden Herren 
Dr. A. Schaden berg und 0. Kooh 800 m über dem 
Heere in Höhten Waldern des Berges Par&g, in der 
Nahe des grossen Vulkans Apo, auf der Sudhälfte von 
Mindan ao im April 1882 entdeckt Bei den Einge- 
borenen heisst die Pflanze Bo — o. 

Da diese wunderbare Pflanzengattung wol nur selten 
jemand in natura in ihrer Heimat schauen wird, so habe 
ich versucht, das Bemerkenswerte den Lesern hierüber 
mitzuteilen. 

Die besten TreSbsträucher und deren Behandlung in 
der Anzucht und beim Treiben.*) 

Von Albert Hansen, Obergärtner in D.orpat 
(Schluss von Seite 136). 

Die besten Treibrosen sind folgende Sorten: 

Ans der Gruppe der Bourbonrosen: Louise 
Odier, Blume mittelgross, gefüllt, leuchtend rosa, sehr 
früh; Mrs. Bosanquet, Blume mittelgross, lachsfarbig- 
weiss, sehr reichlich und ungemein leichtblühend; Sou- 
venir de la Malmaison, Blume sehr gross, gut gefüllt, 
zart fleisohfarben, sehr früh blühend. 

Aus der Gruppe der Uybride-Remontant- 
roaen: Abbe Bramerel, Blume gross, gefüllt, glänzend 
karminrot mit purpur und dunkelsainnitig marmorirt; 
Alexandre Dumas; Anna Alexieff, gross, gefüllt, hell- 
lachsrosa; Auguste Mie, gross, gefüllt, glänzend rosa; 
Baron de Bonstetten, gross, gefüllt, sebwarzsammtig, 
karmoisinrot; Baranne Prmost; Carl Coert, sehr gross, 
gefüllt, dunkelpurpur; Centifolia rosea, schön, reiohblü- 
hend, rosa; Charte Lefebvre, gross, gefüllt, leuchtend 
rot, Zentrum dunkelpurpurscbarlach , sehr früh; Du 
Rot (Portland), mittelgross, gefüllt, hell pur pur, zum 
Spättreiben schön; Duchesse de Cambaceres, gross, ge- 
füllt, leuohtendrosa; Elisabeth Vigneron, sehr gross, ge- 
füllt schönes lebhaftes rosa, sehr früh; Ehigene Appert, 
proBs, gefüllt, lebhaft sammtig karmoisinrot; Francois 
Lacharme; Oeantdesbatailles, dunkelrot; OeneralJacque- 
minot, gross, gefüllt, lebhaft dunkelrot, sehr früh und 
gut zum Treiben; General Washington; Jules Mar- 
gottin , gross, gefüllt, lebhaft kirschrot, sehr früh und 
gut zum Treiben; Jean Touvais, gross, gefüllt, pur- 
pur mit kannoisin; John Hopper, mittelgross, gefüllt, 
glänzend karminrosa, sehr früh und gut; La reine, 
sehr gross, gefüllt, lila-rosa, sehr früh und gut zum 
Treiben; La Francs, sehr gross, gefüllt, süberrosa, 
Zentrum lila, sehr gut; Louise d'Autriche, gross, ge- 
füllt, violettrot; Madame Boll, gco&H, gefüllt schön rosa; 
Madame Furtado, sehr gross, gefüllt, karminrosa; Ma- 
dame Moreau, sehr gross, gefüllt, leuchtendrot mit violett 
nüancirt ; Marcel Orammont, sehr gross, gefüllt, dunkel- 
braunrot; Marie Baumann, gross, gefüllt, leuchtend leb- 
haft rot; Monsieur Boncenne, gross, gefüllt, sammtaohwarz- 
purpur, sehr gut; Paeonia, gross, gefüllt, karmoisinrot; 
Paul Neyron, sehr gross, dunkelrosa, sehr gut; Pavillon 
de Pregny, mittelgross, gefüllt, weiss mit weinrot; Sou- 
venir de la reine d 1 Angleterre, sehr gross, gefüllt, schön 
lebhaft rosa, sehr früh und gut; Souvenir du comte 
de Cavour, gross, gefüllt, leuchtend samtntkarmoisin; 
Triomph« de Texposition, gross, gefüllt, leuchtend sammt- 

*) Bei dem letzten Prei«au«»chreiben den Deatichen O&rtner- 
Verbaudea wurde diene Arbeit mit dem er«ten Preise für die beut« 
Löiung der Aafi{«lie nungemehuat. 



rot «ehr früh und schön; Victor Verdier, gross, ge- 
füllt, centifolieurosa mit leuchtend karmin nüanzirt, 
sehr gut und früh. 

Aus der Gruppe der Monatsrosen: Semper- 
florens, dicht gefüllt schön rosa, sehr reich- und früh- 
blühend; Hermosa, sehr früh. 

Aus der Gruppe der Teerosen: Alphonse Karr 
(1879), dunkelrot, sehr früh; Oloire de Dijon, gross, 
gefüllt, gelb oder lachsgelb, sehr schön und früh; Oross- 
herzogin MaUtüde, zart weiss, sehr früh und schön; 
Madame Falcot, gross, gefüllt, nankingelb, sehr früh; 
Madame Lambard (1878), dunkelrot. sehr früh und 
schön; MarSchal Niel, sehr gross, gefüllt, dunkelgelb, 
sehr früh und schön; Moni Rosa, mittelgross, gefüllt, 
lachsaurora; Niplietos, gross, gefüllt, weiss, sehr früh; 
Perle des jardins, gross, gefüllt, strohgelb, zuweilen 
dunkelkanariengelb; Safrano, gelb, sehr schön; Som- 
breuü, gross, gefüllt, leicht lachsfarbig weiss, sehr 
früh und schön; Triomphe du Luxembourg, sehr gross, 
gefüllt, rot mit aurora im Zentrum, schön; Vaüee de 
Quxmounix, mittelgross, gefüllt, gelblich, im Zentrum 
kupferig, sohön und früh. 

Spüraea L. Spierstrauch. (Spiraeaceae.) 

Die Spiraeen sind sehr schöne Sträucher, welche 
sich durch hübsche, zierliche Belaubung und dankbares, 
reichliches Blühen auszeichnen, wesshalb sie auch all- 
gemein in unseren Gärten und Anlagen verwandt werden. 

Die Vermehrung geschieht durch Samen, welcher 
direkt in's Freie auf gut präparirte Beete auagesäet 
wird, durch Teilung und durch krautartige Stecklinge 
unter Glas von angetriebenen Exemplaren. Bei der 
Kultur ist namentlich auf das Beschneiden, welches sehr 
vorsichtig geschehen muss, acht zu geben. Die Sorten, 
welche vom April bis Anfang Juni blühen , haben ihre 
Blütenaugen schon im Herbste ausgebildet, während die 
später blühenden Arten erst junge Triebe bilden, an 
! denen dann die Blüten erscheinen. Ein guter humus- 
I reicher Gartenboden sagt ihnen am meisten zu. 

Die Blumen liefern ein sehr wertvolles Boukett- 
material , wesshalb auch nachbenannte Sorten in Massen 
getrieben werden. Die Vorkultur und Treibmethode 
gleicht der der Deutzien. 

5p. callosa Thunb., syn. : 8p. Fortunei Planoh. Der 
prächtige Spierstrauch, welcher zur Gruppe Calospira 
C. Koch gehört, ist aus Japan eingeführt, wird bis 
1 m hoch und blüht im Juni und Juli mit roten Blüten, 
deren Staubfäden die roten Blumenblätter Uberragen. 
Er verlangt im Winter eine Bedeckung. Besser noch 
zum Treiben ist Sp. callosa alba mit weissen Blüten. 

Sp. prunifolia S. et Z. (Gruppe Chamaedryon Ser.) 
Der pflaumenblättrige Spierstrauch ist ebenfalls aus Japan 
eingeführt und zeichnet sich namentlich durch seine, 
seitlich an verlängerten Aesten sitzenden Dolden weisser 
Blumen aus. Er wird bis 1,5 m hoch und gehört zu 
unseren schönsten Ziersträuchern. Seine Blütezeit ist 
im Mai. Noch schöner ist Sp. prunifolia fl. pleno Hort., 
deren Blumen kleinen Rosen gleichen. 

Sp. Reevesiana Lindl., syn: Sp. Cantoniensis Lour., 
Sp. corymbosa Roxb., Sp. laneeotata Poit Ein sehr 
schöner Zierstrauch, der aus China stammt and bei 
uns 1 m hoch wird. Er blüht im Juni mit gestielten, 
oft zur Dolde zusammengedrängten Doldentrauben. Im 
; Winter verlangt er Bedeckung. Er gehört ebenfalls 
j zur Gruppe Chamaedryon Ser. Sp. Thunbergi Bl., syn: 
Sp. crenata Thunbg. (Gruppe Chamaedryon Ser.> Thuii- 
bergs Spiraea ist aus Japan eingeführt und blüht im 
j April, Mai mit langen weissen, gestielten Blüten, welche 
in Dolden von 3 bis 5 zusammengedrängt erscheinen. 
Staphylea L. Pimpernuss. (Staphyleaceae.) 

Die Staphyleen sind schöne Ziersträucher unserer 
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Gärten, welche durch Samen und Ableger leicht vermehrt 
werden können. Die fit. colchica Stev. syn. Hoibrenkia for- 
mosa Hort., die kolchische Pimpern use blttht im Hai 
mit weissen BlüCentrauben und wird sehr viel zum 
Treiben verwandt, weil sich schon junge Pflansen dicht 
mit Blumen bedecken. Die Treibmethode nebst Vor- 
kultur gleicht denen der Deutzien. 

Syringa L. Flieder. Oleaeeae-Praxineae Endl. 

Die 8yringen-(Flieder) Treiberei wird sehr viel be- 
trieben; sie wird auf zweierlei Arten angewendet: man 
treibt diese Sträuoher entweder in Töpfen eingewurzelt 
oder im freien Grunde eines feucht warmen Hauses ein- 
geschlagen. 

Die Vermehrung geschieht teils durch Ableger, 
teils durch Veredlung der zum Treiben brauchbaren 
Arten auf Syringa vulgaris L. oder Ligustrum vulgare L. 
Durch letztere Vervielfältigungsweise erhält man schnell 
reichblühendere Straucher oder Baumchen, als durch 
entere, jedoch haben sie nicht die Lebensdauer, wie 
jene. Durch Ableger wird gewöhnlich nur Syr. vulgaris 
und 5. pergica L. vennehrt, während die übrigen zum 
Treiben bestimmten unten aufgeführte Sorten durch das 
bekannte Pfropfen in die Rinde oder durch Okuliren 
aufs schlafende Auge auf genannte Unterlage fortge- 
pflanzt werden. 

Um recht kraftige, junge Exemplare zu erziehen, 
müssen die Syringen 2 Jahre im freien Lande kultivirt 
werden und darf während dieser Zeit das Einstutzen der 
jungen Triebe, wodurch man buschige Exemplare er- 
hält, nicht versäumt werden. Durch Ableger erlangt man 
oft schon in einem Jahre schöne, stattliche, bltthbare 
Flieder, jedoch ist es besser, sie noch einmal zu ver- 
pflanzen und noch 1 Jahr langer im Freien zu lassen, 
wodurch man später einen reichlicheren Blumenflor er- 
zielt. Im Frühjahre werden die so für die Treiberei 
erzogenen Pflansen recht fest in 20 bis 24 cm weite 
Töpfe, in gute, sandgera Uchte Kompost- und Garteuerde 
eingepflanzt und dann auf ein sonnig gelegenes Beet 
in die Erde gesenkt. Das Zurückschneiden der jungen 
Triebe auf 5 bis 6 Augen darf nach dem Einpflanzen 
nicht vergessen werden. Die Abzugslöcher werden nicht 
bedeckt, damit die Wurzeln in die Erde dringen können, 
was sehr zur Kräftigung der Sträucher beiträgt. Ein 
ab und zu gereichter Dungguss und reichliche Wasser* 
gaben nach erfolgter Durchwurzelung ist den Syringen 
während des Sommers sehr dienlich. 

Im August wird das Giessen bei den zur Früh- 
treiberei, November und Dezember, bestimmten Pflan- 
zen eingestellt, damit diese eine Ruhepause durchmachen 
und das Holz derselben gut ausreift. Zu diesem Zwecke 
wählt man recht kräftige, mit den Klütenknospen am 
weitesten vorgerückte Sträucher aus. Im September, 
zu welcher Zeit gewöhnlich andauernd feuchtes Wetter 
eintritt, werden die Syringen töpfe aus der Erde ausge- 
hoben, zuvörderst die durongewachsenen Wurzeln ab- 
gestochen und dann auf den Beeten umgelegt oder wenig- 
stens schräg in die Erde gesenkt, damit kein Wasser 
in den Töpfen stehen bleiben kann. Die zur Spät- 
treiberei bestimmten Syringen läset man so lange als 
irgend möglich im Freien und schiltst dieselben vor 
dem Einirieren durch Bedecken der Töpfe mittels Mist, 
Stroh oder Laub. 

Man treibt die Flieder gewöhnlich in einem niedrigen, 
feuchten Erdhause, und werden die Töpfe nahe der 
Heizung in einem dunkeln Räume aufgestellt. Ein 
Schneiden oder Ausbrechen der Blatt knospen ist nicht 
anturaten, da man sonst keine schön belaubten Exem- 
plare erzielen würde, häufig auch durch eine ungeübte 
Person Blutenknospen, welche zwar leicht an der dicken 



| Form zu kennen sind, mit entfernt werden. Der Treib- 
raum wird bestandig dunkel gehalten und muss die 
Temperatur + 25—28 0 R betragen. Reichliches Sprit- 
zen und Giessen ist selbstredend durchaus nötig. 

Es kann hier gleich vorweg bemerkt werden, aase man 
weiaabltihende Sorten nicht gerne treibt, weil die Blumen 
derselben beim schnellen Treiben gewöhnlich eine schmutzig- 
grünlich- weisse Farbe erhalten. Um reinweiase Blumen 
zu erzielen, lasst man den blauen Flieder bis zur 
vollständigen Entwiokelung seiner Blüten im Dunklen. 
Derjenige aber, welcher blaublühend gewünscht wird, 
muss, sobald sich die Knospen ziemlich entwickelt 
haben, mehr dem Sonnenlichte ausgesetzt und nach 
einigen Tagen in einem Raum mit etwa» kühlerer Tem- 
peratur behufs Abhärtung gebracht werden. Diese kann 
bis auf -|- 10 bis 12° R. herabgemindert werden. Der 
beste blaublühende Flieder ist Syr. pergica L. Vor 
Weihnachten braucht man 14 bis 21 Tage zum Treiben. — 
Viele Handelsgärtner pflanzen im Herbste erst kräftige 
Fliedersträucher in Töpfe. Die Treiberei dieser ist gleich 
der beschriebenen, jedoch ist dieselbe bis nach Weih- 
nachten zu verlegen, will man guten, lohnenden Er- 
folg haben. 

Die besten Sorten für Topftreiberei sind: Syr. 
sinensis, Syr. pergica L., Syr. vulgaris, Syr. alba vagi- 
nalis, Syr. Charles X. und Triomphe de Trianon. 

Die zweite Art der Fliedertreiberei ist die im freien 
Grunde eines HauseB, sie dient namentlich zur Erzeugung 
der für die Boukettfabrikatinn bestimmten Fliederblumen. 
Die am meisten hierzu verwandte Sorte ist die alte Syr. 
vulgaris L. Es kann schon Ende Oktober mit dieser 
i Treiberei begonnen werden Im September werden die 
hierzu mit vielen Blütenknospen versehenen, kräftigen 
Sträucher aus der Schule ausgehoben und in einem 
Schuppen oder sonstigen Raum, wo sie den ganzen Win- 
ter hindurch zu haben sind, eingeschlagen. Alle nicht 
mit Blutenknospen versehenen Zweige werden entfernt 
Man muss sich aber sehr hüten, dass man keine solche 
mit abbricht. Diejenigen Zweige aber, an welchen sich 
dieselben befinden, säubert man von allen Blattknospeu. 
Man darf aber diese Arbeit keiner ungeübten Hand 
Ubertragen. Durch diese Manipulation wird den höher 
sitzenden Blütenknospen der Saft reichlicher zugeführt 
und erzielt man hierdurch grössere und vollkommenere 
Blumentranben, als wenn man alle Blattknospen sitzen 
und zur Ausbildung gelangen lässt. 

Als Treibräume für diese Art des Treibens wählt 
man tiefliegende, zweiseitige ErdhäuBer, wo der Heizungs- 
kanal unter dem in der Mitte des Hauses entlang laufen- 
den Gauge sich befindet. Am besten erwärmt man 
jedoeb diese Häussr auch mittelst der praktischen Wasser- 
heizung. In den zwei Beeten, welche neben dem höher 
liegenden Wege entlang laufen, gräbt man die Syringen 
in leichte Erde schräg ein und begiesst dieselben fort- 
während sehr stark. Bei allraäliger Steigerung der 
Wärme auf f 26 bis 28° R. ist stets darauf zu achten, 
dass der Treibraum, Wurzeln und Zweige der Flieder 
immer gleichmassig feuoht gehalten werden. Das ganze 
Haus muss fortwährend durch Decken, Laden u s. w. 
dunkel gemacht Bein. Nur bei hellem Sonnenschein 
darf etwas Licht gegeben werden. Durch diese Treib- 
weise erzielt man innerhalb 14 Tage Bchöne Füeder- 
blumen. Sollen sich jedoch dieselben länger halten, 
so braucht nur eine Wärme von j 18 bis 20" R an- 
gewandt zu werden, man muss aber dann 4 bis 6 Tage 
länger warten, bis aUe Blüten vollständig entwickelt sind. 

Das bekannte Treiben abgeschnittener Fliederzweige, 
welche in Wasser gestellt werden, ist nur als Spielerei 
zu rechnen , schlägt meistens aber auch häufig voll- 
• ständig fehl. 
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Weiyeht Carr. DiervtUa (Caprif'oliaceae). 

Die B T eig. amalnlis Carr., syn.: Diervilla coraeeusi* 
Thunb., X). grandiflora S. et. Z., ein aus Japan stammen- 
der Zieratrauch, blüht bei uns im Juni mit roten oder 
weissen Blüten, welche zu dreien auf einem Stiele iu 
der Blattachse sitzen. 

Dieser scböne Zierstrauch, welcher im Winter etwas 
empfindlich ist und deshalb gedeckt werden muNs, wird 
häufig im Winter getrieben und ist dann auch sehr 



schön als Dekorationastrauch für das Gewächshaus oder 
deu ßlumeutisoh zu verwerten. 

Die Vermehrung geschieht durch Samen. Ableger 
und krautartige Stecklinge unter Glas, welche im lau- 
warmen Vermehrungsbeet leicht wurzeln. Die Weigelen 
verlangen zu ihrem Gedeihen einen guten, kraftigen 
Boden und geschützten, sonnigen Standort. 

Die Vorkultur und Treibmethode gleicht der uuter 
Deutzie 



Schnell- Keimapparat, System Coldewe & Schönjahn. 

Von It F. Meier, Samenhandlung in Braunschweig. 

Der patentirte Apparat besteht 
aus einem 17 cm hoben und 10 
im Durchmesser haltenden gläsernen 



Waaserbehälte: ; s. d. mit. Abbildung), 
einem porzellanenen Keimsiebe und 
dem mit einem Thermometer versehe- 
nen Filzdeckel, der genau in die Oeff- 
nuugdes Glasgefässes passt. Das Prin- 
zip dieses Apparates ist neu, und da- 
durch von den vielen bekannten Me- 
thoden unterschiedlich, dass hier der 
Keimprozess durch Verdunstung von 
Wasser erzielt wird. Die Körner er- 
halten die für deu einzuleitenden Keim- 
prozess nötige Feuchtigkeit aus dem 
mit Wasserdampf gesättigten unteren 
Behälter vollkommen gleichmässig, 
ohne durch einen etwaigen Wasser- 
Ubersebuss belästigt oder gar verdor- 
ben zu werden. Gleichartige Samen 
keimen daher nicht allein so schnell 
als möglich, sondern auch durchaus 
gleichzeitig und ist deshalb die gleich- 
massige oder ungleich- 
mäßige Keimfähigkeit der 
zu untersuchenden Samen 
genau zu konstatiren, und, 
da das „Keimsieb" zur 
Aufnahme von gerade 1 00 
Körnern eingerichtet int, 
sofort in Prozenten zu be- 
stimmen. 

Die Behandlung des 
Apparates ist die einfach- 
ste, die man sich denken 
kann und derart, dass 
man die Keimung jederzeit 
au der Unterfläche des 
napfartigen Keimsiebes 
beobachten kann. Der ein- 
mal in Gang gebrachte 
Apparat kann ohne irgend- 
welche Nachhülfe bis zum 
Abschlüsse des Experi- 
ments sich überlassen blei- 
ben und daher selbst 
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wenig geübten Personen 
mit Zuv 



Das 



uverlässigkeit gehandhabt 
ergebniss ist ausserordentlich einfach und genau festzu- 
stellen. Schon nach 20 — 24 Stunden*) hat man das 
Resultat der Keimprobe in übersichtlicher Weise. Der 
praktische Nutzen dieses Apparates liegt auf der Hand 
und die Vorteile desselben gegenüber allen Konkurrenz- 
apparaten sind so vielseitig, daas ein Vergleich mit 
anzustellen 



Iben gar nicht 



ist Ich wage deshalb 



*) SelbatrerstHndlich kann hier nur von weichichaligen SlUne- 
wie c. B. Getreide, Erbien, Bohnen etc. die Rede »ein. R. 



zu behaupten, dass diejenigen, welche 
diesen Schnellkeimapparat im Ge- 
brauche haben., niemals wieder zu 
einem anderen Verfahren greifen 
werden. 

Beim Gebrauche des Apparates ist 
folgendes zu beobachten: Man füllt 
den Glasbehälter bis zu 3 4 der 
Höhe des inneren Einsatzrandes mit 
kaltem Wasser, nimmt dann das 
Keimsieb, welches, wie schon be- 
merkt, 100 Löcher hat und setzt 
in jedes Loch ein Korn der zu prü- 
fenden Samen mit dem Keimende 
nach unten. Darauf bedeckt man die 
Körner mit einer Lage trockenen, 
feinen Sandes, bis zu der Höhe des 
Siebknopfes ; das Keimsieb wird dann 
in den Behälter eingelassen und der 
Sand von oben mit Wasser stark 
angefeuchtet. Zuletzt schliesst man 
das Gefäsa mit dem Filzdeckel, setzt 
den Apparat an einen Ort, wo keine 
Zugluft einwirken kann 
und überlässt ihn der ge- 
wöhnlichen Zimmertempe- 
ratur j damit ist die ganze 
Arbeit vollendet und der 
Apparat arbeitet nun ohne 
weitere Hülfe. Will man 
das Wachsen der Körner 
noch mehr beschleunigen, 
so stellt man den Apparat 
an einen wärmeren Ort 
(10 — 25° R.). Um das 
Wachsen der Blattkeime 
beobachten zu können, 
lässt man den Filzdeckel 
weg, nachdem die Wurzel- 
keime zum Vorschein ge- 
kommen sind. Bei wei- 
terem Gebrauch ist der 
Sand vom Keimsieb rein 
abzuspülen, die etwa durch 
gewachsenen Wurzeln sind 
dabei zu entfernen, und 
im übrigen ist, wie oben 
angegeben worden, zu verfahren. 

In jüngster Zeit haben die Patentinhaber noch eine 
sehr sinnreiche Verbesserung dieses Apparates ausgeführt, 
welche die Vorteile des Sandbeetes in sich vereinigt 
und vor demselben den Vorzug einer beständigen, äusserst 
regulirbaren Wasserzufuhr voraus hat. Dieser Apparat 
hat dieselbe Form, wie der eingangs beschriebene, nur an 
Stelle des Keimsiebes tritt hier eine, einem Topfantersatz 
ähnliche „Keimplatte" (Saugplatte), welche anstatt Löcher, 
auf jeder Seite fünf bis an den inneren Rand des Napfes 
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reichende Querschlitze hat , durch welche Flanelllappen 
gezogen sind, die ein beständiges Aufsaugen des Wassers 
zur Durchfeuchtung der darüber lagernden Sarjdschicht 
(SandkeimbeetJ bewirken. Auf dieser Sandschicht liegen 
die zu prüfenden Saatkörner und man kann durch die 
sie bedeckende Glasscheibe den Keimprozesa sehr gut 
beobachten. Der mir von der Firma zur Ansicht tiber- 
schickte, sehr handliche Apparat der letztbeschriebenen 
Art ist 1 1 r xi hoch und hat einen Durchmesser von 16 
cm, ist sehr zweckmässig eingerichtet, leicht zu reinigen 
und für die Gärtnereien bezw. Samenhandlungen geeignet. 
Jedem Apparat wird von der Firma eine genaue Ge- 
brauchsanweisung beigefügt 

Der Verkauf der Keimapparate ist mir Ubertragen, 
und ich bin gern bereit, allen, welche sich dafür inter- 
essiren, einen vollständigen Apparat auf vier Wochen 
unentgeltlich zur Verfügung zu stellen, erbitte denselben 
aber nach dieser Frist zurück, wenn man ihn nicht 
behalten will. 

Yucca. 

Von C. Sprenger in Portici bei Neapel. 
(Schluss.) 

Yitroa filamentosa L. vel Y. coneava Haw. wächst 
in Karolina und hat ein ziemlich beschränktes Ver- 
breitungsgebiet. Ihr meist stark verästelter Stamm ist 
in den Erdboden gedrückt und erhebt sich selten nur 
wenige Zoll Uber denselben. Jeder der Aeato trägt eine 
hübsche Blätterkrone langer, schlaffer, schmaler Blätter, 
welche meist in eine stechende Spitze enden und an den 
etwas braun gefärbten Rändern lange , weisse Fäden 
tragen. Die pyramidale, langgestielte Rispe erscheint 
bei uns im Mai oder auch später. Ihre Blüten sind 
weniger schön als die anderer Arten, allein ihr grosser 
Vorzug ist, dass sie völlig hart ist und den deutschen 
Winter ganz gut Uberdauert. Sie ist. zumal in ganzen 
Trupps beisammen, ungemein effektvoll und sollte viel 
mehr angepflanzt werden als bisher. Y. filamentoaa hat 
eine Anzahl natürlicher Formen in ihrem Vaterlaude 
erzeugt, davon sind die bekanntesten, welche alle nur 
wenig von der Stammpflanze abweichen, folgende: Y. 
filamentosa L. rar. flaccida Haw. vel : Y. puberula Haw., 
Y. filament. var. laevigata Engelm., Y. filament. var. 
bracteata Engelm., Y. filament. fol. var. hört, eine präch- 
tige, ziemlich seltene Form mit breit panaschirten Blät- 
tern. In Frankreich kultivirt man ausserdem noch eine 
Anzahl als prächtig beschriebener Formen oder Hybriden(?) 
welche meist Bezeichnungen von lokalem Interesse tragen, 
und, wie es scheint, so sehr sie auch gerühmt sind, nicht 
in Deutschland kultivirt werden, wie ich wenigstens 
vermute, da selbst der reichhaltigste Haage & Schmidt- 
sche Pflanzen- und Samen-Katalog sie nicht aufführt. 
Baker, der beiühmte engl. Botaniker, hat neuerdings 
noch einige Formen der }'. filament. aufgestellt, wie var. 
grandifiura und grandifiora mperba, welche ich indess noch 
nicht gesehen habe. 

Yucca angmtifolia Pursh. mit einer heimatliehen 
Form Y. angmt. var. mallis Engelm. wächst im Staate 
Kolorado oder auch in N eu Mexiko und ist eine 
fast stammlose, sehr interessante und schöne Art, welche 
gleichfalls in Deutschland ausdauern dürfte und viel 
mehr kultivirt werden sollte.*) Sie trägt eine reiche 
Blattkrone langer, schmaler, etwas starrer, silbergrauer 
Blätter, welche in eine mehr oder weniger scharfe, lange 
Stachelspitac enden. Die etwas schmale elegante Blüten- 

*> In der Hatidel»»ri»rtnerei de» Herrn Rieh. H. Müller in 
Premlen satten wir unlängst eine fanze Anzahl von Y. angutti- 
folia , auch mehrere andere hart« l'ucc«, wie Y. filtunento»a , 
welch« dort seit Jahren ohne Decke im Freien kultivirt werden 
und alljährlich zur Blute gelangen. Auch von ausdauernden Opun- 
tien findet man dort eine luiWhc Auswahl vertreten. D. R. 



rispe erscheint im Frühlinge oder Sommer und trägt 
eine grosse Menge weisser oder grünlich weisser Blüten. 
Sie setzt sehr leicht Früchte an, leichter als Y. fila- 
mentom, mit der sie schöne Mischlinge erzeugte. Die 
Revue Horticole vom Jahre 1S83 brachte die Beschreibung 
verschiedener Yucca - Hybriden, an welchen Y. 
angustifolxa grossen Anteil hatte. Y. ensifera Hort, 
sei das Produkt von Y. gloriosa und angustifolia. Y. 
juncea Hort., ein schöner Sämling von derselben Spezies 
und F. Massiliensis ein Bastard dieser und der Y. flaccida. 
Alle sollen sehr schön sein und wahrhaft Aufsehen 
erregen. Kein anderer als Ed. Andre schreibt davon 
und ihr Züchter ist M. Deleuil in Marseille. Die 
Blatter aller dieaer Sorten sind wundervoll gefärbt, 
blaugrau, silbern oder graugrün. — Y. angmtitolia geht 
nach der Blüte bald zurück, treibt aber zunächst eine 
Anzahl Seitenschosse nahe am alten Stocke, durch 
welche man sie leicht fortpflanzt. Allein eine Massen- 
vermehrung kann nur durch Samen statthaben, die sehr 
leicht keimen und reichlich erzeugt werden. Y. albospica 
van Houtte hat grosse Aehnlichkeit mit dieser Art und 
scheint eher hierher zu gehören denn zu alorfolia. 

Yucca Whipplei Torr, ist eine der schönsten Spe- 
zies, und erst vor wenig Jahren nach Europa gekommen. 
Sie wächst auf der Sierra Nevada Kaliforniens und 
bis nach Utah hinauf, wird im Norden ihrer Heimat 
zwergiger und ist im Süden eine der schönsten Erschei- 
nungen der herrlichen und interessanten Flora jener 
Länder. — Die Pflanze gleicht fast stammlos, wie sie 
ist, einem Dasylirion acrotriche, nur sind die Blätter 
kaum in ihrer Basis leicht gesägt oder kaum scharf, 
sonst ganzrandig aber stachelspitzig , fast nadelfein. 
Die Pflanze wird einen Meter hoch, baut sich kugelrund 
und die Fülle ihrer silberglänzenden Blätter ist ohne- 
gleichen. Sie kommt im 5. Jahre etwa zur ersten Blüte 
und blüht vom Mai hindurch fast den ganzen Sommer 
und bringt sehr leicht Samen, welche schnell keimen. 
Sie hat einen kurzen, zähen Stamm, der eine prächtige 
Krone 0,50 m langer leichtgebogener, silberglänzender, 
schmaler Blätter trägt, aus deren Mitte sich die gedrun- 
gene, kraftvolle und reichblühende Rispe erhebt. Die 
Blumen gehören zu den schönsten aller Fwe«, sind sehr 
wandelbar, bald grösser oder kleiner, glänzend weiss 
oder weiss mit gelblichen Tinten, oder violett angehaucht." 
Ohne Zweifel wird diese Art eine Anzahl Formen brin- 
gen, denn sie ist sehr zum Variiren geneigt. Sie stirbt 
nicht nach der Blüte ab, erzeugt nur wenige Seiten- 
sprossen, durch welche man sie vermehrt. Die sicherste 
Vervielfältigung aber ist die aus Samen, welchen man 
ziemlich billig kaufen knun. 

Y. Whipplei var. gracilis ist eine zwergige, aller- 
liebste Form aus Utah, welche besonders zur 1 'opfkul- 
tur geeignet erscheint, da sie leichter blüht. 

Yucca Whipplei violacea brachte die „Revue horti- 
cole' 1 im verflossenen Jahre zur Abbildung. Sie blühte 
irgendwo in Südfrankreich und hat grosse schöne, gelb- 
lichweisse Blüten, deren Fetalen an den Rändern und 
Spitzen tief violett erscheinen. Y. Whipplei ist etwas 
eigensinnig in der Wahl des Bodens, so kommt sie in 
unserer leichten Erde, die voll vulkanischen Sande«, 
nicht fort, und selbst aus Samen gezogene Exemplare 
sterben darin ab. Sie will jenen kräftigen, gelben stei- 
nigen und doch so seidenweichen Boden, wie ihn manche 
Gegenden vorzugsweise aufweisen, einen Boden, der nie 
eine künstliche Düngung sab, aber auch nie von Men- 
schenhand sozusagen berührt ward, jene jungfräuliche 
Erde, welche unentweiht durch den Pflug war und blieb, 
wie sie die Natur erschuf. Diese einzige und so merk- 
würdige Art ward von Dr. Engelmann unter Hespero- 
yucca beschrieben, aber erst von Baker in England, 
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nachdem sie in irgend einem Garten dort geblüht hatte, 
genauer bestimmt und mehr bekannt. Dr. Engelmann 
studirte die Yucca zuerst genau an ihren Standorten, 
und sie gaben ihm genügenden Grund, sie in 4 Sektio- 
nen su trennen, die er Sarcoyucca, Clistoyucca, Choeno- 
yucca und endlich Hesperoyucca nannte. 

Yucca glorioea L. , Karolina bis hinab nach Flo- 
rida, ist eine jener alten, schon von Linne 1 gekannten 
schönen Spezies, welohe man in allen Gärten sieht und 
doch nie recht würdigt und selten richtig verwendet. 
Und doch ist gerade sie eine der schönsten und eine 
der dankbarsten, weil von überaus leichter Kultur und eine 
der herrlichsten Dekorationspflanzen überhaupt. Schon 
weil ihre schönen, dunkelgrünen oder bei manchen For- 
men blaulich- grünen breiten Blätter ohne die Übliche 
Stachelspitze sind, haben sie Vorzug vor mancher an- 
deren Art, besonders zur Dekoration unserer Wohnräume, I 
wo man doch im allgemeinen solcherart gewappnete 
Pflanzen vermeiden raus«, zumal wo Kinder sich befin- 
den. Diese Art führt da und dort die deutsche Bezeich- 
nung „Prachtaloe", und wenn sie auch keine Aloe 
ist, so ist sie doch jedenfalls prächtig. 

Diese Pracht- Yucca bildet in einem gewissen Alter 
ringsum unten am knorrigen Stamme kurze Wurzel- 
aprossen, die man derselben gewöhnlich nimmt, um die 
Art zu vervielfältigen; würde man diese belassen, so 
würden sich junge Kronen bilden und diese den altern- 
den Stamm lieblich umkräusen und umgrünen. Dazu 
bleiben im ungepflegten Znstande die Menge der erbleich- 
enden unteren Blätter schlaff am Stamme hängen, 
denselben teilweise oder ganz bedeckend; und dadurch 
gewinnen diese schönen Pflanzen einen eigenen Reiz und 
eine ganz andere Physiognomie, als in unsern säubern 
Blumentöpfen. Sie hat wie alle Yucca ein langes Leben, 
das endlos erscheint, wenn man bedenkt, daas sie fort- 
gesetzt durch Schosse weiter sich ergänzt, denn wo sah 
man alte Stöcke sterben? Sie grünen und blühen immer- 
dar, jahraus, jahrein. Die Blütenrispen dieser und ihrer 
Formen sind kurz, aber gedrungen und kräftig, die 
Blumen glockenförmig, weiss oder grünlich weiss. Viel 
häufiger kultivirt als diese Stammart ist eine ihrer 
schönen Formen, die Yucca gloriosa var. rccurvifolia 
Engelm. oder Y. rerurva Haw., Y. superba Haw., F. 
pendula Carr. oder in den Gärten kurzweg Yucca re- 
curva pendula genannt Sie ist eine sehr schöne Pflanze 
von leichtem, raschen und eleganten Wüchse und grosser 
Harte gegen mancherlei Unbilden, wie Staub und wochen- 
langen Wassermangel. Sie ist deshalb auch sehr beliebt 
und wol die gewöhnlichste in Deutschlands Gärten. 
Von dieser Form kultivirt man neuerdings wiederum 2 
sehr schöne Unterformen, welche indess, wie es scheint, 
noch selten sind. Die eine, Y. remrva pendula glau- 
cesrens variegata, hat schöne blaubereifte und in der 
Mitte mattgrün gestreifte Blätter, während Y. recurta 
pendula fol. var. lebhaft gelblich gestreifte Blätter trägt. 
Diese letzte sah ich zum erstenmale auf einer Aus- 
stellung in Pavia, mir scheint im Jahre 1877. Woher 
sie stammen, kann ich nicht sagen, auch scheinen sie 
wenig bekannt zu sein und nicht billig. Andere, wenig 
abweichende Formen der F. gkriosa sind: }'. gl. var. 
fUxilut Engelm., I'. gl. var. obliqua Haw., 3*. gl. var. 
pkini/olvi Engelm. und I'. gl. var. aenminata Haw. 

Yucca alot'f'olia L. aus Karolina mit zahlreichen For- 
men, ist die bekannteste der baumartigen Spezies, häu- 
fig in den Gewächshäusern des Nordens zu finden und 
im Sommer gerne zur Dekoration im Freien verwendet, 
im Süden Europas aber sehr oft angepflanzt und auch 
verwildert. Sie hat spiessförmige, ziemlich lange, am 
Bande sehr scharfe, dunkelgrüne Blätter und eine py- 
ramidale Blütenrispe, welche gewöhnlich im Mai-Juni 



erscheint. Sie wird bis 8 m hoch in den Garten und 
treibt eine Anzahl Wurzelschosse , welche die alten 
Stämme malerisch umgeben. Nach der Blüte verzweigt 
sich die Krone und blüht dann gewöhnlich in den näch- 
sten Jahren nicht wieder. Sie bringt sehr leicht Früchte, 
leichter als irgend eine andere Art, wenigstens in Europa 
Diese sind länglich, eckig, voll saftigen Markes, in dem 
die schwarzen Samen massenhaft ruhen, sie keimen leicht 
und schnell und ihre buntblättrigen Formen, wie Yucca 
aloi'f. bicolor, tricolor und quadricohr reproduziren sich teil- 
weise ganz echt aus Samen. Diese Früchte bleiben ein Jahr 
lang an den dürren Rispen hängen und trocknen langsam ein. 

Ausser den genannten buntblättrigen Formen, welche 
alle sehr schön sind, gibt es eine ganze Reihe sehr 
edler und oft viel schönerer Formen als die Stammart, 
welche zumteil so Behr abweioherr, dass man in ihnen 
die erstere kaum noch erkennen kann und die denn 
auch lange Zeit für eigene Arten galten und da und 
dort noch immer gelten. Die schönste und merkwür- 
digste dieser Abarten ist wol Y. Draconis L., welche 
wir in voriger Nummer im Bilde wiedergaben. Sie scheint 
eine wärmere Heimat zu haben als Y. ahi : folia, und es ist 
nur zu bedauern, daas diese malerische Pflanze unsem deut- 
scheu Winter nicht verträgt Da und dort hält man sie im 
Warmhause, und wenn ich nicht irre, unter dem falschen 
Namen „Dracaena Ehrenbergi".*) Dahin gehört sie 
nun aber nicht. Sie ist eine fast ebenso harte Pflanze 
als Y. alotfolia, welche sie an Schönheit und mancher- 
lei Vorzügen weit überragt. Wie im Bilde leicht er- 
sichtlich, ist sie für den Süden von grossem dekorativen 
Wert und in Gesellschaft der Palmen, Aloe, Agaven 
oder gar Casuarinen und Pinns canarienins im höchsten 
Grade anziehend. Unsere abgebildete Gruppe steht in 
einem Garten Palermo 's und ist ein einziges Exemplar! 
Umgeben von Aloe arborescena und ,4. tocotrana. Agnve 
Scolymus, Lilium, Vinca und Mesembryanthcmuni und 
da und dort eine Palme in Sicht, oder von einer hän- 
genden C'asuarine durchwoben ist diese Gruppe von 
eminenter Bedeutung in der Pflanzendekoration. Wenn 
nun die Kronen der Yucca sich mit zahlreichen Rispen 
weisser duftender Blüten schmücken und unten die saf- 
tigen AlexY ihre glühenden Lichter dazu aufstecken, die 
&iesembryanthemttm aber dem eigenen Grün flammendes 
Magentarot unten am Boden zugesellen, dann hat mau 
ein Bild voll Midlicher Fülle, so grossartig, wie es die 
Sinne nicht fassen wollen, wie es nur die Gluten einer 
tropischen Sonne erzeugen können, so voll Leben und 
voll Feuer! F. Draconis umgibt Bich reichlicher denn 
andere Arten mit jungen Stammen, die bald zu impo- 
santen Gruppen erwachsen. Man könnte aus wenig 
Pflanzen kleine Wäldchen bilden, die undurchdringlich 
sein würden. Die schlanken Stamme stehen dicht an 
einander gereiht und kreuzen sich oft malerisch; zu- 
weilen unten schon geteilt sind sie nahe den Blattkronen 
gabelig und oft bis zur Hälfte hinab von den gelben 
erstorbenen Blättern bedeckt, die nur an der Wetterseite 
schneller schwinden und den liohtgranen Stamm bloss 
legen. Nach und nach im Alter werden die Stamme 

*) Im botanischen tiarten r.n Breslau befindet sich ein lehr 
grosses Exemplar, welche» froher auch unter dem falschen Namen 
„Dracaena Enrtnbcrgi C. Koch," (Mexiko) im Palmonhuusc kulti- 
virt wurde. Im Jahre 1867 kam die Pflanze dort tum erste u male 
zur Blüte, und es zeigte »ich, wie man schon lange vermutet, da*» 
sie eine echt« l'utrn «ei. Die Ptlatme hatte damals eine Hol,,, 
von ai. (im und die Lange der Bliiteiirispe betrug etwa 1 m. wortin 
»ich eine garixe Anzahl aehnner, weisser (Hocken befanden. Trotz- 
dem sie befruchtet wurde, setzte sie doch keinen Samen an. lV-r 
Kopf teilte sich im nächsten Jahre und, wenn wir nicht irrrn, ) ;«1 
sie schon wieder «eit der Zeit geblüht. .Sie wurde damals in 
Yucca Ehrenbtryi durch <>Cppert umgetauft. Kleinere Exem- 
plare dieser Spezies sieht mau jctrl hliutiger in den Sammlungen 
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düsterer und endlich schwarzbraun. In den siziliani- 
schen Garten sind sie Ott von Epheu umrankt, der sie 
freundlich belebt und bis in ihre Blattkronen steigt. 
Erst spät beginnt diese Art zu blähen- bringt dann aber 
jeden Sommer ihre kompakten Blütenrispen auf den 
Blattkronen. Sie bringt selten oder niemals Früchte 
und gleicht hierin der schon genannten 1* recunm pen- 
dnla. Gans ähnlich wie diese Form verhalt sich eine 
andere Form der I". alorfolia, die F. conspicua Haw., 
welche in den Gärten unter Dracaena Lenneana sich 
findet. Sie wird noch höher und hat längere, am Rande 
scharfe, mehr licbtgrUne Blätter. Eine sehr interessante 
Form ist Yurca de Smeüana, welche vou Belgien in 
den Handel kam und nun in Italien blühte und Samen 
brachte. Sie bildet hohe Spindeln, die oft malerisch 
gedreht und gewunden, von unten bis oben mit kurzen, 
scharfen, braunroten Blättern ganz besetzt sind, und 
wie eine durch jugendliche Form gewonnene Stecklings- 
pflanze erscheint. Man tnuss bei ihrem Anblicke un- 
willkürlich an durch jugendliche Stecklinge gewonnene 
Retinisporen und Tbuya denken. Sehr regelmässig 
wächst 1'. serrulata, gleicht ausser den etwas gesagten 
schärferen Blattr&udem aber ganz der Urform. Y. cre- 
nulatu, aspera, tennifolia, armlata und pnrpurca sind 
andere Formen, von welchen die letztere recht hlibsch, 
mit braunroten Blättern ist. }". ffigantea dürfte mit 
F. Draconis identisch sein. Als Y. longi/'olia pendula 
findet man da und dort eine Form, welche besonderen 
Wert im freien grossen Garten hat. da ihre sehr langen 
sonst der Urform ganz gleichen Blätter sehr zurückge- 
schlagen und herabhängend sind. Von den buntblättri- 
gen Spezies ist die schönste qiiadricolor, deren schmale 
Blätter Bich neben den goldigen Streifen in der Sonne 
rosenrot und purpur färben. Viel kräftiger wachsen die 
birdor und tricolor, welche nur wenig von einander 
unterschieden sind. 

Yucca baccata Torr, vel Yurca rrassifolia Engelm. 
aus Südkaroliua, Neumexiko und den angrenzenden 
Provinzen ist eine ornamentale schöne Art, von riesigen 
Dimensionen mit aufrechtem, selten verzweigten, unten 
keulenförmig verdickten Stamme, mächtiger Blattkrone, 
starrer, breiter, dunkelgrüner, an den Rändern kurzer 
fadentragender Blätter und imposanter Blütenrispe. 

Sie ist eine Zierde der Gärten Italiens und dürfte im 
Topf oder Kübel schwerlich zur Blüte kommen. Sie 
blüht Bonst auch spät, etwa im 10. Jahre und treibt 
selten Nebenschosse, wenn sie es aber tut, wachsen diese 
ausserordentlich schnell und werden abgetrennt auch 
schnell selbstständig. Häufiger als die Stammart ist 
ihre nuch schönere und mächtige Form Yucca fitifera 
Hort., die sieh in nicht« unterscheidet, als das» sie etwas 
höher wird, kürzere Blätter und dichtere Krone hat, 
und die, obwol immer noch spärlichen Fäden an den 
Blatträndern etwas länger und weisser, als an der Stamm- 
form sind. — Im übrigen sind es herrliche Pflanzen, die 
jedes Gartens Zierde, zur Einzelstellung wol am besten 
geeignet sind. Man findet Exemplare von 7 w Höhe, 
sie mögen wol auch höher werden. In der Heimat ist 
der Stamm der Y. füifera meist bis zur Erde mit gelben, 
trockenen, dichtanschliessenden Blättern bedeckt, die 
niemals abzufallen scheinen und mit ihm leben und sterben, 
Diese trockenen Blätter sind ganz ausserordentlich zähe, 
und mau kann die Art daran allein schon erkennen. 
Auch in Italien erhalten sich die absterbenden Blätter, 
und man sieht sie da und dort erhalten, sei es aus 
Pietät oder gänzlicher Verwahrlosung. 

Die stolzeste aller Yucca ist endlich F. Treculeana 
Carr. vel F. hngifolia Engelm. mit der präohtigen 



Form F. canaiiculata Hook. Sie wächst in Texas und 
Mexiko und ist uicht eben häufig in den Gärten zu 
sehen. Oefter als die Y. Trectdeana ist Y. canaiiculata, 
welche wesentlich von der ersteren abweicht und nicht 
absolut synonym ist mit derselben, wie manche mei- 
nen. Man sollte die Exemplare in Italien im freien 
Lande, wo uicht gar in der Heimat studiren und dann 
erst Positives darüber sagen. Die F. Treculeana bleibt 
niedriger und ihre breiteren Blätter sind mehr auf- 
rechter, starrer und dunkelgrün, wie braun gerandet. 
F. canaiiculata dagegen hat schmälere, viel längere, 
zuletzt überhängende Blätter, deren Ränder, zumal in 
der Jugend, mit kurzen geringelten, braunen Fädchen 
besetzt sind, welche bei einem Topfexemplare fehlen, 
wie sie der Y. Treculeana ebenfalls fehleu. Diese Art 
und ihre Form wachsen langsam und blühen erst in 
höherem Alter. Sie werden sehr alt und ihre Stämme 
respektabel an Umfang; man kann sie kaum umspannen. 
Sie reinigen sich von unten ab, sind immer über s t mit 
abgestorbenen Blättern behangen, auf deren Oberfläche 
Flechten und Moose üppig wuchern. Leider vermag ich 
über ihr Verhalten nach der Blüte selbst nichts zu 
sagen, da ich sie bis jetzt nicht sah. Die reichen Blatt- 
kronen gleichen einem ganzen Waffenarsenale, und so 
viel ich weiss, sind sie immer ungeteilt. Man kann 
aber vermuten, dass auch sie sich nach der Blüte teilen. 
Diese Arten lieben besonders festen, kräftigen Boden 
und obwol sie auch im tiefen Schatten gedeihen, ist 
ihnen die ungeschmälerte Sonne doch Bedürfnis«. 

Reblanikorurentioa. 

Berlin, den 25 April 18*6. 
An den Vorstand des Deutschen tlftrtnor- Verbandes 
r.u Krfurl. 

Im Anachlu*« an meine Benachrichtigung vom 4. Juni v. J. 
setze ich den Vorstand zur weiteren Mitteilung ;» };ftrtiieri«chen 
Kreisen davon in Kenntnis*, dass diejenigen Bodenenreugnisae, 
deren Durchfuhr durch Oesterreich - Unguru nuch Massgabe de« 
Artikel* :i der internationalen Keblauskonvcntion vom S November 

seither nur bedingungsweise gestattet »»••, in dem ircnannten 
Staat« fortan ohne Rücksicht auf ihre Herkunft zur Durchfuhr 
zugelassen werden, wenn letztere unter zollamtlichem Kollo . Ver- 
schluss nnd unter ZoUkontrole erfolgt. 

Der Minister fUr L»n4wlrt«ehaft, DomlUeu und Fönten. 
In Vertretung: Marcard. 

Ein nenn Lied des Michel Germanica*. 

I„ui»IAdntt. 

Hier zu Ijild.' nennt ein trder Oiunufhin kMilf-Ut >-.lnr ohne 

Kinen |l*mlirh „iUmm«> Peter!" &ui<i»rti ««in» „Di.piietkrone-' 

Ihvli ,i„, puHln-ieavh* P-.It UbJ -rlii-lr nun l.^iaakH.ne 

C«<t< :rt will Schweren«!»-!: „Mehr».ht*nVH..Ir- ein lUntr «n« »hoe 

1-rnon ! 

.U, ihn war't Ji > bell ! 

Aber Xottinir wn d der Sottpert, 
Denen t'flm vor Spumuni- babbe-rt, 
Iii,-.- linttvo viel mehr (ilOck. 
Und rlelleirht .0.-1, nu-tir Owfaiftk! 

llonnn KarU die „Neuheit" her, 

Ur*d««ii wk S«ii.l »m M««r. 
l'nd »ul<<j« kam aorli il"t T« 
Wh die erale Kno»|ie lirwli! 

Uni »I» hr».-li! Und nueht' zairMeb 
Beiden MtiniHTn »"Henn- weirh ; 
Z"rne»tbrinnt ward' ibr Grmllt*, 
Wio die ^Lnsiadar^ blCbtr. 

Uni Arm lhnict „fehlten Inider. 
Tnpfrri. Slrithp. nnd «o weiter 
Karminrote"! Afb nnd Weh! 
S'iri und blink, C. Fornstinr! 
Will ireirbrineii W*i and Weh! 

Ihr»« PnrtnjrSrao niralich, 
pudr« t'nuta, irnr nieht dAmlich, 
H-st «ich el,en niflit jf-nlrt 
Und ..Celinu" snieeai-liiiilert! 

AnEeKbrniert mit Psilwn prtchlie, 
Soleb« Binnen dmm nedachUff 
Prolieweli im Schau eeaandll 
S'Ro»ulut ist nun btkunl! 



Hie»-t «»nn »o her and hin. 
S'wnKl ihm e»r nieht »tu dem Sinn, 
C'nd fo «»nn er bin nn.l her: 
.Wo ^hra loh iL „«..«h^lt" k*,:- 

F.n.llioti (il,Kr .;.r.rh ,t ».cht^ : 
„Wenn ich» nun »ir Wo^lhorr 

Oiiui dif Wrfi vnll Jrcipi' 
Aber fr.gt »teil nur nicht wir!- 

Und er ffrlir tun FAitientnple, 
Nslian *n« K<^f «Ulli ln'i'na S<hojitft 
Vml eh' »nn «ivb't renht veruih. 
\V«r aiKh «hon di" „Kniheir' iU! 



Dnrftaf b«rir: er sneh criebwlml« 
F.ini*n Knini>n Anini^m Klndr, 
ITnd zw« von Cmnm : n».*) 
DnMn diu SsoKe \*>m*r fintrf 

Pesten Kpos „Lakinden*- 
Wnren .ift %r> icbfin (rerttnn! 
Äfhi^ner sbor. nbne Hpiw«, 
War „Kam Lqr1.\iLmV' 



Diu»» Miwir er in dir Linden, 

Wo sich IConenfrnundt! fanden. 

Vai die nlirr'Hhen Boienlentr 

W»rw »n«« rieb rni Freude! 

Sanillr et Dir »uob „Coline", 
l'r-uiid: MacIi' keilte JaBinr<»i*iii>! 
Hprrph nur mit Ben Akiba* 
tr Alle« war aebon einmal da!" 
»1 SpricJi Caniainir. 



Michel. 



Für die Redaktion TenuJtwortlich : Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Vereinsberichte. 
Halle iSaelel. Verein Viola, Unser Vereinalnkal befindet 
(ich Bölke'a Reataurant, Kurzegaase Nr. I. Versammlung jeden 
Donneritag Abend. 

Wir erlauben nna, Freunde uud Gönner zu nnaerem ersten 
Stiftungsfest. Donnerst«)? den 1 1. Joni in der Saalschlossbrauerci 
Giebichenstcin, freundlichst einzuladen. 

Carl StraisH Jun., Schriftführer. 

Halberstadt. Verein Flora. Korrespondenzen sind von 
jetzt an zu richten an Herrn Aug. Harborth, }'mv:nrial-Baum- 
schule. 0er Vorstand. 

Magdeburg. Verein Elbflnra. Zuschriften sind zu rich- 
ten an A. Thiele, Bukaa-Magdeburg, Orason'scbe Gärtnerei. 

Der Vorstand. 

Zur Tagesgeschichte. 

Versammlung von Gärtnern and Botanikern In 
Antwerpen. Vom 1. bis 10. AugUBt d. J. wird in Ant- 
werpen eine Versammlung von Gärtnern und Botanikern 
aller Nationen stattfinden, bei der über folgende, vor- 
läufig aufgestellten Fragen verhandelt werden soll: 

1. Deber die Bedeutung und Hinrichtung botanischer Labo- 
ratorien. 

5. Welche Methoden sind in Anwendung zu bringen bei Be- 
arbeitung von Monographien der Ueaera mit vielen Arten? 

3. Welche Fortichritte hat die Botanik aeit der Zusam.nen- 
kunft in Paris 1878 in den hauptsächlichsten iAndern der Welt 
zu verzeichnen an botanischen Garten, Museen, Laboratorien u. s. w. 
Welchen Kinflnss hat das Stadium der Botanik auf die Fortschritte 
im Gartenbau gehabt? 

4. Welche Aasdehnung ist der Lehre von den Cryptogamen 
in den verschiedenen Lchrstufen zu gelten? 

6. In welcher Art und Weise würde der Unterricht in Bo- 
tanik. Acker- und Gartenbau an Mittelschulen aufzunehmen lein? 

6. Welches ist die beste Methode dea theoretischen und 
praktischen Unterrichts in Botanik an Garten- and Ackerbau- 
schalen? Welche Gegenstande müssen in diesen Lehrplan aufge- 
nommen werden? 

7. Welche Aasdehnung würde dem Unterriebt in Pflanzen- 
Pathologie an Garten- und Ackerhauschulen zu geben sein? 

8. Wie sind den Hörern öffentlicher nnd gemeinverständ- 
licher Vortrage Ober Gartenbau die Begriffe von Pflanzen-Physio- 
logie beizubringen ? 

9. Welche Wege sind einzuschlagen, um die Kenntnisse vom 
Gartenbau vornehmlich unter der ländlichen Bevölkerung zu ver- 
allgemeinern? Welche Mittel sind anzuwenden, am den Arbeiter- 
klassen die liebe zur Pflanzenkultur einzuimpfen? 



10. Ueber künstliche Düngemittel zur Pflanzenkultar in Ge- 
wächshäusern, Zimmern und Garten. 

11. U elter die zweckmltssigste Verwendung der Abwasser 
der grossen Städte. Welche Resultate sind in den verschiedenen 
Lindern erzielt worden? 

13. Welches ist das vorteilhafteste System der Etikettirung -. 
a. für botanische Garten ; b. für öffentliche Aulagen , c. für Pri- 
vatgarten; d. für Gewächshäuser? 

IS Vorzüge einer einheitlichen Thermometerikala. Welche 
Wege aind einzuschlagen, um zur allgemeinen Annahme der hun- 
dertteiligen Skala zu gelangen? 

14. Welches sind die Früchte und Gemüse, deren Kultur 
mit Vorteil Ausdehnung zu geben, ist für den Verbrauch im Lande 
und zur Ausfuhr? Errichtung von Verkaufsballen in den Hafen- 
städten zum direkten Verkauf der Export - Früchte und -Gemüse 
vonseiten der Züchter leihst. 

15. Ist die Kultur der essbaren Pilze der Ausdehnung fähig? 
Es wird eine Ueltersiolit gewünscht der bekanntesten nützlichsten 
Arten und zugleich der schädlichen, die diesen sehr Ähneln. 

16. Sind unsere Kulturmethoden der Fruchth&amv der Ver- 
besserung fähig? 

17. Welche Abwehrmittel sind bis jetzt gegen die Schädi- 
gungen der verschiedenen L&use angewendet worden und welahe 
Resultate haben diese geigelten? 

18. Welche Abwehrmiltel sind bis jetzt gegen die SchAdi- 
gungen der Reblaus in Anwendung gebracht worden und welche 
Resultate haben diese gegeben? 

19. Von der Notwendigkeit der Gründung in Gartenbau- 
bezirken von Gesellschaften für Versorgung und vou Sparkassen 
lauf Gegenseitigkeit) zugunsten der Gärtner und ihrer Familien. 

SO. Die berner internationale R«blauskonvcntton. Vorschlag, 
um die Anwendung der einachlaglichen Gesetze einheitlich und 
für alle I,*nder umfassend zu gestalten. 

91. Frachtsätze und andere Bedingungen, den gärtnerischen 
Versand mit der Eisenhahn betreffend. 



Lucas-Denkmalenthülluiig. Die Enthüllung dea 
Denkmals für Dr. Ed. Lucas auf dem Friedhofe zu 
Reutlingen fand am 2. Osterfeiertage, den G. April d. J. 
statt. Die meisten Familienangehörigen und viele Freunde 
und Verehrer des Verstorbenen, Oberbürgermeister Benz 
als Vertreter der Stadt Reutlingen, sowie die Lehrer und 
Schtiler des pomologischen Instituts hatten sich an das 
Grab begeben, um dem feierlichen Akte der Denkmal- 
enthtilluog beizuwohnen, das dem Altmeister zum ewi- 
gen Andenken von den Pomologen aller Länder gestif- 
tet ist. 

Das Denkmal selbst beateht aus einem herrlichen 
Syenit-Obelisk, in dessem oberen Teil das bronzeue Re- 
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lief des Gefeierten eingelassen ist. lieber demselben ist 
ein kleines Kreuz eingegraben, unter weichein sich die 
Inschrift und Widmung befindet. 

Herr Garteninspektor Kolb -München ergriff zu 
nächst im Namen des Komitees das Wort, um die blei- 
benden Verdienste des Verewigten um den Gartenbau 
und besonders um die Pomologie hervorzuheben. Herr 
Oberbürgermeister Benz betont« namentlich auch die 
Tätigkeit Lucas' für die Stadt Reutlingen , wofür man 
seinen Namen steU mit Hochachtung nennen werde. 
Hierauf gab Herr Oberlehrer Fritzgärtner, der seit 
Gründung des Instituts als Lehrer daran tätig ist, noch 
in kurzen Umrissen die Geschichte des pomologischen 
Instituts, von dessen Gründung bis auf den heutigen Tag. 

Zum Schlüsse drückte Herr Friedrich Lucas dem 
Komitee sowol, wie auch allen Erschienenen mit be- 
wegten Worten den herzlichsten Dank der Familie aus. 

An» der Konkurrenz. Schon zu wiederholten malen 
sind in der Deutschen Gärtner-Zeitung Missstände in 
der Konkurrenz geschildert worden , die einen Beweis 
von der Ueberfüllung mit manchem gärtnerischen Pro- 
dukte und von dem unvernünftigen HerabdrUckender Preise 
lieferten. Zuletzt waren es Kränze, auf die sich eine 
Mitteilung in dieser Zeitung bezog, und über welche ein 
Herr in einem norddeutschen Blatte schreibt, dass sie, 
aus Fichte und Papierblumen gefertigt, zu 40 Pf. ange- 
boten wurden. 

In Nr. 8 der Deutschen Gärtner • Zeitung wird es 
als ein Auswuchs der Konkurrenz bezeichnet, Lorbeer- 
kränze das Stück für M. U,&o anzubieten. — Wenn 
solche Fälle Aufsehen erregt haben, was wird man erst 
sagen, wenn ich den niedersohlesischen Anzeiger, ein in 
Glogau erscheinendes Lokalblatt, vom 12. April Nr. Hä 
vorlege, in welchem sich folgende Anzeige befindet: 

„Aus meiner Kransbinderei empfehle jetzt als be- 
sonders schön : echte Lorbeerkränze, Stechpalmen- 
kränze und Epheukränze und zwar in allen 3 Sor- 
ten mit Boukett von 30 Pf. an." *) 

Man würde es nicht glauben , wenn es nicht deut- 
lich gedruckt vor einem läge! Sehen wir uns einmal 
die betreffende Handelsgärtnerei näher an, so finden wir, 
daas der Besitzer ein wohlhabender Mann ist, jedoch zu 
jeuen zählt, die ihre Arbeiten nur durch Lehrlinge ver- 
richten lassen , deren er 6 — 8 hat. Nur durch solche 
Kräfte ist es möglich, Lorbeerkränze mit Boukett für 
30 Pfennig anzubieten. 

Es soll ferner nicht unerwähnt bleiben, daas dieser 
Herr Fuchsien in 4zöllig<>n Töpfen dem Publikum für 
15 Pf. anbietet. Die gedruckten Preise stehen an den 
Pflanzen im Schaufenster vermerkt. Fragt man nun, wie 
jener Konkurrenz entgegen zu steuern ist, so kommt 
man zu der Ueberzeugung, das* nicht eher diesem Uebel- 
s laude abgeholfen werden kann, bis die Lehrlingsfrage 
geordnet ist. Mit Recht hat Herr Wein hold die Not- 
wendigkeit des „Verbandes scblesischer Gärtner" her- 
vorgehoben. Nur durch enges Zusammenhalten ist es 
möglich, in diesen Fällen Front zu machen gegen die 
Träger jener Uebelstände. 

Der Gewerbeverein zu Liegnitz hat es verstanden, 
die neue gesetzliche Bestimmung zur Ausführung zu 
bringen, welche Meistern, die nicht einer Innung ange- 
hören, sich also nicht der durch Innungsstatut bewirk- 
ten Regelung des Lehrliugswesen unterziehen, das Hal- 
ten von Lehrlingen untersagt. Vielleicht wäre durch 
enges Zusammenhalten auch bei den Gärtnern ein der- 
artiges Einschreiten möglich. Carl Hause in Glogau. 

") E« liegen ans Mitteilungen au* einer anderen «slileiiecben 
Stadt vor, du»» Krftnzo mit Lorbeer- und EphvublRttern »"gar ru 
26 und 20 Pfennig angeboten und verkauft werden. D. R. 



I Einige Winke Ober die Rosenveredlung im 

Gewächshaus«. 
Von J. W. Hellbach, Kunstgärtner in Bad-Kissingen. 

Dem Kulturfortschritte in der Gartenkunst im all- 
gemeinen reiht sich ganz besondeis auch die Rosen- 
kultur in würdiger Weise an. Ist ja seit einem Jahr- 
zehnt dieselbe inbezug auf Neukultivirung sowol, als 
auch bezüglich Heranzucht und Veredlung sehr empor 
gediehen und sind fortwährend neuere Erfahrungen und 
Entdeckungen auf diesem Gebiet« zu verzeichnen. Be- 
sonders lässt sich dieses sagen von der Winterveredluug 
in dem Gewächshause. 

Meine Aufgabe soll es nicht sein, die zahlreichen 
Neuerungen in dem Veredlungsverfahren weitläufig zu 
behandeln, ich will nur in Kürze einige, offenbar un- 
zweckmässige und trotzdem in mancher Gärtnerei noch 
sehr gebräuchliche Verfahren bei der Winterveredlung 
der niedrigen Rosen etwas näher beleuchten und das 
Zweckmässigere nach meinen Erfahrungen in gedrängten 
Worten erläutern. 

Es wird schon manchem meiner Herren Kollegen 
(ebenso wie auch mir) beim Antritte einer neuen Stelle 
als erster Gehülfe bezw. Vermehrer widerfahren sein, 
dass er unter Hinweis auf die Zeugnisse gefragt wurde: 
„Sie sind also ein gewandter Veredler; ich habe gerade 
noch eine Partie passender Wildlinge, präpariren Sie 
sich dieselben zum Veredeln." Wenn nun zufälliger 
Weise wegen der schon vorgerückten Vegetation die 
Zeit zum Veredeln drängt und die erst Kurz vorher 
eingepflanzten Wildlinge, welche auch über Winter viel- 
leicht noch nicht gut aufgehoben waren, noch nicht haben 
durchwurzeln können, so ist ein ungünstiges Ergebnis« 
unausbleiblich. Mancher der Herreu Auftraggeber macht 
dann den Veredler oder dessen unrichtige Behandlung 
beim Veredlen für den Schaden verantwortlich, an- 
statt in den zu spät eingepflanzten Wildlingen und den 
meistenteils schlechten Reisern die Schuld zu suchen. 
Ich empfehle jedem meiner Herren Kollegen, mit dieser 
Art von Veredlungen sehr vorsichtig zu sein und die 
Herren Auftraggeber vorher auf den voraussichtlich 
schlechten Erfolg aufmerksam zu machen. 

In sehr vielen Geschäften ist es immer noch Ge- 
brauch, die Wildlinge kurz vor dem Veredeln erst eiu- 
zutopfen. Dies scheint mir in mancher Beziehung un- 
zweckmässig. Nicht nur entstehen grosse Verluste da- 
durch, dass die noch nicht eingewurzelten Pflanzen in- 
folge der erhöhten Temperatur gezwungen werdet! , zu 
rasch zu treiben und schliesslich wurzelfaul werden, son- 
dern auch deshalb, weil die, diese Kur wirklich über- 
lebenden Pflanzen zu lange Zeit in Anspruch nehmen, 
bis sie mit dem Edelreise gehörig verwachsen sind, da 
sie doch vorerst junge Wurzeln bilden müssen, ehe das 
Vernarben mit dem Edelreise geschehen kann.*) 

Der angedeutete Misstand lässt sich vermeiden, 
wenn man die zum Winterveredeln bestimmten Wild- 
linge im Frühjahre oder spätestens im September vor- 
her schon präparirt. Zu diesem Zwecke pflanze man 
gegen Ende April oder Anfang Mai unter Verwendung 
guter, mit etwas Lehm und Sand vermischter Mistbeet- 
erde die Wildlinge in 10 an weite Töpfe, grabe letztere auf 
ein Beet ein und überdecke dasselbe ungefähr 6 cm hoch 
mit guter Erde oder verrottetem Pferdedünger. Durch 
das Ueberdecken wird ein zarter Wurzelhals erzielt, 
welcher dem Anwachsen des Edelreises im Winter sehr 
förderlich ist. Bei diesem Verfahren nimmt man am 
besten einjährige, krautartig pikirte Wildlinge mit guten 
Faserwurzeln , weil diese Art bis zum Herbste gerade 
die nötige Stärke in etwa Bleifederdicke bekommt. Bei 

Vi Sollte da« nicht gleichseitig getchehenV Die Red. 



Digitized by Google 



167 



Verwendung stärkerer Wildlinge werden dieselben zu 
dick, ein Umstand, der zwar angenehm beim Veredeln, 
aber rar die spätere Vernarbung des Edelreises mit der 
oberen Schnittfläche des Wildlings nicht sehr vorteilhaft 
ist. Die nach obigem Verfahren bebandelten Wildlinge 
ergeben bei sorgfältiger Behandlung nach der Veredluug 
keinen Verlust, während bei den erst kurz vor der Ver- 
edlung eingepflanzten Wildlingen 30% fast immer ab- 
sterben oder doch nur kümmerlich vegetiren. 

Ein weiterer Grund rar den häufigen Misserfolg 
bei der Veredlung ist die Anwendung unpassender Edel- 
reiser. Gerade durch sohlechte Reiser werden sehr viele 
Verluste herbeigeführt. Wenn man mit hartem Holze 
veredeln will, so schneide man, wenn irgend möglich, 
nur die Reiser von in Töpfen kultivirten Rosen, voraus- 
gesetzt jedoch, das* diese Pflanzen frostfrei gehalten 
worden sind. Aus meiner Erfahrung weiss ich, dass 
von Veredlungen mit solchen Reisern 85 — 90% von 
Erfolg sind, während unter Benutzung von Reisern, die 
3° Kälte ausgehalten, nur 50% wuchsen und noch 
weniger. Länger als bis Mitte Januar höchstens soll 
man jedoch nicht mit hartem Holze veredeln. Diese 
Erfahrungen, welche ich in verschiedenen Geschäften 
gemacht, haben mich veranlasst, alte Reiser Uberhaupt 
nicht mehr oder nur im Notfalle noch von einigen 
besseren Sorten und Neuheiten zu verwenden. Einen 
viel sicheren und schnelleren Erfolg hat man mit kraut- 
artigen Reisern. Zu diesem Zwecke treibe man, schon 
je nach Bedarf im November anfangend, kräftige Mutter- 
pflanzen an. Die mit krautartigen Reisern gemachten 
Veredlungen beginnen bei einer beständigen Wärme von 
20° R. gewöhnlich am 8. Tage schon zu treiben, wogegen 
Veredlungen mit alten Reisern 12 — 14 Tage in Anspruch 
nehmen. Es dauert auch schon desshalb bei Veredlungen 
von altem Holze länger, weil man dieselben anfänglich 
nicht so wann halten darf, vielmehr die Temperatur 
massig halten muss und dieselbe erst nach und nach, 
der allmäligen Entwicklung der Veredlungen entsprechend, 
erhöhen darf. 

Bei krautartigen Veredlungen wird schon mancher 
Gärtner durch den verderbenbringenden Schimmel und 
durch Fäulnise grosse Verluste gehabt haben. Diese 
Uebel lassen sich beseitigen oder doch vermindern, wenn 
dieselben nicht lediglich von dem Material, womit das 
Vermehrungsbeet angefüllt ist, herrühren. Man wische 
nur jeden Morgen die auf den Pflanzen befindlichen 
Glasglocken von dem anhaftenden Schweisse rein aus 
und arbeite das Beet öfters durch. Das beste Ma- 
terial zur Ausfüllung des Beetes sind Tannen -Säge- 
späne, weil diese die Wärme am besten halten und 
nie Schimmel bilden. Alle anderen Stoffe, als Erde, 
Lohe und dergl. sind weniger geeignet. In Ermangelung 
von Sägespänen ist reiner Flusssand noch immer am 
empfehlenswertesten. Derselbe benötigt aber eines öfteren 
Giessens, da er sonst zu trocken wird, was den Vered- 
lungen nicht zuträglich ist 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, dass manche 
unberechtigte Gewohnheiten und Vorurteile dem in vielen 
Geschäften schon erprobten Besseren Platz machen, zur 
Förderung der eigenen Interessen im besonderen, und 
Hebung der gesammten Interessen im allgemeinen. 



Okulation der Rosen im Frühjahr. 

Von Paul Brauer, KunBtgärtner in Bozen. 
Da über die Okulation der Rosen im Frühjahr schon 
mehrfach in der Deutschen Gärtner -Zeitung geschrie- 
ben wurde, so erlaube ich mir, von praktischen Erfah- 
rungen dazu angeregt, nochmals auf dieses Verfahren 



Vorzunehmen ist die Frühjahrsnkulation mit Erfolg 
nur an festgewurzelten Wildlingen; denn wollte man 
auch schon die im Herbst geptianzten Stämme veredeln, 
so würden sich, wenn auch die Veredlungen gut an- 
wachsen, schwerlich bis zum Herbst verkäufliche Kronen 
entwickeln. 

In der Erreichung dieses Zieles liegt aber nur der 
Hauptzweck der Frühjahrsokulation und ist es daher 
unvorteilhaft, nicht festgewurzelte Stämme zu okuliren. 

Da nun meistens über Winter einige der im Som- 
mer okulirten Stämme durch Nässe oder Kälte die ein- 
gesetzten Augen verlieren, wendet man bei diesen, um 
die entstandenen Verluste auszugleichen, die Okulation 
im Frühjahr an und benutzt solche Stämme besonders 
als UnterIngen für Sorten, die leicht auswintern. 

Durch diese Methode der Frühjahrsokulation ist es 
nur möglich, derartige Wildlinge bis zum Herbst zu ver- 
käuflichen Veredlungen zu erziehen.*) 

Natürlicherweise ist die Zeit zur Vornahme dieser 
Frübjahrsveredlung nur eine sehr kurze, und zwar muss 
man, sobald die Stämme lösen, etwa Ende April, an- 
fangen und kann nur bis höchstens Ende Mai dieselbe 
fortsetzen, da man später dem Wildlinge die Trieb- 
bildung nicht verhindern darf, will man denselben nicht 
verlieren, auch von den später okulirten Stämmen bis 
zum Herbst keine verkäuflichen Kronen zu erwarten sind. 

Nach Ende Mai zu okuliren kaun auch dann nur 
einen Zweck haben, wenn es sich um Vermehrung wert- 
voller Sorten oder Neuheiten handelt, da es hierbei 
weniger auf die Stärke der Kronen, sondern vielmehr 
auf die blosse Vermehrung der Sorten ankommt 

Die zur Verwendung kommenden Augen sind na- 
türlich nur von abgetriebenen Pflanzen, deren man ja 
meistens um diese Zeit besitzt, oder von Wintervered- 
lungen zu nehmen. 

Alte Augen vom Herbst haben nur selten Neigung 
zum baldigen Austreiben und sind solche überhaupt 
nur dann verwendbar, wenn man dieselben von frost- 
frei überwinterten Pflanzen nimmt; doch kann man hier- 
bei nie auf ähnliche Resultate wie bei Augen von fri- 
schen Reisern rechnen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Frühjahrsoku- 
lation der Rosen bei Neuheiten, denn nur dadurch, dass 
man die Reiser von den Winterveredlungen schou im 
Frühjahr zur Okulation verwendet, ist es möglich, die 
Sorten schon im Sommer zu hunderten zu vermehren, 
denn jedes Auge der Frühjahrsokulation muss bei rich- 
tiger Ausführung wachsen und bringt also bis August 
eine ansehnliche Anzahl Reiser. 

Zu beobachten ist besonders, dass nach Verlauf von 
10 bis 14 Tagen nach Ausführung der Veredlung, zu 
welcher Zeit man schon ganz genau wahrnehmen kann, 
ob die Augen augewachsen sind, die am Stamme befind- 
lichen Triebe einzukneipen und, wenn die Augen zu 
treiben beginnen, nach und nach bis auf 1 — 2 Triebe 
oberhalb der Veredlung zu entfernen sind. 

Bei der Okulation ist es noch nicht erforderlich, 
die wilden Triebe zu verkürzen, da sonst der Wildling 
zurückgehen könnte. Nachdem die edlen Triebe etwa 
6—8 cm Länge erreicht haben, sind dieselben anzubin- 
den und vom Baste zu lösen. 

*) In manchen Baumschulen werden die empfindlichen Sorten 
durch Rci»orveredtuD(t der eingewurzelten, in ihren UerbstTer- 
edluojren wahrend de» Winters ervtorW-nen WildutAmme vennohrt 
und hierxn entweder Reiner von altem Holte od.-r besser mich k rau t- 
a r t i g e Triebe au« dem(ißwftch*hau»e benutzt. Bei dienern Verfahren 
erhalten die im Freien gemachten Veredlungen Schutz durch (Ha*, 
zilinder und erzielt man bis zum Herlute stattliche Kronen vou 
emplindlichen Kurten, die in Hcrlistreredlurig «chwer durch den 
Winter zu bringen »itid, und erhalt außerdem von Wildst&mmen 
einen Ertrag, der tonat oln Jahr aberatehen mfl»»te. Die Ked. 
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Anwendung von Torf bei Aussaaten. 

Von Ad. N'lcolaus, Kunstgärtner in Leer. 

Veranlasst dadurch, dass man Torf in Vermehrungs- 
beeten zur Fernbaltung von Fäulniss und Schimmel 
benutzt, machte ich den Versuch, und zwar mit gutem 
Erfolge, denselben auch bei Aussaat von feinen Säme- 
reien, die unter gleichen Erscheinungen zu leiden haben, 
anzuwenden. Hein Versuch beschränkte sich bisher al- 
lerdings nur auf Bltttenbegonien und Gloxinien, doch 
kann man diese Methode gewiss auch mit eben so gutem 
Erfolge bei den verschiedenartigsten Samen zur An- 
wendung bringen. 

Man weicht Torfstuoke in Wasser ein, bis dieselben 
ganz davon durchdrungen sind. Vor dem Gebranch 
drückt man das allzureichlich aufgesogene Wasser wieder 
aus, zerteilt das Soden in etwa handgrosse 3 cm dicke 
Stücken, legt diese in Untersetzer oder Schalen ohne 
Abztipsliicher, be&äet sie und behandelt sie, ausschliess- 
lich des Giessens, wie andere Samenschalen. ■ 

Der Torf hält sich bekanntlich sehr lange feucht, 
und hat man nicht zu befürchten, dass durch Austrocknen 
die jungen Keime getötet werden; beginnt derselbe aber 
schliesslich doch trocken zu werden, so giesst man in 
den Untersetzer oder die Schale etwas Waaser, welches 
der Torf, indem er es aufsaugt, den zarten Wttrzelchen 
zuführt, ohne dass, wie beim Ueberbrausen der Schalen, 
die Blättchen befeuchtet und sie zur Fäulniss ver- 
anlasst werden. Auch braucht man dabei nicht gleich 
so ängstlioh mit dem Pikiren zur Hand sein; die Pflänz- 
chen können unbeschadet ihres Fortgedeihens das erste 
Blättchen ausbilden, folglich ist bei diesem Verfahren 
das Pikiren nicht so mühsam und zeitraubend, wie bei 
der Aussaat in Erdmischungen, da man die Sämlinge ohne 
Pinzette mit den Fingern fassen kann. Jedenfalls hat auch 
in dieser Richtung der Torf noch eine grosse Zukunft. 
Ich hoffe, dass auch andere hierdurch angeregt werden, 
Versuche in ausgedehnterem Massstabe zu betreiben, wie 
auch ich meine Versuche fortzusetzen gedenke. 

Mitteilung über Keimungsversuche bei Bohnen. 

Von Bernhard Uhlemann in Frankenberg L S. 
Unter obigem Titel brachte Herr Hofgarteninspektor 
Jäger einen Aufsatz in No. 10 dieser Zeitung, und ich 
bin diesem Herrn für diese Mitteilung sehr dankbar 
aus folgenden Gründen: Vor zwei Jahren fiel in meine 
Kollektion Stangenbohnen eine neue, mir bis dahin un- 
bekannte Sorte, mit ganz dunkelgelben, ziemlich orange- 
farbigen, sehr fleischigen Schoten, welche in so grosser 
Menge an dieser Pflanze hingen, dass ich sofort beschloss, 
aänimtliche Bohnen zu Samen hängen zu lassen, zumal 
dieselben fast durchgehende 20 cm und darüber lang 
waren. Leider wurden nur Behr wenige reif, und 
die unreifen und halbreifen wanderten in die Küche. 
Voriges Frühjahr pflanzte ich die wenigen Samen, viel- 
leicht ein Schock, erst Mitte Mai aus, um ja keinen 
Verlust durch Nachfröste zu erleiden; aber, der Mansch 
denkt und Gott lenktl Die letzten Nächte im Monat 
Mai brachten jene Fröste, welche die zu grossen Hoffnungen 
berechtigende Obstblüte und vieles andere zerstörten. 

Auch meine wunderschön aufgegangenen Bohnen 
hatten stark gelitten und kaum der dritte Teil augge- 
halten, trotz der denkbar günstigsten Lage. Diese 
wenigen Pflanzen wuchsen und brachten wieder eine 
Menge Bohnen von derselben Beschaffenheit, wie im 
Vorjahre; aber reif wollten sie nicht werden, denn als im 
Oktober der erBte Frost kam, hatte ich kaum den 
zehnten Teil abgeerntet Ich Hess die übrigen im er- 
frorenen Zustande hängen, in der Erwartung, es könnten 
vielleicht schöne sonnige Tagen folgen, aber schon die 



nächste Nacht brachte wieder einen Frost, und so nahm 
ich tags darauf alle noch daranhängenden Bohnen ab, 
legte sie direkt unter die Heizung, um sie daselbst trocken 
werden zu lassen. Ich hätte sie gerne an der Luft ab- 
trocknen lassen, aber sie waren von solcher Beschaffen- 
heit, dass sie dort eher verfault, als getrocknet wären. 
Nachdem sie trocken waren, kernte ich sie aus. Die 
Bohnen waren statt weiss, sohmutaig gelb, klein und 
zusammengetrooknet; ich steckte sie sämmtlich in ein 
Säckchen und hob sie auf, zu was und warum? — wusste 
ich selber nicht 

Als ich jetzt den obengenannten Aufsatz las, kam 
ioh auf den Gedanken, am Ende könnten meine Bohnen 
auch noch keimfähig sein, trotzdem sie zweimal erfroren 
und dann noch extra am Feuer abgetrocknet waren. 
Sofort quellte ich 26 Stk. in Sägespänen ein und hatte 
die Freude, dass binnen drei Tagen 19 Stüok davon ge- 
keimt hatten. 

Ich werde in diesem Jahre die guten, reifen Samen 
separat pflanzen, und jene erfrorenen und abgedörrten 
auoh. Sollte sich ein Unterschied in der Güte oder 
Menge der Früchte herausstellen, so werde ich nicht 
versäumen, die geehrten Leser dieser Zeitung davon zu 
unterrichten. 



Zur Veredlung der Eichen. 

Von 6. Kaps in Freundorf-Tulln, N. ö. 

In No. 10 der D. Grt. Z. bezweifelt Herr C. Ilse- 
mann das inNo. 5. von Herrn L. Richter angegebene 
Verfahren Uber Veredlung der Eichen und veröffentlicht 
eine Methode, die umständlicher als jene ist und dooh 
eine derjenigen sein soll, welche einfach und am wenig- 
sten Kosten und Zeit beansprucht Herr Ilsemann 
fuhrt au, dass Herr Richter grossere Glashauslokalitäten 
in Anspruch nehme. Herr Richter benutzt die Glas- 
häuser zu der Zeit, wo sie leer stehen und hat es daher 
viel bequemer und handgerechter beim Veredeln; während 
Herr Ilsemann die Kästen zu einer Zeit, wo sie schlecht 
zu entbehren sind, in Anspruch nimmt und gerade die 
hier schwer ausführbare nnd unbequeme Veredlung zu 
einer Zeit vorgenommen werden muss, wo in der Gärt- 
nerei sich andere Arbeiten genug aufhäufen. 

Da beide Methoden etwas umständlich sind, so sei 
denn hier noch ein drittes mir bekanntes Verfahren ver- 
öffentlicht Die Eichen werden im Sommer im Freien 
auf den zweiten Trieb krautartig unter die Rinde gepfropft 
und haben wir auf diese Weise gute Resultate erzielt 
Wenn die Witterung einigermassen günstig war, so wuchsen 
immer noch 70 — 75 °/ 0 ; wenn diese Zahl auch derjenigen, 
welche im Glashause wachsen nach steht, so ist dieses 
Verfahren seiner Einfachheit wegen doch zu empfehlen. 

Kleinere Mitteilungen. 

Gedanken Aber Cyclamenzucht So überraschend 
in den letzten zehn Jahren die Erfolge in der Züchtung 
der Cyclameti aus Samen waren, so ist doch neuerdings 

• insofern eiti Rückschritt eingetreten, indem die meisten 
Sorten keinen Geruch haben. Vermutlich haben die 
Züchter zur Befruchtung und Samenzucht grossblumige 
aber geruchlose Arten und Sorten verwendet. Sonst, 
als man nur Cyclamen etiropaeum, persiewn, Cmm etc. 
kultivirte, hatten alle „Alpenveilchen" jenen köstlichen 
Geruch, welcher sie bei allen beliebt macht. Wenn die 
Cyclamen nicht an Gunst des Publikums verlieren sollen, 
so müssen die Züohter wieder Sorten zu erzeugen suchen, 

I welche Wohlgeruch haben, indem sie die ziemlich bei- 
seite geworfenen C. veraicum und Coum zur Verbesserung 
der Generation wieder zur Befruchtung und Samenzucht 
verwenden. H. Jäger, Hofgarteninspektor in Eisenach. 
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Für die Kultur der Vanda suavis verwende ich 
sogenannte Kulturtöpfe von weiter, niedriger Form, die 
bis zu Va ihrer Höbe mit einer Drainagenschicht von 
reinen Topfscherben (am liebsten nehme ich solche von 
neuen Töpfen) gefällt werden. Hierauf kommt ein Ge- 
misch von nicht zu fein geschnittenem Moos, Holzkohle, 
Scherben und Silbersand, in welches die Pflanzen ge- 
setzt werden, nachdem vorher alle schlechten Wurzeln 
sorgfältig entfernt worden sind. 
Die geeignetste Zeit zum Verpflan- 
zen ist nach der Blüte. Ein jähr- 
liches Umpflanzen ist nicht erfor- 
derlich ; ich führe es überhaupt nur 
dann aus, wenn die Pflanzen unten 
kahl werden und verjüngt werden 
müssen. Der obere Teil der Moos- 
mischung wird jedoch jedes Jahr 



Empfehlenswerte Orchideen 

Xlll. 
Vanda miavi*. 
Von B. Hehle, Obergärtner in Bremen. 



Luft und häufiges 
Ueberspritzen ist für das Gedeihen 
der Vanda mavis ein notwendiges 
Erfordernisa. Während der Ruhe- 
zeit im Winter, und besonders zur- 
zeit der Entwicklung der Bluten- 
knospen, muss das Spritzen mit 
Vorsicht geschehen, da sonst leicht 
Fäulnias eintritt 

Die Vandeen sind Orchideen 
für die warmen Häuser und hält 
man die Temperatur für sie im 
Winter auf 14—15° und lässt sie 
während des Sommers bis auf 20° 
lüftet 



Die Orchideengattung 

Vanda R. Br. 
Von 6. Sehaedtler in Hannover. 

Eine der edelsten Orchideen- 
gattungen der grossen Unterab- 
teilung der Vandeen ist diejenige, 
welche ihr den Namen gegeben: 
die Gattung Vanda, deren zahl- 
reiche, jetzt auf über 20 normirte 
Arten Uber das weite, tropische 
Asien, besonders aber in dem 
Wunderlande Ostindien und Uber 
dem ganzen ausgedehnten malayi- 
schen Archipel bis zum tropischen 
Nordaustralien verbreitet sind. 
Sie bewohnen einenteils die nie- i 
drigen, warmen und feuchten Ebe- 
nen der Flussufer, andernteils aber 

auch hohe, doch feuchte Gebirgswaldungen, welche sie gleich- 
sam als ihr süsses Geheimniss in sich bergen.*) Alle 
aber sind oft wunderbar bochgesteng elte, schön beblätterte 
Epiphyten, ihnen fehlen jedoch die Scheinknollen, da- 
gegen fallen sie wiederum auf durch die Unzahl und 

*) Anschaulich und eingebend laast sich Prof. A. Grim- 
bach in aeiner Vegetation der Erde {Leipzig, Engelmann, 2 
Bände) über diese herrlichen On-hideen kos, indem er unter andern 
sagt: „Die schöneren Arten der Khasvagehirge bewohnen Berg- 
klimate Ober dem Niveau von 1350 m, wo die Niederschlage lange 
unterbrochen, aber in der nassen Jahreszeit am intensivsten sind 
und die Warme, wahrend sie blühen, zwischen lä— 21° R. wech- 
selt. InSikkim fand sie Dr. Hooker noch bis zu 8400 m an den 
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die Länge ihrer ansehulichen Luftwurzeln, mit denen 
sie sich an Bäume anklammern, von denen sie z. B. 
gern die stattlichen Lagersiroemia Rtginae oder die 
Palmenart Arenga saccharifera zum Wohnsitz wählen. 
Ihre zahlreichen, schliesslich fast rankenartigen Stengel 
sind in ihrer ganzen Länge dicht mit den wunderbar 
regelmässigen, zweizeiligen Blättern besetzt Diese 
sich aus durch eine lederartige, fast fleischige 
Struktur und sind derart abstehend, 
dass sie mit dem Stamme einen 
vollen rechten Winkel bilden, da- 
zu erscheinen sie gestreckt linear, 
tief rinnenförmig und an der Spitze 
meist schief abgestumpft oder wie 
abgebissen. In den Achseln dieser 
Blätter entspringen die Seiten- oder 
endständigen Schäfte mit deirlaxen 
Blütentrauben. Die kurzgestielten 
Blumen, deren Hauptflor vom März 
bis Juni dauert "ind meistens an- 
sehnlich gross, prachtvoll, und eigen- 
artig in der Form zu nennen, fast 
wie aus Wachs geformt, abge- 
sehen von der Lippe fast regel- 
mässig, selten einfarbig, oft köst- 
lich und fein duftend. Die Se- 
palen und Petalen sind gleich, die 
Form der Lippe aber ist zu bizarr 
gestaltet, als dass die einfache 
Beschreibung von ihr eine klare 
Vorstellung geben könnte. Sie 
ist — oberflächlich gesagt — sack- 
förmig oder gespornt, fast drei- 
lappig, mitfleisohigem Mittellappen, 
das Säulchen erscheint abgekürzt 
dick und frei, zndem ist in der 
Regel die Lippe mit anderen Far- 
ben ausgestattet als die normalen 
Abschnitte der übrigen Blutenhülle, 
wodurch dann ein Bchöner Far- 
benkontrast hervorgerufen wird, 
den eine Van uVBlüte so sehr aus- 
zeichnet Betrachtet man die ein- 
zelne Blume mit Aufmerksamkeit, 
so drUckt sich in ihrer ganzen Ge- 
staltetwas melancholisch-trauriges, 
etwas schwermütiges aus, wodurch 
sie aber hochinterressant für den 
Liebhaber wird, zumal ihm die 
amerikanischen Orchideen ganz 
im Gegensatze, heitere und frivole 
Formen bieten und uns Bewunde- 
rung ablocken, wie die Natur in diesen wunderbaren 
Verschiedenheiten sioh ergehen kann. — Eine andere 
Eigentümlichkeit der Famfa-Blüten, die aber einen wirk- 
lich praktischen Wert besitzt, ist die, dass, wenn be- 
reits getrocknete Blumen im warmen Wasser aufge- 
weicht werden, sie einen bald stärkeren, bald schwächeren 
Vanillegeruch entwickeln, wenngleich sie im frischen 
Zustande durchaus nicht einen Vanilleduft, sondern an- 
dere Wohlgerüche spenden, weshalb die Chinesen massen- 
haft die verschiedensten Vanda-Blüten zum Aromatisiren 
des Tee's neben den Blüten von Olea frayrans, Rosa 
indica thea etc. benutzen. 

Der Wert aber, den diese köstlichen Pflanzen durch 
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ihren wahrhaft stolzen nnd stattlichen Bau und durch 
ihre wundervoll imponirenden Blüten besitzen, macht 
sie geradezu begehrenswert und bilden sie stets in Orchi- 
deensammlungen den sohönsten und zugleich den vor- 
nehmsten Schmuck, wie das besonders einige der besten 
Arten, die in kurzer Schilderung namhaft gemacht zu 
werden verdienen, nur bekräftigen. 

Eine der am meisten genannten ist die Vanda tri- 
color Lindl. (Syn. V. stuzveolens Blme.), wild in den ge- 
birgigen, westlichen Teilen der Insel Java auf Palmen 
wachsend, vorzüglich auf der Zuckerpalme Arenya saccha- 
rifera Labill., in Gemeinschaft mit Farrnkräutern. Die 
Blumen gehören zu den grössten der Gattung und er- 
scheinen in lo«en, lockeren Trauben wahrhaft verschwende- 
risch in ihrer Farbenpracht. Man denke sich nur glänzend 
gelbe Blumen, dicht besäet mit zahlreichen Flecken und 
Streifen von tiefer Blutfarbe, dazu eine purpurne Lippe 
mit dunkleren Strichen, indes« das Säulchen weiss er- 
scheint. Der Geruch ist ein an Levkoyenduft erin- 
nernder und währt den ganzen Tag über. Wirklich 
überraschend Bind die reichen Spielarten dieser Spezies 
geworden, von denen einige der schönsten genannt 
werden müssen, wie: 

var. cinnamomea Hort. Im Juni blühend. 

var. Dodgsoni. Im März blühond. 

var. formosa Hort. April. 

var. pallida Rchb. 

var. Roüissoni, Rchb. 

var. SehilUriam Rchb. u. s. w. 

Vanda mavi* Lindl. Gleichfalls aus Java. Die 
Blumen sind auf zartweissem Grunde blutrot gefleckt, 
während die Lippe purpurfarben bemalt ist Die scheinbar 
wie aus Porzellan oder Wachs verfertigten Blumen sind 
von langer Dauer und hauchen einen angenehm gemischten 
Geruch nach Nelken und Levkoyen aus. Blütezeit von 
Februar bis Juli. Sie ist mit Vanda tricolor nahe ver- 
wandt und mit ihr wol spezifisch zusammengehörend, da 
ihre Unterschiede nur in der Färbung bestehen, die bei 
V. tricolor mehr als gelbgrundig vorherrscht An dieser 
Vanda stuivis-Y orm findet man, wie Reichenbach so 
schöD sagt, die ganze ernste, fast traurige und tiefsinnige 
Schönheit des Orients, die der indische Himmel be- 
günstigt, in Vollendung ausgeprägt. Als einige der 
hübschesten Varietäten gelten : 

V. suavis var. Hrubyana Rchb. Auf weissem Grunde 
sehr dicht rotbraun gefleckt und marmorirter Innenseite, 
welche wirksam mit der rein porzellanweissen Rück- 
seite und der purpurroten Lippe kontrastirt. Von köst- 
lichem Geruch. 

var. Pescatorei Rchb. Levkoyenduft. 

var. SdiMeriana Rchb. Ebenfalls Levkoyengerucb. 

var. Veilchi Lobb. Von ausgezeichnetem Nelkenduft 

Vanda insignis Blme. In den Gebirgswäldern der 
Insel Timor. Mit kräftigem, aufrechten Blütenschafte 
und schmutzig goldgelben Blumenstielen. Blumen 10 rm 
breit, von aussen grünlich, von innen gelblich lederbraun. 
Die Lippe dieser Art ist ausgezeichnet, woher ihr Name 
„imignis; 1 ' durch die in der Mitte sich zeigende tiefe 
Querfaltelung, in Farbe lebhaft rosenrot, zu oben mit zwei 
weissen Lappen. Auch ihr ist ein kostbarer Wohlgeruch 
eigen, der wie Lindl ey sich wortlich ausdrückt, an das 
Parfüm eines feinen Damensimmers (Boudoir) erinnert. 

Vanda Roxhuryhi R. Br. Aus Ostindien und zwar aus 
Bengalen, dort auf Baumstämmen wachsend. Mit winkel- 
ständig stehenden Blütentrauben und auswendig weissen, 
innen grünlich braunen Blumen, die würfelförmig gefleckt 
sind. Die violett schattirte Lippe ist mit einluden, aus- 
gprandeten Mittellappen geziert, und sind die Blumen 
dieser Art gleichfalls fein von Duft Sie variirt als 



var. unicolör Hook, mit ganz braunen Blumen , denen 
ein angenehmer, den marseiller Tazetten ähnlicher Duft 
entströmt 

Vanda leres. Lindl. Ostindien, und besonders in 
den feuchten Wäldern von Silhet, Burmah, Martaban, 
fast rankend und kletternd auf den Rbden alter Bäume, 
wird durch nichts an Schönheit, Feinheit und — Dauer 
ihrer Blüten übertreffen. Die Sepalen sind weiss oder 
rötlich weiss, die Petalen dagegen bläulich-purpurrot; 
besonders auffallend ist die gelbe mit rot punktirten 
Streifen gezierte Lippe, deren stumpfer ausgerandeter 
und sehr ausgebreiteter Mittellappen blasspurpurrot und 
fein geädert ist Nur in den Morgenstunden entströmt 
den Blüten ein angenehmer Wohlgeruch. 

Vanda Sanderiana Rchb. In neuerer Zeit jedoch 
macht eine herrliche Einführung geradezu Aufsehen durch 
die Pracht und Grösse ihrer Blumen. Es ist das die 
Vanda Sanderiana Rchb. von den Philippinen, die im 
Wüchse der schönen, zuerst genannten V. tricolor gleicht. 
Die einzelne Blume besitzt einen Durchmesser von 10 
bis 12 cm und zeigt sich gleich der wundervollen Pha~ 
laeiwpsis Schillerianu ganz flach ausgebreitet, wodurch 
sie eben besonders hervorst icht. Die drei obersten, ver- 
kehrt-ovalen Blumenblätter sind zartrosa, gehen fast ins 
Weissliche über und sind mit einigen purpurnen Strei- 
fen gezeichnet, indess die beiden unteren Seitenblumen- 
blätter grösser als die oberen, gelb und braun verwaschen, 
mit breiten purpurnen Adern versehen sind. Die ver- 
hältnismässig nur kurze Lippe ist tiefpurpur, an den 
Seiten grün, dazu das Säulchen lebhaft goldgelb. Diese 
i unstreitig eine der schönsten Einführungen wird bereits 
in kräftigen und reichblühenden Exemplaren im Eta- 
'< blissement von F. Sander in St Albans bei London 
kultivirt. 

Von Vanda tricolor sowol wie von V. »uavis mit 
■ allen ihren Spielarten lassen sich in den Kulturen starke 
Pflanzen erziehen, und ist die nachfolgende Art der Ver- 
jüngung aus Stecklingen, wie das auch bei der, der Vanda 
nahe verwandten Gattung Aervlcs mit Glück und Erfolg 
versucht ist, sehr anzuempfehlen. Man schneidet die 
Spitze ber Triebe jedesmal unter der obersten Luftwur- 
zel ab, welche Abschnitte alsdann einzeln in kleine, mit 
Sphagnum auszufüllende Töpfe verpflanzt und in ge- 
spannter, feuchtwarmer Luft gehalten, bald zur Freude 
des glücklichen Besitzers selbstständige Pflanzen bilden. 

Die Ausstellung der Gartenbaugesellschaft '„Flora" in 
Zürich vom 10. bis 14. April 1885. 
Von 8t Olbrieh, Obergärtner in Zürich. 
Zum ersten male seit längeren Jahren ist es der 
I Gesellschaft „Flora" gelungen, eine Ausstellung zustande 
zu bringen, welche vom Publikum sehr gewürdigt und 
von Fachleuten als äusserst gelungen bezeichnet wurde. 
Zum richtigen Verständniss des Gesagten muss der Stand 
des hiesigen Gartenbaues mit einigen Worten geschil- 
dert werden. 

Die Neigung für Pflanzen, bezw. für den Gartenbau 
ist unter den vielen, hier ansässigen reichen Privaten 

; nur selten ; sie pflegen anderen Liebhabereien, kaum, 
dass sie ein Gärtchen besitzen, um den Platz vor der 
Wohnung nicht wüst liegen zu lassen. Nur einige 
Herren sind es, welche dem Gartenbau Interesse zuwen- 
den und auch schöne Pflanzenschätze besitzen. Die Han- 
delsgärtnerei kann demnach für ihr Fach, welches nur 
in den untersten Kreisen Gönner findet, nicht viel lei- 
sten, da der Absatz Bich blos auf gewöhnliche Artikel 
beschränkt; sie muss sich in den meisten Fällen mit 
der Instandhaltung von einigen Privatgärten begnügen. 
Die einzige Ausnahmestellung nimmt das Etablissement 

1 Fioebel & Komp. ein, welches vollständig auf der 
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Höhe der Zeit stehend, hauptsächlich dem Export »einer 
Artikel obliegt, welche hier am Platze selten genug ge- 
würdigt werden. Die Gesellschaft „Flora" setzt sich 
zumeist aus den Handele- und Privatg&rtnern der Stadt, 
sowie denen der nächsten Umgegend zusammen, und 
gehören nur wenige reiche Privatbesitzer derselben an. 
Sie stellt sich in erster Linie die Aufgabe, den Stand 
des hiesigen Gartenbaues, welcher nicht auf der ihm zu- 
kommenden Stufe steht, zu heben, zu welchem Zwecke 
auch die Ausstellung veranstaltet wurde. Mit gewissen 
Bedenken ging man an das Unternehmen, da bedeutende 
Geldopfer notwendig waren, um die Tonhallen-Räumlich- 
keiten, die grbssten und besten hiesiger Stadt, zu dem 
Zweck herzurichten, ohne voraus bestimmen zu können, 
ob diese Opfer durch die Einnahmen gedeckt würden. 

Man hatte sich aber nicht getäuscht, das Publikum 
strömte förmlich in den au einem Blumenpalast umge- 
wandelten grossen Pavillon der Tonhalle, da die Tages- 
prease, der Wahrheit die Ehre gebend, nicht unterlassen 
konnte, diese Ausstellung als die beste, welche je Zttrioh 
geboten, zu bezeichnen, obgleich sie sonst sehr selten 
der Flora ein Wort zugunsten redet Die jeden Abend 
stattgefundene elektrische Beleuchtung der Ausstellung 
sowol nebst Konzert in dem anstossenden geräumigen 
Saale übten eine grosse Anziehungskraft aus. Bei der 
Bekanntmachung der Ausstellung hatte man zwar mit- 
leidig die Achseln gezu kt, das« die meist unbedeuten- 
den Gärtner ein solches Unternehmen wagten. Dank 
der Tätigkeit des Vorstandes hatte man jedoch ein so 
wohlgelungenes Werk geschaffen, dass der Gartenbau sich 
viel Anerkennung erworben hat; ebenso brachte es dem 
Verein eine nicht zu unterschätzende Einnahme, welche 
einen befürchteten ZuBchuss seitens der Mitglieder gänz- 
lich ausser Frage stellte. 

Zu dem Gelingen des ganzen Unternehmens trugen 
auch viel die Gärtuereien einiger Privatbesitzer, sowie 
das Etablissement Froebel & Komp. bei, welche mit 
ihren reichhaltigen Pflanzenschätzen der Ausstellung die 
Weihe verliehen und zugleich den dekorativen Teil zur 
vollendeten Ausführung brachten. Es sind 3 Privat- 
gärtnereien von Bedeutung zu nennen, die dem Publi- 
kum, ich glaube zum ersten male, ihre Pflanzenschätze 
vorgeführt hatten und mit denselben rechtes Erstaunen 
erregten. 

In erster Linie ist die Villa Julietta zu ei wähnen, 
deren Besitzer Herr Künast ein sehr grosser Pflanzen- 
liebhaber und auch zugleich Kenner ist Von ihm war 
eine Masse blühender Orchideen, in zumteil sehr selte- 
nen Spezies, ein Glanzpunkt der ganzen Ausstellung, 
eingeliefert In einem besonderen Bericht will ich diese 
etwas genauer schildern. Von demselben Besitzer war 
ferner eine Sammlung blühender Imantophyllum minia- 
rum-Varietäten ausgestellt, welche wol kaum auf einer 
Ausstellung in solcher Reichhaltigkeit vertreten gewesen 
sind. Ea waren dabei Exemplare, z. B. die Varietät 
Barkautoni, welche 9 Blütendolden, je mit 24 Blumen, 
zeigte. Unter den etwa 20 Varietäten konnte man ge- 
naue Unterschiede finden; da waren Sorten mit schma- 
len, breiten, steifen, wie ganz zurückgebogener Blumen- 
blättern. Das bekannte Gelb im innern der Blume war 
bei manchen verschwunden und durch eine mehr rötliche 
Färbung ersetzt, bei anderen trat es wieder mehr her- 
vor, oft scharf abgegrenzt, oft mit der anderen Farbe 
verwaschen. Die Farben selbst wechseln vom zartesten 
Chamois bis zum dunkelsten Orangescharlach. Die Blu- 
men mancher Varietäten sind von ausserordentlicher 
Grösse. Das echte I. mitiiatum maximum, welches ganz 
dunkel ist, war auch in dieser Sammlung zu finden. 
Diesen reihte sich von demselben Aussteller eine Gruppe 
Anthurium in stattlichen Exemplaren an. Das epoche- 



machende A. Ferrierense, sowie die neuesten Züchtungen 
von Chantrier aus Paris waren ebenfalls vertreten. 
Eine Sammlung Bromeliaceen zeigte deutlich, dass dieser 
grosse Pflanzenfreund nicht blos einer Geschmacksrich- 
tung huldigt, wenn auch seine Spezialität Orchideen sind. 

Die Gärtnerei der Villa Brunnenhof (Obergärtner 
Schlecht) hatte prächtige Palmen nebst selbst kulti- 
virten, tadellosen Azalea iudica in Blüte zu einer ge- 
schmackvollen Gruppe vereint, welche flankirt wurde 
von 2 prächtigen Cytisus racemosus- Bäumchen in herr- 
lichster Blüte. 

Der Abechluss der Bewunderung erregenden Palmen- 
gruppe der Villa Belvoir fObergärtner Keller) war 
durch eine arabeskenartige, erhabene Einfassung von ver- 
schiedenen Teppichpflanzen gebildet, deren treffliche Far- 
benharmonie und gefällige Anordnung zeigten, dass mau 
mit ihnen auch wirkungsvollere Abschlüsse bei Topf- 
pflanzengruppen hervorbringen kann. Solche Leistungen 
könnten uns mit der, als alter Zopf aus der Rokoko- 
zeit in unsere Tage hineinragenden Teppichgärtnerei bei- 
nahe aussöhnen. 

Das Etablissement Froebel & Komp. hatte in 
erster Linie eine grosse Gruppe blühender Anthurium 
Andrea num und Hybriden von A. Scherzeruwum in 
prächtigen Exemplaren zusammengestellt, welche einge- 
fasst mit ConvaUaria majalis und blühenden Impatiens 
Sultani alba sich hübsch hervorhoben. In dieser Gruppe 
war auch eine ganze Anzahl selbstgeztichteter neuer 
AnÜiurium-UybriAen vorhanden, welche durch Befruch- 
tung von A. Andreamim mit A. ornatum vom Etablisse- 
ment gewonnen worden sind und jetzt schon, trotzdem 
erst ein kleiner Teil blühte, als ganz verschieden von 
A. Ferrierense zu erkennen sind und manche Neuheit 
von grossem Werte enthalten, welche die Mühen mehre- 
rer Jahre, die diese Aussaaten beanspruchten, entschädigen 
werden. — Verschiedene seltene Warmhauspflanzen in 
guter Kultur schlössen sich genannten Anthurium an. 
Prächtige Exemplare von Atparagus plumosus umgaben 
verschiedene neue Hybriden von Imantophyüum minia- 
tum, erhebend genug, um jeden Beschauer zu fesseln und 
das Interesse für diese wertvolle Zimmerpflanze, welche 
noch lange nicht genug gewürdigt wird, wachzurufen. 
Es sind zu nennen : /. minia tum Mme. van Hmitte, sehr 
grossblumig, hellmennigrot mit wenig gelb, /. Charles 
ton Eckhaute, ganz dunkel, mit starken, gelben Staub- 
fäden, so lang wie die Fetalen, /. Frau Elatsrütin 
Donner, ersterer ähnlich, jedoch sind die Petalen an den 
Spitzen stark umgebogen. — Eine Gruppe blühender 
Freilandstauden des genannten Etablissements bot sehr 
viel Mannigfaltigkeit ; es waren darunter sehr wertvolle 
Primula und Helleborws vertreten. — Eine prächtige 
i Palmengruppe dieser Firma konnte, obgleich es die wert- 
vollsten Spezies auf der Ausstellung waren, nicht zur 
vollen Geltung kommen, da dieselbe zugleich Dekorations- 
zwecken dienen musste. Dagegen trat eine in hübachen 
Farbentönen sich abstufende prächtige Hyazinthengruppe 
sehr hervor, ebenso ein Sortiment blühender Gttranium 
in Kulturpflanzen. 

Ausser dem Genannten waren noch von vielen Aus- 
stellern, deren namentliche Aufzählung zu weit fuhren 
würde (da ich blos das beste erwähnen will), viele 
Gruppen von prächtig blühenden Aealea indica und 
mollw, sowie Rhododendron vertreten, welche dem Ge- 
sammtbild einen grosseu Farbenreichtum verliehen; wo- 
j hingegen verschiedene Gruppen gut entwickelter Hya- 
[ zintheu und niedrige, blühende Rosen durch den ganzen 
Raum einen angenehmen Duft verbreiteten, von welchem 
sich namentlich das schöne Geschlecht nicht trennen 
mochte. 

Ein Glanzstück, wie es die Preisrichter beseichue- 
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ten, bildete eine Gruppe prächtiger blühender Gloxinien, 
ausgestellt von der Villa Seeburg (Obergärtner Oettli). 
En waren Pflanzen in der vollendetsten Kultur von 30 
bis 40 cm Breite mit 8 — 14 offenen Blumen in den be- 
liebten aufrechten Formen. Solche Leistung dürfte mitte 
April sehr selten sein und habe ich auf den berühmten 
pariser Ausstellungen mitte Mai kaum etwas ahnliches 
gesehen. Diese ausserordentliche Kultur fand auch den 
allgemeinen Beifall. Cinerarien, die Pflanzen der Jahres- 
zeit, waren sehr viel vertreten in durchgängig sehr schönen 
Exemplaren, eine Gruppe jedoch, deren niedrige Pflan- 
zen mit Blutendolden von 35 — 40 cm Durchmesser, bei 
verhaltnissmäsaig kleinen Töpfen, dürfte als eine ganz 
besondere Leistung des Handelsg. Kramer anzusehen 
sein. Von demselben Aussteller war auch eine kleine 
Anzahl blühender Cyclamen persicum mit zuinteil Uber 
50 offenen Blumen an einer Pflanze und entsprechender 
Belaubung eingeliefert, die erkennen Hessen, dass man 
auch hier Kulturpflanzen haben kann, wenn dieselben 
nur vom Publikum gewürdigt und bezahlt werden. 

Die Blumenbindereien waren sehr reichhaltig ver- 
treten, ergaben aber auf einem gelben Hintergrunde 
nicht die gehoffte Wirkung. Die besten Leistungen 
waren von der Firma Froebel & Komp. ausgestellt, 
welches Etablissement auch in dieser Branche an erster 
Stelle steht und in allen Gegenständen einen feinen Ge- 
schmack, bei grosser Zierlichkeit und Leichtigkeit des 
Arrangements entwickelt Andere Aussteller zeigten 
durch ihre Leistungen gleichfalls die Entwicklung eines 
guten Geschmackes und die Neigung zum besseren Stil, 
jedoch fehlten die unschönen Blumenklumpen von Bou- 
ketts und Körbchen auch nicht, woran man sab, dass 
diesen Herren die „Deutsche Gärtner-Zeitung" noch nicht 
bekannt ist, welche durch ihre wiederholten gelungenen 
Abbildungen von wirkungsvollen Blumenarrangements 
sehr veredelnd in diesem Sinne gewirkt hat Ein junges 
Blumengeschäft von Benz Sohn hatte in seinen ausge- 
stellten Gegenständen ganz gelungene Leistungen von 
Korbchen und Bouketts ausgestellt 

Im Freien waren noch von einigen Baumschulen- 
besitze™ verschiedene Artikel, namentlich Coniferen aus- 
gestellt, welche aber leider durch eine schlechte Ver- 
bindung der Ausstellung mit dem Garten, von den we- 
nigsten Besuchern gesehen wurden und es zu bedauern 
war, dass eine Sammlung von 80 Sorten Coniferen, aus- 
gestellt von der Firma Froebel & Komp., nicht besser 
zur Geltung kam, da alles nur Schaupflanzen in zumteil 
sehr seltenen Varietäten und bedeutender Grösse waren. 

Die Leistungen wurden prämiirt durch Preise I., IL, 
III. und IV. Klasse, welche nur in baarem Oelde und 
entsprechendem Diplom bestanden. Der Verein hatte 
1500 Fr. dafür ausgeworfen (im günstigsten Falle 2000 
Fr.) Das finanzielle Ergebnis» dieser Ausstellung kann 
als ein sehr günstiges bezeichnet werden, denn den un- 
gefähren Ausgaben von 6500 Fr. stehen mehr denn 10,000 
zahlende Besucher gegenüber und manche» Mitglied, 
welches in banger Sorge schon die nötigen Franken für 
einen in Auseicht genommenen Zuachuss zurecht gelegt 
haben wird, mag diesen Betrag getrost zu anderen 
Zwecken verwenden, vielleicht für seine Untergebenen, 
welche durch ihre Arbeiten an dem Gelingen des ganzen 
tätig mitgewirkt haben. 

Gärtnerlatein. 

Von H. Jäger, Hofgarteninspektor in Eisen ach. 
In keiner Berufsk lasse kommen im gewöhnlichen 
geschäftlichen Verkehr so viele Namen und Worte aus 
fremden Sprachen vor, als in der Gärtnerei. Man 
müsste ein Alleswisser sein, wollte man alle Bezeichnungen 
aus fremden Sprachen richtig aussprechen und gebrauchen. 



Dazu reicht aber die Bildung der meisten Gärtner, 
selbst derer, welche die Berechtigung zum „einjährigen 
Freiwilligen" haben, nicht aus. Wenn der Unterrichtete 
gewisse Gärtner fremde Namen aussprechen hört, und 
gewisse Kataloge und Verkaufsanzeigen liest, so kann 
er sich eines Schamgefühls nicht erwehren. Aber schämen 
ändert die Sache nicht, da hilft nur lernen, so weit es 
möglich ist Eine so grosse wissenschaftliche Bildung, 
wie sie nötig wäre, um alle Fehler zu vermeiden, kann 
selten ein Gärtner erlangen, und wäre dies wirklich der 
Fall, so würde es ihm wol meistens an anderen nützlicheren 
Kenntnissen fehlen. 

So bedauerlich es ist, dass immer mehr niedrigere 
Elemente in den Beruf des Gärtners eindringen, so habe 
ich doch die übergrossen Ansprüche auf Schulbildung, 
wie sie von mancher Seite in Reden und Schriften ver- 
langt werden, nie billigen können, denn nur wenige 
haben so viel Befähigung und Zeit, um es ohne Ver- 
nachlässigung anderer Kenntnisse soweit zu bringen, 
wie es Idealisten unseres Standes verlangen. Es gibt 
aber ein Minimum von Sprachkenntnissen, welche jeder 
Gärtner haben muss: die richtige Ansprache der lateinischen 
Worte, welche er fast täglich im Munde führt, sowie 
die richtige Schreibweise. Die letztere Kenntniss ist mit 
etwas guten Willen nicht schwer zu erlernen, wenn man 
sich die Mühe gibt, gute Kataloge, deren es ja einigp 
hat und Bücher anzusehen und zu studiren. Ein recht 
praktisches und vollständiges Buch fehlt noch. Pompper's 
„Schule des Gärtners" *) hat den Versuch gemacht, und 
ist. brauch bar, enthält aber nicht alles Wünschenswerte. 
Vielleicht findet sich ein Gelehrter, der weiss was not- 
tut als Herausgeber eines solchen Buches. Hier in 
diesen Blättern eine Belehrung zu geben, ist unmöglich 
und wäre auch von meiner Seite nicht möglich. 

Meinen Berufsgenoesen diese Mängel und deren Ab- 
hülfe recht wann an das Herz legend, will ich hier nur 
einige Sprachfehler hervorbeben, die man täglich hört, 
und die doch so leicht zu vermeiden sind. Unter 100 Gärt- 
nern sind vielleicht kaum )0, welche den Namen Eche- 
veria richtig sprechen; die meisten sagen Bscheveria. 
Dasselbe gilt von Chamaerops, welches von den Gärtnern 
Schamaerops ausgesprochen wird. Freilich machen es 
auch unzählige sogenannte Gebildete aller Gesellschafts- 
klassen nicht besser, wenn sie Orschester anstatt Orchester 
sagen. Ebenso verhält es sich mit Cliamaedorea, Achy- 
rantiies, Amidanchier, mit Qiamaca/parü und allen mit 
Chamae zusammen gesetzten Worten; während Chart- 
woodxa wie Scharlwoodia ausgesprochen wird. Beiläufig 
mache ich noch auf die häufige Schreibart Nemophylla 
statt Nemopliüa aufmerksam, welche Worte in der Bedeu- 
tung ungeheuer verschieden sind. Livistona wird fast immer 
Livitttottia geschrieben und gesprochen, trotzdem es in 
allen guten Katalogen richtig steht Ebenso muss es 
Weigela, nicht Weigelia heissen. Ich gestehe, dass ich 
in meinen älteren Büchern, Fehler wie letztere selbst 
begangen habe. 

Zuweilen ist die falsche Aussprache eine sohlechte aber 
eingewurzelte Gewohnheit, weil sie noch auB der Jugend 
stammt Mein nun fast vor 50 Jahren verstorbener 
Lehrherr sagte anstatt Araucaria stets Auracaria. Ich 
sprach's ihm nach, und muss mich heute noch hüten, 
das» ich es nicht falsch spreche. Dracaena (Gordyline) 
cottgesta lernte ich vor 40 Jahren m Berlin kennen, und 
mein Vorgesetzter, sowie andere berliner Gärtner sprachen 
den Namen „conjesta" aus. Dieses war mir so zur Ge- 
wohnheit geworden, dass ich es jahrelang nicht loswurde, 
sogar das Wort falsch schrieb und drucken Hess. 

•) W«m«r. Verls*; Ton B. F. Voigt. Prei» 6 M. Zo beliehen 
vom Bureta de* DeuUchen Gärtner-Verbände«. 
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Der Zirkulation ■ Röhrenkeml für Warmwasserheizung, System Lehnartz. 

Von K. Engelhard t. 



Die Anlage einer zweckmässigen Heizung bat schon 
■eit langen Zeiten die Gärtner sowol wie die Bich mit 
dieeem Zweige befassenden Industriellen beschäftigt und 
manche Erfindung ist in die Praxis übergegangen, nach- 
dem sie sich bewertet hat, 
vieles hat aber auch wieder 
verworfen werden müssen. 
Trotzdem heute schon die 
Warmwasserheizung auf 
einer ziemlich hohen Stufe 
angelangt ist Und di« Lei- 
stungsfähigkeit eine be- 
deutende ist, so schliesst 
dies doch nicht aus, dass 
noch eine grössere Vervoll- 
kommnung erreicht wer- 
den kann. 

loh mache die Leier 
heute auf einen neuen Hei- 
zungs-Apparat aufmerk- 
sam, welcher von dem Er- 
finder und Pateutinhaber, 
Herrn J. F. Lehnarta 
in Dell brück bei Köln «. 
Rhein als Zirkulationen 
Kohrenkessel benannt 
iat 

Herr Lehnartz gehtbei Konstruktion dieses Kessels 
von dem Grundsätze aus, eine möglichst grosse Heiz- 
fläche zu erzielen und eine schnelle und gleichmäßige 
Zirkulation des Wassers im Kessel herbeizuführen : haupt- 
sächlich aber auch die grünte Ausnutzung des ange- 
wandten Brennmaterials zu bewirken. Ein Kochen des 
Wassers kann nicht 
stattfinden , selbst 
.sucht hei strengem 
Heizen. Ueberall, 
wo dieser Kessel ein- 
geführt ist, soll sich 
derselbe vorzüglich 
bewährt haben ; der- 
selbe ist in der un- 
teren Abbildung dar- 
geatelltund gebe ich 
nachstehend eine Be- 
schreibung dessel- 
ben. 

Dm abgekühlte 
Wssser der Röhren- 
leitung tri tt d urchden 
Stutzen « am unter- 
sten Ende in die 
Kammer b ein, ver- 
teilt eioh hier und 
geht durch 1 0 kurze 
Röhren nach der vor- 
deren Kammer <(, 
welche zugleich als 
Feuerschrank dient. 
Dieser Raum ist 

durch eine Scheidewand von der Kammer i abgeschlossen, 
so dass daB steigende Wasser durch 6 horizontal neben- 
einander liegende Röhren nach der hinteren, unteren 
Kammer / gehen mnss, welche mit der Kammer a in 
Verbindung steht, von der Kammer m jedoch abge- 
schlossen ist. Das Wasser geht nun wieder durch 6 
horizontal nebeneinander hegende Röhren n nach vorn 



zur Kammer f, welche mit der Kammer k wiederum in 
Verbindung steht. Von hier aus geht endlich das Wasser 
durch die 6 obersten horizontal nebeneinander liegen- 



den Röhren zur letzten Kammer 



durch den 
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kombinirt mit Kanalheizmig. 
System Lehnartz. 



m, um 
Stutzen » in die verschie- 
denen Leitungen zu treten. 
Das Feuer wird von den 
Kammern b und <i, sowie 
den dazwischen liegenden 
10 kurzen Röhren, in wel- 
che das abgekühlte Was- 
ser zuerst eintritt, um- 
schlossen- Die Feuergase 
werden nun durch drei 
eingelegte vertikale Zun- 
gen viermal durch sämmt- 
liche Röhrensysteme ge- 
führt und erreichen daher 
vollkommen ausgenutzt 
den Kamin, 

Es ist hierdurch eine 
sehr groBse Heizfläche er- 
zielt und läset sich letztere 
noch durch Aufsetzen 
neuer horizontaler Röhren- 
systeme beliebig vergröa- 
sern. Infolge der guten 




Zlrkolatioai<Rfihr«iik»ml für Warmvuterhelinng No I., 

Svstetn Lehnartz. 



Zirkulation des Wassers in diesem Röhrenkeasel kommt 
dasselbe, selbst bei strengem Heizen, nicht zum wallen. 

Die zum Kessel verwendeten Röhren sind patent- 
geschweisste und die Köofe mittels einer Siederohrdicht- 
maschine eingedichtet. Die Köpfe bestehen teils ans 
Gusseisen, teüs aus Schmiedeeisen, Die der Feuerung 

zunächst liegenden 
Köpfe bestehen ans 
Schmiedeeisen , in 
welchen die Rohren 
eingedichtet sind, 
während nur die 
äusseren Teile der 
Köpfe der Billigkeit 
und Einfachheit 
wf gen aus Gusseisen 
angefertigt sind, auf 
welchen die schmie- 
deeisernen Platten 
der Kammern aufge- 
schraubt sind. Die 
Länge des abgebil- 
deten KesselB No. I 
betragt 2,to m und 
der ganze Durchmes- 
ser der einzelnen 
Röhren 60 mm. Ein 
BolcherKessel besitzt 
eine Heiakraft nm 
etwa 2600 m laufen- 
de, 50 «NIM im Duroh- 
meBser haltende 
Röhren genügend 
zu erwärmen. 

Ausser dem beschriebenen Kessel fertigt die Fabrik 
noch folgende Grössen an: No. TJ. Lange des Kessels 
1,60 m mit 45 mm im Durchmesser haltenden Röhren, 
welcher etwa 2000 m laufende, 50 mm weite Söhren 
beheizt. 

No. IH. Lange des Kessels l,?o m von 38 mm 
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Durchmesser haltenden Röhren, welcher etwa 1600 lau- 
fende, 50 mm weite Bähren erwärmt and No. TV, welcher 
bei einer Kessellänge von l.sow mit 38 mm Durchmesser 
haltenden Köhren etwa 1200 laufende Meter Röhren 
beheizt. 

Nach Ansicht des Fabrikanten ist es ganz gleich- 
gültig, aus welchem Material die in den Häusern ver- 
wendeten Heizrohren bestehen; ich würde jedoch nur zu 
solchen Röhren raten, die sich in der Praxis bewährt 
haben. Ferner wurde ich die engen Röhren von 50 mm, 
wie sie Herr Lehnartz angibt, nicht empfehlen, da sich 
solche dünne Köhren als nicht zweckentsprechend erwiesen 
haben, sie werden zwar schnell warm, haben aber keine 
nachwirkende Heizkraft, da sie sehr bald wieder erkalten. 
Die Heizungsröhren von 10 cm Durchmesser dürften nach 
meinem Dafürhalten sich in den meisten Fällen als am 
geeignetsten erweisen. 

Ausser dem oben beschriebenen Zirkulations-Röhren- 
keaeel empfiehlt Herr Lehnartz noch einen, von ihm 
Sattel Köhrenkessel benannter Heizungsapparat, die- 
ser hat den Vorteil, dass derselbe bei schon bestehenden 
Kanalheizungen angewendet werden kann, weil die Heiz- 
kraft hier nicht so gut, wie bei dem Zirkulations-Röhren- 
kessel ausgenutzt wird. Zu diesem Zwecke werden die 
als überschüssig entweichenden Feuergase in einen Kanal 
geleitet, wie aus der oberen Abbildung ersichtlich ist. 



Zur Teppichbeetangelegenheit 

Von W. Wallinger, Obergärtner in Unke) a. Rh, 

Die beiden, die amerikanische Teppiohgärtnerei be- 
treifenden Artikel der Herren Ben Akiba und Hampel 
möchte ich in verschiedenen Punkten widerlegen, auch 
glaube ich mich hierzu sogar verpflichtet, weil ich bei 
der Anlage der besprochenen Beete selbst beteiligt, in- 
dem ich vier Jahre als Obergehülfe im Alleghany-Stadt- 
park beschäftigt war. 

Ich finde es seltsam, dass beide Herren derartigen 
Ausfuhrungen auf dem grossen Felde der Teppiohgärt- 
nerei entgegentreten, während doch sonst solch' ein ge- 
lungener Versuch zur Erweiterung eines Faches mit 
Freuden begrüsst wird. Tch finde es überhaupt unbe- 
greiflich, dass sich manche Kollegen allem neuen gegen- 
über verschliessen und den alten steifen, symmetrischen, 
ans der Studirstube eines Baumeisters oder anderswo 
entspringenden Tapetenmustern oder Schablonen eines 
Dekorationsmalers ähnlioh sehenden Teppichbeetfiguren 
anhängen, wo die schönsten Pflanzen sogar mit der 
Schafscheere verstümmelt werden und der ohnehin 
steifen Form ein unnatürliches Ansehen gegeben wird, 
so dass die Beete einem Mosaikfussboden ähnlicher, als 
einer Pflanzengruppe. 

Die hervorragendsten Künstler befassen sich mit 
dem Modelliren von Portrait« aus Stein, Gyps etc., bil- 
det man doch sogar Figuren und Portraits durch ben- 
galische Flammen nach. Wenn nun die Kunst mit der 
Präzis Hand in Hand geht, der Bildhauer modellirt und 
der Gärtner durch geschmackvolle Zusammenstellung 
von Pflanzen das Bild belebt und zwar mit solchen 
Pflanzen, die nicht verstümmelt zu werden brauchen und 
doch bis zum späten Herbste die ursprüngliche Form 
genau behalten, so soll dies unnatürlich und für öffent- 
liche Gärten nicht passend sein? 

Betrachtet man dagegen die alten steifen Parterres 
nach ausländischem Stil in den grössten öffentlichen 
Gärten Deutschlands, die in zehn und noch mehr Jahren 
nicht verändert wurden, nur um den guten, alten Ge- 
schmack zu erhalten, sollten diese nicht mehr dazu bei- 
tragen, dass die schöne Kunst der Teppichgärtnerei ver- 
altert? 



Den Amerikanern ist hiermit nioht gedient, denn 
alles nur denkbare ist schon dagewesen.*) So hatten 
wir z. B. im Sommer 1884 im Stadtpark zu Alleghany 
das Wappen von Pensylvanien in einer Grösse von 
11,36 m und 5 m dargestellt. Auf beiden Seiten des 
Wappens, dasselbe haltend, ein wildes und ein zahnios 
Pferd in l 1 /« Lei >eiisgrösse, über dem Ganzen ein Adler 
in derselben Grösse. Das Wappen selbst, in drei Fel- 
der geteilt, enthielt einen Pflug, ein Schiff und drei 
Garben; alles in Relief form auageführt 

Es fehlt in Amerika nioht an anregenden Beispielen 
für diese Richtung, indem verschiedene grosse Gärten 
darin wetteifern, wie z. B. Soldiers Home in Dayton O., 
Lincoln- Park in Chicago HL, Zentra'-P&rk in New- York, 
Thrymont-Park in Philadelphia Pens, und Mont Auburn 

mHoston Ma«s. 

Den Kostenpunkt und die Arbeit betreffend, möchte 
ich Herrn Hampel noch mitteilen, dass die beiden 
Beete von einem Gärtner und mir. unter Beihülfe eines 
Bildhauers während eines halben Tages in einer Woche 
bepflanzt wurden. Spät im Herbste war das Ganze 
noch ebenso geuau, als bei der Aufnahme der Photo- 
graphien. Alle 2 Wochen genügte ein Tag Arbeit, um 
die Beete imstande zu halten. 

Wie wol jedem bekannt Bein dürfte, können Eche- 
veria glauca und E. secunda im kalten Kasten über- 
wintert werden, beanspruchen also im Winter kein Haus 
und keiue Feuerung; gewiss ein grosser Vorteil im Ver- 
gleiche zu anderen Teppichbeetpnanzen. Auch die Ver- 
mehrung ist höchst einfach und erfordert keine beson- 
deren Vorrichtungen. 

Zum Schlüsse möchte ich noch jeden praktischen 
Gärtner auffordern, zur Erlangung von Selbstständigkeit 
und Anregung neuer Ideen das alte Gängelband abzu- 
werfen und sich mit erneutem Eifer einer anderen Rich- 
tung zuzuwenden, zu den freien und ungebundenen For- 
men, um so das Gesammtinteresse der Gärtnerei, beson- 
ders da« der Teppichbeetgärtnerei in neue Bahnen zu 
lenken und derselben neues Leben zu geben, ohne da- 
bei des Guten zu viel zu tun. Die vorgeführten Por- 
traits geben gleich eine Idee, wie verschiedenes noch 
darin geleistet werden kann und es würde mich sehr 
freuen, wenn ich hierzu weitere Anregung zu neuen Ver- 
suchen gegeben hätte. 

Es wäre wünschenswert, wenn derartige Erfolge an 
dieser Stelle mitgeteilt würden, um Gelegenheit zum 
Austausch von Erfahrungen zu geben. 

Ich beabsichtige in den Anlagen des Herrn Aug. 
Neven du Mont in Unkel derartige Beete anzulegen, 
und lade hiermit alle Herren Kollegen zur gefälligen 
Besichtigung ein. 

Bezüglich der AUernanthera nana compacta aurea 
möchte ich noch erwähnen, dass sie im Alleghany- Park 
zuerst kultivirt wurde. Ich kann dieselbe ihres schönen 
Kanariengelb, sowie ihres kompakten Wuchses und ihrer 
leichten Vermehrung wegen nur empfehlen. 

Nachschrift der Redaktion. Wenngleich der Herr 
Verfasser auch eine Geschmacksrichtung in der Teppich- 



•) Hierin müssen wir dorn Herrn Verfasser Recht gaben, 
deun es kann fast historisch nachgewiesen werden, da»» die Teppich- 
gttrtnerei uralt und schon von Archimedes eifrig betrieben 
wurde, wenn er nicht gar der Erfinder seibat ist? — Ein Mann 
wie Archimedei war doch jedenfalls Stadtrat nnd Mitglied de» 
Verschönerungsvereins Wie ans die Geschichte lehrt, war er 
gerade damit beschäftigt, im Sande eine neue Figur *u teicbneu, 
als er vom dem römischen Soldaten niedergestochen wurde. Denn 
worauf sollten sich sonst die Worte: „Noli tnrbare circnlos roeoe!" 
(Verdirb mir meine Kreise nicht!) anders beziehen, als auf Teppicb- 
beetfignren. Archimedes war also mithin auch das erst« Opfer 
der Teppichboote. Di« Redaktion. 
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gärtnerei verteidigt, fllr die er wenig Anhänger finden • 
wird, so haben wir doch, getreu unserem Grundsätze, 
jede sachlich vorgetragene Ansicht Uber eiue Fachfrage 
zum Vortrag gelangen zu lassen, dem vorstehendem 
Artikel einen Platz eingeräumt. 

Es ist bei dieser Gelegenheit wol am Platze, darauf 
hinzuweisen, welcher Ansicht der Fürst PUckler als 
Meister der Landschaftsgärtnerei war und von manchem 
auch als der Urheber der Teppichgärtnerei angesehen 
wird. Petzold sagt darüber in seinem Buche „Fürst 
Hermann v. Pückler-Muskau" pag. 17 folgendes: 
„Die neuere Richtung des Gartengeschmacks, die 
Bevorzugung der Teppichgärtnerei , die äusserst luxu- 
riöse Ausstattung der Terrassen und das Zurückdrän- 
gen und Vernachlässigen der eigentlichen Landschaft, 
wie dies in neuerer Zeit namentlich auch in England 
geschieht, hatte seinen Beifall nicht." Ferner pag. 54: 
„Den französischen Gartenstil nennt der Fürst sehr 
passend ein Hervorschreiten der Architektur aus dem 
Hanse in den Garten ; den englischen, ein Herantreten 
der Landschaft bis vor unsere Tür. Beide hat er in 
seinen Blumengärten auf eigentümliche und sinnige 
Weise, namentlich durch Anwendung der mannigfach- 
sten symmetrischen Figuren zu BlumenstUcken, ver- 
einigt. Die Anwendung solcher Blumenstücke hat 
vielfache Nachahmung gefunden, teils am passenden, 
grösstenteils aber am unpassenden Orte. „Hätte ich 
ahnen können," sagte der Fürst bei einer Gelegen- 
heit über diesen Gegenstand, „dass mit diesen 
Blumenatttcken ein solcher Unfug getrieben 
würde, ich würde sie niemals angefangen 
haben!'' Die Redaktion. 



Die Rhododendron-Ausstellung 

von T. J. Seidel -Dresden 

im Wintergarten des Zentralhotels in Berlin 
vom 16.-25. Mai. 

So naheliegend es ist, in Veranlassung der stetig 
sich verschärfenden Konkurrenz die geschäftlichen Son- 
derausstellungen als neue Mittel zur Belebung der Kauf- 
lust in Anwendung zu bringen, um die Rangstellung der 
unternehmenden Gärtnerei nicht nur zu erhalten, sondern 
noch zu erhöhen, um für die von derselben bevorzugten 
Spezialitäten die Zuneigung des Publikums, die Wert- 
schätzung der fachmännischen, wie der blumenliebenden 
Käuferschaft zu erwerben und zu festigen, so war doch 
von der Durchführung eines Unternehmens grosserer Ver- 
anlagung seither nicht zu berichten. War es früher 
Fr. Harms-Hamburg, der durch «eine Rosenausstellungen 
den Doppelzweck verwirklichte, das Publikum für die von 
ihm gepflegte Spezialität zu gewinnen uud seine Kultur- 
erfolge auf derem Gebiete der Besucherschaft im Fest- 
gewande zu zeigen, so war es in neuerer Zeit unter den 
deutschen Handelsgärtncrn, so weit bekannt geworden, 
nur noch Riechers-Hamburg, der zurzeit des Azaleen- 
flors die Blumenfreunde zu sich einlud, um ihnen die 
Leistungen seiner Gärtnerei im Rahmen derselben vor 
Augen zu führen. Diese und einige wenige andere Un- 
ternehmungen kleinerer Art kamen jedoch innerhalb der, 
von den Besuchern oft nicht bequem zu erreichenden 
Gärtnereien zur Ausführung. 

Wir haben nun heute von einem Erfolge auf dem 
Gebiete des Ausstellungswesens zu berichten, wie er für 
den vorgezeichneten Zweck: — eine private Ausstellung 
für Belebung des Geschäftsverkehrs inbezug auf eine von 
dem Aussteller bevorzugte Spezialität zu veranstalten, 
am die Erfolge der Gärtnerei bei deren Vervollkommnung 
und Kultur einem grosseren Kreise bekannt zu machen — , 
inbezug auf grossartige und noble Durchführung (ohne Ver- 



kauf und ohne Vorlosung), gelungener kaum gedacht werden 
kann. Die seit Jahrzehnten nicht nur unter den durch 
ihre Spezialkulturen weltbekannten dresdener Gärtnereien, 
sondern unter denen Ganzdeutschlands eine erste Rang- 
stellung einnehmende Handclsgärtnerei von T. J. Seidel 
hat für die Zeit vom 16. bis 25. d. M. im Wintergarten 
des Zentralhotels in Berlin eine „Alpenro$en"-Ausstelluug 
veranstaltet, die trotz der engen, jede andere Pflanzenart 
ausschliessenden Begrenzung sowol durch die Massen- 
baftigkeit der zur Schau gestellten Kulturerzeugnisse, 
wie auch durch deren Vorzüglichkeit sich als ein be- 
deutender Erfolg auf dem Gebiete der bei uns seither 
noch nicht nach ihren vollem Werte erkannten geschäft- 
lichen Privatausstellungen darstellt. Dass schon der erste 
Versuch der Durchführung eines grösseren Unternehmens 
auf diesem Gebiet in so überaus glücklicher Weise ge- 
lungen ist, wurde ermöglicht durch die ausserordentliche 
Leistungsfähigkeit der Scidel'schen Gärtnerei in dieser 
Abteilung der von ihr gepflegten Spezialkulturen und 
nicht minder durch die umsichtige und sachkundige Er- 
ledigung aller Vorarbeiten, die neben vieler Mühe noch 
einen bedeutenden Kostenaufwand verursachten. 

Es waren etwa 200t) zum teil hohe und umfangreiche 
Rhododendron, in za. 100 Sorten, darunter 30 Züch- 
tungen des Ausstellers, in 8 Waggons von Dresden nach 
Berlin geschafft und in mehrtägigem Schaffen in dem 
1700 [7;>n grossen Riesensaale des Zentralhotels in ge- 
schmackvoller Gruppirung aufgestellt worden. 

Auf moosbedeckten, durch breite Wege getrennten 
Flächen waren in umfangreichen Gruppen die Sorten für 
sich oder mehrere vereinigt znr Ausstellung gelangt, 
während andere an den Seiten auf Tischen oder als be- 
sonders schöne Schaupflanzen in Einzelstellungen Platz 
gefunden hatten. War einerseits durch das geschickte 
Arrangement und die Mannigfaltigkeit der mit geübtem 
Auge verteilten Färbungen die bei Spezialausstellungen 
doch so nahe liegende Gefahr der Einförmigkeit vermieden, 
so wurde andererseits durch die, eine Dekoration aus 
dem Vollen heraus ermöglichende, jeden Schein von Dürf- 
tigkeit unterdrückende Massenhaftigkeit des vorhandenen 
Materials die Leistungsfähigkeit der ausstellenden Gärt- 
nerei auf dem Gebiete der Rhododendron-Zucht in impo- 
nirender Weise erwiesen. Ea bedarf für den Fachmann 
keiner besonderen Hervorhebung der Bedeutung der 
Leistung: zu einer Zeit über 2000 blühende Rhododen- 
dron zur Schau zu stellen, von denen die geringwertesten 
noch immer die Eigenschaft guter Handelspflanzen haben, 
die meisten sich jedoch als vorzügliche Kulturpflanzen 
darstellen. Für uns ist nun in erster Linie der voraus- 
sichtliche Erfolg von Bedeutung, den dieses Unternehmen 
für die zur Schau gestellte Spezialität, und damit für jene 
Gärtnereien, in derem Betriebe die Kultur derselben ein- 
gefügt ist, haben wird, und da ist zunächst zu betonen, 
dass sie in wirksamster Weise mit zur Beseitigung des 
Vorurteils und der Verkennung beitragen wird, die man 
in Deutschland noch vielfach den heimischen Erzeug- 
nissen gegenüber hegt Den belgischen und holländischen 
Rhododendron werden Knospenreichtum und billiger Preis 
als besondere Vorzüge nachgerühmt und sind ja auch 
beide unl>estreitbar vorhanden; sie entbehren jedoch zu- 
nächst eines bedeutenden Vorzuges: der Treib fähig - 
keit zu früher Jahreszeit, eine Eigenschaft, die bei 
den deutschen Züchtungen in ausgezeichnetster Weise 
vorhanden ist und eine etwaige Preisdifferenz zehnfach 
ausgleicht- Ein zweiter nicht minder grosser Fehler der 
fremdländischen Rhododendron sind die unschönen Fär- 
bungen, fiudet man doch unter 25 Stück mindestens 20 
Missfarben, ein Fehler, der in dem Umstände begründet 
ist, dass man in Holland und Belgien die Rhodo- 
dendron mehr als Freilandpflanzen behandelt und ohne 
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Rücksicht auf die Schönheit der Fär- 
bungen nur solche Sorten in Kultur nimmt, die 
hart sind und denen ein reicher, den Verkauf vor der 
Blüte erleichternder Knospenansatz eigen ist. Stellt 
man nun noch in Rechnung, dass die in Deutschland 
übliche, die Topfpflanzen- Verwendung der Rhododendron 
berücksichtigende sorgfältige Kultur die Vorbedingung 
für ein Fortgedeihen der Pflanzen gibt, so hat man eine 
Anzahl wertvoller Vorzüge zu gunsten der deutschen 
Kultur zu summiren, deren Endergebnis» der heimischen 
Zucht, vorausgesetzt, dass sie in so vollkommener Weise, 
wie auf dieser Ausstellung, in Erscheinung tritt, gegen- 
über der fremden eine in jeder Beziehung höhere Rang- 
stellung anweist. 

Wird der geschäftliche Erfolg solcher Ausstellungen, 
wie sie Seidel in Berlin unternahm, zunächst auch nur 
für die ausstellende Firma merkbar werden, so wird doch 
auch die Handclsgärtncrei im grossen Ganzen und vor 
allem der sich mit dem gleichen Artikel befassende Spe- 
zialzweig einen nicht zu unterschätzenden Nutzen von den 
Anregungen haben , die durch eine derartige Veranstal- 
tung in das Publikum getragen werden, und derselbe 
wird sich steigern, je mehr das Gebiet der geschäftlichen 
Sonderausstellungen bearbeitet und ausgenutzt wird. Man 
darf es als sicher betrachten, dass in dem gärtnerischen 
Erwerbsstreben der Zukunft derartige Ausstellungen un- 
ter den Mittelu zur Belebung des Geschäftsverkehrs, zur 
Einführung und Verbreitung einer Spezialität und zur 
Veranschaulichung des Fortschrittes in der Kultur 
und Vervollkommnung derselben an erster Stelle stehen 
werden. Es ist eine Tat von weittragender Bedeutung 
für unseren nationalen Gartenbau, wenn jemand die seit 
alters her benutzten, ausgefahrenen Geleise verlässt und 
zeigt, wie man auf neugebahnten Wegen, das erstrebte 
Ziel schneller erreicht. (Schluss folgt). 



Fragenbeantwortungen. 

Empfindliche Rosen. 
Beantwortung der Frage No. 646: 

Welche Ronen sind wegen geringer Widerstandsfähigkeit 
gegen Killte nicht zu empfehlen ? 

Die empfindlichsten Kosen gegen Einwirkung des 
Frostes sind die echten Teerosen, die Lawrencerosen 
und jene Xoisetterosen, welche vorwiegend Teerosenblut 
in sich tragen. Will man diese Rosen im Winter be- 
handeln wie andere härtere Rosen, mit Erde oder mit 
Fichtenreisig bedecken, so leiden sie stets, die eine 
Sorte mehr, die andere weniger. Marechal Niel ist 
sehr empfindlich, kommt aber gut durch den Winter, 
wenn die Krone hohl liegt und so gedeckt wird, dass 
starker Frost nicht eindringen kann, bei gelinder Wit- 
terung muBs gelüftet werden. Pflanzt man diese Rose 
an eine südlich gelegene Mauer, so lässt sie sich leicht 
schützen und entwickelt einen prächtigen Flor. 

Anch die meisten Teerosen, hohl gedeckt, und bei 
Gelegenheit im Winter gelüftet, halten dann gut aus, 
es verlohnt sich schon der Mühe, einen Holzkasten darum 
zu bauen. Gloire de Dijon und deren Abkömmlinge 
sind etwas härter. 

Als weiche Rosen, die mitteldeutsche Winter im 
Freien nicht aushalten; nenne ich noch Rosa Banksia, 
R. liracteata, R. microphylla, R. moaduita. 

K. Motz, Landschaftsgärtner in Zwickau. 



Keimung des Samens von Rosa canina. 
Beantwortung der Frage No. 653: 

Durch welches Mittel L&tit »ich die Keimung den Samern 
der Rata eemitta beschleunigen and ist der Same im ersten Früh- 
jahr aufgehend? 

Samen der Hundsrosen keimen ganz sicher im Früh- 
jahr, wenn die Früchte spätestens Ende September ge- 
sammelt, sofort ausgekörnt und der Same alsbald der Erde 
übergeben wird. Ist eine sofortige Saat nicht möglich, 
dann schütte man die Samen in reines Wasser und lasse 
sie darinstehen, bis die Saat vorgenommen werden kann. 
Bei späterer Ernte und wenn die Samen längere Zeit, 
selbst in den Früchten, trocken liegen, keimen sie schwer 
im nächsten Frühjahr. Man darf die Früchte schon von 
Mitte September an ernten, selbst wenn sie noch nicht 
ganz rot sind, die Samen sind schon völlig ausgebil- 
det und im ersten Frühjahr sicher keimend. 

Wer im Herbst nicht säen kann, schichte die Samen 
in Sand, welcher im Freien jeder Witterung ausgesetzt 
verbleibt. Im März muss aber spätestens gesäet werden, 
denn im April entwickeln sich die Keime. Nach dieser 
Methode braucht man nicht zu künstlichen Mitteln, 
Einweichen in mit Säuren versetztem Wasser zu greifen, 
welches Verfahren oft problematisch ist. Ich behandle 
meine Rosensamen schon seit Jahren auf oben angegebene 
Weise mit bestem Erfolge. 

E. Metz, Landschaftsgärtner in Zwickau. 



Die Spargel- oder Flügelerbse als Gemüse. 
Beantwortung der Frage 658: 

„Wie läast »ich die Spargel- oder Flügelerbse als Oemilae 
verwerten?" 

Die Spargel- oder Flügelerbse ist ein im Sinne 
des Wortes als „Gemüse" weniger verlangtes Geriebt 
Jedoch wird zuweilen von den Schoten ein solches bereitet, 
obgleich zu demselben sehr viele Schoten gebraucht 
werden. Die noch zarten, jungen Schoten werden von 
den Flügeln befreit, gut abgekocht, (sie kochen jedoch 
nicht sehr lange) damit sie den bittern Geschmack ver- 
lieren, und dann in Butter geschwenkt, wie man etwa 
junge Perlbohnen zubereitet. Etwas fein gehackte Peter- 
silie würde den feinen Geschmack noch erhöhen. 

AIb Salat zubereitet möchte die Spargelerbse auch 
nicht jedem bekannt sein, weshalb ich auch das hier 
noch erwähnen will. Nachdem die Schoten (natürlich 
auch nur junge, zarte) ordentlich abgekocht sind, werden 
aie mit einer Salatsauce begeben. Der Geschmack kommt 
dem des Spargels ziemlich nahe. 

Franz Ohmes, Kunstgärtner, Himmelsthür bei 
Hildesheim. 



Personalnaclirichtr-n. 

Charles Downtag. einer der verdienstvollsten amerikanischen 
Pomologen, starb am I». Kehr, zu Neuenlmrjrli in einem Alter von 
83 Jahren. Mit seinem Tode ist eine grosse Lacke in der Reihe 
der amerikanischen PomoloKeu entstanden. 

Der Gartenkunst ler Schmidt, ein Snhfiler der Hürtnerlehranstalt 
xu Potsdam, ist nach Usagarain Ostafrika geschickt, um als künftiger 
General-Direktor die Garienlcnltaren in den neuerworbenen Lan- 
desteilen Deutschlands zu leiten und den gekauften Grund und 
Boden an etwaige Auswanderer im Auftrage der ostafrikanischen 
Gesellschaft in überweisen. Ihm zurscite stobt der Gärtner Morris, 
welcher im März nach Usagara nachgeschickt wurde. 

Der Botaniker J. Biper zu Rostock verschied am 17. Miirjt 
im fast vollendeten M. Jahre. Röper war in jungen Jahren ein 
Freund von De Candolle und wurde bekannt durch die Erwer- 
bung des berühmten Lamarck'schen Herbariums, welche« er erst 
vor wenigen Jahren an die Regierung für die rostocker Universi- 
tät verkaufte. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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Verbandsangelegenheiten. 
Kassenangelegenheit. 

Au die Verbandsvereine ! 

Die mit ihren Zahlungen im Rückstände befindlichen Vereine 
werden auf die §§ 25 und 26 der Statuten aufmerksam gemacht 
und aufgefordert, den in den §§ 19 und 22 ausgesprochenen Bestim- 
Muugou duri'ii. umgehende Erfüllung ihrer Verpfliebtnngen nachzu- 
kommen. Für die angemeldeten Mitglieder sind unaufgefordert 
IS Pf. pr. Mitglied für jede* Vierteljahr im voraus einzusenden 
(§ 10). Eine Berechnung dea Zu- und Abgange* wahrend des 
Vierteljahrs findet nicht statt; die am Quartalsbeginn tu meldende 
Zahl bleibt unverändert. Wie ea jedem Vereine möglich ist, den 
zu zahlenden Beitrag selbst zu berechnen, so ist das gleiche mit 
den Abonnements der Fall. Für iede vom Vereine abonnirte 
Zeitung aind rar das Halbjahr 2 Mark und die Hälfte des 
Portos für die Streifbandsendungen an den Verein zu 
zahlen. Diesen Porto betragt durchschnittlich halbjährlich 20 Pt 
für jede* abonnirte Exemplar, und muss jeder Verein diesen Be- 
trag von jedem Abonnenten pr. Halbjahr mehr erheben. 

Die Bestimmungen über Vereinsabonnements bei direkter 
Zusendung an die Abonnenten sind des öfteren bekannt gemacht. 
Der Verein hat für jeden derartigen Abonnenten 6 M. 50 Pf. für 
da« Jahr zu zahlen. Halbjährliche direkt«* Vereinsabonnements 
find nicht zulässig. 

Das Freiexemplar rar das Verkehrslokal wird nur dann von 
uns mit 1 M. 50 Pt Porto berechnet, wenn die Zusendung direkt 
erfolgt. 

Eine ganze Reihe von Vereinen hat bis jetzt, selbst 
wenn Zahlungen geleistet wurden, noch keinen Mitglieder- 
bestand für die beiden ersten Quartale angegeben. Bei 
der Unmöglichkeit, Kontoabschlüsse zu machen, wenn uns Angaben 
über aufzustellende Posten fehlen, ersuchen wir hiermit dringend 
um sofortige und genaue Zusendung der erforderlichen Angaben. 

Vereine, die poch langer mit ihren Angaben und Zahlungen 
aaumen, haben da* in den Statuten vorgeschriebene Verfahren zu 
gewartigen. 

Das Bureau de» Deutschen GKrtner-Verbandes. 

Ludwig Moller. 

.Neu angemeldet« Mitglieder. 

Vom 18. April bis 19. Mai 1886. 
C. Adler, Kunstg., Hohengehren hei Schönhaasen h. d. Elbe. 
Emil anders, Kunitg., Neugersdorf in Sachseti. 
Carl Axthelm. Oberg., Leisnig in Sachsen. 
H BertheL Schlossg., Weisaendorf Inn Erlangen. 
E BillhATut, Oberg., Likani bei Borschom (Russlaud). 
Job. Broduser, Kunstg., Sulzbach, R.-B. Trier. 
Max Dietie, Kunstg., Wasungen. 
L. DfimUng, Kunstg., Mannheim, NeL-kargarten. 
I. A. Ibernardt, Handelsg., Charkow (Russland). 



Christ. Eyler. Kunstg., Christinenfeld bei Klütz in Mecklenburg. 

H. Gottaehalk, Kunstg, Oadow hei Lanz i. d. Prignitz. 
Rod. Baedeke, Kunstg., Lübeck, Bangshof. 

I. Heidennann, Kunstg., Hannover, Engelborsteier Damm 72. 
Cart Berberger, Kunstg., Dresden. 

Carl Bober, Kunstg., Pallanza (Italien). 

Aar:. Jenwan, Kunstg., Hofheim (Taunus), Stephanstr. 3. 

C. John, Oberg., Riehl bei Köln ». Rhein. 

Jakob Kalb, Kunstg.. Zwingenberg bei Darmstadt. 

5. Kautxe, Kunstg., Bornsmünde bei Bauske (Russland). 
Faul tittf Oberg., Rudolstadt in Thür. 

F. Lampe, Hamburg, Alsterdorf. 

Joe. Lax Kunstg., Bünde in Westfalen. 

B. F. Meier, Samenhandlung, Braunscbweig. 

Otto Meyer, Kunstg., Berlin N., Reinickendnrferatr 36 A. 
Rieh. M&ichter, Chemnitz i. S.. Zschopauerstr. 44. 
W. Maller, Kunstg., Oldenburg (Grossherzogtnm Oldenburg). 
Fr. lau. Kunstg., Priedelhausen bei Lollar. 

6. Dirk, Kunstg., Schiander* (Tirol). 

W. Pätiold Kunstg., Erfurt, Neoerbe IOC. 

Otto Palm, Kunstg., Brühl, R.-B. Köln a. Rhein. 

Frltt Pasche, Kunstg., Zecheila bei Meissen. 

L. Schlüter, Kunstg., Lübeck, Arnimstr. 13.' 

Suit. Schnall Kunstg., Waiblingen (Württemberg.) 

Belob.. Schröder, Kunstg., Eschwege, HospitslplaU «. 

C. Schuhe, Kunstg., Neustrelitz, Hinterm Schlots 1. 
B. Severin, Kunstg., Frederiksstad (Norwegen). 

Geut. Seyfarth, Handeleg., Nice, Alpes Marit. (Frankreich). 
Siegel. Kunstg., Kohorten bei Töplitz (Böhmen). 
W. Spiest, Handelsg., Lockstedt bei Hamburg. 
Steiner, Kunstg., Hanau bei SaUbriinn in Schlesien. 
Vahldieck, Kunstg., Amt Dambeck bei Salzwedel. 



Fünftes Verzeichniss 

der für einen Denkstein auf PaoJ Grübner'l Roheititte 

eingegangenen Beitrüge. &ff. 

Altena, Verein „Pomona" 8 — 

B-, Leipzig 2 — 

A. Berger, KunstgArtner, Polssen bei Uratnzow 1 — 

B. Berger. Kunstgftrtner, IrvingU>n-un Hudson (N.-Amerika) 3 7t> 

Berlin. Verein „Flora" 12 — 

F. Bertge, KunstgArtner, Ramatedt (Prov. Sachten) I — 

Aug. Blrkaer, HandelsgArtner, Hünern in Schlesien — 50 

C. H. Dohn, ObcrgArtner, Wilhelmshohe bei Kassel 2 — 

Dresden, Verein „Hortuhmia" 15 — 

ürowln. Grüssow bei Belgard, R.-B. Coeslin — 25 

R. Engelhardt, KunstgArtner, Erfurt 2 — 

A. Fischelmayer, KunstgArtner, Hohenburg in Oberbaiern . . I — 
Ad. Fröhlich, KunstgArtner, Unter-Schmitten in Gr. Hessen I — 

E. Bampel, Beumscbulbcsilzer, Hoytn in Anhalt 1 — 

M. BeUiwolf. KunstgArtner, Kiel — M> 
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0. Bortld. KunetgR.rtner, Hamhorg-Barmheck . . 1 — 

t Ettaneekar, HandelsgÄrtuer, Hannover 1 06 

1. A. Uchler, Oberglrtnar, Prodoiiobofka lltussland) . 3 76 
Bann. 11ha, Obergtirtner. Nishni-Nowgorod (Ttussland) . . 2 — 

6. Larcbi, Snnienhandiung, Tiflis (Rutshitid) I 60 

H. Laabsch. Kunstg*rtner, Forbach in Lothringen I - 

Leiptig. Verein „Hortolaiiia" K — 

id. Linder, Kunstg*rtner, Kottweil ( Worttemberg) - 76 

London. „Deutscher Oartnerverein" 6 10 

6 Ltdemaon, Baumsobolbesitzer, Halstenbek in Holstein . ■ 2 — 

Th. ■■ckratt, Kuostgartucr, Schleswig - 60 

A. KatS, Obergftrtner, Scbonheifler-Haiii'ner in Sachsen ... 1 — 

B. Bebst, Kunstglrtner, Hindenburg bei Temjilin 1 — 

4. Mette, Kunstgartner, Schachten bei Grebenstein (Kastel) — &0 

f. Mletfea, Kunstg&rtner, Dalmin bei Karstadt 1 — 

Max MBUer, Handelsgartner, Strehlen bei Dresden '_' — 

Offetibach (lata), Mitglieder der Krankenkasse für donWie 

Gärtner 2 ^0 

A Benndorf Ku!,r.t,(ftrtner, Herstal-Ua-Liftge (Belgien) ... 1 60 

H. Rtarleb. Obergartner, Anstatt Bethel bei Bielefeld — M 

W. Rothsteia, Kunstgartner, Lantenbach, K-B. Köln 1 — 

R., Kassland S -- 

H. Schlüter, Obergtrtner, Olpenitz in Schleswig I — 

M. Scholz, Kanstütlrtner, Relienliof bei Bosen (Tirol) — SO 

8. Senwiedepit, Kiinstgartner, Charlottenthal in Meckl. 1 - 

E. Kesberg, Bauske (Russlamül 2 — 

8. Stein, Kunstgartncr, Baden ^Schweiz) — 60 

Stettin, Verein „Flora" 10 - 

A. Hamann, Seminargftrtner, Ziegerihala in i&hlesie» 1 — 

Dnnoaaat, Namberg — tvo 

0. Wandalebo, KmistgArtner, Pontchartrain (Frankreich) — «0 

Ad. Wlrth, Oberg&rtiier, Lauck in Ostprenasen — 40 

Summa 104 96 

Summ» der 4 vorhe rgeh. Vemichnisae Sia 81 
Zusammen »3» 86 



Vereinsberichte. 

Qartnerverein. Zuscndi 



von jetzt ab 



Fr. Voigt, Stein weg 1. 
Bremen. Verein Altmannus. Wegen Wohnungswechsel 
des früheren Schriftführers, Herrn P. Grab«, sind Zascbrift«u für 
den Verein von jetzt an Unterzeichneten zu richten. 

0. Bramlmllller, per Adr. Herrn Oberg*rtner Dohle, 
vor dem Steinthor 151. 



Die Rhododendron-Ausstellung 

von T. J. Seidel -Dresdeu 

im Wintergarten des Zentralhotcls in Berlin 
vom 16.— 25. Mai. 
(Schluas.) 

Da die besten IlandelsBorten zu 25—50 Stück in 
besondere Gruppen zusammengestellt waren, so bot diese 
Ausstellung in grossem Rahmen eine Veranschaulichung 
des Wertvollsten, welches unter den Rhododendron vor- 
handen ist. 

Von den weissblühenden Sorten waren zu Grup- 
pen vereinigt: 

Princesse Louise, reinweiss, von schöner Blumen 
form; 

Viola (Liebig), im Aufblühen zartlilla, vollerblüht 
porzellanweiss, mit grossen Stutzen wohlgeformter Blumen. 

Aus der Reihe der rosafarbenen Rhododendron 
waren gruppenweise vertreten : 

Carl Lackner (Seidel), rosafarben, nach vom weiss- 
lich verlaufend, reichblüheud ; 

BtAsy Trotttvood, von leuchtender Rosafarbuug mit 
gelbem Schlund; eine niedrig bleibende reiohblühende 
Sorte, Gruppenpflanze; 

Doctor D. Mil, klares Hellrosa mit etwas dunklerem 
Rand, niedrig wachsend, mit grossen vollblnm igen Stutzen, 
für ganze Gruppen geeignet; 

lAmbatum, karminrot mit sternförmiger weisser Zeich- 
nung. 

Die leuchtend- und tiefroten Färbungen wurden 
dargestellt durch Gruppen von: 



Ludwig teopold Liebig (Liebig), feurig dunkel- 
Scharlach, eine Pracbtfarbe, die in Verbindung mit einer 
ausserordentlichen Reichblütigkeit dieser Sorte unter den 
Handelspflanzen eine erste Rangstellung verleiht; 

Marsnmms (Seidel), leuchtend Scharlach, innen hell- 
farbiger, vollblühend, treibfahig, eine vorzügliche Handels- 
sorte, die alle von einem guten Rhododendron verlangten 
Eigenschaften besitzt; 

Reediamm, hellkarmin mit kirschrot, ein reicher 
BlUher. 

Der Vertreterschaft der Klasse der Wilhelma- 
Rhododendron war Kaiser von Russland einer Gruppe 
würdig befunden. Diese durch ihren gedrungenen Wuchs, 
ihre Reichblütigkeit und Treibfähigkeit die beste Han- 
delssorte unter den punktirten Rhododendron darstellende 
Sorte hat leuchtend karminfarbene BInmen, die auf allen 
Blattern dunkel gezeichnet sind. 

In einer etwa 60 zumteil hohe Pflanzen umfassenden 
Gruppe standen die Edgeworthi-Hybriden, deren 
grosse weisse, glockenförmige Blumen weitbin durch den 
Ausstellungsraum glänzten. Für Blumenarbeiten verdie- 
nen dieselben ihrer edlen Form, ihrer guten Dauer und 
besonders des den meisten eigenen Wohlgeruches wegen 
besondere Bevorzugung. Mit Auszeichnung ist Rh. tsuave 
zu nennen, eine von Li e big in Dresden aus Rh. Ed- 
geworthi und R)i. rilialum gewonnene Hybride, die bisher 
beste wohlriechende Sorte deutscher Zucht. Die rein- 
weisB« Blume gleicht einer Azalee, hat die Form einer 
schönen Glocke und besitzt feinen Duft Die Pflanze 
baut sich gut und ist ein williger BlUher. — Von Seidel 's 
Züchtungen waren die 1885 er Neuheiten: Gabriele von 
Soden, A. Noet und König Bell vorhanden, die den Vor- 
zug der grosseren offenen Blumen vor Rh. euave haben. 

Königin Karola vertrat die Gruppe derHimalaya- 
Rhododendron. Diese Züchtung Seidel's, stammend 
von dem Himalaya-RJiododettdron Falconeri und Rh al- 
btm hybridim, ist etwas hervorragend Wertvolles; neben 
grosser Schönheit der blassroealilla aufblühenden, spater 
reinweiasen, in herrlichen Stutzen vereinigten Blumen ist 
ihr eine imposante grossblättrige Belaubung und ein ge- 
drungener kraftiger Bau eigen; sie ist widerstandsfähig 
und hält bis 5° Külte aus. 

Unter den gemischten Gruppen trat effektvoll 
eine nur zwei Sorten, eine weiss- und eine rotfarbene 

— Viola und Tsuda — in hohen reichverzweigten Kul- 
turpflanzen enthaltende hervor. Die Eigenschaften der 
porzellauweiasen Viola sind oben schon hervorgehoben. 

— Tsuda, Seidel's Züchtung, ist von feurig dunkel- 
scharlachroter Färbung und vereinigt die Vorzüge des 
guten Wuchses, der Reichblütigkeit und Treibfabigkeit 
in sich. — Die Sorte tragt den Namen eines japaneai- 
Bchen Staatsgärtners, der auf der Weltausstellung in 
Wien diese dort ausgestellte Züchtung wegen ihrer 
prunkvollen Färbung mit ausdauernder Vorliebe be- 
wunderte. 

In den übrigen gemischten Gruppen, z. B. einer 
solchen von 50 Halbstämmen in 18 Sorten, einer Gruppe 
von grossen Kulturpflanzen in 2h Sorten, in den die 
laugen Tischreihen an den Seiten, das Orchester etc. 
zierenden Aufstellungen waren in durchweg schönen voll- 
blühenden Pflanzen die Sorten deutscher, englischer und 
belgischer Zucht zusammengestellt Von Seidela Züch- 
tungen waren als beste darunter zu finden: Abdul Med- 
jid. *A. Noet, Bajadere, Caecilie, *0arl Lackner, Cicis- 
beo, *Crispiflorum, *F. A. Riechers, *Frau Rosalie Sei- 
del, Fürst Bismarck, "Gerstäcker, Oö'Uie, * Helene, Jacob 
Seidel, John StandUh, Julius Rüppell, * Justizrat Stein, 
* König Bell, * Königin Karola, 'Kohinur, Margarethe, 
*Marsnovus, Moor, Omer Pascha, Prinz Georg, * Schnee, 
Souvenh- de Dresde, * Tsuda und *W. Weisse. 
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Von Liebig's Züchtungen: Comet, Cornelius, *Qa- 
f^riHe TAehig, *L. L. Liehig, *Rosamunde, Spectabik, 
*8iuive and • Viola. 

Von Wilhelma -Rhododendron: Alfred Topf, 
Clementine Söder, General von Spiüemberg, General von 
Vallois, Graf Taubenheim, Grossfürstin Wera, *Kaiser 
von Rtusland, Königin von Württemberg, Prinz Wilhelm 
von Württemberg, Prinzessin Marie von Württemberg, 
* Professor Ahles, * Staatsdame von Massenbach und Wie- 
ner Weltausstellung. 

Englische Züchtungen: *Aureum, *Betsy Trott- 
wood, Dr. Hooker, *Everestianusn, Exoniensis, Isaak New- 
ton, *Jewess, *Jo8. WituvrOi, *Lady Emily Peel, *Lim- 
batum, Mammuth, Mars, Urs. Davies, Mrs. Fite-Gerald, 
*Primuitm elegans, *Reedianum, *Roseum odoratum, 
*Sir Robert Peel, Stampfordianum, *The Queen und 
The Warrior. 

Belgische und hol läudi sehe Züchtungen: Album 
hybridum, Atropurpureum, Augtiste Delmotte, i 'elebratum, 
Charles Wagner, 'Comte de Gomer, *Dr. D. MU, *Ferd. 
Massange de Louvrex, Inquinatum, Josef Fiala, *[jou'u> 
van Houtte, Mad. Barton, *Mad. Linden, PassyÜiea, 
Prince <amille de Rohan, Prineesse Amelie und *Prin- 
cesse Ixniise. — Die besten Sorten sind durch • aas- 
gezeichnet und kann weiteres über dieselben im Seid el'- 
achen Preisverzeicbnizs nachgelesen werden. 

Unter den ausgestellten Einzelpflanzen verdient 
Frau Rosalie Seidel an erster Stelle genannt zu werden. 
Diese Züchtung Seidel's bedeutet einen wichtigen Fort- 
schritt in der Reihe der wenublühenden Rhododendron, 
da sie schon reinweiss im Aufblühen ist, während an- 
dere weisse Sorten Ulla oder rosa aufblühen und daher 
in diesem, für den Verkauf am besten geeigneten Ent- 
wickelungsstadium unansehnlich sind. Frau Rosalie 
Seidel ist sehr reiohblühend und tragt ihre schön ge- 
bauten Blumen in grossen Stützen ; ihr Wuchs Ut nie- 
drig. Unter den jetzt vorhandenen weutsfarbenen Sorten 
ist diese die beste. 

Eine ahnliche Rangstellung nimmt unter den feu- 
rigroten Sorten Kohinur (Seidel) ein, dessen leuchtende 
Schariachfarb« durch den reinweissen Grund der Glocke 
effektvoll gehoben wird. Da die Staubfaden eine leuch- 
tende Goldfarbe zeigen, so findet man hier eine seltene 
Vereinigung reiner, lebhafter Farben. 

Rh. critpifiorum, lillaroaa, Blume gekräuselt, war 
in einem 3 m hohen Kronenbaum in reichster Blüte 
ausgestellt 

Von Julius RüppeU, einer rosafarbenen, karminge- 
zeiohneten Sorte, waren mehrere starke Pflanzeu vor- 
handen, die duroh ihre 30—40 prachtvollen Blütenstande 
die Reiohblütigkeit derselben bekundeten. Die Blumen 
haben auffällig hervortretende weisse Staubläden von 
hohem Zierwert. 

Rh. Viola in grossen mit 10 — lö Stutzen besetzten 
Pflanzen, L. L. Liebig mit 15— 20 Stutzen, A. Delmotte, 
Joseph Witworth, durch bräunlich-purpurfarbene, punktirte 
Blumen ausgezeichnet, Limbatum in einem hohen Kro- 
nenbaum und andere gute Sorten in meistens hohen oder 
umfangreichen Exemplaren waren als Einzelpflanzen 
zwisohen den Gruppen verteilt. 

Rh. primulum elegant vertritt die gelbe Farbe in 
dieser Gattung; es blüht sehr voll, wächst aber lang- 
sam. Rh. anrennt ist ihm an Farbe und Blumenform 
ziemlich ähnlich; nur ist es bedeutend leichter zu ziehen 
und trägt die etwas dunkleren Blumen geschlossener. 

Rh. roseum odoratum stellt die bis jetzt einzige 
Rosafarbe unter den wohlriechenden Rhododendron dar. 

Die Ausstellung fand aus den Kreisen der Fach- 
männer und Liebhaberschaft regen Besuch. Von hohen 



Herrschaften sahen wir unter den Besuchern Ihre könig- 
lichen Hoheiten, die Prinzeas Wilhelm, die Prinzen 
Alexander und Georg. 

Man darf es als ein wertvolles Ergebnis* dieser 
Ausstellung betrachten, dass die Beachtung der Fach- 
männer und der blumenliebenden Gesellschaft mehr wie 
seither den Rhododendron zugewandt, und dass durch 
die vorgestellten Züchtnngs- und Kulturerfolge ein 
glänzendes Bild der Leistungsfähigkeit einer deutschen 
Handelsgärtnerei erbracht worden ist. AU weitere Folge 
dieser Tat deutschen Unternehmungsgeistes wird sich die 
Steigerung der Wertschätzung deutsober Erzeugnisse 
erweisen, die seither (und besonders die hier ausge 
stellte Spezialität) den fremdländischen gegenüber noch 
nicht zu der ihnen gebührenden ersten Kangstellung 
gelangt waren; und an dem Vorteil dieser Errungenschaft 
wird die Gesamratgärtnerei Anteil haben. 

Ludwig Möller. 



Cineraria hyhrkla nana fol. aurei* vor. 

Als teilweise Ergänzung der Mitteilung des Herrn 
Busch in Nr. 1 1 der D. Gärtner-Zeitung erlaube ich 
mir zu bemerken , dasB ich im Herbste vorvorigen 
Jahres unter etwa 200 Cineraria hybrida nana der Gärt' 
nerei von Skalweit-Labian eine Varietät vorfand, 
! an der die an der Basis erscheinenden Triebe durch be- 
sonders interessantes Farbenspiel sich auszeichneten. 
Ich schnitt die Triebe ab und benutzte sie zur Vermehrung, 
was ich allerdings etwas geheimnissvoll betrieb, sodass, 
wahrscheinlich auch mehr infolge einer längern Regen- 
periode, von 6 Stecklingen nur einer sich bis zu einer 
8 <■»» hohen Pflanze entwickelte. Diese Pflanze war trotz 
der trüben Witterung sehr »chttii gezeichnet, zu meinem 
Bedauern musste ich sie aber auch Ende Dezember 
einbüssen. Die Mutterpflanze hatte teils ganz grüne, 
teils mit grossen mattgelben Flecken gezeichnete Blätter, 
blute frühzeitig, dunkelrot, wurde verkauft und ich hatte 
das Nachsehen.*) 

Auch mir wäre es sehr lieb zu erfahren, ob eine 
solche Cineraria bereits länger existirt und ob auch bei 
Vermehrung aus Samen diese Varietät konstant bleibt 

Carl Grober in Thorn. 



Gemüsegarten. 
Tomaten. 

Von G. Schottjer, Handelagartner in Neapel 
In Nr. 3 und 10 der „Deutschen Gärtner-Zeitung" 
wird der grossfrüchtigen Trauben -Tomate „König Hum- 
bert" rühmlichst gedacht. Obwol nun diese Sorte alles 
Gute besitzt, welches nur von einer Tomate verlangt 
werden kann, sie deshalb auch hier in Masse, besonders 
zur Konservenbereitung, angebaut wird, so erlaube ich mir 
dennoch, auf eino andere kloinfrüchtigc Trauben -Tomate 
aufmerksam zu machen. Dieselbe, obwol untergeordneten 
Ranges, besitzt jedoch die unübertreffliche Eigenschaft, 
dass sie sich sehr lange in frischem Zustande erhalten 
lässt. Trauben in noch nicht völlig reifem Zustande ab- 
geschnitten, zu Büscheln gebunden und an einem luftigen, 
frostfreien Orte aufgehängt, können den ganzen Winter 
über, bis nach Ostern, immer frisch, ihre beste Verwen- 
dung in der Küche linden. Dieses Schosskind lüesiger 
Bevölkerung ist wert, dass man auch anderwärts Ver- 
suche damit anstellt. 

*) Solch« bunthlAttrige Exemplare findet man Afters unter 
den Sämlingen von Cineruricn, Ciileeolarieii, l'rimeln etc., die über 
meist schnell wieder verloren ircben, da sie empfindlicher *]> di« 
grünbhtttrigen Fftanien find. Die Redaktion. 
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Die Blumenarrangements 

auf der Gartenbauausstellung In Hamburg vom 8.— 6. 



April. 



Im Verhältnis« zu der im allgemeinen nicht sehr 
regen Beteiligung an der vom 2. — 6. April in Hamborg 
stattgefundenen Gartenbauausstellung war die Abteilung 
fUr Blumenarrangements recht reich beschickt Es 
fehlte unter den Ausstellern keine Finna von Bedeutung, 
trotzdem die meisten derselben durch die vorauf ge- 
gangene Konfirmationszeit und das Bismarck- Jubiläum 
in ausserordentlicher Weise in Anspruch genommen 
waren und auch auf die bevorstehenden Festtage Rück- 
sicht zu nehmen hatten. Da es für die meisten gut ein- 
geführten Hamburger Firmen geschäftlich ohne sonder- 
lichen Wert ist, auszustellen, so verdient es um so mehr 
Anerkennung, dass sio dort, wo es gilt, die Leistungen 
der hamburger Bindekunst darzustellen, fast regelmässig 
ohne Ausnahme sich beteiligen und damit einen aner- 
kennenswerten Gegensatz bilden zu den Vertretern dieses 
Faches in an- 
deren Gross- 
städten, die, sei 
es aus Dünkel 
oder aus Sorge, 
gegen den Mit- 
bewerber EU 

unterliegen, 
unter der wohl- 
feil - prahleri- 
schen Ausrede : 
keine Zeit zu 
haben, von den 
Ausstellungen 
fern bleiben, 
so dass ein Ge- 
sammtbild der 
verschiedenen 
Leistungen auf 
diesem Gebiete 
dort noch nie- 
mals vorhan- 
den war. 

Die in den 
letzten Jahren 
in Hamburg 
vorherrschen- 
de Richtung 
zum Zierlichen, 
Graziösen und 
Eleganten ge- 
winnt an Ste- 
tigkeit, und 

war, wie seither bei jeder Ausstellung, auch diesmal in 
der Abwendung von den früher bevorzugten steifen, 
massiven Arrangements und in der Bevorzugung der 
leichten gefälligen Zusammenstellungen ein weiterer Fort- 
schritt, besonders inbezug auf Farbenwahl, zu verzeich- 
nen. An Stelle der früheren Buntscheckigkeit kommen 
wenige, in ihren Grundtönen verschiedene, reine Farben 
in feinempfundener, ein angenehmes Farbenbild ergeben- 
der Anordnung zur Verwendung, oder es werden Blumen 
in den verschiedenen Nuanzen einer Farbe zu effektvollen 
Arrangements vereinigt oder aber auch solche aus ein 
und derselben, gleichfarbigen Blumenart gebildet Jene 
Richtung in dieser Kunst, welche ihre Hauptaufgabe 
darin erblickt, jede einzelne Blume oder jeden Bluten- 
stand zur Geltung kommen zu lassen und ein durch 
harmonische Farbenwirkung und durch gefällige, leichte, 
zierliche Anordnung ausgezeichnetes Kunstwerk zu 
schaffen, hat jetzt in Hamburg hervorragende Vertreter, 




BaUbookstt 

von C. Thramann-Hamburf;. 



und immer mehr schwinden die Anhänger jener Manie, 
die in den Blumen nur einen larbigen Gegenstand sieht 
der nur dazu taugt mit anderen seinesgleichen zu regel- 
mässigen, in dem Kolorit möglichst scharf von einander 
abstechenden Linien aneinander gereiht zu werden. 
Solche Künstler würden mit bunten Papier- oder Stofffetzen 
schliesslich dieselbe Wirkung wie mit Blumen erzielen. 

Die auch anderswo bemerkte Tatsache der Vernach- 
lässigung der Bouketts als Ausstellungsgegenstände war 
auch hier vorhanden; so gross die Zahl der Blumen- 
körbe, Kissen, Füllhörner, Tafelaufsätze war, so beschei- 
den erwies sich die Vertretung der Bouketts. 

Die beiden erfolgreichsten Bewerber um den Preis 
für das schönst« Ballboukett hatten zufälligerweise 
das gleiche Material gewählt La France- Rosen mit Mai- 
blumen und Farne. C. Thramann- Hamburg trug gegen 

Gebrüder 
Seyderhelm 
den Preis da- 
von. Wir ha- 
ben beider Ar- 
beiten , aller- 
dings auf Ko- 
sten der Deut- 
lichkeit, in ge- 
treuer, un- 
mittelbarer 
Wiedergabe 
der photogra- 
phischen Auf- 
nahme neben- 
stehend abge- 
bildet Thra- 
mann's Bou- 
kett zeigte voll- 
erblühte Rosen 
und war etwas 
grösser wie das 
Seyderhelm' 
sehe , dessen 
Rosen in halb- 
erschlossener 
Form sich dar- 
s teilten. 

Beim Ver- 
gleichen des 
zierlicheren, 
eleganteren 
Arrangements 

des letzteren, (zumteil bewirkt durch die verarbeiteten 
Epacris- und Fliederrispen), mit der massigeren und 
massiveren Bindeweise des ersteren, wurde der Gedanke 
wachgerufen, dass bei der Beurteilung derartiger Ar- 
beiten die Rücksicht auf die Grösse, den Geldwert und 
die Maasenhaftigkeit des verarbeiteten Materials in für 
die Preiszuerkennung bestimmender Weise zur Geltung 
gelangt, und die bei dem Arrangement entfaltete Kunst- 
fertigkeit erst in zweiter Linie Wertschätzung findet 
Die durch diese Wahrnehmung hervorgerufene Sorge, 
ob nicht den Vertretern der besseren Geschmacksrichtung 
in der Bindekunst durch derartige Misserfolge bei der 
Wettbewerbung das Festhalten am Zierlichen und Ele- 
ganten verleidet wird, erfuhr keine Abschwächung beim 
Vergleich der beiden, mit den ersten Auszeichnungen 
belegten Braut bouketts. Die höchstausgezeichnete 
Arbeit von Starck & Berger- Hamburg war umfang- 
reicher und enthielt mehr und grössere Teerosen, wie 



Ballbonkstt 

von Oobr. Seyderhelm-IIambarj:. 
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jene von Gebrüder Seyderhelm, erreichte jedoch die 
Eleganz der letzteren bei weitem nicht Beide Aus- 
steller hatten im Übrigen dasselbe Material verarbeitet: 
weisse und gelbliche Teerosen, Orangenblüten and -Knos- 
pen, Farne und Myrten, zu dem 
bei Keyderhelm noch Mai- 
blumen und Flieder kamen. 

Als zierlichster Blumen- 
korb wurde der von Fr. Joh. 
Beckmann - Altona ausge- 
stellte mit dem ersten Preise 
ausgezeichnet Ea war ein 
niedliches, mit Dendrobium 
nobile, Fhajus grandifolim und 
Farnwedeln gerülltesKörbchen, 
dessen Bügel mit Odontoglos- 
sum Cervantesi, 0. Rossi und 
Rauken derdurch ihre zierliche, 
glänzend grüne, dauerhafte Be- 
laubung ausgezeichneten Mede- 
ola asparagoides nur soweit 
dekorirt war, dass derselbe 
seiner Bestimmung als Hand- 
habe nicht entzogen wurde. 
So einfach der zur Verwendung 
gelangte Werkstoff war, so 
reizend erwies er sich in seinei 
Gesammtwirkucg. Für die Be- 
vorzugung der Orchideen in 
der Bindekunst ist es ein ver- 
heissungsvoller Fall , dass 
dieses, eine in der Blumenin- 
dustrie — mangels Angebot 
— seither nur vereinzelt zur^ von Fr. Jph. B 



sehild- Rosen, Mooerosenknospen und Farnen gefüllten 
Körbchen erzielte C. Hosmann-Hamburg die zweit- 
höchste Auszeichnung. Der Bügel des mit weissem, 
rosa verzierten Atlas bekleideten Körbchens war mit 

einer prachtvollen Rose, ein 
paar Moosrosenknospen und 
einer rosafarbenen Schleife 
> ausgeschmückt, bo dass auoh 

hier die Möglichkeit, denselben 
als Handhabe zu benutzen, 
vorhanden war. — Der Kunst- 
wert dieses Arrangements lag 
in der harmonischen Farben- 
wirkung der zartfarbenen 
prachtvollen Rosen in Verbin- 
dung mit dem zierlichen, mai- 
grünen Laubwerk, dem silbrig 
schillernden Atlas des Körb- 
chens, der duftigen Spitzen- 
umrahmung und der Rosafarbe 
der als zierende Beigabe herun- 
terhängenden Bügelschleife. 

Der aus vergoldetem Rohr- 
geflecht verfertigte Korb von 
A. F. W. Petersen -Hamburg 
enthielt La i>Vance-Rosen, ei- 
nige Fliederrispen und Blüten 
von Prunus truoba, neben Ro- 
senlaub , Farnen , Maranten- 
nnd Begonienblättern. Der 
Bügel trug einen Strauss Rosen 
mit Farnwedeln umgeben, wah- 
rend unten an der Seite des 
sie * in an ii -Alkum. Korbes noch eine hellfarbene 





Blumenkorb 

von C. Hos mann- Hamborg. 

Verwendung gelangte Blumenart zur Geltung bringen- 
de Körbchen trotz bedeutender Mitbewerbung die höchste 
Auszeichnung erlangte. 

Mit seinem mit La France- und Baronne de Roth- 



Blumenkorb 

von A. F. W. Petersen- Hamburg. 

Teerose angebracht war. Auch hier war die Hauptwir- 
kung durch die Farbenzusammenstellung erzielt, ein Effekt, 
der durch das Gold des sichtbaren Korbes eine glän- 
zende Folie erhielt und der in einer schwarzen Abbil- 
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düng auch nicht annähernd anzudeuten ist 

Die übrigen Blumenkörbe enthielten durchweg 
prachtvolle Blumen von einer Schönheit und Seltenheit, 
wie man rie nur in Hamburg findet, doch hatte der 
Besitz eines so reichen, herrlichen Materials nicht wenige 
zur UeberfDllung und besonders zu einer zweckwidrigen 
Ueberladung der Bügel verleitet, ein Missgriff, der durch 
Versagung der Preisauszeichnung vollverdiente Gering- 
schätzung fand (Fortsetzung folgt) 

Untersuchungen über die Blutlaus. 

Stadien Ober die Blutlaus (Schtzoneura Umigtra Hneum.; 
Myzurylu» malt) (Puceron lanigire). Von Dr. phiL Emil A. 
O Ii I d i. Subventionirt durch Bcschluss vom h. Regieruugsrate 
des Kanton« Schaftliauscn, SchafThaus«n 1886. 38 Seiten in Quart- 
format, mit H Lithographischen Farbentafeln. Preis 8 Mark. . 

Die Blutlaus (Schixontura \Aphi»] lanigtra Hauten. 1, ilire 
Schädlichkeit, Erkennung und Vertilgung. Im Auftrage den kftni^l 
prent». Ministerium» für Landwirtschaft , Domänen und Forsten 
verfault von R. Gnthe, Direktor der kOnigl. Lehranstalt für Obst- 
und Weinbau in Geisenheim a. Rh. Zweite Termobrte Auflage. 
Mit 1 Tafel Abbildungen. Berlin, 1886. 15 Seiten. Frei» 1 Mark, 
a'srtieprcine: üb Exemplare 80 Mark, 100 Exemplare 76 Mark.) 

Die Entwicklung»- und Lebenageschiqhte der B 1 u 1 1 a u i 
(Schiionettra lanigera Hausm.) und dereu Vertilgung. Nelwt einem 
kurzen Anhang, Aehnbichkeiten in der Entwicklung!- und Ijoben*- 
weise der Blutlaus und der Reblaus betreffend. Von l)r. H. 
F. Kessler, Oberlehrer und Mitglied der kais. karol.-leopold. 
deutschen Akademie der Naturforscher. Kussel, 1886. 58 Seiten, 
mit 1 Ta/el Abbildungen. Preis 1 Mark.*) 

Zerstörender, wie kein anderes unter den unsere 
Obstbäume heimsuchenden Insekten, macht sich in den 
letzten Jahren die Blutlaus bemerkbar, so das», wenn es 
nicht gelingt, wirksame Vertilgungsmittel umfassend zur 
Anwendung zu bringen , an nicht wenigen Stellen die 
Kultur der Aepfelbäume in Frage gestellt ist. 

Wie wichtig diese Frage ist, beweist uns am besten 
der Umstand, dass durch hohe Staatsbehörden Männer 
der Wissenschaft beauftragt worden sind, sich mit deren 
Lösung zu beschäftigen und ihre Untersuchungen und Be- 
obachtungen über diese verheerenden Schädlinge zum 
allgemeinen besten zu veröffentlichen, von welchen Arbeiten 
vorstehend zwei angekündigt sind, während die dritte eine 
Privatstudie ist. 1 

Die Vertilgung der Blut- oder Wolllaus, Schieonextra 
lanigera Hausm., ist augenblicklich eine Tagesfrage ge- 
worden und ich glaube daher eine Angelegenheit von 
allgemeiner Wichtigkeit zu behandeln, wenn ich die Leser 
mit dem wesentlichsten Inhalte obiger Abhandlungen be- 
kannt mache, damit sie hieraus ersehen, wie wichtig die 
Lösung jener Frage für die Zukunft unserer Aepfel- 
bäume ist. 

Die Heimat dieses Insekts ist Amerika, aus welchem 
Lande schon ausser der Blut- und Reblaus so manches schäd- 
liche Insekt in unsere europäischen Kulturen gekommen ist. 

Schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde die 
Blutlaus in England beobachtet, 1812 machte sie unter 
den Obstzüchtern der Normandie von sich reden und l 
Anfang der zwanziger Jahre wurde sie bereits häutiger 
um Paris angetroffen. Ihre Verbreitung ging von da ab 
stetig weiter ; heute trifft man sie schon im grösaten 
Teile des Rheingebiets, in Süddeutschland, in der Schweiz, 
im südlichen Tirol und an manchen anderen Orteu an, 
ihre Verbreitung scheint sich immer mehr nach Osten 
hin auszudehnen. In dem letzten Jahrzehnt hat die BluU I 
laus nun eine solche Ausbreitung erlangt, dass uns aus 
allen Gauen Klagen zugehen, welche besorgnisserregend 

*) Obige H Werke sind gegen Kinseudung des Betrage« post- I 
frei r.a berieben vom Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes 
in Erfurt 



genug sind. Es ist somit die höchste Zeit, mit aUen zu 
Gebote stehenden Mitteln gegen die Weiterverbreitung 
anzukämpfen. 

Bevor man aber ein Insekt welches einer solchen 
Ausbreitung fähig ist, gründlich ausrotten und vertilgen 
kann, ist es vor allen Dingen notwendig, die Entwicklung»- 
und Lebensweise dieses Tieres näher kennen zu lernen, 
um an der Hand der Ergebnisse der unternommenen 
Studien und der gewonnenen Erfahrungen durchgreifende 
und erfolgreiche Massregeln zur Vertilgung in Anwendung 
bringen zu können. 

Da nun aber dem Gärtner und Obstzüchter selten 
so viel Zeit übrig bleibt, um solche Studien vornehmen 
zu können, so müssen wir es mit Freuden begrüssen, 
dass die Herren Dr. Emil Ä. Göldi, R. Göthe und 
Dr. H. F. Kessler ihre Beobachtungen und Er- 
fahrungen zur allgemeinen Kenntniss bringen. 

Die Bezeichnung „Blutlaus" rührt von der trüb- 
roten, blutartigen Färbung her, welche der Inhalt des 
Insektes beim Zerdrücken zeigt, während der dichte, 
weisse, wollige Flaum, womit der Rücken und das Ijeibes- 
ende desselben besetzt sind, zu der Benennung „Woll- 
laus" Anlas* gegeben hat Nach Dr. Göldi ist dieser 
Flaum eine von den Tieren selbst erzeugte Wachswolle, 
die als kürzere oder längere, röhrige Fäden zwischen 
und auf den Leibesringen, ja selbst anf den Fühlhörnern 
und an den Beinen reichlich ausgeschwitzt und zu wirr 
durchgeflochtenen Büscheln vereinigt, die Tiere in einem 
dichten Wollpelz erscheinen lässt. Eine solche An- 
siedelung erinnert den aufmerksamen Beobachter an eine 
Schneeflocke, welche einen Stich ins Bläuliche besitzt, 
und würde daher der Name „Schneelaus" noch passen- 
der gewesen sein. Dr. Göldi hobt besonders diesen 
Stich in's Bläuliche hervor, da er es allein ermöglicht, 
die Anwesenheit der Blutlaus mit Sicherheit festzustellen, 
gegenüber von den grau-weissen Pilzgeweben und den 
kreideweissen Tönnchen der Apfolgespinnstmotte, welche 
den Baum häufig mitbewohnen. 

Besonders ist es Dr. Kessler, welcher uns durch 
seine mehrjährigen Beobachtungen sehr ausführlich mit 
der Lebensweise der Blutlaus bekannt macht, während 
Göthe und Dr. Göldi dasselbe Thema in etwas ge- 
drängter Form bebandeln. In einigen Punkten scheinen 
die Meinungen der Verfasser von einander abzuweichen, 
worauf ich an geeigneter Stelle noch besonders hin- 
weisen werde. 

Ich entnehme zunächst der K es sie r 'sehen sehr 
interessanten Abhandlung folgendes : Untersucht man im 
Frühjahre beim Beginn des Saftsteigens solche Aepfel- 
bäume, die im vorhergegangenen Jahre oder schon früher 
von der Blutlaus befallen waren, so bemerkt man an den 
vorjährigen Wundstellen, besonders an der unteren Hälfte 
des Stammes, kleine weisse, wollige Flecken, welche all- 
mülig an Umfang zunehmen. Nach Verlauf von 14 Tagen 
bis ü Wochen zeigen sich in deren Nähe auch an anderen 
Wundstellen die Anfänge von solchen weissen Flecken, 
welche aber schneller als die erstereu grösser werden. So- 
bald sich die Knospen der Bäume teilweise geöffnet haben, 
bemerkt man am Grunde der austretenden Blätterbüschel- 
chen ebenfalls solche weisse Flockchen. Die Zunahme 
schreitet nun unaufhörlich weiter, sowol an Wundstellen 
des Stammes, der Aeste und älteren Zweige, als auch 
an den sich bildenden jungen Zweigen, gleichen Schritt 
haltend mit der Vegetation, sowol in der Richtung nach 
oben wie nach unten, bis endlich die bisher als einzelne 
Flecken unterscheidbaren Stellen zu einem ganzen, mehr 
oder weniger breiten Wollstroifon wie zusammengeflossen 
erscheinen. 

Die Erweiterung der Wollstreifen rindet von jetzt ab 
meistens in der Richtung nach oben statt, während an den 
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enteren Stellen der Wollüberzug anfänglich liier und da 
teilweise und zuletzt ganz verschwindet, was im Juli und 
August und namentlich bei trockener Witterung der Fall 
ist Dann gebt die Vermehrung wieder nach allen 
Richtungen hin vor sich, bis sie im September und Oktober 
ihren Höhepunkt erreicht hat Zu dieser Zeit werden 
die dem Winde und der Sonne nicht so sehr ausgesetzten 
Stellen mit einer Wolldecko vollständig überzogen sein. 
Birst bei rauher Witterung werden die Wollstellen kleiner, 
nehmen an Zahl ab und verschwinden durch die Winter- 
kälte fast ganz. 

Bei näherer, zu verschiedenen Jahreszeiten unternom- 
mener Untersuchung findet man unter diesen weisswolligen 
Stellen in der ersten Frühlingszeit meistens ganz kleine 
bis mittelgrosse Tiere in geringer Anzahl, wahrend unter 
den späteren, grösseren Flecken alle Tierformen, vom 
ausgewachsenen bis zum kleinsten Tiere vertreten sind. 
Vom August an findet man auch schon geflügelte Tiere 
darunter. Alle diese äusseren Erscheinungen haben in der 
Entwicklung*- und Lebensweise der Blutlaus ihren Grund. 

Wie ich schon oben erwähnte, sind alle Körperteile 
der Blutlaus weiss bestäubt und mit einem dichten, weissen 
wolligen, aus langen Fäden bestehenden Flaum Uberzogen; 
entfernt man letzteren, so sind dio einzelnen Körperteile 
leicht zu erkennen. Der Körper ist birnförmig, 2 mm lang, 
dunkelbraun und unten etwas* heller. Die einzelnen 
Korperringe sind deutlich unterscheidbar und tragen 
warzenartige Höckerchen, aus welchen die weissen Woll- 
faden entspringen. Die Fühler, Beine und der Schnabel 
sind trübwasserfarbig oder bellgrau durchscheinend, die 
Augen klein und schwarzrot*) Die Fühler sind kurz, 
fünfgliedrig; bei allen folgenden, im Jahre vorkommenden 
ausgewachsenen, sonst ebenso beschaffenen Tieren sind 
die Fühler aber sechsgliedrig.**) Die einzelnen Glieder 
sind unter sich nicht gleich, sondern zeigen bestimmte 
Anordnungen, sowol in der Länge als auch in der Stärke 
und verweise ich hierzu die Leser auf die Abhandlungen 
selbst welche diesen Gegenstand ausführlicher besprechen. 

Der Schnabel besteht aus einer dreigliedrigen Scheide, 
in welcher sich drei sehr feine und lang hervorstreckbare 
Borsten befinden, die gewöhnlich in eins vereinigt selten 
getrennt zu sehen sind. Mit diesem Schnabel bohren sie 
sich in die Wundstcllen ein und entziehen dem Baume 
die zur Ernährung desselben notwendigen Säfte. 

Mit den Frühlingstieren beginnt zu einer Zeit, in 
welcher noch keine Baumknospe geöffnet ist, die Ver- 
breitung der Blutläuso über dem befallenen Baume dadurch, 
dass sie lebendige Junge zur Welt bringen. Diese kleinen 
Tierchen entwickeln sich unter günstigen Umständen in 
durchschnittlich 14 Tagen so weit, dass sie Form, Farbe 
und Grösse der Muttor haben und ebenfalls solche Junge 
gebären. Von Mitte Mai an bis spät in don Herbst, ja 
sogar bis in den Winter hinein wiederholt sich dann dieser 
Fortpflanzungsprozess. 

Die zuerst geborenen Tierchen jeder einzelnen Ge- 
neration bleiben zunächst an ihrer Geburtsstätte und 
saugen sich in der Regel für ihre ganze Lebenszeit fest, 
wenn ihnen dieselbe Nahrung genug bietet. Haben die 
Tiere erst angefangen zu gebaren, so verlassen sie den 
bisherigen Ernährungsort freiwillig nicht wieder. Nur 
später geborene derselben Generation, welche keinen 

•) Nach Dr. QMdi ist da» Auge ans 3 dunklen Pigmentflecken 
xnsammengesetzt, jedem der letzteren scheint eine besondere Linse 
i umkommen. Bei den geflügelten Tieren sind die Augen aufladend 
gros«, viel kompilierter, fazettirt und weitabstehend vom Kopfe, in 
Anpassung *d die durch das Freilebcn an diesen Sinnesapparat 
gestellten höheren Anforderungen. 

•*) Auch bei den wureelbewohnenden Tieren fand Dr. Gftldi 
bei einer alten Wonellaas 6 Glieder, bei den meisten jedoch nur 
fanf. Die Wollbüduog ist hier eine geringere, doch ist sie auch 
hier vertreten und erleichtert wesentlich das Auffinden der Laase 
an den )H«f»llenen Wurzeln. 



Raum mehr finden, suchen sich einen anderen geeigneten 
Ort auf, entweder eine Wundstelle mit vorjähriger Holz- 
wucherung, oder den unteren Teil von eben aus der 
Knospe getretenen BlätterbQschelchen und Zweigen und 
bei späteren Generationen den mittleren und oberon Teil 
der jungen Zweige sowie der Blattwinkel , wodurch die 
Verbreitung der Tiere also nach der Astspitze vor sich 
geht Bei diesen Niederlassungen an einem neuen Orte, 
der keine Wundstelle hat, muss sich in den ersten Tagen 
immer eine gewisse Anzahl von Tieren zusammen finden, 
um gemeinschaftlich ihre neue Ernährungsstätte xu prä- 
parireu, weil ein einzelnes oder zwei und drei Tiere hierzu 
nicht imstande sind. 

Weil nun jede Generation, nachdem sie ihre Brut 
abgesetzt hat, abstirbt, so werden die ursprünglichen 
(Frühlings-) Brutörter nach und nach frei, der Woll- 
Uberaug wird anfanglich lockerer und lückenhaft und fällt 
zuletzt ganz ab. 

Vou Mitte August an, bei günstiger Witterung auch 
schon früher, zeigen sieh unter den Tieren auch Nymphen, 
d. h. solche Tiere, welche Anlange von FlügelänsäUen 
zeigen. Sie unterscheiden sich zuerst gar nicht von ihren 
Geschwistern , erst später bemerkt man am Bruststück 
derselben kleine Anschwellungen (Fliigelansätze,) welche 
nach .jeder Häutung grösser werden und aus denen zuletzt 
die Flügel hervorbrechen. Auch diese Tiere bleiben bis 
zur letzten Häutung ruhig zwischen den übrigen sitzen, 
während derselben suchen sie sich aber eine freie Stelle, 
häuten sich da und schliessen sich dann wieder einer 
saugenden Gesellschaft an. Nach Dr. Kesslers Be- 
obachtungen lassen sich diese Tiere später meistens nach 
unten hin nieder, nach oben sah er nie eins fliegen. 

R. Göthc und Dr. Göldi weichen hier mit ihren 
Beobachtungen wesentlich ab. Ersterer sagt S. 6 folgen- 
des: „Man sieht die geflügelten verhältnissmässig lange Zeit 
unter den nicht geflügelten Läusen Nahrung aufsaugend, 
aber Junge nicht erzeugen- Auf einmal folgen sie einem 
gewissen Drange, machen von ihren Flügeln Gebrauch 
und verbreiten sich, vom leisesten Windhauche weit ge- 
tragen , nach allen Seiten hin. Vielleicht begeben sich 
die geflügelten Insekten instinktmässig nur auf noch nicht 
befallene Bäume, um durch die Eier der geschlechtlichen 
Weibchen möglichst für die Verbreitung des Insekts zu 
sorgen. Sie suchen die Unterseite der Blätter auf und 
bringen dort 3 bis G Junge zur Welt, wovon die Mehr- 
zahl grösser ist und honiggelb aussieht, die Minderzahl 
kleiner gestaltet ist und eine olivengrüne Färbung hat" 

Auch Dr. Göldi neigt sich nach seinen Beobach- 
tungen sehr zu dieser Annahme, da er jene geflügelten 
Weibchen sehr häufig von ihren Flügeln Gebrauch machen 
sah und traut denselben sehr wol zu, dass sie, dank ihrem, 
dem Winde eine grosse Angriffsfläche darbietenden Woll- 
pelze, recht wol viertel stundenweite, ja, wenn sie durch 
die Wirbel ergriffen und in höhere Luftschichten entführt 
werden, noch beträchtlich grössere Reisen zu unternehmen 
vermögen. Auch nimmt Dr. Göldi an, daas auch wol 
Futtermangel zu dieser Orts Veränderung beitragen dürfte, 
da die geflügelte Generation erst spät in der trockenen 
Jahreszeit auftritt Es ist dies vorläufig jedoch nur eine 
Muttnassung, deren Begründung er noch nicht erbringen 
konnte. 

Dr. Kessler sagt nun weiter, dass auch diese geflü- 
gelten Tiere lebendige ungeflügelte .Junge gebären, welche 
teils männlichen, teils weiblichen Geschlechts sind. (Diese 
geschlechtlichen Jungen sind zuerst von Göthe beob- 
achtet worden.)*) Die Anzahl der Jungen ist nicht gross 

•) K- Göthe hat zuerst die genauere Erforschung der Le- 
bensgeschichte der Blutlaus unternommen und schon 1B76 eine 
Abhandlung über diesen Gegenstand in der wiener illustrirUn 
Gartenzeitirag veröffentlicht. 
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und schwankt zwischen 5 und 10; die Zahl der Weih- 
chen ist in den meisten Fällen grösser als die der 
Männchen. Letztere sind auch kleiner als wie die Weib- 
chen. Beide Geschlechter besitzen keinen Schnabel, 
stattdessen ist nur eine hockerartige Erhöhung vorhanden, 
Thre Existenz, sowie die körperlichen Veränderungen und 
Neubildungen sind mithin nicht von der Zuführung von 
Nahrungsstoff abhängig, das dazu erforderliche Material 
hat die Natur schon vorher in dem kleinen Organismus 
niedergelegt. Die wolligen Ausschwitzungen, mehrmaligen 
Häutungen. Begattung und Kibildung sind die vier Funk- 
tionen, welche Bich während der Lebenszeit bei diesen 
Tieren vollziehen. Ausser einem rotgelben, 0,76 mm langen 
Ei findet man im Hinterleibe der weiblichen Tiere nichts. 

Wir kommen nun zu dem wichtigsten, bisher aber 
noch nicht genügend aufgeklarten Punkte in der ganzen 
Lebensgeschichte der Blutlaus, an die Beantwortung der 
Frage: „An welchem Orte setzen die geflügelten 
Tiere ihre geschlechtlich getrennten, schnabel- 
losen Jungen ab? Wohin legen die Weibchen 
ihr Ei und wo und auf welche Weise findet die 
Ueberwinterung statt?" — 

Wahrend Qöthe vermutet, wie ich oben erwähnte, 
dass die geflügelten Tiere sich auf andere Bäume und 
Oerter begeben, ist Dr. Kessler durch seine Beobach- 
tungen zu der Ueberzcugung gelangt, dass die geflügelten 
Tiere wirklich ihre Brut in Wundstellen zwischen die 
anderen Tiere absetzen, denn er fand die erwähnten männ- 
lichen und weiblichen Tiere nur an diesen Stellen. 
Dass hier auch die Begattung der geschlechtlichen Tiere 
und das Ablegen der Eier stattfindet, konnte Dr. 
Kessler zwar bis jetzt noch nicht genau feststellen, 
meint jedoch, dass beides hier nur allein geschehen 
könne, weil die dem Ei entschlüpften Tiere nur in den 
Wundstellen ihren ErnährungBort finden, an jeder ande- 
ren Stelle aber umkommen würden.*) 

Das in die Wunden abgelegte Ei überwintert nicht, 
wie bei den' anderen Apkideti- Arten, sondern die Embry- 
onen entwickeln sich noch in demselben Jahre und zwar 
in kurzer Zeit zu vollkommenen Tieren, die sich als- 
bald an ihrer Geburtsstätte festsaugen, um dort nicht 
nur für den Winter, sondern auch ftir ihr ganzes Leben 
zu bleiben und das Verwüstung* werk, welches die vor- 
jährige Generation begonnen, weiter fortzusetzen. 

Die Ueberwinterung der Blutlaus findet mithin 
nach Dr. Kessler an demselben Ort statt, an welchem 
die geflügelten Tiere ihre Brut absetzen, also an und in 
Wunrl stellen, mögen dieselben nun am Stamme, am Wur- 
zelhals oder an den Aesten und Zweigen des Baumes 
sein. Die fast allgemeine Annahme, dass die 
Blutläuse bei eintretendem Froste an den Wur- 
zelhals oder gar an die Wurzel wanderten, ist 
somit eine irrige.**) 

Wie ich schon oben mitgeteilt, finden neue Ansie- 
delungen nur an jungen, in der Ent Wickelung begriffenen 
grünen Triebteilen, oder an Wundrändem mit frischem 
Gewebe statt, mögen diese letzteren nun von der Blut- 
laus selbst oder durch Schnitte oder Verletzungen her- 

*) Dr. Göldi spricht sich aber diesen Funkt nur unbestimmt 
aus und glaubt, dass wir es mit einem ähnlichen Zyklus ats wie 
mit der Keblaus zu tan haben; eine endgültige Aufklärung kann 
aber nur erst durch fortgesetzt« Untersuchungen erfolgen. 

Nach einer soeben erhaltenen Mitteilung des Hrn. Ootbe 
folgt nächstens von ihm noch eine Arbeit Ober die Blntlau«, 
welche wol die letzten Unklarheiten beseitigen dürfte. 

**} Dr. Goldi unterscheidet sogar die oberirdische nnd die 
wurcelbewohnende Form sehr deutlich von einander nnd beschreibt 
lieide Formen und ihre Generationswechsel ausführlicher. Dr. 
Kessler glaubt indes« nach seinen Beobachtungen und Unter- 
suebungen zwischen beiden Tieren keinen Unterschied machen zu 
kennen, weil bei stark befallenen jungen Bdmachen beide inein- 
ander fibergehen ond ein Ganzes bilden. 



vorgerufen sein; an verholzten Stellen, also bei zwei- und 
mehrjährigen Zweigen würden sie nicht möglich sein. 

Die Verbreitung der Blutlaus von einem Baum 
auf den andern, von einer Obstanlage in die andere und 
von einer Gegend in die andere geschieht also, wie Dr. 
Kessler nachgewiesen, nicht durch die geflügelten Tiere; 
dass dieselbe während der letzten Jahre in der Provinz 
Hessen-Nassau nur durch infizirte Bkurocben stattgefun- 
den, weist er in dem Artikel über die Verbreitung 
nach, während Göthe und Dr. Göldi entgegengesetzter 
Meinung sind.*) 

Die schnabellosen geschlechtlichen Nachkommen be- 
dürfen zwar keiner Nahrung, wol aber die Tierchen, wel- 
che noch im Herbst desselben Jahres aus dem vom 
Weibchen abgelegten Ei entschlüpfen. Solche Nahrungs- 
stellen bieten aber nur die frischen Wundstellen; an 
Bäumen, welche keine solche Stellen aufweisen, mithin 
gesunde Bäume, werden sie ihre Brut nicht absetzen. Die 
Wahrnehmung, dass die Blutlaus in einer Obstanlage 
auf einmal massenhaft aufgetreten sei, während man sie 
vorher gar nicht beobachtet, ist jedenfalls nur eine Täu- 
schung. Man hatte solche kleine Brutstellen, welche 
sich nach den örtlich obwaltenden Umständen alljährlich 
nur wenig vermehrten, jahrelang übersehen oder unbe- 
aohtot gelassen, bis ein feuchter und warmer Sommer die 
Entwicklung der Laus 'ausserordentlich begünstigte, so 
dass man die ganze Erscheinung dann für plötzlich er- 
standen erklärte. 

Nachdem wir nun die Lebensgeschichte des Insekts 
näher besprochen und kennen gelernt haben, wollen wir 
noch einige Betrachtungen über den Schaden anstellen, 
den diese Tiere an unseren Aepfelbäumen zu verursachen 
imstande sind. Göthe spricht sich hier ausführlicher 
aus, wovon ich hier nur folgendes erwähnen will : Da- 
durch, dass sich die Tiero mit ihrem Schnabel oder 
Saugrüssel in das lockere Gewebe der Rinde oder an 
vorhandene Wundstellen einbohren und festsaugen, ent- 
stehen Anschwellungen und knollige Wucherungen, wel- 
che schliesslich der Länge nach aufspringen. Aus diesem 
Spalt brechen dann unter der Einwirkung von Blutläusen 
neue Anschwellungen hervor, welche immer mehr an 
Ausdehnung und Umfang zunehmen, so dass sie mit einem 
schlimmen Geschwüre zu vergleichen sind. Infolge die- 
ses Saftverlustes, durch die immer wieder von neuem 
entstehenden Wülste und Anschwellungen, geht der Baum 
nach und nach zugrunde. Schwächere Exemplare ster- 
ben schon nach wenigen Jahren ab, kräftigere bleiben 
zwar noch am Leben, aber sie werden so erschöpft, dass 
sie nur wenige oder gar keine Früchte bringen und da- 
hinsiechen. Dr. Göldi gibt uns in seiner Abhandlung 
schon einen umfassenden Nachweis, in welcher Ausdeh- 
nung das Insekt bereits, besonders in der Schweiz und 
Tirol, um sich gegriffen hat, auch die Berichte aus 
anderen Gegenden bestätigen dies. 

Gegenüber diesen Tatsachen ist es die höchste Zeit, 
dass wir ernstlich daran denken, mit allen uns zu Ge- 
bote stehenden Mitteln den Feind zu bekämpfen, um 
eine weitere, noch grössere Ausbreitung zu verhüten. 

Die beste Zeit zum Vornehmen der Vertilgung dürfte 
das zeitige Frühjahr sein, weil die Zahl der überwinterten 
Tiere da nur verhältnissmässig gering und die Arbeit 
desshalb wesentlich erleichtert wird. Es empfiehlt sich 
vor allen Dingen ein gründliches Reinigen der ergriffenen 



*) Die bis jetzt angestellten Nachforschungen haben erwiesen, 
das« die Verbreitung der Blutlaus zum i?ro«»tenl«il von Frankreich 
aus geschehen ist; die von dort belogenen Formobstbaume , die 
oa schon an den Wurzeln und Zweigen mit Blutlausbrut behaftet 
waren, haben infolge ihres nahen Beisammenstehen» mit anderen 
die Ausbreitung des Insekts begünstigt. R. E. 
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Stellen, Risse und Wülste mit einer scharfen Bürste oder 
mit einem hartborstigen Pinsel, womöglich anter An- 
wendung einer Flüssigkeit von Kalkmilch oder Gaswas- 
ser; ferner das U eberkleben und Verstreichen der Wund- 
stellen mit einem thonigen Lehm und Kuhfladen. Diese 
Reinigung muss aber mehrere male wiederholt werden, 
womöglich von 14 zu 14 Tagen, da, wie wir oben er- 
fahren haben, alle 14 Tage eine neue Generation auf- 
tritt. Wird dieses Geschäft gründlich und mit Sorgfalt 
ausgeführt, so dürfte die Blutlaus schon in einem Früh- 
jahre von den ergriffenen Bäumen vertilgt sein. Man 
hat noch eine Menge anderer Vertilgungsmittel in Vor- 
schlag gebracht, welche hier und dort, wenn auch mit 
wenig oder gar keinem Erfolg angewendet wurden, wie 
z. B. das Aufbringen von an der Luft zerfallenem, ge- 
brannten Kalk um den Baum herum, ferner hat man stass- 
furter Kalisalt, Verstreichen der Wunden mit Steinkohlen- 
teer, Tran, Weingeist, Petroleum und Amylalkohol ange- 
wendet Manche von diesen Mitteln haben wol die Tötung 
und Vertilgung der Tiere herbeigeführt, aber auch gleich- 
zeitig die Bäume selbst geschadigt. Gute Resultate er- 
geben nach Göthe eine Abkochung ron Soda mit Alaun 
(2 kg Soda und 1 kg Alaun werden in 15 Liter Was- 
ser aufgelöst) und eine solche ron Tabak mit Karbol- 
saure. Sehr gute Erfolge erzielte man auch durch die 
vom Hofrat Nessler erfundene Flüssigkeit, welche aus 
50 gr grüner Seife, 100 gr Fuselöl (Amylalkohol), 200 gr 
Weingeist und 650 gr Wasser besteht. Ebenso ergab 
folgende MischuDg ein befriedigendes Resultat: 1 kg 
Schmierseife wird in :"> l heissem Wasser aufgelöst und 
dieser Flüssigkeit eine vorher durchgeseiht« Abkochung 
von 'j 4 kg Quassiaspiinen zugegeben, welche vorher in 
5 / kaltem , weichen Wasser eingeweicht und dann ge- 
kocht wurden. Die ganze Mischung wird durch Zusatz 
von weichem Wasser auf 20 l erhöht; die Kosten be- 
tragen pro Liter 4 Pf. 

Auch Dr. Göldi berichtet Uber eine Menge vorge- 
schlagener, mit mehr oder weniger Erfolg angewandter 
Mittel uutl gelangte schliesslich zu einer Mischung, die 
den meisten Anforderungen entsprach und im kleinen 
vorzügliche Resultate lieferte. Dieselbe setzt sich aus 
60°/ 0 süsser Milch, 20°/„ Terpentin, gelöst in Terpen- 
tinöl und 20 "/„ Schwefelkohlenstoff zusammen, welche 
oberirdisch anzuwenden ist; für das Wurzelwerk schlagt 
er eine Verminderung des Schwefelkohlenstoffs um 10 u / 0 
vor, die zugunsten des Terpentinölgehaltes zu schreiben 
wären. Der Preis stellte sich hiervon im Kleinankauf 
auf 48 — 52 Pf. pro Liter, würde sich im grossen jedoch 
erheblich billiger stellen. — 

Wenn jeder einzelne seine Schuldigkeit tut, so 
dürfte es nicht allzu schwer halten, dieses Insekt gänz- 
lich auszurotten. Auch würde eine Polizeiverordnung, 
welche den Obstbaumbesitzern die Vertilgung zur Pflicht 
macht, sehr am Platze sein. Eine sachverständige Per- 
sönlichkeit müsste von Zeit zu Zeit diese Ausführungen 
kontrollircn und dürfte auf diese Weise dem Hebel am 
besten Einhalt getan werden. 

« Zum Schluss möchte ich nicht unerwähnt lassen, 
daas keiner, der sich mit Obstbaumzucht und namentlich 
mit der Kultur der Aepfclbäume beschäftigt, es verab- 
säumen möge, sich in den Besitz der oft erwähnten Ab- 
handlungen zu setzen, um sieb genauer über dio*es Thema 
zu unterrichten, welches ich hier nur im allgemeinen be- 
handeln konnte. 

Die kleine Abhandlung von R Göthe, welche das 
Wesentlichste in kurzer bündiger Form bebandelt, ist 
allgemein verständlich und der Preis ein niedriger. 

Die Abhandlung des Dr. Kessler beschäftigt sich 
sehr ausführlich mit der Entwickelungs- und Lebensge- 
schichte der Blutlaus und hat sich der Verfasser seit 



mehreren Jahren eingehende mit dem Studium nnd den 
Untersuchungen der Ijebensgeschichte des Insekts be- 
schäftigt. 

Die Dr. Göldi'sche Abhandlung ist ebenfalls sehr 
ausführlich und durch 3 lithographische Farbentafeln er- 
läutert. Letztere sind zwar sehr instruktiv, stellen den 
Preis des Buches aber etwas hoch, was der allgemeinen 
Verbreitung desselben hinderlich sein dürfte. 

IL Engelhardt. 



Die grosse Fruhjahrsausstellung 

der k. k. Gartenbaugesellschaft in Wien vom 23.— 27. April. 
Von C. Ilsemann, Obergärtner in Ung.-Altenburg. 

Es war ein schöner Frühlingsmorgen , ein heiterer 
Tag, die Sonne schien sioh zu beeilen, das versäumte 
nachzuholen, um die Umgebung des Ausstellungslokales 
der k. k. Gartenbaugeeellsohaft, den gegenüber gelegenen 
Stadtpark, die Bäume der Ringstiasse, die Gartenanlagen 
um das Ausstellungslokal noch schnell in das lieblich 
herrliche Gewand des Frühlings zu kleiden. Die ßlüten- 
sträuober sie beeilten sieb, um noch in der letzten Minute 
ihre jungfräulichen Blutenknospen zu entfalten, damit 
der Ruhm und die Ehre den da drinnen im Lokale 
versammelten Kollegen und Kolleginnen der Glashäuser 
janicht allein zufalle. Ein Freudentag war es für uns, 
als wir die alte, herrliche Kaiserstadt, am schonen, 
blauen (?) Donaustrand gelegen, betraten, ein Ehrentag 
für die wiener Gärtner, der es verdient, in den Annalen 
der wiener Gartenbauausstellungen mit roten Buchstaben 
verzeichnet zu werden. Majestät und Würde, Aumut 
und Lieblichkeit, vollendete Schönheit und Vollkommen- 
heit im einzelnen wie im ganzen, dies waren die Ein- 
drücke, die wir beim ersten flüchtigen Blick in die Aus- 
stellungsräume erhielten. 

Habe Nachsicht mit dem Verfasser, freundlicher 
Leser, wenn das Schwarz meiner Tinte nicht in so 
schönen, hellen, farbenreinen Tonen und Nüanzirungen 
die Ausstellung skizzirt, wie sie es verdient ; begleite mich 
auf meinen Wanderungen durch die Ausstellung und ich 
will mich bemühen, auf Grund meiner in der Ausstellung 
gemachten Studien und Beobachtungen dir ein getreues 
Bild zu geben. 

Die Ausstellung wurde am 23. April morgens 9 Uhr 
durch den Präsidenten der k. k. Gartenbau^end tschaft, 
Herrn Baron vonSuttner ohne besondere Feierlichkeiten 
eröffnet. Als Ausstellungslokal diente das geräumige 
Gebäude der k. k. Gartenbaugesellschaft. Diese Lokalität 
gehört keinesfalls zu den Lokalen, die sich für Blumen- 
ausstellungen eignen, alle Räumlichkeiten haben Gegen- 
licht und leidet durch diese ungünstige Beleuchtung der 
Totaleindmok, wie der Effekt des einzelnen wesentlich. 
Es sind auch infolge dieses Uebelstandes alle bisherigen 
Versuche photographischer Aufnahmen ganzer Gruppen 
wie einzelner Teile derselben gänzlich mis.slutnjen. 

Im Mitteltrakt des Gebäudes bildete die durch ihre 
ruhige und ernste Komposition sich auszeichnende Kaiser- 
gruppe einen angenehmen Ruhepunkt für das Auge. 
Schöne Palmengruppen und andere omamentale Blatt- 
pflanzen überragten und umgaben die Büsten ihrer 
Majestäten des Kaisers und der Kaiserin von Oesterreich. 
Arrangirt war diese Gruppe von dem Inspektor der 
Gartenbaugesellschaft Schubert und dem Gärtner Fr. 
Bartik. 

Vor dieser Kaisergruppe hatte Hofgartendirektor 
Antoine ein herrliches, mir nie vergessliohes Arrange- 
ment selten schöner Kulturpflanzen zusammengestellt. 
Die Gruppe übte vermöge ihrer leichten Zusammenstellung 
und der fernen, zarten Nüanzirungen in derselben einen be- 
sonderen Reiz aus. Neben den wunderbaren phantasti- 
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sehen BiUten der Orchideen, Odontogbmum rirrlwtum, 
0. triumplums, Vanda tricolor, CatUcya Perrini etc. etc. 
bildeten herrliche Amaryllis- und Ismene ChiafAina-Grup- 
pen ein bunte« farbenreiches Bild, durchwebt von dem 
zarten, freudigen Grün verschiedener Farne. Theophrasta 
imperialis, Macroeamia Denisoni, Colea Comersoni, Musa 
vittata, Anthurium Dechardi, MediniUa magnifica etc. 
bildeten den Schwerpunkt der Gruppe. Unter dem üppigen 
Laubdache dieser Pflanzen hatte eine herrliche Azaleen- 
und Bromeliaceen-Sammlung Platz gefunden. 

Die Gruppe verlassend stehen wir vor einer kleinen 
aber dennoch interessanten, sich durch gute Kultur aus- 
zeichnenden Pfl ansengnippe der Villa Brannschweig in 
Hietzing, Hofgärtner Lesemann. Die Azalea mollis- 
Gruppe eigener Znoht enthielt nichts bemerkenswertes, 
desto mehr überraschten uns aber die schönen Schau- 
pflanzen der Erica vestita coccinea, der Orevillea Preissi, 
der Chorieema ilicifolium, und der besonders schönen 
Eriostemon scabrum und PuUenaea ovata. 

Den Haupttrakt verlassend wenden wir uns dem 
linken Seitenflügel zu. Die Blumen sind auf Ausstellungen 
das Fleisch und Blut des Ganzen, sie geben dem Arrange- 
ment Seele und Leben; diese Worte lassen sich mit 
vollem Rechte auf die vom fürstl. Schwarzenberg'- 
scheu Hofgärtner Kettlau axrangirte Gruppe anwenden. 
Schön und lieblich sind die Farben, rot und weiss in 
Harmonie, doch das Grün als dritte gibt erst die volle 
Wirkung; die» war der Eindruck, den wir bei dem Be- 
trachten dieser Gruppen empfanden. Ein Sortiment 
Azaleen in formvollendeter, tadelloser Kultur betand sich 
zu Fussen einer Palmen-, Pandaneen- undCycadeeu-Gruppe 
arrangirt; DeuUiagracilis, Calceolarien, Hydrangea horten- 
»is und (Zinerarien, untermischt mit schönen Adiantum- 
Arten bildeten den Schlug» des Ganzen. Die Aufzählung 
von Pflanzennamen in den AusstellungBberichten hat 
immer etwas einförmigen im Gefolge, besonders da, wo 
die Ausstellungsberichte nach der Schablone des Aus- 
stellungskatalogs fabrizirt werden; damit sich aber der 
geehrte Leser eine Vorstellung von der Wirkung und 
Schönheit der Nettl au 'sehen Gruppe machen kann, 
will ich einige der Pflanzen namentlich aufführen, die 
ich mir als besonders hervorragend notirt. Von den 
Palmen, die sich in vorzüglichem Kulturzustande und 
starken Exemplaren vorfanden, nenne ich Daemonorops 
palembanicus, eine herrlich schöne Palme, Kentia humilis, 
K. Belmoreana, K. Fortunei, Badria Maruba, Livistona 
Hoogendorpi, Phoenix rupkola, Arenga saccMrifera, 
Brahea nitida, Cocos Bomamofßana, Tltrinax argentea, 
Sabal Adamoni, S. Palmetto, 8. prineeps, iMtania rubra. 
Unter den Pandaneen war manch' seltenes Exemplar zu 
linden. Durch ihre Grösse und Schönheit zeichneten 
sich besonders Pandanus inermis, P. Pancheri, P. reßvxxts, 
P. Veitchi, P. nivosm, P. »piralis, P. amaryUidifolim, 
P. javanicus fei. var. und P. van Oeerti aus. Besondere 
Erwähnung verdienen noch 2 Gruppen Lüium, die eine 
aus L. candidxtm, die andere aus L. longiflorum bestehend. 

Zum rechten Seitenflügel des Ausstellungalokales 
kommend, stehen wir vor einem Arrangement ornamen- 
taler Blattpflanzen, sowie Azaleen und anderer schöner Blü- 
tensträuober dea Kalthauses, wie sie wol schöner keine 
englische und belgische Ausstellung aufzuweisen hat; 
jedes Exemplar ein Meisterwerk der Pflanzenkultur. 
Die Pflanzen stammten aus den Glashäusern des Herrn 
Baron Nathaniel von Rothschild (Garteninspektor 
Joli). Die Zusammenstellung der Pflanzen gründete 
sich auf den Charakter, die Farbe und Blütenform 
derselben und war diese Zusammenstellung von einer 
Wirkung, die selbst das für schöne Pflanzen weni- 
ger empfängliche Gemüt nicht ohne Eindruck lassen 
konnte. Eine ebenso sinnreiche als originelle und 



eine Meisterschaft im Treiben aufweisende Gruppe bil- 
dete die ZusaminenHtHllung der 4 Jahreszeiten, dar- 
gestellt durch Pflanzen, Blumen, Obst und Früchte. 
Hier sahen wir meterhohe Tomaten, in Töpfen gezogen, 
von unten bis oben mit reifen Früchten bebangen, 
gleiohhohe Pfireichbäumchen mit reifen Früchten, Trauben, 
Kirschen etc. Den Glanzpunkt der ganzen Gruppe bildete 
das herrliche Anthurium Andreanum mit seinen zahl- 
reichen laokroten Blüten, eine Pflanze, die nach der An- 
gabe des Herrn Joli die stärkste in Europa ist; ferner 
Anthurium Regeli, eine Züchtung des Etablissements 
durch Kreuzung von Anthvruim Andreanum und ornatum. 
In einem besonderen Artikel werden wir noch auf die 
Anthurien-, Caladien- und Croton-Sämlinge des Herrn 
Joli zurückkommen. Coccoloba pubescens, eine maje- 
stätische Pflanze mit ästhetisch schönem Blatt, verdient 
noch vor allen anderem Erwähnung. Eriostemon inter- 
media, Correa cardinalis, Coronilla glauca, Cytitus elegans, 
Diosma ventenatiana, Acacia armata und linearis, Aotus 
gracilis etc. etc., Pflanzen, die man selten in voll- 
kommenem Kulturzustande antrifft, waren hier in wahren 
Schaupflanzen ausgestellt Eine Tydaeen-Gruppe, Hybri- 
den des Etablissements, überragt von hochstämmig ge- 
zogenen Isolepis, liess uns die Tydaea als eine herrliche 
Frühlingsblume begrüascn. 

Gegenüber der Rothschild 'sehen Gruppe hatte 
die Gärtnerei des Grafen Harraoh zu Bruck a. d. Leitha, 
Obergärtner Sand hofer, ausgestellt. Ausden Harrach' - 
scheti Gärten, rühmlichst bekannt durch die reichen 
Pflanzenschätze, erwarteten wir nur vorzügliches und 
wir wurden auch in unseren Erwartungen nicht getäuscht. 
Ein förmüches Azaleen- und Rosenboskett, durchstellt 
mit Orevitlea, Vilmrnum, Denisia und Pimelea bot einen 
färben- und iormreichen Anblick. Leider war der Effekt 
des Gesammt&rrangements minder wirkungsvoll, es fehlte 
der ganzen Aufstellung der grüne Hintergrund; die 
vielen bunten Farben nebeneinander machten sich gegen- 
seitig tot. Neben älteren, in schönen Formen gezogenen 
Azaleen waren einige bemerkenswerte Neuheiten vor- 
handen, die in anbetracht der Form und Farbe der 
Blüten besonders kulturwürdig erscheinen; wir notirten 
uns Kaiser Wilhelm, Kronprinz Rudolf, Madame de 
Kerchove Lippens, Memoire de Louis van Hvtitte, Madame 
Planchon, Czar Alexander HL, Princme Victoria, Ma- 
dame Alfred Marne. 

Die Rosengruppe dieser Gärtnerei war entschieden 
nächst der des Graten Schön born die schönste der Aus- 
stellung. Die Pflanzen, mehrjährige hoch- und halbstäm- 
mige Kroneubäumchen, waren gut getrieben und hatteu 
einen reichlichen Knospen- und Blüten;. naatz ; die Schön- 
heit, Zartheit und Reinheit der Blütenfarben fiel uns auf. 
Die Rosen President Mas, 0 euer alJacquemi not, La France, 
Boule de Neige, Captain Christy, Durhesse de Vallom- 
brosa, Senateur Vaisse, Camille de Rolian, waren in 
ausnahmsweise starken Schaupflanzen vertreten. Unter 
den Teerosen traten die mit zahlreichen Blumen und 
Knospen bedeckten Niplietos und Etoile de Lyon besonders 
hervor. — Da ich jetzt einmal bei den Rosen bin, will 
ich gleich die anderen Rosen-AuBsteller erwähnen. Wir 
haben da die Rosengruppe des Grafeu Schönborn; 
diese war mit Rücksicht auf Sortenauswahl und richtige 
Benennung die hervorragendste Leistung. Der kräftige 
gedrungene Trieb der Pflanzen, der ungemein reiche 
Knospenansatz zeugten von einer verständnissvollen und 
guten Behandlung der Rosen während der Treibperiode. 
Die schöne Teerose Belle Lyonnaite mit dem zart gelben 
Farbenton und dem köstlichen Geruch, wurde mir als 
eine sehr gute Treibrose vorgestellt, der Beauty of 
Stapleford konnten wir keinesfalls Geschmack abge- 
winnen, die Form der Blume und die Reinheit der Farbe 
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Heuen viel zu «Haschen übrig; desto mehr Gefallen fanden 
wir aber an Madame Josef Schwarte und Marie van 
Hmttie ; die Perle des Jardins befriedigte keinesfalls und 
lässt sich nach den Angaben anderer Rosenzüchter 
schwer treiben. Unter den Remontantrosen traten durch 
ihr leuchtendes Kolorit Marie Baumann, Magna Charta, 
Alfred Colomb, Senatew Favre, Prince de JoinviOe be- 
sonders in den Vordergrund. 

Hiermit habe ich die Abteilung der Hof- und Privat- 
garten erledigt. Es waren noch viele Gruppen aus 
anderen Privatgärten ausgestellt, an deren Leistungen 
wir jedoch nichts besonders erwähnenswertes bemerkten. 
Das Niveau des Gewöhnlichen war teils kaum überschritten, 
teils nicht erreicht 

Ich komme nun eu der Ausstellung der Handels- 
gärtner. 

Seit 5 Jahren besuche ich alljährlich die wiener 
Gartenbauausstellungen, seit 4 Jahren bin ich als Preis- 
richter zu denselben berufen worden, ich habe somit hin- 
reichend Gelegenheit gehabt, und habe mich auch bemüht, 
die Ausstellungen nicht nur oberflächlich anzuschauen, 
sondern zu studiren. Das Ergebnias meiner Studien be- 
züglich der Ausstellungen der Handelsgärtner und ihre 
Beteiligung an den Ausstellungen der k. k. Gartenbau- 
gesellschaft ist nun leider kein günstiges. Der Zweck 
meines Berichtes ist, der Sache au nützen, darum halte 
ich mich an die Tatsachen und will nicht beschönigen 
oder gar loben, wo das Lob nicht vei dient ist. Ich 
muss gestehen, die Ausstellungen der Herren Handels- 
gärtner haben mit wenigen Ausnahmen selten etwas 
vollendetes gebracht. Wer als Fremder die Ausstel- 
lungen Wiens besucht, hat sich nie einen Begriff von 
dem Stand der Kulturen der wiener Handelsgärtner 
machen können. Die Hauptvertreter der wiener Handels- 
gärtner bleiben meistens mit wenigen Ausnahmen den 
Ausstellungen ferne. Von anderen Gärtnern, die gerne 
mal, wo möglich gleich eine goldene Protektonnedaille 
erhaschen möchten, werden Pflanzen ausgestellt, wie mau 
sie häufig auf den wiener Blumenmärkten schöner findet. 
Dies ist das Resultat meiner Beobachtungen bis zum 
vorigen Jahre gewesen. In diesem Jahre hat sich das 
Blatt gewendet, die Gesammtleistung der Handelspart- 
ner war sehr schön und anerkennenswert, jede Gruppe 
gab beredtes Zeugnis« von dem Streben nach besserem, 
vollkommeneren, und gerade dieser Fortschritt, — wollen 
wir hoffen, dass es bei dem Fortschritt bleibe, — wurde 
mit allgemeiner Befriedigung und schönen Hoffnungen 
für das weitere freudige Gedeihen der wiener Handels- 
gärtnerei aufgenommen. 

Unter den Ausstellern faud mau die Firma Wey- 
ringer, durch ihre Leistungen auf früheren Ausstellungen 
rühmlichst bekannt, mit Neuheiten, eigenen Züchtungen 
des Etablissements und neueren Einführungen vertreten. 
Wir werden auf diese Neuheiten noch in einem späteren 
Artikel zurückkommen. 

Der Nestor der wiener Handelsgärtner, der alte 
„Papa Hoibrenk," hatte eine Sammlung Maranten, 
Bertolonien, Leea amabilis, Campylobotrys und dergL 
in ganz vorzüglichen Kulturpflanzen zur Schau gebracht; 
diese kleine aber niedliche Gruppe lenkte mit vollem 
Recht die Aufmerksamkeit der Sachverständigen und 
Besucher der Ausstellung auf sich. 

Wilhelm Po lese brachte Phoenix und Ouxmae- 
rops in Sorten, Pritchardien und Carludovica von den 
stärksten Schaupflanzen bis zur 1- und 2jährigen Samen- 
pflanze in schönen gesunden und vollkommen abge- 
härteten Exemplaren. Herr P o 1 e s e zieht die Pflanzen 
nicht selbst, sondern bezieht dieselben aus Italien und 
Nordafrika. Besonders lehrreich und interessant war 
die Agavensammlung, wenn wir nicht irren, waren 72 



Sorteu ausgestellt, darunter manche neue, schöne und 
seltene Art Für Freunde und Sammler dieser Pflanzen 
will ich einige neuere, bessere Sorten, die mir besonders 
auffielen, anfuhren: Agave PaUneri, A. pulveruUnta, A. 
Cantala, A. fiUfera, A. superba, A. applanata, A. brevi- 
folia, A. glaucescens, A. horrida, A. dealbata, A. hystrix 
glauca, A. hystrix gracilis, A. Roetli, A. stennphyüa 
und A. Segdi*) 

Heinrioh Floh brachte eine grössere Partie 
Palmen, Anthurienarten, Cyna» in üppigen gesunden und 
starken Schaupflanzen. Nioht minder schön waren die 
AmaryUis; Azaleen- und Syringa-Qmp\*n des Ausstel- 
lers. 

Unter den Rosenausstellern waren nur zwei nennens- 
werte Sammlungen, 1. die der Gebrüder Schöberl aus 
Bruck, schöne Pflanzen, die hinsichtlich der guten Kul- 
tur und des Blütenreichtums allgemeines Lob ernteten. 
Ausserdem hatten dieselben Aussteller noch Sammlungen 
blühender Marktpflanzen, als Fuchsien, Hortensien, Pelar- 
gonien, (die Odier-Pelargonien waren besonders schön) Rho- 
dodendron und Petunien gebracht Das Gesammt- wie 
Einzelarrangement fand allgemeine Anerkennung. — 
2. hatte Garantin eine auserlesene Rosensammlung in 
einer recht hübschen Gruppe zusammengestellt, hier 
fanden wir abermals die herrliche Belle Lyonnaise und 
die nicht minder schöne Madame Berard. Die Herren 
Bacher und Hummelsberger hatten Marktpflanzen- 
sammlunpen, als Nelken, Heliotrop ium, Calceolanen, Pe- 
largonien, Reseda etc. etc., der erster« auch Rosen in 
ganz gut kultivirteu uud buchstäblich mit Blüten über- 
deckten Pflanzen zur Schau gestellt 

Arrangements abgeschnittener Blumen. 

Zwei nennenswerte Leistungen haben wir auf diesem 
Gebiete zu verzeichnen, die der Frau Haslinger und 
die der Firma Rudolf Abel. Ich will mich kurz fas- 
sen; die Leistungen dieser beiden Aussteller, namentlich 
die der Frau Haslinger, gehörten zu den schönsten, 
die wir je auf wiener Ausstellungen gesehen. Leichtig- 
keit des Arrangements, schöne gefällige Formen, beson- 
dere Rücksichtnahme auf die Farbenzusammenstellung 
waren mit vollendeter Meisterschaft zur Goltung gebracht. 
Die von der Firma Reichst haier in Pressburg ge- 
sandten Arrangements gehörten zu den Geschmackver- 
irrungen unserer Zeit, beim Betrachten derartiger Gegen- 
stände, (ein Storch ans Immortellen und Strohblumen zu- 
sammengefügt, eine lebensgrosse Wachspuppe, deren 
Kleid ebenfalls aus Strohblumen hergestellt war), ärgert 
man sich höchstens über die viele Zeit, die zur Anfer- 
tigung derartiger komischer Dinger verwendet wurde. 

Hiermit haben wir nur die hervorragenden Einzel- 
heiten der Ausstellung besprochen; wollen wir hoffen, 
dass im nächsten Jahre mehr zn beschreiben ist und 
gewisse Kulturen, die bisher gar nicht oder nur im un- 
vollkommenen Grade ausgestellt wurden, auch in einer 
Vollkommenheit zur Schau gebracht werden, wie es die 
Würde einer Ausstellung erfordert 



Fragenbeantwortungen. 
Vertilgung der roten Spinne und de« Thrips. 

Beantwortug der Frag» Nr. 686: 

„Wodurch wird die EiiUtehiwg und Ausbreitung Thrip« 
verhütet?" 

Von 1. Bronold, Handelsgärtner in Ob.-St.-Veit b. Wien. 

In Nr. 8 der „Deutschen Gärtner-Zeitung' 1 erwähnt 
Herr W. Weiss in seinem Artikel über das Hantburger 

') Ä. Cantala, flifera, ayplcmala, glauetteens, horrida und 
dealbala sind »war nicht mehr oeuc, »ber doch »ehr sohßne Sor- 
ten, die wir den Liebhabern von Agsven empfehlen können. 

Aua d. Redaktion. 
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Teilchen, dass ihm kein Vertilgungsmittel für die rote 
Spinne bekannt sei und er daher seinen Stecklingen alle 
Blätter abschneidet, am so sicher zu sein, seinen Pfleg- 
lingen die rote Spinne nicht mit auf den Weg zu geben. 

Ich erlaube mir, zwei sehr gute Mittel bekannt zu 
geben, die allerdings nicht mehr neu sind, die aber sowol 
gegei: die rote Spinne und den Thrips, als auch gegen 
jedes andere Insekt angewendet werden können. 

Ein sehr gutes Vorbeugungsmittel gegen alle der- 
gleichen Schmarotzer ist übrigens feuchte Luft und viel 
lüften, man wird dabei nie Uber Verheerungen klagen 
können. 

Haben sich diese Schädlinge aber einmal eingenistet, 
so hilft erstens eine starke Räucherung mit persischem 
Insektenpulver. Dasselbe wird einfach auf eine heisse 
Ofenplatte oder die heisseete Kaoalstelle geschüttet, oder 

mErniantrlunsr dessen ein alter BlfchlftftVl oder sonstige 
Vorrichtung über einer Petroleumlampe befestigt und das 
Insektenpulver darauf gestreut. 

Von Vorteil ist es, wenn vorher stark gespritzt wurde. 
In Mistbeeten kann man auch die Vorrichtung mit der 
Petroleumlampe anwenden. Sorge ist jedoch zu tragen, 
dass das Insektenpulver echt ist und ist es deshalb am 
besten, es selbst anzubauen. Samen von Pyrethrum ro- 
seum und carnmm ist in jeder guten Samenhandlung 
käuflich, und erfordern die Pflanzen keinerlei besondere 
Kultur. Die Blutenköpfe müssen an sonnigen Tagen ge- 
brochen, im Schatten getrocknet, fein zerrieben und in 
luftdichtschliessenden Büchsen aufbewahrt werden. Das 
Pulver behalt so seine Wirksamkeit sehr lange, verliert 
dieselbe aber bei Feuchtigkeit sehr bald ; auch kann man 
aus dem Pulver mittelst Spiritus einen Auszug machen, 
denselben stark mit Wasser verdünnen und die mit den 
Insekten befallenen Pflanzen bespritzen. 

In dieser Form ist es besonders gut gegen Blatt- 
läuse an hochstämmigen Rosen. 

Das zweite Mittel ist Amylalkohol (Fuselöl). Einige 
Tropfen davon werden einfach dem Spritzwasser zugesetzt. 
Hat man die Insekten in Kästen, so kann man auch 
flache Schalen damit füllen, im Kasten aufstellen und 
diesen durch 24 Stunden geschlossen halten. Für einen 
Kasten von 10 m Länge und l'/ a m Breite würden 5 
kleine Schalen oder Gläschen (Farbennäpfe) mit je 5 kern 
Amylalkohol vollkommen ausreichen. Bei im Freien 
stehenden Pflanzen gibt man Amylalkohol ins Giess- 
wasser; auf eine Kanne von 10 l Inhalt genügen 2 
bis 3 kern (ein Zuviel schadet) und giesst mit der Brause. 
Glessen, Spritzen und Aufstellen der Gefasse soll nur an 
warmen Tagen vorgenommen werden; je wärmer, desto 
schneller sind die Insekten vertilgt. 

Bei Anwendung in Glashäusern müssen selbstver- 
ständlich Fenster und Türen geschlossen werden und 
längere Zeit geschlossen bleiben. Ich habe einen sehr 
trockenen heissen Grund, giesse nur das allernotwendigste, 
Veilchen gar nicht, und habe noch nie durch Spinnen, 
Thrips, Läuse etc. etc. Schaden gehabt; in Häusern und 
Kästen sind sie mir vollständig unbekannt. Sollte jemand 
noch weitere Aufklärungen hierüber wünschen, so bin 
ich gerne dazu bereit. 



Peräoiialnachrichteii. 

Am 1 1. Hau starb inlolge einer Lungenentzündung zu Rhein- 
bollurhütte unter Verbandsroitglied, Oberglrtner Hilarius Scbfib.1 
im Alter von .% Jahren. Schöhl war tüchtiger Pflanzenkulti- 
veteur und aeit 9 Jahren umsichtiger und gewissenhafter Leiter 
der C. Puricelli'schen Anlagen zu Rlieinbollerhatte. Er war ein 



bare Zog Leidtragender, welcher (ich am 14. d. M. von Rhein- 
bollerbüUe nach dem Friedhofe zn Rheinböllen bewegte. Schob) 
hinterl&sst eine unbemittelte Wittwe und zwei noch in zar'.em 
Alter befindliche Rinder. — Ihm sei die Erde leicht! 

Am 8. Mai «Urb dergrkfl. Henkel von Donneriraarok- 
tobe Obergtrtni-r Herr mann Peieker in Naklo bei Ternowitz, O.Sohl. 

Dem Oberhofgartner Tattor zu Herrenhauaen bei 
ist der königl. ~ 




Briefkasten. 

Herrn H. 0. In Senftenberg. 
überhaupt alle fremden Gcldaorten, 
in Zahlung. Papiergeld belieben Sie im 
zu Obermitteln. • 

Herrn P. I. In Kola. Wenn die Vorarbeiten, wie »either, so 
auch in der Zukunft den erhofften Fortgang nehmen, dann wird 
die nächste internationale Gartenbauausstellung 1887 in Dresden 
stattfinden. Näheres demnächst. 

Herrn J. D. in Montreuil. Sie werden sowol über die Orchi- 
deenausstellnng in London, wie Aber die Qartenbauabteilungen bei 
den Industrieausstellungen in Antwerpen und Budapest Berichte 
in unserer Zeitung finden. — Das Verhalten des Komitees der 
jetzt in Paris stattfindenden internationalen Gartenbauausstellung 
Deutschland gogenüber hat uns bestimmt, dies« Ausstellung unbe- 
rücksichtigt zu lassen. 

Herrn E W. In Altona Unsen) Dank für die freundliche 
Mühewaltung bei Zusendung 
aniiMisen zu Können, unsere reoerzang 
nehmen musstcu. Leider hat uns — denn wir sind schon etwas 
verwohnt — der Kohl nicht einmal mehr amüsirt. Sensen- 
hauser der Echte hat sich am uns das ihm hochangerechnete 
Verdienst erworben, uns hin und wieder mit seinen Ergüssen eine 
vergnügte Stunde zu bereiten; Sensenhauier redivivus aber 
ist nur ein bemitleidenswerter Abklatsch des Originals, ein jammer- 
voller Kohltchwftlzcr, der nicht einmal würdig ist, seinem Herrn 
und Meister die Schuhriemen aufzulösen. Der alte -Kohl, der 
schon wiederholt von Sensenhauser zugerichtet, von demselben 
verdaut und auf die ihm eigentümliche Weise wieder von sich 
gegeben wurde, ist von seinem gesinnungsverwandten Kohlbruder 
abermals als Leckerbissen verschlungen nnd, nachdem er in Berlin 
in der Stilart einer Kohlbokerin damit bauairen gegangen, aber 
zn Seinesgleichen heimgeleuchtet wurde, in dem Winkel jenea 
Blattes abgelagert, dessen Redakteur durch seine prachtvolle Dumm- 
heit der geeignetste Konservator derartiger anrüchiger Qcistes- 
exkretnentu ist. 

So lohnend (Ur die Gewinnung neuer Gesichtspunkt« und so 
lehrreich rar die Erkennung der schwachen Seiten des eigenen 
Denkens und Handelns es ist, wenn man das Gluck bat, scharf- 
sinnige und urteilsfähige Gegner sich gegenüber zu sehen, eine so 
stolze Freude mau emplindet, wenn man sich mit vollwertigen 
Widersachern messen kann, so klüglich ist es. wenn man blöde, 
stiere, stumpfe Menseben sich entgegentreten sieht, die in der 
Tonart eines Kohlweibes den schon neunmal gehörten, gvhalt- und 
endlosen <|uatsch zum zehntenmale daher plärren , so dass man 
zweifelhaft wird, ob man ihnen Verachtung oder Mitleid xuwen* 
den soll. — 

In der Tat, waren uns keine respektableren, beachtenswer- 
teren und urteilsfähigeren Kritiker, wäre uns keine wecliselreichere, 
frischere, forschere Gegnerschaft, erstanden, als wie jene schablonen- 
hafte, satt- und kraftlose Sorte, wir würde» schon langst unser 
Handworkszeug zusammengepackt und als im gärtnerischen Streben 
unserer Zeit überflüssige, unbeachtet*, übersehene und 



Leute beiseite geschlichen sein. So aber 
die einförmige Gegnerschaft jener beschrAnkten, 
langweilig geworden, auch schon der 

und somit nichts mehr vorhanden ist. was uns zu amüsiren vermag. 
— Wenn Sie in jenem Waschblau einmal etwas Lustigeres finden, 
bitte, bedenken Sie uns! Auch Angriffe auf uns leBen wir gerne, 
vorausgesetzt dass der Angreifende ordentlich dreinhant und nicht 
wie jener Ritter von der traurigen Gestalt ulbern-salbungsvolle 
Reden halt und in Pharisaerart Krokndilstrilne» dabei vergicsst. 

Hern 0. W. ia Koshs. Die kranken Pflanzenteile sind in Un- 
tersuchung genommen und erhalten Sie nach Beendigung derselben 
Aufschloss. 

Herrn K. W. in Riga, K. W. la Bremberg. M. B. in Schleswig 
und andere: Das Programm für dio Gartenbauausstellung in Ber- 
lin ist versandt. Wenn Sie und andere keins erhalten haben, so 
sind Sie in derselben Lage wie wir; wir haben auch erst darum 
bitten müssen. Zum Verteilen besitzen wir keins mehr. Wenden 
Sie sich an Herrn Hofghrter Ho ff mann. Berlin, 



Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller in Erfurt — Druck von Priedr. Kirchner in Erfurt 
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Verbandsangelegenheiten. 

Anträge für die Vorbandsversammlung. 

Die Anträge für die im August stattfindende Vcr- 
bandsversammlung sind bis spätestens 1:>. Juli nach hier 
einzusenden. 

Wir ersuchen die Mitglieder um eingehende und 
sorgfältige Prüfung der Fragen : wie die Organisation 
unsere« Verbandes zu vervollkommen und besonders, 
wie die Tätigkeit desselben erfolgreicher zu ge- 
stalten ist. Nach dem Ergebnis» dieser Prüfung mögen 
die Mitglieder ihre Anträge für praktisch ausführbare 
Verbatidsarbeit einbringen. 

Dringend warnen wir, die kostbare Zeit der Ver- 
bandsTersammlung nicht zu belasten mit nebensächlichen 
Dingen und dadurch lohnende Verhandlungen unmöglich 
zu machen, auch dürfen die Vorberatungen der zu stellen- 
den Anträge in den Vereinen nicht in Statutendifteleien 
und Wortklaubereien ausarten-, es wird sich jedes Ver- 
einsmitglied ein Verdienst erworben, welches sich den 
etwa hervortretenden Neigungen einzelner Personen für 
dergleichen entgegenstellt und dafür wirkt, dass auch 
von den Vereinen auf grund der in der praktischen Vor- 
einsarbeit für den Hauptzweck unserer Bestrebungen: 
Förderung der gärtnerischen Faohfortbildung, 
gewonnenen Erfahrungen wertvolle, ihrer würdige Vor- 
schläge und Anträge für die Er/ielung einer erfolgreichen 
Verbands- und Vereinstätigkeit eingebracht werden. 
Dm Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

Abonnementsangelegenheit. 

Diejenigen Abonnenten unserer Zeitung, welche dieselbe im 
Jahre Iftät durch Vermittelung eine« Vereint bestellten, sber direkt 
von nim zugesandt erhielten, machen wir darauf aufmerksam, das* 
die Meldung dieses AlMinnements für IhH'i wiederum durch den 
Verein erfolgen raiiM, und diu«» die Zahlung von M. 5_ r ju per 18H5 
nicht an uns. sondern alt den betreffenden Verein r.u erfolgen hat. 
Wer diene Veriniitelung seines Vereins bisher nicht angesprochen 
hat, kann von ans nur als aus dem Veroinskreiso geschieden be- 
trachtet werden, and werden wir von ihm dann den vollen Ahonne- 
mentabetrag vti 7 M.irk einfordern. 

Der Verbandsgeschaftsführer. 
Ludwig Moller. 



Kassenangelegenheit 

An die Verbandsvereine ! 
Die mit ihren Zahlungen im Rückstände befindlichen Vereine 
werden auf die §S 25 und 3tf der Statuten aufmerksam gemacht 
und aufgefordert, den in den §§ 19 und 33 ausgesprochenen Best im - 
mnngen durch umgehende Erfüllung ihrer Verdichtungen nachzu- 
kommen. Für die angemeldeten Mitglieder sind unaufgefordert 
16 Pf. pr. Mitglied für jedes Vierteljahr im voraus einzusenden 
(tj 10). Eine Berechnung des Zu- und Abgängen* wahrend des 
Vierteljahr« findet nicht statt; die am Quartalsbeginn zu meldende 
Zahl bleibt unverändert. Wie es jedem Vereine möglich ist , den 
zu zahlenden Keil rag selbst zu berechnen, so ist das gleiche mit 
den Abonnement» der Fall. Für jede vom Vereine abonnirte 
Zeitung sind für das Halbjahr 3 Mark und die Halft« des 
Portos für die .Streifbandsend ungen an den Verein zu 
zahlen. Dieses Porto betragt durchschnitt lieh halbjährlich 30 Pf. 
für jedes abonnirte Exemplar, und mua» jeder Verein diesen Be- 
trag von jedem Abonnenten pr. Halbjahr mehr erheben. 

Die Bestimmungen Uber Vereinsabonnements bei direkter 
Zusenduug an die Abonnenten sind des Öfteren bekannt gemacht. 
Der Verein hat für jeden derartigen Abonnenten 6 M. 50 Pf. für 
das Jahr zu zahlen. Halbjährliche direkte Vereinsabonnements 
sind nicht zulässig. 

Das Freiexemplar für das Verkehrslokal wird nur dann von 
uns mit 1 M. 50 Pf. Porto berechnet, wenn die Zusendung direkt 
erfohrt. 

Eine ganze Reihe von Vereinen hat bis jetzt, selbst 
wenn Zahlungen geleistet wurden, noch keinen Mitglieder- 
bestand für die beiden ersten Quartale angegeben. Bei 
der Unmöglichkeit, Kontoabschlüsse zu macheu, wenn uns Angaben 
über aufzustellende Posten fehlen, ersuchen wir hiermit dringend 
um sofortige und genaue Zusendung der erforderlichen Angaben. 

Vereine, die noch langer mit ihren Angal.-en und Zahlungen 
säumen, hal>en das in den Statuten vorgeschriebene Verfahren zu 
gewartigen. 

Das Bureau des Deutschen UKrtner-Yerbandes, 

Ludwig Moller. 



Für Vereinsbibliotheken. 

Die durch Keschluss des Verbandsvorstandes aus- 
gesetzte Summe von 800 M. für die Bereicherung der 
Bibliotheken jener Vereine, die in den letzten 3 Jahren 
begründet sind, ist vergeben und können weitere Mel- 
dungen nicht mehr berücksichtigt werden. 

Der Verbandsgeschäftsführer. 
Ludwig Möller. 
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Ausstellungsberichte aus Budapest. 

Die temporäre BlumenauMtellung vom 4.— 20. Mai 1885. 
Von C. Ilsemann, kgl. Obergärtner, Ung. Altenbnrg. 

Extra Hungern rinn e*t vit», 
«t eiit ritt, non out ita! 
Unaufhörlicher Regen, dann Schneegestöber und 
Orkan waren unsere nächtlichen Begleiter auf der am 
16. Mai zur Blumenausstellung nach Budapest unter- 
nommenen Reise. Der Morgen des 17. Mai lächelte uns 
freudig entgegen und die Sonne beleuchtete schön und 
goldig Pannoniens üppige Gefilde. Am Bahnhof, in den 
Strassen zum Ausstellungsplatze, all' Uberall frohe, freudige 
Gesichter, aus jeder Miene entnahm man die frohe Bot- 
schaft, kommt und sehet unser Werk! „Ungarn lag in 
Banden, Ungarn ist erstanden 11 , dies ist die Parole 
während der Ausstellungsstage. Die Gärtner Ungarns, 
besonders die Handelsgärtner der königl. Residenzstadt 
Budapest, haben durch die ins Leben gerufene Aus- 
stellung bewiesen, das» Ungarn' s Pflanzenkultur auf 
hoher Stufe steht. Dies ist der erste flüchtige Eindruck 
gewesen , den die Pflanzen- und Blumenausstellung auf 
uns machte. Die Liebe des Ungarn zur Pflanzenwelt 
ist uralt, der Ungar von „echtem Schrot und Korn" I 
hegt und pflegt mit grosser Liebe und Sorgfalt seine 
oft wenigen Pflanzen ; nicht etwa allein die gebildet«, mit 
irdischen Gütern gesegnete Klasse huldigt um der lieben 
Mode willen den Blumen, nein, bis in die untersten Volks- 
schichten hinab zeigt sich der Sinn für die Pflanzenwelt. 

Kein Ball, kein 1* amilienfest, kein offizielles Festessen, 
und besonders an diesem letzteren mangelt es hier zu 
Lande nicht, kann gefeiert werden, ohne dass Blumen und 
Pflanzen die Festräume schmücken und die Tafel zieren. 

„Ausser Unguro iribl'n kein Leben, 
Und gibt eil ein», so itt'» dneb nicht «<»." 

Auf dem AnsstellungBterrain im alten Stadtwäld- 
chen, einer schönen Parkanlage mit herrlichen alten Baum- 
gruppen, befindet sich zur linken Seite neben dem grossen 
Tudustriepalaat eine grosse Halle mit der Aufschrift: 
„ Jdöleges kiallitas" „Temporäre Ausstellungen' 1 ; in dieser, 
durch Stuten- und Oberlicht, abends elektrisch beleuchte- 
ten Halle finden die temporären Gartenbauausstellungen 
während der Dauer der Landesausstellung bis Ende 
Oktober statt. Die erste derselben, die h rühjahrsaus- 
atellung, wurde am 4. Mai eröffnet. In einem früheren 
Berichte haben wir die wiener Ausstellung geschildert 
und wir müssen gestehen, die budapester Ausstellung, 
besonders die der Handeiggärtner, übertraf die wiener 
Ausstellung bei weitem. Die pester Gärtner haben es 
verstanden, ein getreues Bild ihrer Kulturen, sowie ihrer 
Pnanzensammlungen in vorzüglich gezogenen Exemplaren 
zur Anschauung zu bringen. Die Bindereien, auf die 
wir noch in einer besonderen Abhandlung zurückkommen 
werden, zeugten mit wenigen Ausnahmen (Verirrungen 
und Tollheiten bekommt man ja Uberall zu sehen) von 
einem fein durchbildeten Geschmack. Legen wir den 
MasHtab an die Gesammtleistungen , so finden wir, das 
der Fortschritt, der Fleias und die Intelligenz der un- 
garischen Gärtner ein grosses und herrliches Werk ge- 
schaffen, schön im ganzen, jeder einzelne Teil schön 
und vollkommen. 

Spezialkulturen fanden wir fast gar nicht vertreten, 
es waren meistens gemischte Gruppen, die hinsichtlich 
ihres Arrangements mit grossem Verstand niss und Schön- 
heitssinn durchgeführt waren. 

Im Mittelpunkt der Halle hatte Herr Handelsgärtner 
Den gl er eine Palmen-, Cycadeen- und Pandaneengruppe 
arrangirt, umgeben und durchstellt mit Schaupflanzen 
von Anthurien, Rhopala, Rhododendron, Begonia Rex, 
hochstämmig gezogenen Isolepis, Oroton, Caladien; unter 



diesen die neuesten Bleu'schen Züchtungen. Diese den 
Mittelpunkt der Halle einnehmende Gruppe war noch 
durch das leichte und gefällige Arrangement, welches in 
einfacher aber schöner Weise dargestellt wurde, be- 
merkenswert. Von hervorragenden Kulturpflanzen notirten 
wir uns: Anthurittm cryttattinum in herrlicher Blatt- 
fttlle, nicht minder schön waren Änthurium Ferrierense 
mit Fruohtstand (befruchtet mit AnÜturium Veitchi); das 
herrliche, ewig schöne Änthurium Andreamim mit 12 Blüten 
fesselte Laien und Sachverständige; Änthurium Scherte- 
rianum, Scherzerianum longiflorum und Scherzerianum 
grandiflorum. Zwei selten schöne Exemplare, das Än- 
thurium Veitchi und Warocqueanum bildeten die Perlen 
der noch manch' andere Arten und Varietäten enthalten-, 
den reichen Sammlung. Im Anschluss an die Anthurien 
hatte Aussteller ein hübsches Alocasiensortiment in 
Schaupflanzen ausgestellt; Alocaria metaüica, A. G-ibsoni, 
A. Veitchi, A. picta und A. macrorrhiza foL var. waren 
in starken Pflanzen vorhanden, alle zeichneten sich durch 
gute Kultur und üppige Blattfulle aus. Palmen und 
Pandanusarten waren in auserlesenen, gesunden, verhält- 
nissmässig in sehr kleinen Töpfen und Kübeln stehenden 
Pflanzen vertreten. Livistona Hoogendorpi und sinensis, 
Kentia Canterhuryana und K. Lindeni, CocosWeddeüiana, 
Areca mpida und A. lutescens, Licuala horrida, Phoeni- 
Cophorium Sechellarum, Verschaff eltia regia waren die schön- 
sten und stärksten Exemplare der auoh sonst reichhaltigen 
Sammlung. Eine ganz ausserordentliche Kulturleistung 
war aber die Hortensiengruppe, jedes Exemplar eine 
Schaupflanze, 20 — 30 prachtvolle Blutendolden; ausser- 
dem zierton noch viele Knospen die einzelnen Pflanzen. 
Selten habe ioh um diese Jahreszeit so schöne, so sorg- 
fältig gepflegte Kulturpflanzen von Hortensien gesehen. 
In einer 2. Gruppe hatte Aussteller in starken Kultur- 
pflanzen eine hübsche Farnsammlung stehen; einzelne 
dieser Exemplare verdienten im wahren Sinne des Wortes 
die Bezeichnung „Vollkommen". In angemessenen Töpfen 
befanden sich Adiantum cuneatum nnd andere Sorten, 
manche der Adiantum hatten bis zu 1 m Durchmesser. 
Bleclmwn brasilieme, Nephrolepis exaltata, Alsophüa au- 
stralis, dbotium Schiedet und einereicheSelaginellensamm- 
lung machten diese Gruppe zu einem viel bewunderten 
Punkt der Ausstellung. 

Zwei durch Reichhaltigkeit und schöne Kulturpflan- 
zen hervorragende Gruppen waren die des Herrn Han- 
delsgärtner JosefSzelnar. Herrliche Schaupflanzen 
der Litdstona sinensis, umgeben mit Pandanus Veitchi, 
Kultur- und Marktpflanzen, Areca rubra, Encepftalartos 
gr audio, Ogcas circinalis und Dinon edule, Daemonorops 
palembanirus , Phormium tenax, durchstellt mit Schau- 
pflanzen herrlicher Dracaenenarten bildeten zwei imposante 
Gruppen, die sich der zuerst beschriebenen ebenbürtig 
anschlössen. Die Paradepflanzen auf den Fruhjabrsaus- 
stellungen, Rhododendron und Azaleen, umgaben diese 
herrlichen Palmen- und Cycadeengruppen, Kulturpflanzen 
eines reichhaltigen Caladien- und Begonia Äex-Sortimentes 
bildeten den Sohluss. Diese zwei Gruppen gehörten 
in anbetracht ihrer gefälligen und leichten Aufstellung, 
die eben nur durch die gute Kultur der Pflanzen er- 
möglicht wurde, mit zu den besten Leistungen. 

Herr Handelsgärtner Ocker hatte im Verhältniss 
zu den beiden vorerwähnten Herren keine so reichhaltigen 
1 'Hansensammlungen zur Schau gebracht; aber dahingegen 
eine grosse imposante T'almengTiippe ausgestellt. Die 
Sammlung enthielt ein reiches Sortiment schöner Schau- 
pflanzen in vorzuglichen gesunden Exemplaren. Die 
Pftoenix- Arten, als Phoenix redinata, P)i. rnpicola, Pf», 
sylvestris, Ph. tenuis, Pli. daetylifera, Ph. leonensit waren, 
von den Marktpflanzen angefangen bis zur vollkommen 
entwickelten Schaupflanze vertreten. Einige schöne Areca 



Digitized by Goo 



Baum, strotzend von Ueppigkeit, nicht minder schöne 
Rhnpit und Pandanus bekundeten den gewandten und 
sicheren Kultivateur. Zwei 2 m hohe Phoenix tenuis 
kultivirt Herr Ocker seit 10. Jahren in Zimmer; diese 
Pflanzen waren vermöge ihres gesunden Aussehens und 
ihrer WedelfUlle von den übrigen im Glashause kultivirten 
Pflanzen nicht au unterscheiden. Neben anderen Pflanzen 
hatte Aussteller eine zweite Gruppe prachtvoller Kron- 
nnd Pyramidenbaume von Lauriis nobilis auagestellt. 
Phormium tenax und Ph. tenax fol. var. in starken 
Kulturpflanzen bildeten den Schluss der Gruppe. 

Wir kommen nun zu einer äusserst interessanten 
Sammlung japanischer Gehölze aus den Garten des Herrn 
Grafen Franz Zichy zu Vedröd, Oberg&rtner For- 
stinger. Die einzelnen Exemplare waren fast alle in 
sehr starken, vortrefflich kultivirten Bäumohen und 
Strauchern vertreten, so dass es gar nicht schwer wurde, 
den dekorativen Wert mancher Arten zu beobachten. 
Von den A hörnen zeichneten sich durch hübsche Be- 
laubung und schönen Habitus die nachfolgenden vor 
allen anderen aus: Acer japonicum polymorphum pal- 
matifidum, A. jap. polym. roteo pwidatum, A. jap. polym. 
ornatum, A. jap. argenteo variegatum, A. jap. polym. 
jtalmaturn nanguineum, A. jap. polt/m. septemlobum, A. 
jap. polym. palmatifidum rubens. Unter den japanischen 
immergrttnen Eichen notirten wir als die schönsten: 
Quercus plauca, Q. glawa Umgifolia, Q. glabra, Q. salici- 
folia, Q. acuta, Q. cturpidata, Q. angngttfolia, Q. serrata. 
Alle Gehölze waren in Töpfen, bezw. Kübeln kultivirt; 
diese Sammlung bot so viel des lehrreichen und interes- 
santen, dass ich noch in einem späteren Artikel auf 
dieselbe zurückkommen werde. 

Herr Handelsgärtner Heyderhelm, eine der ältesten 
Firmen Budapests, hatte eine grossartige Gruppe blühen- 
der Rhododendron deutscher Zucht in den schönsten 
Sorten ausgestellt. Die Gruppe enthielt tadellos ge- 
zogene Exemplare, ob klein oder gross, alle waren 
Schaupflanzen; Blfltenreichtum und Farbenreinheit der 
Sorten sind noch besonders hervorzuheben. Die geschmack- 
voll arrangirte, weit Uber 100 Pflanzen enthaltende 
Gruppe gehörte in dekorativer Hinsicht mit zu den 
schönsten Leistungen der Ausstellung und machte dieselbe 
daher zu einem viel und gerne besuchten Punkt derselben. 

Die Palmen- und Pandanusgruppe des Herrn Han- 
delspartner Weber zeichnete sich minder durch Arten- 
reichtum als durch vorzügliche Kultur aus. Ich bemerke 
an dieser Stelle, dass die Kultur der Palmen, vorzugs- 
weise der Zimmerpalmen, in Budapest zu einer gewissen 
Vollkommenheit gelangt ist. Ich werde auf diese Kultur 
noch in einer späteren Abhandlung über Budapest und 
seine Handelftgärtnereien zurückkommen. 

Herr Handelsgartner und Samenhändler Frommer 
hatte in einem auf eigene Kosten erbauten Pavillon 
ein sich durch Mannigfaltigkeit und gute Kultur aus- 
zeichnendes Arrangement verschiedener Pflanzen des 
Warm- und Kalthauses geschaffen. Es würde den Prin- 
zipien dieses Berichtes, nur die hervorragenden Einzel- 
heiten der Ausstellung zu beschreiben, entgegen sein, wollte 
ich alle Schönheiten im einzelnen anführen, daher greife 
ich auch aus dieser Sammlung nur das besonders Schöne, 
entweder durch gute Kultur oder Seltenheit der Pflanze 
hervorragende heraus. Da gebührt dann einer Palme, 
einem herrlichen Pfioenicopiiorium Sechetiarum der erste 
Platz; eine Pflanze mit 17 meterlangen, gegen 80 cm 
breiten Blättern bildete den Hittelpunkt einer gemischten 
Gruppe diverser Warm- und Kalthauspflanzen als: An- 
f/mrium- Arten, Croton, starke meterhohe Schaupflanzen, 
Palmen, Aralieu, Begonien, Gloxinien, Rosen etc. etc. 
Bezüglich der Zusammenstellung dieser Gruppe haben 
wir nur zu bemerken, dass die schönen Pflanzen viel 



zu dicht standen, und das Phoenicophorium so hoch und 
im zugänglich gestellt war, dass man es nur von der 
Ferne betrachten konnte. Kleinere AmaryUis-, Oloxinia-, 
Caleu»- und Afaranfa-Gruppen bildeten würdige Pendant» 
zu der ersten Mittelgruppe. Im Freien hatte Herr 
Frommer ein Rasenparterre mit Calceolarien- und 
Cinerariengruppen dekorirt Die Calceolarien zeugten 
inbetreff der Vollkommenheit der Pflanzen von vielem 
auf die Anzucht und Kultur verwendeten Fleiss und 
Sorgfalt, die Grösse der Blüten, Intensivität und Mannig- 
faltigkeit der Farben waren so schön, dass ich selbst 
auf belgischen Ausstellungen nicht« besseres gesehen 
habe. Wenn die Herren Haage & Schmidt, die 
Züchter der gefüllten Cinerarien, die Ausstellung gesehen, 
das Herz im Leibe hätte ihnen gelacht ob des An- 
blickes der prachtvollen Gruppe gefüllter Cinerarien. 
Nicht weniger sohön waren die einfachen, grosablumigen 
Sorten, Farbenreinheit, schöne runde Form der Blüten 
und Grösse der Pflanzen machten auch diese Gruppe zu 
einer viel bewunderten. 

Herr Handelsgärtner Reichsthaler in Pressburg 
hatte gleich Herrn Frommer in einem separaten 
Pavillon eine gemisohte Gruppe arrangirt; Pandamts 
Veitchi und P. utilie, Livistona, Corypha, Areca Ver- 
schaff elti, Anthurixm-Artem und Barmfarne, umgeben von 
blühenden Rhododendron und Aialea indica, waren in 
recht geschmackvoller Weise zur Dekoration des hüb- 
schen Pavillons verwendet; auch an diesen Pflanzen 
konnten wir eine sorgfältige und gute Kultur erkennen. 

In vorstehendem Berichte habe ich nur die be- 
merkenswerten Einzelheiten, sowie die hervorragendsten 
Kulturleistungen der Aussteller geschildert Ausser den 
im Bericht angeführten Aussteilem und Pflautensamm- 
lungen war noch manch' andere Sammlung anderer Aus- 
steller vorhanden, die wir jedoch nicht in den Rahmen 
unseres Berichtes aufnehmen konnten, indem die Lei- 
stungen zu unbedeutend waren. 

Zum Schluss will ich jedoch noch eines Herrn er- 
wähnen, der sich um das Zustandekommen, sowie Ge- 
sammtarrangement der Blumenausstellung hochverdient 
gemacht hat, der beseelt von regem Eifer und Fleiss 
für das Gelingen des schönen Werkes unermüdlich 
tätig war ; es ist Herr Wilhelm Gillemot, Rosen- 
züchter und Handelspartner in Budapest. Herr Gille- 
mot hat sich durch die Einführung und Verbreitung 
neuer, wertvoller Rosen in Ungarn zu einem der 
ersten Rosenzüohter des Landes emporgeschwungen ; über 
seine Leistungen und Rosengruppen in der Ausstellung 
werde ich in meinem Bericht über die am 10. Juni statt- 
findende Rosenausstellung berichten. 

Kleinere Mitteilungen. 

Anwendung von Torf bei Aussaaten. Durch den 
Artikel in Nr. Iß dieser Zeitung veranlasst, teile ich 
hier mit, wie ich den Torf bei Aussaaten anwende. 

Da mir öfter feine Sämereien im Aufgehen ver- 
sagten, so säe ich seit einigen Jahren nur vollständig 
ausgekeimten Samen aus. Zum Keimen verwende ich 
ganz fein zerkleinerten Torf, vermische diesen trocken innig 
mit dem Samen, feuchte das Ganze an und stelle es in 
einem Blumentopfe so lange in einen warmen Raum, bis 
der Samen gekeimt hat. Der Torf wird mitsammt dem Sa- 
men hierauf auf da« Mistbeet ausgestreut, feiner Samen 
gar nicht, gröberer etwas mit Erde gedeckt. Dies Ver- 
fahren hat viele Vorteile voraus. Unter anderen den, 
dass das Mistbeet keine grosse Wärme braucht, ja in 
vielen Fällen kann man ein kaltes benutzen. Die ersten 
Tage ist natürlich bei Sonnenschein bis zum Grün- 
werden der jungen Pflanzen leichter Sohatten zu geben. 
E. Borowskl, Handelsgärtner, Königsberg, O.-Pr. 
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Die Blumenarrangements 

auf der Gartenbauansstellunic In Hamburg vom 2.-6. April. 

(Fortsetzung.) 

Unter den Taufkränzen zeichnete sich ein tob. Seyderhelm-Hamburg, gebildet au» einem Kranz von 
.loh. Beckmann - Altona ausgelegter durch eine, Cycas- Wedeln , der unten in reichster Fülle mit weissen 



Bestimmung». weck ent- 
sprechende Zierlichkeit und 
durch eine auffallend zarte, 
duftige Farbenwirkung aus. 
Für den in sich rerjüngender 
Form gebundenen Kranz wa- 
ren schöne La .France-Rosen, 
Bliiton von Prunus triloba, 
Maiblumen und weissbuntes 
Laubwerk in lockerer Ver- 
einigung zur Verwendung ge- 
langt. EineblassblaueSchleife 
zierte das Arrangement,desBen 
Form die Abbildung darstellt 
Wohlverdient wurde dieser Ar- 
beit eine Auszeichnung erster 
Klasse zuteil. 

Auch unter den Trauer- 
kränzen war der von Fr. 
Job. Beckmann-Altona ge- 
bundene der beste. Der Aus- 
steller, der sich durch eine an- 
sehnliche Zahl geschmack- 
voller Arbeiten auszeichnete 
und 3 oder 4 erste Preise 
und einige zweite davon trug, 
hatte eine sehr ansprechende 
Wirkung durch ein einfaches 
aber schönes Material erzielt: die edelgeformten weiss- 
glänzenden Glockenblumen des Rhododendron mave mit 
ihren Kelchen nach oben 
mit Maiblumen und brau- 
nen Mahonia- Blättern in 
verjüngter Kranzform ar- 
rangirt und mit weisser 
Atlasschleife geschmückt, 
ergaben ein ruhiges Farben- 
bild von jenem Effekt, wie 
er für dio Bestimmung der- 
artiger Blumenarbeiten 
passend ist 

Eine durch auffallende 
Zierlichkeit ausgezeichnete 
Arbeit brachte 0. Hos- 
mann-Hamburg. Auf 
klei nen Taxus - Zweigen 
waren mattrosafarbeno 
Rosen, Maiblumen, Oran- 
gen und Veilchen mit Ma- 
honia - Blättern , Isvlepis 
undFaruen zu. einem sich 
von beiden Seiten verjün- 
genden Kranze verbunden, 
der in der Art seiner Aus- 
führung für solche Fälle 
vorzüglich geeignet ist wo 
grosse Arrangements nicht 
am richtigen Platze sind. 
Die auf Ausstellungen seit- 
her nicht vertretene beson- 
dere Farndekoration er- 
wies sich als sehr effektvoll. 

Inbezug auf Grösse war das Gegenstück zu diesem 
zierlichen Kranze ein grosses Tranersymbol von Gebrüder 
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Camellien, Rosen, Flieder, 
einfachen Chrysanthemum , 
Begonienblättern , kleineren 
gefiederten Palmenwedeln und 
einer lang herabhängenden 
weissen Atlasschleife dekorirt 
war. Ein Prunkstück ersten 
Ranges! 

Es ist hier am Platze, die 
Notwendigkeit zu betonen, 
data jeder Aussteller veran- 
lasst werden muss, seine Ein- 
sendungen mit deutlicher und 
ausführlicher Angabe der Be- 
werbung zu bezeichnen, an 
welcher er teilnimmt. Für dir 
Besucher ist es in den mei- 
sten Fällen unmöglich, die 
Bestimmung der einzelnen 
Ausstellungsgegenstände zu 
erkennen. Die Grenzen zwi- 
schen Sargdekoration, Trauer- 
syrabol und Trauerkranz, 
zwischen dem zierlichsten und 
dem geschmackvollsten Blu- 
menkorb, zwischen Blumen- 
korb und Tafelaufsatz, zwi- 
schen Vasenboukett und deut- 
schem Blumenstrauss und zwischen vielen anderen Ar- 
beiten sind auf Ausstellungen keineswegs derart scharf, dass 

man, ohne zu irren, die 
den Objekten von ihren 
••«Verfertigern beigelegte 
Eigensehafterkennen kann. 
Durch die fehlende Be- 
zeichnung der Wettbewer- 
bungsnummern, für welche 
•lie Einsendungen bestimmt 
sind, wird den Mesuchern 
das Studium der Ausstel- 
lung ungemein erschwert 
und oft ganz unmöglich 
gemacht. Auch die Aus- 
steller haben Nachteil da- 
von ! Auf einer im vorigen 
Herbst in einer Stadt 
Mitteldeutschlands statt- 
gefundenen Ausstellung 
war z. B.einegrosseGruppe 
kleinor Pflanzchen vorhan- 
den, über die solange viel 
gespöttelt wurde, als man 
ihren Zweck nicht kannte. 
Der Aussteller hatte die 
für Jar dinieren taug- 
lichen Pflanzen in einer 
Gruppe zur Anschauung 
bringen wollen, und als er, 
veranlasst durch die laut 
werdende, irregeleitete Kri- 
tik, dies auf einem der 
Gruppe beigesteckten Zettel kundgab, fand man seine Idee 
sehr gut und die Pflanzen für den Zweck sehr schön, und 
kein Besucher ging mehr verständnisslos an dieser reich- 
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haltigen Sammhing Torüber. — In Hambarg hat man bei 
den letzten beiden Ausstellungen die Programinnummern 
den Einsendungen beigefügt, doch ist jetzt noch die 
störende Zuhülfenahme des Ausstellungsprogrammes not- 
wendig, welches überdies den wenigsten Besuchern zur 
Uand ist. — Für die Ermöglichung einer leichten und 
lohnenden Ausnutzung der 
Ausstellungen ist die Be- 
kanntgabe des Bestimmungs- 
zweckes der einzelnen Gni|»- 
pen und Gegenstände ein 
unabweisbares Erforderniss. 
(Schluss folgt) 



Orchideen-Ausstellung 
in London. 
Von H. Schuster, 

Kunstgärtner in London. 
Die am iL', und 13. Mai 

■tattgefundene Orchideen- 
Ausstellung wurde abgehalten 
in dem, der k. Gartenbau- 
Gesellschaft gehörigen Win- 
tergarten in South Kensing- 
ton Gardeus, welcher wol 
vielen Lesern bekannt sein 
durfte. Seit zwei Jahren hat 
■ich hier allerdings eine gros- 
se Veränderung vollzogen, 
denn wo früher auf grünem 
Rasen und unter Zelten die 
weltbekannten Ausstellungen 
der k. Gartenbau-Gesellschaft 

abgehalten wurden, stehen heute grosse Hallen, ange- 
füllt mit riesigen Maschinen zum Betriebe der interna- 
tionalen Patent- Ausstellung. 
Die Orchideen - Ausstellung 
war mit derselben verbunden, 
wodurch der Besuch wesent- 
lich erhöht wurde. 

Orchideen waren zahlreich 
eingesandt, wol nahe an 1000 
Exemplare , worunter viele 
seltene und neue Spezies ; im 
allgemeinen hatte man aber 
etwas besseres von London er- 
warten dürfen, da diese Stadt 
als das Zentrum der Orchi- 
deenkultur auf der ganzen 
Welt bekannt und berühmt 
ist. Schau- oder Kulturpflan- 
zen, welche man sonst hier 
so oft auf Provinsial- und 
anderen Ausstellungen sieht, 
warenBehr schwach vertreten. 
Das Arrangement war sehr ein- 
fach und liess in dekorativer 
und übersichtlicher Hinsicht 
viel zu wünschen übrig. 
Orchideen - Gruppen werden 
ohne Mitwirkung von anderen 
Pflanzen niemals einen wirk- 
samen Effekt hervorrufen. 
Einzelne Aussteller hatten 
mit Erfolg versucht, diesem 
Uebel abzuhelfen, indem sie 
die Töpfe und Gefässe durch Adiantum verdeckt hatten. 
Auf einer Doppelstellage, errichtet im Zentrum des Winter- 
gartens, waren die grösseren Einsendungen gruppirt, 
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während zu beiden Seiten kleinere Sammlungen, abge- 
schnittene Orchideen, sowie verschiedene zur Orchideen- 
Kultur gehörende Artikel, als auch einige andere Pflanzen- 
gruppen Platz gefunden hatten. 

Die Zahl der Aussteller betrug 43; am stärksten 
vertreten waren Privatgärtnereien und unter diesen na- 
mentlich Sir Trevor La- 
wrence , Mr. Lee, der 
Herzog von Devonshire, 
welche reichhaltige Samm- 
lungen von mehreren hun- 
dert Pflanzen aufgestellt hat- 
ten, eine weniger grosse, 
aber ohne Zweifel die inter- 
essanteste Gruppe kam vom 
Bitron Schroeder. Sir Tre- 
vor Lawrence brachte vor- 
zügliche Exemplare von Maa- 
devallien, darunter Mumie- 
mV in Hurryana loerulescens 
mit 50 Blumen, sowie auch 
(iattleyen, CatÜeiju Mosxiae, 
sehr distinkt mit H grossen 
ßluineri, ferner Aeridet Veit- 
i In, eine starke Pflanze mit 
5,1H) cm langen Blütenrispen, 
Cypripediitm candatnm, ver- 
schiedene Dendrobhm, wo- 
runter als erwähnenswert 
Dendrobium Dalhousianum 
mit 8 schönen Blumen; fer- 
ner sehr schöne Odontoglo»- 
sum, darunter ein schönes 
Odontoglotsum crispum. Mr. 
Lee brachte ebenfalls sehr schöne Gattleyen; eine Catt- 
Uya Skiimeri mit 15 — 18 Blumen; die Pflanze, 1 m 

im Durchmesser, war sehr 
schön, dieselbe war erst im 
vorigen Jahre importirt; fer- 
ner ein schönes Oypripedium 
Qodefroyae, eine neue Spe- 
zies, die zum ersten male in die- 
sem Jahre in England blühte ; 
ausserdem Cymbidium Devo- 
nianum, mit einem 24 Blu- 
men haltenden Stengel, Den- 
drobium Jamesianwn in einer 
60 cm breiten Schale kulti- 
virt, mit 35 — 40 Blüten, 
Dendrobium thyrsiflorum, fer- 
ner schöne Masdevallien , 
ebenso Odontoglossum, wovon 
ich nur O. Chestertoni her- 
vorheben will. 

Eine andere umfangreiche 
Gruppe war die des Herzog 
von Devonshire, worunter 
namentlich starke f>0 an im 
Durchmesser haltende Exem- 
plare von Coehgyne cristata 
C. var. und (Joelogyne, cris- 
tata T. var., mit 50 — 60 
Blumen, leider aber schon 
etwas verblüht; ferner An- 
gxüoa ülowesi, eine 50 cm 
breite Pflanze mit 5 Blu- 
men , Cypripedium barba- 
(um, Cypripedium villosum mit 12 Blumen, Den- 
drobium Wardianum mit zwei prachtvollen Blüten- 
rrauben, Oncidium macranOmm^ Odontoglossum in 
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verschiedenen Spezies, Vanda insigni$ mit zwei Blttten- 
Stengeln. 

In der Sammlang des Baron Schroeder ver- 
dient Erwähnung Ada aurantiaca, eine starke Pflanze 
mit 35 — 40 Bltttenstengeln, sowie Cattleya Skinneri 
alba, noch neu, mit 30 — 35 Blumen an einer 1 m 
im Durchmesser haltenden Pflanze; ferner die schönste 
Neuheit in der Ausstellung, Maxiilaria Sanderiana. 
Ausserdem schöne Odontoglosmm , wie Odontoghssum 
crisptim Veitchianum, Odontoghssum crispum Sanderia- 
num und verschiedene andere seltene Spezies. Mr. Pea- 
oock brachte eine Gruppe von meistens Odontoglossum, 
darunter ein Exemplar von 0. Haiti leucoglossum mit 7 
BlUtenstengeln , verschiedene Oncidien, wie Oncidium 
Krameri und O. Marshallianum; von der letzteren Spe- 
zies waren einige sehr schöne Pflanzen vorhanden. Mr. 
Pollett lieferte sehr schöne Cattleyen, vorzüglich Ca tt- 
leya Mossiae, ferner Coelogyne oceüata maxima, ausser- 
dem noch eine der besten Einsendungen von Odonto- 
glomm ; vorzüglich schön waren 0. Alexandrae, 0. An- 
dersonianum, 0. Poüettianum, (letztere hatte eine Blttten - 
rispe mit 50 Blumen), 0. Ruckerianum, 0. Ruckerianum 
insigne, 0. Wückeanum. Mr. Ducke brachte eine 
kleinere Gruppe, worunter hervorzuheben: Cattleya wo- 
biliar, eine Neuheit, Coelogyne Parishi, verschiedene sehr 
schöne Odontoglostum-Spezio». Ferner war eine kleine 
Sammlung Orchideen von Mr. Smee eingesandt, welche 
im letzten Sommer 4 Monate lang im Freien kultivirt 
war ; sie enthielt verschiedene Arten Dendrobium, 
Odontoglossum und Oncidium und befanden sich einzelne 
sehr schöne klüftige Pflanzen darunter. Ein Versuch, 
welcher in Deutschland anzuregen wäre. Der alte Aber- 
glaube, die Orchideen müssen im Warmhause gekocht 
werden, wird hoffentlich bald schwinden. 

Die Handelsgärtner hatten sich verhältnissmässig 
sehr schwach beteiligt, die verschiedenen Orchideen-Firmen 
am hiesigen Platze halten meist Privatausstellungen ab 
und diea mag wol der Grund sein, weshalb die Beteili- 
gung nur gering war. Die grösste und beste Sammlung 
kam von Sander & Ko. Eine Gruppe, besonders von 
Cattleyen, erregte Bewunderung; sie bestand meistens aus 
Cattleya Mendeli, C. Mossiae und C. gigas; ferner eine 
Gruppe Odontoglosmm- Hybriden, in kräftigen Pflanzen 
und BiUten mit brillanten Farben. Eine andere Gruppe 
enthielt neue und seltene Orchideen, unter anderen Aerxdes 
Ballantineana, Cattleya Blunti, C, maxima, C. Wagne- 
riana und C. War»cetvicietta Waillesiana. 

Eine andere sehr schöne Sammlung von Odonto- 
glossum -Spezies kam von Messrs. Shuttleworth, Car- 
der & Ko., worunter schöne Varietäten von 0. Ander- 
sonianum, O. gloriomm superbum, ein prachtvolles Odon- 
toglossum malus und verschiedene noch nicht benannte 
Spezies. — Mr. Oy p her brachte eine reichhaltige Samm- 
lung, worunter besonders schön verschiedene Dendrobium- 
Spezies und Masdevallien, auffallend Oiuidium Marshaüi- 
anum mit 3, 1 m langen, je über 20 Blüten tragenden Riepen. 
Mr.Veitch sandte eine Gruppe Hybriden ein, meistens von 
Cypripedium. Erwähnt zu werden verdienen Cypripedium 
calurum, C. grantle, C. microrhillum und C, Sedeni candili- 
bum , ferner eine kleine Sammlung Orchideen in ver- 
schiedenen Spezies mit Früchten. Der botanische Garten 
in Kew hatte eine umfangreiche Sammlung eingesandt, 
wornuter einige seltene Spezies, dieselben waren zwar 
interessant für den Botaniker und Spezialisten, sie er- 
forderten aber ein eingehendes Studium, ehe man Ge- 
schmack daran fand. 

Abgeschnittene Orchideenblumen waren zahlreich I 
eingeschickt, die meisten kamen von Schottland. Messrs. I 
Ireland & Thomson sandten an 64 Spezies und 
Varietäten ein. 



Messrs. Thomson & Sons hatten eine Anzahl 
der verschiedenen Varietäten von Vanda suavis und V. 
tricolor eingeliefert, worunter sehr schöne Farben ver- 
treten waren. Besonders selten und neu waren folgende 
Spezies und Varietäten: Maxiüaria Sanderiana, ohne 
Zweifel die beste Neuheit. Die Blumen derselben sind 
an Grösse der Lycuste Skinneri gleich; dieselbe erhielt 
auch ein Zertifikat I. Klasse. Cypripedium Oodefroyae, 
eine der schönsten dieser Gattung, im Wüchse sehr ge- 
drungen und desshalb wertvoll, erhielt ebenfalls ein Zer- 
tifikat I. Klasse. Odontoglossum crispum Baüantinei ist 
jedenfalls eine der besten von der grossen Masse von 
den Varietäten; die Blumen sind sehr gross und schön 
gezeichnet ; ziemlich ähnlich und ebenso schön und selten 
sind die Varietäten: 0. crispum Veitchianttm und 0. 
crispum Sanderianum, die beiden letzteren erhielten auch 
ein Zertifikat I. Klasse, die erstgenannte wurde früher 
schon ausgezeichnet. Von allen Odontoglossum crispum- 
Varietäten steht bis jetzt wol O. crispum Cooktoni un- 
übertroffen da, die grossen Blumen Bind rein weiss und am 
Grunde karmin gezeichnet. OdonL Ruckerianum punc- 
tatissimum und 0. Ruckerianum exceüens erhielten beide 
ein Zertifikat I. Klasse. Cattleya spenosissima Schroe- 
deriana ist eine der schönsten neueren Einführungen. Catt- 
leya Mossiae callistoglossa ist wol die schönste von 
allen Cattleya Mossiae- Varietäten ; die Blumen messen 
!» — 12 cm im Durchmesser und haben eine brillante 
Farbe. Cattleya Wagneriana mit schönen grossen, bei- 
nahe reinweissen Blumen erhielt auch ein Zertifikat 
I. Klasse, ebenso Cattleya Blunti mit einer ähnlichen 
Blume, wie die vorhergehende Spezies. Cypripedium 
Stonei platytaenium verdient noch Erwähnung als seltene 
Varietät und eine der schönsten von dieser Gattung. 

TMddemannnia Pescatorei, interessant sowol, als 
auch eine schöne Seltenheit Laelia bella, eine Hybride, 
durch Kreuzung von Veite h erzielt, ist sicher eine der 
schönsten dieser Art und selten ; ebenso selten und sohön 
ist Ijaelia Wolstenholmae. Die schönste von allen ist 
wol Laelia elegant elegantissima. Mr. Lee brachte davon 
zwei Pflanzen, welche allgemein bewundert wurden. 

Von Masdevallien war als selten die M. Harryana 
lateritia mit grossen Blumen und prachtvoller Färbung, 
zu verzeichnen, sie erhielt ein Zertifikat I. Klasse. Eine 
weniger schöne Neuheit ist Masdevallia racemoeu, sie 
wurde ebenfalls bewundert, ebenso MasdevaUia Oairiana, 
eine sehr schöne Hybride und Züchtung von Messrs. 
Veitch. 

Zum SchlusB inuss ich den geneigten Leser um 
gütige Nachsicht bitten, wenn ich ihm durch Aufzählung 
der vielen Namen etwas ermüdet habe; es Hesse sich 
noch vieles schreiben Uber dieses Thema, ich hoffe jedoch 
das Interessanteste erwähnt zu haben. 

Ausser den Orchideen verdient noch eine Gruppe 
blühender Rosen Erwähnung, bestehend in 70 — 80 Pflan- 
zen in vollendetster Schönheit und Kultur von Messrs. 
Paul & Hon. Auch van Houtte brachte noch einige 
schöne Azaleen in Kulturpflanzen und neueren Sorten. 

Azalea balsamiflora. 

Von Kurl Huber, Giardino di San Remigio, 
Pallanza in Italien. 

Unter den zahlreichen Arten der Azalea durfte sich 
kaum eine finden, die inbozug auf die Schönheit der 
Form in erfolgreiche Wettbewerbung mit der neu ein- 
geführten Azalea balsamiflora treten könnte. 

Japan ist die Heimat dieser herrlichen Art, die mit 
der Sohönheit der Form noch eine Farbe verbindet, wie 
wir sie selbst bei dem so Uberaus grossen Sortiment von 
A. indica nur sehr selten finden. Die einzeln stehenden 
Blumen erreichen einen Durchmesser von 3'/,— 4'/ t cm, 
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sind also kleiner, wie die Blumen der meisten Sorten 
von A. indica; aber gerade deshalb auch um so wert- 
voller für Bonkettbinderei. Noch eine andere gute Eigen- 
schaft lässt sie gerade für diesen Zweck besser erschei- 
nen als A. indica. Abgepflückte Blumen von letzterer 
verlieren bekanntlich schon nach kurzer Zeit ihre Frische; 
die Blumen dieser Art halten jedoch, selbst mit kurzem 
Stiel abgepflückt, ihr frische« Aussehen ausserordentlich 
lange. 

In der Füllung gleicht diese Blume ganz einer 
wohlgefttllten Camellie. Die Farbe der Blumenblätter 
ist ein zartes Hellrosa, das um so heller wird, je länger 
die Blume aufgeblüht ist Die Blütendauer ist eine 
ausserordentlich lange. Je mehr die einzelnen Blumen- 
blätter nach der Mitte der Blüte verteilt sind, desto 
mehr nehmen sie an Grösse ab. An ihrem Grunde 
sind sie — was jedoch bei einer ganzen Blüte kaum zu 
sehen ist — weisslich, während ihre Mittelrippe als dunk- 
lerer Streifen das Blütenblatt durchsieht. Die Pflanze 
selbst baut sich gut, wächst überaus willig und zeichnet 
sich durch besonders grossen Blütenreichtum aus. Die 
Laubblätter sind dunkelgrün und besitzen eine anliegende 
weissliche Behaarung. In Anzucht und Kultur gleicht 
diese Pflanze ganz der A. indica. Bei der ausserordent- 
lichen Schönheit der BiUten, dem grossen Blütenreich- 
tum und der leichten Behandlung dieser Pflanze wird 
jeder, der dieselbe einmal gesehen oder kultivirt hat, 
der Meinung sein, dass diese Pflanze in kurzer Zeit sich 
bei allen Azaleenzüchtern und Liebhabern eingebürgert 
haben wird. 

Noch einmal Iber Baumwachs. 

Von C. Hohn, Kunstgärtner in Mellriohstadt. . 
Die Mitteilungen des Herrn Metz in Nr. 13 dieser 
Zeitung Uber die Schädlichkeit des Terpentins veran- 
lassen mich, meine Erfahrungen darüber zu veröffent- 
lichen. Ich verwende mit bestem Erfolge eine Mischung 
von zwei Teilen fettem, sogenannten Schusterpech, einem 
Teil Bienenwachs und einem Teil Terpentin, welche 
Mischung ich warmflüssig auftrage. Von einem schäd- 
lichen Einfluss des Terpentins bei Freilandveredlungen 
habe ich bis jetzt noch nichts bemerkt. Unter Glas 
habe ich dieses Baumwachs noch nicht angewendet Mit 
dem kaltflüssigen Baumwachs habe ich jedoch schon 
unangenehme Erfahrungen gemacht Wenn Herr Metz 
sagt: „Man nehme einfach irgendwelches Pech", so 
schliesse ich daraus, dass genannter Herr mit dem Neh- 
men desselben nie „Pech", sondern stets eine glückliche 
Hand gehabt hat Ich habe gefunden, dass man das 
beste und fetteste Pech nehmen muss, welches man be- 
kommen kann; das aus sprödem, gewöhnlichen Brauer- 
pech bereitete Baumwachs wird bald hart und springt 
ab, so dass es kaum zum Wundenverstreichen, geschweige 
denn zum Veredeln zu gehrauchen ist. Ueberhaupt kann 
man das kaltflüssige Baumwachs nur bei warmer Wit- 
terung im Freien verwenden, denn bei kühlem Wetter 
wird es zu steif und streicht sich nicht gut; setzt man 
mehr Spiritus hinzu, um es flüssiger zu machen, dann 
fliesst es beim Eintritt höherer Temperatur ab und deckt 
schlecht Veredelt man etwas spät, wenn die Wild- 
linge schon recht vollsaftig sind, dann bilden sich Blasen, 
welche platzen, den Saft ausfliessen und die Luft hinzu- 
treten lassen, wodurch das Anwachsen der Edelreiser 
sehr erschwert und oft ganz verhindert wird. Ferner 
habe ich noch beobachtet, dass der Spiritus sich aus- 
scheidet, zwischen Edelreis und Unterlage eindringt, das 
Holz tötet und das Verwachsen beider hindert. Bemer- 
ken mm» ich noch, dass ich das Pech nicht im Wasser- 
bade, sondern Uber einem gelinden Feuer schmelzen, 
aber nicht kochen liess. 



Zur Tagesgeschichte. 
Enter Kongreas des Vereins deutscher Rosen- 
freunde In Dannstadt. Der erste Kongress des Ver- 
eins deutscher Rosenfreunde wird am 19. Juni in Darm- 
stadt tagen. Die Verhandlungen beginnen nachmittags 
3 Uhr im „Saalbau". Die vorläufige Tagesordnung 
enthält neben dem geschäftlichen Teil (Kassenbericht 
Wahlen etc.) von wichtigen Verhandlungssachon : 

Gründung einer eigenen Vereinszeitschrift (Deutsche 

Rosen-Zeitung). 
Mittel und Wege, um der Verbreitung minderwertiger 

Neuheiten entgegen zu treten. 
Sämlingszucht der Rosen. 

Die endgültige Tagesordnung wird Am Kongresstage 
im Geschäftsamt der Ausstellung zur Verteilung gelangen. 
Fragen für die Verhandlungen sind baldmöglichst an den 
Geschäftsführer des Kongresses, Herrn C. P. Strass- 
heim in Sachsenhausen bei Frankfurt a. M. zu senden. 

Das sich allerorten kundgebende Interesse für die 
Bestrebungen des Vereins deutscher Rosenfreunde stellt 
eine rege Beteiligung an den Verhandlungen sicher, und 
da auch die vom 18.— 23. Juni stattfindende Jubiläums- 
und Rosenausstellung des Gartenbauvereins, für welche 
zahlreiche und wertvolle Ehrenpreise gestiftet sind, des 
Schönen und Interessanten vieles bieten wird, so stehen 
den nach Dannstadt kommenden Rosenfreunden lehr- und 
genußreiche Tage in Aussicht. 

Die Mitglieder des Vereins deutscher Rosenfreunde 
haben gegen Vorzeigung ihrer Karte einmaligen freien 
Eintritt zur Ausstellung und sind auch als Gäste bei dem 
am Abend des Kongrcsstages im „Saalbau" stattfinden- 
den Festkonzert willkommen. Am Sonnabend 20. Juni 
soll eine Besichtigung der hervorragenden darmstädter 
Gärtnereien und am Nachmittag ein Ausflug in die Berg- 
strasse arrangirt werden. An dem am Abend des Er- 
öffnungstages der Ausstellung, 1H. Juni, stattfindenden 
Festessen können Kongressmitglieder gleichfalls teilnehmen, 
wenn sie sich 3 Tage vorher schriftlich bei dem Vor- 
sitzenden des VergnUgungsausschusses, Herrn Rentner 
Johannsen in UarmsUdt anmelden. 



Kleinere Mitteilungen. 

Zar Vertilgung ven Blattläusen, roter Spinne, 
Thrlps etc. Ein neues Verfahren zur Vertilgung von 
Blattläusen, roter Spinne, Thrips und dergleichen In- 
sekten in geschlossenen Räumen wird empfohlen, das 
durch Billigkeit leichte und schnelle Anwendung, sowie 
Sicherheit des Erfolges alle bis jetzt angewandten Mittel 
Ubertrifft. Sogar die Schildläuse vermögen nicht zu 
widerstehen, während die Pflanzen selbst, auch die zar- 
testen, nicht im mindesten Schaden davon leiden. 

Das Mittel, sowie die Anwendung desselben ist fol- 
gendes: Man bringt sogenannte Tabakbrühe (Tabak- 
(lekokt) in einem blechernen oder kupfernen Topf zum 
Sieden. In einem transportablen kleinen Ofen entzün- 
det man inzwischen ein lebhaftes Holzkohlenfeuer und 
setzt dann die siedende Brühe darauf und stellt den Ofen 
in das zu säubernde Gewächshaus. Das Feuer wird leb- 
haft unterhalten, biB die Brühe fast eingekocht ist. Dann 
giesst man auf den syrupartigen Rückstand 1—2 l 
kochendes Wasser, rührt das Ganze gut um und lässt es 
von neuem verdunsten. Dadurch, dass man den Appa- 
rat an verschiedene Stellen tranaportirt, wird sich der 
Wasserdunst überall gleichmassig verbreiten. 

Das Gewächshaus bleibt bis zum anderen Morgen 
geschlossen und man wird die Freude haben, dass sämmt- 
liche Blattläuse und sonstiges Ungeziefer tot an der 
Erde liegen, oder vertrocknet an den Zweigen hängen. 
Ein grosser Petroleumkocher wird sich noch besser dazu 
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eignen als wie ein gewöhnlicher Ofen, and bei grösseren 
Räumen kann man gleichseitig mehrere Petroleumkoch- 
öfen aufstellen. Man rechnet etwa 17,-2 l Tabak- 
brübe auf einen Rauminhalt von 60 kbm. 

Diese Tabakbrühe muas man aus grossen Tabak- 
fabriken bestehen und den Zweck der Verwendung mit 
angeben. Es ist unter dieser Tabakbrühe aber nicht 
ein Aufguaa zu verstehen, den. man von Tabakblättern 
erzielt, sondern dieselbe wird nur in grossen Fabriken 
hergestellt; wozu sie dort Verwendung findet, ist mir 
nicht bekannt 

In Häusern mit Kanalheizung lässt sich der Topf 
ganz gut über dem Wolf der Feuerung anbringen, in- 
dem man für gewöhnlich nur reines Wasser verdunsten 
lässt, sobald man aber Ungeziefer bemerkt, tut man die 
Tabakbrühe dazu und lässt sie verdunsten. Man hat 
dann gar keine Umstände damit Selbstredend vermeide 
man es, das Gewächshaus während der Zeit öfter zu 
ab wie unumgänglich nötig ist 

B. Engelhardt 

Beitrag 

zur Wiedergewinnung w ohlriechender Alpenveilchen. 
Von 6. ächaedtler in Hannover. 

Die sehr beachtenswerte Aeusserung unseres hoch- 
verehrten Herrn Kollogen, Hofgarteninspektor .Inger in 
Eisenach, in Nr. 16 dieses Blattes Ober den Rückgang 
des Wohlgcruchs in der Cyclamenzucht veranlasst mich, 
diejenigen botanischen oder typischen Hauptarten der Gat- 
tung Cyclamen L. mit kurzer wissenschaftlicher Beschrei- 
bung aufzuzählen, welche die köstliche Eigenschaft des 
Wohlgeruchs wirklich besitzen und füglich alle diejenigen 
Spezies in den Hintergrund stellen sollten, welche nicht 
mit dieser lieblichen Seele einer Blume bedacht sind. 
Ein Veilchen ohne Duft wird einfach beiseite geschoben 
und bleibt unbeachtet, und mit dem hübschklingenden 
Worte „Alpenveilchen" sollte um jeden Preis auch der 
zarte angenehme Bluroenduft verbunden sein, sonst ist 
es eben, besonders in den Augen des schönen Geschlechts, 
kein wahrhaftes und poetisches Veilchen mehr. 

Wegen der sehr beachtenswerten, charakteristischen 
Eigentümlichkeiten, welche unter den Arten hervortreten, 
ist es geboten, eine kurze Diagnose der Gattung vorauf- 
gehen zu lassen, indem diese in zwei Hauptgruppen sich 
einteilt 

Die zu den Primulaceen gehörige Gattung Cyclamen 
L. umfasst zierliche, niedrigbleibende, ausdauernde, kraut- 
artige Pflanzen, die ihren Verbreitungsbezirk in warmen 
Gegenden haben und zwar in Südeuropa, Nordafrika und 
einem Teil des Orients bis einschliesslich Kleinasiens. 
Sie besitzen alle einen knolligen, fleischigen, plattruuden 
Wurzelstock, der rings mit Pasern besetzt und nach oben 
mehrere wurzelständige (unterirdische) Stengel treibt, an 
deren Spitze die langgestielten, kreisrunden, herz- oder 
nierenförmigen, mehr oder wenig eckig-kantigen und ge- 
zähnelten BiAtter stehen, deren meist auffallend schöne, 
kreis- oder zonenartige, hellmarmorirte Zeichnungen auf 
dunklem Grunde angenehm in die Augen fallen und sie 
gleichsam zu buntblätterigen Pflanzen stempeln. Die 
gleichfalls wurzelständigen, langgestielten Blumen stehen 
mit gesenktem Haupte an oben hakig -umgebogenen, zu- 
letzt spiralig gewundenen Stielen. Der glockig-fünftoiligc 
Kelch ist mit der radförmigen ßlumenkrone besetzt, deren 
fünfteiliger Saum mit den zierlich gedrehten Pctalen stark 
zurückgeschlagen erscheint. Der dadurch vorstehende 
Schlund ist bei einigen Arten glatt oder gerade abge- 
stutzt, bei anderen hingegen fünfeckig und mit scharf ge- 
zähnten Ecken versehen, durch welche charakteristische 
Merkmale die Gattung in zwei Gruppen eingeteilt ist 
Im Innern des Schlundes befinden sich die zugammen- 



geneigten, feinspitzigen, länglich-herzförmigen Staubbeutel. 
Nach dem Verblühen bildet sich eine meist kugelige, 
anfangs ftinfzähnige, später oben vollkommen fünfklappige, 
aufspringende, vielsamige Beerenkapsel, die sieb mit dem 
spiralig zusammengerollten Schafte zur Erde niederlegt, 
um die nierenförmigen Samen auszuschütten. 

Unter den einzelnen Arten befinden sich nun viele 
duftlose und nur einige duftende Spezies, und gerade 
diese letzteren sind es, die für unsere Kulturen besonders 

| bevorzugt werden und, wohlgemerkt, in ihrem Ur- 
typus, frei von jeder Hybridation, fortgezüchtet werden 
sollten, will man nicht Gefahr laufen, des köstlichsten, 
was diese Gattung besitzt, wieder verlustig zu gehen, 
selbst auf die Gefahr hin, Verzicht leisten zu müssen auf 
die mühsam errungene Farbenpracht und — Grossblu- 
migkeit, durch welche beiden neuerrungenen Kultureigen- 
schaften aber das Beste, der Wohlgerucb, zu ver- 
schwinden droht. — Eine Blume, welche Schönheit mit 
Wohlgeruch verbindet, wird immer im Werte höher stehen, 
als eine grossblumige, aber nichtssagende kalte Schön- 
heit ohne diese so herzgewinnende Eigenschaft 

Da ist zuerst das uns zunächst wachsende reizende 
Kind der Alpen, das Cyclamen europaenm L. zu nennen, 
das fast ganz aus unseren Kulturen wieder verschwun- 
den ist. In der WildnisB bebt es die schattigen Berg- 
wälder von Schlesien, Böhmen, Oesterreich (vorzüglich 
häufig im Salzburgischen), Baiero und steigt bis zu den 
Voralpen und Alpen der Schweiz und Norditalien auf. 
Im letzteren Lande fand ich selbst (1870) dieses liebrei- 
zende Alpenveilchen in blendend -weissem und rosa Far- 
benkleide in den schattenreichen Kastanienwäldern bei 
Pallanza am Lago maggiore und brachte manch' duften- 
des Striiusschen zum Schmuck des Fensters heim. 

Der knollige Wurzelstock dieser Art wird nur 2—5 
cm gross und treibt kreisrunde, kurzzugespitzte und klein- 
gekerbtrandige, langgestielte Blätter, die oben glänzend, 

i lederartig, meist weisslicbgrün gefleckt und schön geädert 

I sind und unten, wie auch die Blattstiele, purpurrot er- 

t scheinen. 

Die im Hochsommer bis Herbst sich entwickelnden Blu- 
men sind rosa- oder karminrot mit purpurrotem Schlünde. 
Besonders schön sind die ganz weissfarbigen Abarten (var. 
alhum). Alle aber hauchen einen höchst angenehmen, 
sanften, veilchenartigen Wohlgeruch aus. Schade nur 
ist es, dass sie zurzeit der Blüte ohne Blätter sind, und 
traurig ist es ferner, dass sie sich durchaus nicht der 
Topfkultur anbequemen wollen, weshalb sie leider in 
Vergessenheit geraten sind. Trotz alledem muss diese 
sonst so reizendseböne Pflanze wieder eingeführt werden 
' und zwar als Freiland pflanze für Parks und Gärten, wo 
sie auf Rasengrund in halbschattiger Lage den ganzen 
Zauber der Poesie hervorrufen wird.*) 

Cyclamen europaeum gehört zu der Gruppe der glatt- 
rand schlundigen Arten. Derselben Gruppe seh liesst sich 
eine für unsere Kulturen ungleich bedeutsamere Art an, 

*) In balbsehattigerl/iure, etwa auf Kaaeiiflrund unter einzel- 
nen Bnumgruppen, richte man ein Beet mit trockenem, aber durch- 
laanenden Untergründe her, ecbüUe darüber eine mit kleinen Kalk- 
steinen and trockenem, abgefallenen Kastanien- oder Bachenlaube 
r vermischte Rindige Laab- und Hcidcerde mit <Hw»* Lehm und 
pflanze darin im .Spatherbste truppweise die Knollen (jedoch »tet* 
einige Zentimeter tief unterhalb der Erde, <lu diu Knollen auch an 
der ganzen Oberfläche Wurzel treiben) und bedecke sie Jen Win- 
ter über mit trockenem Laut* und Tannci.reisuj. Im Frühlinge 
vor dem Austriebe der Blatter erscheinen ilunn die hübschen Blu- 
men bis in den Mai hinein und (ileielifall« nochmals im Hiiclinnm- 
mer bis in den Herbst. Man kann für die Folge das Beet in uem- 
bch verwahrlostem Zustande erhalten, etwa, dass etwas Graswuchs 
sich zwischen den Knollen einstellt, um bo besser wirkt diese Axt 
der Verwilderung auf das fernere Gedeihen der Alpenveilchen ein, 
nur wirkliche Unkräuter dulde man nicht. Zeitweilig ist eine leichte 
Kopfdüngung von lialbvcrweslem Buchenlaob sehr tn empfehlen. 
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die uns gleichsam vollen Ersatz für die erstgenannte lie- 
fert Es ist das Cyclameu latifoltum Sibth. & Sm., 
dessen Synonym« genau folgendennassen lauten: 
C. aleppicum Fisch. 
C. hetkraefolium Stn. non Willd. 

Ganz im Gegensatze zu dem schattenliebenden 
ruropaeum bevorzugt diese Art sonnige, wald- und schat- 
tenlose Gegenden, wo es nur von Mitte JanuAr bis- Mitte 
März beständig regnet und sich wie mit einem Zauber- 
schlage ein wunderbares Aufleben der Vegetation kund 
gibt, um darauf allmälig durch den intensiven Sonnen- 
brand wieder abzusterben. Das ist der europäische Orient, 
namentlich Griechenland, die Insel L'ypern und ein Teil 
von Kleinasien, wo diese Art wild angetroffen wird. In 
allen Teilen kraftiger entwickelt als ('. europaeum besitzt 
diese Art herzförmig-ovale oder nierenförinige Blätter, 
die huschig gezähneit aber nicht ecJdgkantig , oberseits 
mehr oder weniger hellgraugrün gefleckt oder genetzt auf 
dunklem Grunde gezeichnet sind. Die schlankstieligen 
ßlumeu mit den linear- elliptischen Petalen sind bei der 
Stammart weiss oder auch rosa mit purpurrotem Schlünde 
und besitzen einen milden, angenehmen Woblgerueh. 
Ihre Blütezeit fallt in die dortige Regenperiode, wo wir 
noch den vollen Winter besitzen. 

Als eine der allbekanntesten Formen gehört hierzu 
das V. jterfiirum Mill., das aber trotz des Namens nirgends 
in Persien wildwachsend beobachtet ist, was namentlich 
von dem den Orient bereist habenden, berühmten Botaniker 
ßoissicr bezeugt wird, der auch Persien durchforscht 
hat. Dieser hält es vielmehr als eine in den Gärten 
Europas entstandene Form. Wir wissen alle, wie gerade 
bei dieser, jetzt so beliebt gewordenen Blume die unaus- 
gesetzten Hybridationcn und bevorzugten Kulturen sowie 
die Samenzucht derart eingewirkt haben, dass eine ganz 
neue Farbenreihe vom intensivsten Hochrot bis zum zarte- 
sten Kosa in allen Schattirungen, selbst bis zum reinsten 
Weiss gewonnen ist , zu der sich noch auffallend gross- 
blujnige Spielarten hinzugesellt haben. Diese Errungen- 
schaften haben aber schliesslich zur unangenehmem Folge 
gehabt, dass der Wohlgeruch so über alle Massen darunter 
zu leiden beginnt, dass sich unter dem Namen ('. j/cjvicnm 
sowol duftende als auch duftlosc Arten vorfinden, wie man 
sich allerorten sellwt davon überzeugen kann. 

Es bleibt unbestreitbar, dass die typische Form ('. 
latifolium, wenn sie unvermischt rein erhalten bleibt, auch 
wirklich beständig ihren schönen Wohlgerueh behaupten 
wird. Es würde sich in diesem Falle die Rückkehr zu 
der ursprünglichen Form empfehlen , denn aus den ge- 
wonnenen Gartenkulturcn die wohlriechenden von den 
duftlos gewordenen Arten herauszusuchen, würde schliess- 
lich keinen durchschlagenden Erfolg haben. Es bleibt 
diese Frage somit eine offene, die wol wert ist, eingehend 
behandelt zu werden. 

Nahe verwandt mit ('. latifolium Sibth. ist C. rejutndum 
Sibth. mit den Synonymen: 

C hedfracfolium Ait. non Sm. 

V. romanum Griseb. 

' . Wimm Lob. non Sweet. 

Diese in ganz Siideuropa wildwachsende Art besitzt 
herzförmig-eirunde, dreiseitige Blatter, die am Rande 
eckig ausgeschweift und ausserdem k«rbzäbnig sind. Die 
schön rosafarbenen Blumen mit glattem Schlünde duften 
gleich den vorgenannten augenehm und mild. Ich hatte 
das Glück, diese Art zu Anfang Juni 1 870 in den päpst- 
lichen Gürten des Vatikans in Rom, wohin ich von 
Pallan/a aus eine Urlaubsreise antrat, zu sehen und mich 
von ihrem Wohlgeruehe zu überzeugen. Die übrigen 
typischen Arten zu dieser ersten Gruppe mit glatt räudigem 
Schlünde sind ohne Geruch und sind nur mit ihren Namen 
zu erwähnen. Es sind das: 



C. roitm, Mill. mit den Synonymen: 

C. aiuctmcuto Willd. 

V. elegatis Bois. 

C. iberiemn Stev. 
Heimisch in Südeuropa, besonders Griechenland, ferner 
auf der iberischen Halbinsel und im Kaukasus. Blüht 
im .lanuar gleichzeitig mit ('. prrx'wum, ist hellrot und 
besitzt rundlich nierenförmige Blütter. Ferner C. cilirinm 
Boiss. In Kleinasien mit rosenroter, im Herbst erscheinen- 
der Blume. 

Zu der zweiten Gruppe mit gezähntem Schlünde 
gehören durchwegs duftlose Arten, welche wenigstens 
dem Namen nach aufgezeichnet sein mögen. 
C. ajritanum Boiss., Nordafrika, Algier. 

Syn. : C. macrophyttum Hort, 
C. hederavfolium Willd., Südeuropa bis südl. Schweiz. 
Syn. : (■'. cyprium, Kotschy. 

C. »eapolitanum Tenore. 
Ist nächst C. pervicum Mill. das in den Gärten ver- 
breiterte Alpenveilchen. 

C. graerum Link., Ausschliesslich in Griechenland. 
Es sind demnach nur einige Arten der ersten 
Gruppe mit glattem Schlünde die mit Wohlgeruch be- 
vorzugten Alpenveilchen, die, wenn sie fortdauernd uns 
durch diese beste Eigenschaft einer Blume erlreuen 
solleu , auch möglichst rein und unvermischt in ihrer 
typischen Form erhalten bleiben sollten. 

Gedanken über Cyclamenzueht 

Von Rieh. II. Müller in Striesen bei Dresden. 

In No. 10 d. Ztg befindet sich ein kleiner Aufsatz 
unter obiger lleberschrift. Ich erlaube mir, da ich mich 
bereits seit etwa 1 8 Jahren mit der Kultur und besonders 
mit der Züchtung der Cyclamen befasse, den Ausführungen 
des geehrten Herrn Verfasser etwas hinzuzufügen, bezw. 
ihm einiges zu erwidern. 

Die Behauptung, dass die neueren Varietäten minder 
wohlriechend seien, wie die älteren, ist nicht ganz richtig. 
Dieses trifft blos zu bei den intensiven oder dunkler 
; roten Sorten , wohingegen die meisten neueren hellen 
Sorten besonders starken und angenehmen Geruch haben. 
Während es unter den alten, klein- und spitzblumigen 
C. persimm viele weisse und weiss mit rotem Auge gibt, 
welche ganz oder fast geruchlos sind, so besitzen die 
Sorten: Güjniiteum (gezüchtet von Williams}. Uni- 
versum (gez. v. G raffj und das von mir gezüchtete Splendeiis 
in ihren ursprünglichen Farben, weiss mit rotem Auge, 
besonders stärken konstauten Geruch. Die später davon 
gewonnenen Varietäten in reinwoiss und rosa haben diese 
Eigenschaft beibehalten. 

Das Verlangen des Publikums und infolgedessen 
der Handelsgärtner nach den lebhaftesten, intensivsten 
Farben zwingt die Züchter, diese Nachfrage zu befriedigen. 
Wie schon hei den alten Varietäten des Vyrt. persicum, 
die intensiven oder dunkler rot gefärbten keinen oder 
nur schwachen Geruch besitzen, vertiert er sich eben auch 
hei den mich und nach entstandenen gleichfarbigen oder 
noch intensiveren Farben der neueren Sorten. 

Mit Kreuzungen zwischen verschiedenen Arten, wie: 
C. pwskum, C. roum, ü. cnropttnim, C. hederaefolium, 
und C afritanmn habe ich mir früher, aber ohno allen 
Erfolg, viel Mühe gegeben. Um Selbstbefruchtung zu 
vermeiden, nahm ich den zu befruchtenden Blüten die 
Antheren, oder überzog dieselben, um das Ausstauben 
zu verhindern, mit Kollodium, doch habe ich nicht eine 
hybride Pflanze erhalten. Vor Jahrzehnten wurden be- 
reits Hybriden ausgeboten; so u. a. C. RoebeUianum als 
Bastard von C. persicum und C. africanum (manrophyl- 
htm), was ich aber von verschiedenen Seiten unter diesem 
Namen erhielt, waren stets nur minderwertige Varietäten 
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Oaishirtle, Williams (Jhristbirn , Punktirter Sommerdorn, 
Römische Schmalebirn, Madame Favre und Normannische 
Viderbirn. 

Beim Bepflanzen der Eisenbahndämme wird sowol 
der Boden bezw. Untergrund als auch die Lage inbetracht 
gezogen. Bezüglich de« Untergrundes erwähne ich, dass 
derselbe an den Böschungen tiefer Einschnitte sehr ver- 
schiedenartig ist und oft aus Felsen, Kies oder Sand be- 
steht und in diesem Falle für den Obstbaum ganz untauglich 
ist. Auf solche Plätze pflanzt man am besten Akazien, 
die mit einem sterileren Boden fürlieb nehmen und deren 
Holz als Werkholz sehr geschätzt ist 

Was nun die Lage anbelangt, so sei bemerkt, dass 
Aepfel, die in südlicher Lage oft Brandflecken be kommen, 
sich besser für die nördliche, die Birnbäume dagegen sich 
eher für die südliche Böschung eignen und auch hier 
dementsprechend angepflanzt sind. Von den Böschungen 
tiefer Einschnitte wird gewöhnlich blos die nördliche 
bepflanzt, weil auf der Südseite die Spannung der Sommer- 
wäime im Sommer, als auch die Temperaturveränderungen 
im Winter und Frühling für die Itäume nachteilig sind. 
Der Saft kommt in warmen Tagen zu leicht in Bewegung 
und die oft darauf folgende kalte Nacht hat dann durch 
das Gefrieren dieses flüssig gewordenen Zellinhaltes Frost- 
platten und Risse auf der Sonuenseite de« Stammes zur- 
folge. Auch erfrieren in solchen Lagen die Blüten sehr 
leicht, weil der Uebergang vom gefrorenen Zustand zum 
Auftauen sehr schroff vor sich geht. 

Zum Bepflanzen der Eisenbahndämme und Bösch- 
ungen verwendet man ausschliesslich Halbhuchstämnie, 
die 1 m über dem Hoden zur Krone geformt wurden. 
Dieselben werden in Reihen, die b m von einander entfernt 
sind, gepflanzt. Die Entferung der einzelnen Bäume in 
der Reihe beträgt 7 m. 

Für jede grössere Eisenbahnstreke , auf der solche 
Pflanzungen vorhanden sind, ist jeweils ein Kulturwärter 
engagirt, der die Bäume nach den Anweisungen des Kulttir- 
inspektors zu pflegen hat. Die Pflege besteht in dem Be- 
schneiden der Baumkronen m den ersten Jahren, wobei auf 
eine breitpyramidale Form gesehen wird. Später werden 
dieselben nur noch, wenn notwendig, ausgeputzt Die 
Stämme jüngerer Bäume werden, um dieselben vor Hasen- 
frass ku schützen, mit Stroh eingebunden. Die älteren 
Bäume aber werden jeden Herbst mit Kalkmilch, der 
etwas Riudsblut beigemischt wird, angestrichen. Uni 
die Athmo8phärilien den Wurzeln zugängig zu machen, 
werden die Baumscheiben durch Schoren im Herbste und 
Hacken im Frühjahre locker erhalten. 

Das Düngen der Bäume wird nach Notwendigkeit ge- 
wöhnlich alle 2- -3 Jahre vorgenommen, indem mau die 
Baumscheiben mit Latrinendung, der mit der Eisenbahn von 
Stuttgart belftrdert wird, begiesst. Ferner weiden an süd- 
lichen Abhängen diese Scheiben mit kurzem Mist belegt, 
der gleichfalls als Düuger wirkt und ausserdem die Bäume 
vor dem starken Austrocknen schützt. 



von Cyclamen persicum, und glaube ich niebt, dass über- 
haupt Bastarde existiran. Früher fand sich in den Gärten 
eine Varietät von Oyel. persicum, welche bei geringen 
Abweichungen in Blattzeichnung und leichter Form- oder 
Farbeveräuderung der Blumen unter den Namen C. 
aleppicum, robustum und Unicam verbreitet war. Die- 
selbe ist sehr konstant und charakteristisch, dürfte aber 
wol wilden Ursprungs sein (Woher?) und möglichenfalls 
selbst als reine Art gelten. Diese Sorte nahm die 
Befruchtungen anderer, schlankerer Varietäten dos C. 
persicum niemals an, doch wirkte umgekehrt der Pollen 
derselben sehr kräftig auf andere C. persicum. Aus diesen 
Kreuzungen erzog ich meine ersten Splendens, welche ich 
1873 in den Handel brachte. Als Mutterpflanzen hatte 
ich auch eine Anzahl Pflanzen benutzt, die ich als C. 
pers. splendens als Alleinbesitz von einem Liebhaber er- 
warb und welche derselbe als eigene Züchtung mir über- 
liess, sie glichen in allem genau obengenannten ('. al- 
lejrpicum. Dieses Befruchtungsverh&ltniss dem ('. per- 
sicum gegenüberhat sich auch auf mein CyrL jwrs. splendens 
vererbt, und scheint auch den verwandten C. per», gigau- 
tenm und Universum eigen zu sein, welche jedenfalls 
ähnlichen Ursprungs sind. Befruchtungen verschiedener 
Farben von C. persicum mit splendens varüren meist in 
allen Farben und Formen, vom reinen Persinim bis zum 
reinen Splendens, das gewünschte Resultat zeigt sich aber 
oll erst nach mehreren Generationen. Solche neu ent- 
standenen Formen müssen danu meist erst durch mehr 
jährige Inzucht konstant gemacht werden. 

Zum Schluss bemerke ich nun noch, dass C. coum 
nicht zu den wohlriechenden gehört, es ist in allen seinen 
Varietäten geruchlos. C. ibericum, C. coum carneum, C. 
Atkitui sind Varietäten und Synonyme. Zuweilen geht 
auch in den Gärten C. hederaefolium für C. coum. das- 
selbe besitzt wohlriechende Formen, z. B. in Griechen- 
land und auf dem Libanon, wahrend die italienischen 
weissen und rosa Varietäten ebenfalls geruchlos sind. 



Die Bepflanzunfl der Eisenbahndämme in Württemberg. 
Von F. liebholz, Kunstgärtner in den G a e d e r t z' sehen 
Baumschulen in Feuer bach b. Stuttgart 
Zugleich Beantwortung der Frage 676: 
„Sind irgendwo in Deutschland EUenb&hndammv mit Olxl- 
lilturoen Iwpflaiut? Welche» ist die hierzu jrceiam'tste Furrn mit! 
in weli-ber Entfernung pflanzt man die BlUime voneinander? Wie 
wird der Ertrag vortrieben und woxu verwendet? 11 

Die Vegetationskrume auf die rationellste Weise 
auszunützen, w ar schon lange Hauptaufgabe des württem- 
bergischen Staates. Dieser Umstand veranlasste den- 
selben, auch den Eiseubahnbüschungen den höchst möglich- 
sten Ertrag abzugewinnen, was durch den Obstbau zu 
erreichen versucht wird. Es wurden zu diesem Zwecke in 
Württemberg die Eisenbahndämme verschiedener Strecken 
mit Obstbäumen bepflanzt und sind besonders die Linien 
von ('annstadt bis Aalen, von Aalen bis Ulm, von Ell- 
wangen bis Crailsheim, von Crailsheim bis Heilbronn und 
von Bietigheim bis Mühlacker zu nennen. 

Die Bäume werden meistens als Halbhochstämme 
in den Staatsbaumschuleu in Goldshöf, Grötzingen, Oeh- 
ringen und Crailsheim erzogen und sind sowol in sehr 
guten Tafel- als auch Wirtschaftssorten vorhanden. 

Diese sind von Ae pf ein: Banmanm Reinette, Kas- 
seler litte., Orleans Rite., (Jltampagner Rite., Oaesdouker 
Rite., Utle. von Kanada, Ribxtmi Pepping, Parker» Pep- 
ping, Dansigei- Kantapfel, Königlicher Kur zstiel, Weisser 
AstracJian, Branner Maiapfel, Werner Winter- Taffet- 
apfel, Boikenapfel und Wellington. 

Von Birnen: Runde Mundnetzbirn, Oeüerts Butter - 
bim, Lohmas Herbstbtth. HoUf arbige Btth. Stuttgarter 



Da diese Pflanzungen meistens noch jung sind uud 
erst nach mehreren Jahren in ihr ertragfähiges Alter 
kommen, so konnte bis jetzt von Verkauf und Verwendung 
der Früchte nicht die Rede sein. Liefern dieselben später 
namhafte Erträge, so werden diese auf den Bäumen 
nummer- oder loosweise öffentlich versteigert. 

Solche Anlagen bringen nicht allein dem Staate nam- 
hafte Summen Geldes ein, sondern zeugen auch von einem 
guten Kulturzustand des Landes. Welchen günstigen 
Eindruck gewähren z. B. diese Bäume zwischen Aalen 
und Ulm, Cannstadt uud Nördlingen, wo dieselben ganz 
besonders üppig gedeihen. 
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Fragenbeantwortungen. 

Lycium barbarum L. als Heckenpflanze. 
Beantwortung der Frage 640: 

„Ist Lycium europatum eine empfehlenswerte Heckenpflenie 
und wo tu haben?" 

Möglicherweise verwechselt der Herr Fragesteller 
Lycium rttropaeum L. mit L. barbarttm L., welches lets- 
tere ich recht häufig als Heckenpflanze verwendet ge- 
funden habe. Ijycium ettropaeum keime ich nicht;*) 
Lycium barbarum aber würde ich nie au einer Hecken- 
pflanzung auwenden, wo andere, bessere und schönere 
Heckenpflanzen gedeihen, abgesehen davon, dass es fast ein 
unausrottbares Unkraut ist, iniiem seine Wurzeln viele M eter 
weit unter die Erde fortlaufen und die Hecke somit einer 
immerwährenden sorgfältigen Ueberwachung bedarf, will 
man sich nicht eine reine Wildniss schaffen. Eine solche 
Hecke wird dann ein wahres Brutnest für allerlei Un- 
geziefer, Spinnen, Käfer etc. Diese Tiere scheinen eine 
grosse Vorliebe gerade für diesen Strauch zu besitzen, 
wol weil sie sich in der sehr dichten Hecke vor den 
Angriffen ihrer Feinde, den Vögeln, sieber fühlen. 
Wenigstens ist das hier der Fall, wo L. barbarum auf 
eine Vorsetzmauer von grossen Feldsteinen gepflanzt ist, 
zwischen deren Fugen die Triebe bis zum Grunde (1,76 m 
tief) hindurch gewachsen sind und mit der Soheere alle 
Jahre 2 — 3 mal abgeschnitten werden müssen. — Bei 
einem später sich etwa notwendig erweisenden Entfernen 
der Hecke muss dann jedes Wurzelchen sorgfältig aus 
der Erde gesucht werden, weil sich sonst aus jedem in 
der Erde verbleibenden Wurzelstückchen oft noch nach 
Jahren immerfort neue Pflanzen entwickeln. 

H. Roese, Hofgärtner in Eutin, 

Die in Lokalblättern mir häufig begegnete Anpreisung 
des Bocksdorn als Hecken pflanze, sowie die in No. 9 
dieser Zeitung aufgeworfene Frage, ob Lycium als solche 
empfehlenswert, gab mir die Anregung, demselben diese 
kurze Abhandlung zu widmen. 

Lyciumflaeadum, gemeiuer Bocksdorn, nach L au c h e' s 
Dendrologie oft mit dem in Südeuropa heimischen, unsere 
Winter in Norddeutschlaud nur schwer ausdauerndem 
Lycium europaeum L., mittelländischer Bocksdorn, ver- 
wechselt, wächst in unsenn nordwestlichen Deutschland, 
vornehmlich in den Sand- und Heidedistrikten Schleswig- 
Holsteins, sowie in dem mit den Marsch- uud Geest- 
gegenden Oldenburgs und Ostfrieslands abschneidenden 
snudig-inoorartigen Boden wild, und wird hier häufig 
zu Schutzanpflanzungen verwandt. Wo der über das 
weite Flachland streichende Wind die Laubdächer der 
Bäume zerzaust, die Kulturgewächse über der Erde ab- 
dreht und verwüstet, da leistet die dichte Lj/rit*m- Hecke 
mit ihren dünnen elastischen Zweigen dem Sturme erfolg- 
reichen Widerstand; hoch angelegt auf einem Haine, 
nur durch einige starke Pfähle in ihrem Innern gestützt, 
hat sie eine Höhe von 2-3 m erreicht und ein un- 
zähliges Gewirr der lang Uberhängenden, häufig domigen 
Zweige gebildet; sie ist undurchdringlich geworden. 
Hier, wo sie, wenn erst angewachsen, sich selbst über- 
lassen werden kann, und ihrem breiten Wachstum durch 
jährliches Schneiden und Einstutzen kein Widerstand 
bereitet wird, wo sie, unbeschadet um Fruchtsträucher 
und Gewächse ihre weiten Saugwurzeln und Ausläufer 
in den sterilen Boden umhersenden kann, da ist sie 

*) Luc'ium curopaeufn L. vyn. h. »tilicif<Uium MiU. »oll in 
Norddeutnebland nur schwer aushalten, wahrend I.yciuM barlxirum 
L. sju. i. t/r mm flcu:<Adum Mneh. jedenfalls diejenige ist, welche» 
man am häutigsten als Heckmpllariz«! »iilrilH. Die Arten dieser 
üattung sind muh übrigen« »ehr ahnlieh und daher schwierig *u 
bestimmen. Mrtglieh auch, dnss die meisten nur Abarten einer 
SlamiMrt lind. D. B. 



zweckentsprechend und so recht am Platze. Auf Borkum, 
unserer westlichsten Insel, wo der Sturm keinem Baume 
erlaubt, höher empor zu streben, als wie das schützende 
Dach reicht, wo der sturmgepeitschte Flugsand auf 
die nur spärlich angepflanzten Bäume eindringt uud das 
Wachstum aller Anpflanzungen daher nur ein äusserst 
kümmerliches ist, da ist der Bocksdorn, welcher im 
Verein mit dem Hollunder, Sambuats nigra, den Stürmen 
zum Trotz freudig weiter wächst und besonders im Osten 
der Insel schützende Hecken bildet, die im Kontrast 
mit dem saftigen Wiesengrün von malerischer Wirkung 
sind, wo der Wind den Düuensand in die hohlen 
Räume der, die meisten Gärtcben gleich Pallisaden um- 
gebenden Wallfischknochen geweht, da entsendet das 
Lycium gern seine Ausläufer und wuchert aus den alten 
Ueberresten früherer Zeiten hoch empor. Viele habeu 
sich dieses Uiustandes bemächtigt und an geeigneten 
Plätzen mit kundiger Hand den Widerspenstigen zur 
Bildung eben so origineller, wie schöner Lauben heran- 
gezogen. Ja, genügsam, sehr genügsam inbezug des 
Bodens ist der Bocksdorn, und doch ist er nicht über- 
all da zu verwenden, wo, wie man zu sagen pflegt, sonst 
„weiter nichts wächst." Ihm ist wohler in einer Fels- 
spalte, allen Witterungseinflussen ausgesetzt, als im 
besten Kulturlande im Schatten und Dunkel hoher Bäume 
ohne Licht- und Luftzutritt. An solchen Orten, wo 
unsere bewährten Heckenpflanzen, als Crataegus Oxya- 
cantfia und motiogyna, Ltgustrum vulgare u.dgl. nicht mehr 
gedeihen, da fristet auch der Bocksdorn nur ein kümmer- 
liche« Dasein. — Will man ihn zu einer sorgfältig ge- 
pflegten Hecke heranziehen, so erfordert die Instandhal- 
tung viel Arbeit, da er, wenn nicht fortwährend geschnitten, 
leicht verwildert ; die überaus kräftigen hervorbrechenden 
Triebe wollen sich durchaus nicht hemmen lassen und 
den Habitus der Pflanze verläugnen, — und das mit 
Hecht! Nur so, in ungebundener Freiheit, auf schlanken 
heruntergebogenen Zweigen die kleinen lillafarbigen 
Blumen und späterhin die orangeroten Beeren prasen- 
tirend, ist die Lyctum-Hecke schön und kann nur so ihrem 
Zweck entsprechen; weshalb die Verwendung als Hecken- 
pflanze immerhin eine beschränkte bleiben wird. 

Meines Wissens werden in Handelsgärtnereien keine 
grösseren Vorräte von Pflanzen herangezogen, da das 
Geschäft nicht rentabel ist, denn wo Lyrium-Hecken an* 
gepflanzt werden, gibt der Nachbar dem Nachbar den 
Bedarf gern willig her, zumal das Teilen alter Stöcke 
und die Unmasse Ausläufer, die grösstenteils alle mit 
Saugwurzeln versehen sind, ja ein Uberreiches Ver- 
mehrungsmaterial liefern, auch ist die Vermehrung aus 
Ablegern und Stecklingen gebräuchlich und liefert bald 
gute Pflanzen, die dann bei der Anlage im Abstand von 
25 — 30 cm gepflanzt werden können. Bei der Anzucht 
aus Samen säe man denselben spät im Frühling, indem 
derselbe rasch keimt und die Pflänzchen sonst leicht 
durch Spätfröste leiden. 

Aug. W. de Vrlea, Kunstgärtner in Iserlohn. 

Persische Rosen. 
Beantwortung der Frag« No. 669: 

„Was aind persische Koten and wie ist die Kultur derselben?" 

Als persische Kosen bezeichnet man die Varietäten 
der Rosa lutea Willd. und R. sulphurea Ait. 

Hervorragende Varietäten der ersten sind R. lutea 
bicolor, die sogenannten Fuchs- oder Kapuzinerrosen, 
zwar einfach aber in der Massigkeit des Flores und 
Farbeneffekts höchst auffallend. Die Blumenblätter sind 
innen feurigrot und aussen leuchtend gelb. Diese Rose war 
früher, namentlich in Thüringen auf dem Lande, sehr 
verbreitet und wurde viel an den Häusern als Spalier 
gezogen, man trifft sie jetzt seltener, aber kulturwürdig 
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ist sie im höchsten Grade. Die bekannteste Varietät 
dieser Art ist die Perttian Ydloxc, gefüllt goldgelb und 
ausserordentlich reichblühend, sie darf aber durchaus 
nicht beschnitten werden, wie auch die vorgenannte nicht, 
wenigstens nicht im Herbst oder Winter. Diese Rosen, 
wurzelecht oder auf Wildlinge veredelt, gedeihen in jedem 
halbwegs guten Boden, sind vollständig winterhart und 
nehmen Bedeckungen fast übel. In wärmerer sonniger 
Lage blühen sie überaus reich, der Flor erscheint früher 
als bei anderen Bosen. 

Rosa sttlphurea Ait., gelbe Centifolia, ist jetzt so 
ziemlich eine Rarität geworden. Die Blumen sind gross, 
goldgelb, sehr gefüllt, Öffnen sich aber sehr schwer, 
höchstens an einer recht sonnig gelegenen Mauer, die gegen 
Hegen geschütst ist. Diese Untugend, dass die meisten 
Knospen sich nicht entwickeln, mag auch Schuld sein, 
dass die früher viel verbreitete schöne Bose fast ver- 
schwunden ist. 

K. Motz, LandschafUgärtner in Zwickau. 



Bevorstehende Ausstellungen. 

Budapest. Ungarische Landesausstellung. Zeitweilige 
Gartenbauausstellungen: 1) vom 10. — 90. Juni. 2) vom 15.— SO. 
August. 9) vom 1.— 16. Oktober. 

Darmstadt Pcatausslellung dos G urttMil.su Vereins zur 
Feier »eine» öOjalirigen Jubiläums, zugleich Ausstellung des Ver- 
bundes rheinischer Gartenbau vereine von» 18.— 23. Juni. 
Anmeldungen beim Schriftführer Herrn Ii Noack. Hofgnrtner in 
Bcssungen. Gleiclueitig erster Knngress des Vereins deut- 
scher Rosenfreaude. 

Aachea. Ausstellung dos Gartenbau v erein* vom 27. — 30. 
Juni. Anmeldungen beim Vcreins»chriftfiihrer ('. Jancke jr. 

Antwerpen. Internationale Ansatellung. Mit der Orga- 
nisation der Sektion Garleubau ist die Sociiu 1 royale d'liortieulturr 
et d'agriculture in Antwerpen beauftragt. 1) Pemiaueiilc Au»- 
Stellung vom 2. Mai bis 31. Oktober; 2) für abgeschnittene Rosen 
v..m 28.-29. Jutii; 3) für Gartenbau im allgemeinen vom 2.—«. 
August; i) für Übst und Getnflse vom 27.— 5fi». September. An- 
meldungen beim Commisasir« geiieral du Gouvernement. Scclion 
bortieole: M. l'Admiuistrateur delegue de la Societe royale d'horti- 
cutUirc, 89 Avenue des Art», ä Antwerpen. 

FlSUbWg. Gartenbauausstellung des Gllrtuervereins 
vom lü. — 12. Juli. Anmeldungen bei Herrn P. J. II an Ben. 
Sekretär der Ausstellung. 

Straberg. Grosse Garten bauausatellung des Garten- 
bau verein» vom 18. Juli bis 2. August. Anmeldungen beim 
Vcrcmssokretair, Herrn Sebastian Hofniauu. 

Hielte, Gartenbauausstellung des Oartenbauvereins 
für die Grossberzogtumer Sehlc»wig-Holsteiu vom 21.— 23. 
August. Anmeldungen beim Vorstand des Vereins in Kiel. 

Karlsruhe. Ausstellung des Gartcnbaiivereins vom 5. 10. 
September. Anmeld. bei Herrn Hofg&rtner Graebeiier. 

BsrUl. Grosse allgemeine G urtenb»usu»«tell im g vom 
6. — 15. September. Anmeldungen bei Herrn üekonomierat Spat h, 
Kopniekerstrusse. 

DorUDUtd. Ausstellung deB üartenbanverein» vom 
8.-15. September. Anmeldungen bei Herrn HatidelsgiU-tiier Au«. 
Hilke. 

Leobschotl. A 1 1 g e m e i n e G a r t e n l> a u a u s s t e 1 1 u n g d e s 
Obst- und Gartcubaiivereiu» vom 12.— 14. September. Anmel- 
dungen beim Handclsgikrtner Herrn l'ngcr. Sckretitr lies Verein». 

Kfin'gsbeTf f. fr. Grosse allgemeine Ausstellung von 
Übst, Gemilsen, Illumen, Pflanzen etc. des königsberger 
ti arten Ii ativ ereius vom HJ.- 16. September. Anmeldungen beim 
VercinssekretAr, Herrn Marold, Konigstrasse 31 U. 

Colmar. Gartenbauausstellung der Garten- unil Wein- 
haugesvllschaft am 19. September. Anmeldungen bei Herrn 
Bürgermeister U Schlumberger. Präsident der Gesellschaft. 

Eberl Wald«. Obstausstcllung des Gartenbauvereiiis 
Feronia vom 1H.— 23. September. Anmeldungen bei Herrn Handels- 
partner H. Dittmauu. 

Wlnborf. Ausstellung des fränkischen Gartenbau- 
vereine vom 2«.— 20. September. Anmeldungen bei Herrn Kreis- 
wandcrgftrtner Schmitt 

HUbSlm S. HO. Ausstellung des Oartenhaiivereins im 
.September. Anmeldungen beim Vereinsvorstaud. 



Personaliiachrichten. 

Herr Oarl «taoisrt, Inspektor der k. k. 
in Wien, erhielt die goldene Medaille des persischen Sonnen- und 
Löwenorden». 

Herr Dr. E. WolStlCiak, Assistent im k. k. botaniseben Uni- 
verutatagarten in Wien, wurde als Professor der Botanik, an das 
Polytechnikum in Lemberg berufen. 

Herr Dr. k. Tichlrsoh hat sich als Dozent an der Universität 
und landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin und Dr. Friedr. Johow 
an der Universität in Bonn babiliürt. 

Dem Inspektor der LandeabaHmschulc zu Alt-Geltow im Kreist» 
Oatliavetlaud, Herrn Jotef Wrede. wurde der königliche Kronenonleii 
vierter Klasse verliehen. 

Im Alter von 67 Jahreu starb am 9. Mai der Handelsgartner 
Charles Toner in Slough bei London, ein Fachmann, der in der 
Züchtung und Kultur der Goorgincu, Aurikeln, Cincnirien. Pelargonien, 
auch der Ronen und Azaleen, ausserordentliche Erfolge erzielte. 

Die französische und die belgische Itegicrung haben mit wenig 
Tagen Unterschied die bedeutenden Dienste anerkannt, welche Herr 
Prof. B. BodlfU, Chefredakteur der Illustration bortieole wahrend 
eines Zeitraumes von mehr al» einem Vicrteljahrhundcrt der Botunik 
und dem Gartenbau geleistet hat Die französische Kcgicruug hat 
ihn zum Offizier der Akademie und die belgische zum Ritter des 
Leopoldordens ernannt. Sein akademisches Jubiläum ist am X Mni 
d. J. in Gent gefeiert worden. 



ItrirfkasOii. 

Herrn Ang. S. in Eistrup. Oer Erfolg des Mittels ist uns nach 

' "innig nicht bekannt- 
Herrn Fr. in Sandrswo. Da» Werk ist augenblicklich an- 
nicht zu haben. 

Herrn F. B. iu Dresden. Sobald Sie geneigtem sich dor Mühe 
unterziehen, Ihre genaue Adresse anzugeben, erhalten Sie Auskunft. 
Wir haben weder Zeit noch Neigung, in alten Briefschaften nach- 
zusuchen, ob Sie früher vielleicht Ihre Adresse mitgeteilt ltal>en. Die 
Zeit, die Sie auf das jedesmalige Niederschreiben Ihrer Adresse zu 
verwenden haben, kommt nicht im entferntesten der gleich, die 
wir mit dein Nachschlagen und Nachsuchen in Büchern und Briefen 
vergeuden müssen. Ks ist seit langem bei uns Gebrauch, dass 
Aufragen von Leuten, welche die Muhe scheuen, ihre Adresse 
zu vermerken, unberücksichtigt bleiben, glei hviel, ob es sich um 
Privat- oder Vereinssacbcn hundelt. Der Um t ud, schon von uns 
Briefe oder sonstige Sendungen erhalten zu ! en, kommt dabei 
guniicbt inbetracht; es bleibt jede Kekla ation bis /um 
Eingang der Adresse unberücksichtigt. 
Herrn L H. in Hamborg. 

Streite doch nicht mit jedem Tropf! 
Du triffst, so scharf und klar Du bist, 
Doch nur den Nagel auf den Kopf, 
Mit dem er seihst vernagelt ist. 
Hrrrn C. W. in Kfislia. Die braunen, erhabenen. Schildhiimeti 
ähnlich sehenden Flecken auf den Blattern rühren von einem Pil/e. 
Sphtturvlmiu* tttllattu, her. Dei*ell»c vegeiirt auf, Ihvw. in dem 
Holzwerk, ib-r Topfenle, den Holzet ikelti-n el<-.: in Ibreni Kalle wahr- 
scheinlich in der l.olie. Sie »erden dort weisse Hecken und Kaden 
fanden und an diesen runde weisse, bis senfkorngrossc Körper, auf 
der Unterlage aufsitzend. Sobald sich dieselben sternförmig .'innen, 
wird ein kugeliger, orangefarbener Korper freigelegt, welcher das 
Iuuere ausfüllt und schliesslich als eine orange Kugel bis auf I »i 
Entfernung ausgeschleudert wird. Diese Kugel ist klebrig und haftet 
daher überall an behebigen Gegenständen, welche sie trifll. Hier 
zeigen die Kugelu sich ilumi bei t rockner Umgebung ul» die dunklen 
Kleckse, welche au den eingesandten Hli»ttern sitzen. Bringt 
mau diese Kugeln, welche sich als die Sporcnfaehiiltcr des Pilze» 
ausweisen, auf eine feuchte Unterlage, so beginnt alsbald wieder 
ue Vegetationsperiode, welche sich durch die Bildung der 
Mycclladcn kenntlich mach«. 
Schädlich ist diese Erscheinung also nicht nur da«» «ie die 
Pllanzenteile beschmutzt; durch ordentliche» Abwaschen laust sie sich 
jedoch leicht beseitigen. — Ein häutige» Umarbeiten des Lobliedes und 
reichliche Lüftung des Hauses dürfte den 111z am ehesten zerstören. 

Herrn W. B. tu BsthtlBL Der Strauch l.eisst : Evo«ymu* wrrn- 
«wh* Scop. welcher in Oesterreich, Ungarn, Ru»*laud und dem 
Orient heimisch ist. 

Herrn 0. B. iu Leipzig. Ein Pilz ist nicht zu entdecken; die 
Klecken auf den RosenblftMern dürften durch Einwirkung 
des Frustes 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Verbandsangelegenheiten. 
Anträge für die Verbandsversammlung. 

Die Anträge für die im August stattfindende Ver- 
bandsversammlung sind bis spätestens 1 5. Juli nach hier 
einzusenden. 

Wir ersuchen die Mitglieder um eingehende und 
sorgfältige Prüfung der Fragen: wie die Organisation 
unseres Verbandes zu vervollkommnen und besonders, 
wie die Tätigkeit desselben erfolgreicher zu ge- 
stalten ist. Nach dem Ergebniss dieser Prüfung mögen 
die Mitglieder ihre Anträge für praktisch ausführbare 
Verbandsarbeit einbringen. 

Dringend warnen wir, die kostbare Zeit der Ver- 
bandsversammlung nicht zu belasten mit nebensächlichen 
Dingen und dadurch lohnende Verhandlungen unmöglich 
zu machen. Unsere Verbandsversammlungen liegen 3 
Jahre auseinander, eine lange Zeit, nach derem Ver- 
laufe die wiederkehrende Gelegenheit zu mündlichen Be- 
ratungen und Resdiluüsfasaungen aufs sorgfältigste aus- 
genutzt und alles ferngehalten werden muBS, was wert- 
volle VerhandlungHergebnisse verhindern kann. 

Die Vorberatungen der zu stelleuden Anträge in 
den Vereinen dürfen nicht in Statutendifteleien und 
Wortklaubereien ausarten ; es wird sich jedes Vereins- 
mitglied ein Verdienst erwerben, welches sich den etwa 
hervortretenden Neigungen einzelner Personen für der- 
gleichen entgegengestellt und dafür wirkt, dass auch 
von den Vereinen auf grund der in der praktischen Ver- 
einsarbeit für den Hauptzweck unserer Bestrebungen: 
Förderung der gärtnerischen Fachfortbildung, 
gewonnenen Erfahrungen wertvolle, ihrer würdige Vor- 
schläge und Anträge für die Erzielung einer erfolgreichen 
Verbands- und Vereinstätigkeit eingebracht werden, 
damit die Zugehörigkeit der Vereine zum Verbände 
nicht etwa als ein Uebelst&nd empfunden, sondern als 
ein bevorzugter Besitzstand geschätzt wird. 
Das Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

Abonnementsangelegenheit. 

Diejenigen Abonnenten unserer Zeitung, welche dieselbe im 
Jahre 1884 durch Vermittlung eine» Vereins blfllslltsn, »her direkt 
vnii un« zimi-iin.it erhielten, machen wir darauf aufmerksam, diu» 
die Meldung diene« Abonnement« für IHK'» wiederum durch den 



Verein erfolgen nm»», ond da«» die Zahlung von M. 5_&fi per 1885 
nicht an an«, sondern an den betreffenden Verein zu erfolgen hat 
Wer diese Vcrmittelung seine« Vereins bi«her nicht angesprochen 
hat, kann von uns nur al« au» dem Vereinskreise geschieden be- 
trachtet werden, und werden wir von ihm dann den vollen Abonne- 
mentabetrag von 7 Mark einfordern. 

Der Verbandsgeschaftaführer. Ludwig Holter. 



Kassenangelegenheit. 

An die Verbandsrereine ! 

Die mit ihren Zahlungen im Rückstände befindlichen Vereine 
werden auf die §!j 25 und 36 der Statuten aufmerksam gemacht 
und aufgefordert, den in den §§ 19 und 22 ausgesprochenen Bestim- 
mungen durch umgehende Erfüllung ihrer Verpflichtungen nachzu- 
kommen. Für die angemeldeten Mitglieder sind unaufgefordert 
15 Pf. pr. Mitglied für jede« Vierteljahr im voraus einzusenden 
(SS 10). Kine Berechnung des Zu- und Abgangen« wahrend de» 
Vierteljahrs findet nicht statt ; die am Quartalabeginn zu meldende 
Zahl bleibt unverändert. Wie es jedem Vereine möglich ist, den 
zu zahlenden Beitrag selbst, zu berechnen , so ist das gleiche mit 
den Abonnements) aar Fall. Für jede vom Vereine abonnirte 
Zeitung sind für das Halbjahr 2 Mark ond die Hälfte des 
Portos für die Streifbandsendungen an den Verein zu 
zahlen. Dieses Port«) betragt durchschnittlich halbjährlich 20 Pf. 
für jedes abonnirte Exemplar, und mos* jeder Verein diesen Re- 
trag von jedem Abonnenten pr. Halbjahr mehr erhellen. 

Die Bestimmungen über Vereinaabonnements bei direkter 
Zusendung an die Abonnenten sind des öfteren bekannt gemacht. 
Der Verein hat für jeden derartigen Abonnenten 5 M 50 Pf. für 
■ las .fahr zu zahlen. Halbjahrliche direkte Vereinsabonnement« 
sind nicht zulässig. 

Da» Freiexemplar für da» Verkshrslokal wird nur dann von 
un» mit 1 M. 50 Pf. Porto berechnet, wenn die Zusendung direkt 
rfolgt, 

Rine ganze Reihe von Vereinen hat bis jetzt, selbst 
wenn Zahlungen geleistet wurden, noch keinen Mitglieder- 
bestand für die beiden ersten Quartale angegeben. Bei 
der Unmöglichkeit, Kontoabschlüsse zu machen, wenn un» Angaben 
ülier aufzustellende Pusten fehlen, ersuchen wir hiermit dringend 
um sofortige und genaue Zusendung der erforderlichen Angaben 

Vereine, die noch langer mit ihren Angaben und Zahlungen 
säumen, haben das in den Statuten vorgeschriebene Verfahren zu 
gewartigen. Das Bureau des Deutsches Glrtner-Verbnndes, 

Ludwig Möller. 

Vereinsberichte. 

Basen. Verein Hortulania. Der Verein ist, da die Zahl 
der Mitglieder auf 4 herabgegangen . aufgelöst worden. Da» Ver- 
eiti'cL'eTitmn wurde mit der Bestimmung iu Verwahr gegeben, es 
einem etwa neu entstehenden, dein Deutschen (liritier -Verbände 
beitretenden Vereine zu flliergeben. Der Verstand. 
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Abschlii»8. 



B^xUnd Tom IV. Ouartal 1884 M. 6«a,?»0 

EintrittüRcld M. I07H.40 

Bnitrtge . „ 7«»l,— 

Sonstige EiuoalinRin „ .12,20 

von der IIaa|>tkii8i<« „ 237,— 

M. !l35H.r{0 
Sorora» M. 10«) 1,50 



Ausgrabt' i 

Honor»r für irxtliHir Unl«rniM'-hiniR«>n . . . 

Verwaltcingskooteti 

An i\iv UauplLasBC ciiiKcunndt 

Kranken- IJnteratiltüung 



Bei den Venri»ltiinj;»»l<!ll<'n vorliliobon 



M. 



547,10 

3^57.35 



S». M. i»l7i),H*i 
„ t»il,5» 



Summa M. I0OOI.W 



Die Vorstand«- 
Btrtftinnutiumi nickt. 



ernncht, ihm «>i iiK«*iui(i ten Berichte mit den vfirrtffentlkhten zu verjrlcichoti, um die Tom Ilaupt- 
knntrnllimi und ebenfalls fü> nich herichtig«ii iu können. V.ci einig™ Ahrecbnungeii «tiinmten 

D«r HauptroRiUiid. 
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Bestand vum IV. Quartal IHM 
Veriiehtleistung auf Krank 

Laders-Lilbeck 

Portovergtitong 

Von den VcrwaltuugastelUn eingegangen 




Al)ßchlii8B der Haupt K asse. 

Aswabe: 

Vergütung an die Hauptverwaltung . 

Buroaumiote, Licht et« 

Zuschus« an die Verwaltungsstellen . 

Druck v»n 5000 St*iob?n 

„ „ ftesch&ft.sordB, 



M. äft04,H2 

8,;w 

1.70 



etc. 



Für Kuntobflcher; Kontorutontilien, 
waltuugsstollen etc ...... 

Diverse 

Porto und Bestellgelder 

Zinstrafend angelegt 



f. d. Ver- 



Marz 188Ö 



M. :i7fi,KO 
, «,75 
„ S«7,- 

n IS«,- 

I4«,(>0 

Iis,:» 

B3.1« 

aioo,— 



Summa M. «o7*.0ä 



Verniftgensstand am 81 Marz er. 



Bostand der Hiuiptkasau 

bei den VurwalWng*«tellcn 
Zinstragend angelegt 



In vorstehendem Bericht int wiederum der Bewein zu nndeti, 
das» die Kasse uiissmirilcntlichc Fortschritte macht. Niehl allein 
die Zahl der Mitglieder mehrt sich, mindern die KaKscnvcrhftltniss« 
gehalten sich ausserordentlich günstig, so das* es wirklieli Freude 
verursacht: denn man darf ia nicht vergeben, da»» die Kranken- 
kasse »m I. April erst 2 Jahre in Tätigkeit ist. Die im Summer 
stattfindende licncralvcrsuiiimhing hat datier üher vemehiedene in 
Aussieht genommene Verbesserungen der Kiwwcnorgnniaation wol 
guten Rats zu pflegen, damit die günstigen Verhältnisse nieht dureh 
Gewährung sofortiger allzugrosser Vergünstigungen für die Mitglie- 
der beeinträchtigt werden, da ein Misagrin leicht die errungenen 
Vorteile wieder vernichten kannte. — Wir bitten Ixtsnudcrs darum. 
Verschlage über Ausführung der verschiedenen Plane lnbetreff dca 



M. Hl«»!),«« 
., 83 1,54 
., 4 10 1.88 
M. 83*5,30 

l 'iitei-»tütznnjiBwc«ens durch Zahlen deutlieh maehen zu Wullen, da- 
mit den verschiedenen Abgeordneten, welche weniger Gelegenheit 
haben, sieh Klarheit tu verschaffen, die Art der Ausführung er- 
kennbarer wird. — Nochmals ersuchen wir dringend, den Ab- 
schhiss den 1 1. t^iuirtal* pünktlich am Schlüsse de* Quartal« fertig 
mi shdlen. und sich durch keine Bücksicht auf die Restanten ab- 
halten kii lassen, den Abschlnss spätestens 8 Tage nach 
Sc hl ii Ff de i< Quartal« an den Hauptvorsland abzusenden, da 
wir fnr die Hciieralversammhiiig den Gesammtka«scn»b»chluw der 
Krankenkasse fertig haben musaen. Die Liste der Verwaltungs- 
stellen folgt in nächster Nummer. 

Per HauptTonitaad. 

1. A.: K. K oh Im an n. 



Zur Tagesgeschichte. 

OXrtnertflche Yerelnleungstastrebuniren In Saeh- 
»Ml. Die von den gärtnerischen Vereinskreisen im Kftnig- 
rcicli {Sachsen vor einigen Jahren eingeleiteten und um- 
sichtig fortgeführten Bestrebungen für Erwirkung einer 
Vertretung des Gartenbaues in dem der Regierung ala 
beratende, begutachtende und vorschlagende Körperschaft 
zurseitc stehenden T<andeskulturrat haben den erwarteten 
Erfolg gehabt. Es sind in die Kommission für Obst- 
und Gartenbau, der früher nur Herr Gartendirektor K rause 
angehörte, noch die Handelsgärtner C. Lehma nn-Striesen 
und Alb. Wagner-Gohlis berufen. 

Um nun eine ausgibige, sachverständige Vorberatung 
der aus dem Kreise der Bächsischen Gärtnerschaft an 
diese Kommission zu richtenden Anträge, und um eine 
nachdrückliche Vertretung der gefassten Beschlüsse zu 
ermöglichen, wird jetzt erstrebt, als weiteres Glied in der 
Kette genossenschaftlicher Wahrnehmung gemeinsamer 
Interessen eine Vereinigung der sächsischen 
Gärtner zustande zu bringen, welche sodann durch ihre 
Pelegirten eine Prüfung derartiger Antrage ausfuhren soll. 
Für diesen Zweck ist von den Vorständen der dresdener 
und leipziger Vereine eine Einladung zu einer Versamm- 
lung am 10. August in Dresden erlassen, auf deren 
Tagesordnung vorläufig folgende Verhandlungsgegenstände 
gesetzt sind:" 

I. Antrag der (iartnervereiiie in Dresden und I.eipxig: 
Gründung eine» Verbände» der sächsischen Gärtner- und Garten- 
baiivereine. 

II. Beratung der vom (iartcndirektijr Krause in Veran- 
lassung der an den I.nndeskulturrat gerichteten Petition de« Verein« 
Feronin in Dresden um Berufung eines Gartcnbankulturrates und 
Begründung einer Gartenbau-Versuchsstation gestellten Antrage. 

I. E« ist als wünschenswert zu erklären. das« der Lehrptau der 
Gärtiiertchranstalt zu Bötha inbezug auf den naturwissctischaft- 
liehen Unterricht einer Revision unterzogen werde. (Beratung 
in Verbindung mit dem «paler hieran eingebrachten Antrage 
de* Herrn rtiltergut«be«it/:er Pfari ue n st ie 1. auch die l*'hran*tall 
in Bautzen nach dieser Richtung hin einer Revision zu unter- 
werfen.) 



S. Bei dem königlichen Ministerium jui beantragen : a) da» Kura- 
torium dcrpHan*niphy«ioli>gi«chcii Versuchsstation «u Tharand 
durch einen Vertreter der Gärtnerei, ««wie dies« Anstatt mit 
Arbeitskräften dahiii zu verstärken, da«« nie neben dun ihr 
obliegenden, im engeren Sinuc landwirtschaftlichen AufgaUb 
auch der Forderung des Gartenbaues ein besondere« wissen- 
schaftliche» Augenmerk in noch hfiherem Masse, als die« bis- 
her geschieht, ziiMiweiideii imstande ist. 

*t. Ihi» königliche Miiiisb'riuni des Innern zu ersuchen, einen 
luiidu irtschattlich-gArtneriscbcii Venmch«garten unter Leitung 
eines gärtnerisch gebildeten Pilatizcnphysiologcn oder eines wi*- 
senschaftlich gcbildet«'n Gärtner« und mit wissenschaftlichen 
Hülfskrftften für Chemie und liisekteiikuude errichten zu wollen. 

•I. Der an die neueruauiite KommisBion gest<-llte Antrag auf 
F.rriehtnng einesGartenkultiirrate«, insbesondere filier r» machend« 
\*or»i hlage, in weicher Weise eine Ermittlung oder erschöpfende 
Statistik (liier den Gärtnercibeurieb im Königreich Hachsen ni 
ermöglichen ist. 

Es ist eine anerkennenswerte, das rielbewusste Streben 
der Führer dieser Bewogung kennzeichnende Tatsache, 
das» die bis jetzt vorliegenden Antrüge auf praktisch zu 
verwirklichende Einrichtungen hinzielen, dureh deren 
Schaffung der in Sachsen ohnehin schon zu hoher Ent- 
wickelung gelangte Gartenbau eine weitere Steigerung 
erfahren wird. Wo derartige Anstrengungen gemacht 
werden, ist es nicht zweifelhaft, das« dieser Erwerbszweig 
seine hervorragende Stellung für allezeit sich sichern wird. 
Wie der sächsische Landesobstbauverein ein Muster der 
Organisation und Wirksamkeit für alle zweckverwandten 
Vereinigungen ist, so dürfte es demnächst auch der 
Verband der Gärtnervereine Sachsens werden. Für 
unsem nationalen Gartenbau in seiner Gesammtheit ist 
es recht sehr wünschenswert, dass die Vereinigung der 
zersplitterten Bestrebungen für das Wohl desselben 
und seiner Angehörigen in Landes- oder Provinzialver- 
bände sich weiter und weiter erstrecken möge, und für 
uns selbst ist es eine Genugtuung erfreuliebster und er- 
mutigendster Art, dass die Anregungen, welche durch 
die Bebandlungen dieser Fragen innerhalb unseres Ver- 
bandes gegeben wurden, die ersten Erfolge erkennen 
lassen. Ludwig 1011er. 
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Die Blumenarrangements 
auf der Gartenbauausstellung in Hamborg vom 8. 

(Schiusa.) 



Abweichend von der oft be- 
merkbaren dichten, klumpigen 
Bindeweise der Bouketts an Pal- 
men wedeln bewies C. Hosmann- 
Hamburg sein Geschick für ele- 
gante Arrangements durch Einsen- 
dung eines dekorirten Wedels von 
Cycas circinalis, dessen Blumen- 
schmuck, aus weissen und nüanzirt 
hellen Rosen, Orangenblüten und 
Maiblumen bestehend, mit Gräsern 
und dem Laubwerk von Myrten 
und Mahonien leicht und gefallig 
arrangirt war. — Gin in Form 
und Farbenzusammenstellung wohl- 
gelungenes Trauersymbol war ein 
Kreuz, auf deasem, aus Veilchen 
gebildeten Grunde rosaangehauchte 
Hosen, Maiblumen und Graser 
guirlandenartig verteilt waren und 
-ith von der dunklen Unterlage 
wirkungsvoll abhoben. Unten 
zierte eine Dekoration von Oycas- 
und Farnwedeln mit Maiblumen 
in effektvollster Weise. 

Sehr sahireich waren die Grab- 
kränze, Sargdekorationen, Trauer- 
syiubole, und wie sie weiter hcisaen, 
in verschiedenen Kranzformen, de- 
korirten Palmenwedeln, Kronen, 
symbolischen Darstellungen von 
Glaube, Liebe und Hoffnung, u. 
dergl. aus Laub- und Blumenwerk. 
Die anderenorts zur Geltung ge- 
langten Latanienfächer waren in 
Hamburg hervorragend noch nicht 
vertreten und fehlten auf dieser 
Ausstellung ganz. 

Die berliner Fabrikanten von 
Kränzen, Kronen u. dergl., aus 
Lorbeer, Magnolien, Aucuben, Na- 
delgriin etc., J. Meyer-Lausitzer- 
platz und Chr. Drescher, welche 
aus dieser Besonderheit einen an- 
sehnliohen Handelsartikel gemacht 
haben und dessen Herstellung fa- 
Inkmäaaig betreiben, boten eine 
reiche Auswahl ihrer ackurat ge- 
arbeiteten, vielgestaltigen Artikel, 
deren sorgfaltige Ausführung und 
billige Preise ein Ergebniss des 
Massenbezugs des Rohmaterials 
und der fabrik massigen Herstellung 
sind. Hübsch waren die Kränze 
aus allerband, den Winter über- 
dauernden Beerenfrüchten in Ver- 
bindung mit Coniferengrün. 

In ansehnlicher Vertretung 
waren Brautkränze in allen mög- 
lichen Bindeweisen und Formen 
vorhanden, dicht und locker, gross 
und klein, in Diadem- oder Wurst- 
form gehalten. Unter ihnen siegte 
der Kranz von Klimann & Bü- 
sing-Hamburg, der abweichend 
von der sonst meist üblichen, aus 




Boakstt für Pslmrawedel tob 0. Bosmani-Hunburg. 

OrigLnalabbüduiijr. 




Traneriymbol von 0. Bosmann-Hamborg. 

Original itbbüdung. 



(>. April. 

der Länge nach gelegten Myrten- 
zweigen gebildeten Diademform, 
eine ausgeprägte Kronenform durch 
die aufrecht atehenden Myrten 
zeigte, eine Art des Arrangements, 
die, wenn sie geschickt ausgeführt 
wird, in Vereinigung mit einer 
dazu passenden Frisur von nobel- 
ster Wirkung ist. 

Reizende Arbeiten für Kleider- 
schmuck, die von der tausendfach 
verschieden ausführbaren Mannig- 
faltigkeit der Material Verwendung 
in Farbenwahl und Arrangement 
vorzügliche Proben lieferten, waren 
in Gebr. Seyderhelm's Gruppe 
zu finden. Wir werden, die Un- 
möglichkeit erkennend, diese zier- 
lichen Arbeiten durch Beschreibung 
zu veranschaul ichen, vielleicht nach- 
tragsweise noch einige bildliche 
Darstellungen derselbeu bringen. 

Eine erste Auazeichnung fand 
ein Strauaa von Gebrüder Seyder- 
helm, von dem wir nicht wis- 
aen, ob er als kleines Vasenbonkett 
oder grosser deutscher Strauss 
vorzustellen ist. Neben einer 
ungemein graziösen Bindeweise 
trat eine vom feinsten Formen- 
und Farbensinn bewirkte Anord- 
nung des Blumen- und Laubwerks 
in Erscheinung. Es waren Vanda- 
Blutenstände, rote Nelken, Ane- 
monen, einfache Chrysanthetnum, 
Flieder etc. zur Verwendung ge- 
langt, zwischen denen Schnee- 
glöckchen tropfenartig hernieder- 
hiugen und Gräaer und Farne 
graziös hervor traten. 

Die Ausstellung dieser Herren 
bot, wie immer, eine reiche Fülle 
kostbarer und geschmackvoller 
Arbeiten, deren einzelne durch 
das herrliche Material, die künst- 
lerische Farbenverteilung und das 
vorzügliche Arrangement sich als 
Wertstücke ersten Ranges erwiesen. 
Durch eigenartige Farbenwirkung 
war ein Tafelaufsatz ausgezeichnet, 
der in der einen Gliederung seines 
dreiteiligen Unterbaues r o t f a r- 
bene Blumen: Nelken, An- 
tfutritim etc., in der zweitengelbe: 
Aealea pontica und A. mollis, 
Hyazinthen, einfache (ßirysanthe- 
mum, Crotonblätter, und in der 
dritten Blumen umfaaste, die 
zwischen Rot und Gelb die Mit- 
telfarbe hielten. In einem, diesen 
unteren Teil krönenden Strauaa 
waren dann alle diese verschieden- 
artigen Blumen mit buntem und 
grünen Blattwerk vereinigt. — 
Grossblumige Veilchen bildeten 
den Rahmen eines SpiegelB, der 
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lici, leicht rosa- 

und oben eine 



links einen kleinen 
far bener Rosen, Flieder und Farne 
grossere Dekoration aus denselben Blumen trug, die 
sich in ihrer hellen Färbung reizend von dem veilchen- 
farbenen Rahmen abhoben. Den Fuss des Spiegels bil- 
dete ein Körbchen mit beblätterten Maiblumen. — Zur 
Nachbildung einer Lyra waren 
einfache gelbe, von Moos begrenzte 
Chry»ant)iem\un benutzt. AmFusse 
paradirte ein Strausa dunkelroter 
und orangefarbener Blumen: Iman- 
tophyütm , Anthnrium , Vriesia, 
rote Crotonblätter und anderes Ma- 
terial, welches zu dem leuchtenden 
Gelb der Lyra einen prunkenden 
Gegensatz bildete. — Porzellan- 
blaue Hyazinthenglöckchen bedeck- 
ten die Fläche eines Kissens 
mit Moosumsäumung. Die Ecken 
waren verziert mit Sträusschen 
gelber Rosen und Maltonia- Blät- 
tern und die Mitte belegt mit einem 
Kranz von gelben Rosen, lmaii- 
tophyllum und gold- und silber- 
farbenen Pelargonienblättern. — 
Ein Blumenkorb litt unter der 
Ueberladung mit riesigen Blumen- 
maasen und war der schwer be- 
lastete Bügel für seine eigentliche 
Bestimmung unbenutzbar. 

Von A. F. W. Petersen -Hamburg 
gebeizte Palette sehr hübsch mit eil 
dekorirt 

Ein hübsches EfTektstück war noch ein Tableau, 
ein Blumenrelief, ein Blumenge- 
mälde oder wie man es sonst nen- 
nen will, von Starck & Ber- 
ger-Hamburg. Auf einer von 
braunen Mahonia • Blättern um- 
rahmten Gazefläche war von gel- 
ben Azalen pontica ein Korb mit 
Bügel dargestellt, der den Träger 
bildete für ein Arrangement von 
Mareclutl Niel Rosen und Aiiiati- 
tum- Wedeln. 

Das als bestes neues Blumen- 
arrangement ausgezeichnete Schau- 
stück von H o s m a n n - Hamburg, 
ein grosser, blumenumrahmter Spie- 
gel mit aufliegendem Rosenkranze, 
wird demnächst noch eine bildliche 
Darstellung finden, wie sich über- 
haupt noch die Veranlassung bieten 
wird, auf einige Einzelheiten 
zurück zu kommen. 

Ludwig Möller. 




von Ilimann & B Ising -Hamborg. 

Ori|?ii>»l»l>l>iMuiiif. 



eine braun- 
Ruseu ranke 



Das Immerblühende weisse Ver- 



Von Otto Man in Karlsbad 

(Böhmen). 
Unter allen Farben ist bei 
•Schnittblumen sowol, als auch bei 
Teppich- und Einfassungspflanzen 
die wo isHe die geschätzteste und begehrteste. Eine 
weiBsbltthende Pflanze, welche reich florirt, dankbar und 
leicht zu knltiviren ist, wird sich überall schnell ein- 
bürgern. Bei der Blumenbinderei befinden wir uns im 
Sommer oft einem Mangel weisser Blumen gegenüber, 
der jede, diese Farbe bereichernde gute Einführung mit 




Blumenitraoss von Gebrüder Sejderhelm-Bunbnrg. 



Freuden begrussen lässt. Zu diesen gehört zweifellos 
die Myosotis palustris semperflorens alba, welche schon 
vor einigen Jahren in Samenverzeichnissen auftauchte. 
Alle jene, welche mit Blumisterei oder Blumenarran- 
gements schon längere Jahre zu tun haben, werden Bich 
erinnern, welches Aufsehen seinerzeit (vor ungefähr 12 
Jahren) das immerbluhendc Vergiss- 
meinnicht erregte, welches, wenn 
ich nicht irre, von J. C. Schmidt 
in Erfurt in den Handel gebracht 
wurde. Es sind damals mit dieser 
Einführung gewaltige Umsätze ge- 
macht worden, denn jeder empfand 
sofort den Wert derselben, und 
heute ist sie überall in der Welt, 
wo Bouketts und Kränze gewun- 
den werden, im ausgeprägtesten 
Sinne des Wortes unentbehrlich 
geworden. 

Eine Pflanze, die weisse Blumen 
immerwährend liefert, wird sich 
eben überall unentbehrlich machen; 
demnach wird das weisse Vergiss- 
meinnicht gewiss allerorten begehrt 
Rein und beliebt bleiben, denn es 
blüht durch den ganzen Som- 
mer biB in den tiefsten Herbst 
ebenso reich und wächst ebenso 
Üppig, wie das allbeliebte blaue 
M. pal. temperfUtrens, von welchem es eine Spielart ist, 
und genau dieselbe leicht« Kultur, klüftigen Boden und auch 
viel Wasser erfordert In jeder Trauerdekoration sowol 
als auch im Boukett wird es seine gute Verwendung 
finden. Man denke sich z. B. ein Boukett von der Rose 
Oerierai Jacquemitwt, das leicht 
und gefällig gebunden, mit weissen 
Vergissmeinnicht durchstellt ist! 
Ebenso wird sich jedes andere 
Effektrot daneben edel ausnehmen. 
Alle tief gesättigten roten Farben 
vertragen sich ja ohnehin fast nur 
mit weiss, wenn man nobel und 
stimmungsvoll komponiren will. 

Aber auch als Einfassung oder 
Gruppenpflanze ist das weisse 
Vergissmeinnicht wertvoll, weil es 
einen dichten, immer reich mit 
Blüten bedeckten Busch bildet 
Zu beachten ist, dass je nach dem 
Zweck der Verwendung, als Schnitt- 
blume die Stengel möglichst lang 
geschnitten werden, weil es als- 
dann üppigen Nachwuchs treibt, 
während man im Teppich oder in 
der Bordüre nur die verblühten 
Blumen auskneipt 

Weil die Anzucht dieses Ver- 
gissmeinnichts aus Samen nicht 
immer ein gültiges Resultat gibt, 
habe ich es mir angelegen sein 
lassen, dasselbe in grossen Massen 
zu vermehren. Es ist mir auch 
gelungen, eine neue Varietät da- 
von zu fixiren, welche sich durch 
gedrungenen, kompakten Wuchs auszeichnet, also 
namentlich für Teppich- und Gruppenbepflanzung von 
Wert ist Auch hiervon habe ich Bchon viel Vermehrung. 

Seiner Vorzüge wegen empfehle ich 
blühende weisse Vergissmeinnicht 
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Die erste temportre Gartenbauausstellung 

in Verbindung mit der Weltausstellung in Antwerpen. 

Von Tr. Szcwczlk, Obergärtner in Gent 
Weit in alle Lande ist der Ruf zu dem friedlichen 
Kampf auf den Gebieten des Handels, der Kunst und 
des Wissens ergangen, aus allen Ländern eilten oder 
eilen noch nach der Weltausstellung in Antwerpen die 
Völker, am ihre Fertigkeit auf dem Gebiete der Indu- 
strie und ihre Bildung auf dem Gebiete des Wissens 
zu zeigen. Alle Zweige der Industrie und der Wissenschaft 
sind vertreten und alle Gegenden der Welt haben ihre 
Produkte gesandt, um das Bild der Weltausstellung zu 
vervollständigen. Nun, lieber Leser, alle diese schiinen 
und auch sunderl>aren Dinge werden dir von anderen 
Seiten genugsam bekannt gemacht werden, ich will dich 
nnr auf eiuen kleineu Platz rühren, wo du das Deine 
finden wirst. Es ist der Ausstellungsraum der vom 
10. — 12. Mai abgehaltenen temporären Gartenbauaus- 
stellung im Weltansstellungspalast, jetzt aber noch mehr 
einer Bretterbude ähnlicher, denn einem Palaste. 

Brüssel und Gent stritten hier um den Preis, und 
Gent, „La reine des fleurB", „die Königin der Blumen", 
trug den Sieg davon. Hier auf dem kleinen Raum wat 
alles vereint, was der Frühling uns an Blumen bietet. 
Orchideen, Azaleen, Rosen etc., alles prangte im herr- 
lichsten Blumenschmuck, unterbrochen durch das schöne 
Grün der Palmen. 

Treten wir denn näher in den Blumengarten. Am 
Eingang des ersten kleinen Raumes bemerken wir rech- 
terhand eine Sammlung getriebener Erdbeeren mit 
lachenden Früchten von Everaerts-Antwerpen. Ge- 
sund und frisch von Ansehen, voll der schönsten und 
lockendsten Früchte gewähren sie ein schönes Bild gärt 
nerischen Fleisses. Weiter schreitend sehen wir 



Sammlung schöner Rosen Ton Halken-Brüssel, welche 
jedoch leider ohne Namenbezeichnung sind. 

Nun in den grossen Saal ! Rechterhand steht eine 
Sammlung verschiedenartig gefärbter Funlcia von J. 
Beuker-Antwerpen. An dieser vorbei führt uns der 
Weg zu den Orchideen der Mad. Boddaert-vsn 
Cuttsen-Gent, eine schöne Gruppe, von derem Reichtum 
wir nur riesige Exemplare von Vatileya Mendeli uud 
Oattleya Mossiae notiren, deren schöne Blüten das Auge 
erfreuen. Eine hübsche Trichopilea crisjia var. mit rosa- 
farbenen Blüten, der Trh-hopileu iuavis im Bau derselben 
sehr ähnlich, kann als eine gute Varietät verzeichnet wer- 
den. Das schöne, bläulich blühende Odontoglossum Ed- 
teardi, sowie 0. Hallt Imroglomim und 0. trinmplutn* 
hebraicum verdienen ebenfalls hervorgehoben zu werden. 
— Dann kommen die lieblicheu Masdevallien, ebenfalls 
von genannter Dame, als Hasdevallia ignea Hassan- 
geana, M. Veitchi mr. Prince of Walen, M. Harryana 
grandiflora, M. Harry, coerulescens und M. Chclsoni, 
eine neuere Hybride. 

Die sich daran schliessende Gruppe Araliaceeu in 
schönen Exemplaren von Mad. Legre 11« Dhanis- 
Berc hem -Antwerpen , verschiedene Aralia- Varietäten 
und Wiopala crena^t, Ith. aurna jrtgida etc. enthaltend, 



führt uns zu einer grösseren Grt 



von Boelens peres- 



Geut, darin eine schöne Medimlla magnipea mit 8 Blü- 
tenrispen. Es folgen hochstämmige Rhododendron in 
verschiedene« Farben von De Smet pe res -Gent und 
Atalea mollis von Pynaert-van Üeert-Gent. 

Auf der sich daran schliessenden Tafel finden wir 
eine Sammlung v«u 75 Cattleya des Herrn Massange 
de LouvrexSchloss Baillonville bei Lüttich. Geblen- 
det von der Schönheit der Blüten findet das Auge 
keinen Rnhopunkt. Wohin wir sehen, zuerst Uberall 
Blumen ; hier Weiss und dort das liebliche Rosa, und 



dort oben ragt die herrliche Txielia pnrpurata über alle 
hervor und zeigt der staunenden Menschenwelt die Schön- 
heit der Natur. Diese Gruppe, eine der schönsten der 
ganzen Ausstellung, zieht auch die Aufmerksamkeit aUer 
Pflanzenfreunde auf sich und stimmt jeder mit der Jury 
Uberein, welche Herrn MasBange eine goldene Medaille 
„Mit wärmsten Glückwünschen des Preisgerichts" zuer- 
kannte, trotzdem die Gruppe ausser Konkurrenz gestellt war. 
Doch wir müssen uns trennen, wenn auch schweren Herzens. 

Jetzt kommt eine Gruppe grosser Palmen von 
Spae-Vandermeulen-Gent in gewaltigen und schönen 
Exemplaren. Phoenix tennis, Areca Baueri, A. aapida, 
Cocos Boneli und Astrocaryvm mexkanum ziehen unsere 
Aufmerksamkeit auf sich, vom schönsten Grün und präch- 
tigen Wüchse gewähren sie einen wahren Genuas. 

Jedoch der Reigen der Orchideen ist noch nicht zu 
Ende. — Da erscheint die Gruppe des Herrn Cannart 
d'Hamale-Mecheln. Ein schönes Cypripedium canda- 
tum sxtperlmm mit langgeschwänzten Petalen bis über 
den unteren Rand des Topfes herabhängend, Calanthe 
veralrifolia mit 13 Rispen voll weisser Blüten und ein 
Cypripedium villosum mit unzähligen Blumen greifen 
wir aus der Menge schöner Pflanzen heraus. 

Orchideen ! Dies scheint der Wahlspruch aller 
Aussteller zu sein, deun schon wieder treten wir vor 
eine prachtvolle Sammlung von Peeters-Brüssel. Diese 
Gruppe, die schönste verschiedener Orchideen, wurde 
belohnt mit dem Ehrenpreise der Stadt Antwerpen. Wir 
wollen nur einige daraus nennen: Ein prachtvolles 
Cymbidium Lowi mit 'A über meterlangen, mit unzähligen 
Blüten bedeckten Rispen erfreut Auge und Herz des 
Gärtners; Laelia purpurata und Cattleya Menddi in 
zwei grossen Exemplaren sind mit Blüten tiberdeckt, 
schöne Vanda, Odontoglossum, Vyprijmlium, Masdevaüia 
und andere geben ein liebliches Bild jener reichen und 
interessanten Familie der Orchideen. 

Dann finden wir Cypripedien und andere Orchideen 
von Moens-I<ede, unter diesen das sonderbare Uro- 
pedium Lindeni, dann kommen Amaryllis von Vuyl 
steke-Loochrysti in voller Blüte. Unter den Odontoglossum 
von demselben Aussteller sind namentlich schön: 0. 
radiatum Pescatorei und eine schöne Form des letzteren 
auffallend. Nun noch einmal Orchideen von Makoy 
& (Jie.- Lüttich, Dendrobium Bensoniae mit schönen 
weissen Blüten, Cypripedium lamngatum mit 20 BiUten, 
Cattleya amethystina, Uberreich blühend, ebeuso fallen 
Cattleya Mendfili, Dendrobium thyrsiflorum und Cypri- 
pedium Lowi in vollem Rlütenschmuck dem Besucher 
ins Auge. 

Eine Gruppe Antimrium von Makoy &Cie. -Lüttich, 
enthält u. a. das neue .4. fothxchildeanum und ver- 
schiedene Varietäten des A. Sclierzerianum , eine gleiche 
Sammlung von Da liiere- Gent vertritt die lamilie 
der Aroideen ebenfalls. 

Nene Azaleen stellt Vervaene-Gent aus, jedoch 
nur A. Yervaeneana. kann Beifall erringen. 

Jetzt besichtigen wir die mittleren Gruppen der 
Ausstellung. Die Gruppe Atalea indica von Gbellink 
de Walle-Wondelgem bei Gent blendet durch ihren 
Blumenreichtum aller Augen und die Grösse und Schön- 
heit der Pflanzen erregt die allgemeine Bewunderung. 

Die Caladium von De Smet-Duvivier-Gent sind 
leider der Kälte erlegen und liegen mit ihren Blättern 
trauernd auf dem Boden, aber doch kann man an der 
Zahl und Grösse der Blätter eine gute Kultur erkennen. 

Ein mit Orchideen garuirter Baumfarn von Ver- 
vaet & Cie.Gent erregt allgemeines Interesse. Dann 
folgen wieder recht schöne Azalea von Beancame- 
Eenaeme, Peeters-Brüssel, Azalca mollis von van 
HoutteGent, Rosen von H a 1 k i n -Brüssel und Reseda 
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von Everaerts-Antwerpen. Eine Zamia van Geerii 
von van Geert-Gent int noch zu erwähnen. 

[irr Gesammteindruck ist ein befriedigender zu 
nennen und haben die Gärtner Belgiena neue Lorberen 
zu den alten errungen. Manche der Pflanzen jedoch 
werden ihren Besitzern eine trübe Erinnerung an die Aus- 
stellung hinterlassen, denn das kalte Wetter hat vielen 
Schaden verursacht. 

Kleinere Mitteilungen. 

Büste des b arten direkt or W. Jfcycr. Es ist, ab- 
gesehen von den Allerwelta Floren und Pomonen, recht 
dürftig bestellt um die aus dem Berufskreise des Gärt- 
ners entnommenen figürlichen Darstellungen, die als 
Ziminerftchmuck des Fachmannes Verwendung finden 
können, die einen bedeutenden Meister darstellen, oder 
die das Fach im allgemeinen oder einen Tätigkeitsakt des- 
selben personifiziren. Krieg, Musik, Malerei etc. bieten 
in jedem Gipsfigurenladen reiche Auswahl modellirter 
Fachgrössen, die Gartenkunst war jedoch in dieser Art 
der Darstellung seither nicht vertreten. — Jetzt hat es, 
zunächst geleitet von dem Wunsche, ein GedenkBtück 
seines Lehrers für sich zu besitzen, J. Klar in Berlin 
unternommen, die Büste eines der bedeutendsten Ver- 
treters der Landschaftsgartenkunst, des Gartendirektors 
G. Meyer, modelliren und, veranlasst durch den Bei- 
fall, den die Ausführung gefunden, für den Vertrieb in 
grösserer Anzahl herstellen zu lassen. Die in Elfenbein- 
masBe bewirkte Darstellung ist nach dem Zeugniss der- 
jenigen, die diesen Meister seines Faches persönlich ge- 
kannt haben, von wohlgetroffener Aehnliehkeit, wie dies 
auch die vorhandenen Photographien erweisen. 

Den zahlreichen Schülern, Freunden und Verehrern 
Meyer's wird die Nachricht angenehm sein, dass diese, 
mit Sockel 25 cm hohe Büste für den massigen Preis 
von & M. bei J. Klar-Berlin, Linienstrasse 199 erlang- 
bar ist, und sie werden gewiss nicht säumen, durch 
Aufstellung derselben ihrem Heim einen Schmuck und 
dem ehrenden Gedenken des Meisters einen sichtbaren 
Ausdruck zu geben. Lud w Ig Möller. 

Myosotin aipetttrl» Eiixa Fonrohert. Durch 
die im Maienflor stehenden Fluren Erfurts wanderte, mit 
einem Anhängsel von Gärtner-Zeitungsleuten, am Pfingst- 
montag eine erlesene Gesellschaft kulturkundiger Fach- 
kapazitäten in jener Absicht, bei deren Ausführung allen 
denen das Herz leicht ist, und die Augen und die Zunge 
geschärft sind, auf derem Arbeitsgebiet sich die Kritiker- 
geae Uschalt gerade nicht befindet, für deren Aeusse- 
rungen aber jener ein scharfes Ohr hat, über dessen 
Tätigkeitsfeld die Besucherschaft in richterlicher Stim- 
mung fortwandernd ihr Urteil fällt. Aul der endlosen 
Fläche eines mit Stiefmütterchen und deren Sorten 
trennenden Vergissmeinnicht bestandenen Landstückee 
der B.'schen Gärtnerei leuchteten schon von weitem durch 
Blütenreichtum und Farbenschönheit die Beete einer 
Myosotis-SoTte hervor, um die den auch bald der wandern- 
de Gerichtshof versammelt war. Man stand vor der 
Elisa Fonrobert, deren Vorzüge ihr Pfleger, Herr St, 
durch Augenscheinbeweis in überzeugender Weise dahin 
darlegte: dass durch die Vermehrung der Zahl der 
Blumenblätter von 6 auf 8—12 die Blumen an Grösse 
gewonnen, dass ihre Dauer eine längere, ihr Auge leb- 
hafter und ihre Färbung schöner geworden, und dass, 
als Hauptsache, die typische, poetisch und malerisch 
verherrlichte Form des Vergissmeinnicht durch die 
„Füllung" um nichts beeinträchtigt sei. — Der gauze 
Gerichtshof, mit dem überlegenen Herrn C. Sch. an 
der Spitze, urteilte einstimmig nach Befund als Recht: 
„dass Myoeotis alpentr'u Elua Fonrohert als eine wert- 
volle Verbesserung in der Sortenreihe des Vergissmein- 



nicht eine erste Rangstellung verdiene und jedermann 
zu empfehlen sei" — was auch wir hiermit ausführen 
und damit gut zu machen suchen, dass wir vor Jahres- 
frist, als wir einen illustrirten Artikel des Herrn Emil 
Kratz-Hochheim über diese Züchtung veröffentlichten, 
derselben nicht ein wärmeres Lobeswort mit auf den 
Weg gaben. Ludwig Möller. 

Die rote Mnl umison. Die Rose Malmaison rouye, 
eine Neuheit von 1882 ist, wie sich mir die Ueber- 
zeugung aufdrängt, eine ganz alte Rose. Ich fand in 
einem hiesigen Garten ein Bäumchen davon, welches 
etwa 10 Jahre alt ist. Dieser Stock stammt von einen 
sehr alt gewordenen, nun seit acht Jahren verstorbenen 
Gärtner, welcher bei Lebzeiten nicht in der Lage war, 
sich neue Rosen anzuschaffen und sich Uberhaupt die 
letzten 10 Jahre seines Lebens für Neuheiten und dgl. 
wenig interessirte. 

Von Wert ist es, den alten Namen zu erfahren, 
was Rosengärtnern und Besitzer von grösseren Samm- 
lungen leicht möglich sein wird. Diese alte Sorte ist 
nun unter obigem Namen wieder aufgewärmt und leider 
sehr verbreitet; ich sage leider, weil sie den gehegten 
Erwartungen als rote Malmaisan gar nicht entsprochen 
hat. Der Annahme gegenüber, dass Sportzweige auch 
oft gleichzeitig an verschiedenen Orten entstehen, glaube 
ich bemerken zu müssen, dass es zweifelhaft ist, ob 
diese Sorte überhaupt von einem Sporttrieb stammt. 
Ich will mit diesem Zweifel jedoch dem Züchter Gonod 
keineswegs zu nahe treten. 

W. F. Niemetz, Kunst- und Handelsgärtner, 
Temesvär, Ungarn. 

Die Rose Maimaison rouge wurde schon im Jahre 
1863 oder 64 in einer berliner Handelsgärtnerei kulti- 
virt; damals sollte sie, wenn ich nicht irre, Neuheit 
sein. Später traf ich sie wieder in einer österreichischen 
Gärtnerei und machte auch ziemlich Vermehrung davon, 
von welcher nach aller Herren Länder Exemplare ver- 
schickt wurden. Ich habe sie aber stets als einen faulen 
Blüher kennen gelernt, sie wuchs sehr stark in's Holz 
und brachte nur an älteren Aesten Blüten. R. E. 

Obstgarten. 
Selbsttätige Anlage für Befeuchtung der Saugwurzeln. 
Patent Horn. 

Herr Hofg&itner Eisscnbeiss in Jahnishausen bei 
Riesa a. d. E. hat seit zwei Jahren mit einem dem Er- 
finder Horn patentirten selbsttätigen Befeuchtungsapparat 
im prinzlichen Schlossgarten Versuche angestellt und da- 
mit die erfreulichsten Resultate erzielt, wodurch er be- 
wogen wurde, das Patent käuflich zu erwerben, um den 
Obstbaumzüchtern und Gartenbesitzern behufs Erzieluug 
eines grösseren Ertrages aus ihren Grund und Boden 
tunlichst an die Hand zu gehen. 

Gestützt auf seine Versuche und den damit erzielten 
günstigsten Erfolgen, empfiehlt Herr Eissenbeiss diese 
Befeucbtungsraethode sehr angelegentlichst. Vorzugsweise 
ist dieser Apparat für Formobstbäume, Reben etc. mit 
Vorteil zu verwenden. Namentlich eignet sich derselbe 
für Bewässerungen an Terrassen und Wänden, weil dort 
das Regenwasser sehr schnell abfliesst und das Erdreich 
nicht genügend durchdringen kann, oder infolge der der 
Sonne ausgesetzten Lage die Bodenfeuchtigkeit sehr leicht 
verdunstet. Auch für alle anderen Obstbäume ist der 
Apparat mit Vorteil zu verwenden. Uuter Anwendung 
dieser gleichmassigeu Befeuchtung und Ernährung der 
Bäume mit Wasser und Jauche wurden im vorigen Jahre 
trotz des im allgemeinen ungünstigen Obstertrages Exem- 
plare von Birnen: Diuhease d'Aitgotdtme, Louise bonne 
a"Avranches, Diefs und A«po/«wTs BuHerbirn, Oeneral 
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Tottleben und Souvenir de Congress von 4— 600 gr Ge- 
wicht erzielt. Die Bäume behielten ein schönes und gc- 
Aussehen und bewährte sich der Apparat in den 
und trockenen Sommermonaten ganz vorzüglich. 
Auch für Coniferen und Solitärpflanzen etc. lässt sich 
derselbe gut verwenden. 

Der Wasserbehälter, welcher je nach Grosse 10 oder 
lf> i Wasser oder .lauche fast, füllt sich bei Regenwetter 
durch seinen muldenartigen Deckel von selbst oder wird 
bei trockener Witterung vollgegossen und läuft dann wäh- 
rend der Dauer von acht und mehr Tagen, um der Pflanze 
stets eine regelmässige Ernährung zuzuführen. Bei ge- 
nügend vorhandener Bodenfeuchtigkeit lässt sich der Ab- 
fluss ganz abschliessen und wird hierdurch, besonders auch 
im Winter, die sonst eindringende Kälte ferngehalten. 

Der in untenstehender Abbildung veranschaulichte 
Apparat ist aus Chamotte gefertigt und kann in den ab- 
zweigenden Röhrensträngen nach Erfordernis« durch an- 
gefügte Drainröhren verlängert werden, die billig zu be- 
schaffen sind und nach Aussorbetriebsetzung der Bewässe- 
rung in der Erde verbleiben können, um störendes Auf- 
reissen der Anlage zu vermeiden. Der zum Aufbewahren 
des Wassers dienende Behälter (a) ist mit einem, zwecks 
Auffangung des Regens oder des zugegossenen Wassers 
muldenartig gebogenen, mit einer Mittelöflnung versehenen 
Deckel verschlossen. Die Abflussöffnung ist durch eine 
vermittelst eines Kolbens 
(c) drehbare, in einer Filz- 
packung ruhende Schrau- 
be regulir- und verschliess- 
bar. Das je nach der I<ft- 
sung des Schraubenver- 
schlusses stärker oder 
schwächer hindurch drin- 
gende Wasser oder die 
DüngungsflUssigkeit wird 
von dem Wassersack (d) 
aufgefangen, der sie gleich- 
mässig an alle von ihm ab- 
zweigenden, zu den Baum- 
wurzeln führenden Röhren (r) abgibt. 

Der Platz für den Apparat wird derart gewählt, 
dass sein Rand 8 — 10 cm über den Erdboden steht, da- 
mit durch Gras, Erde etc. das Auffangen des Wi 
nicht behindert wird. R. K. 




Selbsttätige bftochtangsuiUge. 



Nach 



Schloss- 



selbsttätige direkte Befeuchtung di 
wurzeln bei Obstbäumen. 

umfassenden Versuchen in dem prinzl. 
garten zu Jahnishausen bei Riesa a. R. 
Von 0. Rissen b«lsa, Hofgärtner. 
Gleichwie der Iiandmann bemüht ist. seinen Boden 
durch künstliche Düngung und Drainagen ertragfähiger 
zu machen, wie immer eifriger angestrebt wird, die Pflege 
der Haustiere zu vervollkommnen, und die Zubereitung 
der Nahrung für den Verdauungsprozess zweckmässiger 
zu bewirken, um ein gesundes und wohlenrwickeltes Tier 
zu erzielen, in derselben Weise muss man auch der Pflanzen- 
welt gegenüber bemüht sein, dieselbe immer vollkommner 
zu entwickeln und fruchtbarer werden zu lassen, und das 
wird gelingen, wenn die Behandlungsweise eine bessere und 
zweckdienlichere wird. Man befleissigt sich seit Jahren, 
den Obstbaum- und Gartenbesitzern tunlichst an die 
Hand zu gehen, damit sie mehr Nutzen und grössere 
Vorteile aus ihren Grund und Boden zu erzielen vermögen. 

Es tritt für diesen Zweck beim Obstbaum vor allem 
die Pflege desselben in den Vordergrund, und ein wich- 
tiger Teil derselben besteht darin, durch gleichmässige 
Befeuchtung für die Erhaltung und die Entwicklung 
oree zu tnuren. In der Pflanzenwelt muss der 



Nährungsprozess, die richtige, regelmässige und recht 
Zuführung der Nahrung ins Auge gefasst werden. 

Ein kräftig genährter Obstbaum hält alle ungünstigen 
Witterungseinflüsse viel besser aus, derselbe wird seine 
Frucht viel regelmässiger bringen, als ein mager gehal- 
tener Baum, auch wird ein wohlgenährter Baum viel 
früher dahin entwickelt sein, wo er beginnt, Frücht« zu 
tragen. Jeder sich für Obstbau Intoressirende weiss, das« 
wenn ein reichblühender Obstbaum es zu einem möglichst 
grossen Ansatz saftreicher Früchte bringen soll, dies am 
sichersten erreicht wird, wenn derselbe zu richtiger Zeit 
mit einem flüssigen Dünger begossen wird. Ist der 
Boden wasserarm, so hilft die Beibringung von trocknem 
Dünger nichts, weil das Wasser fehlt, in dem sich der- 
selbe lösen muss, um von der Wurzel aufgesaugt zu werden. 
Ueberhaupt müssen alle düngenden Stoffe so beschaffen 
sein, dass sie im Wasser löslich sind, weil die Wurzeln 
des Baumes nur im Wasser aufgelöste Stoffe als Nahrung 
aufnehmen könuen Es ist daher der flüssige Dünger, 
die Jauche, auch die bessere Nahrung für die P6anzen, 
denn solche ist sofort assimilirbar d. h. verspeisbar. 

Es wird heute bereits der .Tauche als Düngungsmittel 
eine grössere Beachtung zugewendet, als noch vor wenigen 
Jahren geschah; aber diese Aufmerksamkeit ist doch bei 
weitem noch nicht so umfassend, als sie es sein sollte. 
Der Gehalt der Jauche an sofort für die Pflanze geniess- 

barer Nahrung ist schon 
nach wenigen Monaten in 
der Pflanze als Frucht ange- 
legt, d.h. die beute gegebe- 
ne Nahrung ist schon in we- 
nigen Monaten in Früchte 
umgewandelt. Hieraus er- 
gibt sich, dass die Behand- 
lungBweisse des Düngers 
vorzüglich dahin gerichtet 
sein muss, denselben rasch 
im Wasser löslich zu ma- 
chen. Jauche, vorzugsweise 
aus Urin bestehend, ist das 
bestenergische Düngmittel. Ihr reihen sich Guano und 
Knochenmehl, welche in Wasser aufgelöst sein müssen, fer- 
ner mit Jauche und Rindsblut vermischte Aschenlauge und 
aufgelöster Kalk als guteNalirungsmittel für denObsthaum an. 

Jauche, sowie aufgelöster Guano etc. verbreiten bei 
ihrer gewöhnlichen Verwendungsweise in den Gartenan- 
lagen einen sehr unangenehmen Geruch, der hauptsächlich 
durch Ammoniak bewirkt wird, welches sich leicht in der 
Luft verflüchtigt. Dies ist bei dem von mir empfoh- 
lenen Wurzelspeiser nicht mehr der Fall, weil nach Ein- 
giessen der Jauche der Deckel den Apparat dicht ab- 
schliesst und damit die Geruchsentwicklung unterdrückt. 
Das hauptsächlich nährende Ammoniak verfliegt nicht 
mehr, sondern bleibt den Wurzeln als Nahrung erhalten. 

Der Besitzer von Obstbäumen in der Stadt ist bei 
beabsichtigter Anwendung von Jauche iusofern behindert, 
als in manchen Städtegebieten des Übeln Geruches wegen 
eine Beschränkung dos Jauchens angeordnet ist, wodurch 
seine Anlagen verhältnissmässig sehr geschädigt werden. 

Die Speisung mittels eines Befeuchtungsapparates 
kann so oft geschehen als der Baum zeigt, das« er Be- 
darf nach Nahrung liat Man teilt ihm die Bewässerung 
oder Düngung regelmässig zu, und kann von 8 — 14 Tagen 
das Eingiessen des Wassers oder der Jauche wiederholt wer- 
den, nach Erfordern auch von Monat zu Monat. In dieser 
Weiso behandelt, wird die Entwickelung eines Baumes oder 
Strauches oder einer Rebe etc. ausserordentliche Fort- 
schritte machen. Man vermag hierdurch unter normalen 
Witterungsverhältnissen einen solchen Fruchtreichtum zu 

ist 
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Ranunculus ctMatictis Lin. 
und seine Gartenformen. 

Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio bei Neapel. 



Gnrnicbt selten kamen uns bei dem Verlangen nach 
Kuulleu von gefüllten Gnrtcnranunkeln offne Anfragen, 
wie man die Dinger kultiviren »olle, oder auch Stoss- 
seufzer derart, dass man deutlich verstehen konnte, ea 
wolle nie recht mit der Kultur dieser Ranunkeln 
lingen. Dieser Umstand veranlasst die nachfol| 
Zeilen. 

Banmicuhig asiatunu Lin. mit ;5-teiligen, fiederspal- 
tigen Blättern und grossen schwefelgelben Blumen, und 
dessen Form Ii. a*. taniptbieus Dl', mit leuchtend kar- 
minroten Blumen , wachst im Süden Italiens in der 
„terra d'Otranto" und bei dem uralten Taranto auf 
Hügeln und sonnigen Wiesen in steinigem, fast schweren, 
jedoch durchlassenden Boden wild uud blüht dort im 
Monat Märe. Aber auch auf der Balkanhalbinsel und 
in Asien kommt er sehr oft vor. Dieser wilde Berg- 
ranunkel liebt ganz freie 
Standorte und die volle Son- 
ne; seine Knöllcheu, bezw. 
Klauen liegen und dauern 
mehrere Jahre, gehen dann 
aber wahrscheinlich ein und 
werden durch jungen Nach- 
wuchs aus Samen, den sie 
reichlich erzeugen, ersetzt. 
Schon dieser einfache Ka 
nunkel ist eine sehr schöne 
blütenreiche Pflanze, welche 
wol verdiente, kultivirt zu 
werden. Wie viel mehr 
sind es aber die unzähligen 
wahrhaft brillanten Formen! 

Einst, es liegt nicht so 
gar lange hinter uns, so er- 
zählen uns alte Schriften 
und Gartenbücher jüngeren 
Datums, waren diese Ra- 
nunkeln die Lieblinge jeder- 
manns. Man bezahlte sie 
mit hohen Preisen und wett- 
eiferte, in den Besitz der 
auserlesensten Formen zu 
kommen. Man leistete das 
Höchste in ihrer Kultur und 
brachte sie zur höchsten 
Vollkommenheit, um sie 
dann plötzlich achtlos von 

sich zu werfen und gänzlich zu vernachlässigen. Ver- 
gebens sucht man nach einem Grund, nach einer Ur- 
sache, denn sie sind die dankbarsteu, schönsten und 
brillantesten Florblumen, welche je die Welt gesehen, 
welche jemals das Resultat Jahrhunderte laiiger Kultur 
uud menschlichen Fleisses waten. Die R»se hat ihren 
Duft, ihre Schönheit, aber mit der Farbenpracht der 
Ranunkeln kann sie sich so wenig messen, wie irgend 
ein anderes Gewächs so viel gestaltet, so namenlos dank- 
bar sein dürfte, und dabei zugleich von so einfacher 
Kultur wäre. Ich staune nur immer, wenn ich die Gärt- 
ner heutigen Tages nach Pflanzen suchen sehe, welche 
ihre Blüten im Winter oder im Fiühlinge erzeugen, 
und wenu ich dann solche empfohlen finde, die, wenn 
anch recht hübsch, sich doch nicht im entferntesten den 
Ranunkeln nähern, und dazu die nicht endenwollende 
Fülle unseres Ranunkelfiores betrachte, oder mir die 
Pracht der Gärten au der Riviera oder Siziliens ver- 



Stimme für diese 
anspruchslos und 
sind, denen nichts 




Sinlwiii«*,. Ranunkel. 



Weshalb nur erhebt sich keine 
entzückenden Gewächse, die ebenso 
bescheiden, als brillant und wertvc 
fehlt, als der süsse liebliche Rosenduft, um seihat der 
Königin den Rang streitig zu machen, die an Farben- 
pracht sich nicht mit jenen messen kann. Es kommt 
keine Antwort auf solcherlei Fragen, die befriedigend 
wäre, und deshalb scheint es mir lohnend, wenigstens 
zur Umkehr zu mahnen und daran zu erinnern, dass es 
ja viel alte verabschiedete Pflanzen in der weiten Welt 
gibt, die, obwol einst bessere Tage für sie waren, den- 
noch im Exil niemals aufhörten, dem alten Rufe würdig 
und wert zu sein, uud die wiederum, wenn die Gunst 
ihrer einstigen Pfleger oder deren Kindeskinder sich ihnen 
wieder zuwenden sollt«, freudig vergessend, in allen Gärten 
im Frühlinge und auch im rauhen Winter hinter Glas und 

Schutz, ihren alten so lange 
innegehabten Platz voll aus- 
füllen würden, trotz allen 
Neulingen von nah und ferne. 

Man hatte bis vor kurzem 
2 Racen von Ranunkeln, 
die holländischen oder 
persischen, d. h. wie wir 
sie weiter besser nennen 
wollen, die „asiatischen", 
und zweitens die türki- 
schen oder, wie wir sie 
nennen wollen, die „afri- 
kanischen.*' Neuerdings 
kommt nun eine 3. Race, 
aus der die asiatischen Ra- 
nunkeln seinerzeit offenbar 
hervorgegangen sind, hinzu, 
und ist nun gleichsam ver- 
vollkommnet und den an- 
dern ebenbürtig, abermals 
Pionier wie ehedem für jene 
beiden, nämlich die franzö- 
s i s c h e n oder italieni- 
schen Ranunkeln. Diesen 
letzten wollen wir uns nun 
zuerst zuwenden. Festzu- 
stellen, woher diese herr- 
lichen Florblumen zuerst 
kamen, wie es einige Auto- 
ren versucht haben, scheint 
mir einfach unmöglich. Ganz sicher weiss man nur, 
w» die wilde Art wächst, kennt aber auch noch nicht 
einmal ihre Grenzen. In Italien kann sie, ursprünglich 
nicht heimisch, im Altertum, als dort unten an den 
Küsten Tarauts reiche Völker wohnten, Städte blühten 
uud viel Handel mit orientalischen Völkern getrieben 
ward, eingeführt und dann nach dem Verfalle jener blü- 
henden Kolonien aus den Gärten in die Wildniss ge- 
wandert und dort zurück gekehrt zur Urform sein, in 
der sie noch heute gefunden wird. Schon spricht dafür 
das Vorkommen einer rotblüheuden wilden Form in jenen 
Ländern. Doch haben sich diese Orientalen in die 
Gärten der grösseren Städte hinüber gerettet, und dort 
noch heute kultivirt, hat fast jede andere Provinz ab- 
weichende Racen, wie wir bald sehen werden. So ist 
es auch viel wahrscheinlicher, dass sie auf diesem Wege 
nach Frankreich früher kamen, als direkt von Kon- 
stantinopel; doch bleibe das dahin gestellt 

Die italienischen bezw. französischen Ranun- 
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kein, Ranunadus asiaticus ntperbmimus der Kataloge, 
entsprechen im allgemeinen der heutigen Geschmacks- 
richtung am besten. Sie sind meist halbgefüllt oder 
ganz voll, oder auch einfach mit verdoppelter Zahl der 
Blumenblätter, und diese, gewöhnlich halbgeöffnet, wie 
sie sind, erscheinen reizend, aber sie sind in der Minder- 
zahl und man entfernt sie meistens. Die Pflanzen sind 
bis zu 40 cm hoch und bringen bei guter Kultur an 
einem einzigen Stocke bis 40 und mehr BiUten. Ihre 
zierlich belaubten Stengel sind aufrecht, zuweilen schlaffer, 
leicht geneigt und tragen die mehr oder minder schwere 
Blume immer in schöner Haltung. Die Blätter sind 
3- oder 5-teilig, mehr oder minder Iiederspaltig, oft sehr 
lein gefiedert und gekräuselt. 

Der Ranunkelnflor an der Riviera ist berühmt, weil 
gerade zurzeit seiner Blüte viele Fremde nach dort 
kommen. Er ist auch brillant, aber die sizilianischen 
Ranunkeln übertreffen die südfranzösischen bei weitem. 
Herrschen bei diesen gelbe oder mattere Farben, ge- 
mischte und gestreifte oder dunkle vor, so übertreffen 
jene an Farbenpracht, an Glanz und eleganter Form, 
alle audem. Die französischen Ranunkeln, meist halb 
oder dicht gefüllt, nähern «ich sehr den asiatischen, welche 
nichts weiter sind, als in Holland durch lange Zeit ver- 
besserte und in Sorten fixirte Sämlinge dieser heute im 
Süden Frankreichs in grosser Menge gezogenen und viel 
verbesserten unsprüuglichen Race. 

Florenz, seit langem auch Meisterin in der Blumen- 
gärtnerei, hat eine prächtige Ranuukelklasse, welche 
man eine verbesserte asiatische bezw. holländische nennen 
möchte, nur ist es wol als sicher anzunehmen, dass 
sie nicht den Umweg Uber Holland nahm, sondern 
direkte Nachkommen jener oben erwähnten Sybariten 
sind, die sich einst unten in den blühenden Gärten Ta- 
rant'a und Metapont's fanden. Die florentiner Ranunkeln 
sind regelmässig gebaut und gefüllt, ganz turbanartig, 
oft dicht gefüllt, ganz ohne Knöpfchen, oder auch mit klei- 
nem Knöpfchen, das umhüllt von der Menge der Blumen- 
blätter kaum sichtbar wird und doch die Zucht aus 
Samen ermöglicht. Man bat es niemals versucht, ein 
Sortiment dieser prachtvollen Race aufzustellen und 
pflanzte sie immer nur durch Samen und Teilung der 
Stöcke in Mischung fort — Man müsste diese Race 
R. as. grandiftonts plenissimtis nennen, um sie recht zu 
bezeichnen. Wir haben Blumen in unsern Beeten, welche 
lo cm im Durchmesser halten. In Form alle überein- 
stimmend sind sie, wenn auch mannigfaltig in Farben, 
nicht so leuchtend und brillant, ab die sizilianischen. 
Man hat bei der Wahl der Samenträger mehr Rücksicht 
auf weiss- oder gelbgrundige und nelkenartig gestreifte 
oder bronzirte dunkle oder mattfarbige genommen und 
damit nach und nach eine ganz eigenartige Klasse ge- 
schaffen, besonders da man viel Rücksicht auf grosse 
Blumen nahm. Auch ganz rein kanariengelb oder weiss 
sind häutig, dagegen fehlen fast gauz leuchtend rote 
Farben. Diese schöne Race ist leider in Deutachland 
garnicht bekannt. 

Sizilien hat seine ganz besondere Klasse und be- 
sonders die Hauptstadt treibt Massenkultur darin. Kein 
Garten, in dem nicht die Beete im Herbst, Winter und be- 
sonders im Frühlinge mit leuchtenden Ranunkeln prahlten. 
Kein Gärtner, der sie nicht hätte, der sie missen möchte. 
L'nd in der Tat, diese Ranunkeln sind das Non plus 
ultra leuchtender Farben, der Vielgestaltigkeit und des 
ülütenreichtunis; da gibt es alle nur denklichen Formen, 
alle, welche die Rose, die Dahlie, die Aster, das Chry- 
santhemum, die Belli« und selbst die Camellie auszeichnen. 
Palermo ist das Ranunkel-Köstritz, von dem man einst 
reden wird, wenn sie wieder zu Ehren gekommen sein 
werden. Soll ich Ihnen die ganze Formenskala vor- 



führen, die in unsern Pflanzungen sizilianischer Ranunkeln 
zu sehen ist? Es wäre eine schwere Arbeit, sie alle genau 
zu beschreiben! Da ist der halbgefüllte Mohn, die 
Eschscholtzie, die Anemoue, da sind die feinsten zungen- 
blütigen Bellisl Die Farbenskala ist endlos. Da fehlt 
nur das wirkliche Blau; Violett und sonstige Mischungen 
sind dagegen, weuu auch nicht häufig, so doch vorhanden. 
Rot und Rosa aber sind so leuchtend, von solcher Frische 
und in solcher Fülle, alle uur denkbaren Farbentöne 
durchlaufend, daas es nicht möglich sein wird, irgend 
eine bekannte Pflanzenfamilie aufzufinden, die ihr auch 
i nur entfernt gleich kommen kann. Keine gleicht der 
andern unter unsern Sämlingen, welche wir von ausge- 
wählten Sameuträgern gewonnen, weder in Form noch 
in der Farbe, weder im Bau noch in der Höhe der Pflanze. 
Ganz wunderbar schön sind die violetten und purpurnen 
Ranunkeln, welche sich in Farben bewegen ähnlioh denen 
der neusten violetten Scharlachpelargonien. Sie sind so 
leuchtend und unendlich frisch, das* man sich nie satt 
an ihrer Pracht sehen kann. Scharlach oder andere 
feuerrote Farben sind so leuchtend, dass man sie nicht lauge 
ungestraft anschauen darf. Schwefelgelb, goldgelb, ka- 
nariengelb, blaasgelb bis rein weiss sind in wundervoller 
Frische rein und dann wieder nelkenartig gestreift oder 
gerändert vorhanden. 

Die asiatischen oder holländischen Ranunkeln 
werden in grossen Sortimenten noch heute in den hollän- 
dischen Gärten kultivirt. Sie sind das Resultat lang- 
jähriger peinlichster Wahl und Kultur. Die Sortiments- 
blnmen sind meist gauz voll und ohne jeglichen Knopf, 
also auch ohne die geringste Samenbildung. Sie haben 
die Blumenblattform der wilden Spezies genau behalten 
und die Staubfaden nach und nach in solche immer 
kleiner werdende Blumenblätter umgestaltet, die sich nun 
turbanartig Uber einander lagern und die vollendet volle 
und für Bindezwecke so schöne Blume schaffen. Sie 
haben wie alle andern Racen die Neigung der wilden 
Spezies, sich bei Regenwetter oder des abends leicht zu 
schliessen, beibehalten, aber ihre dichte Füllung ver- 
ringert diese Eigenschaft natürlich dermassen, daas man 
eine kaum merkliche Bewegung der Blumenblätter nach 
innen wahrnehmen kann. Einfache oder nur leicht ge- 
füllte Blumen schliessen nur ganz leicht und bilden dann 
eben jene reizenden, leicht verhüllenden, wie eben er- 
blühenden Blumen, welche jedermann so gerne sieht 
Ob die sogeuaunten türkischen bezw. afrika- 
nischen Ranunkeln die gleiche Stammpflanze R. atia- 
Hau mit allen Vorgenannten haben? Ich bezweifle es. 
HabituB, Knülle, Blätter und BiUten sind durchaus ver- 
schieden von jenen, ganz eigenartig, und deuten auf eine 
verschiedene Stammpflanze. Selbst ihre Heimat ist frag- 
licher denn je. Im Norden Afrikas, sowie im Oriente 
wachsen eine ganze Reihe trefflicher knollentragender 
Rantmculus, nni dieser oder jener mag die Stammpflanze 
dieser prachtvollen Race wol sein. Allerdings kommen 
dann und wann unter den asiatischen Ranunkeln Säm- 
linge zum Vorschein, welche ziemlich breites dreiteiliges 
Laubwerk tragen, ohne im geringsten Iiederspaltig zu 
sein und auch sonst zu jenen hinneigen, aber die Knollen 
und die Blumen widersprechen doch gar so triftig einer 
solchen Ansicht und deuten auf irgend eine verwandte 
Spezies hin. 

Die afrikanischen Ranunkeln sind nur in wenigen 
Farben vertreten, diese sind aber alle sehr lebhaft. 
Gestreifte und gebänderte sind kaum vorhanden. Die 
alte Sorte Romano ist leuchtend rot fast Scharlach und 
immer eine der besten. Sehr wertvoll ist die reinweiss 
blühende Form Hercules. Alle sind niedrig und deshalb 
am besten für Kästen geeignet wo man sie vor Frost 
geschützt, sehon Ende Februar in voller Blute sehen 
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kann. Kaum hat man eine Florblume von Wert, deren 
Kultur einfacher wäre, als die der Ranunkeln. Stelle 
man sich zunächst vor, das» sie auf ganz freien, sonnigen 
Hügeln, in mehr trocknem, steinigen, milden Lehm 
wachsen, am im Herbst, nachdem die Erde befeuchtet, 
eu treiben und im Januar bis April, je nach I*age, Stand- 
ort und Witterung zu blühen und man wird sofort be- 
greifen, wie prächtig diese wertvollen Gartenranunkelu 
ssur langsamen Anzucht in kalten Kästen geeignet sind, 
um zu Ende des Winters uud zu Anfang des Frühliugs 
Schnittblumen in überreicher Fülle zu liefern. lieber 
die Freilandkultur in Mitteleuropa, also im ganzeu auch 
Deutschlands, ist so viel geredet und geschrieben 
und so viel sich widersprechendes angegeben worden, 
daas es gar kein Wunder, wenn es manchem Angst ge- 
worden ist, und man, nicht recht wissend, welche Kultur 
denn eigentlich die rechte sei, in allerlei Experimente 
verfallen ist, um dann nur Misserfolge zu erleben und 
die gauze verzweifelte Sache endlich aufzugeben. 

Alle Ranunkeln dieser Klasse gedeihen in jedem 
Gartenboden, der gesund, tiefgründig, nicht zu nass und 
nicht frisch gedüngt ist, sie ziehen leichten, gut bear- 
beiteten Lehm allem andern vor, wachsen sehr gut in 
reiner Lauberde, verlangen Deckung der Beete mit kurzem 
Dünger, um das Erdreich frisch zu erhalten und allzu 
häufiges Glessen zu ersparen. Schatten tötet sie. Sie 
sind Kinder sonniger liügel und wollen frei von jedem 
Baumdrucke von Anfang bis zu Ende vegetiren. Das 
wäre im wesentlichen so ungefähr das ganze Rezept zu 
ihrer Kultur, uach dem man leicht den passenden Platz 
zu ihrem Gedeihen in seinem Garten auffinden kann. 
Will man sie im freien Grunde ziehen, so wählt man 
die trockensten Lagen, ist der Roden zu niedrig, dann 
erhöht man einfach die Beete und verwendet dazu frucht- 
bares Erdreich, Lauberde, gute, ganz alte Mistbeeterde 
und leichten fruchtbaren, braunen Waldboden. Sand, 
Asche, Kohlenstaub etc., die oft empfohlen, sind nicht 
mehr und nicht minder wert, als sie andern Pflanzen nützen 
und dienen nur dazu, zu bündiges kompaktes Erdreich 
zu lockern. Selbstverständlich muss man kalten Boden 
mehr noch bearbeiten und die Beete erhöhen. Man legt 
die Klauen im September bis November, um dann im 
April bis Mai oder Juni den Flor zu haben. Man legt 
ziemlich dicht, etwa auf V2 rm allseitigem Abstände und 
bedeckt sie nur so hoch mit Erde, als sie selbst lang 
sind, überzieht die Beete mit ganz kurzem alten Dünger 
und legt, falls kein Schnee füllt, Stroh über denselben, 
um starke schneelose Kälte abzuhalten. Auch Laub tut 
gute Dienste. Zu diesem Zwecke sind am dankbarsten 
und schönsten die sizilianischen Ranunkeln. Will man 
sie etwas früher in Blüte haben, so kann man ihnen durch 
aufgelegte Fenster zu Hülfe kommen. Am Funse son- 
niger, nach Osten oder Süden gelegener Mauern kann 
man schon im März Blumen haben, zumal dann, wenn 
man ihnen hier Fenster bei kaltem uud nassen Wetter 
geben kann. Bald nach dem Verblühen werden die Blät- 
ter gelb; dann hebt man die Klauen, trocknet sie im 
Schatten und reinigt sie von allem Schmutze. Man hebt 
sie am besten ausgebreitet und luftig auf. In Kästen 
oder Säcken nehmen sie leicht bei nassem Sommerwetter 
Feuchtigkeit an und schimmeln dann, wenn sie der 
freien Luft entbehren. 

Dass alte, ein Jahr überstandene Klauen reichlicher 
und schöner blühen sollen, ist purer Humbug. Sie blühen 
nicht um ein Jota besser und schöner, wol aber 
verliert man mindestens die Hälfte seiner Knollen und 
hat lückenhafte Beete, die keine oder wenig Freude 
bereiten. Da von uns noch Ranunkeln verlangt werden 
zu einer Zeit, wo sie sich bereits in Vegetation befinden, 
liess ich einmal eine Partie ausser der Erde; sie mussten 



also 1 Jahr passiren, ohne zu vegetiren. Als sie dann 
neben den ' andern naturgemäsa behandelten gepflanzt 
wareu, blieben oft ganze Reihen aus und mehr als *,', 
der Klauen waren tot Sehr starke alte Klauen 
halten 1 Jahr aus, alles was schwächer, jünger und 
empfindlicher ist, geht jämmerlich zugrunde. Es ist 
solcher Blödsinn wahrscheinlich ehemals von irgend 
einem alten Ranunkelpraktiker, der sich für unfehlbar 
hielt, aufgestellt, als er es mit ein paar Klauen ver- 
suchte, und als sie gut durchkamen, sich einbildete, 
sein Flor sei schöner, weil ja doch sein Geist nun nach 
solchem gewaltsamen Kingriffe in den Lauf der Natur 
etwas Ungewöhnliches erwartete, ja absolut wünschte. 

Im Norden Deutschlands und in Landern mit gleichem 
Klima würde es ratsamer sein, die Klauen erst im 
zeitigen Frühjahre zu legen, da der Winter zu lang ist. 
Mau sollte aber das Erdreich im Herbste bereiten. Je 
länger sie vor der Blüte vegetiren können, desto schöner 
wird der Flor. Da« Giessen, wie gesagt, vermeide man 
so weit als möglich und erhalte den Boden frisch durch 
Bedecken desselben, soll es aber geschehen, so muss früh 
morgens, besonders bei heissem, trocknen Wetter begossen 
werden. Abendliches Giessen nach einem heissen Tage scha- 
det eher als es NnUen bringt, es sei denn mit ganz lauem 
abgestandenen Wasser. - Zum Treiben in kalten Kästen 
nehme man, wie schon gesagt, die sogenannten afrika- 
nischen bezw. Paeonienranunkeln , und lege sie so 
zeitig wie möglich, etwa schon im Juli oder doch August 
iu abgetriebene Mistbeete, halte die Erde vor dem Pflan- 
zen frisch und decke die Oberfläche ganz wie bei der 
Freilandkultur mit kurzem Dünger, um das Austrocknen 
und Giessen soviel als möglich zn vermeiden. Sobald 
kühle Witterung eintritt, legt mau Fenster auf und hält 
die Kästen durch Umschlag und Decken (rostfrei. So 
kann man, sofern solche Kästen warm und sonnig liegen, 
schon im November Blumen haben. In Frankreich hat 
mau sie den ganzen Winter vom Oktober ab. 

Alle Ranunkeln sind zur Topfkultur wohl geeignet 
und geben prächtige Verkaufspflanzen. Zu diesem Zwecke 
aber stelle man sie besonders kühl und halte sie frisch, 
um die zierenden Blätter so lange als möglich hübsch 
Krim zu erhalten. Man legt 3—5 Knöllchen in 10 cm 
weite Töpfe in gute lockere, kräftige Erde. — Die 
roten halbgefüllten, sizilianischen Ranunkeln lassen 
sich besonders leicht und früh zur Blüte bringen, auch 
schon, weil sie, wie es scheint, von Natur früher zur Blüte 
gelangen als alle anderen. Auf das rechtzeitige Legen 
der Klauen kommt bei der Topfkultur alles an. 

Fragekasteu. 

Krage 68**: Wird «ich Klima und Boden in Mecklenburg 
zur (iciiiüsesameiikiiUur eignen? 

Frage «89: Wie kultivirt umn rationell Arditia crtmtUUa; 
ist die Anrocht dm eh Stecklinge erfolgreicher als wie durch Samen ? 
Fragesteller hat Versuch»- mit dem Auspflanzen gemacht, welche aber 
keinen befriedigenden Krfolg hatten. 

Krage «»Ii: l«t ein sogenannter Sttchcldrahtsaun prakhVh ; 
bi-zw. welch« Nachteile hat derselbe und wie »teilt «ich der Kosten- 
punkt gegenüh«r einem Staketzaun ? 

F r k g l- <i U 1 ; Welche Solitairbaumc würden sich am besten 
eignen für einen Rasenplatz an einem ThoatergcbAudc, das im He- 
naiMuncestivl erbaut i*tr 

Kr» «92: Welch« HohnensoHen eignen «ich »in hesti-n 
zur Krubtreiberei '{ 

Krage ö!)3: Welche Sort»; Blumenkohl würde iich zum An- 
bau empfehlen, um ile» ganzen Sommer. wlb*t bei grosser Hitze, 
'inticlelhofto Rogen fnr den Tischgcbr.imli liefern zu können? 

Krage tf!»4: Wie vermehrt man Alna» glutmoia, sowie über- 
haupt Krieiiartcri am Irieht^'Un '< \it fite Anzucht au» Stecklingen 
oder Samen vorzuziehen und wie wird dieselbe ausgeführt? 

Kruge li«5: Wird Htrbcri* rulyari* regelmässig jedes Jahr 
vom Hostpil/ befallen und verbreitet »ich letzterer auch auf da- 
nebenstehende, verschiedene Stram-hgntiiingcn !' 

Krage 696: Wenn ein UaumBchuleiigArluer mit der Ver- 
edlung zwei- und drc\jaliriger Wildlinge in den Schlagen einer 
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regelrecht gopflanztcn Baumschule frflhmoglicbst im Jahre beginnt 
und langmoghchst veredelt, mit viel Wildlinge kanir er. gleich der 
Knie, jährlich veredeln? Vorausgesetzt ist hierbei, ihiss die Edel- 
reiser gut «ein mils»en und »ich lange halten, und nur auf das 
schlafende, nicht auf da« treiliende Auge nkulirt werden ndl. 

Frage Öl» 7: Welche Kultuiiuelhudc ist die vorteilhafteste 
filr Treib-Maiblumen ? Welche Rente gewahrt ein t«>ntinimtes Grund- 
stück, wenn dir duruul' gezogeneu bliihbarun Keime ah solche ver- 
kauft werden? 

Frage «1*8: Kirnet »ich GUdittthia triarantkog für Hecken- 
lulduug und sind schon Erfahrungen hierüber gcm.ieht worden ? 

Frage tf.<8: Ist GasMeuchtuug für einen lllumcuhidcn zu 
empfehlen oder hat dieses Licht schädlichen KinHus» auf die im 
Laden befindliehen Gewächse? 

Frage 700: Welche» ist da» beste Werk ülwr Freiland- 
xtiuideu ? 

Krage 701: Aufweiche Weise zwingt man CalMtmou /u 
reichlichem Kuospenansat* ? 

Frage 702: Int es ratsam, Hoaeuwildliuge (rVhUtiimtuc), 
welche zum Herbst behufs Winterveredlung in Tflpfe gebracht und 
aus Mangel an Zeit nicht veredelt wurden, ferner in Topfen zu 
laaaen, um nie im Sommer zu okulircn oder im nltclislen Winter 
zu veredeln; oder müssen dieselben jetzt ausgepflanzt werden:' 

Literarische Berichte. 
Handbnch der Fruckt- und <Jemnsetre«lh«rei. Au« der Praxis 
für die Praxi» bearbeitet tou W. Hampel, griirl. Hchaffgottsrhcr 
Oarteniuspcktur iu Koppitz in Schlesien. Vollständige Anleitung, 
um Ananas, Erdbeeren. Kebon, Pfirsiche. Aprikosen etc. sowie alle 
besseren Gemüse zu jeder Jahreszeit mit gutem Erfolgu zu treiben. 
Mit 32 Textabbildungen. Berlin 18*5. Preis 7 Mark. 4 ) 

Vor uns liegt ein neues und zeitgemässc* Werk eines unserer 
tuchtigBten Praktiker auf drin Gebiete der Trcilierei, Itcr Verfasser 
bat schon wit Jahren bewiesen, das* er mit dem Wollen :im h 
das KOuucii verbindet, Hampel'» Leistungen iuiiI Erzeugnisse 
in der Treiberei wurden zu wiederholten malen auf den verschie- 
densten Ausstellungen von Fachleuten anerkannt und von den 
Preisrichtern mit hohen Preisen ausgezeichnet. 

Es i»t daher lobend anzuerkenneu, diiss uns der Verfasser mit 
«einen Tiel»eiügcn und jahrelangen, praktisch gesammelten Erfah- 
rungen bekannt macht und uns manche beachtenswerte RuUchlilge 
an die Hand gibt. Es besteht kaum ein Zweig der Gärtnerei, wel- 
cher so viel Interessantes bietet und so dankbar ist. als die Trei- 
berei. Sie regt dvu Gärtner nicht nur /.um fortwährenden Denken 
und 7.u Versuchen an, sie schärft auch den tieist und lehrt ihm 
die tiefsten Naturgchciiunisse ergründen und Xutzen daraus ziehen. 

Das* man hierzu nicht immer grosssrtiger und kostbarer Ein- 
richtungen bedarf, wie noch so oft von vielen angenommen wird, 
hebt der Verfasser besonders hervor, und lassen sich auch tnil den 
bescheidensten Einrichtungen ganz gute Erfolge erzielen. 

Leider wird aber die Treiberei in Deutschland noch nicht in 
der Weise und Ausdehnung betrieben wie in anderen Landern : für 
den Handelsgnrüier bietet sie noch ein lohnendes Feld der Aus- 
nutzung, denn die Rentabilität derselben ist keine Frage mehr, 
sondern durch die in letzter Zeit erstandenen derartigen Anlagen 
glänzend bewiesen. ManchcB Stück (leid, wa» filr solche Erzeug- 
nisse ins Ausland wandert, konnte dem deutschen HnndeUgürtner 
/.ugutu kommen, wenn er endlich einmal die alte Fahrstrasse ver- 
lassen iiifichte und «'inen Kleis» anderen und auch liOineudorcu 
Kulturen zuwenden würde. H a m p e 1' s Erfolge auf diesem Gebiete 
geben nach dieser Richtung hin mancheu praktischen Hinweis und 
sollte, daher niemand unterlassen, sich im Besitz seines neuesten 
Werkes zu Betzen ; er wird darin manches finden, was filr seine 
Verhältnisse pusstuml dos Buch nicht unl^cfriedigt aus der Handlegen. 

Die Veriagshandluug von Paul Parev, bei der dies Werk 
erschienen ist, hat dasselbe in trefflichster Weise ausgestattet und 
mit einem soliden Eiuband versehen : sie wird von jetzt nu in Rück- 
sicht auf ihren, der Gelegenheit zur Erlangung guter Hüchereinlwtmle 
meistens entbehrenden Kundenkreis ihre gärtnerischen Verhtgsiirti- 
kel überhaupt nur noch gebunden hrransgrltcn und damit sieb ge- 
eine weitere Anerkennung der Gartncrwcll erwerben. 

R. Engelhardt. 

Briefkasten. 

Herrn R. L In Godesberg. Ks ist der Riucnnut. Die*c 

verbreitete Krankheit zeigt «ich gewöhnlich erst im späteren 
Sommer auf den Mattem und ist dann nicht ».uulerlicb schädlich. 
In diesem sowol wie in dein vorigen .lahrc sind uns aber wieder- 
holt Einsendungen zugegangen (und auch Ihre Pflanze gebort dazu) 
welche erkennen lassen, dass die Krankheit zeitiger und in starken 



Hegen Einsendung 
die Bt 



zu beziehen durch 
bände» zu Erfurt 



des Betrages 



oder Nachiiiihmi- posvfrei 
des Deutschen (iartm e-Yer- 



GeBchwülsten mn Grunde der dienjahrigeD Triebe, ja 8«I>>»1 
am älteren Holze unter Aufspringen der Rinde hervorgebrochen 
ist» Sie hat in dieser Form ort Verderbnis» der Triebe zurfolgeund 
haben wir sie infolge dessen in Untersuchung gegeben. Wenngleich 
diese Untersuchungen noch nicht abgeschlossen sind, so wollen wir 
doch, am Sie nicht allzulange warten zulassen, mitteilen, dass der 
Pilz, welcher diesen Rost bddet, tief im Zweige sitzt, bis ius Holz, 
selbst bis int Mark geht, und wahrscheinlich auch in den Zweigen 
üherwintert, also von dort aus jedes Jahr neu ausbricht. Schwefeln 
kann hiernach gar nicht» nutzen, sondern es muss ein Zurück- 
schneiden de» angesteckten Triebes bis auf älteres gesundes Hob: 
vorgenommen worden. Die Krankheit zeigt »ich besonders an 
Roseuwildlingcii I«. caniua) und wird wol auch durch diese ein- 
geführt sein. 

Herrn F. B. 1» Delchhorrt. Auch für Ihre Sendung gilt vor- 
b teilendes. 

Herrn L M. in Lübeck. Offene Stelleu unserer Abonnenten 
nehmen wir allerdings kostenfrei auf, aber Stellengesuche sind 
doch keine offenen Stellen. 

Herrn B. D. In Erkner. Bücher uns der Vcrlumdsbibliotheli 
können noch nicht verliehen werden. Ein gute« Werk über Eriken 
ist das von Itcgel, welches zu 1—2 M. bin und wieder antiquarisch 
zu erlangen ist. Kelter t'jrclamen finden Sie im vor. Jahrgänge 
dieser Zeitung S. 347. 348 u. 3«0 eingehende Abhandlungen. 

Herrn W. D. in Evergem-Gent, ist angekommen und gelangt 
demnächst zur Verwendung. 

Herrn C. B. in Landen. H. Maurer in Jena uud Russe in 
Cannstatt haben groaae Heereiiohstsehuleii. — Maurer. Ihis Beeren- 
obut, Preis 3 M. 50 Pf. — Füller, Kultur der FruohtstrAucher. 
beurb. von Maurer, Prei» 3 M. 75 Pf. und Göschke. Die Kid- 
Leeren. Preis 5 M. 40 Pf., sind zu empfehlen. 

Herrn 4. D. in Rheda. Sollen wir denn im Ernst die Frage 
veiM.ll'etitlicheu. wie mau Rosen auf Kic.hen veredelt.? Lassen Sie 
v..u einem Drechsler einen schlanken Ki< henschössling wie ein 
Pfeifenrohr durchbohren, ziehen Sic diesen aber den laugen 
Trieb einer wur/elecbtcn Rose, bilden sie aus der hervorgehenden 
Spitze eine Kroitu und sie werden, wie Sie getauscht worden sind 
andern dieselbe Mystifikation bereiten, die noch vollkommener 
sein w ird, wenn Sie einen noch mit den Wurzclansaupn versehenen 
EichenschoBA verwenden, sodass Sie jedem die Bewurzelung erkenn- 
bar miichen kennen. 

Ihren tie- 
^ndunge» 
Aufrage 
nicht mehr ! 

Herrn f. K. in Potsdam. Die Ausstellung in Berlin findet vom 
ö. — 1">. Septcnilier statt. Anmeldungen bei Ockonnmierat L. Späth. 
Köpuic ker«triisse. Programme haben wir nicht abzugeben : die- 
selben sind von dem Herausgeber eine« berliner Anzeigenblattes 
an die Empfänger des letzteren versandt worden. Nähere Adresse un- 
bekannt. Ob die Vorsammlung einer ,, Vereinigung deutscher Gärt- 
ner", ilie zurzeit der Ausstellung stattfinden und von der in einem 
Prospekt jene« Blattes die Rede gewesen sein MI, Seusenliauser 
ist, wissen wir nicht» da wir jene Offertenzoitung nicht kennen. 

Herrn Fr. B. in Herrnhais;. Die Sendung der Krebs- Wund- 
stellen ist erwünscht. 

Herrn i. 8. in ftantitfe. Dortige Briefmerken wünschen wir 
nicht zu erhallen. 

Herrn Th. L in Twedt. Als gute Werke über die Anlag' 
von tiew&chshauseru etc. empfehlen wir Linen: M. Neumiiun, 
Grundsätze und Erfahrungen über den Bau von Glashausern aller 
Art, Von .1. Hartwig. Mit einem Atlas von 25 Tafeln. Preis 
Hl M. SO Pf. Hartwig, Gewächshäuser und Mistbeet« mit SS 
Abild. Preis -2 M. SO Pf. R. W. A. Wörmann. Die kalten Ge- 
waclishaiucr. — Die Schutzwandc. Spalicrkasicn, Baracken und Not- 
lükuscr. — Die Wtnterhhuaer. — Die Kalthauser und die l.au- 
hauser. Mit 1H hthographirten Tafeln. R. W. A. Wdrmaun, 
Anleitung zur Anlage der Kulturkastcn und Mistete. Mit 5 
lithogr. Tafeln. Preis 2 M. 40 Pf. 

Kür Gemdsetreiherci in Kasten eignen sich: .1. Hartwig, die 
tteinü*ctreiborei in Mistbeeten, Treibkiisten und Treibhauseni. Mit 
II Abilduugcn. Preis % M. 25 Pf. und die 1 iemusetreiberei in 
Küsten von II. .liig-r. Preis 1 M. 50 Pf. Brauchbare Werke über 
Obst, und Weintveibcrei sind: Handbuch der Frucht- und GetnQtr- 
treil>erei von W. Hampel, Vollständige Anleitung, um Ananas. 
Erdbeeren, Reben, Pfirsiche, Apnkosen etc. *o»ie alle besseren 
ttenuise zu jeder Jahreszeit mit gutem Erfolg zu treiben. Mit 3S 
Textabbildungen. Xeu. Preis. 7 Mark. - Die Fruchthäuser von 
K. P.vnnert. Mit «5 Holzschnitten. Preis 4 M. uud Anleitung 
zur Ohsltn-iherei von W. Tatter. Mit "J Holzschnitten. Preis 
7 M. Siunmtliclie Bücher sind gegen Einsendung des Betrage« oder 
Nachnahme pnsifrei zu beziehen dundi die Huchhaiidlmig <lcs Deut- 
schen Gftrtner- Verbandes in Erfurt. 

Herrn H. B. in Stauchitz. Die eingesandte Pflanze ist Itrgonia 
Haw. »yn. B. odorata Willd. aus Südamerika. 



imr miicnen Können. 

Herrn J. C. J&eger in Hanau. Sie wollen die an 

hülfen unter der Bezeichnung „Kunstgartncr" eingehenden 
zurückgehen lassen? Vielleicht tun Sie es nach unser« 
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Erfurt, 25. Juni 1885. 



EX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 
Anträge für die Verbandsversammlung. 

Die Anträge für die im August stattfindende Ver- 
bandsversammlung sind bis spätestens 15. Juli nach hier 
eiszusenden. 

Wir ersuchen die Mitglieder um eingehende und 
sorgfältige Prüfung der Fragen: wie die Organisation 
unseres Verbandes zu vervollkommnen und besonders, 
wie die Tätigkeit desselben erfolgreicher zu ge- 
stalten ist. Nach dem Ergebniss dieser Prüfung mögen 
die Mitglieder ihre Anträge für praktisch ausführbare 
Verbandsarbeit einbringen. 

Dringend warnen wir, die kostbare Zeit der Ver- 
bandsversammlung nicht zu belasten mit nebensächlichen 
Dingen und dadurch lohnende Verhandlungen unmöglich 
zu machen. Unsere Verbandsversammluugen liegen 3 
Jahre auseinander, eine lange Zeit, nach derem Ver- 
laufe die wiederkehrende Gelegenheit zu mündlichen Be- 
ratungen und Beschlu8Bfa8sungen aufs sorgfältigste aus- 
genutzt und alles ferngehalten werden muss, was wert- 
volle VerhandlungBergebnisse verhindern kann. 

Die Vorberatungen der zu stellenden Anträge in 
den Vereinen dürfen nicht in Statutendifteleien und 
Wortklaubereien ausarten ; es wird sich jedes Vereins- 
mitglied ein Verdienst erwerben, welches sich den etwa 
hervortretenden Neigungen einzelner Personen für der- 
gleichen entgegengestellt und dafür wirkt, dass auch 
von den Vereinen auf grund der in der praktischen Ver- 
einsarbeit für den Hauptzweck unserer Bestrebungen: 
Förderung der gärtnerischen Fachfortbildung, 
gewonnenen Erfahrungen wertvolle, ihrer würdige Vor- 
schläge und Antrage für die Erzieluug einer erfolgreichen 
Verbands- und Vereinstätigkeit eingebracht werden, 
damit die Zugehörigkeit der Vereine zum Verbände 
nicht etwa als ein Uebelstand empfunden , sondern als 
ein bevorzugter Besitzstand geschätzt wird. 
Das Bureau des Deutschen (iärtner-Verbandes. 

Abonnementsangelegenheit. 

Diejenigen Abonnenten unserer Zeitung, welche dieselbe im 
Jahre 1884 durch VermitUung eines Vereins bestellten, »her direkt 
toh ans zugesandt erhielten, machen wir darauf aufmerksam, daas 
die Meldung dieses Abonnements für 1885 wiederum durch den 



Vorein erfolgen muss, und dass die Zahlung von M. 6,6» per 1885 
nicht an uns, sondern an den betreffenden Vorein zu erfolgen hat 
Wer diese Vermittelnng seines Vereins bisher nicht angesprochen 
hat, kann von una nur als aus dem Vereinskreise geschieden be- 
trachtet werden, und werden wir von ihm dann den vollen Abonne- 
mentsbetrag von 7 Mark einfordern. 

Der Vcrbandsgcschaftsführer. Ludwig Heller. 



Kassenangelegenheit. 

An die Verbandsvereine! v . 
Die mit ihren Zahlungen im Rückstände befindlichen Vereine 
werden auf die §§ 25 und 96 der Statuten aufmerksam gemacht 
und aufgefordert, den in den §§ 10 und 28 ausgesprochenen Bestim- 
mungen durch umgehende Erfüllung ihrer Verpflichtungen nachzu- 
kommen. Für die angemeldeten Mitglieder sind unaufgefordert 
16 Pf. pr. Mitglied für jedes Vierteljahr im voraus einzusenden 
(§ 19). Eine Berechnung des Zu- und Abgangens wahrend des 
Vierteljahrs findet nicht statt ; die am Quartalaheginn zu meldende 
Zahl bleibt unverändert. Wie es jedem Vereine möglich iat, den 
zu zahlenden Beitrag selbst zu berechnen , so ist das gleiche mit 
den Abonnements der Fall. Für jede vom Vereine abonnirte 
Zeitung sind für das Halbjahr 2 Mark und die Hälfte des 
Fortos für die Streifbandsendungen an den Verein zu 
zahlen. Dieses Porto betragt durchschnittlich halbjährlich 20 Pf. 
für jedes abonnirte Exemplar, und muss jeder Verein diesen Bo- 
trag von jedem Abonnenten pr. Halbjahr mehr erheben. 

Die Bestimmungen 0b«r Vereinsabonnements bei direkter 
Zusendung an die Abonnenten sind de« öfteren bekannt gemacht. 
Der Verein hat für jeden derartigen Abonnenten 6 M. 60 Pf. für 
das Jahr zu zahlen. Halbjährliche direkte Vereinsabonnements 
sind nicht zulässig. 

Das Freiexemplar für das Verkehrslokal wird nur dann von 
uns mit IM. 60 Pf. Porto berechnet, wenn die Zusendung direkt 
erfolgt. 

Eine ganze Reihe von Vereinen hat bis jetzt, selbst 
wenn Zahlungen geleistet wurden, noch keinen Mitglieder- 
bestand für die beiden ersten Quartale angegeben. Bei 
der Unmöglichkeit, Kontoabschlüsse zu machen, wenn uns Angaben 
über aufzustellende Posten fehlen, ersuchen wir hiermit dringend 
um sofortige und genaue Zusendung der erforderlichen Angaben. 

Vereine, die noch langer mit ihren Angaben und Zahlungen 
säumen, haben das in den Statuten vorgeschriebene Verfahren zu 
gewartigen. Das Bureau de« Deutschen Partner-Verbandes. 

Ludwig Moller. 



Vereinsberichte. 

Güttingen. Verein Viola. Zuschriften sind von jetzt ab 
an Herrn Ricke, Uber-Uasbühl zu richten. Das Veroinslokal ist 
nach der Kurzen Gr-igmarstrasse, Restaurant Heil, verlegt werden. 

Der Vorstand. 
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Leipzig. Ilortqlania. Den reisenden Verba 
zur Nachricht, dass von jetzt an 1'ntenrfl.taunpcn heim 
Herrn Pmharsk», Kun^rftrtnor Wi Herren Nie kau n. K«>. 
Gohlis-Leipzig xu erheben sind. Korrespondenzen und Zu«mdtinj;<-n 
alvnr an den l'nterzpichneten zu richten siud. 

Gut. HBrdel, Obergftrtner bei Herr F. Weltzien, 

Kunst- und ITttijdrl^Artneroi, Conno wi tz-Le ipz ig. 

Krankenkasse für deutsche Gärtner. 

il 



'0 

zu lassen, 



Es sind dem Haoptvorstande noch einige Antrage für die 
Generalversammlung zugegangen, welche derselbe der Generalver- 
sammlung vorlegen wird, um zu entscheiden, ob dieselben noch zur 
Debatte zugelassen sind. Bs sind wesentliche Aendcrungen darin 
nicht enthalten und teilweise nur Zustimmungen zu den bereits 
veröffentlichten Anträgen. Beschwerden Mir die Generalvorsamm- 
lung nach §S 40 und 59 des Statuts Bind rechtzeitig an den Haupt- 
vorstand einzusenden, damit diese der Generalversammlung 
legt werden können. 

Die Abgeordneten erhalten d 
Versammlung vom HanntvorsUnde , sobald das 
galtig festgestellt ist. Die Gewühlten haben 
des Resultats Mitteilung an den Hauptv 
ob sie die Wahl annehmen oder nicht. 

Wir verweisen forner nochmals auf die ausgeschriebene Extra- 
steuer von 25 Pfg. f9r das Jabr 1885 und ersuchen die Vor- 
stände, darauf zu achton, das« ein jedes Mitglied die- 
selbe entrichtet, welche durch Einkleben einer Quit- 
tungsmarke auf die letzte Seite des Mitgliedsbuches zu 
qnittiren ist. 

" i wir noch mitteilen, dass die Mitgliederzahl der Kran- 
) im fortwährenden Steigen begriffen und auch die Bogrundung 
drei Verwaltungsstellen zu verzeichnen ist, ersuchen wir 
noch die Orttverwmltungeii, den in den Vorstanden zu verzeichnenden 
Personenwechsel in ihren Listen vermerken zu wollen. 

Nachstehend die Liste der Zahlstellen nebst den neu errichte- 
ten Filialen zu Dasseldorf, Danzig und Quedlinburg. 

Der Hauptvorstand. I A,: E. Kohlmann. 

Litte der Verwaltungsstellen der 
für deutsche Gärtner. 



Ort. 



Vorsitzender. 



Kas sirer. 



Barmen. 



' Hermann Nassau, 

K&sinostr. 56 
i Fr. Raubold, Hsn- 

delegftrtner. 
1 F. J. Beckmann, 

Handelsgftrtner. 

Konigstr. 3. 
J. Umlaut Ritters- 



t. B-, 



Bremen, 



Dresden, 

Dosseldtrf, 

Eislebfta-HelfU, 



P.Abromoit,ander 
Apostelkirche 3. 

Jos. König, Trank- 
gasse 9. 

E. Grfltzmaoher, 
St . Annenstrass« 5, 

J. Korn, Handels- 
partner, PHege- 
hansstr. II. 

H. Weil, Schleif- 
müble «8 a. 

C. Schmidt, Hum- 
boldslrasse 5a. 

P. Setienthin, verl. 
Wilmersdorferat 3. 

Aug. Hupo, Han- 
delspartner. 

Ang. Kupa, Oberg., 
Freust b. Danzig. 

«.Hinderlich, Bea- 

Bungen, Hofgartst. 1. 

J. H. Lucht, Neu- 
stadt, Friedensstr. 5. 

G. Kegel, Ehren- 
stresse Ift 

Ad. Stolze. 

C. WeiBhaupt, Ber- 
linerstrasse 1 12. 

P. Lütgenau, 
Kohlgrubo 6. 

P. A. Kunze, Land. 
schaftsgftrtner, 
Friesische Strasse. 



Fr. Wendt, Hof- 
garten. 

P.Plembeek, Bah- 
renfeld b. Altona. 

B. Froembgen, 
Alleostr. la, 

F. Mielenz, Wil- 
helmstrasse 46. 

H. Bart us, Hamme 
bei Bochum. 

H. Bading, Pots- 
damerstr. 1 1. 

H. Adam, Frank- 
furterstrasse 36. 

H. Wiese, Kreuz- 
»trasse 41. 

C. Rietschel, h. d. 
Post 8. 

V. Gustedt, 
Schlossstrasse 9. 

Th. Bering, Ober- 
garin er. 

Garl Behren ds, 
Neugarten 31. 

WendelMever.Nie- 
derramst&dtstr. 12. 

J. A. Lucht, Neu- 
stadt, Friedensstö. 

O. Kieckböfer, 
Rosenstrasse 40, 

E. Schulze. 

Fr. Schmidt, Loui- 
senstrasso 56. 

P.Vogler, Rrilhler- 
Strasse 45. 

Th.Ot»eu, Handels- 
gftrtner, Holm «8. 



Ort 



Vorsitzender. 



Ka« sirer. 



Frankfurt a. M., 



Bagen I. W., 
Halle s. 8 , 



HuDborg, 

(Hauptverwaltung), 




Rötha b. Leipzig, 



1. S, 



Ernst Oppenheim, ! 
Handelsgftrtner, 

BrieHener'C.mflaft 1. | 
P. Sieweck, Sach- 
senhausen, Damist , 
Landstr. 42. 
A. Beutner, Han- 
delsgftrl ti.,Bergstr. 6. 
Carl Lange, Han- 
delsgftrtner, Fried- 
lftnderweg 11. 
H. Veldhoen, Kör- 

norstnujBe 52, 
G. Herz, Har»40a. 



F. Fahrenberg, 

H. Bantolmann, 
alte Döhrcoerstr. 36. 
Heinrich Kleiner, 

VilU Belvue. 
P. Einer, 

Lobeckstr. 1 — 4. 
Ft. Hftdrich, Poh- 
litz b. Köstritz. 
A. Hentschel, 

Inselstrasse 10. 
Ferdinand Merk er, 

Handelsgftrtner. 
A. Thiulo, Buckau, 
üruson's Garten. 
Joh. Derr, Ober- 
g&rtji., G&rtenfeld. 
August Jöhrs, 

Behrens Garten. 
E. Kneer, Oberg, b. 
Frfr . v. Cramer-KlotL 
M. Gebhard, Obor- 

mainatrasse 30. 
(' Eirhelmann.Bor- 
linN .Prinzenallee 79. 
O. Bansen, gr. Wein- 
meisterstrasse 15. 
R Göbel, Oild- 

schaft 7, 
J. Ebner, Obergeh,, 

Gftrtuerlehranst. 
EJSoidel.Handelsg, 
1. 



E. Kooh, Handelsg., 
Grabow a. O., Brei- 
testrasse 7. 

G. Pilz, Mönch- 
straase 84» 

F. Jank, Handels- 
pftrtn., I^indenstr. 

G. Fricke. 

H. 8chicker, Vüla 
Mathilde, Parkst. IS. 
F. Malier, Schiff- 
wall 1. 

J. Höpfner, Ober- 

gftrtuer. 
Fr. Wolter, Oftaper- 

Strasse 24. 
W. Richter, Han- 

delsgftrt., Reichen- 

bacherstr. 79. 



Emst Oppen heim, 
Brieseuerstr. I . 

W. Paschke, Gnt- 
leutstrasse «4. 



Fronzel, 



. 17. 



A. Voss, 
gftrtner. 



R. MQller, 

felderstrasse 81. 
H . 1 1 a g l e r , Handels- 

gftrtn-, Gr. Ulrioh- 

strasse 26. 
E. Kohlmann, 

Kreuzweg I. 
Th. Lochte, Her- 

aohelstrasse 7. 

A. Meckel, 
Hohlerweg 46. 

C. Rossbiegal jun., 
Sackheim, Wallg. 27. 

B. Wildensee, 
Heiuriclistr. 96. 

W. Lange, Gohlis, 
Hallische Str. 143. 

Fr. Kn oll, Handels- 
gftrtner. 

R. Müller, Werder, 
Mittelstrasse 11. 

Ph. L e i 1 i c Ii, Garten- 
feld. 

W. Schade, Blan- 
kenese, Baur's Gart. 
W. Jungling, Max- 
feldstrasse 31. 
Schröder, Linsen- 
berg IB. 
J. Tinzmann, Pan- 
kow, Wollankstr. 1S6. 
Ernst Weiss, Sans- 
souci, Treiberei. 
R. Langenstedt, 
Kaiseratrasse 7. 
Garl Rothe, Plan- 
tagenmstr., Waldstr. 
J. Woinrich, 



A. Wiese, 
gftrtn.,- 



A. Aich, Obergftrt., 
Oberer Hoppen- 
lau weg. 

A, Engelmann, 
Wendemuth 21. 

Langendorferstr. 5. 
C. Langenauer, 
RAmersberg 82. 
E. Buerschaper, 

Herzogtor 63. 
J. Gleiss, Handels- 
gftrtner. 
Ernst Dreibrodt, 

Handelsgftrtner. 
R. Schleinitz. 

14. 



Zur Tagresgeschichte. 
Jubiläumsausstellung f n Darmstadt. Die 

Feier des 50jährigen Bestehens des Gartenbauvereins in 
Darmstadt veranstaltete Ausstellung, die auch als Aus- 
stellung des Verbandes rheinischer Gartenbauvereine 
vorbereitet war, hatte Platz gefunden in dem grossheral. 
Orangeriegarten in Bessungen, der durch seine Terassen- 
anlage, geraden Wege uud Alleen, und nicht minder 
durch sein Gewächshaus mit hohen, aufrechUtehenden, fast 
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erblindeten Fenstern, mit emporragendem Schutzdach ein 
Gartenbild der alten Zeit bietet, von deren Orangenherrlich- 
keit allerdings nur noch die Reste übrig geblieben sind. 

Beteiligt an der Ausstellung waren vorzugsweise 
Gärtner und Gartenbesitzer Darmstadts und näherer 
Umgebung, so daas dieselbe nur ein Bild der Leistungen 
dieses engeren Gebietes bot. Die Mehrheit der Ein- 
Sendungen blieb innerhalb der Grenzen guter Kultur, 
darüber hinaus ging nur sehr weniges, manches aber 
auch erreichte jene Grenzen nicht, und gilt dies leider 
ausnahmslos von der Abteilung der Ausstellung, welche 
die Blumeuarrangements beherbergte. Es war die reich- 
haltigste Gallerie von Meisterwerken schlechten Ge- 
schmacks, welche wir seither gesehen, das vollkommenste 
Gegenteil von Eleganz, Formenschönheit und Farben- 
harmonie, welches uns bisher vor Augen gekommen. 
Betrachtete man diese Arbeiten und Hess daneben den 
Eindruck des alten Glashauses auf sich wirken, in dem 
sie aufgestellt waren, dann überkam einem das Gefühl, 
als sei die Zeit um Jahrhunderte zurückliegend und 
wurden hier die Uranfange der Bindekunst vorgeführt, 
noch nicht ahnen lassend, zu welcher hohen Entwicklung 
dieselbe in der Mitte des 9. Dezenniums des 19. Jahr- 
hunderts gelangt Bein wird. 

Unter den Pflanzengruppen waren die Florblumen : 
Pelargonien, Fuchsien, Petunien etc.. vorherrschend. 
Auch die Kosen fanden ansehnliche Vertretung durch 
gute Sammlungen. 

Ueber die bemerkenswerteren Einzelheiten in nach 



kongresa des Vereins deutscher Rosenlreunde 
In Dannstadt. Von dem ersten von 40 Teilnehmern 
besuchten Kongress des Vereins deutscher Rosenfreunde 
am 19. Juni in Darmstadt ist als wichtigstes Ergebnis« 
die Wahl eines Vorstandes zu melden, unter dessen 
Leitung der Verein in der Zukunft hoffentlich zu einer 
resultatreioheren Arbeit geführt wird, als wie in den 
seit seiner Begründung verflossenen anderthalb Jahren, 
die für ihn eine ununterbrochene Kette von Fahrnissen 
und Hemmnissen aller Art waren. Der neue Vorstand 
besteht aus den Herren Generalkonsul von Lade- 
Geisenheim als ersten Vorsitzenden, den Rosenschulbe- 
sitzern Heinr. Schultheis-Steinfurth und Fr. Jacobs- 
Weilburgais stellvertretenden Vorsitzenden, C. P. Strass- 
heim -Sachsenhansen als Schriftführer und Kühl jr.- 
Frankfurt a. M. als Kassirer. Für die in nicht allzu 
weit von einander entfernten Orten wohnhaften jetzigen 
Vorstandsmitglieder ist die Gelegenheit zu mündlichen 
Verhandlangen günstiger, als wie für die früheren. 
Bezüglich der Herausgabe eines eigenen Organs wurde 
beschlossen, eine weitere Festigung des Vereins abzu- 
warten und vorläufig den Verkehr zwischen den Mit- 
gliedern und dem Vorstande durch gedruckte, nach Be- 
dürfnis* herauszugebende Korrespondenzblätter zu ver- 
mitteln. — Die Wahl des nächsten Versammlungsortes 
wurde dem Vorstande überlassen. 

Ein eingehender Bericht folgt 

Preisverteilung der Stadt Dresden. Bei der Preis- 
bewerbung, welche der Rat von der Stadt Dresden anfang 
dieses Jahre9 für die besten Pläne zur Umgestaltung des 
grossen Ostragehegcs an der Elbe in eine Parkanlage 
ausgeschrieben hatte, sind von den 38 eingelieferten Plänen 
die drei besten prämiirt worden'*). Der städtische Ober- 
gärtner Karl Hampel in Treptow erhielt den ersten 
Preis von 1000 Mark und die beiden zweiten Preise von 
je 500 Mark wurden dem städtischen Obergärtner A. 

*) "Wir werden vielleicht in nächster Zeit Oolctfonhoit finden, 
den Lesern der Zi-itung dk>*o Plftiiu diiruh cino photoirrnphweho 
Nachbildung vorzuführen. Die Redsktiou 



Finteiniann in Berlin, sowie dem Landschaft« gartner 
Eduard Hoppe in Pankow zuerkannt Sämmtliche drei 
Herren sind ehemalige Schüler des verstorbenen Garten- 
direktor G. Meyer. 

Errichtung eines Denkmals. 13cm zu München 
verstorbenen Hofgartendirektor von Effner soll da- 
selbst in den von ihm geschaffenen städtischen Anlagen 
auf dem Maximiliansplatz ein Denkmal gesetzt werden 
Zu diesem Zwecke hat die Stadtgemeinde zu München 
den Betrag von 6000 Mark beigesteuert um dadurch 
ihre Dankbarkeit für den Verstorbenen bu beweisen 
und die Verdienste desjenigen zu ehren, der zur Ver- 
schönerung der Anlagen wesentlich beigetragen hat 

Beitrag zum Treiben der Rosen. 

Von i. Blomüller, Obergärtner in Gross-Tabarz. 

Dem Wunsohe mehrerer Leser nachkommend, teile 
ich in Folgendem mein Verfahren bei der Rosentrei- 
berei mit. Dieses bietet zwar wenig neues, gründet, sich aber 
auf jahrelange, mit Erfolg gekrönte Versuche und zwar 
bei der schwierigsten Treiberei im November - Januar. 
Späterhin ist es bekanntlich nicht schwer, blühende 
Rosen zu erzielen. 

Die zum Treiben verwendeten Rosen sind wurzel- 
echt oder Wurzelhalsveredlungen auf Rosa canina. Die 
Treibsorten sind hinlänglich bekannt, dooh ziehe ioh 
zur Frühtreiberei Oloire de Dijon und Louise Odier 
allen anderen vor. Ich treibe nur 4 jährige Pflanzen, 
welche 3 Jahr im freien Lande und 1 Jahr in Tupfen 
kultivirt wurden, während welcher Zeit ich jede ausge- 
bildete Knospe abschnitt Solche buschige, holzreife 
Pflanzen bringen nicht selten 18- 20 Blumen. 

Ich verwende natürlich nur kerngesunde Pflanzen 
und zum Ein topfen eine nahrhafte, nicht au leichte Erde, 
überwintere dieselben dann in einem luftigen, kalteu, 
aber frostfreien Kasten. Die eingetropften Rosen werden 
im Sommer an einem sonnigen Platze eingegraben und 
zuweilen durch einen Düngerguss gestärkt Die zum 
Frtthtreiben bestimmten Exemplare lasse ich zur Her- 
vorrufung eines frühen Triebes möglichst lange unter 
Glas, damit derselbe gegen Ende Juli beendet ist und 
lege sie dann an einem sohattigen, kühlen , dem Tau 
und Regen jedoch zugängigen Orte mit den Töpfen um. 
Hier entferne ich alle Blätter bis auf die Blattstiele 
und stelle die Pflanzen etwa Mitte August in eine Eis- 
grube, bei ganz geringem Feuohthalten. (In Ermange- 
lung einer Eisgrube genügt jeder andere kühlere Ort) 

Ende September nehme ich die erste Partie der 
zum Frühtreiben bestimmten Rosen vor, beschneide sie 
und verpflanze sie in grössere Topfe und lasse sie noch 
einige Tage im Freien stehen, wobei sogar leichte Nacht- 
fröste sehr nützlich wirken. 

Hierauf kommen sie ins Treibhaus dicht unter das 
Glas. Mein Rosentreibhaus hat eine südliche Neigung 
von 'A2° und steigere ioh die Wärme desselben von Woche 
zu Woche von 6 bis 15° R. Letztere Temperatur, welche 
nachts bis auf 10° sinken darf, halte ioh für die zweck- 
miissigste Treibwärme. Je nach Heizung und Witterung 
spritze ich 1 — 2 mal und giesse sehr massig; lüfte 
fleissig, achte jedooh darauf, dass keine Zugluft entsteht. 
Die Luft ist massig feucht zu halten. 

So behandelt, bringen die Ende Oktober angetrie- 
benen Rosen, wo die Sonne noch wirkt, in zirka 6 
Wochen, die später getriebenen in 7 — 8 Wochen ihre 
Blumen; dieselben bleiben nicht in der Knospe stecken, 
noch fallen sie ab und haben nicht vom Ungeziefer zu 
leiden. Darf ich in meinen Bergen, wo die Sonne sich 
oft nur 2 Standen täglich sehen lässt, derartige Erfolge 
verzeichnen, so haben günstiger gelegene Treibereien 
gewiss Aussicht, dieselben noch bedeutend zu erhöhen. 
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Sparrmannia africana L 

Von II. Haubold, Handelsgärtner in Striesen. 



Die Sucht nach neuen Pflanzen lässt so manche 
hübsche ältere Pflanze in den Hintergrund treten und 
aus den Gärtnereien verschwinden, die wol wert wäre, 
dass man ihr ein Plätzchen in unseren Kulturen ein- 
räumte. Zu diesen gehört auch die Sparrmannia afri- 
cana *) L. zu den Tiliaceen gehörend , welche gewiss 
allen älteren Gärtnern eine alte Bekannte sein wird und 
die man früher in den Pflanzensammlnngen als' einen 
Kalthausstrauch von oft grossem Umfange antraf und 
als Dekorationspflanze allgemein beliebt war. Heute * 
findet man diese Pflanze nur noch seltener und zwar nur 
meistens als Lückenbüsser in grösseren Kalthäusern ver- 
wendet, wo sie, oft die Gefässe zersprengend, mit ihren 
Wurzeln in den freien Grund 
eingedrungen ist und dann all- 
jährlich gelegentlich beim 
Einräumen etwas zurückge- 
schnitten wird. 

In den Handelsgärtnereien 
trifft man sie nur selten an, 
wol aus dem Grunde, weil 
man annimmt, dass die Pflan- 
ze viel Platz beausprucht, 
während sie, richtig gezogen, 
auch eine hübsche Topf- bezw. 
Marktpflanze abgibt. Durob 
ihre schöne hellgrüne Be- 
laubung und ihre grossen 
herzförmigen, gezahnten und 
tilzig behaarten Blätter, ge- 
währt die Sparrmannia das 
ganze Jahr hindurch einen 
hübschen Anblick und eignet 
sich auch in älteren Exempla- 
ren vorzüglich als Dekorati- 
onspflanze, sowie zum Aus- 
pflanzen als Solitärpflanze 
während des Sommers auf 
einen Rasenplatz; besonders 
mochte ich sie aber noch als 
Zimmerpflanze in kleinen, 
jüngeren Exemplaren empfeh- 
len, da sie sehr widerstands- 
fähig ist und sich im Zimmer 
vortrefflich hält*) 

Die Blüte beginnt im März 
oder April, je nach dem die 
Pflanzen etwas wärmer oder 
kühler gehalten werden und 
dauert bis in den Mai- Juni 
hinein. Die doldenständigen 

Blumen Bind sehr zahlreich, weiss und deren Nektarien sind 
unten schön gelb und oben dunkel purpurrot gefärbt Die 
einzelnen Blumen haben vier Kelchblätter, zwischen 
welchen die weissen Blumenblätter sich ausbreiten. 




Die Kultur dieser Pflanze ist eine sehr einfache und 
da letztere bereits im ersten Jahre zur Blüte gelangt, 
auch als lohnend zu bezeichnen. Ende Mai, nachdem 
die Blüte vorüber ist, wird die Vermehrung aus Steck- 
lingen vorgenommen, weiche willig wachsen und nach 
Verlauf von etwa drei Wochen bewurzelt sind. In einer 
Erdmischung von zwei Teilen Mistbeeterde und einem 
Teile Komposterde wachsen die Pflanzen schnell vor- 
wärts ; bei einem späteren Verpflanzen ist die Erdmischung 
im umgekehrten Verhältnisse anzuwenden, da eine mög- 
lichst schwere Erde den Erlolg des Blühens bei jungen 
Pflanzen bedingt. Nachdem die jungen Pflanzen 4 — f> 
Blätter getrieben haben, wird die Spitze ausgeschnitten, 

um eine hübsche buscliige 
Verzweigung zu erzielen; 
ein späteres nochmaliges Ein- 
stutzen ist jedoch nicht rat- 
sam, indem die Triebe als- 
dann nicht mehr genügend 
ausreifen können , wodurch 
der Blütenansatz vereitelt 
wird. 

Den Schnitt vertragen die 
Sparrmannien sehr gut und 
treiben willig auB dem alten 
Holze. Die Ueberwinterung 
geschieht in jedem luftigen 
Kalthause oder einem Zim- 
mer von 5—8° K. Die 
Pflanzen beanspruchen viel 
Wasser und darf man sie 
daher nie zu trocken werden 
lassen. 



Blutendolde dar S/Mmnannfa afrlcanu. 
Originatabbildung, fiSr die „Deutsche Gärtner-Zeitung" ausgeführt. 



*) In einigen Werken findet man auch den Namen S/./ir- 
mannia geschrieben. 

**) Gelegentlich eine» Besuches der Gärtnerei dea Herrn Han- 
hold im Marz d. J. aahen wir eine ganze Anzahl Sparrmannia 
africana in kräftigen gedrungenen Kulturpflanzen , welche mit 
Blutendolden reichlich besetzt waren, was uns bewog, die beigegebe- 
nen Abbildungen nach einer solchen Pflanz« anfertigen zu lassen. 
Wir selbst kannten die Pflanze bisher auch nur als grosse Deko- 
rationspflanze, wie man sie hin und wieder in den Garten antrifft 
und waren daher entzückt von dem Bttttenreichtam dieser jungen 
Pflanzen. In dieser Form können wir die Sparrmanma ihres or- 
namentalen Blattwerks sowol, als auch ihrer Widerstandsfähigkeit 
als Zimmerpflanze für Aufstellung von Blumentischen etc. nur 
empfehlen. Die Redaktion. 



Bienenwirtschaft. 
Honigblumen. 
Von t'. Sprenger in 
San Giovanni aTeduccio 
bei Neapel. 
Die lüneburger Heide, 
Inner- und Unterkrain 
und Sizilien sind die Honig- 
länder Europas, also auch 
die der sammelnden Bienen 
zumeist. Wernunaber pflanz- 
te wol in jenen Ländern den 
Bienen besondere Gewächse, 
an die sie sich so ohne weiteres 
wagen sollten und den Honig 
sammeln, der ihnen vielleicht 
nicht mundete ? Gewiss keinem Bienenzüchter ist das 
jemals eingefallen, am wenigsten aber in Sizilien, wo 
im Süden des Landes der feinste Honig, der dem Griechen- 
lands, das, als viertes im süssen Bunde, noch hinzukäme, 
an Wohlgeschmack und Duft nicht nachsteht Sind es 
dort oben die weiten, weiten Heideflächen, die im Sommer 
und Herbst mit ihren Millionen lieblicher Heideblümchen 
so reobt für das Bienchen geschaffen, und sind es in 
den Bergen Krains die blühenden, nimmer honigarmen 
Matten oder der honigsüsBe, duftende Klee, so sind es im 
äussersten Süden die Mengen der niedrigen Leguminosen 
und der Labiaten der sonnenreichen Hügel, welche ihre 
Liebe und Treue besitzen. Würde nun der Bienenzüchter 
jener Gegenden seinen sammelnden Pfleglingen eines 
schönen Tages die sonstwo geschätztesten Honigträger 
plötzlich gerade vor ihren Flugbahnen erziehen, es wäre 
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sehr, sehr fraglich, ob die Klee oder Alpenblumen, 
Heide oder Campanula, Leguminosen oder Labiaten ge- 
wohnten Kerfe davon sammeln wurden, sie würden viel- 
mehr höchst wahrscheinlich ihrer alten Liebe treu bleibend, 
und sich nicht durch die lachendsten Farben oder lieb- 
lichen Düfte verleiten lassend, nach alter Art an den 
bescheidenen Kindern der gewohnten Fluren kehren ; 
gesetzt, dass diese ihnen die Nahrung nicht plötzlich 
durch irgend welchen Umstand versagten. Die Biene- 
lein sind konservati- 
ver als alle andern 
Kerfe zusammen, sie 
haben Charakter und 
der Fleiss allein 
macht sie uns nicht 
so sympathisch. 

In den Ländern 
indess, wo durch 
sorgfältigere Boden- 
kulturan eine eigent- 
liche Bienenwirt- 
schaft niemals ge- 
dacht werden kann, 
und die Haltung der- 
selben, genau ge- 
nommen, nebensäch- 
lich oder gar ein 
Luxus ist, weil eben 
den langen Sommer 
hindurch Mangel an 
natürlichen Honig- 
pflsnzen eintritt, ist 
der Bienenfreund ge- 
zwungen, sich nach 
fremden, honigrei- 
chen Blüten umzu- 
sehen. Er sucht und 
gibt seinem Völk- 
chen bald diese, bald 
jene Nahrung , die 
ihm von da oder dort 
angepriesen wurde, 
ohne zu fragen, ob 
Beinen Scharen die 
neue Kost auch wol 
bekomme , ob sein 
Honig reichlich und 
auch wolschmeckend 
werde? — Und sie 
rechten und streiten ! 
Der eine will Pha- 
celia, der andere Im- 
patien», der dritte 
meinetwegen Rrse- 
da, noch andere gar 
die wenig anheimeln- 
de Ceriniheu. s. w., 
und dennoch haben 
alle Keoht! Viele 
sind berufen, aber 
wenige auoh hieraus- 
erwählt, und die 

kluge Biene wird, falla sie gezwungenermassen dun 
Fremdlingen ihre Besuche abstatten muss, stets zu 
der bonigreicheren Phacelia fliegen und die daneben- 
stehende Impatiem glanduligera garnicht beachten; sie 
wird aber diese letztere besuchen, wenn sie sonst 
keine Nahrung findet und daraus geht hervor, dass man 
niemals ein sicheres Urteil gewinnen kann, ob diese 
oder jene Gewächse Honigpflanzen sind, wenn man sie nahe 




Sitarrnmnnia africatta L. 

llu die „Deutsche Ulrtixir-Zrtluii«" grtrlrhnel lwh rte«r PSuMt m« der H. II • 11 ht) 1 et • «rtira 
Ginnen*! in Strkarci twl Kmitr». 



hei einander stellt, sondern damit nnr erfahren kann, welche« 
die bessere Honigblttte sei. Ganz abgesehen davon, dass 
ja keine der Impatiem echte Honigpflanzen sind, weil sie 
meist schattenliebend und die Biene doch ein rechtes 
Sonnenkind ist, dass sie also, mindestens als solche garwol 
zu entbehren sind, gibt es der auffallendsten Beispiele 
fttr diesen Satz so viele, dass ich sie mit leichter 
Mühe beweisen kann. Man weiss, wie wichtig den 
Bienen Krains die herbstliche Blüte des gewöhnlichen 
' Buchweizens, Poly- 

gonum FagopyrumL. 
ist, wie die Bienen 
Deutschlands aller 
Orten gierig und 
massenhaft die Blü- 
ten desselben be- 
suchen, saugeud und 

Pollen sammelnd 
und immer wieder- 
kehrend ; nur dass 
diese auagezeichne- 
ten Honigblumen 
den Fehler des zu 
schnellen Vergehens 
haben. Wie will man 
es nur erklären, Haas 
die italienische Biene 
niemals diese Pflan- 
ze beachtet? Es fiel 
mir allemal auf, diese 
Honigpflanse parex- 
cellence gänzlich 
von dem fleissigen 
Völkchen gemieden 
zu sehen, und ich 
finde keine andere 
Erklärung dafür, als 
die: dass sie viele 
ausgibigere und fei- 
nere Lieblinge in der 
Nähe de« Buchwei- 
zens hatten, wie ich 
solche denn auch in 
zahlreichen heimi- 
schen Blüten kennen 
lernte. Der verstor- 
bene Dr. Her- 
mann Müller in 
Lipps tadt sagte: dass 
Apis meUiftca L., 
also unsere Honig- 
biene, äusserst zahl- 
reich den Buohwei- 
zen besuche , und 
italienische Beobach- 
ter geben das Gegen- 
teil an. Der Buch- 
weizen wird in Ita- 
lien sehr selten im 
grossen gebaut, und 
die Versuche mit 
demselben fanden 
nur in ganz kleinen Parzellen da und dort statt. Ich aber 
würde es kaum glaublich finden, hätte ich e« nicht selbst 
genau und wiederholt hier beobachtet. Die Biene ist 
äusserst praktisch, sie strebt stets dortbin, wo sie am 
leichtesten und schnellsten Honig und Pollen sammeln kann. 
So sieht man sie z. B. zurzeit der Orangenblüte im Süden 
Europa's die Bäume in grossen Scharen umschweben, 
ganz mit Pollen behangen und eifrig Baugend, wenn aber 
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diese Blutezeit vorüber ist, kehren sie zu ihren Fluren 
zurück, wo den ganzen Sommer und Herbst Millionen 
lieblicher, süssduftender Labiaten ihrer harren. Sie sind 
ganz ausserordentlich praktisch und klug. 

Im Sommer 1881 zog ieh zum ersten male hier im 
Süden eine grössere Partie der grossblumigen Daiura, 
nie D.Metel und D. Afeteloides zur Samengewinnung. Die 
Pflanzen standen in einem Garten nahe dem Meeres- 
strande, nach Norden von hohen Gebäuden umgeben, 
nach Osten und Westen von Gartenmauern begrenzt, 
die wieder an einer Seite durch hohe Eucalypten ge- 
deckt waren. Eines morgens nun, als die Sonne den 
Tau der Nacht aus den weissen Blüten geleckt hatte, 
sah ich zu meinem Erstaunen alle Blütenkelche von den 
Bienen eifrigst nach Pollen abstöbert, immer 3, -i— 5 
in derselben Blume. Sie kletterten wie schwebend an den 
Wänden auf und ab und sammelten den herabfalleu- 
den Pollen, bis sie ganz davon behangen das Weite 
suchten. Nach Nektar sahen sie sich nicht einmal um, 
aber den massenhaften Pollen trugen sie als gute brauch- 
bare Beute eiligst davon. Nie zuvor mochten wol in 
dieser Gegend jene Daturen gestanden haben ; der Garten 
liegt ganz eingeschlossen, weit ab von den Fluren und 
Hängen des Vesuv, wo sonst wol ihre Tummelplätze 
sein mögen, denn niemand hatte in der Nähe Bienen. 
Wie hatten diese klugen Kerfe nun das brauchbare 
Material für ihre Zellen Uber Häuser, Bäume und Mauern 
so schnell entdeckt und sich zumnutzen gemacht? — 
Ihr Sammeleifer macht sie unter Umständen sogar zn 
Räubern. So sehe ich sie jedes Jahr die langen Blumen- 
röhren der Ipomopsis elegans nahe am Blütenboden ein- 
fach mit dem Rüssel forziren und dann saugen; sie 
fliegen niemals vorne an die Blumenkrone bei derartigen 
langröhrigen Blüten an, sondern setzen sich direkt auf 
die Röhre und kriechen bis zur geeigneten Stelle. Uebri- 
gens sind bei diesem Geschäfte noch meisterhafter manche 
andere Kerfe, wie die schöne stahlblaue Holzbiene des 
Südens. 

Der umsichtige Bienenzüchter, welcher nicht das 
Glück hat, durch blumenreiche Fluren den ganzen Sommer 
lang sein Heim umgeben zu sehen , wird mit hellem 
Blick gar bald erkennen, was seinem Völklein fehlt, um 
es, so lange das Klima es erlaubt, sammeln lassen zu 
können. Er wird bald die Lücken zwischen der Blüte 
der Kulturpflanzen, oder den blühenden Bäumen und 
den wenigen wilden Blumen Beiner Umgebung sorgfältig 
auszunutzen wissen und dies so einrichten, dass die Fremd- 
linge zumeist dann ihre Pracht entfalten, wenn die ge- 
wohnten Pflanzen nicht mehr blühen. Darin, und in der 
Ausnützung der Umgebung durch die richtigen Pflanzen 
an rechter Stelle, liegt meiner Ansicht nach des Imkers 
Erfolg. Was braucht er also nach Pflanzen zn suchen, 
die vielleicht das Ideal eines sentimentalen Bienenlieb- 
habers sind, sonst aber wenig inbetracht kommen. Ja 
sie sollten so und so viele Eigenschaften haben diese 
erwählten Honigpflanzen; aber wenn sie diese nun nicht 
haben? — Ja, dann nehme man eben die vorhandenen 
und nütze sie richtig aus und wähle vor allem diejenigen, 
welche die Biene dieser oder jener Gegend bevorzugt. 
Honigpflanzen für Bienen gibt es ja unzählige, aber 
nur die eine oder die andere hat für diese oder jene 
Gegend Wert. Für alle Länder Europa's z. B. ist nicht 
eine einzige gleich vollkommen. Der Bienenwirt der 
eigentlichen Honigländer aber braucht, so lange nicht 
der Pflug seine Gegend besser ausnutzen wird, keine 
jener Fremdlinge; sein Völkchen nährt Bich redlich und 
trägt ihm ein von heimatlicher Flur, was dieselbe frei- 
willig gibt. 

In meinem Heim hier am felsigen Meeresgestade, das 
von Gärten und Villen umkränzt, fernab von den Hängen 



des kampanischen Apennin, unserem Bienenbereiche liegt, 
konnte ich folgende, als alljährlich von den fernher 
schwirrenden Bienen besuchte Pflanzen als honigreiche 
Futterpflanzen konstatiren: Von Schlingpflanzen, welche 
dooh oft sehr leicht anzubringen sind, ist der wilde Wein 
von Bienen gern und viel beBucht, aber er blüht nur 
kurze Zeit und liefert keinen Pollen. Dagegen blüht 
Cardiospermum Halicacabum L., eine einjährige sehr 
schöne und interessante Sapindacea den ganzen Sommer 
und Herbst, und ist eine ganz ausgezeichnete und gerne 
besuchte Honigpflanze. Alle Passifloren sind gute Honig- 
träger, allein sie sind nur für den Süden, wo sie reich- 
lich und schön blühen, wertvoll. Die schlingenden 
Kürbisse aber liefern ihnen Pollen zum Zellenbaue und 
Honig zugleich, und sind zudem ja noch ausserdem 
zierend und nützlich. Nächst den Labiaten und Legu- 
minosen gibt die Familie der Asperifolkuieen für Deutsch- 
land sehr wichtige Honigpflanzen. Im allgemeinen konnte 
ich im Laufe der Jahre als die reichsten davon folgende 
kennen lernen: Anchma eapensis, blüht von März bis 
Oktober, hat schöne blaue Blumen, iBt einfach an den 
Platz zu säen, und wächst Uberall leicht, wohin die Sonne 
scheint Anrhiua officinalis und einige derselben nahe 
stehenden, wie Anchnsa leptuphyUa. Sie wächst in ganz 
Europa fast wild, und scheint von allen Bienen Uberall 
bevorzugt zu werden , sie blüht leicht und reichlich 
an sonnigen Stellen auf nicht zu nassem Boden. Sie 
wächst auch hier unten an dürren Stellen der Berge, jedoch 
weit ab von unserm Blumenheim und ioh konnte mir des 
halb die natürlichen Hybriden der schönen A. eapensis vel 
A. angmtifolxa nicht erklären, welche sich bei uns plötzlich 
ein Jahr, nachdem wir diese letzte zur Samengewinnung 
zuerst kultivirt, unter den neuen Sämlingen einstellten, 
bis es mir sonnenklar wurde, dass nur die Bienen die 
Vermittlung des Pollens mit der .4. officinalis besorgt 

! hatten. Viele Kilometer her von ihren sonnigen blumen- 
reichen Feldern hatten sie den Blütenstaub hergetragen. 

! Und nun stellen sich regelmässig diese oft sehr schö- 
nen und kulturwttrdigen Bastarde ein , die sich auch 
echt aus Samen wiederproduziren. — Borayo officinalis, 
der Boretsch, ist eine ausgesuchte Honigpflanze, leicht 
zu kultiviren, verwildert selbst in Deutachland auf 
Schutt und an unfruchtbaren Orten, und trägt hübsche 
blaue, oder selten weisse Blumen. Omphalodes linifolia 
Moench, diese bekannte Sommerblume allerleichtester 
Kultur, ist vortrefflich für die Bienen und wird überall gerne 
und massenhaft besucht. Sie hat nur den einen Fehler, 

I gar so schnell zu verblühen, allein man kann sie wieder- 
holt säen und in Blüte haben wenn man will. Das oft 
genannte Sympfiytum asperrimum vom Kaukasus wird 
hier viel von der Honigbiene umschwirrt Tourneforüa 
heliotropioides Hook, aus Mexiko ist wieder eine ausge- 
zeichnete Honigpflanze, die sie förmlich umlagern, da 
sie den ganzen Sommer blüht, leicht gedeiht, und sehr 
hübsche blaue Blumen trägt ; sie muss aber mit etwas 
Sorgfalt herangezogen werden. Die meisten Btrauchigen 
Echium -Arten Südafrika's sind echte Honigp Hunzen, 
allein sie kommen mit ihrer Pracht und ihrem Honig- 
reichtum nur für den Süden Europa 's inbetracht. Gewiss 
entliält diese schöne Pflanzeufamilie noch andere Honig- 
spender, die ich nicht kennen lernte; wie man aber die 
ebenfalls hierher gehörende ('erinthe dazu zählen und 
sie sogar empfehlen kann, verstehe ich nicht, da ich 
niemals die Bienen dieselben besuchen sah, trotzdem sie 
unsere Hügel und Wiesen oft in Masse bewohnen und 
im zeitigen Frühlinge blühen, wo die Biene am wenig- 
sten wählerisch zu sein scheint. — Der bekannte Stachel- 
beerstrauch ist mir aus der Jagend noch als vielbesuchter 
Honigspender wol bekannt, und hier im Süden sind eB 
seine Verwandten, die Opuntien oder indischen Feigen, 
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welche aie lieben and die ihnen Nektar und Ambrosia 
in Form von Honig und Pollen liefern. Chimmiaitthus 
fragt am aus China wird von den Bienen massenhaft 
besucht Die Cisteen und Hdianthemum unserer Berge 
sind ihre steten Lieblinge. Aua der Familie der Com- 
positen sind ihre bevorzugten KahniuKsspender die Cynara, 
einige Centaurea und ganz besonders HelianOws. Die 
Ct/»ittra-Artischoke liefert hauptsächlich Pollen aber auch 
Honig, Centaurea gymnocarpa feinen Honig und der 
Helianthus , welchen sie wieder in manchen Gegenden 
ganz meiden, liefert Honig und Staub. Die einfachen 
Dahlien werden hier viel von Bienen umschwärmt Im 
Winter blüht bei uns in Italien Senecio (Mikania) Mau- 
dens goldgelb, und wird dann an sonnigen Tagen von 
dem ausfl lege «den Völkchen besucht Von den Cruciferen, 
welche man in Deutschland leicht ziehen könnte, kenne 
ioh als honigreich und von Bienen besucht die Rauke 
Eruca sativa und den Leindotter, der ja wol als Honig- 
pflanze überall bekannt ist — Ganz ausgezeichnet sind 
Clarkiaelegansvmd C.pulrhella, beides leicht zu kultiviren- 
de, lang- und schönbltthende annuelle Pflanzen Amerika's, 
ganz besonders viel besucht ist die entere. Dann alle 
I'hacdia ; insbesondere aber Phacelia circinnata Jacq. 
Ph. tanacetifolia Benth. und Ph. congesUx Hook., 
alle von sehr leichter Kultur und langer Blutendauer. 
Wunderbar scheint mir, dass die leckere Honigbiene 
den übelriechenden Liguster Japans zahlreich besucht, 
allerdings sind die Blttten sehr honigreich. Von Labiaten 
gibt es ein ganzes Heer guter Honigspender. Der Majoran 
Thymtu, Nepeta, Rosmarin, Isop, Leonunts, Marrubitim, 
sehr viele Salvia, darunter S. officinalis und S- graciüiflora, 
und endlich Satureja. Alle für Deutschland, mit Ausnahme 
des Rosmarin geeignet. Ebenso viele gibt es unter den 
Leguminosen. Ich erinnere nur an alle Kleearten. 
Medicago, Melilotut> Onobrychis, Trigonelia, besonders 
Tr. Foenum graecum und manche Vicia-Arten. Die Bienen 
sammeln auch eifrig an den BiUten mancher Myrten-Arten, 
wie Eucalyptus und Calothamnus. — Die leuchtenden 
Mohnblumen lassen die Bienen hier fast unbeachtet oder 
sammeln davon nur etwas Pollen. — Sehr zu empfehlen für 
Deutschland sind die PorttUacca grandiflora, sie ver- 
wildern, blühen den ganzen Sommer und liefern Honig 
und Pollen in Fülle, dazu sind sie sehr schön, nurschlieasen 
sie sich bei Regenwetter. Von allen Rosaceen ist ihnen 
die japanische Mispel Eryobotrya japonica, mit ihrem 
feinen Dufte die liebste, Rosen besuchen sie fast nie. 
Wir im Süden kennen noch eine niedliche Verbenacea, 
die Lippia repens Bert., welche ihnen das ganze Jahr 
fast Honig spendet 



Botanikerlatein. 

Von A. Voss, Institutsgärtner in Göttingen. 

Wir Gärtner müssen dankbar anerkennen, dann 
unser Jäger uns in verschiedenen Zweigen des Garten- 
baues schon so manche Anregung und Belehrung hat 
zuteil werden lassen; ja, man darf wol sagen: Wären 
alle guten Ratschlage Jägers in der Weise anerkannt 
worden, wie sie es verdienten, so stände es um die all- 
gemeine und fachliche Bildung eines grossen Teiles 
unserer Kollegen heute gewiss besser. 

Herr Hofgarteninspektor Jäger hat oftmals be- 
wiesen, dass er den Mut hat, ein freies Wort zu sprechen, 
zn rügen, wo etwas gerügt werden muss, ohne sich durch 
die Dazwischenkunft einiger Krakebier im mindesten 
beirren zu lassen. Es hat mich gefreut, dass gerade 
unser hochgeehrter Kollege noch kürzlich (Nr. 3 dieser 
Zeitung 1885) durchsein „Kritik und Richter" sein 
Wort in die Wagschale geworfen; denn sein Wort wiegt 



In der Nr. 16 der D. G.-Ztg. 1885 mnsste nun das 
„Gärtnerlatein" sich eine gestrenge Zurechtweisung von 
Jäger gefallen lassen, und das war gut Wahr ist es 
ja, wenn Jäger sagt: „Es gibt ein Minimum (ge- 
ringstes Mass) von Spracbkenntnissen, welches 
jeder Gärtner haben muss, das ist: die richtige 
Aussprache der lateinischen*) Worte, welche er 
fast täglich im Munde führt, sowie die richtige 
Schreibweise." 

Ich fürchte, Jäger 's Mahnruf wird auch diesmal 
bei einem grossen Teile der jüngeren Gärtner Deutsch- 
lands unbeachtet verhallen; man wird nur nooh mehr 
über „Theorie!" schimpfen. Nennt man doch alles, 
was nicht körperliohe Arbeit ist, und nicht sofort oder 
in kürzester Zeit bar Geld bringt: Theorie. Wollte 
doch nur einer der vielen Gärtner, welche da glauben, 
ohne alle Theorie in ihrem Fache etwas tüchtiges 
leisten zu können, einmal den Beweis für diese Be- 
hauptung antreten, : ber freilich, da mfisste man schon 
(.nachdenken", und das ist ja — Theorie ! ! I Wenn der 
Junge immer nur ebendasselbe tut was der Vater oder 
Grossvater oder andere Menschen schon getan haben, 
dann kommt er nicht vorwärts, und wer nicht vorwärts 
strebt der geht zurück. Für solche Leute ist es traurige 
Wahrheit, was die letzten Zeilen enthalten: 
Ein jeder glaubt auf ihn gefallen 
Sei besonders Licht und Geist; 
Doch die Kleinsten unter allen, 
Die glauben das zn allermeist 

Wie unendlich kläglich steht es um die Bildung 
jener Personen, welohe, ohne zu wissen, was Theorie be- 
deutet, sich doch nicht enthalten können, zu prahlen: 
„Wir sind praktisch, wir brauchen keine Theorie" und 
damit eine Kluft zwischen Theorie und Praxis aufbauen, 
welche nur in ihrem eigenen Hirne vorhanden ist 

Auf allen Gebieten des gewerblichen Lebens hat 
die Wissenschaft (Theorie) befruchtend gewirkt; je weiter 
und tiefer sie eindringt und die gewerbliche Tätigkeit 
beeinflusst, um so deutlicher zeigt sich ihre Unentbehr- 
lichkeit, um so klarer und allgemeiner wird erkannt 
dass in jedem Kreise menschlicher Tätigkeit die grössten 
Erfolge da errungen werden, wo mit dem Können das 
Wissen vereint ist 

Da« gilt selbstverständlich auch für den gärtnerischen 
! Betrieb. Kein Einsichtiger kann heute noch bezwei- 
I fein, dass die Erwerbung wissenschaftlicher Kenntnisse 
für den Gärtner, der sich über die unterste Stufe, 
über die des handwerksmäßigen Betriebes, er- 
heben will, niohtnur nützlich, sondern notwendig ist. 

Die Wissenschaft hat aber die Aufgabe, den Irr- 
tum zu beseitigen und die Wahrheit zu finden, und 
dazu sollte jeder sein Scherflein beitragen. Wer kein 
Licht sein kann, der diene wenigstens als Leuchter. 

Aehnliche Gedanken stiegen mir beim Lesen von 
Jäger's „Gärtnerlatein" auf, und deshalb erlaube ich 
mir einige Bemerkungen dazu. 

Das Wort Echeveria gäbe nach meiner Ansicht den 
geringsten Anlass für eine fehlerhafte Aussprache. Wenn 
auch die Aussprache eacheweria (die Franzosen wür- 
den es nicht anders sprechen) im Lateinischen nicht 
richtig ist, so ist doch zu erwägen, aus welcher Sprache 
das Wort entnommen ist Nun nimmt man an, dass 
die Pflanze nach dem spanischen Maler Echeverios 
benannt ist, und demnach müsste dieselbe etscheweria 
gesprochen werden; während die Italiener sie ekeweria, 
die Lateiner sie eoheweria sprechen würden. 

Ziemlich ebenso steht es mit dem Fremdworte 
Orchester. Will mau korrekt verfahren, so muss das 

*) Wo] richtiger fremden. 
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aus dem Griechischen stammende Wort wie Orchester 
und nicht, wie vorgeschrieben, orkester gesprochen wer- 
den, während die Aussprachen orschester und ortschester 
zu vermeiden waren. — Man sieht, die Sache ist streitig; 
jede Natiou hat ihre Aussprache für sich. Die Richardia 
wird man rischardia, die Ridiardeoma wie ritscherdsonia 
sprechen, weil der erste Name französisch, der letztere 
englischen Ursprungs ist In den Wörtern Chamaerops, 
Chamaedorea, welche aus dem Griechischen stammen, 
spricht man das ch wie ein deutsches eh, also nicht wie 
sch und tsch. Demnach lautet das meist scbamerops 
gesprochene Wort richtig chamäerops. — Der Name 
Charlteoodia ist offenbar englischen Ursprungs; derselbe 
mttsste also etwa wie tscharlwuddia gesprochen werden. 
RocJim wird röschea, Zantedeschia wie zantedeskia lauten. 

Es entsteht nun die Frage : „Sind die Pflanzennamen 
aaoh ihrer Nationalität auszusprechen, wobei dann nur 
auf die lateinische Endung noch Rücksicht zu nehmen 
ist; oder soll jedermann, welcher Nation er auch auge- 
höre, die Pnanzennamen nach lateinischen Kegeln 
sprechen ? u 

Vorab steht aber fest, dass Pflanzeunamen, welche 
fremdländischen Botanikern zu Ehren aufgestellt sind, 
sowie Eigennamen überhaupt, unbedingt richtig, d. h. so 
geschrieben werden müssen, als die Nationalität des 
Wortes es verlangt. 

Wer errät wol, dass die Ooodenia dem englischen 
Bischof und Botaniker Goodenough zu Ehren aufge- 
stellt ist. Allerdings würde unser Gegenüber das Lachen 
nicht verbeissen können, wenn wir uns abquälten, dies 
Wort nach lateinischem Grundsatze zu sprechen, d. h. 
fast genau so zu sprechen, wie es geschrieben wird. 
Spricht man es aber nach seiner Nationalität aus, also 
Qttodetwughia etwa wie gudd-enöflia, so bricht man da- 
bei nicht nur nicht die Zunge, sondern man weiss auch, dass 
der Mann ein Engländer oder Amerikaner sein muss, 
dass er sich Goodenough schreibt und nicht Gooden; 
der Mann hat die verdiente Ehre, und wir können — 
das merkt man gleich — auch etwas Englisch radebrechen. 

Ja, das war's ja eben ! Wenn man da nicht englisch 
und viele andere Sprachen lernen mttsste, um die Wörter 
nach ihrer Nationalität aussprechen zu können, was ja 
wol das Richtigste ist. 

Von den meisten Sprachen nun soviel verstehen, 
dass man alle Namen richtig spricht, ist wahrhaftig 
doch zuviel. Da glaube ich auch, dass, wenn ein Gärtner 
das mal fertig brächte, es ihm an anderen nützlicheren 
Kenntnissen fehlte ; ja, man könnte dann getrost sagen, 
er sei kein Gärtner mehr. 

Die Sache ist aber nicht ganz so schlimm, als sie 
aussieht. Wenn jeder Gärtner sich nur soviel vom La- 
teinischen, Englischen und Französischen, vielleicht auch 
etwas Griechisch (Buchstaben lesen) aneignete, als er 
gerade wissen muss, um keine groben Fehler zu be- 
gehen, dann ist's genug. Das kann aber auch jeder, 
wenn er nur will! 

Die leidige Ausflucht: „Ich habe keine Zeit dazu" 
ist iu den meisten Fällen nur ein kläglicher Beweis von 
Energielosigkeit. Aber in den Lehrlingsjahren fehlt oft 
die Einsicht, in den Gehülfenjahren die Lust!)! und in 
den späteren Jahren wirklich oft die Zeit, das nachzu- 
holen, was man versäumt hat Da heisst es dann frei- 
lich: „Was Häuschen nicht lernte, lernt Hans nimmer- 
mehr." 

Man wird mich schwerlich der Selbstüberhebung 
zeihen dürfen, wenn ich, der Wahrheit die Ehre gebend, 
es nützlich finde hier zu erwähnen, dass ich meine 
Zeit während meiner Lehrlingsjahre (1873 — 76) in einer 
Handelsgärtnerei, wo ich damals bei 4— 6 Gehülfen, 
zwei Jahre hindurch der einzige Lehrling war und alle 



möglichen Laufereien (auch für die Gehülfen) auf meinen 
Schultern hatte, in den Frühstücks-, Mittags- und 
Vesperpausen fand, wobei ich auch nicht unerwähnt 
lassen darf, dass ich damals erst anfing zu begreifen, 
dass es eine Botanik gibt, dass ich ferner weder ein 
Gymnasium noch eine Realschule besucht habe, denn 
solche Anstalten findet man in einem Amtsflecken von 
1 000 Einwohnern nicht. Herr Hofgarteninspektor Jäger 
hat somit Recht wenn er sagt hei etwas gutem Willen 
geht's. — 

Denjenigen meiner Fachgenossen, welchen es aus 
irgend einem andern stichhaltigeren Grunde wirklich 
nicht möglich ist, sich hinreichende botanische und 
sprachliche Kenntnisse anzueignen, rate ich, alle Pflan- 
zennamen wenigstens ebenso auszusprechen, wie sie richtig 
geschrieben werden, dann werden sie doch wenigstens 
die Namen auch wieder richtig schreiben können, 
Gute Kataloge (Haage & Schmidt-Erfurt, L. Späth- 
Berlin) sind hier von sehr grossem Nutzen, und die be- 
treffenden Firmen werden dieselben gewiss so billig wie 
möglich überlassen. 

Diejenigen, welche also keine Sprachkenntnisse be- 
sitzen, mögen immerhin den Namen Desvauxia statt 
dähwosia wie desvauxia aussprechen, auf alle Fälle aber 
ist zu verlangen, dass sie die Namen richtig schreiben. 

Wie verschieden übrigens die Schreibweise von der 
richtigen Aussprache oft ist, mögen folgende Pflanzen- 
namen lehren: 

1. Englische Namen: Andrewsia (ändrusia); Bentha- 
mia (bentämmia); Bridgesia (bridjesia); Forsythia 
(iorssei(hs)ia); Knightia (neihtia); Lightfootia (leitiuttia); 
Leycesteria (lesteria); Murraya (mörräa); Wightia 
(u(w)eitia); Wrightia (reitia) etc. etc. 

2. Französische Namen: Aubrietia (obriezia): Bois- 
.•••vi (boassiera); Dacharirea (düscharterea); Freydneiia 
(frässinezia); OaudicJuutdia (godischodia); Rochea (rö- 
schea) etc. 

3. Noch holländisch: Boerhaavea (buhrhafea); spa- 
nisch: Echeveria (etscheweria); italienisch: Brignoha 
(brinjolia); Riech (rittscha) u. dgl. m. 

Es ist für den Unkundigen also immerhin besser, 
die Wörter falsch auszusprechen und richtig zu schrei- 
ben, als richtig aussprechen und falsch schreiben, das 
Sehen muss also die Hauptsache sein. — Jeder Gärtner 
aber, der sich Uber die unterste Stufe seines Faches 
erheben will, muss genügende theoretische Kenntnisse 
Bich aneignen, also auch hinreichende Sprachkenntnisse 
besitzen. 

Was Jägers's Ansicht über die Aussprache von 
Amelancliier anbelangt, welches griechischen Ursprungs 
ist welches aber gewöhnlich französisch (wie ameelan(g)- 
schere) gesprochen wird, so wird man, da zudem die 
Endung er sehr mit ins Gewicht fällt, sich wol oder 
übel entachliessen müssen, das Wort buchstäblich ame- 
lanohi-er zu sprechen. Ja, man wird sogar, und darauf 
weise ich jetzt hin, das Geschlecht ändern müssen, denn 
Amelanchier sanguinea verträgt sich nicht mit den la- 
teinischen Genus-Regeln; es muss demnach heissen: Ä. 
sanguineus. 

Was nun die Schreibweisen der von Personen- 
namen abgeleiteten Pflanzennamen, wie Weigelia und 
Weigela, Livistonia und Livistona, anbetrifft, so läast 
Bich auch darüber zurzeit streiten, denn auch die bo- 
tanischen Autoren sind darin nichts weniger als konse- 
quent — pardon, — ah! — Verzeihung, verehrte Re- 
daktion, ich wollte sagen: beständig, oder fest in ihren 
Grundsätzen — geblieben. Nun, vielleicht haben die Bo- 
taniker sich hier mehr an den Wohlklang als an feste 
Grundsätze gehalten; das sieht man ja an Ooodenia, 
Deschampsia etc. 
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Ich erlaube mir, die folgenden Regeln hier aufzu- 
stellen und bemerke nur, dus ich auf Bentham et 
Hooker's Oenera Plantarum mioh gestützt habe. 

1. Regel: Alle auf er endigenden Personennamen 
erhalten, als Pflanaennamen gebraucht, die Endung a. 

Beispiele: Baldinger a, Boissiera, Endlicher u, 
Joegera, Meyera, Lavatera, £o»t cera, Qesnerfi , Sohra- 
dern, Sehrebera. — Demnach muss es auch heissen: 
Alstroemera, Boehmera, Kera, Leycettera, Kotiert»,, 
Trautvettera , obgleich man bei diesen meist ia findet. 

2. Regel: Alle auf einen Vokal (Selbstlaut) endi- 
genden Personennamen erhalten, als Pflanaennamen ge- 
braucht, die Endung a; Namen, die auf a endigen, 
bleiben wie sie sind. 

Beispiele: Berteroa, Broteroa, Blumen. Biasolettoa, 
Boerhaavea, Brignotia, Chamistoa, CanddUea, Duchar- 
treu, Jussieua, Lindleya, Livistmiea, Marsilia, Murraya, 
Rochea, Salitburya, Seringea, OUon etc. Dahingegen 
bleiben, wie sie sind: (Jorda, Moliua. 

Man schrieb seither meist: Biasoleltia, Boerhavla, 
Livistonia, oder gar Livittona, Saltibwia, Seriiigia^ 
Cordia und Molinla, obwol die Personen: Biasoletto, 
lloerhaave, Livistone, Salisbury, Seringe, Corda 
und Molina heisaen. 

3. Regel: Alle auf einen Konsonanten endigenden 
Personennamen erhalten, als Pflanaennamen gebraucht, 
die Endung i-a. 

Ausnahmen : Bei französischen Wörtern, in welchen 
die Personenendung es stumm ist, fallt das e fort und 
das Wort erhält dann nach Regel 2 nur a; z. B. Des- \ 
fontaine($)a. — Die Personennamen auf tu und os ver- 
wandeln diese Endung in a, wenn der Personenname 
auch ohne us noch verständlich ist, z. B. bei Tre- 
viranus (Trevirana), Tabernaemontanus (Taber- 
vaemontana), Hieronymus (Hieronyma), Echeverios 
(Erlwveria), dahingegen Medikus-lMi/nrna nach der 
obigen Regel. 

Beispiele für die 3. Regel: Andrewula, Ftinkia 
(aber Fuukea, wenn der Name Funke), Finkia (von 
Fink), Billberg in, Esrhsehollria , Henkella, Meyenia, 
Welwüsckia, Spiegelin, Regelia, Weigelia, Porten- 
erhlagia Sddechtendalla , Reirhenbachia, Lopeeta, 
Sanrkeria und daher auch Lepedeeln. 

Wie stände ea nach meinen Regeln nun bezüglich 
Livislona (w) und Weigela (in)? Man müsste nach Re- 
gel 2 nur Livvdonea und andererseits nach Regel 3 auch 
Weigelia achreiben. Wer soll nun Recht haben? Im 
ersterer Falle heiast der Name Livistone, im letzte- 
teren Weigel; und warum, geehrter Herr Jäger, soll 
man nicht Weigelia sagen, wenn man Henkelia, Spie- 
gelia, Riwelia, Wibelia, Steud*Ha. Regelia in den wis- 
aensobaftlichatcn botanischen Werken findet? 

Doch, ein Einwand, allerdings nur ein winsiger, 
lässt sich finden. In der Systematik entscheidet meist ; 
das Alter der Numen, und da hatte allerdings der von | 
Thunberg 1780 angenommene Name Weufela das Vor- 
recht vor dem um's Jahr 1806 von Persoon für die- . 
selbe Pflanzengattung gebrauchten Namen Weigelia. 

Nun käme noch die Betonung der Wörter an die 
Reihe; dies« lasst auch sehr viel zu wünschen übrig; ! 
denn was sagt der Eingeweihte, wenn er Pentstemon statt j 
Pentstemon, Metrosuterns statt Metroeideros, Nemophila i 
statt Nemophila, Coleus Btatt Cöletie, Qladiolus statt 
Qladiolus, Iberis statt lberis, Rochea statt Rochea, 
Saxi/räga statt Saxifraga hört? — Er sagt vielleicht 
nichts, aber er wundert sich. 

Ob man Lon'tcera, Oünnera oder Lonicera, Oun- 
nera sprechen soll, darüber geben die Regeln jeder la- 
teinischen Grammatik Auskunft Diese einfachen Regeln 
lauten: 



a. Ist die vorletzte 8ilbe lang, so hat sie den Ton 

b. Ist die vorletzte Silbe kurz, so hat die dritt- 
letzte den Ton. 

Nun werden die Endsilben der Personennamen, wo 
a angehängt wird, zur vorletzten, wo ia augehangt wird, 
zur drittletzten Silbe. 

Bei den Personennamen meiner 1. Regel (Endung 
er) ist die Endung er kurz (eine Ausnahme machen die 
französischen Namen). Hinge ich nun, um einen Pflan- 
zennamen zu bilden, der Regel nach ein a an diese 
Namen, so wird der kurze s-Laut in die vorletzte 
Silbe fallen, folglich kommt der Ton auf die drittletzte 
(bei den französischen Wörtern auf er auf die vor- 
letzte Silbe, also: Lonieera, Jäegera, Oünnera, Sehrt- 
bera, Leyrestera eto., dahingegen aber bei den franzö- 
sischen Wörtern: Boissiera und auch Lavatera.*) 

Der Endvokal der Personennamen meiner 2. Regel 
ist ebenfalls gewöhnlich kurz (wieder maoht das fran- 
zösische e die Ausnahme, ebenso (selbstverständlich] sind 
alle Doppellauter lang). Da nun, um einen Pflanaen- 
namen zu bilden, auch hier nur „o" angehängt wird, 
so bleibt der Endvokal der Personennamen auch hier 
vorletzte Silbe. 

Man hat demnach zu betonen: Berteroa, Broteroa, 
Blümra, BoerhAavea, Rövhea, BrignöUa, Httoa, Sali»- 
hürya; dahingegen Linnea (IAimaea ist gebräuchlich), 
LiudUya, Murraga. 

Alle Namen endlich (Regel 3), welche ia angehängt 
erhalten, haben den Ton auf der drittletzten, weil das i 
in ia kurz ist, also: BentJuhma, RegVlia, Ijopieia, Ltn- 
kia, Wendländia eto. 

Schliesslich möchte ich noch einige Kuriosa dem 
Leser in's Gedächtnis« rufen. Da ist zunächst Lirio- 
deudron tulipifera und ('erasus Avium. TAriodendron 
ist sächlichen Geschlecht«; es müsste demnach der 
Speziesname tidipiferum lauten, wenn man keinen groben 
Fehler machen will Allein die Endung a ist doch 
richtig, nur muss das Wort selbst gross geschrieben 
werden, also L. Tulipifera, dann geht's. Tulipifera ist 
nämlich früher schon einmal Gattungsname gewesen, denn 
Miller nannte zu seiner Zeit die Pflanze Tulipifera 
TAriodendron! L. hdipifera ist also Unsinn, und wenn 
auch L. Tidipi/era nicht gerade sehr sinnreich ist, so 
ist es doch wenigstens korrekt, und das ist hier die 
Hauptsache. 

Jäger behauptet (Deutsohe G.-Z. Nr. 6, 1884), d&ss 
man Cerasm Avium und nicht Ceram* avium schreiben 
müsse. Es ist mir aber unerfindlich, warum man das 
Wort gross schreiben soll, da es doch keinerlei Ansprach 
auf einen Eigennamen hat, sondern lediglich Attribut 
(Genitiv der Mehrsahl von avis = Vogel) ist. Also nicht 
<'. Avium sondern C. avium 1 . 

Da ist ferner Lythrum hyssopifoUa, Dracoeephalum 
moldavica und Dr. Ruyschianum. Die Namen müssen 
L. Hyssopifolia, Dr. Moldavica und Dr. Ruyxhiana 
geschrieben werden. 

Die mehrfach eingeführte Neuerung, alle Spezies- 
namen mit kleinem Anfangsbuchstaben zu schreiben, 
finde ich deshalb sehr unzulässig, weil diese Bequem- 
lichkeit nur auf Kosten der ITnzweideutigkeit erreicht 
werden kann; zudem schiebt man den Autoren Wort- 
uuslrgiingen zu, an welche diese vielleicht gar nicht ge- 
dacht haben. 

Recht seltsam steht es um den Gebrauch des gram- 
matikalischen Geschlechts von Atriplex. Der eine Bo- 
taniker schreibt Atriplex patulua, der andere A. pattda, 
der dritte A. patulutn. Die Zusammensetzung des Wor- 
tes Atriplex aus dem verstärkenden a = sehr und triplex 



*) Nach dem Arzt« Larster benannt. 
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= dreifach, wu man auf die meist stark dreieckige Blatt- 
form eu beriehen pflegt, dürfte nach meinem Dafürhalten 
doch wol eine andere Auslegung finden müssen. Die 
Arten der Gattung Atriplex haben nämlich meist ein- 
häusige Blüten (männliche und weibliche getrennt auf 
derselben Pflanae), unter welchen sich jedoch auoh öfters 
Zwitterblüten finden. Da nun 2 Geschlechter normal, 
die Zwitterblüten streng genommen weder männlich noch 
weiblich sind, so müssen sie eben als aachlich gelten, 
und so ergibt sich ein dreifaches Geschlecht bei Atri- 
plex. — Nun kommt aber für das Gesohlecht des Na- 
mens Atriplex weniger diese Auslegung, als die Endung 
ex inbetracht, und da wäre es denn doch wol das rich- 
tigste, dass man nach den Regeln der 3. lateinischen 
Deklination das Wort männlich nimmt und Atriplex 
patuluH schreibt 

loh mochte dieses Thema jetzt verlassen, Uber wel- 
ches sich noch viel schreiben liesse; aber Zeit und Ort 
sind für in's Einzelne gehende Auseinandersetzungen 
nicht passend, das Thema selbst ist für viele Leser 
vielleicht auch zu langweilig, dennoch hoffe ich, dass es 
manchem meiner jüngeren und gleiohalterigen Kollegen 
zum ,, Nachdenken" Veranlassung geben wird, dann wird 
auch auf diesem Gebiete bald eine Wendung zum Besse- 
ren eintreten. Damit empfehle ich mich dem freund- 
lichen Leser, welcher diese Zeilen eines Einblicks wert 



Das Treiben des Lilium candidum. 

Von H. HVyer, Kunstgärtner in Braunschweig. 

In den letzten Jahren wird in vielen Gärtnereien 
Lilium candidum getrieben, welches ja schon im Sommer 
ein unentbehrliches Bindematerial gibt, und um so mehr 
von Bedeutung; für den Winter ist. Besonders in der 
Umgebung von Hamburg gibt es viele Gärtnereien, 
welche sich mit dem Treiben der Lilien beschäftigen. 

Man nimmt zu diesem Zwecke nach dem Absterben 
der Blumenschäfte von im Freien kultivirten Lilien, ge- 
wöhnlich im August, sich recht starke Zwiebeln heraus, 
pflanzt sie dann einzeln oder auch zu zweien, in recht 
grosse Töpfe, mit guter Drainage. Als Erde wählt man 
eine sandige, kräftige Mistbeeterde mit etwas Landerde 
and Lehm gemischt Nach dem Eintopfen gibt man 
denselben einen beliebigen Ort im Freien und schützt 
sie vor grosse Feuchtigkeit, damit die Zwiebeln nicht 
krank werden. Nach einigen Wochen, sobald die Zwie- 
beln wieder austreiben, giesst man dann nach Bedarf. 
Beim Eintritt des Frostes gibt man den Töpfen einen 
möglichst hellen, trocknen und nicht zu kalten Standort 
im Mistbeetkasten oder im Hause. 

Mitte Januar kann man mit dem Treiben beginnen; 
man stellt dieselben dann zunächst in ein Hans von 
8 — 10° R. dem Glase möglichst nahe, hält sie jedoch 
nicht zu nass, da sie gewöhnlich noch nicht genügend 
durchwurzelt sind. Sobald dieselben zu wachsen be- 
ginnen und etwa 15— 20 cm hoch sind, bringe man solche 
in eine Abteilung, welche auf 12—14" R. geheizt wird, 
giesse jetzt reichlich, und gebe ab und zu einen leichten 
Dungguas. Besondere Obacht muss man auf feuchte Luft 
und gleichmassige Temperatur verwenden, da die Lilien 
leicht Läuse bekommen, welche ihnen sehr schädlich 
sind und oft die Köpfe dadurch gelb werden. 

Ausserdem achte und vermeide man besonders feuch- 
ten Niederschlag und Tropfenfall, wodurch die Köpfe 
leicht ausfaulen. Sobald sich die Knospen entwickelt 
haben, kann man, um die Blütezeit zu beschleunigen, 
die Temperatur noch etwas erhöhen; doch wo es hier 
nicht darauf ankommt, tut man ebenso gut, sie langsam 
vorrücken zu lassen, wodurch die Blumen grösser und 



Sobald die Pflanzen in Blüte stehen, stellt man sie, 
um ein zu schnelles Verblühen zu verhindern, kalt. Die 
Staubbeutel müssen zeitig entfernt werden, indem der 
gelbe Blütenstaub die sohöoe weisse Farbe beschmiert. 
Besonders aber jetzt müssen sie vor Feuchtigkeit von 
oben, als wie Niederschlag, Spritzen u. s. w. sehr ge- 
schützt werden weil die Blumen leicht fleckig werden.' 

Nach dem Abblühen tut man gut, die Zwiebeln wieder 
ins freie Land auszupflanzen und jedes Jahr sich frische 
Zwiebeln einsutopfen. Die Blumen Bind immer sehr ge- 
sucht und für die feine Binderei von ungeheurem Wert; 
sie werden in Hamburg gewöhnlich mit 40 — 50 Pf. pro 
Stück verkauft, so dass die Treiberei auch einen sehr 
lohnenden Artikel abgibt. 

Fragenbeantwortuxigen. 

Vprnichruftü der M(icinoli(?n. 
Beantwortung der Frage Nr. 453: 

..Wann und in wrlt her WVi»e ft&at man Magnolien aua? Wie 
werden ilii- Samlinjre weiter behandelt? Pflanzen «ich dio Mag- 
nolien tiltcrliaupl durch Samen konstant fort, oder musi man eine 
Veredlung anwendnn 'i 

Es ist zu beklagen, dass ein solch herrlicher, durch 
BiUten, Blattform, wie überhaupt durch seine imposante 
Gesammterscheinung hervorragender Strauch so wenig 
in unsern Anlagen angetroffen wird. Die Magnolie er- 
trägt unser Klima so gut wie manche andre Baum- oder 
Strauchart, repräsentirt dabei einen fast tropischen Cha- 
rakter, und lohnt die geringe Mühe, welche sie bei ihrer 
Vermehrung verlangt, in höchstem Masse. 

Im allgemeinen geschieht letztere durch Aussaat 
und zwar im März-April in einem, mit sandiger Heide- 
erde gefüllten Kasten bei massiger Feuchtigkeit und 
Schatten. Beim Aufgehen der Pflänzchen hat man die- 
selben sorgfältig vor Schneckenfraas zu schützen; man 
streue zu diesem Zwecke Weizenkleie unter dieselben, 
wonach die Schnecken abends gehen und so leioht zu 
fangen sind. Nach Bildung des 3. oder 4. Blattes pikire 
man die Pflanzen in einen anderen Kasten, dessen Erd- 
oberfläche deB gleichmäßigen Feuchthaltens halber mit 
Nadelstreu oder kurzem Dünger bedeckt wird. In die- 
sem können dieselben bei genügender Sicherung gegen 
Frost und vor allem gegen Mäusefraas überwintert werden. 

In 2. oder 3. Jahre, je nach der Stärke, werden 
die Magnolien auf ein halbschattiges Beet in's Freie 
ausgepflanzt, wobei die Heideerde mit je kräftiger 
Laub- und Moorerde vermischt wird. Der Same muss, 
da er schnell die Keimkraft verliert, gleich nach der 
Reife ausgesäet oder stratifizirt werden. 

Das Veredeln wendet man hauptsächlich zur Ver- 
mehrung feinerer Sorten oder Bastarde an und zwar 
durch Kopulation, Spaltpfropfen oder Abiaktiren. Die 
Unterlagen pflanzt man zu diesem Zwecke im Früh- 
jahr in Töpfe, gräbt diese den Sommer über ein und 
bringt sie im Herbste ins Haus, um sie wie andere 
Gehölze im Februar zu veredeln. Sie müssen aber 
bis zum Anwachsen unter Glas bleiben. Man veredelt: 
Magnolia grandiflora, macrophyüa 

n. auriculata 
Maifnolia Yulan, Alexandrina, | an f ^ 
Soulangeana, Lenneana, ! vurvurea 

Norbertiana vu trhmphans ! ' 
Mognolia fuscata u. odorata auf M. glauca. Sehr oft 
wird auch Liriodendron als Unterlage benutzt. 

Schwieriger ist die Vermehrung du roh Ableger, da 
solche sioh trotz sorgfältigster Behandlung erst in 
i 2 — 3 Jahren bewurzeln. Man benutzt vorjährige Zweige 
und muss durch Ringeln und Einschneiden des einzu- 
' legenden Teiles das Erzeugen von Wurzeln zu befördern 
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Buchen, auoh kann man das Ablegen durch Umwicklung 
der Zweige mit Mooe bewirken. 

Zur Vermehrung durch Stecklinge benutzt man 
die krautartigen Wurzelhalsschosse und steckt dieselben 
in einen geschlossenen Kasten dicht unter Glas. Die 
bewureelten Pflanzen werden eingetopft, in einen gleichen 
Kasten gesetzt, nach einiger Zeit abgehärtet und im 
nächsten Jahre ins Freie gepflanzt. 

R, Älschkowsky, Gartenbaulehrer in Althof- 
Ragnit, in Ostpr. 

Knospenfaü der Gardenien. 
Beantwortung der Frage No. 657: 

„Woran mag es liegen, dasa Gardenien, die aber Sommer in 
einem warmen Kasten kultivirt vrardon, wol Knospen ansetzten, 
aber rüsten teil« wieder fallen Siemen?" 

Die Gardenien lassen ihre besten Knospen fallen, 
wenn sie diese in einem Hause angesetzt haben und im 
Frühjahr auf einen warmen Kasten gebracht werden; 
oder, wenn die Knospen wahrend des Sommers im Ka- 
sten angesetzt sind und die Pflanzen im Herbst in ein 
Haus gestellt werden ; ferner, wenn die Gardenien während 
des Sommers ausgepflanzt und zu spat in Töpfe gesetzt 
werden oder an der Wurzel zu trocken geworden sind. 
Ks faulen auch viele Knospen ab, wenn diese dem Auf- 
blühen nahe sind und dann noch stark gespritzt wird 
und sie nicht ordentlich abtrocknen. Es ist daher rat- 
sam, wahrend der Blütezeit die Pflanzen nicht zu spritzen, 
sondern durch öfteres Besprengen der Wege und Wände 
für feuchte Luft zu sorgen. 

Angenommen, Fragesteller bat seine Gardenien im 
vorigen Sommer im Kasten kultivirt und sie als gut 
bewurzelte Pflanzer in einem Warmhause Überwintert, 
so empfehle ich ihm, dieselben im Laufe des Frühjahrs 
wieder auf einen warmen Kasten zu bringen, aber die- 
jenigen Pflanzen, welche es erfordern, kurz vorher zu 
verpflanzen. Sollen diese Pflanzen während des Herbstes 
und Winters Blumen bringen, so erwärme man in einem 
Wannhause einen Teil des Beetes oder das ganze Beet 
mit DUngei und bringe die Gardenien aus dem Kasten 
darauf. Man lasse ihnen hier soviel Sonne als möglich 
zukommen, da sie das Aufblühen sehr befördert. 

Gardenien sind betreffs ihrer Knospen sehr empfind- 
lich und am dankbarsten, wenn man sie ruhig an dem 
Ort aufblühen laut wo sie die Knospen angesetzt haben, 
sie also während dieser Zeit nicht stört 

Es Hesse sich noch viel hierüber sagen, doch möchte 
ich die Beantwortung einer Frage nicht zu sehr aus- 
dehnen und werde mich freuen, wenn dem Fragesteller 
diese Mitteilungen die gewünschte Aufklärung verschaffen. 
E. Hl uder lieh in Potsdam, Neues PalaiB. 

Die Spargel- oder Flügelerbse als Gemüse. 
Beantwortung der Frage 658: 

„Wie laust sieh die Spargel- oder Klügelcrbse als Oemösc 
verwerten ?" 

Die Spargel- oder Flügelerbse ist wol nicht jedem 
Gärtner bekannt, da die wenigsten Gelegenheit haben, 
dieselbe zu kultiviren oder kultiviren zu müssen, wie 
es bei einzelnen Herrschaften verlangt wird. Für den 
Handel lohnt sie nicht, denn die Zubereitung ist wenigen 
bekannt und ist diese Erbse auch nicht nach jeder- 
manns Geschmack. 

Das liebste von den Flügelerbsen sind mir — die 
schönen roten Blumen! 

Um jedoch dem Herrn Fragesteller zu dienen, so 
teile ich ihm folgendes Rezept mit, welches hier ange- 
wendet wird. Die Erbsen müssen jung gepflückt, die 
Flügel und Fnsern rein abgezogen, dann etwa »/« Stunden 
in Salzwasser gekocht, auf einen Durchschlag geschüttet 
und mit brauner Butter, Spargel- oder säuerlioher Eier- 



sauce übergössen und so zur Tafel gebracht werden. 
Will man sie einmachen, so koche man sie nur in Salz- 
wasser, tue sie in Büchsen und verschliesse (löte) die- 
selben luftdicht Eine andere Verwendung für die Spargel- 
erbse ist mir nicht bekannt. 

F. Pieper, Kunatg. in Oberlössuitz b. Dresden. 

Man nimmt zu diesem Zwecke die Schoten, bevor 
dieselben zu hart werden, also ungefähr in derselben 
Entwicklung wie bei den Zuckererbsen , welche ja auch 
mit den Schoten gegessen werden. Die Schoten werden 
ihrer Fäden, oder auch Fasern wie man sagt, entledigt, 
auf dieselbe Art und Weise, wie es bei den Perlbohnen 
geschieht und alsdann im Salzwasser abgekocht und da- 
rauf mit Butter durchgeschwitzt oder gestooft und so 
gegessen. 

Was noch weiter dazu servirt wird, dürfte wol Sache 
einer umsichtigen Köchin sein. 

H. Meyer, in Braunschweig. 

Unauslöschliche Tinte för Holzetiketten. 
Beantwortung der Frage 660: 

.Wie bereitet man unauslöschliche Tinte «um Beschreiben der 
Uolrctikettenl"' 

Man vermischt 100 Teile Wasser mit 10 Teilon 
englischer Schwefelsäure und gibt zu dieser Lösung einen 
beliebigen , durch Säure nicht zerstörbaren Farbstoff 
(Fuchsin, Nigrosin etc. etc.). Mit dieser Lösung beschreibt 
man die ungestriebenen Etiketten und legt dieselben sodann 
nach dem Eintrocknen der Schrift auf die Heizröhre, 
Kanal etc. und zwar so, dass die beschriebene Seite nach 
unten kommt Durch die Wärme wird die Schwefel- 
säure an der beschriebenen Stelle eine Verkohlung be- 
werkstelligen. Diese beschriebenen Stellen dauern meist 
länger als die übrigen Teile des Etiketts. Auf den 
gewöhnlichen, mit Bleistift beschriebenen Etiketten kann 
man die Schrift durch Ueberstreichen mit Firniss länger 
haltbar machen; auch kann man die Holzetiketten mit 
Kupfervitriollösung imprägniren, wodurch sie sich etwa 
1 Jahr langer halten. In Fällen, wo es sich um Dauer- 
haftigkeit handelt, sind jedoch immer Zinketiketten vor- 
zuziehen; da Holzetiketten in Warmhäusern, auch wenn 
sie impragnirt sind, höchstens 4— 5 Jahre dauern. 
A. Bronold, H&ndelsgartner, Wien, Ob. St Veit 

Zinketikettentinte. 
Beantwortung der Frage 679: 

„Welche» sind die Bestandteile der unauslöschlichen Btiketten- 
tinle? Mosa das Zink vor dem Beschreiben euren« hierzu pra- 
parirt werdon?" 

Um die Zinketiketten zum Beschreiben verwenden 
zu können , schabt man die für die Schrift bestimmte 
Seite mit einem scharfen Gegenstande blank und reibt 
sie mit Schmirgelpapier ab. Ungefähr 2 Minuten nach 
Ausführung der Schrift wird die Tinte eingetrocknet 
sein und das Etikett dann in ein Gefäss mit Wasser ge- 
worfen, um zum Scbluss noch mit einem Leinöllappen 
abgerieben zu werden. 

Die zur Verwendung kommende Tinte besteht aus 
36 Teilen reinem Wasser. 1 Teil Kupfervitriol und I Teil 
chlorsaurem Kali und hat sich diese Mischung, soviel ich 
weiss, überall gut bewährt. 

Chr. Rohlfs, Kunstgärtner, königl. Schlossgarten, 
Charlottenburg. 

Zur Erzougung dieser chemischen Tinte nehme man 
3 Teile käufliche Salzsaure und 1 Teil Salpetersäure 
und schütte beides zusammen in eine weithalsige Flasche. 
Ferner nehme man klein geschlagenes Kupfer (alte Kupfer- 
münzen) und werfe solches nach uud nach in die Säuren- 
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mischung. Da rieh letztere hierbei erwärmt, auch Stick- 
stoffgas frei wird und entweicht, so verrichte man die 
Mischung im Freien und nicht in einem Lokal«. Man 
setzt so lange Kupfer zu, bis sich nichts mehr löst. 
Hierauf stöpselt man die Flasche gut zu und bewahrt 
die Flüssigkeit zur Verwendung auf. 

Bei dem jedo-roaligen Gebrauch giesst man so viel 
von dieser Tinte in ein Glaschen, als zum Eintauchen 
der Feder genügt, die au; einem Gänsekiel bestehen inuss. 

Die zu beschreibenden Etiketten werden von Zink- 
blech geschnitten und auf der zu beschreibenden Seite 
mit einem Leinwandfleckchen, welches in Salzsäure ge- 
taucht wird, überriohen, hierauf '/ 4 Stunde der Einwirkung 
der Saure überlassen und dann mit einem trocknen Lappen 
abgerieben, worauf dieselben zum Beschreiben fertig sind. 

Die beschriebenen Etiketten läsat man dann trocknen, 
welches innerhalb 2 Stunden geschehen sein wird. Um 
die Etiketten gegen den Einfluss der Witterung zu schützen, 
Uberstreicht man dieselben mittelst eines Haarpinsels 
mit einer Lösung, bestehend aus 40 gr Schellack, welcher , 
in 200 gr 95 gradigem Spiritus aufgelöst ist. 

Paul Milde, Handelsgärtner, Wohlau in Schlesien. 

Die Herstellung der unauslöschlichen Tinte für Zink- 
etiketten besteht darin : dass man Kupfervitriol dem Ver- 
hältnis» entsprechend in Regenwasser auflöst Die Eti- 
ketten selbst müssen unmittelbar vor dem Gebrauche mit 
Salzsäure und Sand mittelst eines Lappens abgerieben, 
und mit einem trockenen weichen Lappen ganz blank 
geputzt werden. Dann wird die Schrift gleich darauf 
mit einer Stahlfeder oder mit einem aus hartem Holzo 
in Bleistiftform geschnitzten Stäbchen aufgetragen. Diese 
so hergestellte Schrift hält sich jahrelang, nur dass sie 
mit der Zeit etwas verbleicht, aber leserlich bleibt sie 
dennoch immer. 

W. Wolter, Kunstgärtner in Altenburg (S.-A.) 

Zur Chrysanthemum-KuUur. 
Beantwortung der Frage No. 680: 

„Wie koltivirt man ChrytHintkanttm , am sie den ganzen 
Winter aber blühend «u haben?" 

OtrysanÜtemum den ganzen Winter blühend zu 
haben (all the winter) kennt selbst der diese Blumen 
so verehrende Engländer noch nicht, trotzdem sie an 
vielen südlichen Orten Englands im Freien aushalten. 
Die grossblumigen Chrysanthemum sind Herbst- und 
Winterblüher , letzteres aber nur insofern, als es mog- 
lieh ist, die Blütezeit bis in den Januar zu verzögern. 
Ich habe nunmehr seit 10 Jahren Chrysanthemum in 
England und hierorts kultivirt, aber trotzdem ist mir 
unbekannt geblieben, diese Pflanzen so zu behandeln, 
dasB sie im Februar, wol gar noch im März, gut« Blumen 
bringen. Will Fragesteller gütigst von seinem Winter 
Februar und März streichen, so habe ich im Anschluss 
an meinen Artikel über Chrysanthemum (s. No. 9 Deut- 
sche Gärtner Zeitung) noch Folgendes zu bemerken: 

Es gibt in den englischen Katalogen bereits meh- 
rere hundert O^rysanthemum und darunter einige früher 
und später blühende. Als frühblühende (September) 
Sorten haben sich hier bewiesen: Elaine, Henrt Fleuri, 
ParascA, TheDaimio; als späte Sorten: Goldcii Tltread, 
La Nuit, Lady Slade, Mrs. Halliburton, als die späte- 
sten von allen : Pekr Üie Oreat und Meg Aferrilees. Will 
man die Blütezeit möglichst lange hinhalten, so stelle 
man die als spät bezeichneten Sorten im Herbst in ein 
Baus oder einen Kasten zusammen und lüfte, so lange j 
es die Witterung gestattet nach Herzenslust, auch dann I 



noch, wenn das Thermometer 0 9 R. anzeigt. In dem 
Hause, in welchem sie blühen sollen, stelle man sie als 
die letzten Pflanzen auf. 

E. Hinderlich in Potsdam, Neues Palais. 



Pragekasten. 

Kr »ki» 703: Warum kommt Tropatolum Lobbianum Put. 
in einem WarrnhaiiBc von 10—15° R. nicht iur richtigen Blüten- 
entwickelung? IHc Pflanzen wurden au» erklingen gezogen, welche 
über 8 in lang wuchten, dann spindelich wurden und die meisten 
Blatter abwürfen. Anfang» hatten sie Blüten. 

Frage 704: Wie i»t die Kultur der Aftmotii mtdiea? 

Krage 705: Auf welche Weise vertreibt man die Grille oder 
du» Heimchen au» einem Wam.ha.ne ? Wese Tierchen lind zu 
Tausenden vorhanden. 

Frage 7 Ott : Welche» Mittel gibt o» zur Abhaltung und 
Vertilgung der (Trauen Acker- oder Gartaaacbnrcke, die befinden 
die jungen OemOaepnaiuen, als Salat, Blumenkohl etc. verheert? 

Krag-« 707: Wie presst man am beulen solche NadelhoLe- 
zweige, .leren Nadeln in ähnlicher, vielseitiger Anordnung stehen 
wie z. B. bei Pintm Pintayn? 

V rafte 70«: Wann ist die geeignetste Zeit, um Roseueteck- 
linge zu machen und wie i«t dip Weiterbehandlung; dieser wuniel- 
echten Rosen? 

Krage 7 09: AVodurch unterdrückt man am schnellsten in 
einem Garten das sehr stark wuchernde uud schwer auszurottende 
Hahnen- oder Schilfrohr? Die früher sumpfig gelegene Fliehe 
wurde durch Drainage und Rntwttsscrung genügend trocken gelegt, 
auch teilweise mit einer 30 — 45 cm hohen Bodenschicht bedeckt; 
trotzdem dringen diese lästigen Rohrkeime immer wieder durch. 

Krage 710: Welche« ist die beste Unterlage für Stechel- 
uud Johannisbeeren; gibt es ausser den bekannten Sibet- Arten 
überhaupt noch andere Unterlagen für dieselben? 



Patente und Musterschutz. 

Patente sind erteilt: A. von Tümpling in Sacka bei 
Königsbrück: auf ein Verfahren zur Darstellung eines Düngemittels ; 

— J. Knorsch in Moers a Rh.: auf eino Vorrichtung zum Schutze 
der Brutnester von Singvögeln, namentlich für Nachtigallen; — 
J. C. Schmidt in Erfurt: auf Kranzreifen mit Veracblaasvor- 
richtung; — A. Walz, in Firma Wal« & Windscheid in Düssel- 
dorf: auf eine Vorrichtung zum Entfernen der Luft aus den Rohr- 
leitungen der Heiaswaaaerheizungen. 

Patente haben angemeldet: J. Ferd. Lehnartl in 
Dellbrilck b. Köln a. Rh.: auf Endkammern von Gliederkesseln 
für Warmwasserheizungen; — Otto Gliehm in Niederringelheini 
(Hessen): auf eine neu« Uicsskaune; — Johannes Engel in 
Nierstein: auf einen Apparat zum Schwefeln der Weinberge; — 
John Arrisou Ervien in Philadelphia, V. 8t. A., Vertreter: 
F. C. (»las er in Berlin: auf eine Neuerung zur Herstellung von 
Korken zum Grahen etc. von Rüben und anderen Gemüsen; — 
Kr. Wamsler, künigl. Hoflieferant in Manchen: auf einen Koch- 
beerd mit selbsttätiger Waeserheutung; — Wilhelm Spilger in 
Zwickau in Sachsen: auf einen Brot- und Gemüsehobel, 

Musterschutz ist gewahrt: Albert Mewes Nachf. 
anf Blumenständer und Blumentische aus Eisen, Zink und Bronze; 

— Kirma Gomel jeune zu Dieuze: auf eine eiserne Gliederein- 
fasaung von Gartenbeeten {bordure arliculee) aus drei Teilen be- 
stehend; — Firma J. C Schmidt in Erfurt: auf fünf Master zu 
BouketU aus natürlichen Pflanzciileilen; — Firma Gustav Demmlcr 
in Berlin: auf fünf neue Muster für Boukettpapierc. 



Personalnachrlchteii. 

J. TOS Trapp, geheimer Kamnierrat a. 1)., Kitter hoher Orden 
und bekannt als eifriger Poinologe, starb am 20. Mai in Wies- 
baden in einem Alter von 85 Jahren. 

Professor ■. RodigoS in Gent erhielt den königl. spanischen 
Isabellenorden. 

Oberhofgartner Höhl ist zum Inspektor der bairischen Hof- 
garten ernannt wordon. 

Der Landschaftsgartner RadikS ist zum k. Garteninspektor 
in Oliva bei Dnnzig ernannt und bereits nach dort übersiedelt- 

Der städtische Garten-nspektor 6#org Kirchner in Erfurt iat 
nach langem, schweren Krankenlager am 17. d. Mts. hierselbtt 
verstorben. Unsere städtischen Anlagen sind zum grnssten Teile 
Kirchners Schürfungen, der seit dem Jahre IH72 hier wirkte. 
Die noch vorhandenen Featungswalle etc., welche gegenwartig 
kassirt werden, liesseti allerdings bisher einen einheitlichen Plan 
der Anlagen nicht zur Durchführung gelangen. Kirchner gab 
mit Petzold da» bekannte Werk: Arboretum mtweariente heraus. 



— Druck von Priedr. Kirchner in Erfurt. 
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Erfurt, 1. Juli 1885. 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Abonnementsangelegenheit 

Mit dieser Nummer beginnt das zweite Halbjahr 
des lt. Jahrgangs der ..Deutschen Gärtner-Zeitung". 

Wir ersuchen diejenigen verehrten Abonnenten, 
die nur den Abounementabetrag für das erste halbe 
Jahr entrichteten, um rechtzeitige Einsendung des Be- 
trages für das zweite Halbjahr, der nach § 22 der 
Statuten des Verbände« vorauszuzahlen ist. 

Im Falle ein weiteres Abonnement nicht 
beabsichtigt wird, erbitten wir sofortige Ab- 
meldung. Die Annahme der am I. Juli erscheinenden 
Nr. 21 der „Deutschen Gärtner-Zeitung" verpflichtet 
zur Zahlung des Abonnementsbetrages für das zweite 
Halbjahr. 

Diejenigen Abonnenten, die das Abonnement nicht 
zu erneuern gedenken, wollen durch Zurückweisung dieser 
Nummer uns ihre Willensmeinung bestimmt kundgeben. 
Das Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes. 



Preisausschreiben. 

Von einem Mitgliede unseres Verbandes ist folgende 
Preisaufgabe gestellt: 

„Eine nach Süden liegende Terrasse, längliches 
Viereck, 825 m lang, SO M breit, auf der Nord-, Ost- 
und Westseite von einer 3 M hohen Bretterwand ein- 
geschlossen, soll zu einem Spalierobstgarten angelegt 
werden. Die Bretterwand soll mit Reben und Spalier- 
obst, der obere von der Bretterwand an 3 Seiten ein- 
geschlossene Teil der Terrasse soll mit Spargel , Erd- 
beeren, hochstämmigen Johannis- und Stachelbeeren und 
mit Formobstbäumen bepflanzt werden. 

Behufs Ausführung dieser Anlage ist eine Grund- 
risszeichnung nebst genauem Bepflanzungsplan mit An- 
gabe der einzelnen Sorten einzureichen." 

Als Preis für die beste Lösung sind 20 Hark aus- 
gesetzt. 



Eine Skizze der für die Anlage bestimmten Boden- 
fläche ist von uns zu beziehen. 

Die Bewerbungsarbeiten sind bis zum 1. Oktober 
an uns einzusenden. 

Das Bureau des Deutschen GKrtner-Verbandes. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Vom 20. Mai bis 23. Juni 1885. 
Verein „Hortolanla" in Düsseldorf mit 21 Mitgliedern. Korre- 
spondent: Herr Otto K ierkböfer, Oberg., Roaenstr. 40. 

Verein „Hbeinflora" in Strausberg (Elm*) mit 12 Mitgliedern. 
Korrespondent : Herr Uoitnv Winttr, Kunstg. im bolan- Garten. 

Ferner die Herren: 
Amert, Kunstg., Ehrenbreitstein. 
Ed. Beckert, Kunstg.. Karlsruhe i. Baden. 
Gebr. Bernhard, ftnntim , Zuzwrl (Schweiz). 
C. Berninger, Kunstg., Güttingen. 
H. Bötenbere, Handelsg., Rickeubarb (Hesaen). 

A. Dvorak, Schlosag., Geiersberg i. Böhmen. 

C Eberling, Kunstg.. Siegen, Koblenzeratr. III. 
A Engelhard, Kunstg., Elberfeld, Hombüchel 58. 
Theof Fischer, Kunstg., Sechtem (Rhcinprov.). 

F. Harm», Roscnschulbes., Hainburg-Eimsb.ittcl. 
Victor Hase. Kunstg., Giebicbenstein, Beilatrasse. 
J. Henicke. B«rbll W., Tiergartenatr. 31. 

Georg Hetmülhelm, Knnstg., Ems. 

Otto Hofmann, Kunstg., Erfurt, Hospitalgasse 5. 

Th. Jaikovtkl, Ot>erg., Erfurt. 

J. Jardinier, Saulxier b. I.<iri|£jumeitu i ' Kmnkreieh'i. 
Mich Kirsch, Kunstg., Lennep. 

B. llotx, Hanilelsg , Mettingen i. Westfalen. 

Larsen, Baumarhulbes., Runddelen b. Preesto (Dänemark |. 

Martin Lendlein, Kunstg., Erlangen. 

J. P. Llndemana, Kunstg., Gautzsch l>. Leipzig. 

B. Mann, Kunstg., Kappel, Kt. St. Gallen (Schweiz). 

Herrn. Möller, Kunstg., Nürnberg, SuUbai herstr. 10. 

Wllh Mündt, Willielmshof b. HnhenwestedL 

Leop. Nathan, Kunstg., Erfurt, Herren!. erg. 

Armin Ranft Kunstg., Bautzen. 

G. Hauer, Kunstg., Siemianowitz b. Ijaurahntte. 

G. A. Rlbei, Oberg., Connewitz b. Leipzig. Eisenbabnstr. 4. 

Fr. Sauer, Kunstg., Tnnkers, N.-Y. (Nord-Amerika). 

R. Schade, Kunstg., Striesen b. Dresden. Uaideatr. 

F. Schierhorn, Kunstg., Kreuzweg b. Wahl (Rheinlands. 

R. Schmeil, Kunstg., Steinbruck b. Hoheneggelsen i. Hannover. 

Emil Schmidt, Kunstg., Rixdorf b. Berlin, ßerlineratr. 40. 

B. Schreiber, fttrstl. Hnfg., Puthua auf Ragen. 

Rod. Schäbel, Kunstg., Öhringen (Württemberg). 

loh. Sertürner, Kunst?., Erfurt, Roonslr. 40. 
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Oberg., Bern (Schweiz). 
J. Sundin, Stadtg., Wut, Finnland iRussland). 
Anr, Steltzer. Kuustg, Sieroslaw b. Doinbrowka (Posen). 
Em»t Stemmler, Kunnt«., Wiesbaden, Taunus«tr 4. 
6. Weber, Kunst»., Offeiibach (Main), Domiitr. ««. 
Rob WelMbaob, Handelsg., Striesen b. Dresden. 
<M VtSfSadt, Dtaaeldort 

Sechstes Verzeichniss 

der für einen Denkstein auf Fall 6räbner'j Rohettitt« 

eingegangenen Beitrage. * ~V 

C. Benies, Kunstg., HobcnUrnburg — 50 

J. Ebner, Obergehülfe, RAtba b. Leipzig 1 M 

i. L Übel, Univers-Oartner, Freiburg in Baden 2 10 

fc, Gohlis b. Leipzig — t>0 

Ham bare, Verein ..Hortikoltnr" H» — 

J. Benicke. Knnstg., Berlin 2 — 

J P. Lindahl, Garteninspektor, Warzhurg 8 - 

W. Meyer, Oberg., Villefranche »ur-Mer (Frankreich i 50 
W. Fr. llemett. Handel»«., Temesvir (Tingarn) 2 fitt 

Frini Perlich, Kunstg., Chatenay (Frankreich) — 50 

unedllnbnrr, Verein „Flora" 10 — 

L. R. Richter, Handel* p., Striesen b. Dresden 6 — 

It. Thienemann. Handelsg., Monte Carlo (Frankreich) 3 — 

UnRenanit, Langfahr b. Danrig 8 — 

0. Weis», Kunstg., üeorgenbom b. Eltville I - 

Summa 3 I« 

Summa der 5 vorbergob. Verzeic hnisse «38 8rj 

Krankenkasse für deutsche Gärtner. 

Bekanntmachung! 

Wir ersuchen diejenigen Verwaltungsstellen, welche nnch 
keine Mitgliederversammlung gehabt und noch jetzt solche abzu- 
halten gedenken, uns die Meinung und Ansichten über dir gestelb 
tan Anträge zur Generalversammlung gefalligst mitteilen zu wollen, 
damit die Generalversammlung zur Beseitigung dieser oder jener 
Missstande einer bestimmten Meinung seitens der Mitglieder Bochnung 
tragen kann. Diesbezügliche Aeusscrungen sind bis zum 20. Juli 
bei dem Hauptvorstandc einzureichen. — Ferner teilen wir nach- 
stehendes Wahlergebnis* mit und fflgen hinzn, da«» die nl» Abge- 
ordnete Gewählten dem Hauptvorstande sofortige Mitteilung zu 
machen haben, ob sie die Wahl annehmen können oder nicht. 

Der Tag der Einberufung wird in Kurze genau bezeichnet 
werden und machen wir nochmals darauf aufmerksam , das« die 
Einberufung durch den Hauptvorstand direkt geschieht» Wieder- 
holt fordern wir auf, den Abschluss dos II. Quartals präzise am 

1. Juli fertig zu stellen und dem Hauptvorstande spätesten» in 
8 Tagen einzureichen. 

Der Hanptvorstand. L A.: E. Kohl mann. 

Wahlergebnis«: 

Aktiv gewählt sind : 

1. A. Hentschel-Leiprig mit 848 Stimmen. 

2. P. Sellenthin-Charlottetiburp . (543 „ 

3. A. Thiel «-Magdeburg „ 5H2 

4. J. H. Lucht- Dresden „ 673 
6. H. Bantelmann Hannover » 5HS 

6. O. n a n s e n-Potsdam „ MI 

7. C. Schmidt-Cassel - 53« 

8. P. Siweck-Frankfurt a. M. - 510 

9. V. J. Beckmann-Altona „ 494 

10. P. A hroine.it- Berlin »446 

11. E. Koch-Stettin -441 „ 

12. P. Herrmann-nambiirv „ 397 „ 

13. H. Bunge-Wiesbaden . 395 

14. E. Seidel-Spandau . 394 

15. H. Schleinitz-Zwickau . 392 

16. V. Ouatedt-Churlotteuburg . 888 

17. J. Korn-Braunschwcig , 377 

18. F. Mielenz-Berlin - 375 

19. H. Nessan-Aacben . 355 

20. D. L i n d e m a u n-Charlottcnbnrg . 354 „ 

21. P. Huffman ii Berlin „ 350 

Da Herr Beckmann-Altona die Gcneralrer«nmmluii« nicht 
besuchen kann, ist Herr n 0 ffm a n n-Berlin »..mit als 20. Abge- 
ordneter aktiv eingetreten. 

Als Ersatzmänner «ind gewählt: 

22. H. Wiese- Bremen mit 32« Stimmen. 

23. G. Bart so Ii- Frankfurt a. O. . 325 

24. A. Airh-Stuttgart „ 317 

25. H. AiUm-Brannschweig , 313 
2«. P. Lütgenau-Erfurt . 809 

•) In der Bekanntmachung der Krankenkasse vom L Juni in 
Nr. 17 ist bei den Antragen Punkt 1 ansUtt Calbe a. S-, Halle 
a. 8. z 



Personen erhielten alle Stimmen, erreichten jedoch nicht die Zahl 
von 300. Wir unterlassen deshalb die Veröffentlichung des ganzen 
StiinmverhSltnisses und fügen noch hinzu, d»<s diese Zusammen- 
stellung der Generalverwimmlung zur Prüfung vorgelegt wird. 

D. O. 



Amaryllis Belladonna Lin 

(('oimrgia Belladonna Herb./ 
Von Clemens Ans;. Sonntttg, Kunstg. in London. 

Diese hübsche Amaryllis, welche wie wol anzunehmen, 
eine der ältesten bei uns eingeführten Spezies ist, wurde 
in den letzten Jahren, wo man durch aufmerksame 
Kreuzungen zwischen anderen, bekannten Arten die 
mannigfaltigsten Formen mit blendendem Farbenspiele 
erzeugte, gänzlich in den Hintergrund verdrängt, öb- 
schon mir A. Belladonna seit mehreren Jahren bekannt 
war, so wurde ich doch erst im vergangenen Sommer 
von der vollen Schönheit dieser Pflanze überzeugt Da 
die in Rede stehende A. Belladonna bekanntlich in Süd- 
europa, sowie auch in England unter einer leichten Laub- 
decke winterhart ist, so findet man sie nicht selten als 
Freilandpflanze behandelt, welche Methode auch, soweit 
es die klimatischen Verhältnisse erlauben, nach meiner 
Ansicht sehr zu empfehlen ist 

Vergangenen Sommer wurde mir die vorteilhafte 
Gelegenheit geboten ein etwa 1 m breites und 5 m 
langes Beet mit diesen Pflanzen in voller Blüte zu sehen, 
von deren lieblicher Färbung und duftendem Wohlge- 
ruche ich mich schon von weitem zu dem Standorte 
herangezogen fühlte, wo ich nun mit Erstaunen den so 
üppigen Flor bewundern konnte. Die Zwiebeln waren 
in der Grösse eines Schwaneneies und mit einer dicken 
rötlichbraunen Haut Uberzogen ; auf den schlanken, finger- 
dicken Blütenstengeln, welche 6*0 bis 80 cm hoch waren, 
schaukelten sich prächtige Dolden mit 6 bis 12 stark 
duftenden, zartrosaroten Blumen, welche in Grösse und 
Form einer Feuerlilie ähnlich waren. Ebenso zeichneten 
sich die vom freien Grunde eingetopften Zwiebeln (wel- 
ches am besten gleich nach dem Absterben der Blätter 
geschieht), durch reiches und üppiges Blühen vor den 
in Töpfen kultivirten ganz besonders aus. 

Da A. Belladonna hinsichtlich der Kultur und 
Wärme sehr anspruchslos ist, so braucht man sie nicht 
zum Zwecke des Auspfianzens auf einen warmen Mist 
beetkasten zu bringen, wie dies sonst bei den meisten 
Warm- und Kalthausarten erforderlich ist; sondern man 
wähle ein warmes Beet an einer gesohtttsten, womöglich 
nicht der vollen Mittagssonne ausgesetzten Stelle des 
Gartens. Hat man die entsprechende Lage gefunden, 
so wirft man ein Beet von beliebiger Länge und Breite 
etwa 60 cm tief aus und bedeckt die untere Fläche, um 
eine gute Drainage zn befördern, mit einer Lage Topf- 
scherben, Ziegeln etc. und füllt den Rest des Beetes 
mit einer Mischung von Rasenerde, Lehm, gut verrottetem, 
Dünger und grobem Sande auf. Die geeignetste Zeit 
zum Verpflanzen ist Juni bis Juli, sobald die Blätter 
abgestorben sind, wobei man darauf zu achten hat, dass 
die Wurzeln nicht leiden oder selbst gar eintrocknen, 
denn dieses ist hier wie bei allen Zwiebelpflanzen welche 
perennirende Wurzeln haben, sehr nachteilig. 

Bei eintretenden Frösten wird das Beet mit einer 
Lage trockenen Strohes, Laub etc. gedeckt, welches 
aber, wo stärkere Kälte zu erwarten ist, nicht ausrei- 
chend ist, so dass mau wol um besten tut, einen pro- 
visorischen Kasten um das Beet zu schlagen, welcher 
gleichzeitig den Vorteil bietet, dass man denselben erst 
bequem mit Deckladen und dann der Witterung ent- 
sprechend noch mit Laub bedecken kann, um Fäulniss 
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Die einzige Schattenseite, die ich dieser mehr kul- 
turwürdigen Pflanze «uz uschreiben hätte, wäre, dass sie 
ohne Belaubung die BiUten entfaltet; jedoch wird man 
bei Dekorirungen von Blumentischen , Vasen etc., wo 
die untere Hälfte mit anderen Pflanzen verdeckt werden 
kann, stets den gewünschten Effekt erzielen. 



Clerottend-ron Balfouri. 

(C?. Thomsonae Bali.). 
Von C. Bohnert, Kunstgärtner in Leipzig. 
Dieser prächtig blühende Sohlingstrauch stammt 
aus Weatafrika. Obgleich seit langer Zeit eingeführt, 
hat er doch noch nicht die grosse Verbreitung gefunden, 
welche er verdient Nicht nur liefert dieses Cleroden- 
dron ein reizendes Boukettmaterial, sondern auch Uber 
Ballons oder kleine Spaliere gesogen bildet es eine sehr 
sohöne Marktpflanze, die gerne gekauft wird. 

Die in Doldentrauben stehenden, bezw. hängenden Blü- 
ten zeigen einen Farbenkontrast, wie er schöner nicht ge- 
dacht werden kann. Die weiten bauchigen Kelche sind 
nämlich milch weiss, während die Blumenkrone ein präch- 
dunkles Kot zeigt, gewiss in Verbindung mit dem 
grünen Laube eine effektvolle Farbenzusammen- 
stellung. 

Die Kultur ist nichts weniger als schwierig. Ge- 
rodendron Balfouri vermehrt sich sehr leicht aus kraut- 
artigen Stecklingen, die auf ein warmes Vermehrungs- 
beet gebracht in etwa 14 Tagen Wurzeln machen. Zum 
Einpflanzen verwende man je zur Hälfte Laub- und 
Heideerde mit Saud vermischt Die Pflanzen bleiben 
stets unter 61a» und trachte man duroh Verpflanzen, 
Gieasen mit Dünger, Einatutzen etc. recht kräftige Exem- 
plare zu ziehen. Im Herbst finden dieselben ihren Platz 
in einem Warmhause, doch gentigt zunächst eine Wärme 
von 10—12° R., die später bis 15° gesteigert wird. 
Da die Pflanzen nun ihre Ruheperiode antreten, d. h. 
nach und nach ihre Blätter fallen lassen, so giesse man 
nur schwach, ohne jedoch den Ballen ganz trocken wer- 
den zu lassen. Ende Januar oder Anfang Februar ver- 
pflanze man, giesse wieder reichlicher und bald werden 
die jungen Triebe hervorbrechen, die gewöhnlich nur 
2 — 3 Blattpaare bilden und dann bereits Knospen zeigen. 
Jetzt verlangt Qerodendron Balfouri viel Wasser, auch 
hier und da einen Dungguss. Die Blüte fällt in die Zeit 
von April bis Juni, je nachdem man die Pflanzen früher 
oder später antreibt, was man ja vollständig in seiner 
Hand hat Gut kultivirte Exemplare bringen einen Uber- 
aus reichen Flor, der wochenlang anhält 

Clerodertdron Balfouri eignet sich auoh sehr gut 
zum Auspflanzen im Warmhause, oder wie schon er- 
wähnt als Ballon- oder Spalierpflanze. 

Dass Clerodendron Balfouri auch eine vorzügliche 
Paradepflanze für Ausstellungen ist, beweisen die auf 
der Jubiläumsausstellung in Darmstadt vom Handels- 
gärtner Heinrich Henkel doitaelbst vorgeführten Kul- 
turleistungen, Schaustücke, die in ihrer Blütenfülle viel 
Bewunderung fanden. Die teils husch-, teils ballon- 
artig gezogenen Pflanzen werden gewiss duroh ihren 
effektvollen Blumenschmuck fUr die Aufnahme ihrer 
Kultur neue Wege gebahnt haben. — Das Erscheinen 
der Blumen zurzeit des Rosen flors ist von Wert für 
die mannigfachen Kompositionen, die sich aus halber- 
schlossenen Rosen und Blumen dieses Clerodendron her- 
stellen lassen. Es bleibt noch zu versuchen, den Flor 
mit Sicherheit in den Winter zu verlegen. 

Ludwig: 31511er. 



lieber JTomeriana* 

Von H. Rothe, Obergärtner in Erfurt 

Es war im Jahre 1864, als ein berliner Barbier mit 
Namen Kaibs dem kauflustigen und gläubigen Publi- 
kum eine Bohne zu dem Preiae von 1 Taler = 3 M. 
per Stück zum Kauf anbot und soll mit den Absatz 
derselben ein brillantes Geschäft gemacht haben. Diese 
Bohne nannte der Verkäufer das Wunder von „Na- 
vaoc", welches darin bestehen sollte: dass dieselbe aua- 
dauernd, von gutem Geschmack sei und in einem Jahre 
zweimal abgeerntet werden könne. 

Diese Bohne entpuppte sich aber, nachdem das Ge- 
schäft gemacht war, ala eine gewöhnliche Puff- oder 
Pferdebohne und die vielen Hereingefallenen schwiegen 
wol deshalb, um sich nicht dem Spotte preiszugeben. 
Oben mitgeteilter Tatsache ist nachstehender Schwindel 
würdig zurseite zu stellen und nach Verlauf von unge- 
fähr 10 Jahren ist das gläubige Publikum nicht klüger 
geworden, denn in verschiedenen Tagesblättern liest man 
Empfehlungen über eine Pflanze, die man Homeriana 
nennt; laut brieflichen Mitteilungen nach dem angeb- 
lichen Erfinder, Namens Hoxnero, jetzigem Privatier 
in Triest, benannt. 

Diese Pflanze sollte anfänglich ein unfehlbares Mittel 
gegen die Zuckerkrankheit, später gegen die Lungen 
schwindsuoht sein. Nach Angaben und näheren Unter- 
suchungen in Fachzeitschriften entpuppt sich diese Pflanze 
nun ala Polygonum aviculare y der gemeine, an allen 
Wegen wachsende Vogelknöterich. 

In der pharmazeutischen Zentralhalle für Deutsch- 
land, herausgegeben von Dr. Herrn. Hager und Dr. 
E Geissler, Jahrg. 1881, pag. 452 liest man hierüber 
folgendes: „Der Vogelknöterich, Polygonum aviculare 
wurde vor einer Reihe von Jahren als Spezifikuin gegen 
die Zuckerkrankheit empfohlen, kam aber eben so bald 
wieder in Vergessenheit wie auch so viele andere gegen 
die erwähnte Krankheit als unfehlbar angepriesenen 
Mittel." - 

Neuerdings kommt der Vogelknöterich wieder zu 
besonderer Ehre; als „ausländisches Kraut" von einem 
Nonnenkloster mitgeteilt, wird derselbe jetzt zu 15 M. 
per '/x verkauft 

In den Annonzenbeilagen zur Gartenlaube, zu den 
fliegenden Blättern u. a. w. liest man häufig die Anzeige 
eines Herrn M. So bloss, Musikalienhandlung in Köln 
a. Rh-, dass er sich im Besitze eines sicher wirkenden 
Kräutertees gegen die Zuckerkrankheit befinde und wer 
15 Mark daran wagt, bekommt vom glücklichen In- 
haber des aus dem Nonnenkloster herstammenden Re- 
zeptes 7t hg Polygonum aviculare mit Stumpf und 
Stiel, wie man zu sagen pflegt, denn es ist weder ge- 
schnitten noch sonst gesäubert. Jede Kräuterfrau sucht 
für den 30. Teil der Kosten gern einen kleinen Korb 
voll Vogel knöterich zusammen. 

Ferner lesen wir in der oben zitirten Fachzeitschrift, 
Jahrg. 1882, pag. 626 in der offenen Korrespondenz, 
Apoth. B. m Ii. : „ Die Homeriana ist ja bereits ala 
ein ganz gewöhnlicher Schwindel aufgedeckt Wahr- 
scheinlich findet daa Polygonum aviculare als auslän- 
disches Kraut von einem Nonnenkloster mitgeteilt (vergL 
Zentral halle 1881, pag. 452) keine Abnahme mehr, da- 
rum wird versucht, es als eine in Sibirien neu entdeckte 
Wunderpflanze den LungenschwindsUchtigen aufzuhän- 
gen — ." Leider schämen sich auoh die Tageablätter nicht 
marktschreierische Reklamen für diesen Schwindel auf- 
zunehmen. Von kompetenter Seite erfahren wir noch 
nachträglich, dass man sich, wie die obererzgebirgische 
Zeitung mitteilt, auoh hier in Erfurt zur Weiterver- 
breitung und zur Abnahme dieses Geheimmitteb) an die 
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Empfehlenswerte Orchideen. 

XIV. 

Dendrobium nobile Lindls?. 

Von B. Dehle, Obergärtner in Bremen. 



Eine Orchidee, welche in vollstem Umfange den 
Anforderungen genügt, die man inbezug auf Leichtigkeit 
der Kultur und der Blütenentwicklung, Ergibigkeit und 
Dauer des Flor», Schönheit und Verwendbarkeit der 
Blumen stellen kann, ist Dendrobium nobile, eine Spe- 
zies, welche von denen, die bowoI den Liebhabern für 
ihre Sammlungen , wie den Handelsgärtuern für ihre 
Erwerbskulturen empfohlen zu werden verdfeucn, an 
erster Stelle genannt werden muss. In einer nur von 



und weniger, und in massiger feuchter Luft, um den 
Flor zu verlangern. Diese Temperaturerniedrigung scha- 
det den Pflanzen keineswegs. Die Uber 2 m langen 
zahlreichen Luftwurzeln der abgebildeten Pflanze be- 
weisen, wie wohl es derselben bei der ihr zuteil werden- 
den Behandlung ist 

Bei nur einigermassen aufmerksamer Pflege wird 
mau mit Dendrobium nobile die lohuendsten Ergebnisse 
erzielen uud die Erfahrung machen, dass die Kultur der 
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wenig anderen Orchideen erreichten Fülle erscheinen 
ihre zartfarbeuen weissen, auf den Spitzen der Blumen- 
blätter rötlich getuschten Blumen mit goldgelbem, dun- 
kelgefleckten Schlund, deren Dauer, auch in abgeschnit- 
tenem Zustande, eine ungewöhnlich lauge ist. Die Reich- 
und Leichtblütigkeit und die nach Form und Farbe 
ausserordentlich vielartige Verwendbarkeit werden die- 
sem Dendrobium in den Kulturen der Handelsjjärtnereien, 
welche die in Aufnahme kommenden Orchideen ihrem 
Betriebe einfügen, einen bevorzugten Platz verschallen. 

Dendrobium nobile kultivire ich an Klötzen von 
Akazienholz in einer Temperatur von 10 — 15°. In der 
Ruhezeit halte ich die Pflanzen ziemlich trocken und 
während der Blütezeit in einer Wärme von nur 8 — 10° 



Orchideen gewinnbringend auch für den Handelspartner 
ist, wenn er nur die richtigen Sorten auswählt. 

Detulroblum nohllr. 
Von C. Ohm, Obergärtner in Hamburg Hamm. 

Dendrobium nofnle Lindley ist nach meinem Urteil 
eine der schönsten und dankbarsten Orchideen. Wegen 
der sehr leichten Kultur und des reichen Flors kann 
e* jedem Handelsgärtner empfohlen werden. 

Dendrobium nobile wächst am besten in einer 
Mischung von faserigen Heidesoden, Sphatpuim und Holz- 
kohle, der eine gute Scherbenunterlage gegeben werden 
muss. In der Wachstumsperiode liebt es eine Tempera- 
tur von 18 — Ü0° B. und viel Wasser. An warmen 
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Tagen ist ein öfteres Spritzen erforderlich, es ist aber 
darauf zu achten, dass sich kein Waaser in den ungen 
Trieben sammelt, wel- 
che davon sehr leicht 
ausfaulen , auch mnss 
bei Sonnenschein schat- 
tirt werden. 

Sind die Scheinknol- 
len ausgewachsen, dann 
bringe man die Pflan- 
zen in ein etwas küh- 
leres und luitigeres 
Haus, damit sich die- 
selben bester ausbilden. 
Sind nun die Bulben 
vollkommen entwik- 
kelt, dann stelle man 
die Pflanzen in ein 
Kult- oder Weinbaus, 
welches reichlich ge- 
lüftet wird, und er- 
m aasige das (iiesseu. 
Hier lässt man sie so 
lange stehen, hin des 
nachts die Temperatur 
auf s " H. fallt. Wenn 
nun die Ruheperiode 
eingetreten ist , dann 
bringe man die Pflan- 
zen in ein trockenes 
luftiges Haus, welches 
auf 8—10° R. gehalten 
wird. Hier halte man 
sie sehr trocken, achte 
aber darauf, dass die Bulben nicht ganz einschrumpfen 
H&lt man die Dendrobien in ihrer Ruheperiode regel 
massig feucht, dann 
wird man anstatt Blu- 
men nur Triebe bekom- 
men. 

Iii diesem Zustande 
bleiben die Pflanzen 
den halben Winter 
hindurch stehen , bis 
sich die Blumen zeigen. 
Siud die Knospen deut- 
lich zu sehen, dann 
musM wieder begossen 
werden. Es ist ratsam, 
den ganzen Topf oder 
die Ampel, wo nun 
grade die Pflanze drin 
steht, in's Wasser zu 
stellen, damit der Bal- 
len sioh gut voll saugt. 
— Die Temperatur 
kann jetzt um ein paar 
Grad erhöht werden, 
damit der junge Trieb 
und die Wurzelbildung 
hervorgerufen wird. 

Hat man mehrere 
Pflanzen, dann kann 
man ea so einrichten, 
dass mau vom Januar 
bis Mai Dendrobium 
nobile in Blüte hat, in- 
dem man, sowie sich die 
Blumen zeigen, einige 
Pflanzen wärmer stellt und dies dann satzweise wieder- 
holt. Iit ein Verpflanzen notwendig, so geschieht dieses 
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nach der Blüte in oben angegebener Erdmischung. 
Die Vermehrung erfolgt entweder durch Teilung 

der Scheinknollen oder 

in folgender Weise: 
Wi rden einige Pflan- 
zen, bevor sie Knospen 
zeigen , wärmer und 
feucht gehalten, so bil- 
den sich an der Stelle, 
wo man sonst die Blu- 
men erwartet, junge 
Triebe; diese bleiben 
ein Jahr hindurch an der 
M utterpflanze sitzen , 
bis sich im nächsten 
Jahre wieder ein neuer 
Trieb zeigt. Man trennt 
nun die jungen Pflan- 
zen, welohe schon mit 
Luftwurzeln versehen 
sind, ab, pflanzt sie in 
kleine Topfe und kul- 
tivirt sie in vorhin an- 
gegebener Weise wei- 
ter, nur mit dem Un- 
terechiedt», dass man 
sie nicht so stark ein- 
ziehen laset, wie die 
älteren und stärkeren 
Pflanzen. Ich will noch 
bemerken, dass in den 
drei Perioden immer 
für reichlich Luft ge- 
sorgt werden muss. 
Zur Kultur des Dendrobium nobile. 
Von U. Wingenbach, Friedbofsinspektnr in Kassel. 

Zu den Orchideen, 
die ihrer Schönheit, 
leichten Kultur und 
Dankbarkeit wegen 
auch in den kleinsten 
Sammlungen nicht feh- 
len sollten, gehört das 
altbekannte Dendrobi- 
um nobile. Wenn ich 
nur 3 Orchideen knlti- 
viren sollte, bo würde 
Dendrobium nobile eine 
von diesen dreien sein. 
Ich habe diese Orchidee 
sogar im Verdacht, dass 
sie sioh bei gehöriger 
Pflege und Aufmerk- 
samkeit selbst im Zim- 
mer wird kultiviren 
l.t •=»>•!> m.d p'ilenke im ich 
im Laufe dieses Jahres 
den Versuch damit EU 
machen. 

Dendrobium nobile 
stammt aus Ostindien, 
gehört also in ilas ,,< >st- 
indierhaus", mit wel- 
chem Namen man ge- 
wöhnlich die Orctiid een- 
hauaer bezeichnet, in 
denen eine sehr hohe 
Temperatur unterhal- 
ten wird. Aber nur 
im Sommer darf es hier Platz finden, im Winter ge- 
bort es in ein bedeutend kühleres Haus. £b ist übrigens 



durchaus nicht empfindlich, gedeiht auch sehr gut daa 
ganze Jahr hinduroh im Ostiudierbaus; die Pflanzen 
werden sogar, Sommer und Winter hindurch warm ge- 
halten, viel Üppiger, als wenn sie im Winter kühler 
stehen, aber — sie blühen dann sehr wenig. Im Som- 
mer 18—20° R., bei trübem Wetter auch etwas weni- 
ger, aber nicht niedriger als 15", bei Sonnenschein bis 
24 oder 25", solche Temperatur bebagt diesem Dendro- 
bium während der Wachstuiuaperiode sehr. Gegen den 
Herbst bin lässt man die Temperatur allmälich etwas 
sinken und bringt im Oktober die Pflanzen in ein Haus, 
das während der Wintermonate auf ungefähr 8— 10" K. 
gehalten wird. Im März und April muas dann die 
Temperatur allmälich wieder steigen. Ende April kön- 
nen die Pflanzen in's Ostindierhaus gebracht werden. 

Im Winter ist ein Beschatten der Pflanzen nicht 
nötig. An sonnigen Märztagen, wenn die Sonnenstrah- 
len schon Kraft erhalten, muas in den Mittagsstunden 
leioht beschattet werden. Mit zunehmender Kraft und 
Dauer der Sonnenstrahlen muas Dendrolnum nobile auch 
stärker und anhaltender beschattet werden. Im Hoch- 
sommer lasse man nur morgens und abends die Sonue 
auf die Pflanzen scheinen, gebe wahrend der übrigen 
Tageszeit dichten Schatten und sorge zu gleicher Zeit 
für sehr feuchte Luft. 

Wie fast alle Orchideen, so kann auch Dendrobium 
notnle während der Wachstumsperiode im Sommer eine 
ausserordentliche Portion Feuchtigkeit vertragen. Mehr- 
maliges Bespritzen der Pflanzen genügt nicht, auch die 
Stellagen, Wege, Wände etc. sind dann stets nass zu 
halten, und wer unter den Stellagen Wasserbehälter 
anbringen lassen kann, um dadurch stets eine recht 
feuchte Luft zu erhalten, wird den Pflanzen einen ganz 
besonderen Gefallen erweisen. Im AVinter müssen diese 
Behälter wieder geleert werden, auch ist das Bespritzen 
der Pflanzen zu unterlassen, die Wege dürfen nur bei 
anhaltendem Sonnenschein und anhaltend starkem Heizen 
besprengt werden. Die Pflanzen sind nur so feucht zu 
halten, dass die stengelartigen Scheinknollen nicht wegen 
zu grosser Trockenheit einschrumpfen. Koramt das 
letztere doch mal vor, so schadet es der Pflanze zwar 
nicht, bringt inr aber auch keinen Nutzen. 

Das Verpflanzen ist nur alle 2—3 Jahre nötig und 
sollte dann vor^6iion) m0n werden, wenn die Pflanze an- 
fängt, frische Triebe und Wurzeln zu bilden. Das Pflanz- 
material muas recht porös sein und hauptsächlich aus 
geschnittenem Sumpfmoos, recht faseriger Heideerde, 
halb verwestem Laube, Holzkohlenstückchen etc. be- 
stehen. Die zum Einpflanzen benutzten Gefässe sind 
mit gutem Abzüge zu versehen. Durchbrochene Töpfe 
sind der zahlreichen Luftwurzeln wegen vorzuziehen, 
doch gedeiht diese Spezies auch vorzüglich in gewöhn- 
lichen Blumentöpfen. Die grosse prächtige Schaupflanze 
von Dendrohium nobile^ die sich in der Hofgärtnerei zu 
Wilhelmshöhe bei Kassel befindet, wird schon seit mehre- 
ren Jahren in einem grossen Topfe kultivirt, der nur 
ein einziges kleines Abzugsloch enthält, und doch strotzt 
die Pflanze förmlich von Gesundheit, so dass im vorigen 
Jahre die Reisenden der grossen Oiohideengeschäfte von 
Sander und von Linden sich nicht genug darüber 
wundern konnten. 

Nun zum Schlüsse noch einige kurze Bemerkungen: 

Dendrobium uoiiile behält die Blätter auch im Win- 
ter; nur an alten, mehrjährigen Stengeln trocknen sie 
allmälich ein und fallen ab. Man darf die kahlen 
Stengel dann aber nicht abschneiden, da die Pflanzen 
dadurch sehr leiden würden, sondern muss mit dem Ab- 
schneiden warten, bis die Stengel gänzlich eingetrocknet 
sind. Die im Frühjahre erscheinenden jungen Triebe 
sind sehr empfindlich gegen Feuchtigkeit Man darf 



sie, so lange sie nicht wenigstens fingerlang sind, nicht 
spritzen, muss auch stets dafür sorgen, das« die Basis 
derselben frei und nicht etwa vom Pflanzmaterial um- 
geben ist Später schadet weder das letztere, noch das 
Bespritzen. 

Dendrobium nobile gehört zu den wenigen Orchi- 
deen, die sich treiben lassen. Anfangs Januar in's 
Warmhaus gebracht, wird es bald seine Blüten ent- 
wickeln ; lässt mau es im kühleren Hause, so tritt die 
Blüte erst im März oder April ein. Selbst in dieser 
Jahreszeit noch möglichst kühl und schattig gehalten, 
lässt sich die Blüte sogar bis Mai oder Juni zurück- 
halten. Wer eine Anzahl Pflanzen besitzt, kann daher 
vom Januar bis Juni Blumen haben. 



Um die Reichblütigkeit des Dendrobium nobile mehr- 
fach zu belegen, haben wir den Abhandlungen über 
dasselbe die Abbildungen dreier blühenden Pflanzen 
beigegeben, und bei zweien derselben, allerdings mit 
Beeinträchtigung der Deutlichkeit, die photographische 
Aufnahme unvermittelt reproduzirt um dem Verdachte 



zeichnerischer Verschönerung vorzubeugen. — 

Leider war zurzeit der Vorbereitung dieser Abhand- 
lungen die Erlangung besonders grosser und rollblühen- 
der Pflanzen nicht möglich. In der Orchideensammlung 
des Herrn von Ohlendorff in Hamm bei Hamburg 
blühte zwei Monate hindurch eine stattliche Pflanze mit 
über 500 Blumen, doch war zurzeit der von uns nach 
dort veranlassten photographischen Expedition der Höhe- 
punkt der Vollentfaltung des Flors bereits vorüber, so 
dass wir mit einem kleineren Exemplar fJUrlieb nehmen 
mussten. — Die zweite Pflanze entstammt der Samm- 
lung des Herrn Kienast, Villa Julietta bei Zürich, 
und war auf der dortigen Gartenbauausstellung im April 
zur Schau gestellt und für uns durch freundliche Ver- 
mittlung des Herrn St Olbrich in Zürich-Hirshuideu 
photographirt worden. — In den reiohe Schätze kost- 
barer Kulturpflanzen bergenden Gewächshäusern des 
Herrn C. H. Wätjen in Bremen gelangte unter Herrn 
Obergärtner Dehle's Pflege die dritte Pflanze zu ihrer 
kraftvollen Entwickelung und ihrem reichen Flor, und 
war deren uns bei einem Besuche dort auffallende Schön- 
heit die Veranlassung zu der bildlichen Darstellung in 
heutigen Nummer. Die Redaktion. 



Etwas über das Okuliren. 

Von Emil ßoett«h«r, Obergehülfe in Runddelen 
bei Praestö (Dänemark). 
Die Zeit des Okulirens ist nun bald "Wieder heran- 
gekommen und da dürfte es sich wol der Mühe lohnen, 
einige Betrachtungen über dasselbe anzustehen. Zweck 
dieser Zeilen soll hauptsächlich sein die Vorteile und 
Nachteile zweier Methoden , nämlich des Okulirens mit 
und ohne Holz, gegen einander abzuwägen. Beide Me- 
thoden sind zurzeit in einem Kampf gegen einander be- 
griffen, als dessen Ende jedoch unschwer der Sieg der 
„Holzmethode 1 ' vorauszusehen ist. 

Man kann es wirklich nicht recht begreifen, warum 
sich viele sonst sehr praktische Gärtner so sehr dagegen 
sträuben, zum Okuliren mit Holz überzugehen! In den 
Baumschulen, in welchen mau es einmal gründlich da- 
mit versucht hat, wird man gewiss nicht wieder davon 
abgehen, denn die Vorteile dieser Methode gegenüber 
der anderen, älteren, findet man sehr leicht heraus. Sie 
bestehen vor allem darin, dass erstens das Okuliren mit 
Holz weit schnelle r von statten geht unddass man zwei- 
tens (und dies ist ein besonders wichtiger Punkt bei 
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neuen oder seltenen Sorten) nicht leicht ein Auge da- 
bei rninirt, was ja beim ablösen des Holzes, wenn die 
Augen ein wenig angetrieben sind, oder der Veredler 
nicht sehr geübt ist, nur su leicht passirt. Drittens 
bietet diese Methode auch noch den Vorteil, daaa «ich 
das mit Holz ausgeschnittene Auge infolge seiner grösse- 
ren Steifheit weit leichter einschiebt als das ausgeloste. 

Was den Unterschied im Anwachsen der Augen bei 
beiden Methoden anbetrifft, so kann ich ehrlich ver- 
sichern, das» derselbe gleich Null ist — Eins maus ich 
jedooh bekennen, nämlich: dass man mit dem Okuliren 
mit Hols bei einigen Gehölzarten, besonders bei Acer 
Negundo foL var. nicht recht Gluck hat, wenigstens 
wollten bei meinen Versuchen die mit Holz okulirten 
Augen nicht so recht austreiben, während die ohne Holz 
okulirten vorzüglich anwuchsen und austrieben. — Merk- 
würdigerweise, und das spricht eigentlich auch nur zu- 
gunsten der „Holsveredlungsmethode", findet man in 
manchen Baumschulen, dass die Rosen mit Holz okulirt 
werden und die Obstbäume ohne Holz, während in an- 
deren wieder gerade das Entgegengesetzte der Fall ist. 
— Der Zweck dieser Zeilen wäre erreicht, wenn sie ein 
wenig dazu beitragen würden, dem Okuliren mit Holz 
den Weg zu bahnen. 



Einiges über Coniferen-Veredhng. 

Von F. IMhmft, Obergärtner der herrcnhaager Baum- 
schule bei Büdingen. 

Um bei der Coniferen - Veredlung überhaupt ein 
günstiges Resultat zu erzielen, ist es vor allen Dingen 
notwendig, dass die dazu erforderlichen Unterlagen vor- 
her ausreichend vorbereitet werden. Zu diesem Zwecke 
werden s. B. für Abies- Veredlungen Abies pectinata als da- 
für am besten geeignet, schon im März, spätestens im 
April in kleine Töpfe gepflanzt. Man verwendet am 
vorteilhaftesten 2-, auch 3-jährige auf Sandboden erzo- 
gene Pflanzen zur Veredlung, weil dieselben bessere Fa- 
serwurzeln haben , als wie die auf Lehmboden erwach- 
senen. Zum Einpflanzen verwendet man eine recht 
kräftige, jedoch durchlässig Erde; am zusagendsten ist 
eine Zusammensetzung von zwei Teilen Mistbeeterde, 
einem Teil Lehm und einem Teil Sand. 

Nachdem dann sämmtliche zur Veredlung bestimmte 
Unterlagen eingepflanzt sind, werden dieselben bis zu 4 
cm Uber dem Topfrand in die Erde gesenkt. Um nun 
das Austrocknen möglichst zu vermeiden und eine re- 
gelmässigere Feuchtigkeit zu erhalten, bedeckt man 
sämmtliche Töpfe 3—4 cm hoch mit kurzem Dünger und 
giesst dann die Beete tüchtig durch. 

Sind die Unterlagen nun vollständig durohwurzelt, 
was gewöhnlich Mitte Juli der Fall sein wird, so kann 
die Veredlung vor sich gehen, denn dann ist grade die 
richtige Zeit da, wo man mit sicherem Erfolg die Ope- 
ration vornehmen kann, indem der Frühjahrstrieb voll- 
ständig abgehärtet ist, den man überhaupt am vorteil- 
haftesten zur Veredlung benutzt, weil er viel geneigter 
zur Verwachsung ist, als ein alter Trieb. 

Die beste Methode zur Coniferen- Veredlung ist das 
Seitenveredeln oder Einspitzen, ähnlich dem Verfahren 
bei der Camellien- Veredlung. Es werden durch die Ver- 
edlung viele unserer Abies- Arten widerstandsfähiger gegen 
den Frost, als wenn sie aus Samen gezogen werden, so 
z. B. Abies Nordmamtiana, A. Pinsapo u. a. m. Auf 
obige Art lassen sich sämmtliche Abies- Arten veredeln, 
mit Ausnahme von Abies Uuiomrpa, welche etwas 
schwieriger anwächst; man wendet bei derselben mit 
gutem Erfolg das Anplattiren mit eingeschobener Spitze 
an, auch muss dieselbe etwas vorsichtiger behandelt 



werden, deshalb nimmt man sie am liebsten allein in 
Behandlung. 

Ist die Veredlung vollzogen, so werden die Töpfe 
so schräg wie möglich in das zur Aufnahme bestimmte 
Beet gestellt Das schräge Einlegen hat den Zweck, 
das Eindringen der sich etwa entwickelnden Wasser- 
tropfen in die Veredlungsstelle möglichst zu verhindern. 
In Ermangelung eines Vermehrungshauses kann man 
auch einen recht schattigen Mistbeetkasten dazu ver- 
wenden, jedoch darf unter keinen Umständen die Sonne 
auf denselben scheinen, da sonst die Luft su trooken 
wird und die ganze Veredlung in Frage stellt 

Ehe man die Veredlungen in das Beet bringt muss 
dasselbe gehörig gegossen werden, damit nachher eine 
regelmässige Feuchtigkeit in dem Kasten vorhanden ist 
welche hauptsächlich zur schnellen Verwachsung beiträgt. 
Man hält den Kasten oder das Beet 3 — 4 Wochen dicht 
geschlossen und muss darauf achten, dass sich an der 
inneren Fläche der Fenster keine Schweißtropfen bil- 
den, dieselben mUssen wenigstens 2 mal täglich abgewischt 
werden, um das Faulen der Pflanzen gänzlich zu ver- 
meiden. Sollten einige Töpfe trocken werden, so müssen 
diese vorsichtig herausgenommen und gegossen wer- 
den, ein Giessen im Kasten ist unbedingt zu vermeiden. 

Die so behandelten Veredlungen sind in 3 — 4 Wochen 
vollständig verwachsen und wird da« Resultat ein gutes 
sein, denu nur selten wird eine Veredlung ausbleiben. 
Man kann jetzt den oberen Teil der Unterlage abschnei- 
den und das Edelreiss durch ein 8täbchen befestigen, 
damit dasselbe nicht durch den Transport leidet Die 
im Hause veredelten Pflanzen werden nun auf einen 
Kasten gebracht, mit den Töpfen in die Erde gesenkt 
und langsam bei fortwährendem Schattiren abgehartet. 
Die Pflanzen im Mistbeetkasten werden ebenso behau 
delt. Man lässt die jungen Veredlungen am besten bis 
zum künftigen Frühjahr in Töpfen im Mistbeetkasten 
und pflanzt sie erst im Frühjahr aus. 

Ebenso wie die Abies veredelt man Thuya und 
verwendet für letztere am besten Thuya Orientalin als 
Unterlage. Auch Junipenis kann mau in gleicher Weise 
veredeln und verwendet bei diesen .7. virginiana als 
Unterlage. Die Erfolge werden bei guter Ausführung 
und Behandlung immer gleich günstig sein. Man muss 
nur bei Thuya- Veredlungen, namentlich bei den feineren 
Sorten, auf Verwendung recht ausgereifter Veredlungs- 
reiser bedacht sein und lieber acht Tage warten, als 
wie zu weiches Holz nehmen. 



Kleinere Mitteilungen. 

Die rote Malmaltxm, Levetion Gower*) ist eine 
alte Rose, die, so viel ich weiss, als Malmaison rouge 
von van Houtte unbewusster Weise aufgewärmt wurde. 
Ich habe sie bisher, der in Nr. 19 ausgesprochenen An- 
sicht entgegen, recht dankbar gefunden, sowol wurzel- 
echt, wie auch als Hochstamm; freilich habe ich auch 
schon starke Stämme gesehen, welche verhältnisamässig 
wenig blühten. Sollte der Schnitt Bchuld sein? Sie 
scheint auf Hochstamm dunkler zu blühen als wurzel- 
echt eo dass ich sie bei mir selbst, als ich die ersten 
Hochstämme davon hatte, kaum wieder erkannte, und 
anfangs an eine Verwechselung glaubte. Abgesehen von 
der Farbe der Blüte ist sie von 8mw. de la Malmaiso» 
oft kaum zu unterscheiden. 

Rieh. H. HQller, Handelsgärtner in Striesen 
bei Dresden. 

*) In Weaoelliöft's Rnsenfreund ist sin ebnnftül* ab Leve- 
*on Goyptr, gyn: .Souvenir dt la MalnMuon rouge (Belu/.e 1840) 
aufgeführt und dort nfther beschrieben. Hiornuch wftre eB somit 
w>l zweifellos, dam die besagte Rose nun bald das sprichwftrtlieli« 
3ehw*b*n«dt«T erwichen wird. Die Redaktion. 
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Fragenbeantwortungen. 

Schutz gegen Hasenfrass. 
Beantwortung der Frage Nr. 580. 

,,Ixt jemandem ein Mittel bekannt, Nelkenheete im offenen, 
den Haaen xngftngliokon Garten vor Haaenfraw zu «ohdUflu?" 

Da im hiesigen herrschaftlichen Garten die Nelken- 
beete sogar im Sommer vom Hasenfrass nicht verschont 
blieben, versuchte ich nachstehendes: Nachdem ich die 
Beete je nach Form und Rundung auf 60 — 80 cm mit 
45 cm langen Blumenstäben umsteckt hatte, sog ich um 
diese, jeden Stab umwindend, zwei in Petroleum ge- 
tauchte dünne Bindläden, den untersten 15, den oberen 
30 cm vom Erdboden entfernt und machte auch einige 
Bindfadenkreuze quer Uber das Beet. Ich feuchtete die 
Fäden von Zeit su Zeit mittelst eines getränkten Lap- 
pens von neuem an, welche Arbeit wenig Zeit bean- 
sprucht und blieben auf diese Weise meine Nelkenbeete 
vor Hasen geschätzt, ebenso schützte ich Verbenen, 
Blumenkohl, Endivien etc. 

Bei Blattpflanzenbeeten im Basen in der Nähe des 
Schlosses, welche ich nach Entfernung der vom ersten 
Froste getödeten Blattgewächse und nach vorhergegan- 
gener frischer Düngung mit rot- und weisBgesohecktem 
Blätterkohl und Plumagekohl bepflanzte, um dieselben 
auch im Winter zu schmucken, verwendete ich zu glei- 
chem Zweoke das etwa 1 m hohe, in jeder Eisenhand- 
lung billig käufliche verzinnte Drahtgeflecht, welche* 
ich ebenfalls an 8täben befestigte. 

Beide Verfahren kann ich dem Herrn Fragesteller 
alz zweckentsprechend empfehlen. 

L. Geaemann, Kunstgärtner in Schon weide 
in Holstein. 



Erythroxylon Coca Lara. 
Beantwortung der Frage Mr. 583: 

„Wer kennt oder kultivirt die in mcdUininchen KrcUen violge- 
nlhmte EryÜiroxylon Coca'C 

Im Jardin-des-Plantes, welchen ich während meines 
Aufenthaltes in Paris (1868 — 69) von der städtischen 
Gärtnerei La Muette aus allmonatlich mit hohem In- 
teresse besuchte, wurde mir in damaliger Zeit von einem 
jungen Schweizer, welcher dort als erster Gehülfe 
arbeitete, anoh einstmals mit wichtiger Miene ein klei- 
ner Strauch als Topfpflanze gezeigt, von dem ich ein 
Blatt abpflücken und zerkauen durfte, mit dem Bemer- 
ken, dass dien in Südamerika ein Hehr wichtiges Genuss- 
und Reizmittel der dortigen Indianer sei, welche die 
Blätter dort fast beständig zu kauen pflegen, gleich wie 
wir Europäer den Tabak und der Didier seine Betel- 
nu88 benutzen. 

Da nun obige Frage angeregt ist, so säume ich 
nicht, über diese interessante Pflanze das Wissenswer- 
teste mitzuteilen. 

Dieselben waldreichen Länder des tropischen Süd- 
amerikas, welche die unschätzbaren Chinarindenbäume 
erzeugen, haben auch den Cocastrauch, Erythroxylon Coca 
Lam. als Vaterland. Es sind das die Republiken Ecua- 
dor, Neugranada, Peru und Bolivia, besonders aber die 
beiden letztgenannten Länder, wo er an den Abhängen 
der Andenkette in einer Höhe von 700—2000 m über 
dem Meeresspiegel vorkommt Der Strauch erreicht je 
nach der Gunst seines Standortes eine Höhe von 1 — 2 m 
und wird nunmehr, seitdem man die auffallend Btimu- 
lirende Wirkung seiner Blätter erkannt hat, in seiner 
Heimat vielfach kultivirt, wovon weiter unten das nähere 
augegeben werden soll. 

Der kleine, kräftige, meist mit Flechten bedeckte 
Stamm verästelt sich bald am Grunde und trägt gerade 
und wechselweise stehende Zweige, deren jüngere mit 



schuppiger, seideglänzender Rinde und einzelnen ver- 
lorenen Dornen versehen sind. Die kur/gestielten, 
wechselständigen Blätter, in Gestalt und Grosse den 
Teeblättern (Thea viridis) nicht unähnlich, tragen sich 
lose büschelig. Diese sind von elliptischer Form, etwa 
2—5 cm lang, schwachglänzend grün, ganzrandig, etwas 
lederartig, mit blaaagrüner Unterseite, die sich durch 
drei parallel laufende Hauptnerven auszeichnet, deren 
zwei, die seitlichen, nur wenig hervorragen. Von Ge- 
schmack sind sie ähnlich wie die Teeblätter, bitterlich 
aromatisch und Oben eine Wirkung auf das Nerven- 
system aus, die fast an das Wunderbare grenzt, wie 
nachfolgende Mitteilungen diese Eigenschaft noch mehr 
hervorheben werden. Die kleinen, unbedeutenden, kurz 
gestielten BiUten stehen zerstreut an den Nebenäatchen, 
meist einzeln, seltener zu 2 — 4 beisammen. Die kleine, 
gelblichweis*« Krone besitzt fünf Petalen, 10 Staubfäden 
von der Länge der letzteren, mit herzförmigen Antheren 
gekrönt und drei Pistille. Nach der im Mai und Juni 
stattgehabten Blütezeit folgen bald die kleinen schar- 
lachroten ovalen Beeren, je eine Samennuss enthaltend. 

Sobald diese kleinen Früchte nun gereift sind, 
welche durch ihre lebhafte Farbe leicht findbar, werden 
sie von den die unerm esslichen Waldungen durchstrei- 
fenden Sammlern emsig gepflückt und mit ihrem Frucht- 
fleische im Dezember und Januar, zu welcher Zeit der 
bis in den April anhaltende periodische Regen beginnt, 
auf besonders für diese Cocaknltur hergestellte Pflanzen- 
beete ausgesäet. Nach 14 Tagen bis 3 Wochen ist der 
Same bereits aufgelaufen und werden nunmehr die Säm- 
linge durch ein Uber sie ausgebreitetes, leichtes Dach- 
gerüst sowol gegen die endlosen Regengüsse, wie auch 
gegen die zeitweilig erscheinenden starken Sonnenstrah- 
len geschützt gehalten, bis sie im nächsten Jahre teils 
in einen, durch gutes Rijolen vorbereiteten Boden ver- 
pflanzt, teils auf die sich an den Gebirgsabhängen zahl- 
reich vorfindenden Terrassen, die oft nur für eine ein- 
zige Pflanzenreihe Raum bietet, versetzt werden. Der 
dortige Boden besteht meist aus einem schwärzlichen 
Lehm, der durch die Verwitterung des Schiefers ent- 
standen ist, welcher teilweise den geologischen Grund - 
zug, besonders der Gebirge Boliviaa bildet. 

Nach 18 Monaten geben diese förmlichen kleinen, 
neugewonnenen Cocaplantagen die erste Ernte und kön- 
nen dann fast 40 Jahre nutzbar bleiben. Innerhalb eines 
Jahres können sich die Ernten dreimal wiederholen, 
was nur der staunenswerten Reproduktionskraft dieses 
Strauches in der Hervorbringung neuer Blätter zuzu- 
schreiben ist. Am ergibigsten ist die Märzernte, un- 
mittelbar nach der Regenzeit, am spärlichsten die Juni- 
ernte wegen der anhaltenden Trockenperiode. Die dritte 
Ernte, durch den klimatischen Wechsel der Temperatur 
begünstigt, fällt in den Oktober und November. Da, 
wo es die Kulturen gestatten, die entblätterten Gesträuche 
sofort zu bewässern, beginnen die Pflanzen sich schon 
nach 14 Tagen mit frischen, jungen Blättern zu bedecken, 
langsamer selbstverständlich da, wo sie auf einer nicht 
leicht zugänglichen Terrasse mehr sich selbst überlassen 
bleiben. Die sämmtlichen Ernten werden von den Frauen 
und Kindern der Eingeborenen mit seltener Vorsicht in 
der Pflückweise und mit möglichster Schonung der 
Zweige und Aestchen besorgt. 

Die frischgepflückten, grünen Blätter werden in ein 
Tuch gelegt, womit jeder Pflücker versehen ist und dann 
auf dem zum Trocknen bestimmten Platze sorgfältig 
ausgebreitet. Der zum Trocknen bestimmte Raum ist 
aus Schieferfliesen gebildet, und Bobald die Blätter im 
luftigen Schatten völlig getrocknet sind, werden sie 
| „Coca" genannt und in Säckchen eingenäht, die aus 
i ?is angblättern verfertigt werden. Diese werden wiederum 
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durch eiuc äussere Hülle von grobem Leinen gegen Be- 
schädigungen aller Art, die, im Handelsverkehr unver- 
meidlich, sonst die zarten Blätter vernichten würden, 
gesichert. Ein solcher Sack wiegt gewöhnlich 10 kg 
und wird in Lima, Sandia, Huanuco und anderen Han- 
delsplätzen Peru's und Bolivia'B je nach der Qualität zu 
5—8 Dollars rasch und gern verkauft. 

Tu heissen und feuchten Lagen erzielt man nun 
zwar quantitativ die reichlichsten Ernten, doch wird das 
an trockenen Plätzen, an den terrassenartigen Bergab- 
hängen gewachsene Blatt in qualitativer Hinsicht höher 
geschätzt, weil es an Gehalt der so wirksamen Stoffe 
reicher und dazu — wohlschmeckender und aromati- 
scher ist 

Das vorhin erwähnte Trocknen erfordert die grösste 
Sorgfalt, denn wenn die Blätter bei zuviel Zutritt der 
Sonne zusammentrocknen, verlieren sie leicht ihren guten 
Geschmack, auch dürfen sie sich bei der Verpackung 
durchaus nicht fencht anfühlen, indem sie leicht durch 
Schimmelbildung einen mulstrigen Geruch annehmen oder 
sonst durch rasche Zersetzung stinkend werben. 

Man schätzt die jährliche Cocaproduktion allein in 
Peru auf annähernd T 1 ^ Million kg und rechnet dnreh ! 
schnittlich za. 250 kg Blätter auf den Acker. Die in 
Bolivia gewonnene Ernte wird auf etwa 5 Millionen kg 
taxirr, und nach statistischen Ermittelungen beträgt der 
jährliche Coeaertrag in ganz Südamerika einschliesslich 
Peru, Bolivia, Ecuador, Neugranada (Pasto) u. s. w. 
ungefähr 15 Millionen kg. 

Die leider leicht vergängliche CV>ca hält sich durch- 
schnittlich nur fünf Monate, nach dieser Zeit verliert 
sie, wie es heisst, an Geschmack und Gehalt und wird 
infolgedessen dann selbst von den Indianern als wertlos 
gehalten und weggeworfen, da frische Ware leicht wie- 
der zu gewinnen ist. 

Interessant ist es für den Europäer zu beobachten, 
wie dort in jenen Landern fast jeder Indianer seinen aus 
Lamatuch gefertigten, rotblauen und mit Zierrat ge- 
schmückten Cocabeutel besitzt. So oft er kauen will, 
setzt er sich nieder, nimmt den ihm zur Seite hängen- 
den Beutel vor sich, steckt die Blätter eines nach dem 
anderen in den Mund und zerkaut und dreht sie so 
lange im Munde herum, bis er eine kleine Kugel gebil- 
det hat. Hierzu bedient er sich einer kleinen Quantität 
kohleusauren Kali's, das aus dem Stengel der sogen. 
Quinoa-Fflanze ( Chenopodium Quinoa), einer ArtGäuse- 
fusspflanze, gewonnen wird. Durch die Verbrennung be- I 
sagter Pflanze erhält man eine gehaltreiche Asche, die 
mit etwas Kalk und Wasser zu einer Art Paste geknetet 
und in Form kleiner Kuchen oder länglicher KlUmpchen 
hergestellt wird. Nachdem sie getrocknet sind, tut man 
sie in kleine Büchsen von Horn oder selbst von Silber, 
und diese bilden nunmehr die nie fehlende Beigabe in einem 
Cocabeutel. Diese Quinoa-Paste, die notwendige Ingre- 
dienz seines Coca -Reizmittels schabt der Indianer mit 
einem spitzigen Instrumente und streut das Pulver auf 
das Kügelchen der Cocablätter. Täglich während der 
Tagesarbeit wiederholt er diese Prozedur dreimal, wo- 
durch sich der enorme Verbranch im Lande erklärt, in- 
dem man berechnet hat, dass jeder coeakauende Indianer 
mindestens drei Unzen Cocablätter täglich verbraucht. 

Besonders in den Bergwerken der kalten Region 
der Cordillereu ist Coca für die armen Indianer ein 
wahres Labsal, ein unentbehrliches Reiz- und Genuss- 
mittel von ganz unschätzbarem Werte. Ferner für die 
mühselig arbeitenden Lastträger an den Küstengegenden, 
die durch das stete Cocakauen imstande sind, schwere 
Ballen, Sacke und ähnliche Gegenstände mit einer ge- | 
wissen Leichtigkeit und Ausdauer zur Schiffsverladung : 
zu transportiren. Dann sind es die sogenannten laufen- 1 



den Boten, welohe oft weit über Land geschickt wer- 
den, fast beständig Coca kauend. Diese auf ihren langen 
Tagemäi sehen über Gebirge und Einöden, sind leicht 
geschürzt und kennen keine andere Nahrung als den 
Inhalt ihres Cocabcutels und etwas Mais. Endlich sind 
es die armen Hirten, die fem ab von allem menschlichen 
Verkehre auf den weiten Hochebenen einsam ihre Schaf- 
heerden weiden. Grund genug, dass der Konsum ein 
erstaunlich grosser schon im Lande ist. 

Dieses Cocablatt, ein wahres Wunderprodukt der 
allgütigen Tropennatur, hat zudem das Angenehme, einen 
aromatischen Geruch zu besitzen, der, wenu es gekaut 
wird, sich in noch lieblicherem Grade bemerklich macht 
und selbst dem Atem Wohlgeruch verleiht! Sein Genug» 
hat die Wirkung, dass man bei sehr geringer Nahrung 
ein grosses Mass von physischer Anstrengung ertragen 
und ohne Atmungabesr hwerden steile Berghohen erklim- 
men kann. Auch als Teeaufguss üben die Blätter für 
gewisse Fälle eine sehr erwünschte Wirkung ans, indem 
sie z. B. zur Nachtzeit getrunken, den Schlaf fern hal- 
ten und in weit höherem Grade als starker Kaffee wir- 
ken. Selbst äusserlich angewendet, lindern Coeablatt- 
! Umschläge die durch Erkältung entstandenen rheumati- 
schen ^Schmerzen, sowie Kopfweh u. s. w. Im Ueber- 
mass genossen ist Coca wie alles der Gesundheit nach- 
teilig, doch bleibt von allen narkotischen Reizmitteln 
der Menschen immer noch die Coca das unschädlichste. 
Wahrlich des Guten fast zu viel in solch' herrlichen 
Eigenschaften eines Blattes! — 

Der wirkende Grundstoff des Cocablattes ist ein 
Alkaloid, das sogenannte Cocain, welches diese fast 
wundertätige und, massig genossen, auch heilsame Wir- 
kung auf das Nervensystem ausübt; andere Bestandteile 
des Blattes sind ferner eine eisenbläuende Gerbsäure, 
ein balsamisches Weichharz und ein sehr flüchtiges, 
ätherisches Oel, wodurch sich eben die geringe Haltbar- 
keit desselben kennzeichnet. Letzteres, welches sich nur 
aus frischen Blättern durch Destillation in geringer Menge 
gewinnen lässt, die berühmte Coca- Essenz, ist hellgelb- 
lich und von stärkstem Cocagenich, indess das Alkaloid, 
das schwer krystallisirt, im Wasser nur wenig auflösbar 
ist, dagegen in Alkohol und noch leichter in Aether 
sich vollständig* auflost — Schon seit den ältesten Zeiten 
ist dieses köstlichste aller Pflanzenblätter bei den Pe- 
ruanern in Brauch, und betrachten sie es noch immer 
mit einer Art abergläubischer Verehrung. Zurzeit der 
I mächtigen Inka's war es der Sonne geweiht und der 
Hohepriester kaute das Blatt während der religiösen 
Zeremonie; auch wurde es vor der Ankauft der Spanier, 
wie der Kakao in Mexiko, als — Geld gebraucht 

Vorstehende Aufzeichnungen sind ans dem reichen 
Materiale meiner Lieblingsarbeit: Die Wohlgerüche in der 
Pflanzenwelt entnommen, und sollte es micii freuen, dem ge- 
ehrten Fragesteller damit einen Dienst erwiesen zu haben. 

Inbezug auf Kulturangaben bin ich ihm jedoch 
zurzeit noch die Antwort schuldig, da meines Wissens 
diese schätzbare Pflanze sich nur in wenigen grösseren 
botanischen Gärten Deutschlands bezw. Europa'* vorfin- 
den dürfte. Als eine sichere Bezugsquelle zur etwaigen 
Anschaffung bezw. zu Kulrurversuchen in Glashäusern 
ist ohne Zweifel das berühmte, grosse, kontinentale 
Handelsetablissement von John Linden in Cent 
zu empfehlen. 

Nach eingezogenen Erkundigungen bei einem hiesigen 
Apotheker sind die „Foliae Cocae" in der Tat bereits 
lange offizinell geworden und werden von einigen Aerz- 
ten sehr empfohlen. Die Blätter haben eine vielseitige 
| Verwendung erfahren, wie z. B. als Pulver in Pillen, 
: als Aufguas in Mixturen, als Tee und als Tinktur. 
1 ti. Schacdtler in Hannover. 
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Der Coeastrauch (Ertßhroxylon < ora Lara ) auf den 
Cordilleren Peru's heimisch, gehört zur Familie der ; 
Erythroxylacoen oder Kotholzähiiliehen und ist ein kleiner 
Strauch der im Warmhause kultivirt wird. Da die 
Pflanze nur sehr unscheinbar ist, so dürfte sie wol selten 
in Pflanzensammlungen ausser in botanischen Gärten j 
in Kultur anzutreffen sein. Im botanischen Garten zu 
Breslau kultivirte ich sie Ende der sechwziger Jahre in 
einem kleiuen niedrigen Warmhause mit anderen sel- 
tenen oftizinellen und technisch wichtigen I 'Manzen bei 
einer Temperatur von 15 — 17" R in einer lockeren, 
sandigen Heideerde. Durch zeitweiliges Beschneiden j 
erhält man die Pflanzen buschig. Wahrend der Ruhe- 
periode ist ein etwas kühlerer Standort und weniger I 
ßegiessen anzuraten. Die Vermehrung geschieht am 
besten durch Stecklinge, da Samen meist schwer bei 
uns zu haben sind 

Iu ihrer Heimat ist die Coca eine allbeliebte Tee- i 
pflanze. Der Aufguss vou den Blattern gibt einen an- I 
genehm belebenden Trank, hauptsächlich wird die Coca 
aber ihrer narkotischen Eigenschaft wegen als Kaumittel 
benutzt. Zu diesem Zwecke werden die Blätter in 
frischem oder trocknetn Zustande mit etwas ungelöschtem 
Kalk bestreut, zusammengerollt und dann gekaut, bis 
die loslichen Bestandteile entzogen sind. Sie sollen auf 
den Organismus höchst belebend uud erfrischend wirken 
und d:w Bedtirfniss nach Speise auffallend verringern. 
Die Beigindianer sind durch den Genuss zu bedeutend 
körperlichen Anstrengungen befähigt In starken Dosen 
ossen, rufen sie iudess ähnliche Erscheinungen wie 
Opium hervor; die Phantasie wird unnatürlich auf- 
geregt und bei fortgesetztem Missbrauch der Geist zer- 
rüttet, so dass Blödsinn und eine Art Säuferwahnsinn 
sich einstellen. Die Coca wurde früher vielfach als 
Mittel gegen Lungenschwindsucht angepriesen und grosser 
Schwindel damit getrieben. 

In jüngster Zeit scheint die Coca aber noch be- i 
rufen zu sein, eiue sehr wichtige Rolle bei der Augen- 
operation zu spielen. Wie ich aus einer Mitteilung des 
berühmten Augenarztes, Professor Dr. Herrmann Cohn 
in Breslau in Nr. 4 der Gartenlaube ersehe, hat ein i 
junger Arzt, Dr. Koller in Wien die Entdeckung ge- ! 
macht, dass das Cocaiu die Erzeugung Auer örtlichen 
Empfindungslosigkeit am Auge bewirkt und hat dieses 
Mittel bereits einen wahreu Siegeslauf durch die zivili- 
sirte Welt iu ärztlichen Kreisen vollendet. 

Das aus den Cocablätteru hergestellte Alkaloid 
wird Cocain genannt und besitzt die merkwürdige Eigen- 
schaft, dass nur zwei Tropfen genügen, um die Schleim- 
häute der Zunge oder des Auges unempfindlich zu machen, 
welcher Zustand 10 — 20 Minuten andauert uud gar 
keinen Schmerz verursacht, so dass man während dieser 
Zeit die Binde- und Hornhaut des Auges mit Pinzetten 
fassen, mit Messern schneiden und mit Nadeln kratzen 
kann, ohue dass der Patient auch nur eine Spur von 
Schmerz fühlt. Sogar mit Höllenstein kann mau tief 
ätzen. 

Das Mittel wirkt leiu örtlich und briugt keiuerlei 
Gefahr mit sich. Der Kranke liegt bei der Operation j 
vollkommen ruhig uud hat hinterher nicht die üble j 
Nachwirkung der Chloroformnarkose auszustehen, wel- ; 
che bei der Anwendung des Chloroforms bisher unver- 
meidlich uud wobei, nebenbei gesagt, auch noch die i 
gTösste Vorsicht seitens des Arztes geboten war. 

Professor Cohn sagt zum Schlüsse seines Berichtes: 
dass das Cocain der grösste Segen für die Augenkrauken 
geworden ist und sich Dr. Koller dadurch eiu uusterb- | 
liebes Verdienst erworben hat. 

Robert Engelhardt 



Dracaena umbraculifera Jacq. 
Beantwortung der Frage 666: 

„Wie i«t die Kultur der Dracaetui umbraculifera'' - 1 
Dracaena nmlirandifera Jaci[., (Dr. pumiiu bort), 
die schattengebende Ürazaene, gehört zu den schönsten 
j Pflanzen unserer Warmhäuser. In der Kultur hat sie 
viel mit ihrer noch schöneren Schwester aus Guinea, 
/>. j'ragans Gawl. (Aletris fragans L.) gemein. Auch 
sie verlangt zum freudigen Gedeihen eine hohe Tem- 
peratur und eine reichlich mit Feuchtigkeit gesättigte 
Lufr. Gewahrt man ihr diese beiden Bedingungen, so 
! wird sie freudig gedeihen und ihrem Pfleger die darauf 
verwendete geringe Mühe reichlich lohnen, indem sie 
sich bald zu einer stattlichen Erscheinung ausbildet. 
In nachfolgendem will ich versuchen, dem Fragesteller 
in kurzen Umrissen ihre Kultur zu schildern. 

Hat mau ältere Pflanzen mit Stämmen von einiger 
i Konsistenz zur Verfügung, so kann man die Köpfe schon 
! Mitte oder Ende December abschneiden, wodurch man 
schneller zu einer starken Vermehrung kommt. Ist das 
Vermehrungsmaterial aber noch jung und weich , so 
warte mau lieber bis Mitte oder Ende Februar, man 
erhält auf diese Weise zwar etwas weniger Pflanzen, 
doch läuft man nicht so leicht Gefahr, die besten Steck- 
linge durch Fäulnis» zu verlieren. Die abgeschnittenen 
Köpfe steckt man iu kleine , mit sehr sandiger Heide- 
erdc gefüllte Töpfchen, nachdem mau vorher durch einige 
Holzkohlenstüekchen eine Drainage hergestellt hat 
und stellt sie in deu Schwitzkasten des Vermehrungs- 
hauses auf eine Bodenwärme von 25 — 2-> u R. Das bei 
manchen grossblätterigon Stecklingen beliebte Verfahren 
des Zusammenbiudens der Blätter darf man bei D. um- 
braculifera keinesfalls anwenden; bei der ä.isserst dichten 
Stellung der langen, lanzettförmigen Blätter würde in 
der feuehtwarmen Temperatur des Schwitzkasten diese 
Operation sofortiges Faulen zur folge haben. Den geköpften 
i Stimm teilt man in Stücke von 5—10 an Lange, legt 
diese horizontal in eiue, mit frischen Sägespänen gefüllte 
Terrine, bedeckt sie ganz leicht uud bringt sie ebenfalls 
in den Schwitzkasten bei der angegebenen Temperatur, 
i wo man sie nur massig feucht hält Nach il bis 4 
! Wochen w erden die ersten, sich aus diesen Stammstück- 
chen entwickelnden Triebe soweit sein, um als Stecklinge 
verwendet werden zu können. Man schneidet sie mit 
etwas altem Holze vom Ausatzwulste ab und behandelt sie 
wie die Köpfe; nur ist ihrer grosseren Zartheit wegen 
noch höhere Vorsicht geboteu.*) Ucberhaiipt halte man 
die Luft im Schwitzkasten stets regelmässig feucht sehe 
sich aber ja vor, dass die Erde iu deu Töpfen nicht 
zu nass wird, auch reinige man taglieh zweimal 
die Fenster vou dem angesammelten Schweisse. Nach 
Bewurzelung der Stecklinge verpflanze man sie sofort 
in etwas grössere Töpfe und nehme zu der sandigen 
Heideeide auch schon etwas Laubeide. Hat mau eiu 
Lohbeet im Hause, so kommen die Töpfe darauf, wenn 
nicht , so halte mau dieselben lieber noch eiuige Zeit 
im Schwitzkasten, bis sie etwas erstarkt sind oder die 
äussere Witteruug es gestattet, um dieselben drausseu 
auf einen warmen Lohkasten zu bringen, wo sie sich am 
wohlsten fühlen. 

Nachdem man sie, je nach Bedürfoiss noch ein oder 
mehrere male verpflanzt hat, kann mau die jungen 
Pflanzen au lang» Mai in einen mit Bodenwärme ver- 
sehenen Sommerkasteu auspflanzen. Man nehme hierzu 
zu gleichen Teilen Heideerde, Lauberde, Rasenerde und 
Saud. Ist die Erde nicht locker genug, so genügt der 

* ; K- empfiehlt -ieli. die S, limUlliirliPii gut mic tjwke.ne.r. 
imkere ifVr llnl/kohlr einzureiben, .in Verfuhren, »elihe* uucti 
l.i i der VeniK'liitinc anderer »üftiper l'Hitii/eii z. Ii. tiei Amidcn. 
/•Vre. elf. ,inpr«eijrt << I>i» Itedaktion. 
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Zusatz eines entsprechenden Quantums grober Holzkohle 
zur Erzielung einer grösseren Porosität. Die Pflanzen 
sind möglichst nahe unter Glatt zu setzen, sowie gespannt, 
feucht und sehr schattig zu halten. Die übrige Pflege 
beschränkt sich auf regelmässigen Spritzen mit erwärmtem 
Wasser , iifteres Auflockeren des Erdreichs und , wenn 
die Pflanzen im vollen Wachstum sind, auch die allwöchent- 
liche Verabreichung eines ziemlich kraftigen Duuggusses, 
am besten in Wasser aufgelöstem Irischen Kuhdung, 
welcher nach meinem Dafürhalten der beste Dung für 
alle robusteren, tropischen Pflanzen ist. 

Mitt« Angust setzt man die Dr.-uaenen mit mög- 
lichster Schonung des Erdbällen» in nicht zu grosse, 
gut drainirte, mehr flache, als tiefe Töpfe uud stellt sie 
wieder auf einen warmen Kasten ; hält sie aber nicht 
zu feucht, da durch die Störung beim Eintopfen eineStok- 
kung im Wachstum eintritt und bei zu grosser Feuchtig- 
keit das Her» der Pflanze leicht faulen würde. Die 
Ueberwiuterung geschieht wie bei Ahtrls fragawt im 
niedrigen, auf 14 — 16° -f- Ii. gehaltenen Warmhause. 
Häufiges Abwaschen mit lauwarmen Wasser beugt der 
Verbreitung des Drazaenenblasenfnsses, Thrips Drarae- 
nae vor. 

Sind die Pflanzen in ihren Töpfen erst ein- 
gewurzelt, «o halten sie sich im Wohnzimmer «ehr 
gut und haben dort bei einiger Aufmerksamkeit eine 
ungleich längere Dauer wie ihre in stolzer Farbenpracht 
schimmernden Schwestern und Halbschwestern. 

Die Heimat der D. nmbrarnli/era ist auf den Iuseln 
Mauritius und Martinique. 

Karl A. Meyer, Kunstgärtner in Kijew. 

Kultur der englischen Pelargonien. 
Beantwortung der Frage Nr. 668: 

,,Auf welche Art und Weix kukmrt man eiiglixflie IVlar- 
goriieu und wie «chutxt man mo \nr Blattstich?" 

Seit einiger Zeit wird auch iu Deutschland der 
Kultur dieser, in England schon seit langer Zeit be- 
liebten Pflanze mehr Aufmerksamkeit geschenkt und 
ist selbige in den letzten Jahren sogar zur Modepflanze 
geworden. Was die weitere Ausbreitung dieser Pflan- 
zen im allgemeinen lange Jahre hindurch binderte, waren 
die vielen Misserfolge, die jedoch nur in falscher Be- 
handlung ihren Grund hatten. Da ich iu Deutschland 
die Kultur dieser Pflat zen längere Zeit als Spezialität 
betrieben habe, erlaube ich mir dem Fragesteller und 
den Lesern dieser Zeitung eine Ku'turmethode mitzu- 
teilen, bei deren Anwendung die Pflanzen zu solcher 
Schönheit gelangten, d. ss selbst grössere englische Pelar- 
gonienzüchter sich lobend darüber aussprachen. 

Ich beginne mit der Anzucht der Pflanzen selbst. 
Sobald man im Sommer au den abgeblühten, oder noch 
blühenden Pflanzen geeignet lange , gut ausgereifte 
Triebe findet, verwende man solche zu Stecklingen. 
Dieselben werden nach üblicher Weise geschnitten, 
einzeln in kleine Stecklingstöpfe mit saudiger Heideerde 
gesteckt und auf ein, durch Mist erwärmtes, unbedecktes 
Beet im Vermebrungshause eingelassen. Sollten die 
Mutterpflanzen von Ungeziefer leiden, so versäume man 
nicht, die Pflanzen vor dem Schneiden der Stecklinge 
zu säubern. Bei guter Pflege, worunter auch das Knt- 
fernen der gelben oder faulen Blätter zu verstehen ist. 
bewurzeln sich die meisten Stecklinge in einem Zeit- 
räume von 2— 3 Wochen. Einige Sorten brauchen auch 
etwas länger. 

Sobald die Bewurzelung erfolgt ist. bringe man 
die Stecklingstöpfe iu ein kühleres Haus «Hebt unter 
Glas, wo ihnen genügend Luft und Licht zur Verfügung 
steht. Nach etwa H — 10 Tageu pflanze man sie in etwas 
grössere Töpfe in eine leichte Erde und kueipe die 



Spitze aus. Letzteres ist zur Erzielung einer guten 
Form unbedingt nötig und muas so lange wiederholt 
werden, bis die jungen Pflanzen die genügende Anzahl 
von Seitentrieben gebildet haben. 

In diesen Töpfen werden die Pflanzen überwintert, 
und zwar am hellsten nnd luftigsten Platz im Kalthause 
oder einem eigenen PelargonieDhause. So oft es die 
Witteruug gestattet lüfte man; mit dem Gi essen sei 
; man vorsichtig, lieber einmal zu wenig gegossen als 
zu viel. Sobald es zu Ende des Winters wärmer wird, 
und die Pflanzen zu vegetiren beginnen, muss ein Ver- 
pflanzen in grössere Töpfe vorgenommen werden. Hier- 
bei gebe man jedoch nicht zu leichte, sondern etwas 
schwerere, kräftigere Erde, bestehend aus 1 Teile guter 
Walderde, 1 Teile Mistbeeterde, 1 Teile alten Lehm und 
etwas Sand. Von dieser Zeit an wird bei reichlichem 
Lüften etwas mehr gegossen. Werden die Pflanzen 
grösser, so ist zur Erzielung einer schönen Form ein 
Auf- uud Ausländen der einzelnen Aeste nötig. Wird 
selbiges nur einigermassen geschmackvoll ausgeführt, so 
beeinträchtigen selbst 3—5 kleine Stühe die Schönheit 
der Pflanze gar nicht. Anfang bis Ende Juni werden 
die Pflanzen bei dieser Kultur reichlich Knospen an- 
setzen und entwickeln. Jetzt trägt ein Dungguss mit 
i aufgelöstem Kuhexkrementen zur Erzielung schöner 
i grosser Blüten sehr viel bei, welch« in den beiden näch- 
sten Monaten in reichstem Masse erscheinen. Um die 
i Blütenperiode möglichst lang anhaltend zu haben, sorge 
! mau durch stetes Lüften dafür, dass die Temperatur 
des Hauses nicht zu hoch steigt. Ein direktes Spritzen, 
sowie allzu starkes Schattireii ist für die Pflanzen nicht 
von Vorteil. Letzteres ist nur in den Mittagsstunden 
anzuwenden, um das gelb- und fleckigwerdeu der Blätter, 
was der Fragesteller wahrscheinlich unter „Blattstich" 
versteht, zu vermeiden. Nach der Blüte benutzt mau 
die jungen verholzten Triebe als Stecklinge und schneidet 
die ganze Pflanze gründlich zurück. Ein Ueborwintern 
der Pflanze in den grossen Töpfen mit der schweren 
Eide ist aber nicht vorteilhaft und müssen die Pflanzen 
daher nach dem Zurückschneiden iu kleinere Töpfe, in 
Heideerde mit Sand verpflanzt und darin überwintert 
werden. 

Ein Hauptaugenmerk muss der Züchter auf die 
Vernichtung der, auch bei der besten Kultur auftreten- 
den Blattläuse richten. Man vermeidet sie hauptsäch- 
lich durch reichliches Lüften ; sind die Pflanzen aber 
einmal davon befallen, so muss man sie durch ziemlich 
starkes, wenn nötig mehrmaliges Räuchern zu vernichten 
suchen. Tn der letzten Zeit haben wir ja auch in dem 
neuen Brigard'schen Insektenvertilgungsverfahren, 
welches iu der Verdampfung von Tabak brühe besteht, 
ein wirksames Mittel, welches nach dem Urteile von 
Sachverständigen ausserordentlich einfach und billig ist. 
0. Iluber im Giardiuo di San Remigio, Pallanza. 



Srhluuijiilinr.ai zur Ikkltithini) htfchstämmyier Hosen. 
Beantwortung der Frage Nr. 675: 

..WVlrli.» S. hlii>i;|)tl:in/. i, nin.l /nr heklviihmg der Stämme 
■:l<'t lMH-ti^r;tiunii^i Ii Kummi t ni|ttVUIt-nsw«'rt?'" 

Im allgemeinen halte ich es nicht für ratsam, die 
Stämme hochstammiger Bosen mit Schlingpflanzen zu 
bekleiden und am allerwenigsten dazu solche mit holzigen 
Stengeln, wie Ampclupsix, Clematis, Vitts u. s. w. zu 
verweudeu. — Es ist dagegen häufig der Fall, dass 
Keinen von hochstämmigen Kosen guirlandenartig durch 
Schlingpflanzen verbunden werden sollen, was sich sogar 
an gewissen bestimmten Stellen eines Gartens ganz 
reizend ausnimmt, und einer Anlage Mannigfaltigkeit 
und Abwechselung verleiht In diesen Fällen ist das 
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Bepflanzen der Rosenstämme nicht nur angebracht, 
sondern bei geschmackvoller Auswahl der Arten ganz 
gut zu empfehlen, wenn man den Boden die für Rosen 
und Schlingpflanzen nötige Düngung nicht vorenthält. — 
Es giebt ja unter den einjährigen und den mehrjährigen 
Schlingpflanzen mit krautartigen Stengeln eine grosso 
Menge sehr schön blühender, und durch dekorative Be- 
täubung hervorragender Gewächse, die sich zu aolchen 
Zwecken ganz vorzüglich eignen. 

Von älteren wären da zu nennen: Cafompdis scabra 
und Eccremocarpus punicins, Üujophora (Loasa) late- 
ritia, die Lophotpermnm- und Hanrandia -Arten, Co- 
baea standen*, die Trojmeohtm Lobbianum - Varietä- 
ten, Trop. peregrinum '(canariense), für geschützte 
warme Lagen auch die knolligen Arten dieser Gat- 
tung; dann Ipomoeen, Ltihyrus odorutus, Phaseolus 
multiflorus, Thxinbergia alata und andtre für niedrige 
Stämme. Weiter eine Menge Cucurbitaceen mit 
nieist zierlicher Belaubung und bunten oder eigentüm- 
lich geformten Früchten, wie die. beiden Cydanthera 
explodens und ('. ptdatn, die zierliche Pilogyne siiavis, 
Bryonoptis laciniosa, Cardioxpermum HaJicaeabum, Coc- 
rinia indica, Echinocystis lobata, die Clitoria- und Me- 
lothria-Artet», Muckia scabrella u. a. Die meisten aller die- 
ser Gattungen und Arten müssen als einjährige Pflanzen 
alljährlich aus Samen neu erzogen werden, z. B. die 
Tropaeolum, Cydanthera , Bryonopsis, Cornima und 
andere. Viele, wie Calampelis, Eicremocarpus, Cajophora, 
Cobaea, Lophospermum, ifaurandia können in Töpfen 
als Samenpflanzen nach öfterem Verpflanzen überwintert 
werden. Von anderen, wie Pilogyne und die meisten 
der anderen Cucurbitaceen, auch wol von den Tropae- 
olum Lobbian um -Varietäten Uberwintert man im Herbst 
gemachte Stecklincspflanzen. — 

H. Rocse, Hofgärtner in Eutin. 



Veredlung der Citrus sinensis. 
Beantwortung der Frage Nr. 678: 

..Wann ist die geeignetste Zeit zur Vercdluug der Citm* 
ittnrnHij und wie ist die weitere Behandlung derselben?" 

Die chinesische Zwergorange, ( itrus sinensis kann 
fast durch alle bekannten Veredlungsarten, namentlich 
durch Spalt- und Seitenpfropfen, Kopuliren und Anplatten 
vom Februar bis April und auch durch Okuliren aufs 
schlafende Auge im Juli-August bewirkt werden, doch 
ist letzteres am wenigsten zu empfehlen. Bei schon 
sehr starken Unterlagen wird das Pfropfen in den Spalt, 
dagegen bei solchen in gleicher Stärke mit den Edel- 
stehenden Pflanzen das Eopuliren mit Vorteil 



Die zur Veredlung bestimmten Reiser wachsen um 
so schneller und sicherer an, wenn sie noch keine Saft- 
bewegung haben, dahingegen die Unterlagen in vollem 
Safte stehen müssen, wenn sie die Veredlung sicher an- 
nehmen sollen. An den Edelreisern, welche 2 — 5 Augen 
haben können, werden die Blätter bis auf die Blattstiele 
zurückgeschnitten und die jungen Veredlungen alsdann 
in einem warmen Hause oder Kasten feucht und schattig 
gehalten. Durch das Abstossen der zurückgebliebenen 
Blattstiele zeigt sich schon nach Verlauf von 1 4 Tagen, 
dass die Operation gelungen ist. Jetzt erst gebe man 
etwas Luft und vermindere den Schatten und nehme 
spater, wenn Fröste nicht mehr zu befürchten sind, die 
Fenster ganz weg. 

Können die Pflan/.cn in gute nahrhafte, reichlich 
mit Saud gemischte Erde eines Kastens ausgetopft 
werden, so erhält man bis zum 3. Jahre schon reich- 



blühende Stämmchen, welche durch öfteres Entspitzen 
der jungen Triebe besonders schöne buschige, reichver- 
zweigte Exemplare bilden. 

Fdw. Irland!, Radebenl. 



Eine Mahnung an 

Esst kein unreifes Obst! 
Von D. Ullrich, Handelsgärtner in Warmbrunn. 
Diese Mahnung gilt vorzugsweise unseren grossen 
und kleinen Obs tn äschern, welche jetzt unsere 
Beerensträucher mit grosser Umsicht und Beharrlichkeit 
belagern, um deren noch unvollkommene Schätze sich 
anzueignen. Wenn man sie anch des Tages zehnmal 
herauskomplimentii't hat, so werden sie dock sicherlich 
das elftemal eine Attacke unternehmen und sei es 
selbst bei hereinbrechender Dunkelheit. Die Wirkung 
ist allerdings oft bald bemerkbar und wenn wir unsere 
Vonnundschaftspflichten ihnen gegenüber nicht mit aller 
Energie und Strenge ausüben, so könnte sich bei der 
herannahenden Obstzeit leicht dieselbe wiederholen und 
zu dem Verlust an gutem Obste, sich noch manch' 
anderer, fühlbarerer, ja unersetzlicher Verlust gesellen! 

Es ist ja niemandem mehr unbekannt, dass sieb 
im nicht zu fernen Süden ein gespenstiges Ungeheuer 
schon wieder bemerklich macht, welches mitunter die 
grüssten Verheerungen unter den Sterblichen anrichten 
kann, und Kleine und Grosse, Arme und Reiche, Gute 
und Böse in semer Unersättlichkeit gleichzeitig verschlingt 
Unregelmässige Lebensweise, Unsauberkeit, sowie der 
Genuas von unvollkommen ausgebildeten Feld- und 
Gartenfrüchten leisten diesem Ungeheuer Vorschub. Darum 
heisst es: aufgepasat! in jeder Familie, in jedem Kreise; 
damit wir uns wenigstens frei von Schuld fühlen, wenn 
sich dieser unheimliche Gast 
nähern sollte. 



Fragekasten. 

Frage 711: Kami vielleicht auf einein 100 Morgen grossen, 
in «ehr volle wiener Gegend liegenden Grundstücke, welche« nur 
aus armem, trockenen sandigen Boden bestellt, auf dein bi* jetzt 
nur Heidekraut «nrli«, mit Krfolg eine Erdbeer-, Spargel., Stein- 
odrr Beereiiohnt-Ztlchterei betriel>eti werde», wenn der Morgen mit 
35 Mark erhHltlieli ist? Oder würde »ich eine andere Kultur auf 
dem Gebiete der Gärtnerei auf diesem Hoden lohnen und renliren? 

Frage 7 1 If : Web ho Weidensorte (Bindeweide) eignet sich 
zur Anpflanzung auf Moorboden? 

Krage 713: Welche» ist da* beute und brauchbarste Buch 
iitter Ansucht und Behandlung von GchöU»tecklingcn und Gehölz- 
Veredlungen im Vermchrutigshaiise ? 

FragcTH: Warum wird der grllsste Teil der fremdländischen 
Geholze meint durch Veredlung und nieht dureh Stecklinge fortge- 
pflanzt. «In doch all« Holzarten, auch wenn nie noeh so zart niii<l. 
dureh Stecklinge wachsen? 

Frage 715: Gibt ei ein bewahrte« Mittel, um Sjierlinge 
au« den KaltlitUisern und Wcinhausern fern zu halten? 

Frage 7 I K; Wie pflanzt man Ananas? Kann man *ie »ueh 
zu hoch »der zu niedrig pllanzen und wann ist. im Herlwt die 
günstigste Zeit zum Bepflanzen den KruebtheetcH? 

Frage 717: Hat der Mond wirklich Kintlit«« auf die Vege- 
tation? IKese Frage wird noch oft von alteren f/cuicn in Erwilgung 
gezogen heim Au**aen und Aufpflanzen bestimmter l'flanxengnt- 
tungen. So gut wie der Mond «einen Einfluss nuf das Meer aun- 
flbt . wäre es ja immerhin möglich, da»« dieser Kinthma Bich auch 
auf die Vegetation erstrecken dürfte? 

Frage 7 1H: Gibt es Taxun mit roten, llciwhigcii, esshareii 
Friicliten ? 

Frage 7 Ift: Welche* mag die Ursache nein, da** Gloxinieii- 
knollcti, die mit Begonien-, Achimen?*-, Gesnerien- und Gcorginen- 
knollen in einem Keller von nicht unter 5* 4- R. überwintert 
wurden, durch und durch braun wurden und verdarben, während 
«ich die übrigen genannten Knollen ganz, gut erhallen Italien? 

Frage 7^0: Gibt es eine nUeude Flüssigkeit irgend wel- 
cher Art, Hin du« rnkriiiit und Gras aus dem Pllaote.r bezw. Kinn- 
«leinen und Wegen schnell zu > ortilgen '< 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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EX. Jahrgang. 



Anträge 

an die Mitglieder des Deutschen Gärtner-Verbandes vom Vorstand des Verbandes. 

Den Mitgliedern des Deutschen Gärtner -Verbandes sind nachfolgende Anträge nebst Begründung durch be- 
sondere Zusendung übermittelt. Sollten dieselben einem Mitgliede nicht zugegangen sein, so erbitten wir gefällige 
umgehende Anzeige oder nach Kenntnissnahme des Nachstehenden die Stimmabgab« durch Postkarte nach der am 
Schlüsse abgedruckten Vorschrift. Das linreau de« Deutschen i) U rtn e r- V e r b and es. 

Wir beantragen: 

l 

Den § 35 der Statuten, der jetzt lautet: ..Alle 3 Jahre findet eine Verbandgversammlung statt, auf welcher die 
Vereine durch Delegirte vertreten sind. Eh darf ein Delegirter immer nur einen Verein vertreten. Die Üele- 
girten haben sich durch, von ihren Vereinen auszustellende Mandate auf dem Verbandstage zu legitimiren. Jeder 
Delegirte hat bei Abstimmungen so viel Stimmen, als der Verein, den er vertritt, Mitglieder zählt; diese Zahl 
muss auf seinem Mandat verzeichnet stehen. Die Delegirten derjenigen Vereine, die auf Grund der Bestim- 
mungen des § 5 der Statuten einen ermässigten Beitrag zahlen, haben für je 50 Mitglieder ihrer Vereine 
eine Stimme*," 
wie folgt zu ändern: 

„Alle 3 Jahre findet eine Verbandsversammlung statt, auf welcher die Vereine durch Delegirte vertreten sind. 
Die Vereine können für je 5 Mitglieder einen Delegirten senden. Die Vereinigung mehrerer Vertretungen auf 
einen Delegirten ist nicht gestattet. Die Delegirten haben sich durch, von ihren Vereinen auszustellende Man- 
date auf dem Verbandstage zu legitimiren. Jeder Delegirte liat eine Stimme. Jedem vertretenen Vereine wird 
für einen Delegirten die Hälfte der Reisekosten von der Verbandskasse zurückerstattet Die Vereine, die auf 
Grund der Bestimmungen des § 5 der Statuten einen ermässigten Beitrag zahlen, können für je 50 Mitglieder 
einen Delegirten senden. 



Wir beantragen: 



n. 



Den § 37 der jetzt lautet: „Persönliche Mitglieder, die an den Verhandlungen teilnehmen, haben für ihre 
Person Stimme" umzuändern wie folgt: „Persönliche Mitglieder, die an den Verhandlungen teilnehmen, haben 
für ihre Person Stimme. Tm Falle ein persönliches Mitglied einen Verein vertritt, hat es gleichfalls nur eine Stimme. 
Wir überreichen Ihnen als Mitglied des Deutschen Gärtner- Verbandes die vorstehenden Antrage zur Prüfung 

und Entscblussfassung und ersuchen Sie, uns Ihren Entscheid für oder gegen diese Anträge gefälligst umgehend 

übermitteln zu wollen. 

Zur Mitteilung Ihres Beschlusses belieben Sie die beifolgende Stimmk&rte zu benutzen. 

Die ausserhalb des deutschen Reiches wohnenden Mitglieder ersuchen wir, zur Uebermittlung ihrer Stimme 
sieb Postkarten ihres Landes bedienen zu wollen, da die mit diesen Anträgen versandte Karte im internationalen 
Verkehr nicht zulässig und für die Mitglieder im Aualande nur als Vorschrift für Kundgebung des gefassten Ent- 
schlusses anzusehen ist. 

Wir empfehlen Ihnen die Annahme unserer Anträge dringend und ersuchen Sie, in Berücksichtigung der Wich- 
tigkeit der beantragten Statutenänderung, die Abgabe Ihrer Stimme nicht zu versäumen, damit ein vollständig zu- 
treffender Ausdruck des Willens der Mehrheit des Verbandes erzielt wird, und nach Annahme des Antrages die 
nächste Verbandsversammlung ihre Beschlüsse schon den neuen Bestimmungen gemäss zu fassen hat. 
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Die Zurückscndung der übermittelten Stimnikarte erbitten wir umgehend. 
Der SchlitM der Abstimmung ist auf den 4. August d. J. festgesetzt. 

Um eine Klärung der Meinungen über die zum Entscheid gestellten Anträge zu erleichtern, und um eine noch- 
malige Prüfung der bisher vorgebrachten Gründe für und gegen eine Organisationsänderung zu ermöglichen, gaben wir 
auf einem besonderen Blatte eine Zusammenstellung der in dieser Sache im vorigen Jahrgange veröffentlichten Erörterungen. 

Die Stellung, die wir zu dieser Organisationsiinderung einnehmen und die zur Einbringung der mit völliger Ueber- 
einstimmung gefassten Anträge veranlasst hat, ist bestimmt worden durch das Bestreben, gleiches Recht für alle 
Hitglieder zu schaffen und die Rechte aller Mitglieder mit deren Pflichten in Einklang zu bringen, und an Stelle 
einer veralteten, der Zusammensetzung des Verbandes längst nicht mehr entsprechenden Abstimmungsform eine 
vernünftigere und gerechtere Einrichtung zu setzen und damit auch den schweren Schädigungen vorzubeugen, die 
dem Verbände durch eine Handvoll ihm übelwollender Leute, die als Vereinsdelegirte eine grosse Stimmenzahl aui 
sich vereinigen, bereitet werden kann. Wir halten bei der jetzigen Zusammensetzung des Verbandes (der längst 
nicht mehr ein Verband von nur Vereinen ist ) , die aus der Zeit des noch unentwickelten Verbandswesens herüber 
gebrachte Form der Abstimmung, nach der ein Vereinsdelegirter auf den Vcrbandsversammlungen so viel Stimmen 
abgibt, als wie der Verein, den er vertritt, Mitglieder zählt — und zwar ohne Rücksicht darauf, ob diese 
ihn auch alle gewählt haben und mit seinen Ansichten und seiner Stimmenabgabe einverstanden sind — für unhaltbar 
und ungerecht den persönlichen Mitgliedern gegenüber, die jetzt auf den Verbandsversammlungen vollständig machtlos 
sind. So z. B. kann das übereinstimmende Votum von Hundert persönlichen Mitgliedern bei der erforderlichen */, Mehr- 
heit von einem einzigen Vereinsdelegirten, der einen Verein von nur 67 Mitgliedern vertritt, über den Haufen 
geworfen werden. 

Die persönlichen Mitglieder bilden seit Jahren im Verbände die Mehrheit, sie sind der Kern und das Fundament 
desselben, sie geben die Mittel für die finanzielle Grundlage unserer Vereinigung und ermöglichen die vielartigen 
Vergünstigungen, die den Mitgliedern der Vereine zuteil werden (geringer Beitrag, billiger Abonnementspreis, Reiseunter- 
stützung, Zuwendung von Büchern und Prämien etc.). Trotz dieser ihrer tatsächlichen Bedeutung für den Verband 
vermögen die persönlichen Mitglieder gegenüber den mit einer so grossen Stimmenzahl ausgerüsteten Vereinsdelegirten, 
also den Vertretern der Minderheit, auf den Verbandsversammlungen keinen Einfluss auf die Gestaltung der Organisation 
des Verbandes, auf die Entscheidung Uber dessen Wohl und Wehe auszuüben. Dieser sich stetig verschärfende Miss- 
Ktand besteht nicht nur zum Nachteil der persönlichen Mitglieder, sondern auch zum Nachteil des ganzen Verbandes, 
weil die gereifteren, besonneren Anschauungen der Mehrheit, zu der auch die aus erfahrenen und einsichtigeren 
Männern bestellenden Vereine und die urteilsfähigeren Elemente in den übrigen Vereinen zu rechnen sind, gegenüber 
der aus einem Komplott Bich ergebenden Stimmenmasse einzelner Delegirter, die nur zu oft, wie die Erfahrung be- 
wiesen, als Vertreter ungeklärter Anschauungen, ja als die Verfechter einer, den Grundprinzipien unseres Verbandes 
entgegengesetzten Richtung erscheinen, nicht zur Geltung gelangen können. 

Dann aber auch halten wir die Stimmenabgabe für Personen, die an den, den Abstimmungen voraufgegangenen, 
klärenden Debatten nicht teilgenommen, die den Delegirten nicht einmal gewählt haben und mit dessen Ansichten nicht 
einverstanden sind, nicht für richtig und vernünftig. Die Debatten werden zur Klärung und Bestimmung des Urteils 
gehalten, und nur derjenige ist zur Stimmabgabe befähigt, der diesen Debatten beigewohnt und nach Kenntniss- 
nahme der Gründe für und wider einen Antrag sich ein selbstständiges Urteil hat bilden können. 

Wenn sich nun auch durch das Verhalten einiger Vereinsdelegirter auf der letzten Verbandsversammlung in 
Bremen die Notwendigkeit der Acndernng der Abstimmungsform nicht gezeigt hätte, dassder, den Kern und die 
Grundlage des Verbandes bildenden Mehrheit, den persönlichen Mitgliedern, der ihnen zustehende Einfluss auch 
die Gestaltung unseres Verbandswesens ermöglicht werden muss, so musste doch schon aus Vernunft- und Gerechtig- 
keitsgründen die bis jetzt übliche Form der Abstimmung einer Aenderung zugunsten der bis jetzt einflusslos da- 
stehenden Verbandsmehrheit unterzogen werden. Durch eine noch weiter getriebene Rücksicht auf einen Rest früherer, 
jetzt längst veralteter Organisation, auf Einrichtungen, die vor einem Dutzend Jahren für den damals bestehenden 
Verband deutscher Gärtnergehülfen -Vereine passend waren, kann unserem Verbände eine schlimme Gefahr durch die 
Entfremdung der persönlichen Mitglieder und den verderblichen Einfluss der in einzelnen Vereinen herrschenden 
Richtung erstehen. 

Wir sind überzeugt, dass es nur zur nachhaltigsten Förderung für die weitere Entwicklung unseres Verbandes 
dienen wird, wenn der Entscheid Uber das Wohl desselben in die Hände des besonnereren, urteilsfähigeren Teiles 
wird, wenn dieser sich mit seiner, durch Beiwohnung der Verhandlungen gebildeten Anschauung Mann gegen 
mit den Vertretern einer entgegengesetzten Ansicht zu messen bat und nicht erdrückt wird von der Stimmen- 
masBe, die einige Gegner in sich vereinigen. 

Wie schon aus der Fassung des von uns gestellten Hauptantrages hervorgeht, soll den Vereinen das Stimmrecht 
durchaus nicht verkümmert werden, vielmehr soll nur eine gerechte Gleichstellung mit den persönlichen Mitgliedern 
stattfinden. Hierfür ist der Verbandsbeitrag als bestimmende Grundlage gewählt. Ein persönliches Mitglied zahlt 
3 M. Beitrag und hat eine Stimme, 5 VereinsmitgUeder zusammen zahlen gleichfalls 3 M. Beitrag nnd haben durch 
einen Delegirten gleichfalls, d. h. nach Annahme unserer Anträge, eine Stimme. 

Denihrw Aufgabe: Förderung der gärtnerischen Berufsfortbildung, treubleibenden Vereinen, die ihre Zu- 
gehörigkeit zum Verbände nicht als eine Machtfrage auflassen, sondern darin das beste und wirkungsvollste Mittel 
für die moralische und finanzielle Unterstützung ihrer Bestrebungen erkennen, soll nicht das geringste von dem ent- 
zogen oder verkümmert werden, was sie von seiten des Verbandes für die Unterstützung ihrer, der fachlichen Fort- 
bildung zugewandten Arbeiten beanspruchen dürfen. Die durch die Fortentwicklung des Verbandes stetig günstiger 
sich gestaltende Finanzlage wird es ermöglichen, dass den minder gut gestellten Vereinen in den nächsten Jahren 
eine noch nachhaltigere Beihülfe, wie in diesem Jahre, zugewandt werden kann. Sollte es sich jedoch wider Erwarten 
herausstellen, dass ein grösserer Teil der Vereine von dem ihnen nach Annahmo unserer Anträge immer noch ermög- 
lichten bedeutenden Einfluss auf die Gestaltung der Verbandsorganisation und die Ausübung der Verbandst« ti«keit 
einen unsere Bestrebungen schädigenden Gebrauch machen, dann wird es die Aufgabe einer späteren Abstimmung 
sein, eine weitere Behinderung derartiger Bestrebungen durchzuführen und der Verbandsleitung Mittel zu gewähren. 
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durch welche die Auswüchse de« Vereinswesens beseitigt und damit allen Versuchen, die Vereine ihrer erziehenden 
und belehrenden Aufgabe zu entfremden, rücksichtslos ein Emde bereitet werden kann. 

Die Frage, ob eine Vertretung der persönlichen Mitglieder durch Delegirte zulässig und ausführbar ist, betrachten 
wir als eine offene für eine spätere Behandlung. 

Nach dieser Begründung unserer Anträge und Darlegung unserer Auffassung der Sachlage erwarte! wir Ihre 
Zustimmung zu unseren Antragen und ersuchen nochmals um schleunigste Uebermittlung Ihres Entscheides. 

Wir beantragen ferner: 

in. 

„Als Ort der nächsten Verbandsrcrsammlung wird Frankfurt am Main an Stelle tob Stutt- 
gart gewählt" 

Als mit den vorstehenden Anträgen im engsten Zusammenhang stehend, empfehlen wir Ihnen auch diesen Antrag 
zur Annahme. 

Zur Begründung desselben bemerken wir, dass, solange die Verbandskasse die vollen Fahrkosten für die 
Vereinsdek'girteti bezahlte, es für die Vereine bedeutungslos war, wo die Versammlung »kittfand. Um nun unter den 
durch Annahme der vorstehenden Anträge veränderten Verhältnissen und besonders in Berücksichtigung des von der 
letzten Verbandsversammlung gefassten Beschlusses auf Herabsetzung der Fahrkostenentschädigung für die Vereins- 
delegirten auf die Hälfte, den Vereinen eine zahlreiche Vertretung zu ermöglichen und den persönlichen Mitgliedern 
die Beteiligung zu erleichtern, iBt das Stattfinden der bevorstehenden Verhandsversammlung an einem günstig ge- 
legenen, von allen Seiten ohne erhebliche Unkosten erreichbaren Orte unerlässlich. 

Die Vorzügo einer solchen Lago sind für Stuttgart nicht vorhanden. Es ist ein von dem Sitze der meisten 
Vereine weit entfernter Ort, in dem und in dessen näherer und weiterer Umgebung zudem noch wenige persönliche 
Mitglieder ansässig sind. — Die Versammlung würde dort voraussichtlich eine mehr wie geringe Beteiligung finden. 

Der Vorschlag, die Verhandsversammlung nach Stuttgart einzuberufen, wurde, wie sich nachträglich herausstellte, 
der letzten Versammlung ohne Auftrag des Vereins in Stuttgart gemacht. Wir sind jedoch überzeugt, dass trotzdem 
die dortigen Mitglieder alles für Vorbereitung und Durchführung der Versammlung aufgeboten haben würden, wenn 
eine geeignetere Lage die Beibehaltung Stuttgarts rätlich erscheinen liesse. 

Allen Anforderungen inbezug auf günstige Lage genügt dagegen Frankfurt a. M., welche« dem dichteren Ver- 
breitungsbezirk der Vereine nahe liegt und auch von Süddeutschland leicht erreicht werden kann. 

Dortige Mitglieder haben sich bereit erklärt, die Vorarbeiten für die Versammlung auszuführen. 

Wir ersuchen also nm gefällige Stimmenabgabe für Frankfurt av. Main. 

Der Vorstand de« DeatMchcn <»firtner- Verbanden. 
G. Kittel. Ludwig Möller. C. Aug. Guder. Ernst Braun. 6. Föraterling. 

Die Stimmabgabe derjenigen Mitglieder, welchen das Kundschreiben und die Stimmkarte nicht zu Händen ge- 
kommen sein sollte, erbitten wir durch Postkarte in folgender Weise: 



Stimmkarte 

für die persönlichen Mitglieder d9s Deutschen Gärtner-Verbandes. 
(Das Zutreffende ist zu unterstreichen, das Nichtzutreffende an«s 
Ich stimme ffir — gegen den Antrag 1. 
Ich stimme für — gegen den Autrag II. 
Ich stimme für — gegen den Antrag III. 

Vor- und 



Wohnort: 
, den 



1885. 



Den Vereinen ist noch das folgende 
Mitglieder bringen. 

An die Vereine des Deutschen Gärtner-?erbandei! 

Ks ist de» zum Deutschen Gärtner- Verbände gehörenden 
Vereinen ein Antra); auf Statutenänderung ühersaudt, durch dessen 
Annahme eine die Rechte aller Mitglieder gleichmässir wah- 
rende Abstimmungsform erzielt and damit eine weitero Vervoll- 
kommnung unserer VcrbandBorgunisation bewirkt werden soll. 

Für die Durchführung dieser Organisatinnsverbeiserung wird 
auch die Mitwirkung der einsichtigeren, ea mit der Waiterent- 



beten. 

Da nun seit längerer Zeit von einzelnen, in der Richtung 
der Sozialdemokratie sieb bewegenden Agitatoren versucht wird, 
die Vereine dem Arbeitsgebiet» zu entliehen, auf dem nie seither 
mit viel Erfolg und Anerkennung tatig waren, sie der Pflege der 
gärtnerischen Berufsfortbüdung zu entfremden und durch Ver- 
hetzung einen widernatürlichen Gegensatz zu schaffen zwischen 
Prinziftalan und Geholfen, eine Vcrschiedenartigkeit der Interessen 
zu behaupten und die Sachlage so darzustellen, als sei der Deutsche 
GArtner- Verband und die ihm angehörenden Vereine nur zur 
Wahrung sogenannter „Gehülfoninteressen" da, — so sehen wir 
uns veranlasst, die Vereine eindringlichst vor dergleichen Ver- 
hetzungen zu warnen. 

Auf dorn Tätigkeitsgebiete des Deutschen Gärtner- Verbandes 
ind kein« Verschiedenartigkeit 



der Interessen, auch dürfen diese niemals bestehen, «oll der Ver- 
band nicht «einem Zwecke : „Förderung dergesammton Interessen der 
6ärtnerei , besonders Wahrnehmung aller Bestrebung"*, die Alf 
Em »long einer guten gärtnerischen Berufsausbildung gerichtet >ind M 

— entaogen werden. An dem Fortgang und an dem Erfolg der 
vom Verbände und von den Vereinen unternommenen Arbeiten 
für diese Zwecke tnuts jeder Gärtner, gleichviel in welcher Lebens- 
stellung er sich befindet, gleichmAssig interessirt sein und gletoh- 
maasig teilnehmen; ein Hervorkehren der Klassenunterschiede ist 
da widersinnig, and ein Frevel an den Zwecken de« Deutschen 
Gärtner- Verbandes und seiner Vereine ist es geradezu, wenn von 
den in die Vereine eingeschlichenen sozialdemokratischen Agita- 
toren versucht wird, die in den ursprünglichen Vereinsbestrebungen 
zum Ausdruck kommende gArineriscbe Fortbildungsbewegung in 
das Fahrwasser der .Sozialdemokratie bineinzuleiten. 

Alle diejenigen Mitglieder, welche diese bis jetzt roch ver- 
kappten und verdeckten Bestrebungen zn durchschauen imstande 
und gesonnen sind, den Deutschen GArtner- Verband seinen Zwecken 
/.i erhalten, in seiner Sicherung die Gleichberechtigung aller Mit- 
glieder durchiufübren und den Agitatoren die Ansammlung einer 
ausschlaggebenden Stlmmenzabl unmiglicb tu machen, mögen für 
die übermittelten Antrüge stimmen. 

Diejenigen jedoch, welche die Aufgabe des Verbandes nicht 
mehr in der Verfolgung seiner ureigensten Zwecke erblicken, die 



Digitized by Google 



nicht mehr auf dem noutralcn Boden der jjlrtnnrischen Berufo- 
fortbüdung ein gleichberechtigte« Zusammenarbeiten aller gärt- 
nerischen Klassen wollen, die vielmehr den Verband und die 
als Vertreter der Ton den Agitatoren als besondere 
erfundenen „Qehulfenintereseen" in du soiial- 
be Getriebe verleiten mochten, dieee mftgen gegen jene 
Anträte«: stimmen and eich recht bald um ihre Führer Hammeln, 
damit man die Feinde der Bestrebungen des Deutschen Gftrtner- 
Verbandes in gesonderter Gruppe vor sich sieht und zu deren 
Beseitigung da* Erforderliche veranlassen kann. 

Es ist bei der V©rW«j>rechuiip dun »ub dem Kreise der per- 
sönlichen Mitglieder kaut gewordenen Verlangens um Gleichbe- 
rechtigung mit den Yereinsmitgliedern diese Forderung als eine 
Benachteiligung der „Geholfen" hingestellt worden. Kine krassere 
Verdrehung der Tatsachen ist kaum erfindbar. Es bestehen nur 
sehr wenige Vereine ausschliesslich ans Geh Olfen, und diese haben 
xumeiit das Bestreben, selbständige Fachmanner in ihre Mitte 
xu ziehen , um durch deren gerechtere Urteile und grosseren Er- 
fahrungen Anregung und Belehrung zu empfangen. In einem 
nicht kleinen Teile der Vereine sind aelbttatandige Gärtner und 
Gartenfreunde Oberhaupt in der Mehrheit. Hier von einem gegen 
die „Geholfen" gerichteten Verfahren zu spreuhen, ist nichts weiter 
wie ein Agitatiouaraittel plumpster Sorte für die Hetzer der ge- 
im gekennzeichneten Richtung. 

In den Vereinen möge man bedenken, das» eine der wich- 



tigsten Grundlagen fttr den Bestand eines Ve 
Berechtigung aller Mitglieder ist Die seitherige Ausnahmestellung 
der Vereine im Verbände hat kein Recht und keine Begründung 
für sieh, nur das, daas nie der letzte Rest einer Organisation ist, 
die vor 10 Jahren ihre Existensunfahigkeit durch den Verfall des 



Verbandes bewies. Seit der Zeit der Reorganisation ist ein fast 
I LHnpiellos dastehender Aufschwung des Verbandes erfolgt, seine 
Zwecke sind erweitert und seine Mitgliedschaft ist eine andere 
geworden. Mit der steigenden Erweiterung des Arbeitsgebiet«» 
und der Mehrung der Mitgliedschaft mnas aber auch die Vervoll- 
kommnung der Organisation gleichen Schritt halten, soll der Ver- 
band nicht tief geeobadigt werden. 

Man mOge ferner in den Vereinen bedenken, dass dort mehr 
Empfangende wie Gebende sind, dass es die bisher von dem Ver- 
bände hochgehaltenen Bestrebungen waren, welche ein« in gärt- 
nerischen Kreisen sonst unbekannt«, anderswo kaum erreichte/ 
Blüte dee Vereinswesens zurfolge hatten und den Vereinen Vor- 
teile vou weiltragendster Bedeutung verschafften. Man mflge dort 
dann noch in Rechnung ziehen, dass allen den Vereinen, die sich 
die Eigenschaft ab PflegsUtten der gärtnerischen Fortbildung 
bewahren . die alles von sich lern halten, was sie ihren Zwecken 
entfremden kann, und die mit der Tatsache rechnend, dass ihre 
unselbststandigou Mitglieder binnen kurzer Zeit in der Keibe der 
persönlichen Mitglieder stehen und dann dieselben Ansprüche wie 
jetzt die»e erheben werden, an der Organisationsvervollkommuurig 
einsichtig mithelfen, allezeit die bevorzugtes'»' Berücksichtigung 
und die weitgehendste Mithülfe hei Durchführung ilircr Aufgaben 
sei'ens des durch ihre Beihilfe auf eine sichere, (iromllage ge- 
stellten Verbandes finden werden. 

Wir erwarten, dasa die Vereine, geleitet von diesen Erwä- 
gungen sich mit Oberwiegender Mebrheit für die beantragte Orga- 
niaatiousanderung entscheiden und damit einen Beweis ihrer Ein- 
sicht und ihres festen Willens für den weiteren Aunhau de« Deutschen 
Gärtner- Verbandes gobcri werden. 

Ua* Bureau des »eiittclieii Clirtner-Verbandrs. 



Iii einem mir unterwegs von persönlichen Mitgliedern l>i 
händigten, von Mitgliedern des Gartnervereins in Cbarlottenburg 
erlassenen Rundschreiben in Angelegenheit des Vorstandsantrages: 
den persönlichen Verbandamitgliedern hei den Abstimmungen auf 
den Verbandsveraammlungeii den ihnen zustehenden Kiofluss zu 
ermöglichen, werden dieselben in einer für die Rundschreiber 
recht bezeichnenden Weise belehrt, dass diejenigen von ihnen, 
d. h. von den persönlichen Mitgliedern, „die Oberhaupt für die 
Verbandsbestrebungen Interesse haben wenn sie wollen, leicht 
Emtluss in den Verbandsvereinen nnd damit auch Einfluss auf alle 
Verband «angclegi-uheiten erlangen können"; d. h. mit anderen 
Worten, sie mögen sich gefalligst den Vereinen anschliessen, um 
dann durch den, fOr alleMitgtiedererleuchtetenDelegirten ihrcnEiiifluss 
ausüben zu lassen und deshalb gegen den Vorstandsantrag stimmen. 

Es sind in der Tat wunderbare Heilige, die Apostel dieser 
Lohre, ihre Stimmen klingen lieblich und verlockend, wenn sie die 
vom Verbaudsvorttaod in der WOst« der „Unklarheit über alle 
Verbandsverhaltnisse" irre geführten persönlichen Mitglieder für 
sich zu gewinnen suchen, aber grollend und donnernd, wenn sie 
über den gefährlichen VerbandKvorstar.d herfallen, der da hergeht 
wie der Wolf im Scharsfell und sucht eine Vereinsunschuld nach 
der anderen zu verschlingen. Die Herren Agitatoren geberden 
•ich gerade, als sei der Voretaud nicht durch freie Wahl nach 
dem Vertrauen der Verbandsversammlnng berufen, sondern dem 
Verbände von polizeiwegen aufgedrängt worden, als hatte derselbe 
kein anderes Beetreben, als den Verband nach Möglichkeit zu 
schädigen, alle« das wieder zu zerstören, was in jahrelanger müh- 
seliger Arbeit errungen ist, und als sei es sein Ziel, nach erreich- 
ter „WillkOrherraobaft" den Verband für alle Zeit durch seine 
Lenting zu tvrannisiren, 

Dass es diesen Herren etwas graulich wird, wenn sie daran 



Zur Abstimmung. 



denken, dass sie in Zukunft nur noch durch eine überzeugende 
Beweisführung sich Anbang und Einlluss zu verschaffen und nicht 
mehr durch die in der Tasche mitgebrachte Stimmciuah) ihre 
Meinung zur Geltung zu bringen vermögen, ist ebenso erklärlich, 
wie ihr Bestreben, ihre Furcht auch anderen einzujagen, um bei 
dieseti Rückhalt für ihre wacklige Stellung zu finden. — Den 
einsichtigen Mitgliedern gegenüber bedarf es keines Hinweise«, 
dass ee hier nicht gegen das Recht und die Interessen «ler Ver- 
eine gebt, und werden sie die ungemeinen Vorteile erkennen, die 
sich durch Lahmlegung des für die genugsam bekannte Richtung 
wirkenden, für manche Vereine schon zur Plago gewordenen und 
auf den Verbandsversammlungen nur durch die mitgebrachte Sliin- 
menzahl Einlluss ausübenden Agitatorentunis ergeben. 

Wer von gleichem Begriffsvermögen ist, als wie die Erlasser 
jenes Rundschreibens, die, — nun ich will sagen, naiv genug 
sind, zu gestehen, „dass die einzelnen persönlichen Mitglieder 
tatsächlich einflusslos sind", wer nicht zu erkennen vermag, dass 
der am Ende seiner Amtsdauer stehende Vorstand keinerlei An- 
last mehr hat, für sich eine „ Willkflrherrachaft" zu prapariren, 
sondern nur seine Pflicht erfüllt, wenn er, dem vollberechtigten 
Verlangen der persönlichen Mitglieder entsprechend, die Gleichbe- 
rechtigung aller Mitglieder anstrebt, der folge jenen Agitatoren. 

Wer aber einsichtig genug Ist. tun zu erkenne», daa» ei sich 
hier nicht tun die Bevorxugnng einer Partei, nicht nm die Benach- 
teiligung einer Bolchen, nicht am die Schädigung dei Verbandes 
handelt, dessen Wohl dem Terbandsvorstande wahrhaftig mehr am 
denen liegt, alt wie jenen Agitatoren, dl« auch nicht dl» Ipar 
einer Leistung für denselben aufzuweiten haben, wer auch In un- 
serm Terbaadswesen den Grundsatz: „Gleiches Recht fflr alle" zur 
6eltang kommen lassen will, der stimme für die Anträge des Ver- 
bandsvorstandes. Ludwig Möller. 



Anträge für die Verbandsvereammlung. 

Die Frist für Einbringung der Antrüge zur 
VerbandsTersamnilung wird bis auf den 22. d. H. 
verlängert. An Jedes Mitglied des Verbandes ergeht 
das dringende Ersuchen, bis zu dem bezeichneten 
Tage die beabsichtigten Anträge einzusenden. 

Wir ersuchen die Hitglieder um eingehende und 
sorgfältige Prüfung der Fragen: wie die Organisation 
unseres Verbandes zu vervollkommnen und besonders, 
wie die Tätigkeit desselben erfolgreicher zu ge- 
stalten ist Nach dem Ergebnias dieser Prüfung mögen 
die Mitglieder ihre Anträge für praktisch ausführbare 
Verbandsarbeit einbringen. 

Dringend warnen wir, die kostbare Zeit der Ver- 
bands vers ammlang; nicht au belasten mit nebensächlichen 
Dingen und dadurch lohnende Verhandlungen unmöglich 
au machen. Unsere Verbandsversammlungen liegen 3 
Jahre auseinander, eine lange Zeit, nach derem Ver- 
laufe die wiederkehrende Gelegenheit su mündlichen Be- 



ratungen und Besohlusafassungen aufs sorgfältigste 
genutzt und alles ferngehalten werden muss , was wert- 
volle Verhandluugsergebnisse verhindern kann. 

Die Vorberatungen der zu stellenden Antrage in 
den Vereinen dürfen nicht in Statutendifteleien und 
Wortklaubereien ausarten ; es wird sich jedes Vereins- 
mitglied ein Verdienst erwerben, welches sich den etwa 
hervortretenden Neigungen einzelner Personen für der- 
gleichen entgegengestellt und dafür wirkt, dass aueb 
von den Vereinen auf grund der in der praktischen Ver- 
einsarbeit für den Hauptzweck unserer Bestrebungen : 
Förderung der gärtnerischen Fachfortbildung, 
gewonnenen Erfahrungen wertvolle, ihrer würdige Vor- 
schläge und Anträge für die Erzielung einer erfolgreichen 
Verbands- uod Vereinstätigkeit eingebracht werden, 
damit die Zagehörigkeit der Vereine zum Verbände 
nicht etwa als ein Uebeletand empfunden, sondern als 
ein bevorzugter Besitzstand geschätzt wird. 

Dm Bureau des Deutschen Gärtner-Verbaudes. 
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Erinnerung an die Rhododendron-Ausstellung 

von T. i. Seidel -Dresden in Berlin. 

Bergheim am Berge, im Rosen monat 1885. 
Mein werter Freund! 
Von dem romantischen Gestade des bergumsäumten 
Tegernsees her ersuchst Du mich, einige Worte der Er- 
läuterung zu schreiben zu der bildlichen Darstellung der 
Alpenrosen-Ausstellung des Herrn 8 e i d e 1 , die mir in 
Deiner Begleitung su besuchen vergönnt war. Und 
weil Du e* meinst, dass meine Feder besser den Er- 
zählerton trifft, als wie die Deine, so will ich es ver- 
suchen , in wenigen Zeilen der fachmannischen Dar- 
stellung der Einzelheiten, die Du bereit« gegeben hast, 



hervorlugenden Ortschaften am Tegernsee, nein auch an 
den Hängen und in den Schluchten der mit ihren Kuppen 
und Spitaen in den ewigen Schnee hineinragenden Alpen! 
Und wenn mein Auge jetzt von den Hüben meines ge- 
liebten Bergheims Uber die wogenden Kornfelder, die 
saftiggrünen Wiesen, die Laub- und Nadelwälder der 
Ebene mit den obstbaumumrahmten freundlichen Ort- 
schaften hinUberschweift zu dem blauen Höhenzug des 
pfälzischen Bebgeländes und in der Erinnerung zurück- 
kehrt zu der Pracht des Alpenrosenflore, der in der 
Pnngstwoche dieses Jahres in dem Wintergarten des 
Zentralbotels in Berlin zu schaueu war und ich mir 
zum Vergleich die bescheidene Schönheit der Alpenrosen 
in ihren, den deutschen, den schweizer und den Bergen 




Rhododendron • AouteUosc von T. J. Seidol-Dreiden 
im Wintergarten des Zentrftlbotel* in Berlin. 

Nach einer Pholographio gefertigt* ortflnfll*htiU4unf . 



einiges über das Gesammtbild hinzuzufügen. 

Wenn Du, mein werter Freund, der Du Dich ge- 
rettet hast aus dem nervenmordenden Getöse und der 
erdrückenden Meuschenflut der Stadt, jetzt von Deinem 
Berghäuschen einige Wegstunden südwärts wanderst, 
über Kreuth hinein „ins Tirol", und dort in die Berge 
steigst, dann werden Dich aus den Felsspalten , vom 
moosigen Grunde und von grünen Matten die Alpenrosen 
grüssen, und ich bin gewiss, mit dem Alpenrosenstrauss 
am Bergstock wirst Du hinuntersteigen in Dein idylli- 
sches Heim und der prunkenden Königin der Blumen 
das liebreizende Kind der Alpen hinzugesellen. Denn es 
ist ja die Zeit der Rosen, nicht nur in den rosenbe- 
standenen Gärten der idyllischen, au» dem Sommergrüne 



des fernen Asiens eigenen Stammformen vergegenwärtige, 
dann kommt es mir so recht zur Erkenntuiss, wie ausser- 
ordentliches unsere Züchter in der unserem Modege- 
schmack entsprechenden Vervollkommnung der Alpen- 
rosen geleistet haben, und voll Anerkennung verneige 
ich mich vor der Grosstat eines Gärtners, der Mühe 
und Kosten nicht achtend, den Bewohnern unserer 
Kaiserstadt und denen, die fernher gekommen waren, 
das Vollendetste auf diesem Gebiete vorführte. 

Jedes auf seinen Platz! Den Bergen die Alpen- 
rose in ihrer einfachen, anmutenden Schönheit, unseren 
modernen Wohnräumen, den Gewächshäusern das prunken- 
de Kulturerzeugniss gärtnerischen Geschickes! 

Es liegt nun nicht in dem Rahmen der mir von 
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Dir zugewiesenen Aufgabe, mioh in Sortenbeschreibungen 
zu ergehen, nur den allgemeinen Eindruck der Ausstel- 
lung für Deine Leser zu Bebildern ist mir zur Freun- 
despflicht gemacht. Es gibt nun eine Schönheit, die 
man nicht zergliedern, an die man sich nicht zerlegend 
mit dem Sesirmesser der Kritik wagen mag, die man 
vielmehr mit wohligem Behagen unvermittelt auf sich 
wirken läsat, ohne zu untersuchen, durch welches Zu- 
sammenwirken von Einzelheiten der angenehme Ein- 
druck hervorgerufen wird. Und da will ich, der ich 
mioh auch zu denen rechne, die sich dem fraglosen 
Schönbeitsgenusse gern und oft ergeben, Dir für Deine 
Leser kurzweg sagen: dass, als ich in früher Morgen- 
stunde des Eröffnungstages den noch menschenleeren, 
feierlich stillen, imposanten Ausstellungsraum betrat, 
den ich sonst nur als den geräuschvollen Tummelplatz 
lebensfroher und übermütiger Menschenkinder bei hei- 
teren und tollen Festlichkeiten kennen gelernt hatte, 
icb im Hocbgenuss, im Banne der Herrlichkeit dieses 
Blumenmeeres, lautlos bewundernd auf den weichen Sand- 
wegen die Ausstellung durchwanderte. — 

Was soll ich nun noch hinzufugen? Soll ich noch 
etwas erzählen von der Staffage der Ausstellung und 
dem, was sonst noch damit im Zusammenhang stand? 
Etwa von dem Manne, der all' dieses Herrliche ange- 
richtet, dem einzigen Aussteller, dessen hnmordurch- 
wobenen Erklärungen zu lauschen eine Lust und eine 
Freude war? Oder von seinem weltgewandten und -ge- 
wanderter! Sohn, der, befruchtet von dem Geiste eng- 
lischen Gärtnereibetriebe«, an der Durchführung dieser 
grossartigen Leistung einen nicht geringen Anteil hatte? 
Vielleicht auch von der Tafelrunde erlesener Vertreter 
des gärtnerischen Faches, die der Aussteller als liebens- 
würdiger Gastgeber bei einem gehaltreichen Frühstück 
um sich versammelte? Soll ich etwa noch berichten von 
dem Trinksprucbe, den er dem Wohl seiner Gaste dar- 
brachte, oder von dem Danke und der von Herzen kom- 
menden Lobrede des Herrn Gaerdt auf den Repräsen- 
tanten und den Mehrer des Ruhms des Gärtnernamens 
Seidel? Auch von der Nachmittagssitzung im „Cafe 
Bauer" wäre noch mehrere« zu erzählen, z.B. wie die 
närrischen Gärtner, anstatt im geselligen Kreise sich in 
harmloser Fröhlichkeit ihres Lebens zu freuen, sich in 
die tiefsinnigsten Probleme der gärtnerischen Kunst ver- 
rannten und mit Wucht und Ausdauer die verzwickte- 
sten Fachfragen zu lösen sich abmühten. Nicht minder 
wäre noch vieles zu vermelden von der Gallerte der 
Schönheiten, welche die Gärtner — ein Beweis ihres 
geläuterten SchönheitsgefÜhls — um sich zu vereinigen 
verstanden, z. B. von jener frischen rosenwangigen Mad- 
chenblüte, die mit den braunen Schelmenaugen so fröh- 
lich in die Welt blickte, die so bezaubernd zu lachen 
verstand , dass sich bei dem Bewunderer zu dem 
Empfinden von so viel Liebreiz der blasse Neid ge- 
sellte, wenn er sie, zärtlich angeschmiegt, am Arme 
des Holsteiners aus Steglitz dahinschweben sah. — 
Doch ich fürchte, ich würde weit über meine Aufgabe, 
das Bild der Rhododendron-Ausstellung zu schildern, 
hinausgeraten. — So will ich denn zu gutarletzt mein 
Erklärerstöckchen zur Hand nehmen und aus dem Bilde 
des ganzen dem verehrten Leserkreis noch folgende 
Einzelheiten erläutern: 

„Zu rechter Hand sehen Sie, meine verehrten Herr- 
schaften, im Vordergrund zwei Gruppen niedriger buschi- 
gor Pflanzen von je einer Sorte. Dahinter steht die 
Effektgruppe der weissen Viola und der roten Tsitda. 
Zur rechten Seite in der Mitte ist das Orchester dekorirt 
mit einer Gruppe verschiedener Sorten und ähnliche 
nehmen auch die Mitte des grossen Saales ein. Was 
die hintere Hälfte des Saales birgt, ist leider nicht 



sichtbar, doch nach dem zu bemessen, was die vordere 
Hälfte zeigt. Im Mittelgrund vorn stehen Einzelpflanzen 
der rein weissen Frau Rosalie Seidel und andere Sorten . 
Zur Linken sehen Sie wieder gute Handelssorten in 
ganzen Gruppen vereinigt. Das ganze Bild belieben 
Sie ab durchaus naturgetreu anzusehen, weil die verehrte 
Redaktion dieser Zeitung, um der Meinung zu begegnen, 
es HCL der Stift des Zeichners abrundend und vervoll- 
kommnend in Arbeit gesetzt worden, es direkt nach der 
photographischen Aufnahme herstellen liess, eine Ge- 
wissenhaftigkeit, mit der wir die nicht ganz vollendete, 
bei diesem Verfahren nicht zu erzielende Deutlichkeit 
in den Kauf nehmen müssen.' 1 

Und nun, mein werter Redakteur und Freund, be- 
vor ich die Fedei fortlege: wenn Du hinüber nach 
Tirol, in's Salzkammergut oder in das Karwandelgebirge 
gehst, grüsse die Alpenrosen 

von Deinem nnd ihrem 
Robert Montanus. 

Die deutschen Pflanzen im deutschen Garten. 

Von Max Krell, Kunstgärtner in Saalfeld. 

So oft ich meine Schritte durch Deutschlands Zier- 
gärten lenkte, so oft sich mein Auge an der Fülle der 
tropischen Vegetation ergötzte, die die Hand des kun- 
digen Gärtners hingezaubert hatte, legte icb mir doch unwill- 
kürlich die Frage vor: warum schenkt man denn den 
einheimischen Kindern Flora's so wenig Aufmerksamkeit; 
sind sie vielleicht minder schön als ihre ausländischen 
Geschwister, die doch nur mit weitaus grosseren Kosten 
und Mühen zu kultiviren sind, oder ist es die Unkennt- 
niss der heimatlichen Flora, die ihren Kindern den Ein- 
tritt in unsere Gärten verwehrt? Ich möchte mich fast 
der Ansicht zuneigen, dass nur dies letztere der alleinige 
Grund ist, weshalb, mit Ausnahme weniger Botaniker, 
wol kaum ein Deutscher daran gedacht hat, seinen Garten 
auch mit deutschen Gewächsen zu schmücken. Und doch 
inuss es einem jeden Pflanzenliebnaber, und als solche 
sind ja doch wol die meisten Parkbesitzer zu bezeichnen, 
eine Pflanzengruppe ungleich interessanter sein, wenn er 
die einzelnen Pflanzen selbst auf seinen Spaziergängen 
oder Reisen, die er durch Wald nnd Feld im deutschen 
Vaterlande unternommen, gesammelt hat, muss es ihn 
nicht im Geiste wieder in die Täler und Höhen ver- 
setzen, aus denen er dereinst diese Pflanzen entführt hat? 

Zweitens ist es aber auch der Landschaftsgärtner, 
dem sich durch die Benutzung deutscher Pflanzen reiohe 
Gelegenheit bieten dürfte, sich in seinen Anlagen mehr 
der Natur zu nähern. Leider ist dies aber der Punkt, 
an dem unsere moderne Landschaftsgärtnerei immer noch 
krankt, dass man den glücklicherweise endlich wieder 
zu Ehren gekommenen deutschen Parkstil nur allzuhäufig 
mit ausländischen Gewächsen auszuführen versucht All- 
gemein erkennt man jetzt an, dass ein Landschafta- 
gärtner in der Natur Studien gemacht haben soll, be- 
vor er zur Ausführung von Parkanlagen schreitet, aber 
dass diese Anlagen auch das Vorbild der umgebenden 
Natur tragen und sich die Hand des Künstlers nur durch 
zweckmässig angelegte und gut erhaltene Wege nnd 
Blumengruppen bemerkbar machen soll, daran wird nur 
leider allzuhäufig nicht gedacht! 

Nur zu oftpassirt es, dass inan in einem derartigen 
Parke eine Ruine von Aristolochia umrankt findet. 
Dieses oder auch jedes andere derartiges Schlinggewächs, 
das aus fremden Zonen zu uns gekommen ist, muss dem 
Beschauer doch sofort die Ueberzeugung aufdrängen, 
dass hier Menschenhand tätig war und dass nicht die 
Mutter Natur jene Mauerreste mit diesen Pflanzen um- 
rankt hat In derartigen Gärten im natürlichen oder 
deutschen Stil mögen sich immerhin um die Villa 
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Blumen parterre« in all der Ueppigkeit ausbreiten, wie 
ne die uns zugebote stehenden Gewächse der süd- 
lichen Zonen nur bieten können, hier mögen auch Teppich- 
beete in ihrer reichen Farbenpracht ihren Platz finden, 
aber je weiter man sich von der Villa des Besitzers ent- 
fernt, desto mehr sollte der Park auch den Charakter 
der ihn umgebenden Landschaft annehmen, desto häufiger 
sollte man einheimische Gewächse zur Ausschmückung 
desaelbeu verwenden. 

Es sei mir nun in den folgenden Zeilen gestattet, 
auf eine Anaahl Pflanzen aufmerksam zu machen, die 
sicher verdienten, neben den, aus den deutschen Waldern 
und Feldern schon in Garten eingebürgerten, wie Cle- 
matix erecta, Convallaria majaüs, Oalanthus nivalis, 
Heepens matronalis, Leucojum vernum, Aspenda odorata 
und anderen, ebenfalls in unsere Garten eingeführt zu 
werden. 

Es sind in erster Linie die Otchideeu mit ihren 
mannigfaltigen Farben und Formen. Wer von den Blu- 
menliebhabern hätte nicht schon oft in den Glashäusern 
die oft so wunderbar verschieden gezeichneten und ge- 
formten Blüten der exotischen Orchideen bewundert; in 
wem wäre da nicht der Wunsch aufgestiegen, auch 
einige Vertreter dieser herrlichen Ptlanzenfamilie sein 
Eigen zu nennen? aber der verhältnissmäsaig immer 
noch hohe Preis, verbunden mit der nicht gerade leichten 
Kultur, sind die Faktoren, die diesen Wunsch so häufig 
nicht zur Tat reifen Hessen. Dem hilft nun die deutsche 
Orchideenflora vollkommen ab, indem sie uns einen 
reichen Schatz an Arten bietet, die nicht wie die meisten 
exotischen Orchideen in die Zahl der „unochten Schma- 
rotzer'* gehören, sondern vollständige Erd- oder Humus- 
bewohner Bind. Auch bedürfen diese Orchideen durch- 
aus nicht die beste Erde des Gartens, sie sind voll- 
kommen zufrieden, wenn man ihnen einen halbschattigen 
bis schattigen Platz im Garten anweist. Inbesug auf 
den Grad der Beschattung und der Feuchtigkeit, sowie 
iubezug auf die den einzelnen Arten zusagenden Boden- 
arten kann eben nur die Natur unsere Lehrmeisterin 
sein. Nur unter genauer Beobachtung aller Verhältnisse 
unter denen die betreffende Pflanzenart im Freien vor- 
kommt, kann es uns möglich werden, dieselbe mit Er- 
folg zu kultiviren. 

Da ist zuerst die auf den Kalkbergen Süddeutsch- 
lands heimische Ophrys arachnites, nach anderen Ophrys 
fuciflora genannt, die uns mit ihrer breiten, verkehrt 
eiförmigen, ungeteilten, purpurbraunen Lippe, in deren 
Mitte sich eine gelbliche Zeichnung befindet, in die 
Augen fällt. Etwas seltener findet sich auf sonnigen 
Hügeln und trockenen Wiesen die der vorigen sehr ähn- 
liche Ophrys aranifera. Die Lippe dieses Spinnen-Rag- 
wurzes ist länglich, verkehrt eiförmig, rotbraun, in der 
Mitte mit 2 — 4 am Grunde querverbundenen Längs- 
streifen. In dieselbe Gattung gehört noch die mit ganz 
eigentümlich geformten Blütchen ausgestattete Ophrys 
myodf>8, deren Blütchen, von der Ferne gesehen, am 
Stengel sitzenden Fliegen gleichen. Die Lippe dieser 
Ophrys ist flach, länglich, purpurbraun, sammetartig, 
H spaltig; die Seitenzipfeln sind lanzettlich, abstehend; 
der Mittelzipfel ist an der Spitze tief 2 lappig, am 
Grunde mit einem fast viereckigen, hellbläulichen Fleck. 
Ophrys myodes findet sich im Mai und Juni auf trocke- 
nen Wiesen, an Ber^abhäugen und in lichten Wäldern. 
Doch auch die Gattung Orchis bietet uns einige recht 
nette Vertreter dar, die sehr wol Ansprüche auf Ein- 
führung in unsere Gärten machen könnten, es Bind dies 
Orchis müiiaris und Orchis fusca oder 0. purpurea. 

Orchis milUaris, das Soldaten-Knabenkraut hat seinen 
Kamen von der eigentümlichen Form der Blüte, die 
einem altri.miachen Helme nicht unähnlich sieht. Dieser 



Hehn ist rötlich -grau oder weisslich-rosa gefärbt und 
auf der Innenseite dunkler gestreift; die hellpurpurne 
Lippe ist mit dunkelpurpurnen Haarbüscheln versehen. 
Man findet diese schöne Orchidee im Mai und Juni zer- 
streut auf Bergwiesen. Was aber diese Orchis milUaris, 
sowie die nun folgende Orchis fusca besonders wertvoll 
macht, das ist der feine Wohlgeruch den dieselben haben. 

Orchis fusca, von anderen auch 0. purpurea ge- 
nannt, findet sich häufig in Wäldern auf Kalkboden. 
Der Helm dieser Orchis ist grünlich, braunrot gefleckt, 
auf der Innenseite grünlich-weiss gefärbt und purpurn 
gefleckt. Die Lippe dagegen ist weiss gefärbt, hat pur- 
purne Adern und ebenso gefärbte Harbüschel. In den 
Monaten Juni und Juli findet sich auf Wiesen und an 
Waldrändern auch noch eine andere, ebenfalls wohl- 
riechende Orchidee, die Gymnadenia conopSa (conopsea), 
deren Blüten in einer lockeren, reichblütigen Aehre 
zusammenstehen. Der Sporn der Oymnadenia ist noch 
einmal so lang als der Fruchtknoten. Die Lippe ist 
38paltig mit gleich langen Zipfeln. Die Blutenhülle 
ist purpurlilla, selten weiss gefärbt Eine sehr wohl- 
riechende Orchidee, die sich im Juni und Juli häufig 
auf Wiesen und an lichten Waldplätaen findet, ist die 
weissblüheude Piatanthera bifolia, die, wie der Name 
schon sagt, gewöhnlich nur zwei Blätter entwickelt. 

Die letzte Orchidee, die ich hier aufrühre und die 
wol noch ganz besondere Beachtung verdiente ist das 
Cypripedium Calceolus, der Frauenschuh, welche sich im 
Mai und Juni im Schatten der Laubwälder, auf Kalk- 
boden zeigt und eine durch ihre eigentümlich geformte 
Blüte ziemlich bekannte Orchidee ist. Auf dem 15 — 45 
cm hohen Stengel befinden sich in der Regel 1 — 2 grosse 
Blüten, die eine entfernte Aehnlichkeit mit einem Frauen- 
schuh haben. Die Farbe der Blutenhülle ist rotbraun, 
während die Lippen eine hellgelbe am Grunde rot 
punktirte Farbe zeigen. 

Aber nicht nur die Orchideen sind es, die durch 
ihre Schönheit ein Anrecht auf die Einführung in unsere 
Gärten hätten, nein — auch noch ein grosser Teil der 
übrigen phanerogamen und kryptogamen Pflanzen hat 
dasselbe Recht. 

Wir haben von derartigen Pflanzen : Aconitum Na- 
peUus, den arzneilichen Eisenhut, mit seinen im Mai und 
Juni in dichten blauen Trauben erscheinenden Blüten. 
Der Uber 1 m hohe Stengel ist reich mit schön grünen, 
unbeharten, glänzenden, 5 — 7 teiligen, handförmigen, 
starren Blättern bekleidet, auch das hellblaublühende 
Aconitum paniculatum dürfte zu empfehlen sein. Zu 
kleineren Blumengruppen und zu Einfassungen eignet 
sich auch die im Juni und Juli auf den Feldern blühende 
Adonis aestivalis. Ein jedes der 8 schön blutrot gefärb- 
ten, ovalen Blnmenkronenblättchen zeigt am Grunde 
einen schwarzen Fleck. Die im Mai und Juni, bei 
kühler Witterung auch noch später blühende Lych- 
nis fios Jovis (nach anderen auch Coronaria oder Agro- 
I steutma /los Jovis genannt), stammt zwar aus Südeuropa, 
findet sich jedoch jetzt auch wild in Deutschland vor, 
blüht rosenrot, würde sich ebenfalls als Gruppenpflanze 
eignen. 

Als Einfassung von Staudenbeeten wäre noch 
die himmelblaublühende Labiate: Ajuga genevensis der 
Beachtung wert. Einem jeden der in der Zeit vom 
April bis zum Juni botanisirenderweise die schwäbische 
Alb durchstreift hat, dem wird auch eine glockenförmige, 
violette Blüte mit gelben Staubgetässen, die Anemone 
Ptdsatilla aufgefallen sein, auch sie verdient in unseren 
Gärten einen Plata, da auch ihre Früchte, die ein kugel- 
förmiges, federartiges Köpfchen bilden, noch später zie- 
ren. Von Aquilema vulgaris wären es vor allem, die 
sich hin und wieder findenden Varietäten in weiss, rot 
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und violett, deren einfache und gefüllte Formen be- 
sonder! eine weitere Verbreitung verdienen. Aueh Co- 
rydalia cava, diese schöne Fumariacee, die im April 
und Mai ihre schonen purpurnen oder weissen Blüten in 
den Gebüschen entfaltet, dürfte nicht zu verachten sein. 
Aber auch schon im Februar und März, noch bevor 
die Blätter erscheinen, bietet uns die Natur an den 
Randern unserer Walder einen Strauch dar, der durch 
seine rosenroten Blüten allgemeine Aufmerksamkeit er- 
regt; es ist dies Daphne Meter eum, der gemeine Seidel- 
bast. Doch noch einen Halbtrauch haben uns unsere sonni- 
gen Bergabhange, der eine ganz eigentümliche Eigen- 
schaft besitzt, dass die rosenroten Blüten ein stark und 
angenehm riechendes ätherisches Oel in solcher Menge 
ausdünsten, dass man die den Strauch umgehende Luft 
bei sonnigem Wetter mit Leichtigkeit entzünden kann. 
Diese Eigenschaft hat auch wol au der Vermutung Ver- 
anlassung gegeben, dass man in dem Dictamnus albus 
den brennenden Busch des Moses vor sich habe. 
Während die obigen Namen meist Bewohner der Laub- 
waldungen aufweisen, so finden sich auch im Nadelwald«- 
zwei allerdings giftige, aber nicht minder hübsche Blü- 
tenpflanzen, es sind dies Digitalis purpurea, der rote und 
Digitalis grandiftora (D. ochroleuca), der schwefelgelbe 
Fingerhut. 

Auf den Kalkbergen der schwäbischen Alb, inmit- 
ten saftiggrüner Oebirgswiesen, findet sich im Juli und 
August die über 1 wi hohe, schöne, gelbe Qentiana lutea. 
Mit dieser Pflanze sind wir zu einer der schönsten Pflan- 
zenfamilien, zu den Gentianen, angelangt, deren Vertreter 
zu der Ordnung Contortae zählen, da die Blütenblätter 
in der Knospenanlage eigentümlich gedreht sind. Die 
Gentianeen bieten uns eine ganze Anzahl Einfaasungs- 
pflansen dar, so ist es Oentiana verna, mit himmelblauen 
Blüten, die sich im Mai entfalten, dann Qentiana ama- 
rella und Oentiana ciliata, letztere mit gefransten Blu- 
menblättern, beide im August und September dunkel- 
blau blühend, aber vor allen ist es die, ebenfalls auf 
den sonnigen Abhängen der schwäbischen Alb wachsende 
Oentiana aeaulis mit ihren prächtigen dunkelblauen, 
grossen Blüten, die sich au Einfassungen eignet wie kaum 
eine zweite und eine noch viel grossere Verbreitung in 
unseren Gärten verdiente, als wie sie bisher gefunden 
hat. — Geranium sanguineum, der blutrote Storchschnabel, 
findet sich vom Juni bis zum August auf sonnigen Hügeln 
und auf trockenen Wiesen nicht allzu häufig als eine 
prächtig blutrot blühende Pflanze von 14 — 45 cm Höhe. 
Auf feuchten Wiesen, in Gebüschen und an Bachufern 
trifft man auch durch ganz Deutschland eine 30—100 cm 
hohe Pflanze, mit ziemlich grosser, rötlicher, dem Abn- 
ttion Darwini ähnlicher Blumenkrone, es ist dies Qeum 
rivale, die Bachnelkenwurz. 

Ferner nenne ich: 7m Paeudaeorus , die Wasser - 
Schwertlilie. Die schwertförmigen Blätter dieser Pflanze 
erreichen eine Länge von 80 cm, während sich der Blü- 
tenstengel bis zur Höhe von 1 m erhebt und dann 3—4 
grosse, schön gelb gefärbte Blüten trägt. Diese IriB 
sollte an keiner Wasserpartie unserer Parkanlagen um 
soweniger fehlen, als sie schon im März und April blüht, 
nicht minder schön ist die im Juli auf Waldwiesen blau- 
blühende Iris germanica. — Lilinm Martagon, die Türken- 
bundlilie. Der 40 — 60 cm hohe Stengel dieser Lilie ist 
schwarz punktirt, die Blüten stehen zu 3 — 7 zusammen 
in einer lockeren Traube. Die nach aussen umgerollten 
Blumenblätter sind rosaviolett und karminrot punktirt; 
die Blüte ist wohlriechend. Lilixtm Martagon, blüht im 
Mai und Juni. — Muscari botryoides, die Traubenhya- 
zinthe. Dieses Pflänzchen droht der Vergessenheit an- 
heim zu fallen, es wird 8 — 15 cm hoch und bringt ge- 
wohnlich nur 2— 3 Blätter hervor ; die Blüte ist himmel- 



blau und erscheint im April und Mai. Muscari findet 
sich zerstreut in den Bergwäldern Süddeutachlauds. — 
Narcwsus poHkus und der gelbblühende Narcissus 
Pseudonarcissus finden sich ebenfalls auf den Bergwiesen 
Süddeutschlands und sind auch in den Gärten genügend 
bekannt. 

Als Wasserpflanzen sind zu empfehlen: Nymphaea 
alba, die weisse Seerose; sie ist unstreitig eine der 
schönsten von den einheimischen Wasserpflanzen. Die 
Blumenkrone hat einen Durchmesser bis 10 cm. Auch 
noch sehr zu empfehlen ist die ebenfalls in stehenden 
oder langsam fliessenden Gewässern vorkommende, gelb- 
blühende Nixblume, Nuphar luteum, die jedoch bedeutend 
kleinere Blüten und Blätter als Nymphaea alba hat. 
Eine in Deutschland ziemlich seltene Pflanze ist die 
anf sterilem Boden wachsende Saponaria officinalis, mit 
ihren helhrosenroten Blüten, die in Büscheln an der 
Spitze der 80 cm langen Stengel stehen. Die Sapo- 
naria findet sich in Thüringen an der Saale, an der 
Leine und am oberen Neckar im württembergischen 
Schwarzwalde. — 

Solanum Dulcamara, gemeines Bittersüss ist eine 
! reizende, aber etwas giftige Kletterpflanze mit blauen 
Blüten und gelben Staubgefäßen. Auch Spiraea Aruncus, 
mit ihren weissen Blüten würde sich an Ufern sehr 
schön ausnehmen und eignet sich auoh zu Vasenbou- 
ketts. Endlich ist es noch die zierliche Tinea minor, 
die sich zu niederen, immergrünen Einfassungen ausge- 
zeichnet eignet und im Sommer auch mit ihren blauen 
Blüten ziert 

Zur Bepflanzung von Ruinen und grotesken Fels- 
partien dürften sich Sedum aere, Sedum reflexum, Se- 
dum album und ähnliche Fettpflanzen eignen. 

Um Wasserfällen u. s. w. noch mehr Leben zu ver- 
leihen, dürfte ein möglichst naturgemäases Bepflanzen 
der vorspringenden Fehlstücke, die von dem staubartig 
verteilten Wasser stets benetzt werden und nur eiue 
geringe VegetAtionskxume besitzen , mit Farnkräutern 
sich eignen, wozu ich Aspidium aculeahm, den stacheligen 
Schildfarn, dessen Wedel bis 1 m lang werden und 
Aspidium angulare oder Aspidium FUix mos empfehlen 
würde. An etwas trockneren Stellen würde auch Scolo- 
pendrium offieinarum, die Hirschzunge, einen geeigneten 
Platz finden. 

Leicht könnte ich noch eine grosse Zahl von Pflan- 
zen aufführen, die mit Recht einen Platz im Garten 
verdienten, doch mag für heute die Hinweisung auf die 
oben genannten und nur flüchtig beschriebenen Pflanzen 
genügen. Es soll ja auch im obigen durchaus nicht ge- 
sagt sein, das« man die Kultur der ausländischen Zier- 
pflanzen ganz und gar bei Seite lassen soll, sondern 
ich wollte nur darauf hinweisen, dass man auch den 
deutschen Pflanzen im deutschen Garten zu ihrem Rechte 
verhelfe. Es sollte mich freuen, wenn diese Zeilen da 
und dort Anklang fanden und wenn man auch in Zu- 
kunft unsere einheimischen Pflanzen in grösserer Zahl 
zur Ausschmückung der Gärten benutzen würde. 



Eine moschusduftende Frtlhlingspflanze. 

Adoxa moschateüina L. 
Von 6. Schadtier in Hannover. 
Mit dem wonnigen Wiedererwachen der Natur im 
Frühlinge kehrt auch bei dem Pflanzenfreund die Sehn- 
sucht ein, die ihn mit Allgewalt hineinzieht in die 
prangenden Wälder und Fluren, um dort seine Studien 
und Beobachtungen fortzusetzen, die er alljährlich mit 
neuem Eifer wieder aufnimmt. Das ist auch der geheimniss- 
volle Zauber, der uns am meisten im Frühlinge Uber- 
wältigt, und „Glück auf!", dass wir in einem solchen 
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welches sehr zahlreichen Bestich fand und von den 
Gästen infolge- der ihnen reservirten Plätze in behaglichster 
Gruppirung genossen «erden konnte. Nach Beendigung 
desselben brachte übermütige Festlaune in der „Traube" 
noch zu mitternächtlicher Stunde ein Vehmgericht über 
die Rosensünder zustande, dessen Ende mit der Morgen- 
röte des neuen Tages zusammenfiel. Der Vormittag des- 
selben wurde unter liebenswürdigster Führung von Fest- 
komitemitgliedern für den Besuch der Stadt und der 
Hofgärten verwandt und schloss mit einein gemütlichen, 
von Herrn Hofgärtner Di tt mann dargebrachten Trunk 
in der schattigen Veranda seines Gartens. Der Nach- 
mittagsausflug in die Bergstrasse war ein Glanzpunkt 
in der Reihe der Festlichkeiten. In ansehnlicher, inter- 
essanter und anregender Gesellschaft wurde nach einer 
Wajrenfahrt zunächst die Gärtnerei von H. Bösenberg 
in Bickenbach besichtigt, sodann nach .Jugenheim weiter 
gefahren und hier, von unserm verehrten Verbandsmit- 
gliede, Herrn Hofgärtner Gernot. freundlichst em- 
pfangen, nach kurzer Rast der Aufsteig zum Schlosse 
angetreten, in dessen landschaftlich herrlicher Um- 
gebung vor allem der in der Vollentfaltung seiner Pracht 
stehende Rosenflor gewürdigt, die lohnendsten Aussichts- 
punkte aufgesucht und die sich den entzückten Augen 
darbietenden Landschaftsbilder bewundert wurden. Am 
Sonntag vereinigte sich noch eine Reisegesellschaft zum 
Besuche der Schul theis'schen Rosenschulen in Stein- 
furth, der ich mich leider nicht mehr anschlicssen konnte, 
da der für meine Suche nach einem stillen, von Natur- 
schAnheiten umrahmten Arbeitswinkel vorgezeichnete Weg 
südwärts führte, und nach einem in Gesellschaft meines 
inzwischen aus Würzburg eingetroffenen Reisegefährten 
Lindahl im gastlichen Henkel'schen Hause verlebten 
Abend auch weiter verfolgt wurde. 

Geleitet von der TJeberzeugung, dass allen Fest- 
teilnehmern im Banne der liebenswürdigen (Tastfreund- 
schaft der Darmstädter dasselbe herrliche Empfinden ge- 
worden ist, wie mir, sage ich : dass diese wohlgelungenen 
Veranstaltungen, die alte Freunde zusammenführten, neue 
Freunde gewinnen Hessen und gemeinsames Geniessen er- 
möglichten, bei allen Beteiligten die angenehmsten Er- 
-i an die Jubiläumsäusstellung hinterlassen haben. 

Ludwig Möller. 



Einige« über Herbstpflanzung der Laub- und Nadelhölzer. 

Von Paul Juras», Kunstgärtner in Kisdorf. 

Eine der wichtigsten Arbeiten in der Gärtnerei ist 
das Verpflanzen der Laub- u. Nadelhölzer, namentlich 
da, wo umfangreiche Anpflanzungen zur Ausführung 
gelangen müssen und wozu die Fruhjahrszeit bei den 
oftmals beschränkten Arbeitskräften allein selten aus- 
reicht Dabei treten auch noch häufig Verzögerungen 
ein, die durch ungunstige Witterungsverhaltnisse herbei- 
geführt werden. 

Wiederum wird durch klimatische Verhältnisse eine 
rasche Entwickelung der Vegetation hervorgerufen , die 
dann ein sofortiges Einstellen der Pflanzungsarbeiten 
verursacht 

Die Herbstpflanzung ist daher immerhin der Frtth- 
jahrspnanaung vorzuziehen und verdient sowol für Laub- 
ais Nadelhölzer um so mehr eine warme Empfehlung, 
da sie in ihren Erfolgen uns eine grosse Sicherheit gewährt, 
indem namentlich die Laubhölzer bis zum Eintritt des 
Frostes, noch neue Faaerwurzeln bilden und solche auf 
den Abschnittsrändern der Wurzeln, oftmals 2 — 5 cm 
lang austreiben und die Stämmchen bereits fest gewachsen 
sein werden und daher ohne Gefahr den Winter 
ten können. 



In ganz ähnlicher Weise findet bei den immergrünen 
Nadelhölzern, welche gegen das Einkürzen der Wurzeln 
sehr empfindlich sind, eine Verlängerung durch das Aus- 
schieben neuer Faserwurzeln statt, so dass auch sie bis 
zum Eintritt des Frostes, als vollständig angewachsen 
zu betrachten sind. 

Solche Pflanzungen zeichnen sich vor den Frühjahrs- 
pflanzungen in der darauf folgenden Vegetationszeit durch 
eine auffallend kräftige Entwickelung neuer Triebe und 
eine üppige, tiefgrüne Belaubung aus; ein sicheres Zeichen 
ihres Wohlbefindens und ihres Gesundheitszustandes. 

Hebt man mit Beginn des Winters eine Pflanze 
aus, so wird man sich von den bereits stattgefundenen 
Neubildungen der jungen Faserwurzeln leicht Uberzeugen 
können. Bei dem Verpflanzen selbst ist es nötig, haupt- 
sächlich bei Coniferen, dahin zu sehen, dass die Wurzeln 
ihre von der Natur angewiesene Lage wieder erhalten, 
wovon hauptsächlich das Gedeihen abhängt, auf das 
Ausheben ist also mit die grösste Sorgfalt zu verwenden. 
Sämmtliche Laub- und Nadelhölzer lieben Heideerde mit 
Lehm und Sand vermischt und gedeihen hierin vorzüglich. 

Die Laubholzpflanzungen, wozu auch die Lärche 
mit ihrer abfallenden Belaubnng gezählt wird, geschehen 
bei dein hiesigen Klima von September bis Ende October 
und ist diese Zeit vorzugsweise dazu geeignet, das Aus- 
treiben junger Faserwurzeln zu begünstigen, indem die 
Tätigkeit der oberirdischen Organe bis zum Laubabfall 
diese Neubildungen hervorruft Von grosser Wichtigkeit 
ist ein sorgsamer Schutz gegen das Austrocknen der Wur- 
zeln nach dem Aushebender zu verpflanzenden Stämmchen, 
damit sie schon wenige Tage nach dem Einpflanzen 
die Ernährung wieder zu übernehmen imstande Bind. 



VereinsbericMe. 

Frankfurt a. M. Verein Hnrtulania. Unseren -werten 
Freunde» uiul Kollegen diene hiermit zur Nachricht, «las» Herr 
K r e t sc hm ar . hi«heriger Veroinidtorreonondent , »ein Amt infolge 
seiner Abreise von hier niedergelegt hat und dem Unterzeieline- 
ten ilie Genchafte eineH Korrespondenten ülK'rtrugen worden *iml. 
Bitte daher alle den Verein Unn-Remle Zuschriften an meine 
Adresse gelangen zu lassen. 

Wilhelm (Schröder, Korrespondent. Frankfurt a. M., Puhncngi.rten. 

Au BrfofscbaftM. 

Pnalima ( Jbvb). 1. Marz lrW>. 

.... Nachdem ich nun gniu .luv» bereist, habe ich jetzt 
unter «ehr guii'tigen Bedingungen eine Spelle auf einer Chinaplan- 
tage angenommen, wo ich nun l&nger bleiben werde. 

Paalima lieft etwa lftUO »* hoch ond hat ein herrliches 
Klima ; die meisten der in Karopa kultirirten Gemdae und Blumen 
gedeihen hier vorzüglich. Rnaen, Puchsien, Begonien etc. prangen 
das ganze Jahr im prächtigsten Blütenschmucke. Ich pflanze 
jetzt manchen Tag zu. SfO.OOO Chinabaume, wahrend andere Pflanzer 
mit demselben Werkvidk nur höchstens «000 Stock «etxen. Mitte 
dieses Monats werde ich wahrscheinlich für dieses mal mit dem 
Pflanzen fertig sein, und dann von 4 Uhr mittags frei haben. Ich 
werde die freie Zeit benutzen, damit die Lo«er unserer Zeitung 
etwas mehr hören aus dem paradiesischen Java. Also Geduld 
bis dahin! _____ Fr. läpp. 

Briefkasten. 

Herrn H. H. In SprsttlS. Die eingesandte Pflanze ist Smte- 

viera jnv:imoi Hl. 

Herrn G. St. In Criewen. Sendung erhalten, wir werden Ihnen 
ii&» >i »! ■ darüber berichten. 

Herrn A. H. In Themar. Ist Pastiflora coeruUa-rarem<>»a, »o- 
'.veit. sii'h »ti di r «in . ti Blume ohne Blatter erkennen lies*; dio 
B.if ilhtftf Kra (VrtMMrJ «ein. 

Herrn W. In ■nhlraedlitl. Es ist der Gitterrost der Birnen, 
Gy»t>f<*}i<ir<ir!iitHm fu#mm Vir kleinen braunen Apha sind inj» 
(Ia\i ii ^laufen und wurden wir die Desertation zu spät gewahr, 
so (Ish.i ein Kintiiiiirm ;ii..tit mehr mi'.L'lieli war. 

Den Herren Bewerbern am die Skixte it dem Obst- and 
Ipalierftrtsa dien« zur Xaehncht: dass infolge einer unriehtigrn 
3Isiä HSin^-al..- wir erst rini-n in nen Gruntin«* [infertilen In müHPen. 
Sobald dorselln- fertig i't erfolg! die Z-mendtn*. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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men und nicht als besonders praparirte Ausstellunga- 
pflanzen zu betrachten waren. Gute J/oZm«twM-Nelken 
liefert« auch G. Meinhard -Mainz. 

Es war noch sonst mancherlei von Blatt- und Bluten- 
pflanzen, von Teppichbeeten und blühenden Gruppen vor- 
handen, doch entsprach dies alles so sehr dem Altge- 
wohnten, dass es einer besonderen Hervorhebung nicht 
bedarf. 

Ein reizender Blütenst rauch, der in einer Gruppe 
von H. Noack- Darmstadt stand, Andromeda sptciosa, 
mit maiblumenähnlichen zierlichen Blumen, rief das Be- 
dauern wach ob der schon zu lange dauernden Vernach- 
lässigung der mit dem Sammelnamen „Neuholländer" 
bezeichneten herrlichen Blütensträucher. Hochstäm- 
mige Rosen in Töpfen brachte C. P. Strassheim- 
Sachsenhausen etwa 200 und Heinr. Henkel- Darm- 
stadt 300 Stuck. Die Pflanzen waren sehr gut und 
besser, wie die auf der Herbstausstellung in Leipzig 
vorhandenen. Abgeschnittene Rosen waren in 
grossen Massen vorbanden, doch ist mit Ausnahme einer 
Sammlung nicht viel Uber sie zu sagen; sie waren in 
grosse Kästen nebeneinander gelegt und zwar, soweit 
ich beobachtet«, ohne sonderlichen Plan. Hauptaussteller 
waren Apotheker Berohelmann-Pfungstedt mit 9 
grosse Kästen, jeder 25 Sorten ä 3—5 Stück enthaltend, 
Hofsärtner N o a o k • Bessungen, H. Noack- Darmstadt, 
J. Rose -Gonsenheim, H. Bösenberg-Biekenbach, W. 
Schwabe- Darmstadt, Knabenarb eitsanstalt- Darm- 
stadt, Horst-Bessuugen und die üofgärtnerei Mathilden- 
hohe bei Darmstadt. Eine durch Arrangement und 
Schönheit der Blumen ausgezeichnete Sammlung war 
die von Lambert & Reiter in Trier, in der besonders 
die Teerosen durch ihre Grösse und Farbenreinheit vor- 
züglich waren. Jede Sorte stand in einer mit Wasser 
gefüllten Blechhülse und waren die verschiedenen Sorten 
jii it Berücksichtigung der Farbenwirkung zwischeu grünem 
Moose verteilt. 

So befriedigend im grossen und ganzen die Pflnnzen- 
nusstellung war, so wenig war dies der Fall mit den 
Arbeiten aus frischen Blumen, die doch sonst auf den 
meisten Ausstellungen sich als Glanzleistungen gärtneri- 
sehen Geschmackes darstellen und den Besuchern gegen- 
über zu den Hauptrepräscntauten der „Kunst" in der 
Gärtnerei gehören. Wenn man annahm, dass auf dieser 
Ausstellung einer den andern in der Geschmacklosigkeit 
der Form und Farbenwabl habe überbieten wollen, dann 
nnisste man zugestehen, dass diese Absicht in der voll- 
kommensten Weise erreicht war-, denn wenn man auch 
mit den wohlwollendsten Augen die grosse, 200 Nummern 
erreichende Zahl der Einsendungen musterte, es war 
schwer, sehr schwer, irgend etwas zu linden, was ausser- 
halb der Grenzen des schlechten Geschmackes stand. 
Die meisten Bonketts sahen aus, als wären sie auf der 
Drehbank abgedreht und mit der Scheerezugestutzt oder mit 
der Hand festgoklopft. Ein Vasenboukett glich einer 
umgekehrten Riesenrnnkelrübe und steckte in einem aus 
Blumen geformten Gef;iss. für welches jedenfalls ein Krug 
aus der Pfahlbautenzeit als Modell gedient hatte. Die 
Kränze glichen in ihrer Bnntscheckigkeit den Bindereien 
aus der Glanzzeit der knallfarbencn Immortellenarrange- 
ments, eine Zeit, die wir heute, wo der Form- und Farben- 
sinn sieh an so viel musterhaften Werken der Kunst- 
industrie gebildet hat, kaum mehr verstehen. Hatte man 
anderswo manchmal eine I'eberladung der Blumenkörbe 
zu bedauern, so sah man hier mehr Korb wie BlumeD, 
weil man nicht verstanden hatte, die graziöse, den Korb- 
rand leicht überhängende Anordnung zu schaffen. Dies 
galt auch von einem, au* kelchartigen Behältern gebilde- 
ten Aufsatz, in den prachtvolle Orchideen derart vorsenkt 
waren, dass es aussah, als wollten sie sich aus Herzeleid 



über die ihnen zugefügte Unbill in die Tiefe verkriechen. 
Wie in der Form gesündigt, so war auch in den Farben 
ungeheuerliches verbrochen worden. Mau musste be- 
fürchten, vergiftet zu werden, wem: man z. B. ein Boukett 
ansah, in dem um ein Zentrum von schwefelgelben Rosen 
unvermittelt, ohne Grün, ein breiter, zirkelrundor Rand 
von blauen Cyancn gelegt war. Doch ich würde kein 
Ende finden, wollte ich an Beispielen das oben Gesagte 
erläutern. Da es nun aber nicht unmöglich ist, dass 
man irgendwo einmal eine Parodie auf die moderne riinde- 
kunst in Szene setzen will und für diesen Zweck um 
Muster schlechten Geschmacks verlegen ist, so will ich 
hier noch 3 Rezepte nach darmst&dter Ausstellungsart 
mitteilen: Nr. 1. Nimm in die Mitte eine Handvoll 
gelber Rosen, lege um diese einen Ring von Blutbuchen- 
blättern und danu einen solchen von Farnspitzen, füge 
einen breiten Streifen von blauem Rittersporn hinzu, lege 
um diesen einen recht breiten Saum von schwefelgelben 
ChrysanÜtemum roronnrium fl. pl.. klopfe alles recht sorg- 
fältig fest und glatt zu eiuer Halbkugelform, visire es 
nach allen Richtungen ab, damit kein Blättchen höher 
steht, wie das andere, stecke es dann in eine Manschette 
und bringe es zur Ausstellung. — Nr. 2. In die Mitte 
einen Klumpen Oloire de Dijou, um diese einen regel- 
rechten, dichten, breiten, in Waldmoos gefassten Kreis 
von blauem Ageratnm , um diesen, wohlgemerkt ohne 
jedes Grün, die Manschette mit bläulicher Blonde und 
das Ganze dann gleichmässig festgeklopft oder mit der 
Scheere zugestutzt. — Nr. 3. Ein grosses Zentrum von 
blauem Rittersporn, umsäumt von roten /?«r6m*-Blättcrn, 
um diesen einen Kreis dunkclroter Rosen mit weissen 
Spiracenblüten eingefasst. — Doch damit genug, denn 
um alles Verfehlte zu charakterisiren, müsste Stück für 
Stück vorgenommen werden und dabei gar bald der 
absoluteste Mangel bezeichnender und verwendbarer Aus- 
drücke eintreten. Es tat einem tu der Seele weh, wenn 
man sah, was mit der Verschwendung der Blumenmassen, 
besonders der Kosen, zustande gebracht war, oder wenn 
man hörte, dass jemand, der mit dem mühseligen Zu- 
sammenstöppeln irgend eines Wappens aus einzelnen 
Blumen infolge der Nachtarbeit sich das Fieber ge- 
holt hatte. 

Leider habe ich keine Gelegenheit gehabt, die ge- 
schäftsgewohnheitsmässigcti Teistungen der darmstädter 
Blumenateliers zu sehen, hoffe jedoch, dass sich auch hier 
die Tntsache finden möge, dass bei der gewöhnlichen 
Tagesarbeit vollendetere Leistungen erzielt werden, ah 
wie bei dem Bemühen, für ausserordentliche Anlässe 
Ungewöhnliches zu schaffen, um dabei auf den Weg zum 
Ungeheuerlichen zu gelangen. Der auf dieser Ausstellung 
erzielte, auch von den Gärtnern Daunstadts rückbaltslos 
anerkannte Misserfolg in der Biudekunst wird sicherlich 
eine bessernde Wirkung ausüben. 

Die mit der Ausstellung verbundenen, in umsichtigster 
Weise vorbereiteten und in vollendetster Weise durchge- 
führten festlichen und geselligen Veranstaltungen konnten 
den Ausstellunsskomite's mancher Grossstädte als Muster 
dienen. Am Vorabend der Ausstellung war gesellige 
Vereinigung der Fremden und Einheimischen, bei der — 
wie konnte es anders sein, da er da war — Heinrich 
Schultheis mit machtvoll-rührender Stimme derart 
vorzügliches im Natur- und Kuustgisang leistete, das* er 
seinen Konkurrenten, Giulio Perotti, Rosist und Opern- 
sänger au« 'Priest, glanzvoll schlug, während der gleich- 
falls als Rosist nicht ganz unbekannte Flötist KöllC de 
Augsbourg durch die virtuose Behandlung der Ocea- 
rina die lebhaftesten Gemüter zur elegischen Stimmung 
zurückführte. — Am Abend des ersten Ausstellungstages 
war Festbankett und am Abend des zweiten ein Garten- 
fest mit Illumination.' Feuerwerk, Musik und Gesang. 
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gute Sorten iu bester Kultur. — Durch die ausgestellte 
Sammlung von Bromeliaceen wurde ein weiterer Beweis 
für die auch anderwärts zu beobachtende Tatsache er- 
bracht, dass man die durch dekorativen Wert und Blumen- 
schönheit ausgezeichneten Vertreter dieser Familie für 
Handelbkulturen ins Auge gefasst hat. Nach den 
ansehnlichen Bestanden bedeutender Handelsgartnereien 
Leipzigs, Berlins und Hamburgs und nach dem Eifer 
beurteilt, mit dem man dort die Bereicherung der Borti- 
mente und die Vermehrung der als kulturwert erkannten 
Arten betreibt, mnss man annehmen, dass man in Würdi- 
gung des Zierwertes, der bei manchen hübschen Blatt- 
zeichnungen und prachtvollen Blumen und besonders der 
Verwendbarkeit als Zimmerpflanzen bestrebt ist, die 
Bromeliaceen in Spezialkultur zu nehmen; und damit 
wäre für den Handel denn wirklich eine Familie gewon- 
nen, die durch die Vielartigkeit ihrer Formen und Blatt- 
zeichnungen und durch die wechselreiche Gestaltung und 
Färbung ihrer Blumen eine überaus grosse Mannigfaltig- 
keit darbietet 

Ein vorzüglicher Kulturerfolg wurde dargestellt 
durch eine Gruppe englischer Pelargonien in etwa 
100 Stück und 30 Sorten, kraftvolle, gutverzweigte, 
aus Stecklingen dr» vorigen Sommers erzogenen Pflan- 
zen mit 10—12 Blumenständen. Es war ein gutes, 
farbenscbönes Sortiment, dessen grosse, in reichen 
Sträussen vereinigten Blumen ein wahres Farbenmeer 
bildeten. Betrachtete man den vorzüglichen Bau, die 
ReichblUt igkeit, die Grosse und Schönheit der Färbungen 
dieser Blumen, dann erschien es einem unverständlich, 
dass auf den Blumenmärkten Berlins, die sich allerdings 
von alters her durch eine vun Jahr zu Jahr gleich- 
bleibende, langweilige Einförmigkeit ausgezeichnet haben, 
nur eine oder zwei Sorten englischer Pelargonien dem 
Publikum zugänglich gemacht werden. Als ich in der 
Pfingstwoche dieses Jahres meine vor zehn Jahren Uber 
den Bestand der Verkaufsplätzo niedergeschriebenen 
Bemerkungen mit dem jetzt Angebotenen verglich, da 
f:ind ich eine wundersame Übereinstimmung, es hatte 
das Jahrzehnt keinerlei Wandlung in dem kultivirten 
dürftigen Sortiment der Florblumen bewirkt, nur bei der 
Fuchsin Schneewittchen konnte ich dies nicht feststellen, 
da ich sie in meinen früheren Niederschriften nicht 
fand. — Es waren sonst noch vielfach Gruppen von 
Pelargonien, so z. B. von Heinrich Henkel eine an 
Stückzahl bedeutende ausgestellt, die im allgemeinen 
gute Pflanzen enthielten, jedoch dieser von I. Becker- 
Weisenau bei Mainz eingelieferten nicht gleich kamen. 

Die Alefeld'sche Gärtnerei in üb. Kamstadt bei 
Durmstadt sandte verschiedene Gruppen, in denen manche 
schöne, seltene und gut kultivirte Pflanze zu finden 
war. Eine Dracaenengruppe umfasste die besten bunt- 
blättrigen Sorten und waren die Pflanzen, wie die einer 
Aroideeugrappe und einer Sammlung Knollenbegouien 
gut kultivirt. 

Vorzüglich waren auch zwei über 1 inhohe, vollbc- 
blättcrte Draraena Lindeni. In der vom Hofgärtner 
Dittmann ausgestellten Gruppe fielen auf: eine schöne 
Zamia furfuracea, eine hohe Rlwpala corcovadensis, ein 
gutes Exemplar der Eugenia ternifolia, eine 1 m hohe 
Arecn monostaehya und anderes. Der Aussteller hat in 
der von ihm geleiteten Gärtnerei ein ansehnliche Samm- 
lung interessanter und wertvoller Pflanzen in Kultur, 
besonders Palmen und Cycadeen, von welch' letzteren 
einige selbsterzogene Bastarde vorhanden sind. In 
einer Gruppe Kalthauspflanzen standen kräftige Agaven, 
A. etmformisy A. Verschaff elti, A. Ohiesbrechti u. a. in 
fehlerfreien Exemplaren, und abgesehen von anderen Suecu- 
lenten noch Herhtia Ohiesbrechti in einer starken Pflanze. 

Mit Massen ihrer grossen Prachtblumen bedeckt 



paradirten die Pliyüocactm von P. Wenz-Bessungen. 
Es ist ein Missstand, dass zurzeit der Cacteenblüte 
selten Ausstellungen stattfinden und die Gelegenheit 
zur Schaustellung blühender Pflanzen somit beschränkt 
ist; es würde im anderen Falle durch den Effekt des 
Flors und die Schönheit der Einzelblumen der Kreis 
der Liebhaber dieser vorzüglichen Zimmerpflanzen schnel- 
ler erweitert werden. Stehen die Pflanzen auch während 
eines grossen Teiles des Jahres ohne sonderlichen Zier- 
wert da, so teilen sie dies doch mit nicht wenigen der 
übrigen, ihrer Blumen wegen gepflegten Zimmergewächsen, 
die sie aber zur Florzeit durch den Glanz ihrer in 
wochenlanger Reihenfolge erscheinender Blumen über- 
treffen. Es könnte vonseiten der Handelsgärtnerei und 
zwar zu ihrem eignen Vorteile in Zukunft mehr ge- 
schehen für die Verbreitung der schönblühenden Cacteen, 
an Abnehmern wird es ihr beim Angebot guter Sorten 
nicht fehlen. Wenn man sieht — und mir bot sich 
dafür in den letzten Wochen bei Musterung der Fenster- 
kulturen in nicht wenigen Städten ausreichende Gelegen- 
heit — welche Anzahl alter (durch ihren trefflichen 
Kulturzustand einen Rückschluss auf eine ihnen be- 
ständig zugewandte sorgfältige Behandlung zulassend) 
Cacteen, besonders Phyllooacteen, — die Fenster 
in manchen Ortschaften zieren, wenu man ferner 
erfährt, dass die Verbreitung nur auf dem Privat- 
wege durch Stecklinge von Hand zu Hand erfolgt 
und man d'is Bedauern hört, dass so wenig Gelegen- 
heit sich bt«tet, vorkultivirte Pflanzen zu kaufen, dann 
wird man gewiss überzeugt, dnss die schönblühenden 
Cacteen die lohnendsten Marktpflanzen werden können, 
wenn man sich nur entschliessen möchte, ihre Kultur 
aufzunehmen. Man würde, wenn man z. B. die Samm- 
lungen bei Haage u. Sch m idt in Erfurt in der Blüte 
sieht, oder Gelegenheit hat, die Züchtungen von R H. 
Müller in Striesen- Dresden im Flor zu sehen, unter 
der Einwirkung dieser Pracht der Frage ohne Ver- 
ständniss gegenüberstehen: weshalb die Cacteen noch 
nicht zu Marktpflanzen geworden sind, wenn man nicht 
wüsste, wie eingerostet in der Schablone althergebrachter 
Kulturen gerade jene sind, die Uber die Unrentabilität 
der schon zu Grossvaters Zeiten ortsüblichen, nach- 
gerade etwas altertümlich gewordener Pflanzen am 
meisten raisonniren, wie schwer sie sich dazu entschlicsseu, 
eiu ausgemergeltes Kulturgebiet aufzugeben und ein 
lohnenderes aufzusuchen. Wenn man noch bedenkt , wie 
vollendetes die Zucht der Cyclamen, Gloxinien, Knollen- 
begouien, Chineserpriraeln etc. geschaffen hat, für deren 
Anfänge doch ein unweit aussichtsloseres Material in den 
Stammformen vorhanden war, dann wird einem die 
Erklärung schwer, weshalb man nicht Kultur- und 
ZüchtungBversuche mit Pflanzen aufnimmt, die so viel- 
versprechend sind wie die (Jacteen. — 

Eine Gruppe vorzüglich kultivirter Remontan t- 
nelken in 5" Sorten und 100 Pflanzen, buschig und 
vollblühend, sandte Hofgärtner Joch um -Tegernsee. Ich 
suchte Gelegenheit, mir durch den Augenschein ein Urteil 
über die Gesammtkulturen des Ausstellern zu bilden und 
fand, als ich vor einigen Tagen den Schlossgarteu in 
Tegernsee betrat, den ich seitdem wiederholt besui hte, 
eine ausgedehnte Spezialkultur dieser für Sommer- und 
Winterflor gleich schätzenswerten Nelken, die bei sach- 
kundiger Pflege eine fast ununterbrochene Blumenernte 
ermöglichen. Es werden im Hofgarten zu Tegernsee 
gegen 1 00 Sorten in etwa 3000 Pflanzen knltivirt, über 
deren Wert und Behandlung Herr Hofgärtner J o c h u m 
demnächst freundlichst etwas näheres mitteilen wird. 
Beim Mastern dieser vorzüglichen Kulturen erkannte ich, 
dass die in Darmstadt ausgestellten Pflanzen den für den 
gewöhnlichen Verbrauch kultivirten Beständen entnom- 



Digitized by Google 



1 



345 



Banne uns wirklich glücklich fühlen können. Denn aus 
der Fülle der Pflanzenwelt dasjenige hervorzuheben, was 
sich durch Schönheit und Eigenartigkeit besonders em- 

Efiehlt, ist der schönste Zweck unseres geliebten Faches. 
>enke doch niemand, daas unsere einheimischen wild- 
wachsenden Pflanzen nur geringwertig zu beurteilen 
seien, da ihnen doch jede nennenswerte EigenBcnaft 
fehle und heutzutage nur noch die stolzen, fremdländi- 
schen Kulturgewachse Berücksichtigung verdienen, und 
was dergleichen Redensarten noch mehr sein mögen. — 

Wird denn, um direkt aufs Ziel zu kommen, auf 
einer botanischen Exkursion diese oder jene liebliche 
Pflanze für's Herbarium aufgenommen, so möchte man 
sich oft (ragen, ob nicht die eine oder die andere sich 
gauz vortrefflich zur Kultur eigene, zumal wenn ihr eine be- 
sonders angenehme Eigenschaft anhaftet, die auch allge- 
meinen Anklang finden dürfte. Und wirklich, gleich 
unter den allerfrühesten Erscheinungen in all dem blü- 
henden und dufteuden Pflanzenleben kommt da eine 
kleiue, zierliche Schönheit zum Vorschein, die sich so 
zu sagen im Fluge Freunde erobern wird durch den 
eigentümlichen Wohlgeruch, nicht ihrer Blumen, sondern 
ihrer Blätter wegen, die mau nur mit der Hand zu be- 
rühren braucht, um sofort den ihnen eigenartigen Duft 
zu verspüren. Und dieses wunderbare Aroma erinnert 
ganz frappant an Bisam oder Moschus, eines jener we- 
nigen Gerüche, die da« Pflanzenreich mehrfach mit dem 
Tierreiche gemeinsam hat. 

Es ist das die in Rede stehende Adoxa moschatel- 
Umi, eine unserer kleinsten Caprifoliaceen, die sich schon 
gegen Ende März zeigt, aber besonders schön entwickelt 
im Monat April in Laubwäldern unter hohen Buchen- 
bäumen, wie auch unter locker stehendem Gesträuch auf 
dem kräuterreichen Boden in Gemeinschaft mit den übri- 
gen zart aufspriessenden Pflanzen sich bemerklich macht 
und leicht kenntlich an der Tracht und Form der Blät- 
ter ist , die ei nigerin assen an diejenigen der Hainane- 
monen, nur feiner und zierlicher, erinnert. Selten über 
10 cm hoch wachsend, bringt sie ans dem kleinen, 
knollenartigen und sohuppenförmigen Wurzelstock meist 
paarweise die zarten, fast durchscheinenden Stengel her- 
vor , daran sich 1 — 3 feine , langgestielte , dreizählige 
Wurzelblätter und die 2 gegenständigen, kurzgestielten, 
gleichfalls dreiteiligen Stengel- oder Hüllblätter von 
blassgrüner Farbe befinden. Fast seltsam nehmen sich 
dazu die eigentümlich geformten, hellgrünen Blümchen 
aus, die — 5 an der Zahl — zu einem würfelförmig 
gestellten Köpfchen an der Spitze des Stengels vereinigt 
sitzen, nach denen im Sommer glasartig schimmernde, 
hellvioiette Beeren folgen, welche die Samen enthalten. 

Was nun an diesem Pflänzchen besonders bemeikens- 
wert, ist wie gesagt, sein erfrischender Moschusgeruch, der, 
je jünger die Pflanze in Entwicklung ateht,auch um so kräf- 
tiger zum Ausdruck kommt, und was ferner ihm auch zur 
Empfehlung als Topfpflanze für's Zimmerfenster gereicht, 
ist die leichte Kultur und die Fähigkeit, sich treiben zu 
lassen. Werden einige kleine Büsche dieser Adoxa im 
Frühlinge in entsprechende Töpfe, in lockere mit Sand 
vermischte Lauberde gepflanzt und schattig im Garten 
unterhalten, so hat man nur im Herbste die sich in 
der Erde des Topfe« ausgebildeten, kartoffel artigen 
Knöllchen von der Grösse kleiner Erbsen frisch umzu- 
pflanzen und im Kalthause oder kalten Kasten su Uber- 
wintern, woselbst der junge Austrieb dann bereits im 
Februar zum Vorschein kommt und sodann als „ange- 
nehmer Lückenbüsser" ins Fenster eines warmen 
Zimmers za den übrigen getriebenen Frühlingsblumen 
gestellt werden kann und sich durch seinen sanften 
Blattgeruch dort sicher beliebt machen wird, besondert 



I für diejenicren , denen der starke Geruch von dem be- 
I kannten Alimitlux moschatus zu intensiv wirkt. — 

Erwägt man, welch' eine hochwichtige, heilsame 
Rolle der Moschus in der Chirurgie spielt, indem ein 
paar grosse Dosen Moschus (bekanntlich aus dem Beu- 
tel des indisch-tibetanischen Bisamtieres, Mosrlms mo- 
srhifrrm L., stammend) hinreichen, einem an einer Wunde 
nahezu Verbluteten rasch neue Lebenskräfte zurückzu- 
bringen, so ist jeder Moschusgeruch äusserst woltätig 
für das Einatmen der Lungen, in unserem vorliegenden 
Falle zum mindesten -- nervenstärkend! — 



Die JabUtansaiisstelhug in Darmstadt 

vom 18.— 23. Juni. 

Die Beteiligung an der zur Feier des 50jährigen 
Bestehens des Uartenbauvereins in Darmstadt veran- 
stalteten Ausstellung war eine recht rege und — um 
einen nabeliegenden Vergleich zu wählen — bedeutender, 
wie bei der vorjährigen Herbstausstellung in Frankfurt 
a. Main. Bedingt durch die Jahreszeit waren Florblumen: 
Fuchsien, Pelargonien. Hortensien, Petunien etc. und 
daneben Rosen in Pflanzen und abgeschnittenen Blumen 
in der Mehrheit vertreten. Für diese Einsendungen, 
von denen mir wenige eine höhere Rangstellung, als wie 
gute handwerksmässige Leistungen einnahmen, standen 
ausserordentlich wert- und bedeutungsvolle Ehrenpreise 
zur Verfügung, darunter an erster Stelle ein prachtvoller 
Pokal Sr. kßnigl. Hoheit, des Grossherzogs von Darm- 
stadt, Ehrengaben Ihrer Hoheiten, der Prinzen Alexander 
und Heinrich, der Damen des Vereins, der Gartenbau- 
gesellschalt in Frankfurt, des Vereins deutscher Hosen- 
freunde, des Rentners W. Schwabe, der Wittwe 
Flinsch und vieler anderer Stifter und Stifterinneo, 
zumeist Prämien von hohem Metall- nnd Kunstwert, 
daneben Geldpreise and Mednillen in reicher Zahl. In 
der Tat, man kann sich in diesem Teile Deutschlands 
nicht über den Mangel hoher Protektion und opferwilliger 
Unterstützung der Bestrebungen für Entwicklung des 
Gartenbaues beklagen. Die Aufstellung der Ehrenpreise 
bei den verhältnismässig doch nur kleinen Ausstellungen 
in Mainz, Frankfurt und Darmstadt war gehaltreicher 
wie die, welche bei den grossen Ausstellungen in Berlin, 
Hamburg nnd Leipzig geboten werden konnte. Zieht 
man nun noch in Vergleich, wie sehr selten dergleichen 
zur Auszeichnung vollendeter Leistungen bestimmte 
Ehrengaben bei Kunst-, Industrie- und Gewerbe-Aus- 
stellungen als Stiftungen von Förderern dieser Fächer 
zur Verfugung stehen, dann muss man anerkennen, dass 
der Gartenbau sich gegenüber anderen Kunst- und Er- 
werbszweigen eiuer bevorzugten Berücksichtigung erfreut 
und es seinen Angehörigen an Ermunterung und Be- 
lohnung nioht fehlt. 

Unter den Ausstellern war mit zahlreichen und 
durchgehends guten Einsendungen Handelspartner Hein- 
rich Henkel -Darmst&dt vertreten. In einer grossen 
Gruppe verschiedener blühender Pflanzen zeichneten sich 
Eucnaris ameuonica in grösserer Anzahl, schöne LUium 
»peciomm, L. auratum und Clerodendron Dalfoari aus. 
Letzteres war noch in einigen Uber 1 m weiten Draht- 
ballons gezogenen, reichblühenden Kulturpflanzen vor- 
handen, und wird durch seinen reisenden Blumenschmuck 
sicher den Entsohluss zur Aufnahme seiner Kultur bei 
manchem Fachmann wachgerufen haben. Hervorhebens- 
wert ist ein Bäumchen von Hydrangea (Hakta, das auf 
1 m hohem Stamm und auf 1 m breiter, reiohverxweigter 
Krone etwa 20 grosse Dolden bläulk-hfarbener Blumen 
trug. — Eine Gruppe buntblättriger Dracaenen enthielt 
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Verbandsangelegenheiton. 

Anträge für die Verbandsveraammlung. 
Wir weisen nochmals darauf hin, dass die Anträge 
für die Verbandsversammlung bis zum 22. Juli einzu- 
reichen sind und verbinden damit das dringende Er- 
suchen an alle diejenigen, welche für den weiteren 
Ausbau unseres Verbandes, für die Anbahnung und 
Durchführung erfolgversprechender Arbeiten Anträge zu 
stellen haben, diese bis zum genannten Tage uns zu 

Das Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes. 



Zur Abstimmung. 

Wir richten an alle Mitglieder, welche seither ihre 
Stimmen noch nicht abgaben, das Ersuchen, dies um- 
gehend tun zu wollen und den auf den 4. August fest- 
gesetzten Schiusatermin nicht zu versäumen. 

Diejenigen Mitglieder, welche entschlösset) sind, 
die Vorstandsanträge zu unterstützen, Ihre Stlium- 
karte aber noch nicht einsandten, ntügen in Be- 
achtung der Statutcnbestlntmung, welche iür An- 
nahme der Anträge eine */, Majorität aller abge- 
gebenen Stimmen fordert, nicht unterlassen, durch 
Einsendung ihrer Stimmkarte die Annahme der für 
den Fortbestand des Verbandes so überaus wich- 
tigen Anträge sicher zu stellen. 
Das Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes. 



Zur Abstimmungsfrage an die persönlichen Mitglieder. 

Ungefähr die Hilft« samratlicher persönlichen Mitglieder des 
Verbandes wird vor kurzer Zeit von einigen Vereinen aufgefordert 
worden »ein, gegen die Anträge 1 und 11 de« VerbandBVoratao- 
stande* zu stimmeu. Ein genügender Grund, um gegen diese 
Antrage zu stimmon. wird den persönlichen Mitgliedern am dem 
betreffenden Schreiben wol nicht klar geworden sein 

Um nun den persönlichen Mitgliedern zu beweisen, mit wel- 
chen Vorsatxen einige Verbandsvereine umgehen, erlaube ich mir, 
die Aussage eines in der Aufforderung gegen die Antrage m i t- 
unterxeietmeten Herrn zu veröffentlichen. 

Dieser Herr stimmte mir bei: dass die Antrage des Verbands- 




verdienstvollen Stellung zu entheben. Woher aber stammen diese 
Aufwiegeleien und Hetzereien? Diese Frage werde ich wol zu 
beantworten nicht nötig hüben; die Eingeweihten werden wissen, 
von wo die Ordre kommt 

Diese Vereine rühmen sich in ihrer Aufforderung, dass •« 
stets ihr Bestreben gewesen sei, den jüngeren Verbandsmitgliedern 
mit Rat und Tat zurseit« su stehen und deren Fachfortbildung 
anf alle nur mögliche Art und Weise zu fördern. 

Man muss aber einmal Sitzungen dieser Vereine beigewohnt 
haben, um sich ein Urtoil über den Wert dieser Behauptung zu 
bilden. Man staunt über das Bild, das einem dort ontrollt wird. 
Anstatt Ober nützliche Fragen zu diskutiren, wird bis in die spate 
Nacht hinein aber Anfeindungen und Aeusserungen des Misstrauens 
gegen unseren verehrten Geschäftsführer verhandelt. Wo bleibt 
dann die Fachfortbildung? 

Hieraus kann man doch zurgeniige sehen, mit welchem Iu- 
tercsse die betreffenden Vereine an der Hebung des Verbandes 
«rlioiten. Die Handlung dieser Vereine lauft doch nur darauf 
hinaus, dem persönlichen Haas einzelner Herren Befriedigung zu 
verschaffen. Wieder trifft die Aeusserung eines geschätzten Ver- 
bandsmitgliedes , welche schon viel Staub aufgewirbelt hat, voll- 
ständig zu: „Die Vereine bestehen doch oft aus einer urteüslosen 
Menge, geführt von einigen jungen Heissspornen". 

Die Wahrheit hat, wie schon oft, so auch hier sehr verwundet. 

Chr. RoaiN, Kunstgartner, 
königl. Schlossgarten in Charlottenburg. 



Vereinsbericbte. 

Darwstadt. Verein Feronia. Bei der am 7. Juli d. J. 
abgehaltenen (reneralversammlung, in welcher statutongcmilss eine 
Neuwahl des Vorstandes stattfand, setzte sieh derselbe aus folgen- 
den Herren zusammen : Wendel Meyer als 1. Vorsitzender und 
Wenz als II. Vorsitzender: Sc hat fiter als L Schriftführer und 
Wilhelm als H. Schriftführer :W o 1 ff als Kassirer, Gimpel als 
L Bibliothekar und Horn als H Bibliothekar. 

Georg Schaffner, Schriftfahrer. Ernst-Ludwigstrasse 16. 

MOhlhaHsen I. Thür. Verein h or tu latus. Da der Ver- 
ein nur noch aas drei Mitgliedern besteht und gegenwärtig keine 
Aussicht ist, dass sioh derselbe wieder hebt, so sehen wir uns ge- 
nötigt, denselben aufzulösen. Das Vervinseigentum wurde in Ver- 
wahr gegeben und stellen wir dasselbe einem etwa in Mahlhausen 
neu entstehenden, dem Deutschen Gärtner- Verbände beitretenden 

Strasburg i. E. Verein Rheinflora. Infolge des fortwähren- 
den Domizilwechsels seitens der Mitglieder sehen wir uns genötigt, 
den Verein aufzulösen und bedauern es lebh ift, dass sich unsere 
Hoffnungen nicht verwirklicht haben. DU uns freundlichst vom 
Verbände geschenkten BiU-.ber aowte sonstige^ Schriftstücke folgen 
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Krankenkasse für deutsche Gärtner. 
Bekanntmachung. 

Dem Mitgliede Paul Marquardt lind Legitimationspapiere 
und Krankenkassenbuch Nr. 296;! in der Herberge zur Heimat in 
Oldenburg- abhanden gekommen, wahrscheinlich gestohlen. Wir 
«rauehm die Verwaltungsstellen darauf zu achten, daas die Ku)« 
dadurch nicht geschädigt wird. — lX-m Mitgliede int ein Duplikat 
aufgestellt worden. 

Der UauptTorsUnd. I. A.: E. Kohlmann. 



Passionsblumen. 

Von C. 8preng*r in San Giovanni a Tedncoio 
bei Neapel. 

Seitdem der alte treffliche Naudin im Süden Frank- 
reiche die sohönen und vielgestaltigen nützlichen Cucur- 
bitaceen sammelte, kultivirte und verbreitete und Eng- 
lands grosser Ch. Darwin seine „Kletternde Pflanzen" 
schrieb, sammelte und pflegte man mehr denn zuvor die 
zarten Lianen aller Lander der Welt, und kaum findet 
man irgendwo eine bevorzugte landliche Wohnstätte 
oder einen Garten, in dem nicht Schlingpflanzen ange- 
pflanzt waren. — Aber wie könnte, wie dürfte es denn 
auch anders sein? Gärten sind Sammelplatze schöner 
und malerischer Pflanzen, sie sind Wiederholungen der 
ureigenen Natur und wie durften da die immer nur ver- 
mittelnden, belebenden und freundlich wirkenden Lianen 
fehlen, welche lange Zeit verkannt und aus den 
meißt unsinnigen, unnatürlichen Garten des Mittelalters 
ganzlich verbannt waren. — So sind wir also auch hier zum 
bessern zurückgekehrt, und wohl nns, denn wie manche 
reine Freude haben wir uns damit in unseren Gärten 
gegeben, wie viel Genuas bereitet, wo sonst eine unaus- 
füflbare Leere war! 

Die elegantesten Schlingpflanzen nun sind die Passi- 
floren ; sie besitzen alle Vorzuge dieser Pflanzenform und 
sind weit und in zahlreichen Arten fast über die ganze 
Erde verbreitet. Amerika und Asien sind ihre Haupt- 
gebiete, in Australien kommen wenige Arten vor, in 
Afrika eind sie teilweise ihrer esebaren Früchte wegen 
kultivirt und heimisch geworden, in Europa kommt nicht 
eine einzige Art vor. 

Bentham 4 Hooker nahmen 120 Spezies an, 
von denen die grösste Zahl Schlingsträncher , wenige 
annnelle Lianen und nur 3 — 4 aufrechte, nicht schlingende 
Strauoher sind. Fast alle ohne Ausnahme tragen eine 
Menge interessanter grossei Blüten, die oft zwar wenig 
durch den Farbenglanz in die Augen fallen, in manohen 
Spezies aber auch die glühendsten Farben tragen. Zum 
leichteren Verständnisse teilte man sie in 10 Sektionen, 
von denen die letzte Tacsonioides der langen Kelchröhre 
wegen den Uebergang zu den übrigens nahe verwandten 
Taosonien Südamerikas bildet 

Für den Süden Enropa's, wo siezumteil vollständig 
heimisch in den Gärten geworden sind und nicht selten 
sogar verwildern, sind sie von grösstem Werte und man 
findet sie denn auch häufiger, als irgend welche andere 
Liane kultivirt Fast alle Spezies Mexikos und Jamai- 
kas, auch sehr viele aus den heissesten Ländern Süd- 
amerika^ kommen im freien Lande Siziliens vollständig 
fort eie sind hart gegen die Unbilden des dortigen Winters 
und blühen den langen glühend heissen Sommer hin- 
durch. Im Hofe eines maurischen Palastes in einer 
kleinen Stadt Siziliens Uberzieht eine mächtige P. Lou- 
doni die Säulen und Wände und klettert bis auf das 
Dach, vom Mai oder noch früher bis tief in den Winter 
hinein mit langen Guirlanden der prachtvollsten BiUten 
geschmückt und ihre Samen fast immer reifend. Eben- 
dort blüht und fruktifizirt P. quadrangxtlarie aus West- 



| in dien. — Aber als die raschwüchsigste, dauerhafte^ 
und beliebteste ist die alte, Uberall gepflegte P. coerulea 
und ihre zahlreichen Formen und Hybriden zu bezeichnen. 
Sie wird sehr alt, rankt bis in die Firste der höchsten 
Häuser, ist immer grün und blüht überaus reichlich 
vom April bis Weihnachten, dazu bedeckt sie sich mit 
; grossen eiförmigen, rötlich gelben Früchten, deren weich- 
! mehlige Pulpa die mit einer breiartigen, purpurnen Sub- 
stanz umgebenen Samen birgt Die blaue Passions- 
blume klettert ohne Hülfe, vermöge ihrer unverzweigten, 
in jedem Blattwinkel erzeugten Winkelranke Uberall hin, 
wo sich ihr nur der kleinste Halt bietet Malerisch 
überrankt sie die Krone niederer Bäume, durchspinnt 
deren Gezweig und läset die Spitzen ihrer Ranken blüten- 
beladen wieder nach unten fallen. Zur Bekleidung von 
Wänden, Spalieren, zur Bildung von Festons ist sie ganz 
ausgezeichnet und blüht überall leicht und überreich, 
fruktifizirt aber nur dann, wenn sie sich nach Herzens- 
lust ergehen kann und ranken und wachsen ohne Zwang 
und ohne gebunden zu sein — genau wie viele andere 
Pflanzen in ähnlicher Lage. Sie hat wahrscheinlich in 
Europa eine Anzahl teils hochinteressanter Formen frei- 
willig erzeugt die man in Deutschland, wie es scheint 
nicht kennt, welche aber aämmtlich wert sind kultivirt 
zu werden und wird es nützlich sein, die bemerkenswerte- 
sten hier kurz zu beschreiben. 

P. coerulea Lin., var. grandiflora. Eine Varietät 
kräftigen Wuchses mit sehr langen, schlanken Jahres- 
ranken, grösseren, tiefgelappten dunkelgrünen Blättern 
und noch einmal so grossen Früchten als die der Stamm- 
form. Die Blüten sind nur wenig grösser, aber schöner 
als bei jener, dagegen ist der blaue Haarkranz leuchten- 
der, intensiver gefärbt. Sie blüht im 2. Jahre nach der 
Aussaat oft schon als schwache Pflanze im Topfe und 
ist der Urform vorzuziehen. Die Samen sind gleichsam 
metallisch gefärbt und siebartig gelöchert und von der- 
selben Grösse als die der Stammform. 

P. coerulea L., var. multifiora. Leichter und reich- 
licher blühend als die Stammtonn. 

P. coerulea L. var. hederaefolia. Sehr schöne, spät- 
blühende, hochrankende Form mit grossen Blumen, viel 
weniger tief gelappten, an den schottischen Epheu er- 
innernden Blättern. 

P. coerulea L. var. vitifolia. In einem Garten in 
Portioi entstandene schöne Form mit sehr grossen an 
Weinlaub erinnernden Blättern und intensiv gefärbten 
Blumen. 

P. coerulea L. var. blanda. Alte Form mit blassem, 
fast weissen Haarkranze. Inwieweit sich diese und 
einige andere Formen konstant aus Samen fortpflanzen, 
ist mir nicht bekannt Die grossblumige Form kommt 
wol echt aus Samen wieder. — Auch gibt es einige 
Formen hybriden Charakters, die wol allgemeiner kul- 
tivirt zu werden verdienten. So die prächtige Hybride, 
nicht recht beaohtete, auch in Deutschland bekannte : 
P. coeruleo ■ racemosa. Sie ist eine sehr schöne Form 
von niederm Habitus und mit schlanken Ranken, deren 
jede in eine nach und nach erblühende, bis 16 blutige, 
beblätterte Traube endet Die Blumen sind prächtig 
purpurviolett mit dunkelpurpurnem Haarkranze, dessen 
Spitzen bis ungefähr zur Mitte scharf abgegrenzt sobnee- 
weiss erscheinen. Diese Farben kontrastiren auf das 
lebhafteste und es gewährt eine rechte Freude, diese 
Pflanze in Blüte zu sehen. Sie setzt selten Samen an 
Die Frucht gleicht einem kleinen Hühnerei. Sie duftet 
schwach. — 

Hochinteressant ist der Insektenbesuoh bei allen 
diesen Passifloren. Ein Fenster unserer Wohnung ist 
von Passifloren ganz umsponnen und an einem Gitter 
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lehnend kann ich öfter aua allernächster Nahe die grosse 
dunkelstahlblaue Holzbiene, die dem Süden Italien» eigen- 
tümlich und den ganzen Sommer, ja fast das ganze 
Jahr Üiegrt, beobachten, zumal aie ein «ehr harmlose« 
Insekt ist Summend und schwirrend kommt sie ange- 
flogen, oft schon frühmorgens den ganzen behaarten 
Rücken, schwefelgelb von Pollen der Passionsblume be- 
hangen und lässt sich sofort unter den Befruchtung» ■ 
Werkzeugen auf dem Fadenkranze nieder und geht im 
Kreise eifrig naschend um das gestielte Ovarium, dabei 
unfehlbar den hergebrachten gelben Pollen an die Narben 
abstreifend oder andern Pollen aufnehmend, jenachdem 
ihre lebhaften Bewegungen sind. Alle Formen fast, 
welche mit sehr kurz gestielten Ovarien versehen, be- 
fruchtet sie so sehr einfach; dagegen ist dies schwieri- 
ger bei der P. coeruleo-racemosa, weil die Narben und 
Antherien zu hoch auf zu langem Stiele stehen und ihr 
Anflug ohne Berührung mit diesen geschehen kann. Auch 
die gewöhnliche Biene geht den Blumen nach. 

In wie nahe Verwandtschaft die blane Passionsblume 
zu den prächtigen Hybriden, die man unter den Namen 
lmperatrice Eugenia Bijo und Madonna hier und da 
trifft, vermag ich nicht zu sagen, — genug, aie blühen 
alle sehr dankbar und scheinen von jener abzustammen, 
auch die Samen der lmperatrice Eugenie gleichen denen 
der , t P. coerulea" genau. In Süditalien sind sie vollkom- 
men hart und blühen fast das ganze Jahr. Man ver- 
mehrt alle diese Arten und Formen durch die bekann- 
ten „Marcolti". dadurch sofort grosse blühende Pflan- 
zen erzielend. Stecklinge blühen im ersten Jahre und 
wenn in engen Töpfen gezogen und ab und zu mit 
einem Hornspauguss versehen, als ganz kleine Pflanzen. 
Sie geben somit ganz leicht verkäufliche schöne Markt- 
pflanzen, die gegen alle Härten, mit Ausnahme hoher 
Kältegrade unempfindlich sind. 

Ein hochinteressantes Kapitel liefern die Passifloren 
zu dem Freisein der Pflanzen und deren ungezwungenein 
Wachstume. Man weiss, wie entsetzlich manche Pflan- 
zen durch Messer und Scheere verstümmelt werden, wie 
ihr Wachsen gehemmt, ihre Blütenerzeugung geschwächt 
und die Fruktifizirung ganz aufhören kann, wo sie in 
ungewohnt« Formen gedrängt oder im Wachstume be- 
engt oder wie die Schlingpflanzen im besonderen, ihr 
nicht der richtige Halt zur freien und vollkommenen 
Entwickelung geboten wird. Vor zwei Jahren pflanzte 
ich an einer nach Süden gelegenen Wand ein sehr 
grosses Exemplar von P. cverulea var. grandiflora und 
lieas die ganze Wand mit Draht umspinnen. Haupt- 
sächlich um diese zu begrünen und weniger auf Samen- 
gewinnung bedacht, liess ich die Banken der bald sehr 
prachtvoll wachsenden Liane leiten und binden, wohin 
sie nur reichen konnte ; und sie wuchs und blüht«, setzte 
aber keine oder nur sehr wenig Früchte an. Auf einige 
Meter Entfernung von dem ihr angewiesenen und zu 
bekleidenden Wandraume befindet sich ein Fenster, 
welches aussen mit dichtem Drahtgitter geschlossen ist, 
um den Vögeln und sonst unberufenen Gästen Zutritt 
zu einem Magazine zu verwehren. Ob ob Zufall oder 
Trieb war, kurz bald wuchs unsere Passiflora nach jener 
Seit« hin stärker und es ward mir immer gewisser, dass 
ihre Ranken dorthin kräftiger, üppiger wachsend und dem 
so passenden Halte zustrebten. Wir Hessen sie wach- 
sen, obwol das Fenster hätte freibleiben Bollen und als 
nun einmal das Gitter erreicht war, ward es in kürze- 
ster Zeit vollständig umsponnen, und es war lieblich 
anzuschauen, wie die kraftstrotzenden Ranken sich überall 
leicht haltend, über und untereinander wachsend, sich 
bald mit schönen Blumen schmückten. Wir berührten 
sie nicht, hefteten aber an der Wand tapfer weiter und 
erreichten unsern Zweck, dieselbe zu umspinnen nur 



schlecht, da die Pflanze dort fortan wenig wuchs und 
trieb,' arm blieb und sie alle ihre Kraft zum Gitter wendete, 
wo man ihr gestattete, sich frei zu ergehen, ohne Zwang, 
ohne Faden und Messer. — Im regenreichen kühlen 
Winter verloren meine anderen Passifloren fast alles 
Laub, mein Gitter aber blieb belaubt und grünte lustig 
dem einziehenden entzückenden Frühlinge entgegen. Die 
Lehre aber, die dieser Fall mir gegeben, ist zu inter- 
essant, als daas ich sie hier nicht wiedergeben sollte. 

Die wenigsten Passifloren sollten in Deutschland 
im Warmhause überwintert werden, mindestens alle die- 
jenigen nicht, welche man über Sommer, nachdem sie 
abgehärtet wurden, im Freien hält und auspflanzt, Sie 
finden vielmehr einen ihrem Gedeihen besseren, günstige- 
ren Platz im sog. Kalthause, wo sie bei 8 — 15 Wärme- 
graden, reichlich Luft und bei mildem Wetter so viel 
Sonne als möglich empfangend, am wohlsten sich be- 
finden, richtig ausruhen und schneller und freudiger wie- 
der zu vegetiren und blühen beginnen, sobald es Som- 
mer wird. Junge zarte Pflanzen indess stelle man in 
ein temperirtes Hans. Solche Behandlung zieht selbst 
die bekannte P. quadrangularti, d. h. wenn sie von 
Jugend abgehärtet wurde, jeder anderen vor. Die P. 
coentha jedoch und ihre Arten verlangen sogar ein luf- 
tiges Kalthaus, wenn sie nicht verkümmern sollen und 
doch stammen sie aus dem heiasen Peru oder aus Bra- 
silien. (Schluss folgt) 



Kleinere Mitteilungen. 

Orchideen-Verwüstung. Einer unserer Freunde, 
welcher die Interessen eines überseeischen Hauses vertritt, 
i meldet uns inbezug auf Orchideen-Verwüstung folgendes: 
i „Mein Haus schreibt mir: Unsere Sammler melden 
trostloses aus dem Bezirke, in welchem Laelia anceps, 
Atomtodes eilrina, Oncidiumornithorhynehum, O.incurvum, 
Epidendnm viteüin. majus, Odontoglosmm RosH majus, 
0. maculatum; 0. cordatum und andere ähnliche hübsch 
blühende Sorten mehr wachsen. Die Ausrottung der- 
artiger Orchideen hat eine wahnsinnige Höhe erreicht, 
die Distrikte sind für folgende Jahre total erschöpft 
und es wird Jahrzehnte dauern, wenn Uberhaupt 
möglich, dass wildwachsende Exemplare von guten 
Sorten ferner aufgefunden werden und werden wir Ihnen 
nächstes Jahr schwerlich von diesen etwas senden können, 
mindestens nicht in so schönen, kräftigen "Exemplaren, 
wie Sie von uns auch dieses Jahr noch erhielten," — 

Es gibt keine andere Erklärung für diese Sache, 
als dass von Europa bestimmt« Ordres gekommen sind, 
gewisse Arten sorgfältig und vollständig zn ver- 
nichten, um vor neuen Sendungen sicher, die Preise in 
Europa nach Gutdünken bestimmen zu können. 



MalmalMon rouge. In Nr. 21 d. Ztg. meint Herr 
Richard Müller: die alte rosa blühende Rose „Levesen 
Gower", sei gleichbedeutend mit Mahnaison rouge, was 
aber nicht der Fall ist 

Die echte Malmaison rouge ist eine andere Sorte. 
Die Farbe dieser ist dunkelrot, in's Violette spielend und 
sie entwickelt seltener schöne ausgebildete Blumen. 

Zum Treiben ist sie garnicht zu verwenden, da sie 
wegen ihrer starken Füllung alle Blumen monströs ent- 
wickelt 

Dass sie wenig blühe, könnte ich nicht sagen, da 
sie meiner Erfahrung nach gut, sogar reichblühend ist 
Niemeta, Handelsgärtner in Temcsvär. 
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Ein Besuch der Gärtnerei 

von Fr. Sander & Ko. in St. Albans bei London. 
Von Hans Prnhaska. Obergärtner in Frankfurt a. M.. 
Villa Ariadne. 

Die Gärtnerei der Herren Fr. Sander & Ko. in 
St Albans bei London ist die einzigste, welche sich bis 
jetzt nur mit dem Import und der Kultur der Orchi- 
deen befaast. Da sie auch für Deutschland Bedeutung 
gewonnen hat durch ihre in verschiedenen Städten ab- 
gehaltenen und für die Aufnahme der Kultur der Orchi- 
deen ausserordentlich erfolgreichen Auktionen, so wird 
es den Lesern nicht unangenehm sein, etwas über dieses 
grossartige und in seiner Art einzige Geschäft zu erfahren. 

Der ungeheure Keichtum an Orchideen, den diese 
Firma besitzt, ist in 14 neuerbauten Häusern unterge- 
bracht welche zusammen eine Bodenflächt- von 2'/ t pr. 



sie doch eine Vergegenwärtigung des grossartigen Reich- 
tums des Flors und der Grösse der Blumen und wird 
diese ganz besonders bei den Phalaetiopsis auffallen und 
hoffentlich mit dazu beitragen, dass diese dankbar blü- 
hende Orchidee, die Seite 137 abgebildet und eingehend 
beschrieben wurde, in die Kulturen schneller Eingang 
findet — Die Phalaetiopsis füllten, wie schon gesagt, 
ein ganzes Haus und waren in grossen, vorzüglich kulti- 
virten Pflanzen vorhanden. 

Das in Abbildung dargestellte Caltleya-Unun ist 
75 m lang und 10 m breit und ganz mit Pflanzen dieser 
Gattung angefüllt, die tatsächlich mit Blumen über- 
schüttet waren und in der Fülle ihres Flurs einen mir 
unvergeßlichen , unbeschreiblich schönen Anblick; ge- 
wahrten. 

Vielversprechend waren auch die Odontoglomit»- 
Hfiuser, deren Pflanzen zurzeit meines Besuches noch 




Morgen bedecken und nach den neuesten Erfahrungen 
im Gewächshausbau eingerichtet sind. Es ist besonders 
darauf Rücksicht genommen, dass für die Orchideen die 
gleichen Kulturbedingungen vorhanden sind, unter denen 
sie auf ihren heimatlichen Standorten gedeihen. Neben 
den besten praktischen Einrichtungen ist diesen Häusern 
auch noch eine elegante Bauart eigen, so dass sie flir jeden 
Orchideenkultivateur als Musterbauten gelten können. 

Der Glanzpunkt dieser Gärtnerei war zurzeit meines 
Besuches ein Haus mit Cattleyen und ein anderes mit 
Phalaetiopsis, welche in vollster, überreichster Blüte 
standen. Von beiden Häusern erlangte ich photogra- 
phische Aufnahmen, welche dieser kurzen Skizze in durch- 
aus getreuer Nachbildung beigegeben sind. Können diese 
Darstellungen auch nur einen kleinen Teil eines solchen 
Hauses, das Kopfende veranschaulichen und keinerlei 
Vorstellung von der Farbenpracht geben, so ermöglichen 



nicht in Blüte standen, den zahlreichen kräftigen, sich 
gutentwickelnden Blumenstengeln nach jedoch später 
einen feenhaften Anblick gewährt haben müssen. 

Als ein besonderes Verdienst dieser Firma ist noch 
zu verzeichnen, dass sie in ihrer Gärtnerei keine minder- 
wertigen Sorten duldet, sondern alles ausmerzt, was 
den höchsten Ansprüchen an Schönheit, an Grösse, an Fär- 
bung und Form der Blumen nicht genügt Hier werden 
nur gute, reiohblühende Sorten in zumteil Prachtexempla- 
ren kultivirt Von solchen Orchideen, welche als Handels- 
pflanzen Wert haben, sind Hunderttausende vorhanden. 

Um den Gartenbau Deutschlands machen sich die 
Herren Sander & Ko. auch dadurch verdient, dass sie 
in ihr Geschäft junge deutsche Gärtner aufnehmen und 
diesen Gelegenheit zur Erlangung von Erfahrungen in 
der Orchideenkultur geben. Jeder deutsche Gärtner 
wird dieses Verdienst gewiss anerkennen und zu wür- 
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digen wissen. Die mit dem Sammeln der Orchideen 
beauftragten Reisenden, zurzeit meines Besuches 16, in 
den verschiedensten Orchideenländern befindlich, sind 
gleichfalls fast sammtlich deutsche Gärtner. 



Es ist eine nicht selten vorkommende, gewiss der 
mangelnden Gelegenheit cur Betrachtung gut kultivirter, 
reichblühender Orchideen entsprungene Tatsache, dass 
bildliche Darstellungen derartiger Pflanzen mit einigem 
MiHstrauen betrachtet werden, weil man meint, dass der 
Stift des Zeichners das beste zu dem Bilde gegeben. 



Erinnerungen an alte schöne Pflanzen. 

VIL 

Hexacentris »it/son-usis VV'ight. 
Von G. W. Uhlnk, Obeigärtner im Etablissement 
Haage u. Schmidt in Erfurt. 
Wenn ich heute wieder einmal mit dem Versuch, 
einer alten schönen, der unverdienten Vergessenheit an- 
heimgefallenen Pflanze aufs neue den Weg in die Kul- 
turen zu bahnen, die Mitarbeiterschaft aufnehme, dann 
geschieht das mit der Ueberzeugung, von bekannter 




Cattleya Bans In der Gärtnerei Ton Fr. Sander & lt. In It. Albans. 

Kkch einer Photofnpcia gefertigt« OriglnftUbbUdung. 



Wir haben auch diesmal, um einer solchen Auffassung 
vorzubeugen und dem Beschauer die zweifelloseste Ge- 
wissheit zu geben, dass er eine in allen Teilen natur- 
getreue Darstellung vor sich hat, die photographische 
Aufnahme ohne Umzeichnung wiedergegeben und be- 
dauern nur, dass dieses Verfahren bis jetzt noch keine 
scharfe Wiedergab« der Konturen und keine vollendeten, 
wirkungsvollen Licht- und Schatteneffekte ermöglicht 

Die Redaktion. 



Seite als Reklamemacher hingestellt zu werden, wie 
dies auf der Verbandsversammlung in Bremen geschah, 
wo der Versuch, diese Klassifizirung durch die Blume 
zu geben, der Veranlagung der Urheber entsprechend 
als ein ziemlicher Spektakel in Szene ging. Doch ich 
meine, der beabsichtigte Zweck ist es schon wert, dieses 
Risiko zu tragen, und da auch ich inzwischen erkannt 
habe, welchen Gesinnungen derartige Unterstellungen 
ihren Ursprung verdanken und welche Beachtung ihre 
Urheber verdienen, so will ich, besonders auch um den 
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um regere Mit Arbeiterschaft drängenden Freund Möller 
zufrieden zu stellen, mich Uber derartige Verdächtigungen 
hinwegsetzen. — Doch zur Sache! 

Ea wird gewiss schon manchem Fachgenoasen gleich mir 
ergangen sein, dass an ihn von einem besuchenden 
Kollegen sofort nach der Begrüssung die Frage: „Was 
haben sie neues? 11 gerichtet wurde. Da man nun nicht 
su jeder Zeit Neuheiton von hervorragendem Werte oder 
in ausgezeichnetster Kultur aufzuweisen hat, so muss 
oftmals eine recht alte, selten gewordene schöne Pflanze 
als Paradestück dienen, und für diesen Zweck hat nun 
mir seit Monaten Hexacentris mysorensis die besten 
Dienste geleistet. Eine in einem unserer Orchideen- 
häuser im freien Grunde stehende Pflanze steht Beit 
November vorigen Jahres ununterbrochen im Flor und 
die fortgesetzt in Massen erscheinenden Knospen lassen 
das Ende der Blütezeit noch nicht so nahe erscheinen. 

Jlexacentris mysorensis wurde 1850 von Vcitch in 
Exoter aus Mysore (Britisch Indien) eingeführt und 2 
Jahre spater zum erstenmale in Chiswick ausgestellt. 
Sie ist eine der besten Schlingpflanzen fürs warme oder 
temperirte Haus, wo sie bei einer ihr zusagenden Kul- 
tur unaufhörlich blUht Die Blumen stehen in hängen- 
den, 25—30 cm langen Trauben, sind zweilippig und 
die beiden Lappen der Oberlippe zurückgebogen. Die 
Röhre und der Schlund sind lichtgelb und die Lappen 
purpurrot gefärbt Die 8 — 10 cm langen, dreinervigen 
Blätter sind länglich zugespitzt. 

Die in Rede stehende Pflanze habe ich auf dem 
Tauschwege als Steckling im Frühjahr 1884 aus der 
Hofgärtnerei Wilhelmshöhe bei Kassel, dem Asyle so 
niaucher alten schönen Pflanze, erworben und im Juli 
desselben Jahres in ein auf der Ziegeltablette unseres 
6'aMfe^a-Hausea stehendes Holzkästchen ohne Boden ge- 
pflanzt, welches mit einer nahrhaften, aus 2 Teilen Heide- 
erde, 1 T. gut verrotteter Mistbeeterde und 1 T. trock- 
nen Kuhdünger bestehenden, gut mit Sand vermischten 
Erde gefüllt war. Die Triebe der sich rasch entwickeln- 
den Pflanze wurden 15 cm vom Glase an Draht entlang 
geleitet und produzirten seit Eintritt des Winters fort- 
gesetzt eine Masse der in grossen Trauben herabhängen- 
den Blumen, die einen herrlichen Anblick gewähren. 
Wie jeder, der die Pflanze sab, entzückt von deren 
Schönheit war, so auch der in vielen Gärtnerkreisen 
Deutschlands bekannte, um die Mehrung der Gemeinde j 
der Orchideenverehrer verdiente, viel umherkommende ! 
und viel Schönes sehende Orchideenmann aus England, j 
der auch uns des öfteren beBucht und beim ersten Er- ' 
blicken der Hexacentris ausrief: „leb hab'st Jetzt weiss ' 
ich, was wir an den Sparren unserer Orchideenhäuser 
ziehen! Mit Stephanotis und anderen Pflanzen haben 
wir kein Glück gehabt, da die meisten stets vom Un- 
geziefer befallen werden und die Reinigung viel Zeit 
erfordert. Hexacentris mysorensis ist unsere Pflanze." 
— Dieser Schlinger hat sehr wenig von Insekten zu 
leiden; ich habe an unseren Verkaufspflanzen, die lange 
in kleinen Töpfen und meist etwas gedrängt stehen 
müssen, noch keinerlei Ungeziefer beobachtet. 

Ich hoffe, dass diese schöne Pflanze wieder mehr 
zur Geltung kommen und besonders dort Verwendung 
finden wird, wo die Sparren und Fensterrahmen der 
warmen und temperirten Häuser bisher ohne Schmuck 
waren. 



Winterharte Opuntien. 

Von R. II. MQIIcr, Handelsgärtner in Striesen 
bei Dresden. 

Als vor etwa 20 Jahren die Opuntia Rafinesquiatia 
eingeführt wurde, bezweifelte man wol fast allgemein, 



dass sie winterhart sei, bis man sich durch eigene Ver- 
suche und augenscheinlich davon überzeugte. In nach- 
stehendem will ich nun die Arten, welche ich als hart 
kenne, besprechen. 

Opuntia Rafinesquiana ist eine nied erliegende, schein- 
bar stachellose Art, doch ist sie an den Augen mit hun- 
derten kleiner, kaum sichtbarer Stacheln besetzt, selten 
zeigen sich einzelne lange, stärkere Stacheln. Die Blu- 
men sind glänzend hellgelb, von der Grösse eines sil- 
bernen Fünfmarkstückes und blüht diese Art, wenn auf 
ihrem Platze einmal etablirt, recht dankbar. Ich hatte 
Pflanzen von etwa 60 cm Durchmesser, welche in einem 
Sommer ungefähr 120 Blumen brachten. Ich hörte mehr- 
fach die Ansicht, dass sie identisch mit der schon im 
südlichen Tirol verwilderten Op. vulgaris sei, mit wel- 
cher ich auch Kulturversuch anstellte; letztere zeigte sich 
aber bei mir weniger hart und blieb unscheinbarer als 
Op. Rafinesquiana, wesshalb ich sie wieder aufgegeben 
habe. — Op. Eaf. arkansana ist eine neueie, etwas 
kräftigere Varietät mit zerstreuten, ziemlich grossen 
Stacheln besetzt 

Op. arborescens ist eine sehr interessante Art mit 
walzigem, warzigen Stengel, sich kandelaberartig, einer 
Araucaria imbricata ähnlich, verästelnd. Die kaum 
sichtbar abgeschlossenen Glieder sind dicht mit recht 
unangenehmen Stacheln verschiedener Grösse bedeckt 
In Blüte sah ich sie noch nicht Bei mir, in sehr freier 
Lage, hat sie sich nicht als durchaus winterhart be- 
währt; es gehen jeden Winter einzelne Pflanzen total 
zugrunde, während andere vollständig unbeschädigt blei- 
ben. Sollte daran vielleicht zu nahrhafter schwerer 
Boden mehr schuld sein, wie der Frost? 

Op. comanchica ist eine schöne und wol die här- 
teste Art, die ich kenne. Die Glieder sind fast kreis- 
rund oder etwas länglich, reichlich mit kräftigen Stacheln 
verschiedener Länge bedeckt. Die Pflanze ist grösser 
und ansehnlicher als Op. Rafinesquiatia und die Blume 
etwas grösser und heller. Aus ünportirtem Samen fielen 
mir einige Formen, von denen ich die auffallendsten aus- 
gesucht habe, die nachfolgend aufgeführt sind: 

Op. comanchica albospina ist im allgemeinen etwas 
kräftiger und mehr aufrecht wachsend. Die Stcngel- 
glieder sind fast kreisrund, za. 10 cm im Durchmesser 
und dicht mit fast weissen, starken Stacheln bedeckt 
Sie ist sehr schön und blüht ziemlich leicht. 

Op. romancliica minor ist eine kleine, sehr ge- 
drungen wachsende Forin. Die Stengelglieder sind 4 
bis 7 etn im Durchmesser und sehr dicht mit weissen 
Stacheln besetzt. Sie hat noch nicht geblüht. 

Op. comanchica major. Eine auffällige und sehr 
schöne Form, möglicherweise eine andere Spezies. Die 
Stengelglieder werden bis 16 cm lang, sind fast kreis- 
rund oder etwas länglich und haben mehr entfernt 
stehende Augen mit sehr starken an der Basis dunkeln, 
nach der Spitze helleren Stacheln. Der Wuchs ist ziemlich 
aufrecht. Sie hat bis jetzt noch nicht geblüht und lei- 
det in strengen Wintern etwas an den jüngeren Gliedern. 

Die Kultur dieser Opuntien ist sehr leicht und ge- 
deihen sie wol in jedem nicht zu nassen Boden. Steck- 
linge wachsen willig gleich an Ort und Stolle, wo sie 
dann stehen bleiben sollen, in's freie Land gestockt. Ein 
Verpflanzen vertragen sie fast jederzeit, doch ist die 
günstigste Zeit zum Verpflanzen und Vermehren vom Mai 
an, wenn die im Winter stet« welk werdenden Pflanzen 
wieder Saft anziehen, bis in den Sommer. 

Es werden neuerdings noch andere Spezies von 
Opuntien und noch anderen Cacteen als winterhart em- 
pfohlen und würde ioh mich freuen, wenn jemand seine 
Erfahrungen darüber hier auch zum besten gäbe. — 
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Der erste Kongress 

des Vereins deutscher Rosenfreunde in Darmstadt 
am 19. Juni 

Der seit Jahren von den Freunden deutscher Ro- 
senkultur erstrebte Verein deutscher Rosenfreunde, 
dem bei seiner endlichen, im Herbst 1883 zu Hamburg er- 
füllten Begründung so grosse Hoffnungen entgegen- 
gebracht wurden, kam erst im Juni d. J. nach tatenlos 
verlaufenen l*/ 4 Jahren au seiner ersten Versammlung. 

Es wird dermaleinst ein für den Gärtner lehrreicher 
Abschnitt in der Geschichte des Streber- und Schma- 
rotzertums in der Gärtnerei sein, wenn rücksichtslos die 
Tatsachen klar gelegt werden, die den Verein au einer 
gedeihliohen Wirksamkeit nicht kommen Hessen. — 
Mehr wie je ist es an der Zeit, daas aus dem gärtneri- 
schen Vereinawesen Personen ausgemerzt werfen, die 
jede Tätigkeit, der sie sich in Ausübung des übernom- 
menen Ehrenamtes zu unterziehen haben, nach dem Ge- 
winn beurteilen, der sioh für sie daraus ergibt, und die 
für keine Arbeit zu haben sind, die ihnen nicht persön- 
lichen Vorteil bringt; die Uberhaupt das Gebiet gemein- 
nütziger Vereine nur als Operationsfeld für ihie Privat- 
spekulationen ansehen und die Erlangnng von Orden, 
Titeln u. dgl. als Endziel ihrer Bemühungen betrachten. — 
Auch in dieser Versammlung trat an den Verein 
das Verlangen heran, in den Dienst eines Spekulanten 
zu treten, — ein Begebren, welches mit dem Mantel 
des „gemeinnützigen Interesses", des selbstlosen Wohl- 
wollens so sorgsam verhüllt war, daas einige, denen der 
Kernpunkt des Verlangens unklar blieb, und andere, die 
von der bekannten gärtnerischen Gutmütigkeit geleitet 
wurden, nicht abgeneigt waren, diesem sich so nach- 
drücklich aufdrängenden Wohlwollen für die deutsche 
KoBenzUcht die Gelegenheit zur Betätigung zu geben, 
zum guten Glück aber schliesslich denen folgten, die 
nachdrücklichst gegen die dem Verein dsflrch Raumge- 
währung für eine geschäftliche Spekulation drohende 
Gefahr der Ausnützung auftraten. — Dass nun schliess- 
lich noch die Ansicht verfochten wurde und Beifall fand, 
dass kein Rosenschulbesitzer Vorsitzender des Vereine« 
sein dürfe, ist wol als eine etwas zu weit getriebene 
Vorsicht für Verhinderung der Ausbeutung dieser Stel- 
lung im geschäftlichen Interesse aufzufassen, da wir 
doch eine Anzahl gern einsinniger Fachmänner haben, 
die mit völligster Uneigennützigkeit und richtigem Takt 
cum grossen Nutzen der VereinBbestrebungen der Ver- 
trauensstellung des ersten Leiters vorstehen würden. — 

Sind die Ergebnisse der ersten Versammlung des 
Vereins auch nicht belangreich, so ist doch als wert- 
voller Erfolg die Gewinnung eines Vorstandes zu ver- 
zeichnen, der den Verein gewiss zu einer der deutschen 
Rosenkultur nützlichen Arbeit fuhren wird. Findet der 
jetzige Schriftführer des Vereins auch nur einen geringen 
Bruchteil der Bereitwilligkeit zur Unterstützung seiner 
Arbeiten, die dem früheren im guten Glauben an die 
Ehrlichkeit seines Wollene in fast enthusiastischer Weise 
entgegengebracht wurde, so werden zweifellos die Ge- 
schäfte des Vereins von dieser wichtigen Stelle in einer den 
Zwecken desselben entsprechenden Weise erledigt werden. 

Die Versammlung wurde geleitet von dem zweiten 
stellvertretenden Vorsitzenden, H. hchulthei B-Stein- 
furth. Die beiden ersten Vorstandsmitglieder, Hofmar- 
schall von St Paul-Fisohbach und Fr. Harms-Ham- 
burg, waren schon vor längerer Zeit infolge der durch 
besondere Verhältnisse hervorgerufenen Schwierigkeit, 
den Verein zu lohnendem Wirken zu führen, aus dem 
Vorstande geschieden. Wegen Abwesenheit der beiden 
VoratandsschriftfUhrer wurde dem Berichterstatter die 
Protokollführung übertragen. Naeh der Begrttssung der 



Erschienenen durch den Vorsitzenden und durch den 
Vertreter des Gartenbauvereins in Darmstadt, Ober- 
stabs-Auditeur Eigenbrodt, erfolgte die Verlesung der 
Liste der Teilnehmer, unter denen sich von bekannteren 
Rosisten P. Baron •Oberrad, Freiherr von Gremp- 
ßad Homburg, Fr. Jacobs -Weilburg, Ketten- 
Luxemburg, W. K ö 1 1 e -Augsburg, J. Lambert -Trier, 
P. Lorenz-Zwickau, E. Metz-Zwickau, G. Perotti- 
Triest, J. Rose- Gonsenheim, H. Schultheis-Stein- 
furth, A. A. Singer- Kissingen, C. P. Strassbeim- 
Saohsenhauaen, A. W i t s e 1 • Frankfurt a,/M. befanden. 
Daraufgab der Vereinskassirer Strassheim eine kurze 
Uebersicht über die wichtigeren Vorkommnisse während 
der seit der Begründung des Vereins verflossenen Zeit 
und über die mannigfachen Hindernisse, die sich dem 
Versuch, eine Versammlung und Ausstellung zustande 
zu bringen, entgegengestellt hatten. Der Kassenbericht 
führte an Einnahmen von 145 Mitgliedern für 1884 
und von 10 für 1885 459 M., an Ausgaben 117 M. 
81 Pf. und an Kassenbeatand 341 M. 19 Pf. auf. 

Der nächste Punkt der Tagesordnung: Neuwahl dea 
Vorstandes wurde vorläufig zurückgestellt und zu der 
Beratung der Herausgabe eines eigenen VereinBorgans 
übergegangen. Metz- Zwickau beantragte: eine von 
dem Papierfabrikanten Sarfert in Bockwa herausge- 
gebene und von ihm redigirte „Rosen-Zeitung" als Ver- 
einsorgan zu wählen. Gegen diesen Antrag wandte sich 
Strassheim, der ausführte: dass es doch recht sonder- 
bar sei, dass Metz, der genau über das Vorhaben des 
Vorstandes, die Herausgabe eines eigenen Vereineorgans 
zu veranlassen, unterrichtet gewesen sei, hier ein unter 
seiner Mitwirkung noch in letzter Stunde begründetes, 
gegen das beabsichtigte Vereinsunternehmen gerichtetes 
Konkurrenzblatt empfehle, von dem man noch nicht 
v< iH»e. , welchen weiteren Zwecken es dienen solle. Eb 
liege für den Verein kein Anlass vor, dies Privatunter- 
nehmen zu unterstützen, derselbe bedürfe eine« Organs, 
Uber welches er vollständig frei verfügen, auf dessen 
Haltung, Inhalt, Ausstattung, Preis etc. er einen unbe- 
hinderten bestimmenden EinflusB ausüben könne; einem 
geschäftliche Zwecke verfolgenden Unternehmer dürfe 
er sich nioht in die Hände geben. 

Möller spricht in gleichem Sinne, empfiehlt die 
Herauagabe eines eigenen Organs und begründet die 
Möglichkeit derselben durch einen eingehenden Nach- 
weis über die Herstellungs- und Vertriebskosten. Bei 
monatlichem Erscheinen in einem Bogen starken Heften 
könne schon bei einer Auflage von nur 500 Exemplaren 
für einen Abonnementspreis von 5 M. mehr geboten 
werden, wie von dem Konkurrenzblatt für 6 M. bei nur 
*/« Bogen. 

Nachdem noch Lorenz-Zwickau die „Rosen-Zeitung" 
empfohlen, Metz-Zwickau wiederholt versichert, dass 
von dem Verleger in uneigennützigster Weise bereit- 
willigst die weitestgehenden Zugeständnisse gemacht 
werden würden; Jacobs -Weilburg und Lambert-Trier 
die Ansicht vertreten haben, dass man zunächst die 
weitere Erstarkung des Vereins abwarten müsse, bevor 
man der Herausgabe einer eigenen Zeitschrift nahe treten 
könne, wird auf Veranlassung von Witzel-Frankfurt 
und Dr. Nies -Mainz die Beratung Uber diesen Punkt 
zwecks Vornahme der Vorstandswahl unterbrochen, um 
sich nach Ausfall derselben ein Urteil bilden zu können, 
wie eich der neue Vorstand zu dieser Frage stellen werde. 

Die durch Diskutirung des Einwandes, dass ein 
Rosenschulbesitzer, der Gefahr der geschart liehen Aus- 
nutzung seines Amtes wegen, nicht für den Vorsitz ge- 
eignet sei, sowie durch verschiedene und wiederholte 
Ablehnungen der Kandidaturen recht langwierigen Wahl- 
verhandlungen ergaben schliesslich als Resultat: General- 
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konsul von Lade-Geisenheim als Vorsitzender, (der- 
selbe war nicht anwesend, hat jedoch nachtraglich brief- 
lich die Annahme der Wahl erklärt), H. Schultheis- 
Steinfurth erster, Fr. Jacobs- Weilburg zweiter stellver- 
tretender Vorsitzender, C. P. Strassheim-Sachsenhaunen 
Schriftführer und Rtthl jr.-Frankfart s, M. ala Kassirer. 

In der darauf wieder aufgenommenen längeren Ver- 
handlung über die Begründung eines eigenen Organs 
werden nach wiederholtem Angebot der „Rosen-Zeitung 1 ' 
und eben so öfterer Opposition gegen dieselbe in der 
langen Diskusaion weitere neue Gesichtspunkte nicht 
vorgebracht, als wie der Hinweis, daas. wenn überhaupt 
eine bereits bestehende Zeitschrift als Organ des Ver- 
eins gewählt werden solle, am zweckmäeeigsten eine 
solche zu nehmen sei, die nicht nur im Kreise der Ro- 
senfreunde, sondern auch in dem der Gärtner und Garten- 
freunde Verbreitung habe, damit auch hier für die deutsche 
Rosenknltur gewirkt werden könne. 

Es gelangen schliesslich, da ein Antrag auf Heraus- 
gabe eines eigenen Organs nicht gestellt wird, die fol- 
genden beiden Anträge von Lambert-Trier und Hilde- 
brand II. -Pfungstadt zur Abstimmung. 

Antrag Lambert: „Der Vorstand wird beauf- 
tragt, den § 19 der Statuten zur Ausführung zubringen, 
der lautet: Die Gesellschaft gibt ihre Publikationen in 
einem eigenen Vereiusorgan heraus, bis zur Begrün- 
dung eines solchen in gedruckten Rund- 
schreiben." 

Antrag Hildebrand II.: „Es wird dem Vor- 
stand freigestellt, mit der Redaktion einer geeignet er- 
scheinenden Zeitschrift ein Abkommen wegen deren Be- 
nutzung als Vereinsorgan zu treffen." 

(SchluBB folgt.) 



Ueber die Pflege des wagerechten Kordon. 

Von Julius Topf, Kunstgärtner in Erfurt. 
Diese Form eignet sich bekanntlich sehr gut zur 
Einfassung von Rabatten und Beeten nnd bringen be- 
sonders Aepfel und Birnen als wagerechte Kordons ge- 
zogen schöne und grosse Fruchte. Zunächst darf man 
zu dieser Form nur schwachwachsende Sorten auf sohwach- 
wflchsige Unterlagen verwenden ; Birnen auf Quitten, 
Aepfel auf Doucin (Splitt) oder besser auf Paradiesäpfel- 
Stämme veredelt. Häufig wird schon beim Pflanzen in 
der Entfernung der einzelnen Bäumchen gefehlt, wes- 
halb ich dieselbe hier folgen lassen will ; man setze wage- 
rechte Kordons: 
von Aepfeln mit 1 Arm auf Doucin 4— f> m weit, 
» » »2 Armen » » fi— 7 » » 
» » »1 Arm » Paradies 3 — 4 » 
» ■ »2 Armen » » f>— f» > 
>• Birnen » 1 Arm » Quitten 3—4 » 
» » > 2 Armen » » 5 — 0 » - . 
Die Erziehung soll hier nicht weiter angegeben 
werden, da ich dieselbe bei jedem Gärtner als bekannt 
voraussetzen darf. Nur auf die weitere Erhaltung 
möchte ich die Aufmerksamkeit der Leser lenken und 
etwas hervorheben, was in manchen grösseren Obstlehr- 
bttchern nicht erwähnt ist und auch in Frankreich zum 
Schaden der Züchter oft nicht beachtet wird. Man darf 
nämlich den Verlängerungstrieb des wagerechten Kor- 
don nie schneiden, sonst wandelt sich das seitliche 
Fruchtholz in Holztriebe um, welche von Jahr zu Jabr 
stärker werden. Man mnss die Verlängerungstriebe im 
Sommer ruhig in die Höbe wachsen lassen, ohne die- 
selben niederzuheflen, während man die Seitentriebe 
pinzirt. Sollten sich dennoch stellenweise zu starke 
Holztriebe entwickeln, sogenannte Weidenköpfe, so ent- 
ferne man diese bis auf den Astring und lasse von den 



I sich entwickelnden Adventivknospen nur den schwäch- 
sten Trieb wachsen, den man dann durch den passenden 
Schnitt in Fruchtholz umzuwandeln sucht. Die wage- 
rechten Kordons können infolgedessen eine grosse Länge 
erreichen; so soll bei Herrn N. Gaucher in Stuttgart 
vor dem starken Froste von 1879 ein za. 10 m langer 
Aepfelkordon gestanden haben. Stossen daher zwei 
Kordona stark an einander, so entferne man lieber den 
einen, ehe man die Spitzen der Leitzweige schneidet 

Fragenbeantwortungen 

Beitrag zur Kultur der Maranta zebrina. 
Beantwortung der Frage Nr. 641: 

„Wie kultirirt man Maranta tebrina, um im Herbste »ohftne 
verkauMMiige Pflamon zu haben?" 

Maranta tebrina darf wol mit Recht zu den schön- 
sten Blatt- und Zierpflanzen der Warmhäuser gerechnet 
werden, indem sie mit ihrem prachtvoll gefärbten Blätter- 
schmuck einen schönen Anblick gewährt. Leider findet 
mau sie aber nicht immer in einem ganz guten Zustande; 
die Blätter haben oft trockene Ränder oder sind nioht 
vollkommen schön ausgebildet, wodurch die Pflanze viel 
an ihrem Werte verliert Zwar erfordert es einige Auf- 
merksamkeit, dieselben immer von schönem Ansehen zu 
haben, hauptsächlich, wo solche in Massen und als Spe- 
zialität gezogen werden. Ich erlaube mir daher in nach- 
stehenden Zeilen, soweit meine Erfahrungen reichen, 
einiges Uber die Maasenkultur dieser schönen Dekorations- 
pflanze mitzuteilen. 

Um schöne und kräftige Pflanzen zu erzielen, iat 
es sehr vorteilhaft, wenn man die Erde schon im Herbste 

fträparirt. Man nähme hierzu solche aus gleichen Tei- 
en Laub-, Kompost- und Heideerde, untermischt mit 
Sand, bringe solche auf einen Haufen zusammen und 
setze sie während des Winters oftmals durch. Da die 
frei in einezn Kasten ausgepflanzten Maranten eine 
dUngerhaltige nahrhafte Erde lieben, so ist hierbei an- 
raten, daas der Dünger in flussigem Zustande während 
des Winters der Erde mitgeteilt wird. Zu diesem Zwecke 
ziehe man mehrere Gräben durch den Haufen, giesse 
den Dünger, welcher nur aus Blut, KuhdUnger, Horn- 
spänen oder menschlichen Exkrementen (letztere vorzugs- 
weise) besteht, darauf, und wiederhole solches mehreremale. 
Man versäume aber nicht reichlich Wasser nachzugiessen, 
damit die Erde gut durchzogen wird. In diesem Zustande 
lasse man den Haufen bis zum Frühjahr liegen. 

Im Monat April oder Anfang Mai lege man einen 
lauwarmen Kasten an, am besten ist ein sogenannter 
Sattelkasten ; indem die Pflanzen nie zu nahe am Glase 
stehen dürfen. Die während des Winters präparirte 
Erde wird jetzt nochmals gut durchmischt und sobald 
der Kasten sich erwärmt hat, bringt man ungefähr eine 
30 cm starke Schicht von dieser Erdmischung darauf, 
worauf "nun, sobald die Erde durchwärmt ist, mit dem Aus- 
pflanzen begonnen werden kann .*) Diejenigen Pflanzen, 
welche zum Auspflanzen bestimmt sind, nehme man aus 
ihren Töpfen, schüttele die Ballen gut aus und teile die 
Pflanzen mit einem scharfen Messer auseinander ; hierauf 
bestreue man die Schnittflächen mit fein pulverisirter Holz- 
kohle und pflanze die geteilten Schösslinge in entsprechen- 
der Entfernung in den Kasten. Da die Maranten viel 
Schatten lieben, so schatttre man sorgfältig die Fenster 
mit Schattengitter, oder streiche sie mit einem Anstrich 
von Kalk und Milch an. Die äusserst« Sorgfalt muss man 
auf das Glessen verwenden, da die fleischigen Wurzeln leicht 

*) Da die Wurzeln der Munoiten »ehr e n>|>liiidlich sind, so 
iH'bto man darauf, dann der Kant.Mi heim Aunpllauw-n nicht zu h<>i>n 
i*t, weil man dann den ganien Sommer dazu gebraucht um die 
Pflanren wieder au kurireu. Anm. der Redaktion. 
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laulen und die Erde ja ohnedies feucht genug Bein wird; 
doch ist es notwendig, die Pflanzen täglich zweimal, 
womöglich mit lauwaimem Wasser zu überspritzen. An- 
fangs werden sie nur wenig oder spärlich wachsen, 
doch lasse man sich dadurch nicht tauschen, denn fangen 
sie erst an zn treiben, dann geht die Wachstumperiode 
auch rasch vonstatten. 

Sind die Pflanzen aber erst in ihrem vollen Wachs- 
tum, so halt« man sie gut feucht und versehe sie stets, 
trotz des täglichen Spritzens, reichlich mit Wasser. 
Bekanntlich ist Maranta zebrina gegen Zugluit sehr 
empfindlich, es ist daher am besten, das Lüften am Tage 
ganz zu unterlassen und nur des abends etwas frische 
Luft zu geben. Die Zugluft macht sich übrigens gleich 
bemerkbar, denn die Pflanzen rollen sofort die Blätter 
zusammen. 

Ende August beginne man mit dem Einpflanzen. Man 
nehme jetzt die Pflanzen mit grösster Vorsicht aus 
dem Kulturbeet heraus, pflanze sie in passende Töpfe, 
bringe die Pflanzen dann wieder auf einen warmen Kasten 
und halte sie gespannt, damit sie sich gut durchwurzeln 
können. Beim Einpflanzen im Herbst empfehle ich hierzu 
eine mit Laub, Sphagnum und Sand untermischte Erde, 
denn eine so dungerhaltige, wie beim Auspflanzen ist, um 
FäulniBS zu verhüten, nicht anzuraten, auch versehe 
man die Töpfe mit einer guten Drainage. Wenn es 
nicht unbedingt notwendig ist, unterlasse man lieber 
zu dieser Jahreszeit das Teilen der Pflanzen, indem sie an 
der verwundeten Stelle allzuleicht faulen. Ist der Kasten, 
in welchen man die Pflanzen eingesenkt hat, dann kalt 
geworden, so bringe man sie in ein Warmhaus von 
12 — 14° R. Den Winter über halte man sie nur massig 
feucht, da dieselben, zu nass gehalten, faule Wurzeln 
bekommen; hält man sie hingegen zu trocken, so be- 
kommen die BJätter trockene Ränder und somit ein 
sohlechtes Aussehen. 

Beim Versand der Pflanzen sehe man hauptsächlich 
darauf, dass die Pflanzen nicht der freien Luft ausge- 
setzt werden und Schaden leiden ; es ist daher am besten, 
wenn jedes einzelne Blatt sorgfältig in Papier einge- 
wickelt und schliesslich die ganze Pflanze noch mit 
einem Bogen Papier umhüllt und zusammengebunden 
wird. Auf diese Weise zum Versand gebracht, hat man 
nicht zu befürchten, dass die Pflanzen auf dem Trans- 
port leiden. 

(inst. Laugfeldt, Kunstg. in Dockenhuden (Holstein). 

Nach der Stellung der Frage muss man annehmen, 
dass dem Fragesteller die Vermehrung der Maranten, 
die übrigens bei den meisten Arten durch vorsichtige 
Teilung und nur bei wenigen, wie z. B. bei M. leopardina 
durch Stecklinge geschieht, bekannt ist. Es würde sich 
also nur darum bandeln, im Laufe des Sommers aus 
den jungen Pflanzen schöne Verkaufs- und ausstellungs- 
fähige Exemplare zu erhalten. 

Sobald im Frühjahre in dem Warmhause einiger- 
massen Platz ist, richte man Uber den Heizungsröhren 
möglichst dicht unter Glas ein Beet zum Auspflanzen 
der jungen Maranten her. Dasselbe sollte eine Höhe 
bezw. Tiefe von mindestens 20 — 25 cm haben. Auf dem 
Boden des Beetes bringe man eine zirka 2'j t cm dicke 
Schicht zerschlagener Topfscherben, hierauf eine Schicht 
grober Heideerde von zirka 5 et« Stärke und dann die 
eigentliche Marantenerde, bestehend aus 2 Teilen Wald- 
erde und 1 Teile Lauberde mit einer Zumischung von etwas 
Sphagnum, Holzkohle und Sand. Auf dieses Beet pflanze 
man die jungen Pflanzen, je nach Grösse in eine Ent- 
fernung von 30—35 om im Verband. 

Von jetzt ab hat man nur nötig, darauf zu achten, 
dass das Beet, sowie die Pflanzen durch Spritzen genügend 



Feuchtigkeit haben, auch halte man das Haus, wie bei 
der Kultur anderer Warmhauspflanzen, stets gut schattirt. 
Ein Giessen wird nur selten nötig sein, weil durch das 
Spritzen dem Beete genügend Feuchtigkeit zuteil wird. 
Auf diese Weise behandelt, werden die Pflanzen bis 
Ende August den ihnen zur Verfügung stehenden Kaum 
mit Blättern ausgefüllt haben und man muss daran 
denken, sie einzupflanzen. Je früher diese Arbeit vor- 
genommen wird, desto schneller und sicherer ist das 
Anwurzeln. 

Man setze mit möglichst starkem Ballen und Schonung 
der Wurzeln die Pflanzen in Töpfe und halte nach dem 
Einpflanzen die Luft im Hause etwas gespannt. Nach 
8—10 Tagen werden sie in den Töpfen durchgewur- 
zelt sein. 

Mit dem Einpflanzen in Töpfe hört jedoch keines- 
wegs das Wachstum bezw. die Bildung neuer Blätter 
auf, sondern nehmen diese bei angemessener Pflege, be- 
sonders wenn man von Zeit zu Zeit durch einen schwachen 
Dungguss nachhilft, bis Anfang Winter ihren Fortgang. 
Dieses angegebene Kulturverfahren eignet sich fast für 
sämmtliche Maranten, besonders aber für die gross- 
blättrigen Sorten, wie M. eebrüia, Veitthi, Lindem etc. 
K. Huber in Giardino di San Remigio, Pallanza. 

Maranta zebrina ist in der Tat unter diejenigen Pflan- 
zen zu rechnen, welche sich vorzüglich zur Dekoration eig- 
nen, und da mir meine einfache Kultur bis jetzt stets vor- 
treffliche Exemplare geliefert hat, so will ich dem Frage- 
steller meine Behandlungsweise kurz mitteilen. 

Sobald die Ruhezeit dieser Pflanzen eintritt, was 
bei mir anfangs Dezember geschieht, wird das Giessen 
allmälig eingestellt und später nur dann gegossen, wenn 
die Blätter anfangen welk zu werden und sich ein- 
rollen. Nach meiner Erfahrung dürfte den Pflanzen 
wahrend der Ruhezeit ein öfteres Bespritzen dienlicher 
sein, als ein zu oftes Begi essen. Anfang Februar ver- 
mehre ich allmälig das Giessen, jedoch immer nur 
dann, weun der Ballen trocken ist. Fährt man nun so 
fort, so wird man bemerken, dass sich Ende Februar 
bis Anfang März an den Pflanzen die jungen Triebe 
zeigen. Jetzt ist nun die beste Zeit, mit dem Verpflanzen 
zu beginnen. Man entfernt die schlechten Wurzeln, 
teilt die Stöcke, welche zur Vermehrung stark genug 
erscheinen und pflanzt sie in eine gut präparirte Erde, 
bestehend aus zwei Teilen guter Heideerde, einem Teile 
Mist- und einem Teile Lauberde und mischt darunter recht 
grobkörnigen Flusssand , fast ein drittel des Ganzen. 
Man pflanzt sie in verhältnismässig kleine Töpfe und 
stellt diese wieder auf ihren Stand zurück, wo man aber 
nicht unterlassen darf, sie öfters zu bespritzen, wie über- 
haupt das Spritzen die Vegetation sehr befördert Selbst- 
verständlich muss bei Sonnenschein schattirt werden. 
Anfang Mai bringe ich die Pflanzen in einen Schwitz- 
kasten, welcher solange geschlossen bleibt, bis die Triebe 
anfangen sich zu entwickeln. Eine Lüftung ist nur 
dann notwendig, wenn die Sonne zu stark wirkt und 
sich mehr als 20 0 Wärme im Kasten erzeugen. Eine 
grössere Wärme bringt nur gelbe Blätter zum Vorschein, 
was auch ebenfalls geschieht, wenn das Schattiren ver- 
säumt wird. 

Haben sich die Pflanzen nun so ziemlich enwickelt, 
dass die Töpfe vollgewnrzelt sind, so verpflanzt man sie 
in grössere Töpfe, und zwar in eine Mischung von zwei 
Teilen Mist-, einem Teil Heide-, und einem Teil Lauberde, 
wozu wieder fast ein drittel Flusssand gehört. Ich habe 
nun noch, nachdem die Pflanzen angewurzelt waren, öfters 
mit einer schwachen Kuhdüngerlösung gegossen und 
sie von Mitte August bis Ende September zum Abhärten 
in einen kalten Mistbeetkasten gebracht, welcher mit 
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einem Aufsatzkasten versehen, oder doch so hoch gehoben 
werden kann, dasa die Pflanzen nicht zu nahe dem Glase 
stehen. Durch diese Kultur habe ich stets nur gute 
Exemplare erzielt, die eine Höhe erreichten, welche vom 
Topfrande gemessen 50—70 cm. betrug, während die 
Blattlänge 30-47 cm., die Blattbreite 16—23 cm. 
erreichte. Die Zahl der Blätter schwankte zwischen 
sechs bis zehn und die Farbe derselben war stets eine 
recht dunkelgrüne. 

Wo es sich aber machen lässt, dass die Pflanzen 
nicht, wie es bei mir leider der Fall ist, bis Anfang 
Mai im Hause zur Dekoration verwandt werden, da em- 
pfiehlt es sich, mit dem Verpflanzen bis Ende März 
oder Anlang April zu warten und die Pflanzen darauf 
in den oben erwähnten Kasten, oder wenn ein solcher 
nicht vorhanden ist, in ein gut angewärmtes und mit 
Sägespänen aufgefülltes Mistbeet zu bringen. Die alten 
Blätter bleiben so lange stehen , bis die Pflanzen neue 
gebildet haben und werden dann nach und nach, je nach 
der Entwicklung, entfernt. 

Bei letzterer Kultur ist der Trieb der Maranten 
viel früher beendet, während sie bei mir bis Anfang, 
oder gar bis Mitte Dezember noch treiben. Diese später 
erscheinenden Blätter haben immer faule Stellen und 
stören das Aussehen der Pflanzen. Sie entstehen meist 
dadurch , dass sich in den jungen Blattdüten Wasser 
ansammelt, was beim Spritzen nicht zu vermeiden ist, 
und dieses Wasser geht natürlich in Fäulniss über, wenn 
wenig Luftzug und Licht vorhanden ist, was im Spät- 
herbst in der Regel der Fall und daher auch das Wachs- 
tum nur langsam fortschreitet. 

Man kann die Maranten auch, statt sie in Tupfen 
zu kultivireu, in ein erwärmtes Mistbeet frei auspflanzen 
und sie dann Anfaug September wieder in Töpfe setzen. 
Die Topfkultur ist aber vorzuziehen, weil die Pflanzen 
gedrungener bleiben und auch die Form eine bessere 
wird. Ausgepflanzt erreichen sie zwar die Höhe von einem 
Meter, sehen aber geil und aufgeschossen aus; sie haben 
im Frühjahr des folgenden Jahres ein schlechteres Aus- 
sehen und sind auch nicht so widerstandsfähig, wie iu 
Topfen kultivirte. Zum Sehluss mache ich noch darauf 
aufmerksam, dass es wesentlich ist, die Pflanzen öfters 
gut durchzusehen, weil sich in den Blattachseln und 
jungen Blattdüten die Schnecken mit Vorliebe aufhalten, 
welche die Blätter zerfressen und das schöne Ansehen 
der Pflanzen beeinträchtigen. 

A. BumIi, Kunstgärtner in Oliva. 

Die Vertreibung der Grille oder des Heimchens. 
Beantwortung der Frage Nr. 705: 

,.Anf welch r W eine vertreibt m.in die Grille »der da* Heimeilen 
mm einem 6ew5eh»liaune 

Man nehme Erbsenbrei, mische auf einen Teller 
voll ungefähr einen Rislöfl'el voll Arsenik hinzu und lege 
es auf die Stelle, wo sich die Heimchen hörbar machen. 
In einigen Tagen werden sammtliche Tierchen verschwun- 
den sein. 

Es ist dies das beste und sicherste Mittel, nur muss 
man achtgeben, dass keine nützlichen Haustiere davon 
fressen können. 

A. Lindenbauer, Kunwtgärtner in Flegessen. 

Die Vertihfuny der grauen Acker- oder (iarteutchnecke. 
Beantwortungen der Frage Nr. 706: 

..Welches Mittel jribt es zur Abhaltung und Vcrtjlgmijf der 
(Trauen Acker- oder Oartensehnccke, die besonder» die jungen 
GeiriflieplUtixen, nl» Salat, Hlnintmkohl etc. verheert?'- 

Mau nehme ungelöschten Kalk und stosse diesen 
ganz fein zu Pulver. Damit die gröberen Körner, welche 
sich beim Stessen nicht beseitigen lassen, wegfallen. 



wird die ganze Maase durch ein feines Staubsiob geschüttet 
und der Rückstand wiederum so lange gestossen, bia 
alles zu Pulver geworden iat. 

Nun begebe man sich nach Mittemacht, am besten 
zwischen 1 und 2 Uhr auf die Stellen, wo die Schnecken 
hausen und lasse sich hierbei von jemand mit einer 
mattbrennenden Laterne leuchten und atreue das ge- 
atoaaene Kalkpulver breitwürfig aua, so dass der ganze 
Flächenraum des Bodens, wo die mit Schnecken behaf- 
teten Pflanzen stehen, mit Kalk bedeckt wird. Durch 
den Tau und durch die feuchte Nachtluft werden zu der 
gewählten Nachtzeit die Pflanzen und das Erdreich ange-> 
feuchtet sein, ebenso sind die Schnecken selbst mit einer 
schleimigen Masse Uberzogen. Sobald nun das Kalkpulver 
mit der Feuchtigkeit in Berührung kommt, wird sich 
dasselbe entzünden und die Schnecken dadurch zugrunde 
gerichtet werden. Wenn später dea morgens die Sonne 
scheint, so vertrocknen dieae Schnecken und können mit 
einem Besen leicht zusammengekehrt werden. 

Wenn man dies Mittel mehrere male anwendet, 
so werden die Schnecken bald gänzlich vertilgt sein. 

Die zerstörende Wirkung dieses Mittels dürfte auch 
wol mit die Ursache sein, wesshalb der Klee besser 
wächst, wenn er im Frühjahre gegipst, d. h. mit Gips 
bestreut wird. Es werden durch daa Gipsen viele Millionen 
kleiner Schnecken getötet, die sonst die jungen Triebe 
des Klees abfressen. f. F. Pollaiiy in Wien. 

Zur Massenvertilgung der nackten grauen Acker- 
schuecke wende ich mit gutem Erfolg Holzasche an. 
Man streut dieselbe reichlich so dick, wie künstlichen 
Dünger und zwar des abends spät, oder des morgens 
vor Sonnenaufgang; noch besser aber bei icgnerischem 
Wetter, da sieh die Schnecken nur während der ange- 
gebenen Zeit ausserhalb ihrer Schlupfwinkel, also an den 
Pflanzen und auf der Erdoberfläche belinden werden. 

Die Wirkung ist noch besser, wenn man eine 
Kleinigkeit ungelöschtem Kalk, pulperisirtem Alaun, 
Salz oder ähnliches zwischen die Asche mischt. 

In den meisten Gartenzeitschriften werden noch 
viele Mittel empfohlen, jedoch Bind sie fast sämmtlich sehr 
zeitraubend auszuführen. Wer, wie ich, mit Millionen 
zu kämpfen hatte, kann unmöglich nach Tierchen nachts 
mit der Laterne suchen, welche oft nur halb so gross 
wie kleine Erbsen sind. 

W. Albrecht, Kunstgärtner, Aulosen i. d. Altm. 



Die Vermehrung und Verwendung wurzelechtcr Rosen. 
Beantwortungen der Frage Nr. 708: 

„Wann ist die pcci^etfle Zeit um Konenstocklinjre zu machen 
und wie ist die Weiterbehandlung «lieser wurzele" 'hten Riiüen?" 

Die beste Zeit zu der Kosenvermehruug ist im 
Juli und August, jedoch kann man auch noch mit Erfolg 
im September Stecklinge machen, leider sind diese im 
Winter aber mehr der Fäulniss unterworfen, da sie 
nicht das genügende Wurzelvermögeu besitzen, um den 
Unbilden des Winters Trotz bieten zu können. 

Auf daa Schneiden der Stecklinge selbst und die 
damit verbundenen Arbeiten habe ich wol nicht nötig 
hier weiter einzugehen, da der Herr Fragesteller jeden- 
falls kein Laie ist 

Zu oben angegebener Zeit besorge man sich Kästen 
von ungefähr 50 cm Länge, 40 cm Broite und 6—7 cm 
Tiefe, fülle alsdann diese Kästen bis zur Hälfte mit 
Lauberde und die obere Hälfte mit gut reingewaschenem 
Sand, drücke daa Ganze mit einem Brette feat an und 
stecke alsdann die fertigen Stecklinge in Entfernungen 
von 2 , / t — 3 cm reihenweise hinein. Die Kästen werden 
dann in einen kalten Mistbeetkasten möglichst nahe 



Digitized by Google 



259 



unter Glas gestellt, wo sie ohne Luft und ohne Schatten 
bis zur Bewurzelung stehen bleiben, jedoch darf man 
während dieser Zeit nicht versäumen, bei klarem Wolter 
alle Stunden und bei trübem Wetter am Tage einige- 
mal leicht zu spritzen, da das Spritzen bei dieser Ver- 
mehrungsmethode der eigentliche Faktor ist um einen 
befriedigenden Prozentsatz von Bewurzelungen zu erzielen. 

Nachdem die Bewurzelung der Stecklinge stattge- 
funden hat, ist die Weiterbehandlung verschieden. Der 
Handelsgärtner wird jetzt seine Stecklinge möglichst bald 
in kleine Töpfe pflanzen , um sie als gut durcbgewurzelte 
Exemplare überwintern zu können; der Privatgärtner 
tut jedoch besser, die kleinen Pflanzen in den Kästen 
zu lassen, da er dieselben ja nur für seine Zwecke ver- 
wendet*), nur muss man in diesem Falle, nachdem die 
Bewurzelung stattgefunden hat, allmälig etwas mehr lüf- 
ten und auch mit dem Spritzen sparsamer sein. 
Die Ueberwinterung geschieht im Kalthause nahe unter 
Glas, wobei ein fleiasiges Lüften bei günstigem Wetter 
unbedingt erforderlich ist. Diese auf solche Weise be- 
handelten Pflänzchen wird man im Frühjahre heliebig 
verwenden können. 

An dieser Stelle erlaube ich mir nun noch den 
Herren Kollegen die häufigere Verwendung der wurzel- 
echten Rosen zu empfehlen; denn es gibt in der Nähe 
von Gebäuden nichts schöneres und dankbareres, als Guir- 
landen und Rabatten von wurzeleehten Rosen auf saf- 
tigem Raaengrunde. Natürlich müssen dieselben nieder- 
gehakt werden, um vom Anfang Juni bis in den Ok- 
tober durch ihren Blütenreichtuni das Auge zu erfreuen. 
Solche Beete mit wurzeleehten Rosen verlangen im 
Sommer nicht mehr, ich möchte fast behaupten, noch 
weniger Arbeit, wie jede andere Gruppenbepflanzung, 
und im Winter genügt eine leichte Decke von langem 
Pferdemist oder Tannenzweigen. Ich ziehe jedoch er- 
steren vor. da der Pferdemist neben der Kigenschaft 
eines guten Deckmaterial« noch gleichzeitig die eines 
guten Düngemittels besitzt. 

Zu obigem Zweck sind folgende Sorten empfehlens- 
wert: Souvenir de ia Malmaismi, Gloire de Dijon, Louise 
d'Arsetts, Faquerdte, Ji. bengalensu paüitla, Hermosa, 
Belle MttraeiUaife, Aiiittre$3 Dosauqnei etc. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen dass, gleichwie 
die hochstämmigen Rosen in den letzten lö Jahreu Ge- 
meingut geworden sind , auch die wurzelechten mehr 
beachtet weiden und richtige Verwendung linden. 

J. Rebenstorf?, Kunstgärtner in Stedten. 



Die geeignetste Zeit zur Vermehrung der Rosen 
durch Stecklinge sind die Monate Juni bis September 
und, hat man die Rosen angetrieben, die Monate Februar 
biB Mai. Am leichtesten lassen sich die weichholzigen 
Sorten aus Stecklingen vermehren, bei den härteren ist 
das Gelingen schwieriger. Die Stecklinge von getrie- 
benen Pflanzen bewurzeln sich leichter als solche von 
im Freien geschnittenen , doch ist zu ersteren ein Ver- 
mehrungshaus oder ein warmer Kasten erforderlich, 
während die Sommerstecklinge in einem kalten Kasten 
erzogen werden können. 

Die Stecklinge werden stets von jungem, noch nicht 
ganz reif gewordenen Holz genommen. Die weicheren 
Rosensorten hingegen wie: Tee-, Bengal- und Lawrence- 
rosen verholzen weder so schnell, noch so stark, wie die 

*) Wir stimmen hier muht mit dem Verfasser uberein, weil 
dieser Grund nicht atirhhnltijr genug int, Nnch Hn«ereiri Dafürhalten 
würden wir der erateren Methode den Vorzug geben, weil die he- 
wurzelten PHanzcn einzeln in T'Jpfe gesetzt, sich viel kräftiger ent- 
wickeln werden und man im kommenden Frühjuhre weit stärkere 
Pflanzen zum Au*|>Hnrizeii verwenden kunn. 

Abb. der Redaktion. 



remontirenden Hybriden und bieten somit den Vorteil, 
dass auch von ihnen älteres Holz zur Vermehrung benutzt 
werden kann. Je härter aber die Sorten sind, desto 
krautartiger müssen die Stecklinge sein. Ja, es kommt 
öfters vor, dass solche Rosen erst angetrieben werden 
müssen, um die junggewachsenen, oft 5—10 cm langen 
Triebe zu Stecklingen zu benutzen. Den Schnitt führe 
man knapp unter dem Auge, aber von der ihm entgegen- 
gesetzten Seite schräg nach unten aus. 

Bei jeder Neubildung ist das Vorhandensein von 
Blättern erforderlich, und da in diesem Falle sich Wurzeln 
bilden sollen, so ist die Belassung der Blatter unentbehr- 
lich, da sie die Vermittlung der Saftzirkulation bewerk- 
stelligen. Man darf ihnen höchstens die obersten Fieder- 
blättchen einstutzen, damit der Verbrauch von Nahrungs- 
stoffen nicht allzu stark ist. Nur ausnahmsweise werden 
auch unbeblätterte Stecklinge verwendet, bei denen aber 
die Bewurzelung oft sehr langsam vor sich geht und 
meistens der gröaste Teil abstirbt. 

Die Stecklinge werden nun l — l'/j cm tief einge- 
setzt Die zur Vermehrung bestimmt« Erde wird be- 
reitet von ausgesiebter Heideerde*), stark vermischt mit 
Saud. Die Vermehrung der Ronenstecklinge von ge- 
triebenen Pflanzen kann auch in reinem Sande erfolgen, 
weil es sich hier hauptsächlich darum handelt, die etwa 
zur Fäulnis« beitragenden Stoße fern zu halten. Sind die 
Stecklinge in 3—4 an weitem Abstände gesteckt, so 
giesst man sie mit *>iner feinen Brause an und hält sie 
die ersten acht Tage geschlossen. Stecklinge von här- 
teren Sorten bedürfen noch längere Zeit geschlossener 
Luft Bei hellem Wetter können sie täglich ein- bis 
zweimal gespritzt und wenn nötig beschattet werden, 
während dies beides bei trübem Wetter unterbleiben 
musB. Nach 8 — 14 Tagen wird sich der Kallus bilden, 
der in den nächsten Tagen an Ausdehnung zunimmt 
Das Fortschreiten der Kallusentwickelung ist an dem 
kräftigen Aussehen der Stecklinge zu erkennen und auch 
daran, dass die Blätter anfangen, gelb zu werden. Dieae 
müssen alsdann öfters beseitigt werden, da sich an ihnen 
sonst Schimmel erzeugen würde, der den Stecklingen 
sehr nachteilig ist. 

Den Beginn der eigentlichen Wurzelbildung erkennt 
man aber daran, dass die Augen anfangen zu schwellen 
und endlich austreiben. Dann ist es auch Zeit, die 
Stecklinge gesondert in kleine Töpfe zu pflanzen, wobei 
die Erde aber etwas schwerer genommen und mit weniger 
Sand vermischt wird, als sie für das Vennehrungsbeet 
zu den Sommerstecklingen angegeben wurde. Sobald 
dieselben Kallus gebildet haben, is£ ihnen frische Luft 
sehr zuträglich, besonders aber die Nachtluft. Je weiter 
sie im Wachstum vorschreiten, desto mehr Luft muss 
ihnen zugeführt werden. 

Stecklinge im Warmbeete oder Vermehrungshause 
im Frühjahr bewurzeln sich leichter als Sommersteck- 
linge, doch sind letztere viel kräftiger. Nachdem die 
Pflanzen einzeln in Töpfen stehen, werden sie wieder 
$—10 Tage geschlossen gehalten und dann allmälich 
an Sonne und Luft gewöhnt. 

J. Kosel, Kunstgärtner in Rieder a. Harz. 

Rosenstecklinge werden am besten gleich nach der 
ersten Blüte von Rosen im Freien geschnitten, wo es 
angeht, auch mit Vorteil gerissen, dann auf ein lau- 
warmes Beet in scharfen gewaschenen Sand, möglichst 
dicht unter Glas gesteckt und dem vollen Sonnenlicht 
ausgesetzt Bei reichlichem Spritzen, vielleicht Btündlich, 
werden dieselben schon in 14 Tagen schöne Wurzeln ge- 
macht haben. Nach reichlicher Bewurzelung sind die 

*) Wir würden eine nahrhafte MMbeeterde vorziehen und 
Heideerde fllr Rosen nicht empfehlen. Anm. d. Redaktion. 
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Stecklinge einzeln in eine nahrhaftere Erdeiu kleine Töpfe 
zu pflanzen und bis zum Durchwurzeln geschlossen zu 
halten. Nach erfolgtem Anwachsen muss aber reichlich 
gelüftet werden und spater, so lange keine starken 
Nachtfröste zu befürchten, sind die .Fenster ganz zu 
entfernen. 

Weichholzige Sorten, als Souvenir de la Malmaison 
und fast alle Teerosen sind am besten im Kalthause, 
nicht zu sehr dem Lichte entzogen und massig feucht 
gehalten zu durchwintern. Härtere Sorten, als Louise 
Odier, Jules Margottin, Marie Bamnann, La France, 
distress Bosunquet, Senateur Vaisse, Baron Bonstetten 
etc. lassen sich auch gut in einem frnatfreien Kasten 
durchwintern. Im Frühjahr tut man wohl, die jungen 
Pflanzen etwas anzutreiben, die jungen Triebe dann gut 
abzuhärten und, sobald keine Nachtfröste mehr zu erwarten 
sind, dieselben im Freien auf ein souniges, gut zube- 
reitetes Beet auszupflanzen und im Laufe des Sommers 
für reichliche Bewässerung Sorge zu tragen; auch ein 
leichter Dungguss befördert wesentlich das Gedeihen. 
Auf diese Weise behandelt, wird man schon im ersten 
Jahre einen reichlichen Flor zu erwarten haben. 

Fritz Krüger, Obergärtner in Rathenow. 

UnkrautvertUgung zwischen Pflastersteinen. 
Beantwortungen der Frage Nr. 720: 

„Gibt es eine atzende Flüssigkeit irgend welcher Art, um 
das l'nkrniit und Uran hu» dem Pflaster bezw. Rinnsteinen und 
Wege n schnell zu vertilgen ?" 

An heissen Tagen lässt sich folgendes Verfahren 
anwenden: Man kocht zirka Akg Kalk, mit ' Schwefel 
in 15 f Wasser unter bestündigem l'inrühren und lässt 
diese Masso erkalten. Bei Gebrauch derselben gie»st 
man ein kleineres Quantum Wasser hinzu und übersprengt 
die Wege und das Pflaster damit. 

Ein anderes Mittel babe ich näher erprobt und zwar 
mit schwefelsaurem Eisen, sogen. Eisenvitriol. Man hacke 
oder schneide dio Unkräuter mit einer Sichel ab, welche 
zuvor und während des Gebrauchs öfters auf einem Stein 
gewetzt wird, der mit Eisenvitriol begossen ist. Die 
zerschnittenen Gefässe der Pflanzen ziehen das Metall- 
salz an uud die Gewächse werden dadurch vergiftet. 
Das Mittel ist vom besten Erfolg begleitet; ich mache 
jedoch darauf aufmerksam, dass es am zweckiniissigsten 
im Monat Mai uud Juni anzuwenden ist, weil da die 
Zellen der Pflanzen noch voller Säfte sind. 

Mit der Quecke. Tritiatm repeiw L., hatte ich 
weniger Erfolg, weil die Wurzelstolonen zu tief gehen. 

W. Mark, Kunstgärtner in Sülzdorf. 

Das sicherste Mittel, um jedes vegetabilische Pflan- 
zenleben zu vernichten, ist Quecksilbersublimat, etwa 
zwanzigfacti mit Wasser verdünnt, angewandt. Da es 
jedoch auch Metall (Gieskanncn) angreifen dürfte, em- 
pfiehlt es sich, dasselbe in einem glasirten. irdenen Topf 
über Kohlenfeuer aufzulösen und dann dio Masse mittelst 
eines grosseu Quastes (Pinsels) durch besprengen der zu 
vertilgenden Pflanzen aufzutragen. Die Lösung ist aber 
sehr giftig, dalier äusserste Vorsicht geboten. Selbst das 
Geföss wird nach dem Gebrauch am besten in die Erde 
vergraben. F. Baraschke, Kunstg&rtner 

in Deichhorst b. Delmenhorst 



FraRekiwten. 

Frage 721: Gibt es ein einfache» Mittel, um listige gros»« 
Bnutnv wie Pappeln, Weide» etc. ohne ausserlich wahrnehmbare 
Merkmale, allmalig absterben zu lassen? 

FragB 722: Auf grosso Flachen steinigen Mergelhoden in 
freier, offener Lage, wo der Boden behufs Gewinnung von Kalk- 
steinen 5 — tl »m lief durchgearbeitet i«t, sollen Obstbäume ge- 
pflanzt werden. Sind vielleicht schon ähnliche Versuche gemacht 



worden und welche Buum- oder Strauchart ist die geeignetste, 
die gedeihen und «ich rentiren würde; sind HauspAaumen (Zwot- 
*chen) vorzuziehen ? 

Frage 723: Eignet sich die von Gressent empfohlene 
bfortn für Aepfel und Birnen für einen Fuldobstgarten ohne 
Unterbau von Gemüsen und dergleichen? Welche Sorten empfehlen 
»ich besonder« dazu und auf welche Unterlagen sind dieselben za 
veredeln? 

Frage 724: Ist die Anlage einer Schafweide unter einer 
solchen Baschfortnpflanxnng möglich, oder hangen die untersten 
Zweige, besonders bei Aepfelu, so tief, dass sie von den Schafen 
erreicht werden können '! Vax eine recht eingehende Beantwortung 
and bezügliche Mitteilung von Erfahrungen wird gebeten. 

Frage 725: Welche Erdbeersorten eignen sich zum Trans- 
port und för den Markt? Besonders solche Sorten die ertragreich, 
wohlschmeckend nnd hart, sind anzugeben 

Frage 72«: Welches ist das beste Werk über Landscbafts- 
gttrtnerei, mit vielen modernen Pinnen ausgestattet, gleichviel ob 
in deutscher oder englischer Ausgabe? 

Frage 727: Ist es besser, abgetriebene Rosen in Töpfen, 
welche im nächsten Winter wieder zum Treiben benutzt werden 
sollen, nach dum ersten Triebe zu verpflanzen, oder geschieht dies 
besser nach der Vollendung des «weiten Triebes? 

Frage 72ft: Wie ist die Kultur der buntbUttrigen Caladien, 
um schöne grosse Blatter zu erzeugen? 

Frage 729: Wie kultivirt man Anthurium Hdurierianum? 

Frage 730: Wie muss man reife Erdbeeren verpacken, da- 
mit sie den Transport gut aushalten? 

Frage 731: Wie ist die Vermehrung, Kultur upd Leber- 
winternng der Bouvardien und welch« ö Sorten sind die besten 
Wmtcrblüher? 

Frage 7:12: Wo sind AVarmhaus- Aristolochien, speziell A. 
giija*, käuflich durch Samen oder Pflanzen zu haben? 

Frage 733: Wie erzielt man am besten dun KnospvnansaU 
bei RhotlitU-ndrtin nnd wann ist die besto Zeit des Verpflanzen» 
im freien Grunde, um einen guten KnospenansaLz zu sichern. 

Krage 734: Welche Rosen Bind empfindlich gegen Frost? 
Es ist erwünscht die betreffenden Sorten anzufahren, sowie die 
Kältegrade anzugeben, bei welchen die«« Kosen leiden. 

Patente und Musterschutz. 

Putente hüben angemeldet; Will i nrn t'harlus Gnlo 
in London. Vertreter: .1. Brandt und (\. W. v. Xawroe.ki in 
Berlin W,. Friedriclislr. 7H: auf «'ine Feuertür zar Uegulirnna der 
einzuführenden Luftmenge. — Walter Seidon Piere e in New- 
York. Vertreter: Brydges und Co. in Berlin. Königgrat/erstr. 
101 : auf Neuerungen in der Herstellung von Dungimtteln. 

Patente sind erteilt: A. Dos sc he in Luxemburg. 
Vertreter: <'. Pieper in Berlin S. W, . Gnci«cnaiistr. 11(1: auf 
eine Maschine zum Schneidon. Pressen und Aumtuii/en von Gemüse 
und dergl. -• M. Hnrff in Köln a. Uli.. lL<henz<d!enirmg Nr. {»0: 
auf eino Kartoffelschälmaschine. -- \\ M. Buschmann in Lom- 
matzsch : auf einen Öfen für Wasserheizung. 

Musterschutz ist gewahrt: Eduard Kettig. Zivil, 
ingeuieur in Stuttgart: auf Abbild, von He.nigschleudennuBchincn 
mit Unter- und < iberbetriebe. System K o 1 b und G ri. b e r. ■ Ther- 
m«<tneterl'abrikiiut (iustav Z i in ni e r in u n n zu Stützorlmoh : auf 
Thermometer. 

PersoiiaInachr1«hten. 

Am 24. Juni starb zu Ruten-Klempenow b. L'cknib' unser 
Vcrbnndsniitgliud, der gräfliche (iftrtner Max GraitSOW nach 7 monat- 
lichem schweren Leiden an der Brustkrankheit. Grnnsow hinter- 
lasst eine trauernde Wittwc mit sechs unerzogenen Kindern. 
Möge die Erde ihm leicht sein! 

Briefhasten. 

Herrn A. B. In Heidelberg. Sie wollen" wissen: „was 4i) Pf. 

PosUuftrag bei einer portofreien Ijeferuug bedeuten, wenn z. B. 
gegen Nachnahme ein Buch im Preise von 1 M. 30 Pf. gewünscht 
wird und man dann an der Post 1 M !K> Pf. zu zahlen hat". Der 
Wert, bezw. die Höhe des Kachnahntnhetrage* kommt hierbei 
nicht inbetraebt, denn die Post berechnet für jede Postauftragsendung 
bis zu 500 gr 80 Pf. und liher oOO gr 40 Pf, dafür übernimmt die 
Post ilie Einziehung des Geldes ; ferner kostet die Zusendung des 
einkassirten Betrages, welcher durch Postanweisung erfolgt, 20 Pf. 
Die Berechnung würde sich nun in Ihrem Falle etwa iolgender- 
masnen stellen: Wert der Nachnahme 1 M. 50 Pf.. Postaattrag- 
gebühr 30 Pf. und Rückporto 20 Pf., in Summa 2 M. Ziehen Sie 
nun hiervon die 10 Pf. Porto Tür diese Sendling ab. so verbleiben 
1 M. 90 Pf. — Die Rechnung stimmt nach Adam Biese.— Bei 
kleineren Betragen kann imui »ich ersten» schon 10 Pf. dadurch 
ersparen, wenn man den Betrag der Bestellung in Briefmarken bei- 
fügt und zweitens fallen noch die 30 oder 40 Pf. für die Gebühr 
des 1'ost.aiiftrages fort. Also immer praktisch! — • 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 
Abstl mm ung. 

Der Termin für Einsendung der noch rückständigen 
Stimmlisten und Stimmkarten wird bis zum 14. August 
verlängert. Wir ersuchen dringend, bis zu diesem Tage 
die Einsendung bewirken zn wollen. 

Das Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Vom 34. Juni bis 18. Juli 1886. 
Verein ,. Elbflor»" in Pirna mit 24 Mitgliedern. Korrespon- 
dent: Herr Albert Knup, Oberg. Nicolei-Pitrk. 
Ferner die Herren: 

E. AmbroielU, Kunstg., Hern (Schweix). 

Alfred Andreren Handeln«;., Hohenwestedt (Holstein). 

B. Atautea, Kunstg., Collund b. Flensburg. 

B. Bädecker, Bremm, Subwechhauser Chanssee 19. 

G. Baier, Kun«tg , Steglitz, Albrechtsstr. 85. 

J. Baotl, Knnstg., Louisenberg h. Mannenhach (Schweiz). 
0. Brlggemana. Villefranche-sar-mor (Frankreich). 

F. Baue, Kanstg., Berg-Oenthin b. Oenthin. 

H. Christen, Kunstg., Lübeck, Schwartauer Allee 11. 

G. Cronemeyer, Kunstg., Charlottenhurg, Schlossgarten. 
W. Dames, Landwirt, Oranienburg. 

Bich. Dietrich, Kunstg., Fredenbaam b. Dortmund. 

P. Drude, Kunstg., Döttingen, Huspitalstr. 4. 

B. Eberhard, Oberg., Neu-Weissslein i. Schlesien. 

Beinr. Eggert, Kunstg., Hamm i. Westfalen. 

L. Elsenberger, Handelsg. St. Augiistin, Nice (Frankreich). 

Ctrl Sudler, Handelsg., Copiu (Elbe). 

M. Featter, Obergehülfr. Wilhelniiiienhof b. Grosswudicke. 

Fttl Fievet, Kunstg.. Berlin N.-W., Bellevue. 

F. Fltke, Kunstg., Hayingen i. Lothringen. 

Otto Gauert, Kunstg.! Hamm i. Westfalen. 

B. Gerlt Kunstg., Güttingen, Lange Geismarstr. 

Getie, Knnstg., Onadau (Pmv. Sachsen). 

0. Grtebner, Kunstg., Reudnitz b. Leipzig. 

R. Gruhle, Schlossg., Tiefenau b. Wülknitx i. Sachsen. 

R. Gülsow, Kunstg., South Norwnod, London S. K. (England.) 

F. Hackeaberg, Kunstg., Lindenau b. Leipzig. 

B. Badler. Oberg., Kerzendorf b. Ludwigafelde. 

Btfflpel, stadt. Oberg., Berlin S O. V. d. echtes. Tor. 

M. Hamiticbek, Kunstg., Nezamialit* i. Mahren. 

I. V. Bellbtch, Kunstg.. Bad Kissingen, Kurgarten. 
W. Heumann. Kunstg., Erfurt, Krftmpferetr. 49. 

Fr. Bicktteln, Knnstg., Hohenlimburg. 
Ludwig Berief, Kunstg., Bannen, 
id. lmmel, Kunstg., Zubern i. Elsass. 

L KammteUer, Kunstg., Evenburg b. Leer L Ostfriesland. 



Jot. Eampihoff, Bchlossff. Velen b. Borken L Westfalen. 

A. Elelndlentt, Kunstg., Orosshorstel b. Hamburg. 

Frl. Hargtr. Krti Leidscherstraat 20, Amsterdam (Hnlland). 

D. ErtOtl, Kunstg.. Lüdenscheid, Oartenstr. 10. 
Alb. Krieg, Kunstg., Kaiserslautern, Lauterstr. 15. 
Otto Lembke, Kunstg., Helmarshausen. R.-B. KasseL 
Jot. Litntrtx, Handelsg., Bickendorf h. Ehrenfeld. 

Frau libel, Kunstg., Napa City. (Kalifornien i Nordamerika . 
Ed. Michaelis, Kunstg, Gorbstadl (Pnr. Sachsen). 

B. Mttller Jan., Langsur (Rheinprov.). 

Marc. Obergfell. Kunstg.. Deutz, Siegburgerstr. 97. 

Ed. BtO, Kunstg., Hamm i. Westfalen. 

Hugo Rieke, Kunstg., Geisenheim a. Rhein. 

Salm, Oberg., Erfurt, IjAberatr. 10 A. 

B. Schrumpf, Kunstg., London N. (England). 

J. Sermul, Knnstg.. Riga i Russland). 

Beinr Sletmayer, Gartenbau-Direktor, Bockeuheim. 

R. Sletmayer, Gartenarchitekt, Bockenheim. 

L A. Spritzer, Gartenarchitekt, Amsterdam (Holland). 

E. Stolle, Kunstg., Bautzen. 

G. Wagner, Kunstg., Rommersdorf b. Engers (Rhein). 

Ernst Wegner. Kunstg., Gütergutz b. Nowawea. 

Ctrl Wenning. Kunstg., Gotha, Leimutr. 31. 

0. Werner. Stadtg., Chemnitz L Sachten. 

M. Winkler, Kunstg., SchOnelierg b. Berlin, Colonncnstr. 3C. 

B. Wlttaer, Kunstg., Erfurt. Eich« ngasse 7. 

Siebentes Verzeichnis« 

der für «inen Denkstein auf Paul Gräbner's Ruhestätte 

eingegangenen Beitrage. r4t. 

E. Blflmel. Kimstgftrtner, Bautzen — 50 

Otto Buhn, Kunstgtrtner, Marienberg L Posen — SO 

W. Breitvieter, Kunntgrirtncr, Holodki (Russland) 10 — 

B. Ehrmann jm., New-York (Nordamerika) 8 75 

Frankfurt a. ML. Verein „Hortulania" 10 — 

Fr. Friedrichs. Handelagftrtner, Hannover — 76 

Arth. Fuhrmann, Kunstgarbier. Gross-Wibske (Russland) ... 1 — 

Güttingen, Verein „Viola" 8 — 

Max Berb, Kimstgartner. Hull (England) 2 8 

Wilb. Holtmann, Kunstgtrtner, Paris (Frankreich) — 88 

C. A. Pfltxter, KunBtg&rtner Bautzen — 50 

G. Schtedtler. Kunstgartner. Hannover 2 — 

Steltxer, Handelsgartner, Herrnannttudt i. Siebenbürgen ... 2 20 

E. Wubchner, Kunstgärlner, Gohlis b. I/eipzig 1 - 

Snmma '.<» 16 

Summa der 6 vorbergeh. Vereeici nisse 977 2 

Zusammen 1015 18 

Vereinsberichte. 

Elxleben, flartnerverrin Hortulania. Zu unserem, »tu 
Sonntag den 9. August stattfindenden Stiftungsfeste, erlauben wir 
ans, Verbandsgenossen hierdurch hall, einzuladen. Der Verstand. 
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Zur Tagesgeschichte. 

Hprr Hofeart^iiinnpcktor H. Jager In Klgeiiaoh 

feiert am 7. Oktober d. J. seinen 70. Geburtstag. Dsi- 
mit der Jubilar auch ein bleibendes Andenken an die 
Feier dieses Tages haben möge, ist von verschie- 
denen Seiten in Anregung gebracht, ihm durch lieber- 
reichung einer Ehrengabe, in Form eines vom Komite 
zu wühlenden Silbergescbenkes, den Dank der Gärtner- 
welt darzubringen, dem eine kalligraphisch ausgeführte 
Adresse mit den Namen der Geber (ohne Angabe der 
Höhe des Betrages) beigefügt werden soll. 

Wir brauchen wol nicht erst die Verdienste hervor- 
zuheben, welche sich Jag er durch seine zahlreichen 
Schriften für den Gartenbau erworben hat, da er ja mit 
Recht als einer der populärsten Gartenschriftsteller im 
In- und Auslande bekannt ist; denn seine Werke sind 
im Besitze eines jeden auf Bildung Anspruch machenden 
Gärtners. 

Jeder, der sich daher an dieser Ehrengabe zu be- 
teiligen gedenkt, wobei es weniger auf die Höhe der 
Beiträge, als auf eine recht allgemeine Beteiligung ab- 
gesehen ist, wolle seinen Beitrag bis spätestens zum 
15. AuguBt mit der Bezeichnung „Beitrag für Jäger's 
Ehrengabe" an: Herrn August BUltemann in 
Braunschweig einsenden. 



Die temporäre Gartenbauausstellung 

In Verbindung mit der Weltausstellung In Antwerpen. 

II. 

Die internationale Bosenausstellung. 

Die aui den 28. und 29. Juni angesetzte inter- 
nationale Ausstellung abgeschnittener Bosen, in Ver- 
bindung mit der sntwerpener Weltausstellung, wurde 
programmmässig am 28. Juni um 1 Uhr nachmittags 
unter grossem Zudrange der Ausstellungsbesuoher eröffnet. 

Wenn man auch heute, nach mehr als '/i jähriger 
Zeit emsiger Arbeit und ungeheurer Rührigkeit die Welt- 
ausstellung als nicht fertig bezeichnen muss, so konnte 
man jedoch zur Ehre des rührigen Rosen komites die 
Rosenaus* tellung als ein vollendetes und wohlgelungenes 
Ganze bezeichnen, wie dies denn auch Ihre Majestäten 
der König und die Königin der Belgier, die kurz nach 
Eröffnung die Schau mit ihrem Besuche beehrten, durch 
anerkennende Worte des Beifalls und der Bewunderung 
bestätigten. 

Hehr als 10,000 Stück abgeschnittener Rosen mit 
Namen aus Belgien, Frankreich, Luxemburg und Deutsch- 
land waren zur Preisbewerbung eingeschickt, die man 
nach den verschiedenen Nummern der Konkurrenzen an 
die dazu bestimmten Plätze rangirte. Auf diese Weise 
war es den Preisrichtern leiohter, jedesmal die beste 
Kollektion herauszufinden , so dass also die ohnehin 
schwierige Aufgabe ziemlich flott vonstatten ging. 

Uebergehcnd zu den zugeteilten Preisen sind wir 
stolz, berichten zu können, dass die, auch kürzlich in 
Darmstadt bei Gelegenheit des Kongresses deutscher 
Rosenfreunde mit dem Ehrenpreise des Gross- 
herzogB Alexander von Hessen-Darmstadt prämiirte 
Rosistenfirma Lambert & Reiter aus Trier indem 
antwerpener Wettkampfe den ersten und höchsten 
Preis für abgeschnittene Rosen: die grosse goldene 
M »daille im Werte von 200 Free, für die beste Kollek- 
tion Rosen in 200 Sorten aller Gattungen erhielt 

Es hatten sich zur Bewerbung um diese Konkurrenz 
8 Rosenzüohter gemeldet, wovon einige jedoch des un- 
günstigen Wetters wegen nicht ausstellen konnten, 
während 2 Firmen ihre Ausstellungsobjekte noch kurz 
vor Schluss des Protokolls aus der Konkurrenz zu- 
rückzogen. 



An erstgenannte Konkurrens von 200 Sorten aller 
Gattungen reihen sich nun die übrigen Nummern der 
Ausstellung an, und lasse ich nur kurz die Namen der Aus- 
steller, sowie die denselben zuerteilten Preise folgen. 

Konk. 11) Kollektion von 150 Sorten aller Gattun- 
gen. I. Preis: De Kueef-Gendbrugge; II. Preis: Kerk- 
v o o r d e -Wetteren ; III. Preis: Van de Velde- Burght. 
Konk. 12) Kollektion von 100 Sorten aller Gattungen: 
I. Preis: De Kueef-Gendbrugge; II. Preis: Kerkvoorde- 
Wetteren. Konk. 13) Kollektion von 50 Sorten aller 
Gattungen : L Preis : D e K u e e f • Gendbrugge ; II. Preis : 
J. de H a e e - Heyst-op-den-Berg. Konk. 14) Kollektion 
von 25 Sorten aller Gattungen , die sioh durch Form 
und Farbe auszeichnen. I. Preis: De Kueef-Üeud- 
brugge; IL Preis: Halk in- Brüssel. Konk. 15) Kollek- 
tion von 50 Sorten Tee- und Noisetterosen. I. Preis: 
Lambert & Reiter-Trier. 

Besondere Aufmerksamkeit erregten in diesem Sorti- 
mente Mar Schal Niel, Etoile de Lyon, Mme. de Watte- 
viüe, Sauset, Sotw. de Thrrese Levet, Mme. Cutin, Jules 
Finger, Mme. Welche, Beaute de FEurope, Qronslieriw/in 
Mathilde, Niplietos, Marie Van Houtte, Perle des jardins, 
Shirley Hibberd und Mme. Eugenie Verdier. 

Trotz 4 Zusendungen zu dieser Konkurrenz wurde 
der II. Preis keinem der Aussteller zugeteilt. 

Konk. 16) Kollektion von 25 Sorten Tee- und Noisette- 
rosen, I. Preis: L. de Haes-Heyst-op-den-Berg; II. Preis: 
L a m e s o h - Dommeldingen. 

Die interessantesten Kollektionen bildeten ohne Zwei- 
fel die zu Konk. 18 eingesandten Rosen: Die beste 
Sammlung Rosen, die seit 1880 in den Handel gegeben sind. 

Ancb aua dieser Gruppe gingen die Herren Lam- 
bert & Reiter als Sieger hervor, indem ihnen der 

1. Preis dafür zugeteilt wurde; dieselben brachten in 
ihren ausgestellten 100 Sorten eine sorgfältige Auslese 
aller wertvollen Neuheiten. Ganz besonders seien hier 
hervorgehoben : 

Polyantha: Anne Marie de Montravel, Bijou de 
Lyon und Perle dor; Thea: Mme. Francisco Krüger, 
Mme. Jos. Schwarte , Princeese Stephanie et Archidtw 
Rudolphe, BeautS de fEurope, Etoile de Lyon, Mme. 
Cusin, Mme. Henry Vilmorin, Honourable Edith Qifford, 
Mme. Eugenie Verdier, Souv. de Therese Levet, Etendard 
de Jeanne d'Arc, Mme. de Wattevüle, Sunset und Orace 
Darling; Moos: Little Oem; Tee-Hybr.: Beauty 
of Staplefort, Duke of Connaught, Countess of Pembroke, 
Distinction und Lady Marie Fiiewiüiam; Hybr. Remont: 
Catharine Smtpert, Charles Darwin, Duchess of Btdfort, 
Ferdinand ChaffoÜe, Comtesse Natalie de Kleist, Crown 
Prince, Climbing, Captaiu Christy, Ijady SUtjfield, Pride 
of Waltham, Ulrich Brunner fils, Violette Bouger, Duke 
of Albany, MerveiUe de Lyon, Lord Bacon, Queen of 
Queens, Souv. de Leon Oambetta und Mary Bennet. 

Die Herren Soupert & Notting und Gebrüder 
Ketten aus Luxemburg, die ihre verschiedenen Kollek- 
tionen nachträglich noch aus der Konkurrenz zurück- 
sogen, erhielten für ihre Gesaramt-Ausstellung, entere 
1 goldene Medaille, letztere eine silberne Medaille. 

Mit vorstehendem erschöpft sich der Bericht Uber 
die Ausstellung, soweit derselbe für den Bosengärtner 
besonders interessant ist 

Die Ausstellung der Bosenliebhaber bildete den 

2. Teil der Schau und möchte ich beinahe sagen, den 
besseren Teil, denn die Mehrzahl der Blumen derselben 
übertraf diejenigen der Rosenzüchter an Vollkommen- 
heit der Form und Frische der Farbe, was jedoch hier 
nicht als Bemängelung der Blumen der letzteren ange- 
sehen werden darf, da deren Rosen meist nur von 2jähri- 

, höchstens 3 jährigen Pflanzen stammen, während 
der Liebhaber von langjährig wohlgepfiegten Lieb- 
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Hilgen geschnitten sind. Eine gi-osse Ansah 1 zum teil 
•ehr wertvoUer Preise wurden denselben für ihre Leistungen 
zugesprochen. 

Ausser den abgeschnittenen Rosenblumen mit Namen 
fand man einige recht gut ausgeführte Rosendekorationen, 
so s. B. einen sehr hübsch arrangirten grossen Korb, eine 
Krone, zusammengesetzt aus verschiedenfarbigen klein- 
blumigen Rosen, wobei besonders die Polyantha -Sorten 
vorwiegend waren. Ferner waren eine Ansaht Grab- 
kränze aus Rosen ausgestellt, die mit viel Geschick und 
Geschmack gebunden waren. 

Zwei Gruppen blühender Topfrosen, hochstämmige 
und niedrige, Hessen nichts zu wünschen übrig. Die in 
dem Garten der Weltausstellung hauptsächlich vertre- 
tenen Pflanzen sind Bosen in erster Linie und Coniferen, 
sowie Zierstraucher. 

Die Prämiirong der ausgepflansten Rosen wurde 
gleichfalls am 28. Juni vorgenommen und erhielten die 
Herren Sonpert & Not ting- Luxem bürg den L und 
höchsten Preis, die Herren Gebrüder Ketten-Luxemburg 
den IL und Herr Halkin-Brussel den HI. Preis für 
die Kollektion generale. 

Eine weitere Anzahl Medaillen wurde noch für 
kleinere Gruppen etc. zugeteilt, die alle anzuführen meinen 
Bericht zu weit ausdehnen würde, ohne dabei besonders 
neues mitzuteilen. Zu bedauern ist, dass der im Mai 
eingetretene starke Frost einen grossen Teil der an mehr 
exponirten Stellen ausgepflanzten Rosen erheblich be- 
schädigt hat, von denen ein sehr grosser Prozentsatz 
später vollständig eingegangen ist. 

Bevor ich schliesse, seien mir noch einige Bemerkungen 
über die äussere Arrangirung der Ausstellung gestattet, 
deren Berücksichtigung ich bei spateren Ausstellungen 
in Deutschland empfehlen möchte. 

Beim Eintreten in den sehr geräumigen Ausstellungs- 
saal machten die kahlen, rot angestrichenen Bretterwände 
des Saales, sowie die vollständige Einförmigkeit der 
Ausstellung selbst einen nicht sehr anziehenden Eindruck 
anf mich, ich möchte beinahe sagen, man fand sich etwas 
einsam, trotz all der schönen mannigfaltigen Rosensorti- 
mente. Einige hübsche Solitärpflanzen, blühende oder 
Blattpflanzen auf den langen Tischen, sowie gemischte 
Gruppen in den Wandecken oder an den Wandflächen 
würden den Anblick der Gcsamtnt&ussteHung um ein 
sehr Bedeutendes gehoben haben, besonders aber wäre 
der Aufenthalt in dem Saale ein viel angenehmerer und 
freundlicherer gewesen. 

Ein anderer Punkt Hess ebenfalls zu wünschen übrig, 
nämlich die Form der Ausstellungsweise der abgeschnit- 
tenen Rosen. Der eine hatte seine Rosen in auf die 
Tische gestellte Glasfläschohen gesteckt, der andere fütterte 
dieseFläschen in Moos ein, jener hatte breite, dieser sohmale 
Kästen, in denen die Blumen in Wasser gestellt waren ; 
so daas keine zwei Aussteller dieselbe Form der Aus- 
stellungsweise hatten. Am besten und sweckmässigsten 
war nach allgemeinem Urteile der Sachverständigen die 
Ausstellung der Herren Lambert & Reiter arrangirt, 
die Kästen dieser waren 1 m lang, ftf» cm breit und 
1 0 cm hoch; die Blumen pr&sentirten sich nach jeder Rich- 
tung hin gut und hielten sich trotz umständlicher Fahrt von 
Trier nach Antwerpen besser und frischer, wie die der 
übrigen Aussteller. 

Für spätere Ausstellung Hesse sich daher empfehlen, 
auf eine einheitliche Form der Kästen hinzuwirken, damit 
auch die äussere Ausstattung einer solchen Spezial- 
Rosenschau eine geregelte und entsprechende sei. Dass 
man sämmtliche Kollektionen einer Konkurrenznummer 
der verschiedenen Aussteller zusammenstellt, läset sich 
im Interesse der leichteren und bequemeren Beurteilung 
derselben durch die Preisrichter wol empfehlen, auch 



dürfte es zweckmässig sein, nach Beendigung des Preis- 
gerichts, jedem Aussteller seine Kollektion zusammen- 
bringen zu lassen, um so dem Besucher der Ausstellung 
ein Gesammtbild der Leistung jedes Ausstellers zu ge- 
währen und den sehr störenden Eindruck, der mitunter 
durch das Zurücktreten oder Ausbleiben einzelner ange- 
meldeter Kollektionen entstehende Lücken, zu vermeiden. 



Beitrag zu dem Artikel über Herbstpflanzuno, der 
Laub- und Nadelhölzer. 
Von Stephan Olbrleh, Baumsohulenchef in Hirslanden 

bei Zürich. 

Mit Befriedigung las ich die Zeilen des Herrn P. 
Juras s in Nr. 22 dieser Zeitung, worin die Herbst- 
pflauzung empfohlen wird. Indem ich dem Gesagten 
vollkommen beipflichte, will ich nur noch einiges hin- 
zufügen. Vielen Verlusten würde man bei Anpflanzungen 
entgehen, wenn die Herbitpflanzung mehr inbetracht ge- 
zogen, bezw. angewendet würde. Wie oft sieht man noch 
sehr spät im Frühjahr Pflanzungen ausführen, besonders 
von Coniferen, welche dann den Sommer Uber ein 
so klägliches Aussehen bekunden, sodass es wahrlich 
besser gewesen wäre, man hätte diese Plätze leer ge- 
lassen und erst im folgenden Herbst bepflanzt. Die 
häufig zu spät fertigwerdenden Erdarbeiten bei Neuan- 
lagen bedingen wol in vielen Fällen eine späte Früh- 
jahrspflanzung, man sollte jedoch dem Besitzer Heber 
davon abraten. Es mag indess auch Gegenden geben, 
wo eine späte Pflanzung noch am Platze ist, z. B. in 
der Nähe des Meeres und überhaupt da, wo die starken, 
austrocknenden Winde im Mai, mit einer schneU steigen- 
den Temparatur nicht vorkommen. Es wird genugsam 
bekannt sein, dass diese scharfen, austrocknenden Früh- 
lingswinde die grössten Schädiger der Coniferen- Pflan 
zungen sind; da nutzt kein Glessen mehr, die Pflanzen 
trocknen von oben ein, selbst wenn sie mit den Wurzeln 
im Wasser ständen. 

Ich will nun noch bemerken: dass man Coniferen 
schon von Ende August, jedenfalls aber von Anfang 
September an, verpflanzen sollte. Eine Pflanzung in 
noch späteren Monaten bat oft Verluste zurfolge, nament- 
lich dort, wo der Frost zeitig eintritt Die schon etwas 
langen tauigen Nächte des Monats September, verbunden 
mit noch einer genügenden Tageswärme, bewirken ein 
Auwachsen sehr rasch, denn schon nach kurzer Zeit 
wird man an dem Ballen vollständig neugebildete Wur- 
zeln finden, was man in Baumschulen zurgenuge be- 
obachten kann. Mit Ausnahme aller Pinm Arten, welche 
man Heber im Frühjahr setzt, sind alle andern Coni- 
feren mit dem grössten Vorteil im Herbst oder Nach- 

Eine noch viel zu wenig in Anwendung befindliche 
Anwendung: „das Beschneiden der Coniferen' 1 
ist namentlich bei jeder Frühjahrspflanzuug von grosser 
Bedeutung, und man bewahrt sich dadurch vor vielen 
Verlusten. Man wird vielleicht darüber die Achseln 
zucken, aber viele Erfahrungen und lange Versuche 
haben mir diese Vorteile bewiesen. Besonders sind es 
alle Biota-, Chamaecyparis- , Thuya-, Juniperu»- und 
Taxw- Arten, welche man mit Vorteil beschneiden kann. 
Je weniger Wurzelballen dieselben haben, desto mehr 
inuss geschnitten werden ; natürlich mit Berücksichtigung 
ihres Wuchses. Abies- und Picea- Arten müssen jedoch 
vom Beschneiden ausgeschlossen werden. 

Laubhölzer, besonders alle Obstbäume, namentlich 
wenn es sich um grosse Exemplare handelt, sollte man 
entschieden im Herbst, sofort nach Abfall der Blätter 
pflanzen, man gewinnt dabei eio Jahr an Zeit in der Kultur 
und in der Bepflanzung. 
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Fragment zu Agaven, Furcroea und Beschomeria. 

Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduooio bei Neapel. 
„Immer staunst da auf's neue, sobald sich am Stengel dic> Blum« 
Ueber dem sc blanken Gerüst wechselnder Blätter bewegt.'' üoethe. 



Wieder ward es Sommer und in seinen warmen 
Nachten recken und »trecken sich aufs neue jene Kiesen- 
lilien der neuen Welt, deren Bltttenschäfte nun im 
Juni riesigen Spargeln gleichend, Italiens Gärten und 
Fluren seltsam schmücken. Wohin man auch kommt, 
immer sieht man sie und auch dem gleichgültigsten 
Menschen fallen sie auf. Im einsamen Waldgebirge 
sowol, als im verlassenen, stillen Klostergarteu ; an der 
Villa des reichen Landbesitzers, als neben der Hütte 
des Armen. Sie umsäumen die Felder und Wiesen und 
schützen die Rebengärten an der Adria. Sie bilden den 
freundlichen Sennern den Mischwald der Pinien und 
Oliven. Wo nichts mehr gedeihen will, im Küsten- 
sande wie auf steiniger Halde wachsen und blühen sie 
gleich gut, wie im besten Erdreich. 

Sizilien! Welche Welt liegt in dem kleinen Worte I 
Der blosse Name Bchon elektrisirt den Naturfreund und Bo- 
taniker, er sollte 
auch den Gärt- 
ner elektrisiren, 
denn nirgends 

kann er sich 
leichter als von 
dort her holen, 
was ihm gar oft 
fehlt: Sinn und 
Verstftndniss 
für die schöne 
Natur und die 

Ueberzeugung, 
dass sie allein 
die Lehrmeiste- 
rin des Edlen 
und Schönen in 
der Gartenkunst 
ist. Sizilien ist 

der Inbegriff 

aller italieni- 
schen Herrlich- 
keit Dem Na- 
turfreunde 
Sobule und Er- 
holung zugleich, 
gewährt diese so 
interessante In- 
sel die erhaben- 
sten Genüsse, welche unser kleiner Weltteil Uberhaupt 
zu bieten vermag. Seine Fluren und seine Gärten, 
verklärt durch den Hauch südlich milder, durchsichtig 
klarer Luft, erheben und befreien die Seele vom 
Drucke streitender Gewalten. Schon seit grauer Vor- 
zeit gepriesen, blieb es der reichst« Garten Europa'»: 
„in dein jede Blume prächtig erblühte und jede Frucht 
gedieh, in dem Fremdlinge bald heimisch wurden und 
gar nicht selten die Physiognomie des Landes veränder- 
ten." Und so ist es geblieben bis heutigen Tags. Alle 
Länder der Erde geben von ihren Schätzen her, und 
Sizilien 's Himmel ist sehr vielen genehm! So hielten 
auch die ganzen Agaven, das stolze Kriiuterge«chlecht 
der neuen Welt, Einzug in seine blühenden Gärten und 
wurden dort vollkommen heimisch. Man findet sie alle 
ohne Ausnahme und selbst die empfindlicheren Furcroea 
sieht man in riesigen Exemplaren im freien Lande blühen 
und fruktifiziren. Die prächtige Furcroea Lindeni Hort., 
welche vor wenigen Jahren soviel Aufsehen erregte, ist 
in sehr starken Exemplaren in Palermo zu finden und 
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man kann demnächst ihre Blüte erwarten und somit 
ihre endgültige Klassifizirung, denn man weiss nicht ge- 
wiss, wohin diese schöne buntblättrige Pflanze eigentlich 
gehört 

Eine reiche Fundgrube für Agaven und ihre 
stolzen Trabanten ist Palermo, die saubere Hauptstadt 
Siziliens und hier wieder besonders der so interessante 
botanische Garten. Dieser ist denn auch berufen, eini- 
ges Licht Uber manche Spezies in Europa zu verbreiten, 
denn dort blühen alljährlich eine Anzahl Arten und For- 
men und Prof. Todaro hat bereits eine ganze Reihe 
beschrieben. Dort blühten zuerst die prächtige und rie- 
sige Agave candelabra Tod., wie Furcroea elegans Tod. 
und Furcroea pttbescens Tod. Die schönsten Agaven 
hält ferner die Villa Sofia, wo ein deutscher Gärtner 
seit langem waltet und mit Hülfe der Liebe zur Pflan- 
zenwelt seines nun leider verstorbenen Herrn und seiner 

eigenen Ge- 
schicklichkeit 
und seinem 
Fleisse einen 
schönen Garton 
schuf, dessen 
Pöanzensamm - 
hing im freien 
Grunde zu dem 

schönsten ge- 
hört, was ganz 
Sizilien birgt 

In einem der 
vielen Pracht- 
gärten Paler- 
mo'ssahman im 
Jahre 1882einen 
ganzen Trupp ir- 
gend einer nicht 
genau bestimm- 
ten Furcroea. 

Einige davon 
hatten den Som- 
mer zuvor ge- 
blüht, ohne 
recht Früchte 
anzusetzen und 
nun hatten die 
alten Recken die 

Blütenpyramiden mit zahlreichen jungen Sprösslingen 
in ähnlicher Weise geziert, wie früher geschildert Zu 
hunderte:! sassen die Pflanzen dichtgedrängt auf den 
schwanken Aesten und eine solche Krone dieser Riesen- 
schafte gleicht oft den zerzausten Perrücken vorzeitlicher 
französischer Krieger. Da man so häufig solche Pflan- 
zenwunder zu sehen gewohnt war, beachtete man dieselben 
kaum. Eine Anzahl Aeate aber, mit den jungen Pflanzen 
daran, welche man mir bereitwilligst gab, welkten, einmal 
abgetrennt vom Mutterschafte, in Kürze ganz dahin. Es 
schienen mir Furcroea elegans Tod. zu sein. So treiben 
es sehr viele Spezies der beiden ersten Sektionen der 
Agaven und ganz besonders die Furcroea, welche auf diese 
Weise mit Leichtigkeit und ins Unendliohe sich selbst 
fortpflanzen. Denn gesetzt, dass endlich, wenn die Kraft 
des Mutterstockes nun doch einmal zu Ende geht und 
die schwere Last der zahlreichen Sprösslinge zu Boden 
stürzen muss , werden sie doch da und dort wur- 
zeln können und so die Art erhalten, welche vielleicht 
sonst nur unvollkommen und unsicher fortzupflanzen ist? 



Aiatsb als Einfriedigung an einem Waldrande ta Italien. 
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— So »orgt die Natur immer wieder, das* keines ihrer 
Kinder ganz verloren gehe. 

Agave amerirana ist in Sizilien uberall gemein, sie 
umsäumt die Felder als ganz vortreffliche Schutzpflanze 
und wandert mit dem Menschen Uberall hin. Sie ist 
und bleibt das Wunder alter verlassener Garten, wo 
man sie oft in grosser Zahl und in wahrhaft riesigen 
Exemplaren antrifft Sie krönt Mauern und Ruinen, 
der Bauer im entlegensten Gehöfte pflanzt sie auf seine 
flachen Dächer. Der arme Proletarier der Städte aber 
nimmt irgend ein altes Gefäss, pflanzt die geliebte Agave 
hinein and stellt sie auf seinen Balkon oder Uber seine 
TUr, wo sie ohne Pflege mit Haute, Minze und anderen 
Lieblingakräutern lustig wächst. 

Selbst in Neapel ist sie die Pflanze der Armen ge- 
worden und wird nebst einigen duftenden Kräutern oft auf 



rolle. An der Sfidfronte des königlichen Palastes in 
Neapel ist ein hängender Garten viele Meter lang, voll 
Lauben und schattigen Gängen und starrenden Suckulen- 
ten. denen die Agaven in grosser Zahl zugesellt sind. 
Noch sind die schwebenden oder hängenden Gärten der 
Semiramis also nicht zur Fabel geworden. 

Die Heimat aller Agaven ist vornehmlich Mexiko, 
ganz besonders die Halbinsel Yucatan und deren Hinter- 
land, ferner die Antillen. Sie gehen hinauf bis nach 
Utah und etwa dem 33.° n. Br., wachsen in ganz Süd- 
amerika bis hinab nach Chile nnd weiter, wo sie indess 
eingeführt wurden und verwilderten. Wenige Arten 
wachsen, ursprünglich dorthin verpflanzt, in anderen Erd- 
teilen< und verwildern nicht selten. Die klassische Agave 
americana L. kam schon im 17. Jahrhundert aus Süd- 
amerika nach Europa, wo sie heute im ganzen Hittel- 




iravenrropp« bei einer Tills In Italien. 

Nach 'iner Ftii>lngr*pme gefertigt*- f >rigiD&litlili4ld»iig (irr „Deuljchr-n Glrtner-Zrltung.' 



den Baikonen und Dächern, oder in irgend einem Win- 
kel gesehen, weil sie eben keinerlei Pflege bedarf, gegen 
Hitze und Kälte ganz unempfindlich ist und monatelang 
ohne Wasser leben kann. Der Arme pflanzt sie in einen 
alten Korb oder Kasten, Topf oder irgend welches un- 
aussprechliche Gerät und stellt sie in luftige Höhe, 
wohin er eben darf und überlässt sie sich selbst. Sie 
wächst, und bald wird es ihr zu eng in dem kleinen Ge- 
lasse und ihre massenhaft erzeugten Wurzelschösse spren- 
gen die lästige Hülle und verbrauchen langsam die ganze 
Erde, bis nichts mehr sichtbar bleibt, als ein dichter 
graugrüner und waffenstarrender Klumpen. Die wohl- 
habenden Neapolitaner halten nicht selten eine ganze 
Pflanzenkolonie hoch oben auf ihren flachen Dächern 
und dort nun spielt wieder die Agave neben Aloe, 
Acacia Farnesiana, Oleander und Geranien die Haupt- 



meergebiet vollständig verwildert gefunden wird. Sie 
stammt ursprünglich aus Mexiko, wo sie Maguey heisst 
und eine der wichtigsten Kulturpflanzen ist. Eine weite 
Verbreitung hat diese merkwürdige Pflanze gefunden, 
nicht nur in Europa und Asien, sogar die Inseln im 
stillen Ozean hat sie bevölkert Sie wächst ganz gut 
in den Tropen, obwol sie ein etwas kühleres Klima 
vorzuziehen scheint. Die Hitze wird ihr nie zu gross, 
nur die feuchte übermässig mit Dünsten geschwängerte 
heissc Luft kann ihr unerträglich werden, [in Norden Afri- 
ka's ist sie überall gewöhnlich. In Italien ist sie bis hinab 
zur kleinsten Insel seiner Küsten und hiuauf bis nach 
Bozen zu finden. Im Kömischen und Neapolitanischen, 
durch die ganzen Südprovinzen und den grossen Inseln 
ist sie gemein, steigt in Kalabrien bis zu 700 m in die 
Berge hinauf und wächst hoch oben am Vesuv und Etna 
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in der dürren vulkanischen Asche. Sie scheint das Meer 
besonders an lieben oder vielmehr seine Kästen, denn 
sie umkränzt es, so weit die Sonne Italiens oder Spa- 
niens scheint und oft fand ich naoh Stürmen zur Win- 
terzeit an unseren Küsten mächtige Pflanzen, welche 
irgend eine rasende Welle losgerissen hatte, vielleicht 
an ferner afrikanischer Küste und die nun die tobende 
See nordwärts getragen und an den parthenopeischen 
8trand gespült hatte. 

Nioht wenige Agaven sind in ihren Heimatländern 
ausserordentlich nützliche Pflanzen. Den Mexikanern 
liefern einige und vornehmlich wieder unsere klassische 
A. amerieana, ihr Nationalgetränk, den berauschenden 
Pulqne. Die Pflanze wird zu dessen Gewinnung viel 
angebaut und ward es schon von den alten Mexikanern. 
Wenn die Pflanze ihre volle Kraft gesammelt hat unH 
sich anschickt zu blühen, schneidet man den Gipfel des 
jungen BlUtenschossen in einer Weise aus, dass ein 
kleiner Kessel entsteht, der sich nun lange Zeit hindurch 
oft monatelang täglich mehrmals mit zuckerreichem Safte 
füllt, welcher naoh der Gährung in ledernen Säcken 
aufbewahrt wird. 

Dieser Ssft enthält Zucker, Apfelsäure, Gummi und 
Eiweiss. Eine einzige Pflanze der Maguey soll 2000 kg 
Saft liefern können! Ob dies übertrieben ist? ich kann 
es nicht sagen, aber man kann es glauben, wenn man 
die riesigen Pflanzen in Italien gesehen hat und weiss, 
welche Menge von Stoffen aufgeschichtet werden, um den 
mächtigen BlUtenschaft zu treiben. 

Die Blätter vieler Agaven enthalten eine sehr feine 
und zähe Faser. A. amerieana liefert in Mauritius Fasern 
in Menge, welche exportirt werden, um zu Schiffstauen ver- 
arbeitet zu werden. Diese Faser ist fester als Hanf und 
sehr geschätzt, sie wird von den jungen, noch etwas 
bleichen oder kaum ergrünten Blättern auf ganz einfache 
Art gewonnen. Im Frühlinge, etwa im Mai, nimmt man 
jeder erwachsenen Pflanze eine Anzahl der jüngeren 
Blätter, ungefähr *j t ihrer Länge und lässt alles andere 
ungestört Diese Blätter werden einzeln von einem Ar- 
beiter in leicht nach vorne gebeugter Stellung mit einen 
hölzernen Messer auf einer bretternen Unterlage schabend 
solange bearbeitet, bis die saftigen Teile ganz entfernt 
sind und nur die schöne, weisse, saubere Faser zurück 
bleibt, die nun nur noch gewaschen und getrocknet 
fertig ist. loh sah im Süden Siziliens den Arbeiten mit 
grossem Interesse zu und beobachtete, dass die Arbeit durch 
die stossenden Bewegungen auf die Dauer doch sehr 
anstrengend ist Aber in Italien hat diese Industrie 
wenig Bedeutung. Wo aber in wärmeren Ländern 
andere Gespinstpflanzen fehlen, greift man überall zur 
Maguey. In Yucatan liefert die Agave, sisilana den Sisal- 
hanf. Andere Arten liefern Aloehanf, der im Handel 
unter der Bezeichnung P i t a bekannt ist. Auch geben 
diese prächtigen Gewächse noch anderen Nutzen, so der 
eingedampfte Saft der Blätter fast aller Arten eine 
brauchbare Seife. Die Haut der Blätter einiger Arten, 
geschickt gewonnen und bereitet, gibt gutes Papier. Man 
kann sich leicht vorstellen, dass die riesigen Blätter als 
Deckmaterial , sei es zu Häusern, sei es um anderen 
zarteren Pflanzen Schutz gegen momentane Unwetter zu 
geben, vielfach benutzt werden. Auch wird der ge- 
gohrene Saft zur Gewinnung von Branntwein benutzt 
Italiener und Spanier nehmen die zarten inneren Teile 
als wohlschmeckendes Gemüse. Grössten Wert haben 
die Pflanzen zur Bildung von Hecken. Da geht kein Wesen 
hindurch, es sei denn eines der kleinsten Art Die Pflanzen 
wachsen schnell und starren von Waffen und stellen wenig 
oder gar keine Ansprüche an den Boden. Nur Raum 
nehmen sie ein und sind desshalb ganz besonders wert* 
voll an Eisenbahnböschungen, an Abhängen und um die 



zu begrenzenden Ackerränder sehr grosser Ländereien. 
Man denke sich das malerische einer solchen Hecke 
Zumal an Waldrändern neben Oliven, Myrten, Pinien, 
wilden immergrünen Rosenbüschen und Brombeerge- 
strüppe, Baumheide, Arbutus und ähnlichen Pflanzen. 
Es gibt ein wildes, romantische« Bild, dem die Agaven 
den eigentlichen Reiz geben und ganz besonders dann, 
wenn zur Sommerzeit da und dort ein Riesenschaft zur 
Blüte sich erhebt 

Der dekorative Wert aller Agaven für die Gärten 
des südlichen Europa ist sehr gross, man braucht sie 
eben nur an die wirksamsten Stellen der Garten zu 
pflanzen und kann sie sich selbst überlassen. Und grade 
Bolche Stellen, welche steinig, abschüssig, für sie amaller- 
günstigsten, versagen vielleicht anderen minder maleri- 
schen Pflanzen Nahrung und Bodenfeuchtigkeit. Aus diesem 
Grunde erfreuen sich denn auch alle Mitglieder dieser 
Familie der grössten Beliebtheit und wenn man in Italien 
nicht noch immer an dem blödsinnigen Phylloxera-Gesetze 
krankte, würden wir hier die reichsten Sammlungen an 
Arten und Formen davon haben und bald genug den 
Wirrsal klären können, da sie in 5 — 8 Jahren gewiss 
zur Blüte kommen und ohne Ausnahme ausserordentlich 
üppig wichsen. Italien ist eben berufen, vielleicht einst 
wieder der Garten Europa's zu werden und wenn erst 
Wissenschaft und Praxis sich auch hier verbinden, wird 
man der erstaunten Welt Wunderdinge melden können 
von diesem Garten! Noch aber hat es gute Weile. — 

Unsere heutigen Abbildungen geben dem freund- 
lichen Leser eine Vorstellung von ihrer Verwendung in 
den Gärten Süditaliens einerseits und von der roman- 
tischen Nator der völlig verwilderten A. amerieana 
andererseits. Dort wie hier sind sie am Platze und es 
will einem bedttnken, dass sie für dieses Land geschaffen 
sind. Wieder in Gesellschaft der Palme und der Yucca, 
der blühenden zahlreichen Aoacien, der Euoalypten, 
Grewilleen, der Araucarien, Daminara, Dnranta und 
Eugenia, wie zahlreichen Gesträuche und noch zahl- 
reicheren niederen Pflanzenformen, führen sie den formen- 
reichsten Reigen auf, den je ihr Schöpfer erdachte. Die 
Fehler in der Gruppirung der Pflanzen des Hauptbildes 
sind wol zu entschuldigen, wenn man bedenkt, dass 
Italien momentan kaum gebildete Landschaftsgärtner 
hat und keine eigne Schule bisher bilden konnte. Wie 
so oft auch in Deutschland, vergiast man die späteren 
Grössen Verhältnisse der Pflanzen bei der Pflanzung auch 
hier sich im Geiste vorzuführen; mau pflanzt sie ohne Ge- 
schmack wüst durch einander, rückt die leichtverwun- 
denden Agaven und ähnliche Pflanzen zu nahe an die 
Wege und beeinträchtigt durch solche Missgriffe gar 
sehr die Wirkung dieser mächtigen Gebilde. 

Der erste Kongress 
des Vereins deutscher Rosenfreunde in Darmstadt 
am 19. Juni 

(Schluss). 

Der nächstfolgende Verhandlnngsgegenstand: Mittel 
und Wege, der Verbreitung minderwertiger Neu- 
heiten entgegenzutreten; etwaigenfalls Grün- 
dung eines internationalen Rosisten vereine, wird 
von Herrn Ketten-Luxemburg in einem eingehenden. 
Vortrag erörtert, der hier ausführlich folgt: 

Meine Herren! Die Frage, wie der Verbreitung 
minderwertiger Rosenneubeiten vorgebeugt werden kann, 
ist wol die wichtigste und brennendete, welche die ge- 
sammte Rosenwelt seit Jahren bewegt, und wenn es 
unserem ersten Kongresse gelange, darin eine durch- 
greifende Lösung herbeizuführen, si> hätte derselbe sich 
ein bleibendes Verdienst um die Rosenzucht der Zukunft 
erworben, und er hätte ein Anrecht auf die Dankbarkeit 
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aller Völker, welche der Blumenkönigin huldigen. Da 
die Frage nun so dornig ist, so hätte ich es nicht ge- 
wagt, dieselbe vor dieser erfahrenen Versammlung zu 
erörtern, wenn ich nicht im voraus auf Ihrer aller Mit- 
half« und Nachsicht gerechnet hätte. Sie wollen mir 
daher ihr Wohlwollen nicht versagen. 

M. H.! Es tauchen alljährlich 50 — 80 Rosenneu- 
heiten auf. Darunter befindet sich durchschnittlich die 
eine oder andere, welche ihre Vorgängerinnen um Kopfes- 
länge überragt, und regelmässig auch einige, welche sich 
Ober die gewöhnlichen Erscheinungen des Rosenmarktes 
erheben, während die Mehrheit nicht besser, selten aber 
auch schlechter als die der Vorjahre ist Durchmustern 
wir s. B. nur die Neuheiten der ö letzten Jahre. Gegen 
Ende von 1880 erschienen etwa 50 neue Rosen; da- 
runter ragt die Princesse StepJuxnie et Archiduc Bodolphe 
hervor, welche sich kühn neben unsere schönsten Schön- 
heiten stellen kann; ausgezeichnet sind ausserdem: 
AnUnne Devert, Urne. Caro. Mme. Chtdane Quinoisseau, 
Crown Prince, Dr. Setcel, Duke of Teck, Franoois Le- 
vet, Mm«. Isaac Perrire, Mrs. Harry Turner und Rc- 
tieriste Jacobs. — 1881 sah 77 Neuheiten erstehen; hier 
finden wir: Etoile de Lyon und Beaute de VEurope, 
welche der schönsten Roseneammlung zur Zierde ge- 
reichen; hervorragend sind überdies: Mme. Cusin, Ca- 
moens, Abbe Oir ardin, ArcJtiducJiesee Elisabeth d"Au- 
triche, Adelaide Cote, Helene Paul, Mme. Crosy, Ullrich 
Brunn er und Violelte ßouyer. — 1882 sohenkte uns 78 
Neuheiten, worunter die beiden Gaben des alten Levet 
von Lyon, nämlich Mme. Eugene Verdier und Souvenir 
de Therese Levet, sowie Lady Marie FUrwilliam von 
Bennett und Merveillede Lyon von Pernet pere einen 
Ehrenplatz in unsern Rosarien verdienen. Merkwürdig 
sind daneben : Hermance Louisa de la Rive, Honourabü 
Edith Qifford, Joanne Abel, L' Elegante, Mme. Remond, 
Distindion, Duke of Albany, Marie Closon und Wliite 
Barones». — 1883 verstieg sich bis su 80 Neuheiten, 
worunter jedoch nur eine, Etendard de Jeanne d"Arc, 
besonders ausgeseichnet ist Als ehrenvoll können noch 
erwähnt werden: Baronne de Sinety, Edouard Qauiier, 
Mme. de Waüeville, Souvenir du rosieriste Rambaux, 
Joseph Metrai und Queen of Queens. Vielleicht lässt 
sieh noch die eine oder andere hier anreihen, nachdem 
sie noch ein weiteres Jahr beobachtet und geprüft wor- 
den. — 1884 brachte uns wieder 79 Neuheiten. Leider 
ist es heute noch unmöglich, dieselben nach Verdienst 
zu sichten , weil sie noch nicht im Freien geblüht haben ; 
nach der Blüte im Treibhause su urteilen, werden aber 
Bennetfs Orace Darling und Cochefs Mme. Paul 
Marmy höchst wahrscheinlich sich den schönsten eben- 
bürtig anreihen und Miniature, Bedford Belle, Souvenir 
de Oabrieüe Drevel, Oloire Lyonnaise und Mme, Massx- 
cault Blumen ersten Ranges sein. 

Wenn Sie, m. H., dieses Urteil Uber den Wert der 
Rosenneuheiten der 5 letzten Jahre im allgemeinen als 
ein einigermassen richtiges annehmen — als durchaus 
massgebend mag es manchem allerdings nicht gelten — 
und das Ergebnis« der Deutlichkeit und leichteren Ueber- 
eicht halber in der mathematischen Sprache des Alltags- 
lebens ausdrücken, so ersieht man daraus, dass 1880 
22°/o der damals ausgegebenen Rosen wirkliche Neu- 
heiten waren, 1881 16°/ 0 , 1882 16%, 1883 9°/ 0 und 
1884 nochmals 9%. Als weitere Schlussfolgerung sei 
noch hinzugefügt, dass durchsuhnittlich jedes Jahr we- 
nigstens eine auasergewöhnliche Erscheinung aufzu- 
weisen hat. Und der Rest? Nun, der Rest mag auch 
nicht ganz wertlos sein; doch übertrifft er das bereits 
Vorhandene nicht und ist daher nicht wertvoll genug, 
um weiter gezüchtet und weiter verbreitet zu werden. 

Wie Sie sehen, gehen meine Ansprüohe an die 



neuen Rosen ziemlich hoch. Allzuhoch darf man die 
Anforderungen allerdings auoh nioht stellen und die 
Neuheiten nicht Uber Gebühr herabwürdigen. Wollte 
man nur als Rosenneuheiten solche anerkennen, die nach 
allen Seiten hin, also inbezug auf Farbe, Grösse, Form, 
Geruch etc. gleichmässig alle vorhandenen überflügeln, 
so würde kaum jedes halbe Jahrhundert eine neue Rose 
sehen und manche schöne und wertvolle Rose ginge ver- 
loren, und die Folge wäre die, dass alle Neuzüchter 
die Flinte in's Korn würfen. Wenn man selbst nur 
bei meinen Anforderungen verbleibt, gemäss welchen 
der Prozentsatz der alljährlichen wirklichen Neuheiten 
sich nur zwischen 9 — 22 , oder sagen wir immerhin 
swisohen 10 — 25 bewegt, so kann man schon mit Fug 
behaupten: die Ernte ist ziemlich mager und das Er- 
scheinen aller anderen minderwertigen Rosen ist nach- 
teilig für den Rosenfreund, für den Rosengärtner und 
für die Rosenzucht selbst 

Der Rosenfreund möchte etwas Neues haben und 
kauft sich daher die als neu angekündigten Rosener- 
scheinungen alle, oder doch teilweise und wartet mit 
Spannung aut den Augenblick, wo die für teures Geld 
erworbenen Blumen sich öffnen werden. Und wie herab- 
gestimmt wird nun seine Erwartung, wenn er ihre Reihen 
durchmustert, und neben einigen bezaubernden Gestalten 
manche Gesichter gewahrt, die ihn allzusehr an alte 
Bekannte erinnern! Glauben Sie nicht, m. H. , dass 
solche Erfahrungen ihn misstrauiscb machen und ihm 
seine Licblingskultur allmälig verleiden werden? 

Der Rosengärtner steht ungefähr auf demselben 
Staadpunkte, wenigstens als Rosenfreund, der er fast 
ausnahmslos auch ist; und wenn er auch als reiner 
Rosengärtner, d. h. als Geschäftsmann vor allem seinen 
Handelsstandpunkt su wahren hat »o wird es ihm doch 
nimmer gleichgültig sein, welche Ware er abzusetzen 
hat In der übelsten Lage befindet sich dabei der Spe- 
zialist, d. h. derjenige Hosengärtner, der nur Kosen 
züchtet: will er sofort allen Nachfragen genügen können 
und auf der Höbe seiner Zeit stehen, so muss er die 
meisten der angekündigten Neuheiten, wenn nioht alle, 
im Herbste ankaufen, während des Winters unter grossen 
Opfern an Zeit Mühe und Auslagen vennehren und im 
Frühjahr an den Mann zu bringen suchen. Wer will 
es ihm verargen , wenn er nioht 2—3 Jahre abwarten 
will, bis er sie allseitig geprüft haben wird? Und wer 
bürgt ihm dann dafür, dass sein Geschmack und sein 
Urteil stets von den meisten Rosenfreunden geteilt und 
gebilligt werden? Vor 10 — 20 Jahren war Europa noch 
ein wahres Eldorado für die Neuzüchter und die wenigen 
Nachzüchter, die es damals gab ; heute aber ist die Sach- 
lage eine andere : die Neuheitssucht ist stark gedämpft, 
die Zahl der Nachzüchter ist grösser und das Geschäft 
geht flau. Glauben Sie, m. H., dass es heute dem Spezial- 
rosengärtner eine leichte Aufgabe sein wird, seine Aus- 
lagen nur teilweise zu decken? 

Dass unter so bewandten Umständen auch die 
Rosenzucht selbst leidet, bedarf kaum einer näheren 
Begründung; der entmutigte Rosenfreund zögert, der 
Rosengärtner erlahmt, und notwendiger Weise muss also 
die Rosenzuobt in ihrem Aufschwünge gehemmt werden. 

Wen die Schuld an solchen Verhältnissen trifft 
ob Unkenntniss der vorhandenen Sorten, Grosstuerei, 
Gewinnsucht oder gar absichtlicher Trug, ist hier fttr 
unseren Zweck ziemlich gleichgültig. Es genügt fest- 
zustellen: schlimme Uebelstäudo haben sich im Laufe 
der Zeit herangebildet die ausgerottet werden musseu 
und die zu beseitigen nicht in der Macht eines einzel- 
nen oder einiger liegen. 

Man hat bisher verschiedene Mittel zur Abhülfe 
versucht die aber alle ohne greiibareu Erfolg blieben. 
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Man versuchte zuerst auf indirektem Wege durch 
Preiskrönung auf Ausstellungen oder in Vereinen und 
durch die sogenannten Ranglisten die minderwertigen 
Rosen hintenanzuhalten und zu verdrängen. Auf Aus- 
stellungen erscheinen stets nur einzelne Neuheiten und 
nie sämmtliche Neuheiten eines Jahres ; zudem wechseln 
die Preisrichter von Auastellung zu Ausstellung. Wo 
bleibt da das gleichförmige Urteil und wer bürgt dafür, 
dass man stets Männer von tiefer Kenntnis« der Rose 
vor sich hat? Nicht besser verhält es sich um die jetzt 
übliche Beurteilung in den Vereinen. Und ohne dem 
Verdienste der Urheber und Förderer der Ranglisten 
zu nahe zu treten, kann man doch dreist behaupten, 
das« es leichter und einfacher ist, direkt vorzugehen, 
d. h. der erst in der Hand eines einzigen befindlichen 
Rose von zweifelhaftem Werte den Einzug zu erschweren, 
wenn nicht zu verwehren, als die bereits in den Gärten 
Vieler verbreiteten Rosen zu verbannen oder an der 
Weiterverbreitung zu hindern. Was nützt es 100 vor- 
handene Rosen mühevoll zur Hintertüre hinauszudrängen, 
wenn gleichseitig 100 andere nicht bessere ungehindert 
zur Vordertüre hereintreten? 

Ein dritter Versuch scheint im Vorjahre gemacht 
worden zu sein; denn laut der „Deutschen Gärtner-Zei- 
tung" hatten grössere Firmen das Abkommen getroffen, 
„sich über die Aufnahme der neuen Sorten zu verständigen" 
und sie hatten „die Auswahl einem ihrer Seniore über- 
trafen." Dieser Versuch hat wenigstens das Gute, dass 
er direkt vorgeht ; aber von Erfolg kann er dennoch 
nimmer sein. Zunächst beruht er nur auf der engeren 
Vereinbarung und Beteiligung einiger Rosengärtner einer 
Gegend, die das Riohteramt einem der ihrigen über- 
trugen; es ist eine eigenmächtige Bevormundung, die 
man allen anderen zumutet Welches Zutrauen ver- 
mögen aber die übrigen Rosengärtnereien und nun 
vollends erst die andern Länder diesem Uebereinkom- 
men entgegenzubringen? Und wo ist der Mann, der aus 
sich allein Gelehrsamkeit und Autorität genug hätte, um 
seine persönliche Ansicht allen Ländern und Zungen 
aufzudrängen? Und worauf mag solch' ein Rosenheiland 
sein Urteil gründen? Auf die Ansicht und Prüfung der 
Rosen selbst? Nun, er hat sie ja noch nie gesehen. Auf 
die mehr oder minder vollständige Beschreibung der 
angekündigten Neuheiten? „Timeo Danaos et dona feren- 
tes"; ja, besonders dann bin ich misetrauisch gegenüber 
den Neuheiten, wenn sie im Prospekt so schöne Kleider 
als Geschenke mitbringen. Sie wissen, m. H., welch' 
ein reizendes Gewand manche Neuzüchter ihren Kindern 
umhängen und wie dürftig dagegen andere die ihrigen 
ausstatten. Der alte Levet von Lyon ist z. B. einer 
von jenen, die ihre Rosen ohne Adelskrone hinaussen- 
den, und dennoch verdanken wir ihm manche unserer 
aehdnsten Schönen. Nein, einen sicheren Anhaltspunkt 
geben die Prospekte nicht Unzuverlässig und einseitig 
muss also auch notwendiger Weise solch' ein Urteil sein. 

Soll dagegen ein Vorschlag Aussicht auf Erfolg 
haben und der grösstmöglichen Zustimmung versichert 
sein, so müssen bei der Beurteilung der Neuheiten mög- 
lichst viele, wenn nicht alle Länder gehört werden, und 
es muss das Urteil nur auf grund einer gründ- 
lichen Kenntnissnabme der Blume und, wenn 
tunlich, auch der Pflanze erfolgen und zwar nach ge-> 
meinsamen und vorher vereinbarten Regeln. 
Demgemäss müsste jeder Neuzüchter vor Herausgabe 
seiner Neuheiten einige Blumen derselben nebst den 
notwendigen Angaben über Abstammung u. dgl. allen 
bestehenden Vereinen unterbreiten, die dieselben dann durch 
eigene Ausschüsse beurteilen und das begründete Er- 
gebnis« veröffentlichen Hessen. Wenn es rätlich und 
nötig erschiene, könnte der dem Neuzüchter nächste ' 



Verein die Neuheiten auch an Ort nnd Stelle einer Be- 
sichtigung unterwerfen. Dass es dabei sehr nützlich 
wäre, wenn in jedem Lande mit mehreren Zweigvereinen 
ein Zentralverein bestände und wenn die Vereine aller 
Länder einen gemeinsamen Verband bildeten, liegt auf der 
Hand. Was nutzt es, wenn Deutschland allein vorgeht 
da die meisten Neuheiten im Auslande auftaueben und 
wir keine Grenzsperre anordnen können? 

Wie Sie sehen, m. H., beruht der eben kurz ent- 
wickelte Vorschlag auf einer gemeinsamen, freien Ver- 
ständigung. Gewalt massregeln können wir, wie gesagt, 
nicht anwenden; dazu fehlt uns der Polizeistab. Der- 
selbe scheint Übrigens auch nicht notwendig, denn die 
Massregel bietet jedem dabei Beteiligten genügende 
Bürgschaft: dem Neuzüohter, dem Rosengärtner und dem 
Rosenfreunde. Sollte ein Neuzüchter einmal ausnahms- 
weise das Urteil aller Vereinsausschüsse nicht anerken- 
nen wollen, bo mag er immerhin bei dem obersten Ge- 
richtshof, der öffentlichen Meinung Berufung einlegen. 
Die Rosengärtner werden sicher die ersten sein, welche 
sich der Massregel fügen, sich freuen und bereit sein, 
keine auftauchende Neuheit mehr zu kaufen, die nicht 
den Prüfungsstempel an der Stirne trägt, und die Rosen- 
freunde werden ihr gleichfalls Beifall zollen, weil sie 
doch einige Sicherheit haben werden, dass sie keine wert- 
lose Rose und keine kaufen, die sie bereits besitzen. 

Das wäre nun, m. H., der unmassgebliche Vorschlag, 
den ich Ihrer geneigten Prüfung unterbreite. Ob er 
Gnade in Ihren Augen finden wird, weiss ich nicht Hat 
jemand einen Besscrungsantrag dazu zu stellen, oder 
kennt jemand einen anderen besseren Vorschlag, so 
mögen Sie entscheiden. (Bravo I) 

Der vorgerückten Zeit halber findet eine weitere Er- 
örterung der in diesem von der Versammlung mit lebhaftem 
Beifall aufgenommenen Vortrage enthaltenen Vorschläge 
nicht statt Es wird auf Anregung von Strassheim gut- 
geheisen, den Vortrag den Mitgliedern zurKenntniss zu 
bringen und eine weitere Behandlung dieser Frage auf 
die Tagesordnung der nächsten Versammlung zu setzen. 

Eine längere schriftliche Abhandlung de« Herrn Rektor 
Droegemüller-Neuhaus über Sämlingszuoht der Ro- 
sen konnte Zeitmangels halber nicht mehr zur Verlesung 
gelangen. Es soll der Herr Verfasser ersucht werden, seine 
Arbeit den Mitgliedern durch den Druck bekannt zu geben. 

Eine von Max Deegen- Köstritz zur Bestimmung 
eingesandte Rose wird von Metz-Zwickau als die schon 
seit 30 Jahren bekannte Mad. Creardt bezeichnet 

Der Antrag Jungk-Jena: „Ordnen der Rosen 
nach klimatischen Verhältnissen wird der nächsten 
Versammlung überwiesen. 

Dem Kassirer wird darauf nach stattgefundener Prüfung 
der Belege Decharge erteilt und die Wahl des nächst- 
jährigen Versammlungsortes dem Vorstand Uberlassen. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung: Mündliche 
Anträge und Fragen inbezug anf den Verein 
d e u ts c h e r R o s e n f r e u n d e gibt zu längeren Erörterungen 
der Geschäftsführung des seitherigen ersten Schriftführers 
Anlass und wird beendigt durch Annahme des Antrags 
von Dr. Nies-Mainz: „den Vorstand aufzufordern, eine 
Ankündigung zu veranlassen, dass diejenigen Mitglieder, 
welche sich früher zum Beitritt gemeldet, aber 
noch keine Karte erhielten, ihre Anmeldung 
nochmals bewirken mögen. 

Auf Antrag von Möller- Erfurt wird sodann der 
Vorstand ersucht, dem Gartenbau Verein in Darmstadt 
für die liebenswürdige nnd hülfbereite Mitwirkung bei 
Vorbereitung und Durchführung des Kongresses den 
Dank der Versammlung auszusprechen. 

Nach einigen Abschiedsworten an die Teilnehmer 
seitens des Vorsitzenden wird der Kongress geschlossen. 
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Empfehlenswerte Orchideen. 

xv. 

Phajus grandifolius Lour. 

Von f. Ohm , Obergärtner in Hamburg. 



Phajus grandifolius syn. Bletia Tankervilliae ist 
«ine alt«, sehr schöne und empfehlenswerte Erdorchidee, 
welche mit ihren weissen und braunroten Blumen, die 
bis zu 30 an der Spitze eines oft Uber 1 m hohen, auf- 
rechten Stengels stehen, sowie ihren bis 80 cm langen 
handbreiten Blättern, einen herrlichen Anblick gewährt. 

Diese Orchidee eignet sich ganz vorzüglich zur De- 
koration und zum Blumenarrangement, da ihre Blumen 
lange anhalten und äusserst ver- 
wendbar sind. 

Die Blüte von Ph. grandi- 
folius fällt in den Winter bis An- 
fang Frühjahr. Sobald dieselbe 
beendet ist, werden sie verpflanzt 
und zwar in eine Mischung von 
Lehm, verrottetem Kuh- oder 
Pferdedi inger, faseriger Heide- 
erde und Sphagnum, bei 
einer guten Drainage von Topf- 
scherben. Da die Pflanzen jetzt 
wieder zu wachsen beginuun, so 
gebe man ihnen eine Temperatur 
von 10— 15"R., sorge für Schat- 
ten und feuchte Luft, vermeide 
aber das Spritzen der Blätter, 
weil sich dadurch leicht Wasser 
in den jungen Trieben ansam- 
melt, welches ein Abfaulen der- 
selben zurfolge hat; doch verlan- 
gen diePflanzan in ihrer Wachs- 
tumsperiode reichlich Wasser. 
Sind sie gut durchgewurzelt, 
kann man ihnen dann und wann 
auch einen Dungguss von aufge- 
löstem Kühdünger verabfolgen, 
der den Pflanzen gut zusagt, auch 
trägt diese Düngung wesentlich 
dazu bei, um recht kräftige Exem- 
plare mit schönen dunklen Blät- 
tern zu erzielen. 

Auf dieae Weise wird die Be- 
handlung den Sommer über bei- 
behalten; ist das Wachstum 
beendet, so vermindert man das 
Giessen, ohne die Ballen ganz 
trocken werden zu lassen. Im 
Winter gibt man ihnen einen 
hellen, trocknen Standort bei 
einer Temperatur von 8 — 10° 
K. und bleiben die Pflanzen hier 
so lange stehen, bis sich die 
Blülenstengel zeigen, dann wird 
die Temperatur wieder um einige 
Grade erhöht. 

Will man seine Pflanzen nicht alle auf einmal in Blüte 
haben, so stellt man sie nach und nach wärmer. Sind 
die Blumen völlig entwickelt, so kann man die Pflanzen 
auch in ein Kalthaus stellen und den Blütenflor dadurch 
bis auf 8 Wochen und noch länger hinausdehnen. 

Die Vermehrung geschieht durch Teilung der Schein- 
knollen und wird beim Verpflanzen nach der Blüte be- 
wirkt. 

Die Kultur von Phajus grandifolius ist durchaus 
nicht schwierig und wer ein Warm- und temperirtes Kalt- 
haus hat, wird sie mit Erfolg darin kultiviren können. 




Plia/il* ifitlmlif'itiiu*. 
Originalabbildunp einer Pllante nun der Gärtnerei von 
von Ohlendorff in Hamburg-Hamm. 



Phajus aramUfoltuH Lour. 
Von U. Schaedtler in Hannover. 
Kaum sollte man diese in China terrestrisch wach- 
sende Orchidee vor ihrer Blütezeit für eine solche halten, 
so ungewöhnlich über das gewohnte Mass hinaus sind 
ihre Blattformen gestaltet, so dass man eher eine respek- 
table Blattpflanze in ihr vermuten könnte. Sind doch 
ihre massig Jossen, breit -lanzettförmigen, faltig-ge- 

nervten und am Grunde ver- 
schmälerten Blätter 60 bis 70 
cm lang und schon durch diese 
hübsche, lebhaft grüne Zierde 
dekorativ genug, sie passend zu 
verwenden. Schickt sie sich 
aber erst an, mitten aus ihrer 
Blattfülle den geraden, aufrech- 
ten, bis zu 1 m hoch werdenden, 
wurzelständigen Blütenschaft 
mit den ansehnlichen, der grossen 
Gattuntrsfamilie so charakteristi- 
schen Blumen in endständiger 
Traube zu entwickeln, dann erst 
entpuppt sie sich in der Tat als 
eine stolze, ich möchte im Ver- 
gleich zu den anderen, meist doch 
mehr zierlich wachsenden, fast 
sagen: — als eine kolossale 
Orchidee. 

Phajus grandifolius wird von 
den übrigen 15 Arten seiner 
Gattung zu den ältesten und 
beliebtesten gerechnet, da er 
durch seine Grösse sehr in die 
Augen springt und was ihm be- 
sonders wieder einen bleibenden 
Wert und Keiz verleiht, sich 
darin gefällt, mehrere Wochen 
hinduroh seinen ihn so elegant 
zierenden Blütenschmuck zu be- 
halten. Zudem blüht er, was 
auch Hehr zu beachten ist, im 
Winter. Die einzelnen grossen 
Blumen, die sich in der Kultur 
in grösserer Zahl als im wilden 
Zustande, entwickeln , sind mit 
ihren ausgebreiteten und fast 
gleich geformten Sepalen und 
Petalen verhältnismässig gross 
zu nennen ; sie sind von aussen 
weiss, von innen schön amarant- 
braun. Die weisse, langge- 
zogene, wie zu einer Kapuze 
in einander gerollte Lippe ist 
kurz gespornt, am Grunde des Säulchens angewachsen, 
an der Basis goldgelb kolorirt und fein mit roten Streifen 
gezeichnet, welches Farbenspiel man sich eben mit geistig 
sehenden Auge beim Anblick des Bildes ausmalen muas. 

Als Schnittblume, die nicht leicht verwelkt, hat 
Phajus grandifolius im Winter für Bouketts und Vasen- 
schmuck, nicht minder als Schmuckpflanze für gut ge- 
heizte Zimmer hohen Wert. In Paris sah ich ihn auch 
in der städtischen Gärtnerei zu La Muctte maasenhaft 
in Kultur, wo er zu den alle 14 Tage im Hotel de ville 
stattfindenden Ballfestlichkeiten unter den zahlreichen 
anderen Blumen stets zu linden war — 
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Man kultivirt dies« Orchidee im temperirten Kalt- 
hause in entsprechend grossen, umfangreichen Töpfen, 
je nach der Starke des Exemplars berechnet — , gibt 
im Grunde des Topfes eine gute Drainage durch eine 
Schicht Topfscherben und pflanzt sie in eine leichte 
vegetabilische, von Holz und Laub hergestellte und mit 
etwas Lehm, Sand und einigen kleingeschlagenen Topf- 
• soherben • gemischte Erde. Während ihrer Wachstums- 
periode gibt man ihr an schattiger Stelle eine mehr 
feuohtwarme Temperatur und reiohlich Waaser. Tritt 
sie in Blüte, so behagt ihr ein sonniger, aber feucht- 
warm bleibender Standort und nachdem sie abgeblüht 
hat, beginnt ihre Ruhezeit, zu der sie durch allmäliges 
Entziehen der Waasergaben gebraoht wird. Dann be- 
ansprucht sie wieder einen kühleren und schattigen Stand- 
ort bei sehr wenig Feuchtigkeit. Bei dem regelmässig 
alljährlichen Umpflanzen, das am besten stattfindet, so- 
bald die erneute Vegetationskraft Bich zeigt, sind vor- 
sichtig die abgestorbenen Wurzelteile wegzuschneiden, 
um Fäulnis» derselben zu vermeiden. Je aufmerksamer 
und gewissenhafter man aber diese ihr zukommende 
Pflege zuteil werden lässt, desto kräftiger werden sich 
durch diese naturgemäase Behandlung die Exemplare 
beranzüchten lassen und sich durch schätzbare Winter- 
florblumen bezahlt machen. 

In belgischen und englischen Garten, wo die Kul- 
tur der Phajxis grandifoluie eine allgemeinere ist, hat man 
bereits eine herrliche Spielart eingeführt, die unter dem 
Namen var. superbus geht und sich von der Stammart 
durch lebhaftere und brillantere Farben auszeichnet. 

Remontant-Nelken. 

Wenngleich die Remontant-Nelken auch schon in 
einigen Handelsgärtnereien, z.B. in der von E. Dietze 
in Steglitz bei Berlin und von C. Lackner ebenda zur 
bevorzugten Kulturepezialität geworden sind, so ist doch 
im allgemeinen die Anzucht derselben noch bei weitem 
nicht ihrem Werte entsprechend verbreitet Die sowol 
als blühende Pflanzen, wie auch in ihren abgeschnittenen, 
durch Haltbarkeit und Versendbarkeit ausgezeichneten, 
farbenschönen wohlriechenden Blumen so vielartig ver- 
wendbaren Remontant- Nelken, verdienen eine noch grossere 
Beachtung, als wie ihnen eine solche seither zuteil ge- 
worden ist 

Wer einmal Gelegenheit hatte, auf den Ausstellungen 
in Steglitz, Hamburg, Berlin, Leipzig etc. die Remontant- 
nelken in ihrem kraftvollen Aufbau, ihrer Blumen- und 
Knospenfülle zu bewundern, dem wird die Ueberzeugung 
geworden sein, dass sich mit deren Kultur gewinnbrin- 
gende Erfolge erzielet} lassen. Für jene jedoch, welche 
nicht in der Lage waren, sich durch Augenscheinüber- 
zeugung ein Urteil über den Wert dieser Nelken zu 
bilden, ist die in diesen Zeilen versuchte Anregung be- 
stimmt ; sie »erden, wenn Bie die Kultur dieser Florblu- 
men aufnehmen, ihren Pfleglingen eine aufmerksame Be- 
handlung zuwenden und die richtige Sortenwahl treffen, 
bald den Ertrag schätzen lernen, den die in langer Folge 
und besonders zur Winterzeit blühenden Pflanzen ergeben. 

Im grossen Handel sind bis jetzt nur wenige Sor- 
ten : Grenadier, President Degraw, Alphome Karr, Irma 
und einige andere vertreten, die durch Reichblütigkeit 
und schone reinfarbene Blumen den für die verschiedenen 
Verwendungszwecke bisher gestellten Ansprüchen genüg- 
ten; es ist jedoch nicht zweifelhaft, dass in dem jetzt 
schon vorhandenen, nur sehr selten vollständig kultirirten 
Sortiment, welches gegen 200 Nummern zählt, verschie- 
dene enthalten sind, die den jetzigen Handelssorten als 
gleichwertig zurseite zu stellen, wenn nicht als überlegen 
vorzuziehen sind, durch deren Aufnahme in die Gross- 
kulturen eine grössere Mannigfaltigkeit in diese Speziali- 



tät gebracht und die Möglichkeit gegeben wird, mehrer- 
lei Ansprüchen genügen zu können. Dass dies bald ge- 
schieht, dafür ist Aussicht vorhanden, denn den mit 
wenigen, als wertvoll erkannten Sorten arbeitenden Ran- 
ilelsgortnern haben sich Fachmänner und Liebhaber hin- 
zugesellt, welche die Erprobung eines grösseren Sorti- 
ments inbezug auf den Wert der einzelnen Sorten für 
die verschiedensten Benutzungsarten sich zur Aufgabe 
gestellt haben. So sammelt z. B. C. P. Strassheim 
in Sachsenhausen bei Frankfurt a. M. mit Umsicht und 
Eifer alle durch einen niedrigen, gedrungenen, sich selbst 
tragenden Bau ausgezeichneten Remontant-Nelken und 
hat von diesen bereits ein ansehnliches Sortiment zusam- 
men gebracht über dessen Wertstücke derselbe in näch- 
ster Zeit einiges in unserer Zeitung mitteilen wird. — 
Auf der Ausstellung in Darmstadt fiel mir eine, aus dem 
Hofgarten zu Tegernsee stammende Gruppe Remontant- 
Nelken auf, welche durch die Kulturvollkommenheit der 
Pflanzen, den reichen Flor und die wertvollen Sorten 
einen diese Spezialität mit Vorliebe, Geschick und Erfolg 
behandelnden Kultivateur erkennen liess, und wurde diese 
Gruppe mit zur Ursache, dass ich meinen Weg an den 
Tegernsee nahm, um die Nelken an ihrem Kulturort in 
Augenschein zu nehmen. An einem schönen Juni- 
tag dort angelangt und eben des Reisestaubes ledig, be- 
fand ich mich alsbald auf dem Wege zum Hofgarten, 
um Herrn Hofgartner Joch um, unserm geschätzten 
Verbandsmitgliede, und seinen „Nagerin" einen Besuch 
zu machen. Hier fand ich nun neben vielen Land- und 
Chomelken eine ansehnliche Kultur der remontirenden 
Sorten und in dem Herrn Hofgartner einen kundigen, 
erfolgreichen Pfleger und begeisterten Lobredner dieser 
edlen Blume, der alle überhaupt erlangbaren Sorten er- 
worben und zwecks Herausfindung des Wertvollsten in 
Kultur genommen hat 

In einer Gewächshausahteilung standen in verhält- 
ni&smässig noch reicher, eine tägliche ergibige Ernte er- 
möglichender Blüte, die für den letzten Winterflor kultj- 
virten Pflanzen, mit ihrer Blumenerzeugung in die be- 
ginnende Florzeit der jungen, für den nächsten Winter 
bestimmten Anzucht hineinragend, und somit die Kette 
der immerwährenden Nelkenblüte schliessend. 

Wie Herr Hofgärtner Joch um versicherte und der 
Augenschein bestätigte, gibt es für den Hofgarten in 
Tegernsee während des ganzen Jahres keine Periode, 
wo nicht blühende Nelken vorhanden sind. 

Es sei hier darauf hingewiesen, dass die Bezeich- 
nung : „remontirend'' nicht, wie oft geschieht, als mit 
„immerblühend" im wörtlichen Sinne gleichbedeutend 
aufgefasst werden darf. Wie bei fast allen mit jenem 
Zusatz belegten Florblumen, so ist auch hier diese Cbarak- 
terisirung nicht in der Weise zu verstehen, dass oin und 
dieselbe Nelke während des ganzen Jahres blüht und 
mit einem Pflanzeusatz ein immerwährender Flor 
erzielt werden kann. Die ,,Remontant"-Nelken haben 
nur die Vegetationseigentümlichkeit, dass sie Knospen 
während einer längeren Folge, als wie ihre Gattungsver- 
wandten produziren und — als wertvollsten Vorzug — 
bei zweckentsprechender Vorkultur zu verschiedenen Jah- 
reszeiten zur Blüte gebracht werden können, unbeschadet 
der Grösse und Schönheit der Blumen, die sich in den 
Herbst-, Winter- und Frühlingsmonatcn noch vollkom- 
mener entwickeln, als wie während der in die Sommer- 
monate fallenden Nelkenblütczeit. Um aber einen steten 
Flor zu unterhalten, ist das Vorhandensein verschiedener 
Sätze erforderlich. — 

Neben den in 160 Sorten und etwa 2500 Pflanzen 
kultivirten Rewontaut- Nelken aus der Caryophyilus-Gruppe 
fiel mir in diesem Garten ein Sortiment remontirender 
Federnelken auf, eine Klasse, welche wegen der Fülle 
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ihrer, durch richtige Kultur in den verschiedensten Jah- 
reszeiten, selbstverständlich auch im Winter zu erzielen- 
den Flors eine unbedingte Wertschätzung verdient Bs 
wird bei fortgesetzten Züchtungsversuchen, bei denen 
Deutsche seither leider nicht beteiligt waren und nur 
Franzosen und Engländer, besonders Alegatiere in 
Lyon nnd der verstorbene Ch. Turner in Slough, Bich 
Verdienste erwarben, gewiss gelingen, die Schönheit und 
Mannigfaltigkeit der Färbungen und die Vollkommenheit 
der Form, die bei den gewöhnlichen Federnelken vor- 
handen ist, auch bei der Klasse der remontirenden zu 
erzielen. 

Ueber die Kultur der remontirenden Fedornelken 
und die besten der vorhandenen Sorten folgen nachstehend 
dankenswerte Mitteilungen des Herrn Hofgärtner J o c h u m , 
denen sich weitere über die besten Sorten der Remon- 
tant-Nelken der Caryophylltu-Qm^pe anschlieasen werden. 

Ludwig M Oller. 



Vermehrung und Kultur der Remontant-Federnelken 
und deren beste Sorten. 

Von 0. Joeham, Hofgärtner in Tegernsee. 

Die Vermehrung und Kultur der Remontant-Feder- 
nelken ist eine sehr einfache und leichte. Man vermehrt 
dieselben am besten im Monat Februar und März aus 
Stecklingen in einem Vermehrungsbeet, in dem eine Boden- 
wärme von 12 — 15° unterhalten wird. Auch in einem 
mit sandiger Heideerde gefüllten, lauwarmen Mistbeet- 
kasten kann die Vermehrung bewirkt werden, nur ist 
darauf zu sehen, dass die faulen Blätter etc. öfter entfernt 
werden. In 3—4 Wochen werden sftmmtliche Stecklinge 
bewurzelt sein. 

Letztere Vermehrung ist der enteren desshalb vor- 
zuziehen, weil nach der Bewurzelung die jungen Pflanzen 
im Kasten bis zum Auspflanzen stehen bleiben können. 
Nach der Bewurzelung der Stecklinge in der Vermehrung 
bringt man sie ebenfalls auf einen kalten Kasten, um 
dieselben bis zum Auspflanzen ins freie Land gehörig 
abzuhärten. 

Die jungen Pflanzen können bereits in der zweiten 
Hälfte des Monats April (d. h. wenn sie gehörig abge- 
härtet sind) ins freie Land, in recht humusreiche Erde 
gepflanzt werden. Den Sommer über Bind sie öfters mit 
flüssigem Dünger, z. B. mit Mistjauche, Exkrementen 
oder anderen tierischen Produkten, die stark mit Wasser 
verdünnt werden müssen, zu begiessen. 

Sollte die Erde, in welcher die Nelken stehen, eine 
leichte und trockene sein , dann ist sehr zu empfehlen, 
zwischen die Pflanzen Strohmist zu bringen, um das 
schnelle Austrocknen zu verhindern. 

Wenn die jungen Pflanzen ungefähr 8 — 12rmHöhe 
erreicht haben, muss man sie um die Hälfte cinkürzen, 
damit sie sich verzweigen und ihre erste Blütezeit ver- 
zögert wird. — Diese Manipulation kann bis Ende .Juli 
fortgesetzt worden; von dort ab lässt man den Pflanzen 
ihre Blumentriebe ausbilden. 

Auf diese Weise wird man bis Ende September 
starke und buschige Pflanzen mit Knospen haben. Um 
diese Zeit ist es auch ratsam, die Pflanzen, welche eine 
gute Anzahl Blutenknospen besitzen, in Töpfe zu setzen 
und zwar in eine recht kräftige Kasenerde, sie sodann 
auf eine warme Unterlage zu stellen, sei es im Gewächs- 
hause oder im Mistbeetkasten, und hier ungefähr 8 Tage 
geschlossen zu halten und ihnen dann allmälich Luft zu 
geben und später so viel Luft, als möglich und so lange, 
als die äussere Temperatur es erlaubt. 

Die Remontant-Federnelke ist nurso lange gesund und 
blüht schön, als sie in einem recht luftigen Gewächs- 
hause steht. Wenn Bie während des Winters 4—6° Wärme 
hat, so genügt das vollkommen. 



Auf diese Weise behandelt, wird man immer kräftige 
Pflanzen haben, die von Anfang November an während 
des ganzen Winters hindurch, also zu einer Zeit wo 
die Blumen so selten sind, reichlich blühen. 

Empfehlenswerte Sorten der Remontant-Federnelke, 
Diantlius plumarius semperflorens, sind die folgenden: 
L Serie. Mehrfarbige: 

Goliath. Pflanze 50 — 60 cm hoch, vorzüglich remon- 
tirend; Blume stark gefüllt; Färbung rosa mit lilla, mit 
sammtig dunkelpurpurner Einfassung; reichblühend. 

Jules Ferry. Pflanze 35 cm hoch, von prächtigem 
Wuchs, mit geraden Stengels, Blume fast gefüllt, weiss, 
innen zart weinrötlich getuscht, mit breiter violetter Ein- 
fassung. 

Oracle. Kräftige 40 — 45 cm hohe Pflanze; Blätter 
wie die der Nelke Flamand, fast gefüllt; Färbung weiss, 
innen breit mit dunkelkarmoisin umsäumt ; merkwürdiger 
Typus. 

Stanislaus. Pflanze 30 — 35 cm hoch, kräftig, vor- 
züglich remontirend; Blume fast gefüllt, lebhaft rosa mit 
violett, dunkelkarmoisin eingefasst; herrlich! 

iiinerve. Kräftige, dickstenglige, 50 — 55 cm höbe 
Pflanze, stark gefüllt, bläulichweis» mit dunkelamarant 
Eine ganz ausgezeichnete, unbedingt zu empfehlende Sorte! 

Ceres. Kräftige, 30 — 35 cm hohe Pflanze mit gerade 
stehenden Stengeln; Blume fast gefüllt, rosa mit leicht 
violett, amarant eingefasst. 

Atala. Kräftige Zwergpflanze, 20 — 25 cm hoch, 
Blume klein, halbgefüllt, rosa mit violetter Mitte, dunkel- 
karmoisin eingefasst. 

II. Serie. Einfarbige: 

Hebe. Pflanze ausgezeichnet remontirend, 35 — 45 cm 
hoch mit schönen, kleinen, stark gefüllten Blumen von 
lebhaft rosa Färbung. Vorzügliche Sorte! 

Zoe. Pflanze 40—45 cm hoch, reichblühend, kleine 
volle Blüten von ziegelroter Färbung. Ebenfalls vor- 
zügliche Sorte. 

1881. Sehr kräftige Pflanze, mit stark gefüllten, 
zart rosafarbenen, leicht Ulla getuschten Blumen. 1881 
ist der Name dieser Nelke, da dieselbe in diesem Jahre, 
als die erste remontirende dieser Gattung von Alphonse 
AUgatiero erzogen wurde. 



Rosa „JAttti-adaa". 

Trotzdem uns nunmehr schon von verschiedenen 
Seiten mündlich und brieflich berichtet worden ist, dass 
die von Herrn Pedro da Costa empfangenen Ijisiadat- 
Rosen, sofern sie Uberhaupt zum Weiterleben gelangten, 
sich aU Celine Foresiier entpuppt haben, wollen wir 
doch noch nicht die Akten über diese ..Züchtung 4 ' 
schliessen. Herr da Costa hat nämlich — wol um 
das zu seiner Züchtung geschwundene Vertrauen wieder 
zu beleben — allen denen, die nicht eine echte natur- 
gemalte Lxuiadas erhielten und dies nachzuweisen ver- 
mögen, eine Entschädigung angeboten, die nun aber in 
den wenigsten Fällen in Anspruch genommen werden 
kann, weil die meisten Pflanzen lebensunfähig anlang- 
ten. Es sind jedoch einige Firmen in der Lage und 
auch gewillt, von da Costa Schadenersatz zn ver- 
langen, und werden wir in der Lage sein, wenn man 
sich Uberhaupt der aussichtslosen Mühe unterzieht, diese 
Forderung zu stellen, über den Erfolg zu berichten. 

Inzwischen bringen wir eine Auslassung Uber diese 
„Neuheit" zur weiteren Kenntnis«, die ein Landsmann 
da Costa's, Herr Duarte de Oliveira jun. in Porto 
in dem von ihm redigirten Jornal de horticultura pratica 
im Anschluss an den S. 150 unserer Zeitung veröffent- 
lichten, und von genanntem Herrn in seine Zeitschrift 
übernommenen Artikel publizirt. 
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Es heisst dort: 

„Bit hier sprachen die Herren S»upert & Notting, 
achtbare Kunstg&rtner in Luxemburg und die in Erfurt 
erscheinende „Deutsche Gärtner-Zeitung". 

Und nun ist es an uns. 

Niemals, nicht im Traume, hätten wir daran ge- 
dacht, ans in eine ähnliche Frage einzulassen ; wir 
waren weit entfernt zu denken, dass unser Name eines 
Tages in Verbindung mit einem nur zu beklagenden 
Umstände genannt werden sollte. 

Ans dem Auslande fragte man uns um Auskunft 
über die Rosa Lusiadas, weil man annahm, dass wir 
als Portugiese und noch mehr als Redakteur einer Gar- 
tenbau-Zeitschrift wissen mttssten, was daran sei. Wir 
antworteten immer, dass wir genannte Rose nicht kennen. 

Der Züchter trug Sorge, sie an verschiedene Re- 
daktionen portugiesischer politischer Blätter zu schicken ; 
er vergass aber das einsige Fachblatt — das unsrige. 
Wollte er die Redaktion miss&ohten, oder hatte er an- 
dere Gründe, so zu bandeln? Das weiss er allein. 

Gewiss ist, dass wir schon lange, vor jedem andern 
Blatte, diese Schande für alle portugiesischen Gärtner 
hätten aufdecken können. Wir hatten schon einen Brief 
schreiben lassen, in welchem schwere Anklage erhoben 
wurde gegen den angeblichen Züchter einer neuen Rose, 
aber um ihm Unannehmlichkeiten zu ersparen, zogen 
wir unsern Artikel in der letzten Stunde zurück und 
werden unsere Grossmut nicht bereuen. 

Heute aber steht die Sache anders. Der Fall ist 
öffentlich geworden. Französische, deutsche, sogar lissa- 
boner Blätter beschäftigen sich mit der Pseudo-Novit&t. 

Als Chronist mögen wir Schaden leiden, aber besser 
so, — wir wollen lieber die Letzten sein, die Nachrich- 
ten bringen, die unserem Lande nur zur Schande ge- 
reiohen können. 

Die Artikel der „Deutschen Gärtner-Zeitung 11 und die 
darin enthaltenen Betrachtungen sind scharf; es sind 
darin vernichtende Sätze und Epigramme, welche jeden, 
der sich selbst achtet, tief verwunden müssen. In der 
Tat scheint hier kein Ausweg möglich. 

Und doch ist einer! Der Züchter der Lusiadas 
unseligen Andenkens soll jedem Käufer, der sich auf 
seinen soliden Charakter verliess und ihn unfähig glaubte, 
gemalte Rosen zu verkaufen, für jedes Exemplar seines 
Rosenstockes 9 MilreYs*) zurückgeben! 

Auf Ehrenwort! Wir zweifeln noch heute an einer 
solchen Kühnheit und müssten es mit eigenen Augen 
sehen, um zu glauben, dass diese Rosa Lusiadas eine 
Schöpfung des Pinsels sei. 

Und dann, wenn es wirklich so wäre, hätten wir 
nur ein Wort für die ganze Geschichte und zwar: Bolas! 
(Schwindel). An das hätte der Teufel nicht gedacht 
Ich verfluche Dich! Knorriges Kreuz! Weg von mir! 

Zum Schiusa! — In dieser Ehrensache möchten 
wir gerne den Angeklagten verteidigen und ihn trium- 
pbirend und gänzlich ohne Makel aus derselben heraus- 
gehen sehen. 

Wir wissen, dass einige Exemplare in die könig- 
lichen Gärten von Ajuda gekommen sind und dass auch 
in Lissabon zwei oder drei Liebhaber solche zum Preise 
von 9 Mürels gekauft haben. 

Wenn eine Pflanze einen so hohen Preis kostet, 
so verfolgt man von Stunde zu Stunde ihre Entwicklung 
und erwartet das Erscheinen der ersten Blüte mit grösserer 
Ungeduld als der Besitzer eines Loses der spanischen 
Lotterie am Weihnachtsheiligenabend die Ziehungsliste 
erwartet. Es ist also sehr wahrscheinlich, dass die 

*) 1 Mürel* 4,r,;i.i7 Mark. 9 Mürvls Bind etwa 10' , Mark. 



glücklichen Besitzer der Rosa Lusiadas von dem Züchter 
Genugtuung verlangen werden, so dass die Sache auf- 
geklärt wird. Es ist leicht, unverdächtige Ansangen 
der Käufer zu erlangen, und wir erwarten solohe im 
Interesse aller und besonders zur Rettung des guten 
Namens der Gärtner Portugals, von denen heute so 
bitteres gesagt wird. 

Und weshalb zum Teufel sollte es in Portugal nicht 
eine gelbe, rot gesprengelte Rose geben? Wenn das 
der Fall wäre, so werden wir noch auf den Spazier- 
gängen in der Umgebung von Porto zu den Tönen der 
Laute und mit der Musik der „Canninha verde" singen 
hören: 

..Mein Röslein gelb, mein Röslein schön 
Vor Dir bleib' ich erstaunend stehn, 
Du trägst ein Kleid von reinem Gold, 
Karminbestickt! Du Wunderhold! 
Ai la r6 lo le, 
Ai la re lo la! 
Du trägst ein Kleid von reinem Gold, 
Karmin bestickt! Du Wunderbold!" 
Wollte Gott also, dass die Rosa Lusiadas wirklich 
existirte und dass sie bald so populär würde, dass sie 
im Munde aller unserer Bäuerinnen wäre, wenigstens 



„Du trägst ein Kleid von reinem Gold, 
Karminbestickt! Du Wunderhold!"») 
Duarte de Ollvetr* junior." 

Wir Bind gespannt, als was sich die Lusiadas zur 
Rosenblütenzeit in ihrem Heimatlande ausgewiesen hat! 

Inzwischen bringt nun Herr Duarte de Oliveira 
in Nr. 7 seines Journals einen Brief des Harm da Costa, 
sowie auch einen Artikel de« Herrn Jose Marques 
Loureiro zum Abdruck und werden wir nicht verabsäu- 
men , den Inhalt dieser Auslassungen unseren Lesern 
zugänglich zu machen. Die Redaktion. 

Fracekasten. 

Frage 736: Kann man Torf unter Heideerde gemischt mit 
Vorteil für Ericaeeen rerweodon, oder ist der Torf nicht zur Kultur 
der >elben geeignet? 

Frage 736: Welch« ist die rationellste Vermehrung» woiso 
und Kultur von Fieut rlastica im grossen '( 

Frage 787: Gibt ea ein Mittel, um Haselnüsse gegen den 
Wurmstich zu schätzen and welche«? Hier war im vorigen Jahre 
der grftaste Teil der Lamhertsnflsse angestochen, wahrend < 
stehende gewöhnliche Nüsse fast gar nicht beschädigt 



Persoitalnachricliteii. 

' Professor Dr. Wsining geht vom 1. Nov. d. J. als ordent- 
licher Professur der Botanik nnd Direktor des botanischen Gartens 
nacb Kopenhagen. 

Professor Dr. Friedrich Dslpino wurde von der Universität 
Genua al» Professor der Botanik und Direktor des botanischen 
Garten« «ach Bologna versetzt. 

Dr. Karl Thomas, ein eifriger Förderer der Pönologie und Mit- 
arbeiter dei; PoroologiBchen Hefte ist am 4. Juni zr " 



uns anzugeben, wer den 



Briefkasten. 

Miss A. B> In Tsklnf. Wir bitten, 
Betrag für das Buch eingesandt hat. 

6. B. in (sOSSES TOWU, Südafrika. Senden Sie nur an das 

Bureau de» Deutschen Giirtner- Verbandes in Erfurt, Kisohersaod 23 
J. ». lB GoiUSShelm. Auch Abonnenten sind uns stets will- 
kommen. ' 

Fr. B. in Herrohiag. Sendung erhalten; besten Dank! 
C. Fr. 1b Krakau Kine Zeitung, welche speziell die Binderei 
behandelt, ist uns nicht bekannt. 

* Da wir keinu Kenntnis« von <lrr Melodie der „< 1 »ninha 
verde" haben, nueh die wörtliche Uebursetzung dieses Liedes sich 
im Deutschen weniger deutlich wiedergeben liess, so hat «ich unser 
poetischer Mitarbeiter" Mühe gegeben, <ki*«elbe in leicht verständ- 
lichen Keimen zu v(.r<iolDH't«<li<;n- Anni. der Redaktion. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck v<.>u Eriedr. Kirchner in Erfurt 
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des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

ligirt von Iu\adL"Wigr 3^öller, Geschäftsführer 
de« Deutsrhen Gärtner- Verbandes in Erfurt. 
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G£F Erfurt, 10. August 1885. 



EX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Abstimmung. 
Der Termin für Einsendung der noch rückständigen 
Stimmlisten und Stimmkarten wird bis zum 14. August 
verlängert. Wir ersuchen dringend, bis zu diesem Tage 
die Einsendung bewirken zu wollen. Spater eingehende 
Stimmen sind ungültig. 

Das Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes. 



Ausstellungsberichte aus Budapest 

II. 

Oie Rosenausstellung vom 12. -15. Juni. 
Von C. Ilsemann, kgl. Obergärtner in Ung. Altenburg. 

Vergegenwärtigen wir uns die Grundsätze des Stre- 
bens aller Pflanzenzüchter und Kultivateure, „Vervoll- 
kommnung der Kulturpflanzen, Ausbildung derselben zu 
immer schöneren, eleganteren und nützlicheren Formen", 
so werden wir finden, daas vielleicht keine Blume ein 
grösseres Anrecht hat, diese Grundsätze auf sich zu be- 
ziehen, als die Rose. — Der Aufschwung der Rosen- 
kultur in Ungarn, bei Uandelsgärtnern sowol als bei 
Liebhabern, hat in den letzten 10 Jahren einen so ge- 
waltigen Fortschritt gemacht, dass wir die Kultur der 
Rosen in nicht all zu ferner Zeit als einen der ersten 
gärtnerischen Kulturzweige in Ungarn werden hinstellen 
können. Haben die ungarischen Gärtner sich auch noch 
keines Exportes in das Ausland, vorzugsweise nach Westen 
hin, zu erfreuen, so haben die Gärtner aber doch im eigenen 
Laude einen nennenswerten Absatz, der sich von Jahr 
zu Jahr steigert In früheren Jahren wurden grosse 
Quantitäten Rosen vom Auslande bezogen, so hatten 
besonders die wiener Handelsgärtner nach Ungarn ein 
dankbares Absatzgebiet für ihre Produkte. Seitdem 
einige pester Handelsgärtner, ihnen allen voran der 
Rosenkultivateur W. Gillenapt, die Rosenkultur zur 
Spezialität ihres Betriebes gemacht haben, ist der Import 
ans dem Auslande fast ganz erloschen; es dürften wol 
nur noch Neuheiten aus dem Auslande nach Ungarn 
importirt werden. Der Zeitpunkt wird vielleicht gar 



nicht mehr so ferne sein, wo Ungarn sich das Absatz- 
gebiet im Osten, ich meine die angrenzenden orientali- 
schen Länder und Provinzen : Rumänien, Türkei, Serbien, 
ja Belbst .Südrussland zu eigen gemacht hat. Vorläufig 
wird noch im eigenen Lande genug gekauft und ver- 
braucht; sobald dies aber einmal besetzt ist, muss der 
ungarische Gärtner unbedingt seine Blicke nach Osten 
wenden. Die östlich und südöstlich an Ungarn angren- 
zenden Länder sind für den hiesigen Handelsgärtner 
das gelegenste, das natürlichste Absatzgebiet für seine 
Produkte, und rate ich schon heute den gewandteren, 
mit kaufmännischen] Talente begabten Kultivateuren, die 
Bedürfnisse jener Länder zu erforschen, um den Anforde- 
rungen zu genügen und nötigenfalls mit anderen Staaten 
erfolgreich in die Konkurrenz zu treten. 

Ungarns Gartenbau, insbesondere Pflanzenkultnr und 
Samenzucht, gehört der Neuzeit an, der mächtige Fort- 
schritt des Gartenbaues, die Förderung und Vervoll- 
kommnung desselben haben die hiesigen Gärtner vor 
allem ihrem eigenen Streben und SchafTen zu verdanken; 
wir haben hier zu Lande noch keine vom Staate reich 
dotirten Lehranstalten und Akademien für GartenkUnstler, 
Kunstgärtner etc., wol aber einige vorzuglich gut orga- 
nisirte Mittelschulen, besonders für Obst- und Weinbau. 
Das königl. ungar. Ackerbauministerium ist seit der 
jüngsten Zeit sehr bestrebt <lie Interessen des Gartenbaues 
nach jeder Richtung hin zu fördern, und die Früchte 
dieser Arbeit machen sich schon heute im Lande be- 
merkbar. Es geht auch hier zu Lande gerade ebenso 
wie anderswo, wir haben tüchtige Gärtner, denen die 
Fähigkeit zu knltiviren und zu produziren nicht abgeht, 
wol aber manchmal der richtige Takt das Verständuiss, 
die Produkte nutzbringend zu verwerten, also an den 
Mann zu bringen. Der kaufmännische Geist, die Be- 
rechnung, das schnelle Erkennen der Wünsche und Be- 
dürfnisse des Publikums geht noch vielen der ungarischen 
Handelsgärtner ab. Er sitzt zwischen den Grenzen seines 
Gartens fest, kommt über den Schatten des Kirchturms 
seines Dorfes nicht hinaus, es fällt ihm gar nicht ein, 
die Bedürfnisse der Welt und den grossen Pflanzenmarkt 
kennen zu lernen, er kultivirt eben, was ihm gefällt 
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und in den Kram passt ; bleibt ihm dann die Ware auf 
dem Halse, so wird ein Klagelied angestimmt Uber die 
schlechten Zeiten. Diejenigen Gärtner hingegen, die 
mit dem richtigen Blick begabt sind, die es verstanden, 
mit ihren Kulturen den Bedürfhissen des konsumirenden 
Publikums entgegen zu kommen, sind anderen Fachgenossen 
weit vorauB geeilt. So sind es vorzugsweise einige 
grössere Gärtnereien der Residenzstadt Budapest, die in 
richtiger Würdigung der Anforderungen des Publikums 
massgebend für den Betrieb anderer Gärtnereien geworden 
sind und infolge ihres geschäftlichen Verkehrs eine unbe- 
dingte Teilung der Arbeit verlangen. Welche Entwickelung 
einzelne Spezialkulturen erlangt haben, davon gab uns 
die Rosenausstellung ein gutes und übersichtliches Bild. 

Nach den Einsendern teilte sich die Ausstellung 
in 2 Abteilungen: die der H andelagä rtner und die 
der Liebhaber, alles in allem beteiligten sich 59 
Aussteller, unter diesen waren 13 Handelsgärtner, meistens 
aus Budapest In einer besonders anerkennenswerten 
Leistung war die Firma Wilhelm Mühle aus Temeavar 
vertreten. Nach den Einsendungen zergliederte sich die 
Ausstellung in abgeschnittene Rosen, Bindereien und 
Rosengruppen im Freien, die zugleich zur Dekoration 
der Anlagen um den Industriepalast dienten. — Betrachten 
wir zunächst die Bindereien und Gruppen der abge- 
schnittenen Rosen. Die Anordnung der Blumen fand in 
der für diese Zwecke erbauten Halle auf etagenförmigen 
mit Moos bedeckten Tischen statt Die Seitenwände 
der Halle waren teils mit Marktpflanzen, teils mit Bindereien 
dekorirt In der Mitte der Halle, gegenüber dem Haupt- 
eingange hatte Handelsgärtner Szelnar-Pest einen 
etwa 4 m hohen und 10 m im Umfang haltenden Seckigen 
Rosenpavillon arrangirt und gehört dieses Arrangement 
zu den besten Leistungen. Schönheit der Formen, An- 
mut und Lieblichkeit des Charakters sind kostbare Eigen- 
schaften, wenn sie vom Gärtner mit Verständnis« in 
Harmonie gebracht werden; dies ist Herrn Szelnar 
durch die Dekoration und zarte farbenreine Zusammen- 
stellung des Rosenpavillons gelungen. Eine aus Latten 
zusammengefügte, achteckige offene Laube, im griechi- 
schen Tempelstil gehalten, mit rundem Kuppeldach, 
war mit roten, weissen, rosa und gelben Rosen bekleidet 
Die Säulen des nach oben durchbrochenen Daches waren 
mit Moos bekleidet, Rosen- und Epheuguirlanden umzogen 
die Säulen. Im Innern der Laube befand sich anf 
erhöhtem Postamente die Büste de« Kaisers und Königs 
von Ungarn, dekorirt mit Cycas, Cocos WeddeUiana, 
Pontianus Veitchi etc.; Ampeln, bepflanzt mit blühenden 
Orchideen, wie Stanhopea tigrina grandiflora, dienten noch 
zur besonderen Zierde. Am Fusse der Laube, gleichsam 
den Sockel derselben bildend, waren Nertera depres&a, 
Pachyphytum liracteosum, blaue Lobelien und Tapeino- 
tes in etagenformiger Aufstellung verwendet; es machten 
diese kleinen lieblichen Pflanzen in ihrer Gesammtordnung 
einen angenehmen Eindruck. 

Von den Bindereien des Handelsgärtners Wladika 
gefiel uns ein Handboukett durch seine zarte Wirkung 
und sein leichtes, gefälliges Arrangement Der Grund 
bestand aus Gardenien und Niphetos • Roten , Myrten- 
zweigen ; Rosenknospen der Marechal Niel und La Frange 
hoben sich in der erhabenen und leichten Anordnung 
von dem weissen Untergründe sehr vorteilhaft ab; als 
G&rnirung des Ganzen waren Farnwedel verwendet 

Herr Mühle, Handelsgärtner in Temesv&r, hatte 
den weiten Weg von dort nicht gescheut und trotz der 
afrikanischen Hitze, die wir gerade in diesen Tagen 
hatten, seine Rosen in ganz voUkommen ausstellungs- 
fähigem Zustand gebracht, die Rosen Marie Ducher und 
Perle des jardins machten sich besonders bemerkens- 



wert. Die sehr kunstvoll mit den Rosen La Franst, 
Aimee Viberi und 8ouvenir de la JUalmaison dekorirte 
Vase, der mit blühenden Gardenien, Rosen und Farn- 
kräutern geschmückte Blumenkorb waren von vornehmer 
Wirkung; beide Leistungen gehörten zn den besten der 
Ausstellung und konnten als Muster dienen. 

Die Bindereien des Herrn Karl Weber aus Pest 
gehörten in das Reich der Geschmacklosigkeit und sollten 
wol nur durch ihre Grösse und die Menge des ver- 
wandten Materials imponiren. Die Kränze sowol wie 
die Bouketts waren viel zu fest gebunden; jedes grüne 
Blatt war sorgfältigst vermieden, auf schöne Farbenzu- 
sammenstellung und Form der Blüten war gar keine 
Rücksicht genommen. Ein Gutes haben aber derartige 
Schöpfungen doch im Gefolge, dass sie als warnendes 
Beispiel dastehen, wie man es nicht machen soll. 

Mit um so grösserem Gefallen betrachteten wir die 
Ausstellung der Herren Handelspartner Breinessel 
und Chwoika ans Pest. Nächst einer ansehnlichen, 
meistens Treibsorten enthaltenden Rosengruppe hatten 
die Herren eine Spezialität ihres Etablissements, Citrus 
sinensis in etwa 100 blühenden, sehr schön und kräftig 
entwickelten Pflanzen ausgestellt Die Bindereien ge- 
hörten zu den besseren; wären die Farbenzusammenstel- 
luugen nicht so grell gehalten gewesen, wodurch die ruhige, 
angenehm erfreuende Wirkung, (welchen Eindruck man 
von einem feinen Boukett empfangen soll) geschwächt 
wurde, so hätten wir diese Bindereien mit su den besten 
zählen können. Lobend woUen wir aber der leichten, 
gefälligen Anordnung des Strausses, des Handbouketts 
und der Lyra gedenken. 

Das Monstre boukett des Herrn Lampe konnten 
wir nicht als eine Kunstleistung ansehen. In einem 
Felde dunkelroter Kosenknospen, die fest nebeneinander 
gepackt war der Namenssug R. S. (Rudolf undStefanie, 
des erlauchten österreichischen und ungarischen Kron- 
prinzenpaares Namen) aus Marvchal Niel- Rosen gebunden. 

Ein prachtvolles, die Poesie der RoBen im wahren 
Sinne verkörperndes Boukett hatte Handelsgärtner 
Karl Ocker gebracht Von einer Kollektion der 
schönsten Rosen waren die Blüten in den verschiedenen 
Stadien ihrer Entwickelung von der sich eben öffnenden 
Knospe bis zur voll erblühten Blume zu einem grossen 
Boukett in Straussform gehalten, vereinigt 

Herr Handelsgärtner Dengler hatte 2 Gruppen 
hübscher Topfrosen arrangirt, die einzelnen Exemplare 
waren voll mit Blüten und von einer gesunden kräftigen 
Entwickelung. Zwei Gruppen Qloxinia erecta gaben 
zur Bewunderung vielseitige Anregung; das Sortiment 
war mit grosser Sorgfalt gewählt, die Blumen mit 
lichten Farbentönen und punktirtem Schlünde waren vor- 
herrschend; die Pflanzen befanden sich in einer vor- 
züglichen Kultur. 

Anschliessend hieran hatte Handelsgärtner Seyder- 
helm eine hübsche Wanddekoration aus abgeschnittenen 
Rosen arrangirt Gleich den anderen Ausstellern hatte 
auch diese Firma vorzugsweise Rindearbeiten geliefert 
Blumenkörbe, Tafel- und Ballbouketts. Auch diese 
Firma bringt auf dem Felde der Bindereien nur muster- 
hafte Arbeiten, die als Vorbild dienen können. 

Ich komme nun zu den Sammlungen abgeschnittener 
Rosen. Neben den Berufsgärtnern hatten zahlreiche Lieb- 
haber, grösstenteils aus der Provinz, sehr hübsche Sor- 
timente eingesandt. lm # allgemeinen boten diese Samm- 
lungen ein recht interessantes Bild der in steter Zunahme 
begriffenen Kultur der Rose. Eine so grosse Mannig- 
faltigkeit die einzelne Sortimente boten , eine ebenso 
grosse Abwechslung war in dem Bau, der Form und 



Digitized by Google 



875 



Farbe der einzelnen Blumen zu erkennen. So waren 
x. B. die Sorten Markhai Niel und La Franpe in fast 
allen Sammlungen vertreten und in nur «ehr wenigen 
Fällen konnten wir eine vollkommene Uebereinstimmung 
der Blumen nach Bau, Form und Farbe erkennen. Inter- 
essant war noch die Beobachtung des Vorhandenseins 
der besseren Sorten in jeder Sammlung, wenn auch 
zuweilen unter falschen Namen; die Sorten La Fran-;e, 
Markhai Niel, Jean Liabeaud, Mai. William Wood, 
Alfred Colomb, Qloire de Dijoti, Safrano, Belle Lyonnaise, 
Bringe Camiüe de Rohan, Lord Raglan, Marie Bau- 
mann, Souvenir de In Malmaison und Paul Neyron fehlten 
in keinem Sortimente. Leider dauerte die Herrlichkeit 
der abgeschnittenen Blumen nur kurze Zeit, die Sonne 
war sichtlich bestrebt, ihr bestes au leisten und auf die 
Aussteller strafend einzugreifen, die den Rosenstock 
seines schönsten Schmuckes, der Knospe und der Blume 
beraubt 

Verlassen wir die Stätte voll herrlicher Blumen fii 11c 
und würziger Drifte und begeben wir uns ins Freie zu 
den im Aun«tellungsparke ausgepflanzten Rosengruppea. 
Hier hatten die Handelsgärtner neben manchem Privat- 
gärtner eine Leistung vollbracht, wie sie wol nicht häufig 
auf Kosenansstellungen zu sehen ist, etwa 10000 hoch- und 
halWammige, sowie Buschrosen, alle in voller Blüte, boten 
in den verschiedenen Gruppen einen herrlichen Anblick. 

Herr RosenzUchter Wilhelm Oillemot hatte in 
3 Gruppen mehr denn 1000 Rosen in mehrjährigen Ver- 
edlungen ausgepflanzt In einer Gruppe waren die Neu- 
heiten des Jahres 1885 vereinigt die manch' hübsche 
Rose aufwiesen, die sich wol bald in den Gärten einen 
Platz erringen wird. Von Teerosen notirten 
wir uns: 

Andre Schwarte. Die mittelgrosse Blume ist dun- 
kelrot, zuweilen weiss gestrichelt. Herr Gillemot lobte 
diese Sorte ob ihres dankbaren Blühens; die einjährigen 
Veredlungen blühten alle reichlich und hatten schön 
geformte, vollkommen entwickelte Blüten. 

Souvenir de Gabriele DreveL Blume gross, gefüllt, 
von gutem Bau und schöner Haltung. Farbe weisslich 
lachsfarben, Zentrum lebhaft rosa, sehr wohlriechend. 

Von den Remontantrosen des Jahrgangs 1885 ist 
Madame Massicault eine der schönsten. Die Sorte 
stammt von Madame la BaronnedeRoÜischild. Die Blume 
ist gross, gefüllt, gut gebaut. Das Kolorit variirt von 
lebhaft Rosafleischfarben mit silbrigen Reflexen bis zu 
einem weisslichen Rosa. , 

Die Sorte Mad. Weittsiein gefiel besonders gut 
durch das leuchtende kirschrote Kolorit, Grösse und gute 
Form der Blume ; es verspricht dieselbe eine Effektrose 
ersten Kanges zu werden. 

Brightness of Cheshunt (1882 Paul & Sohn) ist 
eine der schönsten roten Rosen. Die Färbung der Blu- 
men, lebhaft ziegelrot, nähert sich bei gänzlichem Auf- 
blühen dem Scharlach. Die Rose ist ungemein reich- 
blühend und soll nach den Beobachtungen des Herrn 
Gillemot ein dankbarer Herbstblüher sein. 

Die Sorten Colonel Felix Breton, Duke of Terk und 
Duke of Connaught wurden als Effektrosen am meisten 
mit bewundert und sollten in keiner Sammlung fehlen. 

HandeUgärtner Szelnar hatte etwa 900 hoch- und 
halbst&mmige Rosen, mehrjährige Bäumchen, gebracht 
Auch diese Sammlung war in schönstem Flor. Handels- 
gärtner Den gl er war mit nahezu 2000 Rosen in 600 
Sorten vertreten, Handelsgärtner Ocker brachte 500 
Exemplare, Handelsgärtner Seyderhelm 700 hochstäm- 
mige Rosen in 300 Sorten, der Baumsohulbesitzer Armin 
Petz 500 Exemplare, darunter viele recht hübsch gesogene 



Bnschrosen. Von den Handelsgartnern waren diese ge- 
nannten Firmen diejenigen, die sich durch ihre hervor- 
ragenden Leistungen in erster Reihe verdient gemacht 
Die zahlreichen, meistens auch sehr ansehnlichen Samm- 
lungen der Liebhaber boten gegenüber denen der Hau- 
delsgärtner keine bemerkenswerten Einzelheiten. 

Damit die Leser einen, wenn auch nur sehr ober- 
flächlichen Begriff von dem Verbranch an Rosen in Pest 
bekommen, will ich einige Daten und Zahlen der grösse- 
ren Handelsgärtnereien angeben, die am besten bewei- 
sen, welch' enormer Vorrat an Rosen in Pest verbraucht 
wird. So hat Gillemot in seinem Sortimentsgarten 
6000 Rosen in Sorten stehen, die nur zur Abgabe von 
Blumen und Veredlnngszweigen bestimmt sind; besagte 
Firma veredelt jährlich bis 20,000 Hochstämme, ausser- 
dem 4 — 5000 auf Wurzelhals. Handelsgärtner Sey de r- 
helm hat allein 8000 Schnittrosen stehen, ebenso 
Den gl er und Ocker. Ein grosser Teil dieser Rosen 
wird in Mistbeeten und Kästen kultivirt, um einesteils 
den Flor bis möglichst spät in den Winter hinein zu 
verlegen und andernteils wieder sehr früh blühende Ro- 
sen zu haben. So wird namentlich die Sorte Souvenir 
de la Malmaison in grossen Hassen gezogen; sie ist 
hier zu Lande eine der dankbar blühendsten Rosen für 
späten Flor, es gibt fast keinen der kleineren Handels- 
gärtner, der nicht einige Kästen mit Malmavion- Rosen 
kultivirt, und die Blumen an die grösseren Geschäfte der 
Residenz, die oft nicht imstande sind, den zu gebrauchen- 
den Vorrat an Rosen selbst zu produsiren, verkauft. 
Nicht minder als die Malmaison wird die Markhai Niel 
als Treibrose geschätzt; auch bei dieser Sorte gilt das 
von der Malmaison Gesagte. 



üeber du Okuliren mit HoIl 

Als eine Erwiderung über die Abhandlung des Herrn 
Emil Böttcher in Nr. 21 der Deutschen Gärtner- 
Zeitung möchte ich folgendes mitteilen: 

Was das Okuliren mit Holz anbelangt, so ist dies 
in den meisten Fällen durchaus nicht zu empfehlen. 
Entschieden ist das Okuliren ohne Holz vorzuziehen; 
erstens, weil die Okulation viel leichter verwächst, 
denn das Holz am Ange verwächst nie mit dem Wild- 
linge, sondern nur die Rinde; zweitens schlägt das Auge 
weit besser an, zumal wenn man schwache Unterlagen 
hat, wo dann die Augen oft stärker sind, als der Wild- 
ling, und drittens wird man auob im Frühjahr bemerken, 
dass diejenigen Triebe, welche sich aus mit Holzaugen 
veredelten entwickeln, viel leichter ausbrechen. 

Natürlich muss der Veredler seiner Sache kundig 
sein, welche beim Anfange wol etwas schwieriger ist, 
doch kann derselbe bei einiger üebung reichlich so viel 
fertigbringen, als wenn er mit Holz veredelt Höchstens 
kann ich das Veredeln mit Holz beim Kernobst em- 
pfehlen, wenn die Wildlinge sehr stark sind, da hier das 
Auge beim Hineinschieben wegen der starken Rinde 
des Wildlings leicht beschädigt wird. Ueberhaupt bin 
ich der Ansicht, dass viel mehr ohne Holz, als mit Holz 
veredelt wird. Ein jeder, welcher beide Methoden ge- 
handhabt hat, wird die meinige entschieden vorziehen. 
Oscar Tlefeuthal, Kunstgärtner in Trier. 



Nachschrift der Redaktion. Ohne auf die Frage 
weiter einzugehen, wollen wir nur mitteilen, dass in den 
grossen Rosenschulen von Schultheis - Steinfurth, 
Kö 11 e- Augsburg, Jacobs- Weilburg u. a-, wo es sich 
doch bei grösstmöglichster Arbeitsleistung im Okuliren 
um den sichersten Erfolg handelt, nur mit Holz 
okulirt wird. 
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Empfehlenswerte Cacteen. 

ix. 

Neue Cacteen-Hybriden. 
Von Rieb. H. Müller, Handelagärtner in Striesen- Dresden. 



Vor etwa dreissig Jahren und früher gehörten die 
Cacteen zu den Modepflanzen ; wie daa aber gewöhnlich 
geht, wurden die wirklich kulturwürdigen Arten bei dem 
Schwinden der Liebhaberei auch mit vergossen. Neuer- 
dings wird den Cac- 
teen wiederum mehr 
Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, doch durfte 
sich immerhin nur ein 
kleiner Teil derselben 
als Marktpflanzen em- 
pfehlen, welche sich 
durch schnelle An- 
zucht und williges 
ßltlhen auszeichnen. 
Die Epiphyüum will 
ich hier nicht inbe- 
tracht ziehen, sie ha- 
ben sich bereits ihren 
Platz unter den Han- 
delsbilanzen erobert, 
sie kamen auch erst 
später auf, etwa vor 
20 Jahren, als die 
besseren und brauch- 
bareren Sorten ge- 
züchtet und bekannt 
wurden. Wol mit Un- 
recht sind aber auch 
die dankbaren und 
leicht zu kultiviren- 
den Arten von Pftyüo- 
castus und Cereue von 
den Oärtnern vernach- 
lässigt worden , ob- 
gleich sich für diese 
im Publikum noch 
immer viel Freunde 
fanden, was für die 
Handelsgärtnerei ei- 
gentlich massgebend 
sein sollte, 

Zweck dieser Zeilen 
ist es nun, auf eine 
Reihe neuer Hybriden 
hiermit aufmerksam 
zu machen. — Schon 
vor längeren Jahren 
Bah ich einen Cactus, 
welcher ein Bastard 
von Cerus epectimsii- 
tnus und ('. flageüi- 
formis sein sollte, auch 
zwischen beiden die 
Mitte hielt, vielleicht 
war es C. Pfeifferi, 

welcher mich an erwähnten Bastard erinnert. Dieses 
veranlasste mich, mehrere PhyUocactus-Arieu , denen 
doch Cereue tpeciosissimus sehr nahe steht, wie auch 
diesen selbst mit Cereus flagellifttrmis ebenfalls zu be- 
fruchten. Ich erhielt davon eine grössere Anzahl Pflan- 
zen, da ich aber erst nicht viel geschäftlichen Wert 
darauf legte, wurden sie nicht allzusehr poussirt. Wie 
sehr war ich aber erfreut, als vor mehreren Jahren die 
erste Pflanze blühte. Den Wert der Kreuzungen erkannte 




CerriiH hybriitu*. 
Unbenannter SAmlinp. Natürliche Grfliie. 
nach Hnw IHium« au» tet Hitinmi um Rick R> Mni1*r In sirl»»<'i>-l>rw<lrii 



ich aber erst richtig, nachdem ich von diesem ersten 
Sämling einige veredelte Pflanzen herangezogen hatte 
und mittlerweile auch andere zur Blüte gelangten. Ich 
gebe nun in diesem Blatte die Abbildungen zweier Säm- 
linge, welche den Cha- 
rakter der Kreuzungs- 
produkte zeigen. Die 
eine Sorte gebe ich 
unter dem Namen Vul- 
can in den Handel. 
Die Zweige sind stark 
hangend, ökantig, die 
Blumen, von 10 cm 
Weite bei 1 1 an Län- 
ge, sind von feurig 
scharlachroter Farbe, 
zuweilen mit dem 
blauen Reflex wie bei 
C. speciosissimw. Die 
andere Abbildung 
zeigt einen noch un- 
benannten Sämling 
von lebhaft roBa Farbe. 
Ein anderer Sämling, 
Aurora, hat 5 kantige 
Zweige mit etwa 9 cm 
langen und 7 cm wei- 
ten Blumen von rei- 
zender hellrosa Farbe, 
welche in der ersten 
Zeit des BlUhens einen 
Schein ins Fleischfar- 
bene hat C. hybr. 
eplendens ist eine über- 
aus dankbarblühende 
Varietät mit vierkanti- 
gen, leicht hängenden 
Zweigen. Die Blumen 
sind 11 — 13 cm gross, 
erst orangescharlach, 

später karmoisin. 
Diese Sorte offerirte 
ich bereits im Herbst 
1883, sie kam aber, 
mangels Abbildung, 
nicht zur Verbreitung. 

Unter den übrigen 
noch nicht benannten 
Sämlingen finden sich 
Blüten von hellroaa, 
lebhaftrosa, orange- 
scharlach bis zu feu- 
rigem Scharlach und 
dunklem Karmoisin. 
Die Blumen variiren 
in Länge von 9 — 13 
cm, die Zweige sind 4 — 7 kantig, beijallen hängend, bei eini- 
gen gerade abfallend, bei anderen in leichten Bogen hän- 
gend, bei den starkholzigsten ziemlich weit abstehend, auch 
sindsie meist sehr kräftig von Wuchs und reichblühend, so 
dass sich schnell schöne Pflanzen davon heranziehen lassen. 

Stecklinge wachsen selbstverständlich, wie bei anderen 
Verena und Phyllocactue willig, doch ziehe ich des hän- 
genden Wuchses wegen die Veredlung auf Stämmchea 
vor, auch entwickeln sich diese Pflanzen schneller und 
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kräftiger und bringen schönere Bluten. Die Stecklinge 
pflanze ich, wenn der Schnitt gut abgetrocknet ist, ein- 
zeln, oder mehrere zusammen in kleine Töpfe und halte 
sie anfangs ziemlich trocken. Zur Veredlung nehme ich 
als Unterlagen möglichst dicke Zweige von kräftig 
wachsenden Pliyllocactiis-Horteu oder Cereus gpeciosusi- 
mus, denen ich unten einige Zoll hoch die Zweigkanten 
abschneide, um späterem Austreiben von unten vorzu- 
beugen. (Einige Wochen 
nach der Veredlung ent- 
ferne ich die Kanten all- 
mälig vollständig bis oben 
an's Reis.) Diese Zweige 
stelle ich nun in einen leeren 
Blumentopf dicht zusammen 
und lasse sie einige Zeit 
trocken stehen, doch in ge- 
schlossenem sohattirten 
Hause (Vermehrung), bis 
die Wunden vernarbt sind, 
alsdann werden sie einzeln 
in kleine Töpfe fest einge- 
pllanzt, machen bald Wur- 
zeln und können so stehen 
bleiben, bis sie zum Ver- 
edeln gebraucht werdeu. 
Stecklinge und Veredlungen 
können in jeder Jahreszeit 
gemacht werden, doch ist 
es vorteilhaft, wenn man 
noch einige Monate besserer 
Jahreszeit vor sich hat 
Zur Veredlung schneide ich 
das Reis unten keilförmig 
zu, wie zum Pfropfen, schnei- 
de die Unterlage au geeig- 
neter Stelle quer durch (sie 
kann sehr weich sein), mache 
einen dem Reise entsprechen- 
den, keilförmigen senkrech- 
ten Ausschnitt, setze das 
Reis ein und befestige es 
mit einigen Stacheln. Ich 
benutze dazu meist Stacheln 
der üpuntia cotnatuhica. 
Bei der verschiedenen Ge- 
stalt der Unterlagen und 
der Heiser ist es nicht mög- 
lich, immer die Schnittflä- 
chen genau aufeinander zu 
passen und braucht man da- 
mit auch nicht zu ängstlich 
zu sein. Geeigneten Falls 
habe ich auch kopulirt, auch 
bei dünnen Unterlagen die- 
selbe quer abgeschnitten 
und auf beiden Seiten an 
der Mittelrippe etwas kon- 
kav abgeschnitten, so dass 
die Unterlage an der Mittel- 
rippe (Holzröhre) keilförmig 
verlief, alsdann das Reis 
von unten gespalten und 

rittlings darauf gesetzt, also eigentlich die Unterlage in 
das Reis gepfropft 

Die- Veredlungen lasse ich nun im Vermehrungs- 
hause stehen, wo anfänglich stark schattirt wird; von unten 
bekommen sie das nötige Wasser, doch hilte man sich, 
die Veredlungen nass zu machen. Hier bleiben sie nun 
stehen, bis sie gut verwachsen sind und etwas austreiben; 
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sind Reis und Unterlage gesund, dann wird kaum eine 
Pflanze ausbleiben. Alsdann stelle ich sie heller und 
luftiger, verpflanze wenn nötig und kneipe die erschei- 
nenden Triebe fleissig ein, um gleioh im ersten Jahre 
eine gut verzweigte Krone zu bilden. 

In den folgenden Jahren hat man nun nach der 
Blüte die abgeblühten oder zu lang gewordenen Zweige 
kurz zunickzuschneiden und wenn nötig zu verpflanzen. 

Zur Kultur bediene ich mich 
einer leichten nahrhaften 
Komposterde, gemischt mit 
dem nötigen Sande und je 
nach der Beschaffenheit mit 
etwas Misterde, alter Moor- 
erde und wenn zu leicht, 
etwas lehmiger Rasen- oder 
Unkrauterde. Ich halte sie 
das ganze Jahr unter Glas, 
im Sommer möglichst hell 
und etwas luftig, im Winter 
genügt ein trockener Stand- 
ort im frostfreien Kalt- 
hause, doch hält man junge, 
schwache Pflanzen besser 
etwas wärmer, auch kann 
man durch wärmeren Stand- 
ort die Blütezeit früher her- 
beiführen. Kalt überwin- 
terte Pflanzen blühen bei 
mir Ende Mai — Anfang 
Juni, während bei 6 — 10° 
durchwinterte von März bis 
Mai blühten. Ich habe be- 
reits zu jeder Jahreszeit 
blühende Pflanzen gehabt, 
was man leicht durch ge- 
eignetes Antreiben und 
Ruhenlassen erreichen kann. 
In der Regel fällt die Trieb- 
periode, wie bei den Phyllo- 
cactus, in die Zeit vom Früh- 
jahr bis Hochsommer und 
tri usB man bei den Pflanzen 
vom zweiten Jahr an im 
Spätsommer durch spar- 
sameres Glessen, reichlich 
Licht und Luft das Wachs- 
tum zurückhalten , damit 
sie reifes Blütenholz machen, 
doch werden sie dieses in 
den meisten Fällen schon 
selbst tun. 

Ganz gleiche Kultur ver- 
langen die Itiyllocaitus, von 
welchen in dem letzten Jahr- 
zehnt vorzügliche Hybriden 
in den Handel kamen. Be- 
sonders zu empfehlen ist 
Pii. Convay't Oiant (Gordon) 
mit sehr grossen tiefroten 
Blumen, welche meist den 
bläulichen Reflex wie Cereu* 
8pecio8ts$iiHtt8 zeigen. Es ist 
eine kräftig wachsende und leicht blühende Sorte. 
Ph. Neuberti und /'.'.. Laloyi sind zwei im Wuchs 
und in Form der riesigen Blüten sich sehr ähnliche 
Sorten, ernteter ziemlich hell orangescharlach, letzterer 
feurig dunkelrot mit lebhaftem blauen Reflex. Eine 
schöne und liebliche Erscheinung bildet der Ph. emtOtUt 
Voyeli mit grossen rosa Blumen. Von älteren Sorten 
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sind zu emp fehlen der alte kleinblättrige aber immer 
beliebte Ph. alatus mit blaasrota Blumen und Ph. Acker- 
manni mit groeaen, weit geöffneten feurig orangeschar- 
lachroten Blumen, doch sind beide etwas langsam im 
Wüchse, blühen aber schon als kleine Pflanzen reichlich. 
Zu erwähnen ist hier auch der bekannte, dem Phylio- 
cacius so nahe verwandte Cereus spfdosiimmus, welcher 
vielfach su Kreuzungen mit Phyllocactus benutzt wurde. 
Er blüht etwas schwerer und ist auch durch seine Stacheln 
weniger angenehm. Es ist mir immer unklar gewesen, 
warum derselbe nicht eu Phyllocactus gerechnet wird, 
denen er doch im Wuchs und Blüte so nahe steht Soll 
der vierkantige Stengel Grund genug sein, ihn davon 
au trennen? 

Will man die Pflanzen von Phyliooacttts in gutem 
Zustande erhalten, dann schneide man immer nach der 
Blütezeit die schwachen, die abgeblühten und besonders die 
su lang gewordenen Triebe kurz zurück, damit sich die 
i'Üanze fortwährend von unten verjüngt, doch lasse man 
auch genügend älteres Holz zum Blühen, ein kräftiger 
Zweig kann wiederholt blühen. Es ist vorteilhaft, die 
stärkeren herausgeschnittenen Zweige gleich ungekürzt 
zu Stecklingen zu verwenden, wodurch man schnell starke, 
blühbare Verkaufspflanzen erhält. 



Passionsblumen. 

Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio 
bei Neapel. 
(Schluss.) 

Zu den hochstrebenden gross blumigen Arten zählt 
auch die herrliche P. coccinea Aubl. aus dem heissen 
Venezuela. Es ist eine Prachtpflanze und ist nur schwer 
verständlich, dass man dieser schönen Liane niemals in 
Deutschland begegnet- Keine, selbst P. caerulea nicht 
ausgeschlossen, wächst so schnell, bläht so jung und ist 
so überaus genügsam wie sie. Sie fügt sich willig im 
Topfe und blüht schon im andern Jahre nach der Aus- 
saat. Sie klimmt an kahlen Mauern aufwärts, wenn sie 
ihr nnr eine rauhe Fläche bieten, wo ihre ungegabelten 
Ranken Halt gewinnen können ; sie ersteigt in einem 
Sommer bis 7 m Höhe und tut es im schnellen Wachstum 
fast den Mikanien nicht nach. Und dazu trägt sie so 
reichlich saftige, glänzende, tief dreilappige, geäderte 
Blätter und grosse schöne scharlachrote Blüten, dass es 
eino wahre Freude ist Aber sie will ungezwungen klettern, 
nicht viel berührt sein, nimmt mit magern Boden und 
wenig Wasser fürlieb und blUht nur um so reichlicher. 
Sie trägt grosse, eirunde Früchte, welche wie die fast 
aller andern Arten geniessbar sind, nur unserm Gaumen 
nicht behagen. Sie ist eine schnell verholzende Liane, 
die man sich jährlich heranziehen müsstc und im kleineu 
Topfe erhalten, um sie im kommenden Sommer im 
Freien zu verwenden, wo sie die geringe Müue der Ueber- 
winterung überreichlich lohnt Luft und Licht aber sind 
ihr so nötig, wie dem Menschen das liebe Brod und 
mangelt eins oder wird zu kärglich bemessen, so stirbt 
sie schnell Sie gehört der neunten Sektion „Disemma" an. 

Passiflora incarnata Lin. vel P. rigidula Jacq. fils. aus 
Brasilien. Der Sektion 7 „QranadiUa 11 angehörend, ist sie 
wiederum ein kleiner Juwel unter den Lianen. Sie rankt 
nicht hoch, höchstens 5 m und ist eine der härtesten 
Sorten, welche man in Deutschland, wenigstens in milden 
trockenen Lagen bedeckt und als Staude behandelt, wol 
überwintern könnte. Sie hat nämlich die schätzenswerte 
Eigenschaft, in knolliger Wurzel zu überwintern und spät 
im April aus der Wurzel zu treiben und Üppige, schon 
nach 2 Monaten mit BiUten erscheinende Ranken zu ent- 
wickeln. Man zieht sie leicht aus Samen, pflanzt sie 
durch Stecklinge fort und schon im 2. Jahr blüht sie reich- 



lich und trägt Früchte. Sie läset sich williger denn alle an- 
dern in bestimmte Formen zwingen, ohne aufzuhören mit 
blühen und fruktinziren, wächst überaus robust und trägt 
sehr grosse, tief gelappte, geäderte, unteraeits glänzende 
Blätter. Die Blumen von ganz besonderer Schönheit sind nur 
mittetgroBB, d. Ii. massig kleiner als die der P. caerulea, 
ihre Petalen sind zart lilla, der Fadenkranz steht in doppelter 
Reihe und ist innen purpur oder rosa, nach den Enden leb- 
haft violett; begrenzt sind beide Farbentöne durch weisse 
schmale Gürtelchen, die sich einem feinen Kranze gleich 
um die Blumen winden. Die Staubtriiger sind ckokoladen- 
braun punktirt, der Pollen goldgelb und die Narben licht- 
braun. Die schönen Blüten öffnen sich meist am frühen 
Morgen und sind, wenn taufrisch eben erblüht, Ranz 
prachtvoll in ihren frischen Farben. Die Frucht erreicht 
die (irftssc eines Hühnereies, ist sehr zierend aber wenig 
schmackhaft für unsorn Gaumen, allerdings für etwas 
seltenes könnte sie schon gelten, vielleicht auch als 
Tafelzierde. Dir Vaterland ist Virginien. 

Eine Uberaus zarte, liebliche Erscheinung ist die 
Passiflora aü>a Lk aus Brasilien. Sie rankt nicht hoch, 
blüht im 2. Jahre und schon als kleine Pflanze im Topfe 
und fruktiözirt auch gleich. Sie treibt eine Menge schlanker 
Ranken, die sich überall leicht zu halten vermögen und 
die sich dicht mit dreilappigen, oben lichtbraunen, Unter- 
seite weisslichcn, mittclgrossen Blättern besetzen, in deren 
Winkeln die einzelnen mittelgrossen Blüten erscheinen. 
Diese sind reinweiss, ungemein frischen Ansehens und 
nur die Pollenmassen erscheinen gelb, wie das Ovarium 
grün. Die Frucht ist rund, von der Grösse einer Mira- 
belle und wenn völlig reif, von gelblich grüner Farbe. 
Einer der schönsten Schlingsträucher, der keinem Gai teD 
fernbleiben sollte, gedeiht leicht in jedem Boden mit 
guter Drainage, ist sehr leicht bei geringen Wärmegraden 
und reichlich Luft und Sonne zu durchwintern. 

Dann gibt es eine überaus schöne Art, die Passiflora 
foetida Cav. oder QranadiUa Gaert. aus Südamerika, 
welche aber ganz unschuldig an dieser Bezeichnung ist 
und ganz gewiss nicht übel duftet, vielmehr von den 
Ranken, Blättern und hochinteressanten Früchten einen 
angenehmen, an den Moschus erinnernden Duft aus- 
strömt. Sie blUht im 2. Jahre nach der Aussaat rankt 
nicht höher denn etwa 3 m, ist perennirend, scheint aber 
nur von kurzer Lebensdauer zu sein. Sie wurde mir als 
annuell bezeichnet allein ich fand das nicht Sie frukti- 
fizirt leicht und reichlich, zuweilen erst im andern Jahre 
und überwintert hier im Freien. Ihre Blumen sind klein 
und unscheinbar, die Ranken aber und Blätter sehr graziös. 
Ihre taubeneigrossen Früchte sind mit einem reizenden 
Schmucke, den nach der Blüte fortwachsenden 3 Brakteen, 
die moosartig fein gekräuselt dieselben umhüllen und ver- 
schleiern, umgeben. Die schöne und höchst interessante 
Spezies würde, wäre sie gekannt, viele Freunde gewinnen. 

Schon Linnee kannte die prachtvolle P. quadrangu- 
laris Westindiens, welche manche Väter zur Sektion 
QranadiUa stellten. Im Süden Europas völlig ausdauernd 
und leicht und reichlich blühend, mögen ihre herrlichen 
Blumen, welche von Januar bis Juni erscheinen, hier ihre 
Beschreibung finden. Die Pflanze selbst mit ihren 4 kan- 
tigen, saftig grünen Stengeln und Ranken, ihren kräftigen 
Wickelranken, ganzrandigen, spitzeiförmigen und glänzend 
grünen Blättern, deren Stiele je 4 Qlanden tragen, ist 
zu bekannt, weniger wol ihre Blüten und Früchte. Die 
kurzgestielten BiUten erscheinen einzeln in den Rlatt- 
winkeln und sind von drei eiförmig spitzen Hüllblättern 
umgeben. Die fünf äussern Petalen sind aussen lobhaft 
grün oder gelblich grün, innen jedoch purpurbraun, sie 
sind sehr konsistenter Natur. Die 5 innern Petalen sind 
purpurn, stumpf wie jene und etwas länger, stets nach 
innen gebogen. Der starkentwickelte zweireihige Faden* 
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kränz umhüllt engschliessend du grüne Ovarium, seine 
schlangenartig gewundenen spitzen Faden sind schön 
purpurn, ringsum weiss mannorirt und panachirt, oft 
auch zebnuwtig gestreift. Die 3 nach unten gekrümmten 
sehr grossen Narben sind lichtbraun und die 5 Staub- 
faden, gelblichen Pollen tragende Petalen umhüllen die 
edlen Blütenteilo, öffnen sich niemals ganz und machen 
den nahrungsuchenden Käfern schwere Arbeit, um durch 
ihr Gewirre zu dringen; weise hat die Natur durch die 
gezwungenen lebhaften Bewegungen des Insektes für sichere 
Herbeiführung der Bestaubung gesorgt Die grossen 
Blüten erscheinen an den jungen Seitentrieben der vor- 
jährigen R&nken und nickend, wie sie sich dem Beschauer 
prftsentiren und kaum geöffnet, lassen sie wie ein süsses 
Geheimnis» ihre innern Teile ahnen. 

Nun gibt es eine Sektion, die vierte, nach Bentbam 
und Hooker mit „Cicca" bezeichnet, deren Arten sich 
mehr durch die interessanten, vielgestaltigen Blattformen 
als auch der meist kleinen, beerenartigen Früchte aus- 
zeichnen. Sie alle ohne Ausnahme sind der Einführung 
in unsere Garten würdig, leider aber sieht man sie nur 
noch st selten. Ihre kleinen, entweder grün oder braun 
gelärbten Blumen stehen meist auf langen Stielen zu 2 
in den Blattwinkeln und in deren Mitte die kräftige 
Wickelranke. Sie sind meist immergrüne, ausdauernde, 
langlebige harte Schlinger, die leicht überall hin klettern 
und hoch gehen. Ihre Blätter Bind meist glänzend grün, 
lang und schmal oder lappig pfeilförmig oder fast eirund, 
mit leicht angedeuteten Einschnitten, glatt oder dicht 
behaart Sie wachsen sehr schnell und es ist erstaunlich 
zu sehen, wie die Wickelranke, am Abend noch jung und 
zart, schon am Morgen irgend einen Gegenstand ergriffen 
und fest umwunden hat Zu meiner Freude lockere ich 
ich manchmal des abends eine Ranke und bringe in die 
Nachbarschaft einer ausgewachsenen, aber noch nicht 
spiralig gewundenen Wickelranke irgend einen kleinen 
leichten Gegenstand, vielleicht einen Strohhalm und alle 
mal, wenn die Nacht ruhig blieb, hat sich die Bänke 
am andern Morgen des Haltes bemächtigt und ihn in 
mehreren Windungen umklammert Eine der hübschesten 
dieser Sektion ist die Passiflora suberosa Lin. aus West- 
indien, Sie ist holzartig, rankt sehr hoch und treibt in 
einem Sommer bis 4 m hinge Ranken. Ihre Blätter sind 
zarter Textur, lebhaft grün und genau wie die des schotti- 
schen Epheu gestaltet Sie blüht alljährlich reichlich 
und beginnt damit im 2. Jahre nach der Aussaat Ihre 
Blumen sind klein, meist mit dunkelm Fadenkranze. Die 
Frucht gleicht einer runden grossen Kirsche. Sie wächst 
wie gesagt, schnell und ist in hohem Grade zierend und 
geeignet, altes Gemäuer zu umschlingen. 

Eine andere, weniger schneU wachsende , niedrig- 
bleibende, aber sonst sehr interessante und schöne Art 
ist die Passiflora hirsuta Lin. vel P. parviflora 8w. aus 
demselben Vaterlande. Sie ist immergrün und trägt 
dicke, lederartige, fast pfeilfbrmig dreilappige Blätter von 
dunkelgrüner glänzender Farbe. Jung sind sie nebst den 
Stengeln weichhaarig zottig. Ihre Blumen sind sehr klein, 
grün, zu zweien in den Blattwinkeln stehend. Die Frucht ist 
schwarz und gross, wie die Beeren von Solanum nigrum. 

Passiflora limbata, deren Herkunft mir unbekannt 
ist ihr nahe verwandt, trägt aber fast ganzrandige, zu- 
weilen leicht gelappte, glänzend grüne Blätter und ist an 
allen ihren Teilen stets glatt Blüten klein. 

Und endlich Passiflora angustifolia Sw., ebenfalls aus 
Westindien. Hat denselben Habitus, aber ganz schmale, 
glänzend grüne, wenig konsistente Blätter, welche im Alter 
neben der Mittellinie schon weiss mannorirt sind. BiUten 
grün, klein und zu zweien stehend, wie oben. Früchte 
etwas grösser. Auch bei dieser schmalblättrigen Art 
sind die Lappen hin und wieder angedeutet und nicht 



alle Blätter ganzrandig. Hierher kommen noch die gleich- 
falls hübschen P. onychina, P.Raddeana und P. Vesperiilio, 
wie eine ganze Anzahl anderer, die alle aufzuzählen hier 
zu weit fuhren würde. Als Repräsentant der annuellen 
Arten möge hier die zierliche Passiflora gracilis Link 
den Reigen beschliessen. Sie rankt nur etwa i? m hoch 
und verlangt Kultur wie feinere Cucurbitaceen, mit denen 
sie ungefähr gleiche Verwendung findet Sie will Haib- 
scbatten, scheut grosse Nässe, ist aber hübsch belaubt, 
blüht reich und setzt viel hübsche rote Früchte an. 

Alle Passifloren ohne Ausnahme haben den grossen 
Vorzug, als junge, natürlich verbolzte Pflanzen in ganz 
kleinen Geschirren (Töpfen) zu blühen und sogar teil- 
weise zu fruktifiziren. Pflanzt man sie aus, gleichviel ob in's 
freie Land oder in ein Beet so entwickeln sie sich ausser- 
ordentlich kraftvoll, blühen aber erst nach Jahren und 
setzen meist noch später Früchte an. Wenigstens machte 
ich diese Erfahrung bei allen obengenannten Arten und 
manchen der warmen Häuser. Selbst die so schön be- 
laubte niedliche P. trifasriaia, die etwas empfindlich ist, 
wo sie durch übergrosse Wärme verzärtelt wird, verhält 
sich genau so. Kann man derselben einen warmen Fuss 
geben, d. h. in ein Warmbeet senken und dabei freie 
Luft und volle Sonne gewähren, so wird sie sicher blühen. 
Bei einigen Arten ist dieser Umstand geradezu auffallend, 
so bei der oben zitirten Passifl. coccinea, die ausgepflanzt 
erst im 4. Jahre blühte, indess aber eine ansehnliche 
Wand bedeckte, während wir Sämlinge desselben Jahr- 
ganges, in kleinen Töpfen konservirt und nie mehr ver- 
pflanzt, im 2. Sommer sehr schön blühen und voll Früchte 
hängen sahen. Vielleicht wirken die örtlichen Einflüsse, 
vielleicht wirkt der gehemmte, gemässigte Holztrieb gün- 
stig zur. Blütenentwicklung. Mir ist wenigstens so viel 
sicher: will ich von Passifloren bald Blüten und Früchte, 
so pflanze ich sie nicht in's freie Land, sondern halte 
sie sonnig in kleinen Töpfen und helfe mit flüssigem 
Dünger nach. 

Mosa Lusiadas. 

Das Joraal de horticultura pratica fährt in Ange- 
legenheit der Rosa Lusiadas fort: 

„Der Besitzer der Rosa Lusiadas läast auf seine 
Auseinandersetzungen nicht warten. 

Wenige Tage nach dem Erscheinen des Artikels der 
Herren Sonpert & Notting in unser in Journal empfin- 
gen wir eine Erwiderung des Herrn Jose Pedro da 
Costa, welche wir gern der Oeffentlichkeit übergeben, 
weil wir dieselbe für lehrreich halten. 

Der Unterzeichner des Briefes, um zu zeigen, dass 
er die Herren Soupert & Notting nicht betrogen hat, 
um darautun, dass er ein Züchter und nicht ein Bimpler 
Maler von Rosen sei, besitzt hinreichende Mittel, um sie 
als grosse Entschädigung denjenigen, die ihn beschuldigen, 
zu bieten. Es gilt die mit Anilin gemalt sein sollende 
berühmte Rose vorzuführen. Wir werden sie alle sehen, 
sie alle kennen lernen. Vergebens, sagt Herr Pedro da 
Costa, dass er den Schah von Persien okulirt habe. 

Aber wir, arme Sterbliche, die wir sind, wollen weder 
angesichts einer so fremden Schönheit ruhig sein, noch 
uns zu sehr übereilen, wir warten ab, ob der Verkäufer 
sich schon im Besitae von Auftragen aus dem Auslande 
auf 600 Exemplare ä U Mürels befindet, oder ob es nur 
ein gewisses unsicheres Gerücht ist, das sieb nicht be- 
stätigt Nicht weniger als 5400 Mürels würde Herr 
Pedro da Costa binnen Kursen auf seine Rosen ein- 
stecken; eine genügend Aufsehen erregende Summe, um 
seine Kollegen auf das Verfahren gut geleiteter Kreuzun- 
gen au bringen. 

Wie viele Neider wird heute nicht Herr Pedro da 
Costa haben? 
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Hehr als 5000 MilreYs in einem Augenblicke ge- 
wonnen ! Aber alles in allem, die Rosa Lusiadas hat rar 
ans nnr eine Bedeutung : den Misskredit der portugiesi- 
schen Gärtnerei zu beseitigen und Gelegenheit zu bieten, 
sich der Eintönigkeit zu entliehen, in die uns die heisse 
Jahreszeit versetzt, in der man schwerlich auf das Feld 
gehen kann, ohne sioh dem Sonnenstich auszusetzen. 

Wir zögern demnach nicht, den Brief des Herrn 
Pedro da Costa ebenso gern zu veröffentlichen, als 
mit ebenso grosser Aengatlichkeit und Vorsicht für die 
Herren Kosenzüchter. 

Wir werden jetzt sehen: 

„Herr Redakteur! Ich habe in einigen Journalen 
verschiedene Artikel gesehen, welche die Herren Sou- 
per t & N o 1 1 i n g bezüglich der Rosa Lusiadas veröffent- 
licht haben, und ich antwortete diesen Herren nicht, noch 
beabsichtigte ich, zu antworten, weil ich etwas Zeit ver- 
streichen lassen wollte, um durch die Tatsache zu zeigen, 
dass ich bei der Wahrheit in dieser Frage bin, aber da 
ich sehe, dass die Redaktionen zweier Journale von den 
Informationen der Herren Soup er t & Notting Ge- 
brauch machten, ohne sich von den Dingen, die auf Wahr- 
heit beruhen, su Überzeugen, so erlaube ich mir eine Aus- 
nahrae zu machen, indem ich einigen Zeitungen ant- j 
worte, die unter der Ueberschrift „Rosa Lusiadas" einen I 
Artikel in den letzten Nummern ihrer Blätter brachten, j 

Um Ihre Zeit nicht in Anspruch zu nehmen, noch 
den Raum Ihres Blattes mit unnützen Dingen auszufüllen, 
werde ich nur die Hauptpunkte berühren. Bezüglich der 
Indentität der Rose, welche die Herren Soupert & 
Notting anführen, habe ich meine Zweifel, weil sie in 
einem Briefe, den sie mir am 6. Januar schrieben, 
sagten : , Jhre Pflanze ist tot angekommen und wir bitteu, 
uns wenigstens einige Reiser zu schicken." Ich machte 
sofort einen Aufschub im Verkauf der Rosen, als ich 
Kenntnis« hatte, dass dieselben getötet angekommen 
seien, obgleich sie abgegangen waren, als sie noch in 
vollem Wachstum waren, auf dringende Bitten der nor- 
dischen Rosenzüchter , welche dieselbe eher erhalten 
wollten, bevor die Froste in ihrem Lande einträten und 
gab deshalb niemanden mehr Rosen noch Reiser ab, 
wie die Herren Soupert & Notting wol durch ihren 
Freund, Herrn Schultheis, wissen werden, dem ich 
das Geld zurückschickte, welches er mir als Zahlung für 
eine Rose einsandte und durch viele andere ihrer Kollegen, 
welche Auftrage auf mehr als 600 Pflanzen gaben, welche 
ich noch in meiner Briefmappe habe. Wie kommt es, 
dass die Herren Soupert & Notting am 23. Maiz 
30 Pflanzen dieser Rose, die am 6. Januar totgegangen 
war, haben konnten? 

Sie können sich denken, dass sie in diesem Punkte 
sich widersprochen haben. Entweder die Rose war nicht 
abgestorben . und die Herren S oupert & Notting 
baten mich, eine andere zu senden unter dem Verwände, 
(laus sie die entere tot erhalten hätten, oder, sie war 
tot und sie gaben nun die Cetine Forestier für Lusiadas aus. 
In welchem der Fälle kann man den Herren Soupert 
& Notting glauben? 

Zu einem andern Punkte Ubergehend, frage ich: 
Wenn man wirklich die Rose Celine Foreeiier bemalen 
könnte, wie rechtfertigt es sich, dass man die Rosen, 
die ioh jederman, der sie beobachten will, gern abgebe, 
als gemalte Colinen hinstellt Wenn die Kenner der 
Reduktion der „Deutschen Gärtner-Zeitung" gerechte 
Leute wären, welche mit gründlichem Ernst diakutiren 
wollten, dann hätten sie sich zuerst eine Rosa Lusiadas 
verschafft, dieselbe chemisch zerlegt, um eine Gewissheit 
zu haben, die Glauben verdient. 

Die Redaktion eines wissenschaftlichen Journals 



muss ernst und gerecht sein und nicht Gebrauch machen 
von Erkundigungen, wie politische Zeitungen. 

Wenn sie es wie der Redakteur des „Lyon Hortioole", 
Herr V. Morel, gemacht hätten, welcher, bevor er seinen 
Artikel über die Rosa Lusiadas schrieb, um die rechte 
Gewissbeit zu erlangen und keinen Zweifel an ihren 
Eigenschaften zu lassen, sie erst einer Analyse unter- 
warf und dann das Resultat der Analyse veröffentlichte, 
so konnten sie ein richtiges Urteil abgeben, welches 
wir alle beachtet hätten, da die Wissenschaft nicht lügt. 

Genug, ohne zu analysiren, ohne sie gesehen su 
haben, ohne zu erkennen, welche Folgen die „Deutsche 
Gärtner-Zeitung" davon haben kann, behauptet sie, die 
Rom Lusiadas sei eine gemalte Cöline. 

Selbst unter so vielen Personen, die die Rosa Lu- 
siadas gesehen haben, gibt es keine einzige, welche 
sagt, dass sie in der Gestalt, im Wohlgeruch, wie in 
der Art des Wachsens der Celine Forestier ähnelt 

Um die Wissbegierde der Liebhaber zu befriedigen, 
welche die Verwandschaft kennen lernen wollen, die 
zwischen der Rosa Lusiadas und der gemalten Celine 
existirt, geben wir folgende Formel: 

Nehmen Sie eine Rose Celine Forestier und eine 
andere Lusiadas, und malen Sie die Coline nach dem 
Verfahren der Herren Sonpert & Notting, und lassen 
Sie dieselbe, bis die Tinte trocken ist, in Ruhe. Neh- 
men Sie 2 Gefässe und giessen in jedes derselben ge- 
wöhnliches Wasser 200 Gramm, Salzsäure 50 Gramm, 
mischen sie dies und tun Sie in jedes eine Rose; beob- 
achten Sie beide, beschreiben Sie die Phasen, die eine 
jede durchmacht und schon hierbei, ohne die Analyse 
selbst fortzusetzen, wird der Liebhaber erfahren können, 
dass die Celine ihre ganze Gestelt verliert indem sie 
ein ganz rot gefärbtes Bad hinterlässt, doch die Rosa 
Lustadas behält ihre Farbe und das reine Bad, nur eine 
leichte Veränderung erfahrend, ebensowol im Gelb als 
auch im Rot was mit allen Rosen geschieht welche 
man dem Säurepro sess unterwirft Wenn der Liebhaber 
mit der Analyse fortfahren will, kann er das Bad der 
LriJtiadas verstärken und nach dem Prozesse, den wir 
wählten, fortsetzen. Und nach demselben wird er ein 
beachtenswertes Urteil abgeben können. 

Schliesslich werde ich niemals unterlassen — was 
mehr als beweisen heisst — jedem, der es wünscht 
Blumen der Rosa Lusiadas zuzusenden, und ausserdem 
ist diese Rose durch verschiedene hervorragende Rosen- 
züchter und Redakteure von Gärtnerjournalen beobachtet 
worden, wie Sie aus den Seiten des Agricultor Portu- 
guez, Journal des Roses, Lyon Horticole, Reviste Hnrti- 
cola Andaluza etc. ersehen können. Ausser diesem noch 
ist sie auch noch durch einige Behörden ausgezeichnet 
worden, welche ehrenhafte Auszeichnungen verliehen 
haben. Sie war auf einer Ausstellung, wo sie durch 
uusere gross ten Gärtner besichtigt wurde und bis heute 
sagt keiner von ihr, dass sie einer Celine Forestier ähnele. 

Es mag sein, dass einige Liebhaber diese Rose aus 
Frankreich erhielten; aber ich bin nur für die Original- 
pflanzen verantwortlich, und von diesen waren es die 
wenigstens, die ioh verkauft habe. Ich vermute, dass 
sie mit zu grosser Eile abgeschnitten wurden, als sie 
noch im Wachstum waren und die zarten Zweige zu 
trocknen begannen und schob den Verkauf auf, aber 
wenn von den Pflanzen, die aus meinem Hause hervor- 
gingen, irgend ein Liebhaber eine hätte, welohe nicht 
gelbe Rosen mit roten Flecken erzeugte, bin ich bereit 
ihm 20 Pfd. für jede zu bieten. Dieses erkläre ich für 
die letzten Punkte in dieser Frage." 

Jose" Pedro da Costa, 

Diesen Brief lesend und wieder lesend, finden wir 
keine Mitteilung, welche die Meinung der Rosenzttchter, 
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di« sich betrogen halten, beseitigen könnte und wir I 
Mir ungern Teil, die wir ein so tiefes Stillschweigen 
beobachteten und die wir bedenken, dass alles dies der 
Beachtung nicht entgangen ist, sind dafür, dass wir 
die Sache ihren Lauf gehen lassen. Wir glauben, dass 
der Herr Pedro da Costa das Opfer eines Leicht- 
sinns geworden, was er bekennen und die 9 Mürels 
für jedes Exemplar, das er von der Rosa Lusiadas ver- 
kauft bat, zurückerstatten muss. 

Und wir sagen, dass wir die Sache ihren Lauf 
gehen lassen, hauptsächlich desshalb, weil wenn der Herr 
Pedro da Costa ein halbes Dutzend Blumen seiner 
Rosen beaäsae, die er uns zusenden könnte, wie er es 
bei allen diesen Redaktionen getan hat, die er in 
seinem Briefe nannte, wir die ersten sein würden, den 
Ruf eines rechtschaffenen Mannes wieder zu heben. Aber er 
bat, wie wir sehen, nur Rosen für seine Freunde. Er 
zeigt uns alsdann die wahre Rose von der falschen zu 
unterscheiden; dies ist so komisch, wie es nur sein kann. 

Von heute an schreitet die Gärtnerkunst voran; 
um die Pflanzen kennen zu lernen, nimmt man nicht 
mehr die Botanik zu Hülfe, sondern, um die einzelnen 
Eigenschaften jeder Art kennen zu lernen, die Chemie. 

Man wird nicht mehr sagen: die Paul Neyron 
hat rosenfarbene, grosse etc. Petalen, sondern man 
sagt: in Alkohol getaucht, verliert sie ihre Farbe; die 
gemalte Ptiul Neyron in dieselbe Flüssigkeit ge- 
taucht, wird ihre Farbe behalten. Eine vollständige 
Umwälzung in der Gärtnerei wird der Herr Pedro 
da Costa in der ganzen Welt hervorrufen. 

Aber was wird man ausserhalb des Landes davon 
halten?! 

Zu den zahlreichen Opfern des Schwindels zählt 
sich ein achtbarer portugiesischer Gärtner Herr Jose 
Marques Loureiro, welcher, als er einige Zeit nach 
dem Empfang der Pflanzen erkannt hatte, was ererbalten, 
vollständiges Stillschweigen (aus Gründen des Zartgefühls) 
beobachten wollte. 

Die Sache ist heute öffentlich bekannt und dess- 
halb würde es töricht sein, das was sich zugetragen 
hat und sehr wichtig ist, verschweigen zu wollen. 

Die Leser werden sehen, dass der Brief des Herrn 
Jose 1 Marques Loureiro unsere Auseinandersetzungen 
noch bestätigt, indem er interessante Einzelheiten zu 
der Geschichte der Lusiadas liefert. (Schluss folgt.) 



Ithododetulron hybridum als Winterhlflher. 
Von T. J. Seidel in Striesen-Dresden. 
Mit der Treiberei des Rhododendron hat es in vie- 
len Beziehungen dieselbe BewanJtniss, wie mit Azaleen 
und einer Menge anderer treibfähiger Sträucher — sie 
blühen nicht gut und früh, wenn sie nicht dazu vor- 
bereitet sind! Niemand wird von einem Prunus oder 
einer Rose, Azalea und Syringa, die im freien Grunde 
gezogen und erst im Spätherbst in den Topf kamen, 
verlangen, dass sie sich mit Erfolg den darauffolgenden 
Winter treiben lassen; man muss ihnen vernünftiger- 
weise erat Zeit zum Einwurzeln geben, denn darin be- 
steht stets ihr erstes Verlangen, sowie man sie in Töpfe 
bringt. Das Rhododendron lässt sich bei seiner ver- 
hältnissinaAsigL-n Zähigkeit schon einige Misshandlungen 
gefallen, aber es hat auch mehr zu leisten als viele 
andere Treibpflanzen. Sind bei Maiblumen etc. die 
Knospen schon fertig zum Hervorbrechen, so sind die 
des Rhododendron doch nur angelegt und bedürfen erst 
— bei der grossen Blumenentfaltung — eines Wachs- 
tums im Treibhause, das entschieden ein mangelhaftes 
sein muss, soll die Pflanze gleichzeitig erst einwurzeln. 
Ist letzteres jedoch den Sommer über schon geschehen 
oder sind wenigstens die Ballen der Pflanzen durch 



frühere Topfkultur der Form der Töpfe, in die man sie 
zum Herbste pflanzt, ähnlich, sodass ein Zerstören der 
Faserwurzeln nicht eine notwendige Folge des Einpflan- 
zens ist, so kann man sich eines guten Erfolges (im 
letzteren Falle für März-April) versichert halten, wenn 
man die richtige Auswahl der Sorten getroffen hat 
Rhododendron, die zur Treiberei Verwendung finden 
sollen, müssen das dritte Jahr in passenden — nicht zu 
kleinen, nicht zu grossen — Töpfen gezogen sein; sie 
müssen ferner den Sommer vor der Benutzung frei und 
offen der Sonne preisgegeben und mit dem Topfe in 
Sand oder sehr feinen Kies eingesenkt stehen und sehr 
reichlich gegossen werden. Der Moorerde mengt man 
mit Vorteil per Schubkarre einen za. özoller Topf Horn- 
mehl bei und sorgt für guten Abfluss des Uberflüssigen 
Wassers. 

Das Einpflauzen der am besten 2jährigen Pflanzen 
geschieht im Frühjahr; ein Zurückschneiden ist hierbei 
zu vermeiden. Kräftige Pflanzen werden auch im Topfe 
2 Triebe machen (manche Sorten ausgenommen) und 
meist auf den 2. Trieb erst Knospen ansetzen. Die fer- 
tigen Pflanzen bringt man im Spätherbst in vor Frost 
geschützte Räume und von da je nach Gebrauch in 
massig erwärmte, geschlossen gehaltene Treibräurae, 
deren Temperatur man allmälich von f-8 u bis auf za. 
15° R. steigert Unbedingte Notwendigkeit ist häufiges 
Spritzen, das selbst den geöffneten Knospen nicht nach- 
teilig ist Die Geiltriebe, die nicht selten erscheinen, 
bricht man wie bei Azaleen aus. Pflanzen, deren Blü- 
ten erschlossen sind, bringt man der längeren Rlüte- 
dauer halber in kühlere Räume und hört selbstverständ- 
lich mit deren Bespritzung auf. 

Nicht unschwer lässt sich vermuten, dass hartholzige 
Sorten, denen selbst hohe Fröstegrade keinen Schaden 
beibringen und deren Saftentwickelung eine langsame 
und späte ist — kurzum die meisten Freiland- Rltododen- 
dron — sich weniger zum Getriebenwerden eignen, als 
saftreiche weichere Arten, bei denen eine geringe An- 
regung genügt, um sie aus der Huheperiode ins Leben 
überzuführen. Auch ist es augenscheinlich, dass junge, 
durch reichliches, fortgesetztes Giessen, geeignete Düngung 
und passenden Schnitt in rascher Vegetation erhaltene 
Pflanzen schnellerer Entwicklnug fähig sind, als andere, 
die im freien Lande standen, der Natur ohne mensch- 
liche Nachhülfe überlassen waren und obendrein ihrer 
feinen Wurzeln, behufs Einpflanzung beraubt wurden. 
Für April und höchstens März kann man im Herbst 
eingepflanzt« RJiododendron , zumal Rh. coclestinum 
(Cunniughami white) und Rh. Prince Camille de Rohau 
treiben, jedoch unter der Voraussetzung, dass sie öfters 
verpflanzt worden sind und nicht durch Trockenstehen 
zu sehr verholzt waren , ehe sie zur Verwendung ge- 
nommen werden. 

Für die Zwecke des Treibens dürften sich folgende 
Sorten als empfehlenswert erweisen : Rh. TVwfa, dunkel- 
scharlachrot, Kaiser von Rußland, hellkarmin, Stars no- 
vus, hellscbarlachrot, karmin schattirt, Princesse Louise, 
rein weiss, Comte de Qomer uud Dr. D. AM, zartrosa, 
und für etwas späterhin Rh. Viola, reinweiss, Rosamunde, 
rosa gekräuselt und eiuigc andere schon kourante Sorten. 

Mit den frühesten beginnt man am besten Mitte bis 
Ende Dezember; die gutentwickelte Blüte wird sich dann 
Ende Januar bis Anfang Februar völlig erschliesseu. Nicht 
unerwähnt darf man lassen, dass sich selbt die besten 
Sorten nicht alle Jahre in ihrer Treibfähigkeit gleich 
bleiben; schön entwickelte Knospen werden sich natnr- 
gemäss leichter treiben als zurückgebliebene und werden 
auch stets in Farbe und Form der Blumen grössere 
Vollkommenheit erreichen. 
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Empfehlenswerte Remontant-Nelken.*) 

Von 0. Jochum. Hofgärtner in Tegernsee. 

Rote und rosafarbene. 
Oambetta. Die Färbung der sehr grossen Blumen 
ist ein schönes Rot. Die Sorte wächst kräftig und 
kommt in der Grösse der Blumen fast der bekannten 
Malmaiton-Wtiike gleich. 

Altgatiere. Die Blumen haben eine effektvolle rote 
Färbung, die Sorte ist reiohblUhend und sehr krättig 
wachsend. 

Zitate. Blassrot, mehrfach bedeckt mit dunkelroten 
Streifen. 

Jacquet Altgatiere. Sehr schön feurig rot, reich- 
blühend, mittelgrosse Blumen, eine der allerbesten von 
denen, welche mir bis jetat unter den roteu Sorten be- 
kannt sind 

Le Fawri. Blumenfarbe blassrot, niedere kräftig 
wachsende Pflanze. 

Chateaubriand. Rosarot, grosse Blume, kräftige 
und reichblühende Pflanze. 

Lucifer. Scharlachrot, niedere kräftig wachsende 
und reich blühende Pflanze. 

Jrma. Rosarot, leicht gestreift, grosse Blumen, be- 
kannte gute Sorte. 

Alyhonse Karr. Hellziegelrot, kräftige, hoch- 
wachsende und reichblühende Pflanze. 

F. T. Jtaspail. Scharlachrot, grosse Blume, kräftige 
Pflanze mit starken aufrechten Blütenstengeln. 

FrangoU Daniel. Zartes Rosenrot, überaus grosse 
Blumen. 

Pequet. Zartes Rosa, kräftige reicbblühende Pflanze, 
empfehlenswert für Bindereien. 

Weiss. 

L' Hertnine. Reinweiss, kräftig wachsende Pflanze. 
President Degraw. Reinweiss, reichblühend , kleine 
Blumen. 

Mlle. CarU. Reinweiss, niedere und kräftig wach- 
sende Pflanze. 

La Purete. Weiss mit gezackten Blumenblättern. 

Le Florifere. Weiss, sehr reichblühend, mittel- 
grosse Blumen. 

Gelb. 

Boisy. Schwefelgelb, sehr kräftig wachsende und 
reichblühende Pflanze. Einzelne einjährige Pflanzen brach- 
ten bei mir im vergangenen Winter 80 — 100 Blüten. 
Dunkelfarbene Blumen. 

Ch. Mercier. Dunkelviolett, sehr grosse Blume, 
kräftig wachsend. 

Pitaval Dunkelbraun, extra. 

Louis Bernard. Karmoisinrot, dunkelblau getuscht 

Dr. Raymoni. Rotbraun mit blutrotem Reflex, von 
prachtvoller Wirkung. 

Mehrfarbige. 

Marie Nugue. Weiss, leicht gestreift mit lebhaft 
rot, grosse Blume, kräftig wachsende Pflanze. 

Jean Sisley. Lachsfarbig, strohgelb mit lebhaft 
roten Streifen, reichblühend, niedere und kräftig wach- 
sende Pflanze. 

Van Dyck. Weiss, rosenrot gestreift. 

Denferi. Schwefelgelb, rosenrot und veilchenfarben 
gestreift, kleine Blume aber sehr reichblühend. 

Hoojmt et Co. Kanariengelb, nach aussen karmoisin, 
dann mit dem Violett sich nähernden Streifen gezeichnet. 

•) I>ie Xelkenkultnrcn de« Herrn Hofgiutner Joeüum »ind 
in unserer Zeitung wiederholt labend erwähnt. To obenttehendem 
Artikel wird eine mit umfassendster Sachkenntnis getroffene Ani- 
le»e aii« einer, alle nur irgendwie brauchbaren -Sorten enthaltenden 
Snnimlutiir peue>>en. <lie für all« jene, welche die Kultur der Remon- 
tantnelken Aufzuiirhraen oder ihr Sortiment zu ergänzen beiibiich- 
tiRcn, von hohem Werte i«t. Die Redaktion. 



Sula Meyer. Kanariengelb, zart rosa und rot gestreift, 

Henriette Nugue. Weiss mit breiten roten Streifen. 

Mme. Loury. Weiss mit rosa Streifen. 

Isabeüe Nabonnand. Lachsgelb, mit lebhaft rot ge- 
streift, grosse Blume, sehr reichblühende Pflanze. 

Chevalier. Zitronengelb, sehr fein karminrot ge- 
streift, «rosse, sehr schöne Blume. 



Nachtrag zu dem Artikel 
„Gfirtnerlatein" in Nro. 16 d. Bl. 
Von H. Jäger. 

Herr A. Voss in Göttingen hat durch seinen Artikel 
„Botanikerlatein" in No. 20 d. Bl. bewiesen, daas 
er durch grössere Kenntnis» der Sprachen, woraus die 
Püanzeiiuamen gebildet worden sind und noch werden, 
eine grössere Berechtigung zu einem Artikel wie der 
meinige in No. 16 hätte. Ich habe in meinen kurzen 
Bemerkungen auch nicht als Lehrer der Kollegen auf- 
treten, sondern nur einige schreiende Missst&nde beseitigen 
wollen, auch darin erklärt: dass der Gärtner, welcher 
alle fremden Pflanzennamen richtig ausspricht, erst 
noch geboren werden musste. Wenn es mir geglückt ist, 
einige dieser übelu Angewohnheiten bei einer Anzahl 
von Kollegen zu beseitigen, so bin ich mit dem Erfolge 
zufrieden. Aber er bewirkte noch mehr: die sachgemässen 
Erörterungen des Herrn A. Voss. 

Ich füge meinen früher ausgesprochenen Ansichten 
noch Folgendes bei. 

Da es für uns nicht möglich ist, die Pflanzennamen, 
welche einer neuen (lebenden) Sprache, meist Personen- 
namen, entlehnt sind, richtig nach Landesgebrauch aus- 
zusprechen, ja es nicht einmal zweckmässig ist, wenn 
man es könnt«, so spreche man sie nur so aus, wie 
es für das deutsche Ohr am verständlichsten ist. Dies 
gilt besonders von englischen Namen, aber auch von 
den in neuerer Zeit bedenklich häufig gewordenen slavisohen 
(russischen) Namen. Wollte man sie englisch oder russisch 
aussprechen — wenn man es überhaupt verstände — so 
wurden uns die deutschen Kollegen nicht verstehen. 
Nicht alle Namen sind so verzwickt, daas man sie in 
einer dem Deutschen ähnlichen Aussprache nicht ver- 
stehen könnte. Ich erinnere nur an Hooker, Baker, 
Drummond, Murray, Paxton, Clarke und ähnliche 
Autoren- und Pflanzeunamen, während es andere gibt, 
die genau richtig ausgesprochen, kein Deutscher verstehen 
würde, oder einem Engländer in deutscher Aussprache 
ganz unverständlich bleiben würden. Ich erinnere z. 
B. an den Eigennamen Fortune in der Anwendung 
Fortun ei genau deutsch ausgesprochen, während der 
Britte Fortscheni spricht. Die Namen aus lateinischen 
Sprachzweigen (italienisch, apanisch, französisch) werden 
uns nicht so schwer. Die meisten gebildeteren Gärtner 
wissen, wie solche Namen ungefähr ausgesprochen werden, 
verstehen sie wenigstens, wenn sie solche von Eingebornen 
richtig sprechen hören. Dagegen ist es eine üble Angewohn- 
heit vieler Gärtner, dass sie auch nicht französische Namen 
französisch zu sprechen sich bemühen, namentlich Namen, 
welche auf un, on, in endigen. 

Schliesslich noch etwas über einige von mir ange- 
deutete, aber von Herrn Voss nicht anerkannte Fehler, 
loh sage nur einige, denn es würde zu weit führen, hier 
vollständig zu werden. Als ich die Schreibart Livi- 
stonta Weigelia, avium (bei Prunus Avium) tadelte, so 
geschah es nur aus dem Grunde, weil die richtigen 
ältesten Autornamen so lauten , und ich gestehe , dass 
ich selbst noch öfter Weigelia und Livistonia sage, als 
ohne t, wie es sein müsste. Gewohnheiten sind schwer 
auszurotten, wie ich schon in meinem „Gärtnerlatein" 
an Auracaria statt Araucaria und conjesta statt congeeta 
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gezeigt habe. Inbezug auf Avium begründe ich meine 
Schreibart auf die meisten botanischen Werke (auch K. 
Koch in „Dendrologie"), welche Avium schreiben. 
Avitm ist kein Adjektivum, wie z. ß. avimdare, sondern 
der Genitiv in der Mehrzahl von avis, und es ist Ge- 
branch der Botaniker geworden, solche Beinamen gross 
zu schreiben. Mag es von Philologen für unrichtig ge- 
halten werden, — wir Gärtner haben nicht den Beruf, 
daran zu mäkeln. Das Botaniker- und Apothekerlatein 
gilt ja den Philologen als Kauderwelsch. 



Fragenbeantwortungen. 

Vermehrung der englischen Pelargonien. 
Beantwortung der Frag« Nr. 668: 

„Auf welche Art und Weine kultivirt man englische Pelar- 
gonien und wie schätzt man rie vor Blattsticli ?"' 

In Anschlags an den Artikel des Herrn K. Huber 
in *Nr. 2 1 der Deutschen Gärtner • Zeitung möchte ich 
dem Herrn Fragesteller hier noch ein einfacheres und 
sicheresKultur-bezw.VermehrungBverfahrendieserschönen 
Pelargonien mitteilen. Auch ich habe mehrere Ver- 
mehrungsarten versucht, aber stets hatte ich einen grös- 
seren Prozentsatz Verluste zu verzeichnen. Die von 
Herrn K. Huber angegebene Methode habe ich eben- 
falls angewandt, doch gelangte ich endliob zu dem besten 
Resultat, wenn ich die Stecklinge, ähnlich wie bei der 
Vermehrung von Pdargonmm /onafound scarlet, im Freien, 
also ohne jeglichen Schutz gegen Luft und Sonne in 
kleine Töpfe steckte. 

Ich verfahre damit folgendennassen: Nachdem die 
Mutterpflanzen abgeblüht haben und die Triebe gut aus- 
gereift sind, schneide ich die Stecklinge und entferne 
daran die beiden, an dem Ansatzwinkel des Blattstengels 
befindlichen Nebenblättchen, jedoch ohne Beschädigung 
der Blätter selbst, welche sämmtlich stehen bleiben. 
Dann nehme ich eine Mischung von einem Teile Heideerde, 
einem Teile Mistbeeterde und 2 Teilen scharfen Flusssand, 
fttlle damit ganz kleine Stecklingstöpfe gut voll, damit 
das Waaser beim Glessen gleich ablaufen und die Erde 
somit nicht zu feucht werden kann, stecke dann die 
Stecklinge darin ganz flach ein und drüoke sie gut fest 
an. Damit sie nicht umfallen, tut man gut, die Steck- 
linge an kleine Stäbchen zu binden. Hierauf setzt 
man die Töpfchen in ein kalte« Mistbeet und füttert 
sie in alte Sägespäne ein, Uberspritzt sie einige male 
leicht, was auch bei starkem Sonnenschein im Laufe der 
ersten Tage zu befolgen ist 

In der ersten Zeit legt man auf den Kasten Fenster 
und gibt reichlioh Luft; nach 3 — 4 Tagen haben sich 
die Stecklinge schon an Luft und Sonne gewöhnt und 
man kann die Fenster nun ganz entfernen, um sie nur 
bei starkem, etwa eintretenden, anhaltenden Regen wieder 
aufzulegen. Von nun an werden die Pflanzen nur 
in den heiasen Mittagsstunden leicht überbraust und 
abends, wenn nötig, einzeln vorsichtig gegossen. Wenn 
die Stecklinge anch alle Blätter verlieren sollten, so ist 
doch keine Gefahr für ein Vertrocknen vorhanden, denn 
nach 14 Tagen werden sie schon wieder zu treiben anfangen 
und nach Verlauf von 3—6 Wochen vollständig be- 
wurzelt sein. Nachdem die Töpfe gut durchwurzelt sind, 
werden die Pflanzen in etwas grössere Töpfe versetzt 
und sobald sie sich eingewurzelt haben, entspitzt; doch 
darf dies nicht zu spät geschehen, damit die sich ent- 
wickelnden Triebe noch vor Winter gut ausreifen kön- 
nen. Im Frühjahr, kurz vor Beginn des Triebes, sind 
die Pflanzen nochmals zu verpflanzen, (wobei man aber 
nicht zu grosse Töpfe wählt), und zwar in eine nahr 
hafte Mistbeeterde, der man etwas Lauberde und alten 



Baulehm zumischt Bei dieser Gelegenheit findet noch- 
mals ein Entspitzen statt, bis genügend Triebe zum 
Bau einer hübschen Pflanze vorhanden sind. In allem 
übrigen möchte ich das von Herrn K. Huber verftffent 
lichte Verfahren empfehlen. 

Auf diese Weise wird man stets ein gunstiges Re- 
sultat erzielen und wenn auch mein Verfahren manchem 
nichts neues bieten wird, so hoffe ich doch, dass dem 
Fragesteller und vielen anderen Pelargonienfreunden mit 
Vorstehendem gedient sein wird. 

A. Hartumr, Handelsgärtnerin Gr. Bartelaee-Bromberg. 



Behandlung von in Töpfen stehenden Rosenwüdlingen. 
Beantwortung der Frage Nr. 702: 

„Ist «5« ratsam , Kuscnwildlinge (Feldatamme), welche zum 
Herbst belmf« Winterreredlung in Tfipfe gebracht und aus Mangel 
an Zeit nicht Teredelt wurden, ferner in Topfen zu lussen, um sie 
im Sommer zu okuliren oder im nächsten Winter zu veredeln; 
oder müssen dieselben jetzt aufgepflanzt werden?" 

Es wird durchaus kein Nachteil entstehen, wenn 
man Rosen wildatämme, welche im vorigen Herbst in 
Töpfe gepflanzt wurden und nicht veredelt werden 
konnten, auch noch fernerhin bis zur Winterveredlung 
in Töpfen weiterkultivirt. 

Hierbei ist jedoch zo beobachten, dass die Wildlinge 
mit den Töpfen im Sommer bis Uber den Wurzelhals in 
die Erde eingesenkt werden müssen, damit sie der Trok- 
kenheit nicht so ausgesetzt sind; Überhaupt darf man 
mit dem Glessen nicht sparsam sein. 

Sollen die Stamme zur Winterveredlung dienen, 
dann empfiehlt es sich, dieselben Anfang Oktober noch- 
mals umzupflanzen und zwar in eine kräftige Garten- 
oder Komposterde, welche mit etwas Lehmboden ver- 
mischt wird. Als vortreffliches Mittel zum Gedeihen 
und zur Weiterentwicklung der Pflanzen ist ein öfteres 
Giessen mit aufgelöstem KuhdUnger sehr zweckent- 
sprechend und nützlich. Auch trägt das tägliche Be- 
spritzen der Stämme zur Vegetation wesentlich bei. Die 
Stamme selbst sind von Ausläufern sorgfältig frei zu 
halten, ebenso werden etwa vorhandene Seitentriebe bis 
auf 3 der schönsten ausgeputzt. 

Die so behandelten Pflanzen können nach Eintritt 
des Frostes bis zur Veredlung im Kalthause aufgestellt 
werden. 

Paul Juras«, Kunstgartner, R i x d o r f-Berliu. 

Unkrautuertilgung zwischen Pflastersteinen. 
Beantwortung der Frage Nr. 720: 

„(übt es eine atzende Flüssigkeit irgend welcher Art, um 
da» Unkraut und Gras aus den Pflaster- bexw. Rinnsteinen und 
Wegen Bchnell zu vertilgen?" 

Ein gut bewährtes Mittel zur Vertilgung von Un- 
kraut und Gras zwischen Pflastersteinen ist das See- 
salz, welches man in möglichst heissem, bezw. kochen- 
dem Wasser auflöst und diese Mischung an einem 
warmen sonnigen Tage ziemlich dick Uber das Pflaster 
ausgiesst Auf ein Fass von etwa 100 / Wasser nimmt 
man 20 kg Seesalz. 

Emil Anders, Kunstgärtner, Neu-Gersd orf. 

Die besten Erdbeersorten Jür den Transport zum Markt. 
Beantwortung der Frage Nr. 725: 

„Welche Erdbeertorten eignen sieh zum Transport und für 
deu Markt?" (Besonders solche Sorten, die ertragreich, wohl- 
schmeckend und hart, sind anzugeben). 

Wenn die Erdbeerkultur im grossen rentabel sein 
soll, so muss vor allem eine Auswahl der hierzu geeig- 
neten Sorten getroffen werden. Unter den Eigenschaften 
einer Erdbeersorte, welche im grossen fUr den Markt- 
verkauf und den Versand angebaut weiden soll, ist in 
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erster Linie eine gewisse WiclerBtandsfähigkeit gegen 
klimatische Einflüsse erforderlich. Willige und reiche 
Tragbarkeit sind selbstverständlich. Die Fruchte sollen 
gross und schön gefärbt sein und ferner ein festes kon- 
sistentes Fleisch haben, um selbst einen längeren Trans- 
port ohne Nachteil für das gute Aussehen der Fruchte 
aushalten zu können. Ein weiterer Vorteil liegt darin, 
dass alle Früchte an der Pflanze gleichzeitig oder doch 
in möglichst kurzer Zeit abreifen, um ein allzu häufiges 
Durchpflücken derselben zu sparen. Ganz entgegenge- 
setzt werden aber auch gewisse Sorten gerade deshalb 
sehr geschätzt, weil sie, besonders zu Ende der Erdbeer- 
saison, eine verbältaissmäasig lange Zeit mit der Reife 
der Früchte aushalten. 

Was nun die Aufzählung der Sorten anbetrifft, 
welche die oben genannten Eigenschaften besitzen, so 
findet der geehrte Leser eine solche bereits auf S. 259 
und 200 meines „Buches der Erdbeeren"*). Als Ergän- 
zung hierzu mögen nun noch einige vorzügliche neuere 
und neueste Sorten hier aufgeführt werden, die ich in 
der diesjährigen Erdbeersaison wiederholt eingehend zu 
prüfen Gelegenheit hatte. Es sei hierbei noch bemerkt, 
dass einige der hervorragenderen Züchter neuer Sorten 
bei der Auswahl ihrer Neuheiten das Hauptgewicht in 
erster Linie auf die Verwendbarkeit derselben für die 
Kultur im grossen, d. h. für den Markt und für den 
Versand legen. Zum Beispiel bei den Züchtungen meines 
Vaters, des Kunst- und Handelsgärtners G. Goeschke 
senior in Coethen, findet man, neben vorzüglichem Wohl- 
geschmack und sonstiger Schönheit der Früchte, diese 
Eigenschaften gerade in hervorragendem Masse ausgeprägt. 

Nachstehende Sammlung von 20 Sorten dürfte für 
den vorliegenden Zweck nicht nur genügen, sondern dem 
Kultivateur je nach Bedarf, Geschmack oder Keifung 
noch eine engere Auswahl gestatten. 

A. Sehr frühreifende Sortei-. 

Teutonia (G. Goeschke). Ist von den grossfrüchti- 
gen Erdbeeren entschieden die früheste, sie reift oft noch 
früher als die bekannt« Mag Queen. 

Saxonia (G. Goeschke). Trägt sthr reich, reift sehr 
früh und ist besonders durch ihre dunkle, braunrot« 
Farbe bemerkenswert 

Königin Marie Henriette (L Ilaeck). Schöne grosse, 
sehr festfleischige Frucht, sehr früh reifend uud äusserst 
reichtragend. 

B. Mittelfrühe Sorten. 

Borussia (G. Goeschke). Breite, kammförmige Frucht 
von glänzend orangeroter Farbe, sehr volltragend. 

Otto Laemmerhirt (G. Goeschke). Frucht sehr gross, 
rundlich, oft kantig, dunkelrot mit weissem Fleische, von 
eigentümlichem melonenartigen Geschmack. Sehr reioh 
und lauge tragend. 

Alexander mn Humboldt (G. Goeschke). Eine sehr 
grosse Frucht von veränderlicher Form, länglich, breit- 
gedrückt oder auch kammförmig. Sehr reichtragend. 

Helene Midie (Mulie). Eine glänzend dunkelrote 
Frucht von ungeheurer Tragbarkeit 

Xiniche (Lebeuf). Eine sehr grosse karminrote, 
besonders festfleischige Erdbeere. 

Professor Liebig (G. Goeschke). Schöne regelmäs- 
sige, eirunde, glänzendrote Frucht, deren festes Fleisch 
im Geschmack an die Moschus-Erdbeeren eriuuert Von 
sehr reicher und anhaltender Tragbarkeit 

•) Fr. Goeachkc, Das Buch der Erdbeeren. Eine 
praktische Anleitung nur Kultur doraolhen im freien Luade, »owio 
auch zum Treiben in KAnten und Häusern. Mit 37 Hohtschiiitten. 
Preis geh. 4 M. 50 Pf. Dieses «ehr empfehlenswert« Buch ist 
von der Bnchhimdlnng des DenUchen Gärtner- Verbandes in Erfurt 
za beziehen. 



Helvetia (G. Goeschke). Diese Frucht zeichnet sich 
sowol durch ihre eigentümliche lange, breitgedrückte, an 
der Spitze abgestumpfte Gestalt, wie auch durch die 
lebhafte zinnoberrote Farbe der Früchte aus. Das 
Fleisch ist reinweiss, fest und von feinem Aroma. 

Qreat America» (Durand). Eine amerikanische 
Züchtung, die zwar nicht ganz den ihr gemachten 
übertriebenen Lobeserhebungen entspricht, aber immer- 
hin wegen ihrer sehr grossen, glänzend dunkelroten 
Früchte, die in ungeheurer Menge auf sehr starken Stielen 
getragen werden, angepflanzt zu werden verdient 

Duke of Edinbonrg. Gleichfalls eine amerikanische 
Erdbeere. Die Früchte sind im ganzen nur mittelgross, 
aber sie erscheinen in solcher Menge und haben ein 
festes Fleisch von sehr aromatischem Wohlgeschmack, 
dass ich sie als gute Marktfrucht zur Massenkultur 
empfehlen kann. 

Marechal Mac Mahon (Mulie). Sehr grosse breit- 
gedrückte oder herzförmige Frucht von glänzend zin- 
noberroter Farbe. Sehr reichtragend. 

C. Spätreifende Sorten: 
Koenig Albert von Sachsen (G. Goeschke). Die 
Vorzüge dieser Erdbeere haben schon so allseitige An- 
erkennung gefunden, dass die Anführung des Namens 
hier genügt 

Ciiarybdis (G Goeschke). Ansehnliche grosse Frucht 
von breitgedrückter hufformiger Gestalt. Das feste 
Fleisch ist rosa und von feinstem Aroma. 

Dr. Wilhelm Ne.ubert (G. Goeschke). Eine unregel- 
mässige Frucht von hellorangeroter Farbe. Das Fleisch 
ist besonders fest und von pikantem Aroma. 

ExceUior (Dr. Koden). Frucht kammförmig, mit 
weissem, sehr festen, butterhaften, aromatischen Fleische. 

Wilson's linproved. Eine mittel grosse bis grosse 
Fmoht amerikanischen Ursprungs. Glänzend kirschrot, 
das feste Fleisch ist lachsrosa, sehr saftig und gewürz- 
haft. Aeusserst re ichtragend. Eigentlich von mittel- 
früher Reife, aber die Früchte halten bis zum Ende der 
Saison aus und sind für den Versand sehr schätzenswert. 

D. Sehr spät reifende Sorten. 
Doctor Hogg (Bradley). Eine sehr grosse, ver- 
schieden gestaltete Frucht von orangeroter Farbe, durch 
ausserordentliche Tragbarkeit ausgezeichnet. 

Comet (G. Goeschke). Den Chili-Erdbeeren verwandt. 
Eine ansehnlich grosse, rundlich abgeplattete Frucht von 
glänzend dunkelorangeroter Farbe. Von feinstem Ge- 
schmack, sehr reichtragend. 

Franz Goeschke in Pros kau. 



Frasckasten. 



Frage 738: Wiehes Instrument hui «ieh am tauten be- 
wahrt, um junge Baumschulen auf leichtem trocknen Roden, der 
viel Samenunkrauter enthalt, gründlich und rasch zu reinigen und 
tuglcich den Boden gut m lockern? E>ie Handhabung rauss mftg- 
lichst leicht sein. Wo erhillt man hierfür paesm.de Instrumente? 



Für die RedakÜon verantwortlich: Ludwig Möller in 



Persoiitiliiachriditeii. 

Am 8 August er. verschied nach langen, schweren Leiden 
der Präsident de« Gartenbau verein» in Mehlem Ludvlg Grit«, 
Handelspartner und Itaumsehultasitxer daselbst, im Alter von 6« 
Jahren Seit (irundunsr des Verein» vor 10 Jahren hat er dem- 
selben mit seltener Pflichttreue vorgestanden und für das Gedeihen 
desselben kein Opfer gescheut. Sein grader. biederer Charakter 
erwarb ihm die höchste Achtung nicht allein der Verein 
glieder, sondern auch aller »einer Mitbürger. Sein Andenken 
Im Verein ein dauerndes «ein, auch aber das Grab hinaus. 
Mehlem, den •». August 18S5. 

Der Warten ba nereln. 

Dem Gärtner MicUtT zu Winterahagen im Kreise Stolp ist 
das allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Erfurt — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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Kedigirt von LUd-wlg HvZöller, Oeach&ftaHihrer 
des Deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt 
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Nr. 26. 



Q££ Erfurt, 20. August 1885. 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 



sSHenangelegenlielt. 
An die Verbandsvereine! 
Die mit ihren Zahlungen noch rückständigen Ver- 
eine werden ersucht, ihren Verpflichtungen gegen die 
Verbandskasse noch vor der nahe bevorstehenden Ver- 

Die zurzeit der Vor- 



bei 



der von dem Delegirten 
in Abzug gebracht. 

Ludwig Möller. 



Verein Horticultur. Fünfundzwanzig- 
jähriges Stiftungsfest. AU der aweite aller Vereine, denen 
es vergönnt ist, dieaen Zeitpunkt an «ich herantreten zo sehen, 
r Verein im November d .1. daa Fest seines Söjahrigen 
In Erwartung dieses Festtages haben wir Grund genug, 
■n, dass diese Feier in anbetracht ihrer Bedeutung eine 
sein möge. Wir, die wir jetzt den Bestand des Vereines 
bilden, sind jedoch am allerwenigsten dazu berechtigt, diese Feier 
für uns allein in Anspruch zu nehmen. Unser Hauptaugenmerk 
ist darauf gerichtet, eine Beteiligung aus den Kreisen zu erstreben, 
die den Verein gegründet und die es durch ihre tatige Mithälfe 
ermöglicht haben, dass der Verein diesen Ehrentag begehen kann. 
Wir dürfen gewiss hei vielen dieser früheren Mitglieder noch ein 
regea Interesse für ihren Verein voraussetzen, ein Interesse, wel- 
ches vielleicht manchen veranlasst, am Tage des Festes alte Be- 
ziehungen wieder anzuknüpfen, alte Freunde wiederzufinden. Wo 
sind sie aber, diese alten Getreuen de« Vereins? Es ist ja unmög- 
lich, wahrend eines solchen Zeitraumes von Jahren und bei so 
vielen Mitgliedern Verbindungen aufrecht zu erhalten! Wir seteen 
es uns angesichts ihres und unseres Ehrentage* zur Aufgabe, diese 
Verbindungen wieder anzuknüpfen. Wir richten daher an alle 
früheren Mitglieder des Vereins, denen die Zugehörigkeit zu dem- 
selben und die Hälfe, welche sie zum Aufbau desselben beigetragen 
haben, eine angenehme Erinnerung ist, die dringende Bitte, uns 
ihren jetzigen Aufenthaltsort bekannt zu geben. Die 
bezüglichen Zuschriften sind an Herrn Obergartner C. Ohm, 
Hamburg, Borgfelde, Mittelweg 184 zu richten. Da» Konlte. 

Quedllubunr. Verein Flora. Sonnabend den 5. Septem- 
ber feiert der Verein im Richter'schen Lokale hiereelbet sein 
erstes Florafest, bestehend in Konzert und Ball. Die Verbands- 
mitglieder werden zu demselben freundlichst eingeladen. Es wird 
der darauffolgende Sonntag den uns beehrenden Oaston Oelegen- 
die hiesigen Samen kuluircn zu besichtigen, sowie einen 
gelegenen 

L A.: 




Stuttgart. Verein Viola. Die Rciscunterstützungen wer- 
den den wandernden Verbandamitgliedern von jetzt an durch den 
Vereinskassirer Fr. Spieth, Itnmenhofstr. 82, ausbezahlt. 

Der Vontand. 

Wandsbek. Verein Holsatia. Zusendungen für den 
Verein sind zu richten an Herrn L. Moyer, Plantage, Wandsbek. 
Reiseunterstützungen zahlt aus der Kassirer Herr K 0 mp e, Linden- 



aeunteratützungen 
8 in Wandsbek. 



die Krankenkasse genommen. Die „d 85. JuK 

Charlottenburg stattgehabte Generalversammlung hat demnach be- 
deutende A enderangen vorgenommen und den Mitgliedern Ver- 
günstigungen zu gewahren beschlossen, wie sie bis dato unter 
gleichen Verhältnissen nooh keine andere Kasse hat gewahren 
können, obwol unser Institut erst 8'/« Jahr in Tätigkeit ist. Die 
wesentlichsten Vorteile, welche den Kassenmitgliedern gewahrt 
werden aollen, bestehen: 



8) 



In Erhöhung der Krankenunterstützung um M. 2 pro Woche ; 

einea Begrabnissgeldes von M. 60 ohne irgend- 

töhe^nTi ein« 
dementspreehender Krankenunterstütz 



nissgeld ; 

Die niedere Zahlstufe ist für Lehrlinge berechnet and betrügt 
pro Woche 15 Pfg. Beitrag und pro Tag M. l,ao Unterstützung in 
Krankheitsfällen. Beide Klassen sind auf Wunach vieler Mitglieder 
e richtet und wird namentlich die Lehrlingsklasae einem Be- 



eingencl 
dttrfniss 



in der 



Ausserdem sind noch einige weitere 
Organisation der Kasse beschlossen worden. 

Die Errichtung von Unterstützungskaasen für Arbeitslose, 
Reiaende und Invaliden ist ebenfalls beschlossen und dem Haupt- 
vnratar.de anbeim gegeben, die dazu nötigen Vorlagen zn machen, 
nachdem die Durchführbarkeit dieser Einrichtung geprüft und an- 
erkannt worden war. 

Die Verhandlungen werden in einem besonderen Heftchen 
veröffentlicht und gegen geringen Preis jedem sich dafür Interessiren- 
den auf Wunsch franko zugesendet. Ende August wird daa Protokoll 
gedruckt erscheinen und verweisen wir besonder« darauf, dass 
darülM-r näheres an dieser Stelle bekannt gegeben wird. 

Ferner machen wir bekannt, dass die beschlossenen 
Aenderungen auf der General Versammlung nieht eher 
bindende Kraft erlangen, als bis die Genehmigung der 
Aufsichtsbehörde erfolgt und der Hauptvorstand die 
nötige Umwandlung der Organisation vollzogen hat 
Auch hierüber wird daa Nötige an dieaer Stelle bekannt gegeben 
werden und bleiben so lange die alten Bestimmungen, soweit sie 
statutarisch sind, in Kraft I 

Die Vorstaude der Verwaltungsstellen machen wir 
noch wiederholt darauf aufmerksam, dass die Extra- 



Digitized by Google 



280 



• teuer von 95 Vtg. von allen Mitgliedern in erbeben ist, 
welche w dem 1. Jmli IMS der Kasse alt Mitglieder angehört 
haben; et ist daher notwendig, dass die Mitgliedsbücher standig 
kontrollirt werden, ob auf der letzten Seite die Extrasteuer 
qoittirt ilt — Der HftaplTorstand. 

L A.: E. Kohlmann. 
P. 8. Der Haoptvoritand fühlt «ich ausserdem gedrungen, 
dem Charlottenburger Qtotnerverein und den dortigen Kassenmit- 



gliedern für den wannen herzlichen Empfang namena der Kranken- 
kasse an dieser Stelle den herzlichsten Dank auszusprechen. Ea 
war da« Menschenmöglichste geleistet worden, um den Gasten die 
angenehmsten Erinnerungen mit auf den Heimweg zu geben und 
gebührt vor allen dem KomiM und den Herren Sallenthin 
and Gustedt besondere Anerkennung, Tomemliah beim Arrangement 
de« Festet in der „Flora" zu Chmrlottenburg. 

Der Haupt Torst*nd. 



Krankenkasse für deutsche Gärtner. 
Kassenbericht vom 1. April bis Ende Juni 1885 (IX Quartal). 



Einnahme. 



Ortsverzeichnis* 



Hamburg; 

Braunitchivelg 

Elberfeld 

Zwickau 

Hannover 

Spundau ... . 

Lelprhr 

(.iiarluttenbunr 
Fninkriiit a. M. 

Aachen 

Frankfurt a. O. . 

Erfnrl 

Dresden 
Wandsbek 

Potsdam 

Kassel . 

Majrdrhunr 

(JUltiniren 
Altenhurir I. S. . . 

Nienstedten 

Klinissliere l. Pr. 

«"(«••.bilden 

Wolfenbultel 



Altona 

Klsleben 

Berlin 

Stettin 

NBrnbenr 

Mulm 

Iturtnen 

Stuttcart 
Katrin 1. W 

Pankow 

Llndruiiu 

Welssenfels ....... 

Halle a. S. . 

Darmstadt 

Iserlohn 

Flensburg 1 

Connewitz 

Hrumlenbur? a. lt. 
Offenbach u. M. 

Itötl.» 

Zerbst 

Köstritz 

«••'irlltx 

Worum 

Itocliuni 
Düsseldorf 
t|ueitllnbnrc . 
DiiiiiJjt . . 
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Eintrittsgeld . 

Beitrage 

Soneüge Einnahmen 

a an die Verwaltungsstellen 
vom vorigen Quartal . . ... 



M. 



M. 



»0»,02 
9141^10 
122.90 
849,40 
821,64 



Ausgabe: 

Honorar für ärztliche Cnterauchuiigpu . 
VenraltangskoBten 
Knmke 



M. 



512.70 
146,91 
6047,76 
3561,08 
1070,«! 



Summa AT. 11388,06 



Die* Vorstände werden ersucht, 
vorgenommenen Ber - t 
Berechnungen nicht. 



Am Orte 

Summa H. llft38,M 

ihre eingesandten Bericht« mit den veröffentlichten xu vergleichen, um die vom Hauptkassirer 
nnd ebenfalls für aioh berichtigen tu können. Bei einigen Alreclmuujten stimmten die 
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Beatand vom vorigen Quartal M. 83M,88 

Portovergfitung ... , 1,66 

Geaobenk von O. B. — B „ 1,— 

a Konto zurück von der Sparkasse , 300,— 

Von de 



Summa M. 7263,81 



Verdatung an die Hauptverwaltung M. 403,!S0 

BureauutenaUien „ 118,60 

Drucklachen, Stempel „ 74,46 

Porto und Bestellgelder . . „ 88 84 

Zuaohnss an die Verwaltungtatellen ... „ 842,40 

28 °?'~ M. 8800,60 

am 30. Juni . WJ,H)i 

Summa M. 7268,61 



Vormögensstand. 

M. 8462.92 

„ 1070,61 

6801,88 

, Summa M- n7l3o~il 



Ort 



VorsiUemler, 



Kassirer. 



Bambarf, 

(Hauptverwaltung), 



Buoover, 
Spandau, 

Lelpiij, 



Frukfvt a. ■ , 
Aachen, 

Frankfurt a. 0, 



Dresden, 
Waadiiek, 

Potsdam, 
CmibI, 

Magdeburg, 

«Hingen, 
iltenbarg, 
lienjtedtec, 
lünipberg i. Pr., 

Wleabaden, 
WolfenbSUel, 
Bremen, 
Altoia, 



F. Fahrenberg, 
Conventatraaae 12c. 

J. Korn, Handels- 
partner, Pflege- 
hauaetr. 11. 

C.Weiehaupt, Ber- 
linerstraaae 112. 

W. Richter, Han- 
delsgurt., Reichen- 
bacheratr. 72. 

H. Bantelmann, 

alt« Dohrenaratr. 26. 

EB e i d e 1 , Handekg., 
Wa<rnerstra*»e j. 

A. flentachol, 
Inselttrasae 10. 

P. Seilenthin, verl. 
Wilmeradorferst. 3. 

P. Sieweck, Sacb- 
senbausen, Darmst, 
Landatr. 42. 

H nrmann Met tau, 
KaMnostr. W>. 

Ernst Oppenheim, 



P. Lotgenau, 

Kohlgrube 6. 
J. H. Lucht, Neu- 
stadt, Frieden«« tr. 6. 
F. Jank, Haodola- 

gartn., Lindenatr. 
O.Hansen, gr. Wein- 

meisteretraase IB. 
C. Schmidt, Hum- 

boldetrasso 6 a. 

A. Thiele, Buckau, 

Uruaon'a Garten. 
Carl Lange, Han- 

dclsgartner. 
Fr. Raubold, Han- 

delsgartner. 
August Johra, 

Behrens Garten. 
P. Exner, 

Lobockstr. 1—4. 

H. Schicker, VUla 

Mathilde, Parkst. 13. 

F. Maller, Schiff- 
wall 1. 

H. Weil. Schleif- 
mahle 68 a. 

i aufcelßetjMitglieder 

to Hamburg gezogen. 

Ad. Stolze, Helfta. 

P. Abromeit.ander 
Apoatelkirche 8. 
Berlin W. 



B. Kohlmann, 

Kreuzweg I 
H. Adam, Frank- 

furteratraase 36. 

Fr. Schmidt, Loui- 
senstrasso 66. 

R» Schleinitz, 
Parkatraaae 14. 

Tb. Lochte, Her- 

achelatrasee 7. 
J. Weinrieb, 

Pichelsdorfenit.84. 
W. Lange, 

Halliache Str. 143. 
V. Ouatedl, 

Schloaastraase 0. 
W. Patcbke, Gut- 

leutatraaae 84. 



Ernst Oppenheim, 

r. 1. 



P. Vogler, Brühler- 
etraeee 46. 

J. A. Lucht, Neu- 
stadt, Priedenaat.6. 

A. Engelmann, 
Wendemnth 21. 

Ernst Weis «.Sans- 
souci, Treiberei. 

P. Gebhard, Obg., 

VUla Biermann, Wil- 



helmshohor Allee. 
E. Fischmann, 
Buckau, Hahiihnfstr. 
A. Voss , Instituts- 

gärtner. 
Fr. Wendt, Hof- 

gartan. 
W. Schade, Blan- 
kenese, Baur'a Gart 
C. Roasbiegal jun., 
Holtheim, Wollgasse 

16-17. 
C. Langenauer, 
Rnmersberg 32. 
E. Buerschaper, 

Hertogtor 63. 
H. Wiese, Kreuz - 
41. 



E. Schulze, 

F. Mielenz, Wil- 
45. 



Ort, 



Voraitsender. 



Kassirer. 



Homberg. 



Bagm I. W„ 
Pankow b. Berlin. 




D&rnutadt, 
Iserlohn I. W., 



Connewlti, 
Brandenburg a. B., 
Odenbach a. M., 

Köstritz 



Bochum, 
Dttueldorf, 
aaedlinbnrg, 
Daulg. 

Uohtfnberg b. Barlin, 



E. Koch, Handelag., 
Grabow a. O., Brei- 
teatrasse 7. 

Kuhn, b. Hrrn-Rink. 

Job. Derr, Ober- 
gartn., Gartenteld. 
G. Umlauf, Ritters- 
hausen, Oberheidt I. 

G. Filz, Mfinch- 
atraaee 34. 

H. Veldhoen, Kör- 
nerstraaae 63, Hdlag. 
CEicholmann.Ber- 
linN J'rinzenallee?». 
Ferdinand Merker, 

Handelspartner. 
G. Pricke, Merse- 

burgor Chaussee 8. 
Herz, Harz 40a, 

Handelsgartner. 

E.Htnderlich.Bea- 
aungen, Hofgartst 1. 
Heinrich Kleiner, 

Villa Bellevue. 
P. A. Kunze, Land- 
•chaftsgartner, 
Friesische Strasse. 
Aug. Hupo, Han- 
delsgartner. 
E. Orntzmacher, 
St. Annenstraase 5. 
M Gebhard, Rohr- 

atrasa« 22. 
J. E b n e r . Obergeh., 

Gtrtnerlehranat. 
Fr.Wolter.Caaper- 

straase 24. 
Fr. H ad rieh. Poh- 
litz V». Köstritz. 
A. Beutner, Han- 
delegartn.,Bergstr. 6. 
A. fiopfner, Ober- 

gartner. 
Job. König, Trank- 
passe. 0. 
G. Kegel, (Posse & 
Co.) Ebrenstr. 1& 
R Gabel, Güd- 

aebaft 7. 
Aug. K ups, Oberg-, 
Praust b. Danzig. 
W. Ventz, Oberg.. 
Friedrichsberg bei 



30. 

Rieh. Maller, Fal- 
r. 80. 



A. Wiese, Handela- 
gftrtn., Frauenatr. 84. 

W.Jüngling, Ma*- 
feldstrasae 31. 

Pli.Leilich, Garten- 
feld. 

B. Froembgen, 
Alleeatr. la. 

A. Aich, Obergart., 
Oberer Hoppen- 
lanweg. 
R Maller, Elber- 

fekleretraese 81. 
J.Tinzmanii, Pan- 
kow, Wollankstr. 1 86. 
Fr. Kn oll, Handels- 
gartner. 
R. Engberg, 

Langendorferetr. 6. 
H. L a g 1 e r , Handela- 
g&rtn., Gr. Ulrich- 
atrasse 28. 
Wendel Meyer ,Nie- 
; derramstadtatr. 18. 
( A. Meckel, 
i Hohlerweg 46. 
Th.Otzen, Handels- 
partner, Holm 68. 

Tb. Berbig, Ober- 

gftrtner. 
H. Bading, Pota- 

damerstr. II. 
W.Cott.Robrmünle, 



J. 



Ernst Dreibrodt, 

Ilandalegartncr. 
E. Wildeuaee. 

Frensel, Samenh., 

Elizabeth st r. 17. 
J. Gleisa.Handels- 

gartnor. 
H. Bartus, Hamme 

bei Bochum. 
O. Kieckheler, 

Ebrenstr asse 16. 
R. Langcnatedt, 
Kaiserstrasse 7. 
Carl Behronds, 

Neugarten 81. 
Herrn. Graefe, 
Berlin 0.,Gubener- 
61. 



W. Utea ob, Falken- 
bergeretr. 31. 
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MalmaUton rouge oder Malmaison rose? 
Von Fr. Harms, Rosensohulbes. in Hamburg-Eimsbüttel. 

Die Mitteilungen des Herrn Niemetz in Kr. 21 
und des Herrn Bich. H. Mfiller in Nr. 23 dieser Zeitung 
über die Rogen Malmaison rouge und Leweton Oower 
(nicht Leveson Oover, meiner Meinung naoh) veranlassen 
mich zu einigen abweichenden, die Nomenklatur dieser 
beiden grundverschiedenen Bosen richtigstellenden Be- 
merkungen. 

Leweson Oower, von Bei uze, dem Züchter unserer 
schönen Souvenir de la MalmaisonT&oee, zwei Jahre nach 
dieser, also im Herbst 1846 in den Handel gegeben, 
fand nicht die lebhafte Aufnahme, wie erstere, weil sie, 
wenn auch im Aeusseren etwas an dieselbe erinnernd, 
seltener gut aufblühte, im Herbst freilich etwas besser 
als beim Sommerflor, auch eine Rosafärbung hatte, die 
ohnehin mehrfach vertreten war. Sie verschwand desshalb 
in den Katalogen und Kulturen mancher Rosen süchter 
sehr bald wieder, wenn auch nicht aus dem Gedächtniss 
guter Rosenkenner. Als sodann A. Verschaffet t (nicht 
van Houtte, wie Rioh. IL Müller irrtümlich meint) 
im Jahre 1862 eine Rose Souvenir de la Malmaison k 
fleurs ro*e*, oder einfacher Malmaison rose, die identisch 
mit der langst bekannten Leweson Oower war, in den 
Handel gab, wurde auch diese Einfuhrung oder Ein- 
schmuggelung von den meisten Züchtern verdienter- 
massen sehr bald zurückgewiesen. Auf einem Irrtum 
beruhend ist die Bemerkung des Hrn. Karl Hathieu 
in seiner Rechtschreibung der Rosennamen", die auch 
im „Deutsch. Gartenkalender 1884" Aufnahme gefunden: 
dass Imperatrice Eugenia Oger 58, synonym mit Lewe- 
ton Ootoer sei. Imperatrice Eugenie, von Oger, hat 
nicht im entferntesten Aehnlichkeit mit der letzteren, 
sie ist eine der ersten von Mme. Recamier stammenden 
Renaont -Rosen, die leider wie diese und fast alle ihre 
direkten und indirekten Nachkommen, z. B. litte. Bon- 
naire, Duchesse de Magenta, Princesse Imperiale Clo- 
Oiilde, Virginale (synon. Urne. Liabaud) Elite Boette, 
mehr oder weniger schwächlich wachsen und meistens 
nur kurze Lebensdauer haben, sich sozusagen totblüh eu. 
Soviel über die Rose Souv. de la Malmaiton k fleurs 
rote» oder einfach Malmaiton rose. 

Jetzt noch einige Bemerkungen über die Rose Sou- 
venir de la Malmaiton k fleurt rouges oder einfacher 
Malmaiton rouge. Unter dieser Bezeichnung wurde 
im Herbst 1882 von Gonod eine dunkelrote, flach- 
kugelförmige, später rosettenförmige, violett -schattirte 
Rose in den Handel gegeben und als Sport, Accident 
fixe (beständig gebliebene Ausartung oder Naturspiel) 
von der schönen Souvenir de la Malmaison bezeichnet, 
von der sie nur in Färbung der Blumen verschieden 
sein sollte und desshalb als ganz vorzügliche Treibrose 
und sehr wertvolles Bindematerial empfohlen wurde. — 
Was sagt nicht eine solche Empfehlung für einen Rosen- 
züchter, welche Hoffnungen und schönen Erwartungen 
auf etwas vorzügliches, das viele Mittelgut von Neuheiten 
weit Uberragendes ruft sie nicht wach! Eine Souvenir 
de la Malmaison in sammetartig dunkelrotem Kleide I 
Ja, dies wusste der Züchter Gonod sehr wol und epe- 
kulirte damit auf die Geldbörsen der kaufenden Gärtner 
und Liebhaber und, wie ich glaube, mit Erfolg. Mancher 
Handelsgärtner, der Rosenzuoht nur nebenher in kleinerem 
Umfange betrieb, glaubte die neue Einfuhrung von so 
definirtem, von jedem leicht abzuschätzenden, selten 
Werte, nicht früh genug erwerben zu können und 
sah sich hinterher gänzlich enttäuscht. „Er war,' 1 wie 
man sagt, „gründlich hereingefallen." Doch, gehe ich 
in meiner Kritik auch nicht zu weit, d. h. komme ich 
auch mit dem Strafgericht dadurch in Konflikt, wie einer 



unserer Zeitgenossen infolge seiner sehr treffenden, freien 
Kritik einer neuen deutschen Rose, an der ebenfalls nur 
der Name schön ist? — Nein, noch nioht, denke ichl 
Also nur mutig fortgefahren. Welcher Schwindel (sie!) 
welche Täuschung wird bei Verbreitung von Neuheiten, 
und besonders von Rosen, nicht oft au gewendet, um die 
übersättigten, so oft betrogenen, aber immer noch wieder 
Hoffnung hegenden und immer aufs neue wieder Ver- 
trauen fassenden Rosenzttchter zum Ankauf der vielge- 
priesenen Schönheiten (?) zu veranlassen! — Wie konnte 
Gonod, der doch jedenfalls auch Anspruch auf Sorten- 
kenntniss von Rosen machen will, diesen Wechselbalg 
für einen Sport der Souvenir de la Malmaison ausgeben ! 

Alle Sports von Rosen, die bis jetzt bekannt sind, 
behielten fast immer, wenn nicht stets, den Typus der 
Ur- oder EntstehungBSorte; meistens veränderte sich die 
Färbung der Blume nur, nicht die Form derselben oder 
letztere sehr wenig, wie bei Mabel Morrison (von Baronne 
de Rothschild) das Holz, die Belaubung etc. blieben fast 
immer unverändert. Bei anderen Sorten ging der ursprüng- 
liche, mehr oder weniger gedrungene, d. h. normale Wuchs 
in einen langgestreckten, kletternden über, wie bei Clim- 
bing Devoniensis, Climbing Captain Oiristy etc. etc. Alle 
diese vielen Sports lassen die Ursprungsform auf den 
ersten Blick erkennen. Aber diese Gonod'sche Mal- 
maison rouge hat mit der Souvenir de la Malmaison 
nichts gemein, als dass sie auch, wie viele andere, eine 
ßourbonrose ist. Sehr nahe, wenigstens am näohsten, 
steht sie dagegen der alten Bourbon „ReveiP 1 und hätte 
der ZUchter sie als Sport von dieser bezeichnet, so würde 
seine Angabe sicher von niemand angezweifelt worden sein. 
Wollten wir dem Zuchter eine goldene Brücke bauen, 
so könnte man zu seiner Entschuldigung die Vermutung 
aufstellen, er habe Souvenir de la Malmaison durch Steck- 
linge vermehrt und sei unter diese durch ein Versehen 
ein Steckling von seiner Maimaison rouge gekommen, 
den er später als von der Souvenir de la Malmaison 
ausgeartet angesehen, denn, was man hofft, das glaubt 
man gern. Nur ist mir zurzeit keine Bourbonrose be- 
kannt, die mit seinem Findling identisch ist Wie dem 
aber auch sei, ehrlioh ist er bei Verbreitung seiner Mal- 
maiton rouge nicht vorgegangen, denn man wird nicht 
uur das Urteil des Herrn Niemetz hinsichtlich der 
Treibfähigkeit der Sorte bestätigen, sondern mussihr 
auch allen Wert als Sortiments- oder Gruppenrose im 
Freien absprechen. 

Da wir von einem Sport der schönen Souvenir de 
la Malmaiton reden, möchte ioh noch die frappante 
Aehnliohkeit der vielgerühmten neueren Teerose Eten- 
dard de Jeann* d'Arc, Züchter Garcon? (doch nicht 
ein Gehulfe?) von Margottin 1883 in den Handel ge- 
geben, mit der Souvenir de la Malmaison erwähnen. 
Diese schöne Rose, obgleich als Teerose und als Sämling 
von Oloire de Dijon eingeführt, könnte fast als Sport 
und mindestens als Sämling der Souvenir de la Malmaison 
bezeichnet werden, eine charakteristischere Beschreibung 
gibt es kaum dafür. Wann werden wir einen Sport oder 
Sämling von der Malmaison erzielen, der die Eigen- 
schaften, wie diese beiden Rosen besitzt und nicht rahm- 
weiss (eine unsichere Farbe) sondern schön rein gelb, 
wie MarSfhal Niel ist? Ein schöner, aber vorläufig 
wol noch ein frommer Wunsch der Rosenzüchter. 



Berichtigung. 

Durch Versehen ist in der vorigen Nummer bei 
der Fussnote Seite 284 über Erdbeeren ein Satzfehler 
stehengeblieben. Der Preis von Fr. Goeschke, Das 
Buch der Erdbeeren, beträgt nioht 4 M. 50 Pf., 
sondern 5 M. 40 Pfg., was wir hiermit berichtigen. 
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Berberi* Darmini Hook. 

Von R. Engelhardt. 



Ein sehr sohöner Zierstrauch ist Berberis Darwini, 
aus Chile und Patagouien stammend, wo die Berberis- 
arten, vereint mit den Kolletien, wie z. B. Colletia 
tpwosa Lam. u. u., schwerdurchdringbare Stachelf est ungen 
der Kordillerenabhänge abgeben. Man trifft diesen kleinen 
Zierstrauch hin unrl wieder im Kalthause kultivirt an, 
wo er uns im April durch Beine ziemlich grossen, orange- 
gelben Blüten, die in gestielter Dolden traube stehen, erfreut 
Der Strauch kann durch Topfkultur zwergig erhalten 
werden. In den freien Grund eines Kalthauses ausge- 
pflanzt, wächst er zu ansehnlicher Höhe heran und liefert 
dann für den Schnitt eine Fülle der goldigen Blüten- 
trauben, die schon im Knospenzustande von hohem Zier- 
wert sind. Er liebt eine nahrhafte, lockere, massig leuchte, 
sandige Erde, mit etwas Lehm 
oder Torferde vermischt. Die 
Vermehrung geschieht meist 
durch Samen, welcher bald 
nach der Reife im Herbste zu 
säen ist, oder auch wol hin 
und wieder durch Stecklinge; 
auch das Pfropfen und Kopu- 
liren auf gewöhnliche Arten 
wird hier und dort angewendet. 

In geschützten Lagen halt 
Berberis Darioini wol oftmals 
aus, doch ist sie etwas empfind- 
lich und ist es daher vorteil- 
hafter, sie im Winter im Kalt- 
hause zu überwintern. Zu 
feinen, lookeren Blumenarran- 
gements lassen sich die zier- 
lichen Blütenrispen sehr 
passend verwenden und sollte 
man diesen hübschen Kalt- 
hausstrauch, wovon der bei- 
gegebene Holzschnitt einen 
kleinen blühenden Zweig zur 

Veranschaulichung bringt, 
noch häufiger kultiviren, als 
wie es bis jetzt geschieht 
Man erzielt bei der Topfkultur 
dichtverzweigte Pflanzen, die 
zur Blütezeit durch die sich 
von der glänzenden, lederarti- 
gen ßelaubung effektvoll ab- 
hebenden Blumen für Gewächs- 
haus- und Zimmerdekoration 
von grossem Werte sind. 

Es sei mir nun noch gestattet, einiges über die 
Berberis im allgemeinen mitzuteilen: 

Die Gattung Berberis oder Sauerdorn gehört zur 
Familie der Berberideen, welche gegen 150 Arten, 
Sträucher und Kräuter umfasst, die hauptsächlich im 
Himalaya, Oriente, in China und in aussertropischen 
Ländern Nordamerika^ einheimisch Bind. Die Blätter 
sind einfach oder zusammengesetzt und die einzelnen 
Blüten zu Trauben oder Rispen vereinigt. 

Die Berberideen zeichnen sich noch besonders durch 
die freie Säure aus, die in den Blättern und Früchten 
vieler Arten enthalten ist sowie auch durch einen eigen- 
tümlich gelben, bitteren Extraktivstoff, das Berberin, 
welches sich in der Wurzel und der Rinde vorfindet. 
Das Berberin ist dem Rhein oder Rhabarberin ziem- 
lich ähnlich und wird in der Heimat dieser Pflanzen 
als Färbemittel oder auch zu arzneilichen Zwecken ver- 
wendet 
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Bemerken will ich hier noch, dass dieses Alkaloid 
sich auch noch ausserdem in der Colombowurzel, Coc- 
culus paltnatiis Dec., in der jamaikanischen Wurmrinde, 
Qeoffroya jamaicetisis Murr., im Colomboholz, Coscinium 
fetiestratum Colebr. etc. vorfindet. Es wirkt auf Tiere 
giftig, auf den Menschen hingegen, selbst in grösseren 
Dosen genommen, nicht erheblich und wird als wirksames 
Arzneimittel oft bei Verdauungsstörungen angewendet 
Ausserdem wird es in der Saffianfärberei , sowie zum 
Gelb- und Braunfärben von Seide und Wolle benutzt. 

Die Gattung Berberil L. selbst umfaat eine ganze 
Anzahl Spezies von Sträuchern mit abfallenden oder 
bleibenden Blättern, die meist in Büscheln gestellt sind. 
Unter den Blattbüscheln befinden sich die geteilten 

Dornen, sowie die gelben Blü- 
tentrauben oder Rispen mit 
einsamigen Beeren. Die 6 
Staubgefä88e, welche den Blu- 
menblättern entgegengesetzt 
sind, haben einen hohen Grad 
von Reizbarkeit, denn sobald 
man sie mit der Spitze einer 
Nadel berührt, schlagen sie 
wie auf Kommando an den in 
der Mitte der Blüte stehenden 
kurzen Griffel. 

Man fand die Berberis- Arten 
frUher vielfach in den Gärten 
angepflanzt, wo sie im zeitigen 
Frühjahr durch ihren reichen 
Blütenflor und im Herbste durch 
die schönen rot«n Fruchttrau- 
ben eine hübsche Wirkung als 
Vorpflanzung der Gehölz- 
gruppen ausübten. Seitdem 
sich aber herausgestellt hat, 
dass sie den Wirt eines para- 
sitischen Pilzes, des Aecidium 
Berberis abgeben, welcher un- 
ter den Namen: der Rostpilz 
unsere Getreidefelder , wie 
überhaupt alle Gramineen be- 
fällt, ist die Verwendung we- 
niger häufiger geworden. Aus 
oben angeführtem Grunde 
würde ich daher raten, in un- 
mittelbarer Nähe von Getreide- 
feldern, sowie dort, wo es sich 
darum handelt, schöne Rasen- 
flächen zu erzeugen, die Anpflanzung dieser Sträucher 
möglichst zu vermeiden. 

Gärtner- und Botaniker-Latein. 

Von H. Fink, Obergärtner, Castel Rovere bei Salerno 
in Italien. 

Ohne Zweifel haben gleich mir noch sehr viele andere 
die Artikel der Herren Jäger und Voss unter obiger 
Ueberschrift mit grösstem Interesse gelesen. Wenn Herr 
Voss am Schlüsse seines Aufsatzes die Befürchtung 
ausspricht, dies Thema könnte für viele Leser zu lang- 
weilig sein, so glaube ich doch, dass er sich damit im 
Irrtum befinden dürfte. Dieses Thema bildet im Gegen- 
teil eine äusserst interessante und lehrreiche Abwechslung 
und wen dies langweilen kann, der hat einfach kein 
Verständnis hierfür und dürfte zu jener Sippe gehören, 
die Uber Theorie schimpfen. Solche Leute haben über- 
haupt nicht nötig, ein Fachblatt zu lesen. Dieselben 
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Gärtner zu nennen, wäre zu viel Ehre (tlr solche Elemente. 
Den gebildeten Gärtner wird dies Thema selbst dann 
interessiren , auch wenn es nichts neues für ihn bietet. 

Es ist sehr zu wünschen, dass dieser Gegenstand, der 
einen sehr wunden Punkt in der Gärtnerwelt bildet, 
öfter und erfindlich nach allen Seiten hin zur Besprechung 
gelange, damit Abhülfe geschaffen werde. Die „Deutsche 
Gärtner -Zeitung," als das verbreitetste Fachblatt, ist 
sehr wol das richtige Mittel hierzu, die Irrtümer und 
Fehler in der Schreibart, besonders aber in der Aus- 
sprache und Betonung der Pflanzeonamen, beseitigen zu 
helfen. Dies Mittel allein genügt aber nicht. Ein recht 
praktisches und vollständiges Buch hierüber ist nötig, 
und dieses fehlt zurzeit leider noch, wie auch Herr Hof- 
garteninspektor Jäger sagt. Wir gebrauchen ein Buch, in 
welchem die Namen sämmtlicher bis jetzt bekannten Pflan- 
zen enthalten sind, natürlich auch die Artennamen, nebst 
deren Uebersetzung ins Deutsche, sowie Angabe der Ab- 
stammung etc. ; namentlich aber die richtige Schreibart, 
Aussprache und Betonung mttsste genau angegeben sein. 
Auch ist es sehr wünschenswert, doss bei jedem Gattungs- 
namen die Familie angegeben wird, zu welcher die betref- 
fende Pflanzengattung gehört. Die Leitung des Deutschen 
Gärtner -Verbandes würde sich sicherlich ein grosses 
Verdienst erwerben, wenn sie Bich mit einigen befähigten 
Gelehrten und gärtnerischen Autoritäten in Verbindung 
setzte, und diese zur Bearbeitung und Herausgabe eines 
solchen Werkes veranlassen wollte*). Will man sich ge- 
dulden, bis sich vielleicht einmal ein Gelehrter hierzu findet, 
so dürfte man wahrscheinlicherweise noch recht lange 
warten. Ein solches Buch würde auch demjenigen oft- 
mals Aufschluss und Belehrung geben, der nicht unbe- 
deutende Sprachkenntnisse schon besitzt. 

Der Mangel eines solchen zuverlässigen Lehrbuches 
ist ein sehr fühlbarer, das habe ich schon als Lehrling 
empfunden. Ich schaffte mir damals auf Anraten meines 
Lehrherrn das kleine Blumenlexikon von Obermüller 
an. Dasselbe ist jedoch sehr unvollständig und genügte 
mir bei weitem nicht — In den verschiedenen Büchern 
Uber Botanik und Gartenbau findet man so verschiedene 
Schreibarten und Angaben Uber Betonung (wo letztere 
Uberhaupt angegeben ist) der Pflanzennamen , dass der 
Lernende wirklich nicht weiss, was er für das Sichtige 
halten soll. Ich wandte mich damals mit der Bitte um 
Auskunft in diesem Wirrwarr und um Angabe eines 
brauchbaren Lehrbuches an eine Autorität, erhielt aber 
zu meinem Bedauern gar keine Antwort. Was man 
aber in der Jugend lernt, sitzt im Gedächtnisse fest, 
und es ist deshalb sehr schwierig, falsch gelernte Be- 
tonungen der Namen sich später abzugewöhnen. 80 
findet man in Büchern CorJyüne und Cordyttne, Clematis 
und Clematis, P/üilaris und Plialäris, Cypents und Cyperus, 
Lmdana und Lantäna, Franclscea und Francisrea, Seeale 
und Seattle (italienisch heisst es Segala auch Segale des- 
halb ist Seeale auch wol das richtige), Otmelia und 
Camellia. Wenn der Jesuit, nachdem die Pflanze benannt 
ist, Camelus hiess, wie in Neubert's Gartenmagazin 



*1 Es hat unsererseits an Botnuhungen flu- diesen Zweck nicht 
gefehlt ; wir haben mehrere uns hierfür geeignet erscheinende Fach- 
männer und Verleger *ur Ausarbeitung und Herausgabe eines der- 
artigen Werkes zu veranlassen gesucht. Ks ist als Erfolg unserer 
A uregungeii ein Werkchen erschienen, welches jedoch leider nur 
die Sppxii-snamen enthalt, die Gattungsnamen aber unberücksichtigt 
Iftsat. — Der Ausarbeitung eines bo umfassenden Werkes, wie es 
der Herr Verfasser wünscht , ist auf unsere Veranlassung schon 
vor 2 Jiihren ein Fochmrmn nahe getreten, der hei der Schwierig- 
keit der Aufgabe »eine Arbeit jedoch nur langsam itu fordern ver- 
mag. Ein so breit angelegtes Werk für einen massigen Preis 
den Kreisen zugänglich zu machen, in welchen ca hauptsächlich 
nützen soll, ist eine schwer zu l&wudc Aufgabe. 



früher einmal behauptet wurde, und nicht Camellus, 
dann darf man auch nioht Camellia schreiben und sprechen, 
Bondern Camelia.*) — In einigen Büchern , gärtnerischen 
Zeitungen und Verzeichnissen kann man lesen : Andro- 
pogon formosus und argenteus anstatt Andropoqon for- 
tnostim und argenteum, da die griechische Endung on 
doch sächlich und nicht männlich ist. Aehnliche grobe 
Fehler werden auch häufig mit dem Gebrauche der 
deutschen Geschlechtswörter gemacht, wenn man dieselben 
in Verbindung mit einem lateinischen Pflanzennamen 
bringt. Recht sonderlich klingt es für das Ohr des 
Kundigen, wenn es z. B. hört: der Querem, oder dieser 
Pinus, daB Dianthus, die Pelargonium. Das ist doch 
gerade so, als wenn jemand sagt, die Tisch, der Pferd 
etc. Selbst in sonst gediegenen Fachzeitungen kann 
man diese Fehler öfter fiuden. Wenn auch die Wörter 
im allgemeinen, welche auf us endigen, männlich, die 
1 welche auf o endigen, weiblich, und die auf um endigen, 
sachlich sind, so gibt es doch Ausnahmen von dieser 
Regel und eine solche bilden die Bäume, die stets weib- 
lich sind, wie man in jeder lateinischen Sprachlehre lesen 
kann : „die Weiber, Bäume, Stadt' und Land und Inseln 
weiblich sind benannt" Folglich muss es heisen: die 
Qttercus, diese Pinus, der Dianthus, das Pelargonium. 

Eine viel verbreitete falsche Aussprache ist die der 
Wörter Orchideen und Coniferen, sowie die der übrigen 
Familiennamen. Bekanntlich muss hier der Ton auf 
der drittletzten Silbe ruhen, also OrchTdeen und Coni- 
feren (Orchldeae, Conlferae). Ferner hört man häufig 
Hippocastanum statt Hippoeastanum, Azaiea statt Aztüea. 
Das g in den Namen Eugenia wird von den meisten 
französisch ausgesprochen, wie ein weiches ich. Wäre 
dies richtig, so müaste man folgerichtig auch das Eu 
französisch aussprechen, also etwa wie ö. Das Wort 
ist jedoch lateinisch, wenn auch die Pflanzengattung dem 
Prinzen Engen zu Ehren aufgestellt ist Es ist hier 
meiner Hebung nach gar kein Grund vorhanden, den 
Namen französisch auszusprechen. Die Italiener sprechen 
den Namen wie e-udschänia aus, e und u getrennt 
Ueberhaupt alle Wörter im Lateinischen, in denen ein 
g vorkommt, auf das unmittelbar ein e oder t folgt, 
sprechen sie in dieser Weise ans, wie ein weiches dich, 
ihren Sprachregeln gemäss. Sie behaupten : dies oei die 
allein richtige Aussprache des Lateinischen. Das CA, 
wie z. B. in Cliamaerops, sprechen sie wie * aus, das 
0 vor e und i wie ein hartes tseh, sc vor e und i wie 
sch, sonst wie sk, kurzum, ganz wie ihr Italienisch. — 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich mir erlauben, 
auf einen anderen Uebelstand hinzuweisen, nämlioh auf 
die synonymen Namen in der Botanik. Hier ist doch 
wahrlich ein wirrer Zustand vorhanden, wovon nur ein 
einziges Beispiel. Die europäische Edel- oder Weiss- 
tanne ist in dem einen Buche unter den Namen Abies 
Picea Lindl, angeführt in einem anderen als Aires alba 
Mill. , wiederum in anderen Werken heisst der Baum 
Abies vulgaris Poir., Abies pectinata D. C, Abies excelsa 
Lk., Picea pectinata Loud , Pinm Picea L., Pinus Abies 
Dur. Und diese Menge von Namen bezeichnen alle 
ein und denselben Baum. Dergleichen ist wol geeignet 
dem Anfänger dies schöne Studium sehr zu erschweren, 
wenn nicht zu verleiden. Das ist wirklich sinnver- 
wirrend! Sollte es denn nicht möglich sein, mit dem 
überflüssigen Ballast aufzuräumen und auf diesem Ge- 
biete Ordnung zu schaffen? Könnte man sich denn 
nicht auf einer Botanikerversammlung hierüber ver- 
ständigen und über alle streitigen Punkte nach Stimmen- 

*) Die Schreibart CamtUia ist die richtigere. Der Jeauiten- 
patcr hicss früher Kamel; latinisirte dann seinen Namen durch 
Cb melius und nach diesem seinen Ordensnamen wurde die 
Manie benannt. Die Redaktion. 
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mehrheit aburteilen ? Es wäre eine Wohltat, wenn die 
zahllosen Synonyme ans der Welt geschafft und die 
Nomenklatur somit bedeutend vereinfacht würde. Jeder 
Verfasser eines Buches, jeder Redakteur einer Zeitschrift 
müsste sich fortan nach diesen Beschlüssen und Be- 
stimmungen richten, sollte sein Buch bezw. seine Zeitung 
nicht als fehlerhaft gelten. Dies meine Gedanken 
hierüber, auf die Gefahr hin, für einen Idealisten ge- 
halten zu werden. Bis jetzt war es nicht möglich, dies 
Ziel su erreichen, weil eine Richtschnur nicht besteht 
und jeder nach Willkür und eigenem Ermessen verfahrt 

Dahlla reduplicatcu 

Von Karl Hoher in Villino San Remigio, Pallanza. 

Schon durch deu Namen: reduplicata wird die 
Eigentümlichkeit dieser neuen Sorte angedeutet Findet 
man bei den Eiteren Sorten von Georginen die Blumen 
ans einer Ansahl mehr oder weniger tütenartig ge- 
formter Blütenblätter bestehend, so erscheinen letztere 
hier nochmals gefüllt 

Die Zahl der verschiedenen grossen Füllblättchen — 
d. h. der Blütenblättchen, welche die Füllung der ein- 
zelnen Blütenblätter bilden — betragt meist 4 oder 5, 
und sitzen hiervon die grössten immer zunächst den 
Füllblättern, die meist durch zwei Einschnitte mit drei 
Zipfeln gekrönt erscheinen. Der Durchmesser der Blüte 
beträgt zirka 10—12 <m, eine Liliput-Georgine ist es 
also nicht. Die Farbe der ganzen Blüte verläuft von 
innen nach aussen vom Dunkelpnrpur die verschiedenen 
Störungen durch Dunkel- und Hellkannin bis zum Weiss. 
Der interessante Bau der Blute, im Verein mit der 
schönen Farbenschattirung, wird diese Sorte ebenso bald, 
wie die bekannte D. Jttaresi, — von der, nebenbei erwähnt, 
auch eine Abart mit weissen Blüten jetzt existirt — 
au einem Liebling der Dahlienzüchter und Liebhaber 
machen. 

Export lach Rnsslaii 

Der gärtnerische Ausfuhrhandel Deutschlands nach 
Kussland droht zu ersticken oder sich doch auf ein un- 
umgänglich notwendig geringes Mass zu vermindern, 
wenn die deutschen Exporteure sich nicht sehr bald 
einer solideren, zweckmässigen und dauer- 
haften Verpackung befleissigen. 

Es ist in diesen Blättern schon so oft und von be- 
rufenster Seite auf diesen doch eigentlich ganz selbst- 
verständlichen Punkt hingewiesen worden, dass man sich 
fast scheut, noch ein Wort darüber zu verlieren. Und 
trotzdem kommen noch allzuhäufig Pflanzensendungen 
hier an, bei deren Eröffnung man erst die begleitende 
Rechnung zur Hand nehmen muss, um sich zu verge- 
wissern, welches vegetabilische Leben in diesem Haufen 
Gartenkompost zugrunde gegangen ist Zarte kraut- 
artige Sachen sind wie Heringe, ohne Querleisten und 
ohne Luftraum, in Kisten zusammen geworfen, so dass 
jedem Gärtner bei ihrem Anblick das Hers bluten muss. 

Wenn die hiesigen Handelsgärtner bei dem fort- 
dauernd sohlechten Konrastande der Landesmünze und 
bei den hohen Fracht- und Speditionskosten auch noch 
stets 25—30 Prozent duroh schlechte Verpackung her- 
vorgerufene Verluste tragen sollen, so müssen sie in 
eigenem Interesse darauf sinnen, ihren Bedarf aus dem 
Auslände auf das allergeringste Mass zu beschranken. 
Es wird in dieser Hinsioht auch schon jetzt mehr ge- 
leistet, als manchem deutschen Exporteur lieb sein wird. 
So s. B. sieht man in einzelnen, von intelligenten 
Deutschen geleiteten Privatgärtnereien selbstgezogene, 
3 — 4 jährige Azaleen und Camellien in besten Sorten, 
die dem routinirtesten dresdener Campbel- Spezialisten 



| alle Ehre machen würden. Diese Pflanzen haben vor 
den importirten noch den grossen Vorzug, dass sie von 

! Anfang an das hiesige ungleich trockenere und an sohroffen 
Wechseln reiche Klima gewöhnt sind. Es ist beachtens- 
wert, dass diese Erfolge auf einem Gebiete erzielt wor- 
den sind, welches zu betreten früher niemanden in den 
Sinn kam und das man allgemein als vollständig aus- 
sichtslos ansah. So wird das noch mit manchen anderen 
Artikeln gehen I Es können der gärtnerischen Welt noch 
öfter solche kleine Ueberraschungen geboten werden, 
wie durch unseren verehrten Herrn Möller betreffs der 
hiesigen Rosentreiberei und Palmenkulturen I Wir er- 
reichen nicht nur unser Mutterland, sondern wir über- 
flügeln es auch! Von den immermehr aufblühenden 
Geschäften, welche sich direkte Einfuhr guter Palmen- 
samen zur Spezialität gemacht haben, werden wir jetzt 

I auch mit Samen d 168*38 hier gesuchten Genus zu soliden 
Preisen versehen, so dass sich auch hierin eine Unab- 
hängigkeit erzielen lassen wird, die dem deutschen Aus- 
fuhrhandel gefahrdrohend ist 

Noch ist es Zeit, deutsche Gärtner! Noch kann 
das Geschäft mit dem immerhin noch reichen Absatz- 
gebiete Ruseland in Schwung erhalten werden, wenn 
nur jeder Versendende neben Lieferung vorzüglicher 
Ware sich ganz besonders eine wohldurchdachte, ord- 
nunffsmäasige Verpackung augelegen sein lässt. Man 
vertraue dies wichtige Geschäft nur durchaus zuver- 
lässigen Leuten an, wähle das beste Material und be- 
rechne lieber etwas höhere Spesen, was ja nicht inbe- 
tracht kommen kann gegenüber den durch Nachlässig- 
keit hervorgerufenen Verlusten. 

Ich hoffe mit Zuversicht, dass diese Zeilen zur 
Hebung des gedachten Uebelstandes beitragen werden. 
Wenn solche Krebsschäden nicht rück sieht« los aufge- 
deckt und energisch sondirt werden, so ist an eine 
Besserung nicht zu denken. 

Karl A. Meyer in Kiew. 



Zur Tagesgeschichte. 

Obstbankongrcaa In Ebenwalde. Schon seit 
einer Reihe von Jahren hat der Gartenbau verein Feronia 
zu Eberswalde es sich zur Aufgabe gemacht, die Obst- 
kultur im Kreise und in der Provinz zu heben. In 
diesem Herbst nun wird derselbe in Gemeinschaft mit 
dem märkischen Obstbauverein für die Mark und Nieder- 
lausitz einen Kongress veranstalten, in welchem 3 Uaupt- 
referate zur Besprechung kommen werden: 

1. Anpflanzung, Aufzucht, Pflege, Sortenwahl, be- 
sonders inbezug auf unsere Provinz (Referent 
HeiT Garteninspektor Z artmann- Rötha). 

2. Zweckmässige Verwertung und Verwendung des 
Obstes (Referent Herr F. Schneider H-Witt- 
stock.) 

3. Feinde des Obstes und des Obstbaues in der Tier- 
welt und Schutz gegen dieselben (Referent Herr 
Professor AI tum- Eberswalde.) 

Zugleich findet eine Obst- und Gartenbauausstel- 
lung statt, die durch die bereits zugesagte Teilnahme 
groasartig zu werden verspricht. Nicht nur das Inter- 
esse, welches S. Excellenz, der Herr Minister der Land- 
wirtschaft und S. Bxoellenz, der Herr Oberpräsident 
auf alle Weise betätigt haben, (es gelangen allein 17 
Staatsmedaillen als Preise zur Verteilung), sondern auch 
die vielen Ehrenpreise, Medaillen und Geldpreise von 
Vereinen und Privaten lassen darauf schliessen, dass 
eine reiche Beteiligung su erwarten ist Schon jetzt 
ist eine genügende Zahl von Anmeldungen eingegangen, 
so dass die Ausstellung eine bedeutendere zu nennen 
sein wird. 
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Zur Lebensgeschichte der Blutlaus. 

Kritik der Broschüre des Oberlehrers Dr. Kessler 
Uber die Entwicklung«- und Lebensgeschichte 
der Blutlaus.*) 
Von R. Goethe, Direktor der Lehranstalt 
für Obst- und Weinbau in Geisenheim. 
Wie nachstehend auseinandergesetzt werden soll, 
kann ich mioh nicht in allen Teilen mit dem Inhalte 
der Broschüre Dr. Kessler's über die Blutlaus einver- 
standen erklaren. Seine Schrift erschien im Winter 
1884/85 und wenn ich schon jetzt (Ende Mai 1885) zu 
einer Zeit, in der sich die Blutlaus erst an entwickeln 
beginnt, in der Lage bin, auf Grund eigener Beobach- 
tungen Kessler's Angaben in mehreren Punkten be- 
richtigen au können, so verdanke ich das einem Zufall, 
der mich veranlasste, im vergangenen Dezember ein 
einjähriges Apfel-Topfb&umchen in das Zimmer au neh- 
men, an welchem sich einige wenige Blutläuse der letz- 
ten Generationen von 1884 befanden. Durch die höhere 
Temperatur des Zimmers begünstigt, vermehrten sich 
diese Insekten in kurzer Frist dergestalt, Aahh alsbald 
der ganze Trieb bis zur Spitze hinauf dicht mit Blut- 
läusen besetzt war und zwar auf der dem Lichte abge- 
kehrten Seite stärker. Die ursprüngliche Kolonie be- 
fand Bich in einer Wunde am Boden; von ihr aus setz- 
ten sich die Läuse zuerst an der noch ziemlich weichen 
Spitse des 80 cm langen Triebes fest und stiegen von 
da aus allmälig immer weiter herunter. Demnach such- 
ten die Tiere zuerst diejenigen Triebteile auf, deren 
weiche Beschaffenheit dem Einbohren des Säugrüssels 
den geringsten Widerstand entgegensetzte und besiedel- 
ten erst später dio alteren Triebteile mit festerer Rinde, 
wobei sie sich zum Eindringen vorzugsweise der zugäng- 
licheren Lentioellen (Korkwarzen Rindenhöokerchen) be- 
dienten. 

Während sonst ein Topfbäumchen unter gleichen 
Verhältnissen naoh 2 — 3 Wochen zu treiben beginnt, 
unterblieb dies in vorliegendem Falle offenbar infolge 
der zahlreichen saugenden Tiere nicht nur gänzlich, 
sondern es starben auch naoh einigen Wochen die an 
der Spitze sitzenden Insekten von oben herunter ab, (cfr. 
Kessler S. 32 oben) wol aus keinem andern Grunde, 
als weil der von den Wurzeln aufsteigende Saft von 
den am unteren Teile des Triebes sitzenden Läusen bei- 
nahe ganz abaorbirt wurde. Von diesen letzteren wur- 
den fortwährend Junge geboren, die indess nur schwer 
einen Nährplatz ausfindig machen konnten. Die älteren 
Insekten trugen wenig Wolle, die jüngeren mehr. So 
folgten Generationen auf Generationen, bis ich Mitte 
Februar die ersten Nymphen und am 21. Februar die 
ersten geflügelten Tiere konstatirte, die wol erst vor 
wenigen Stunden die letzte Häutung durchgemacht hatten 
und noch braun aussahen. Das Räumehen zeigt« um 
diese Zeit nicht nur keine Neigung zum Treiben, son- 
dern es fing bereits von der Spitze herunter an einzu- 
schrumpfen. Am 24. fand ich fünf Geflügelte, die un- 
ruhig hin und her suchend an einer Stelle beisammen 
waren; am 26. zwölf Geflügelte an mehreren Stellen; 
am 1. März 22 Geflügelte auf allen infizirten Teilen. 

Am 3. März zählte ich 26 Geflügelt«, von denen 
ich 20 noch braun aussehende, also eben erst aus der 
Häutung hervorgegangene, unter Verschluss tat. Da 
mir die Zahl der Geflügelten nicht mehr im Verh&ltniss 
zu der seitherigen Entwicklung zu stehen schien, so 
untersuchte ich das ungefähr 2 m vom Bäumchen ent- 
fernte, in gleicher Höhe befindliche Fenster, an dem ich 
40 lebende Geflügelte und 5 bereits tote entdeckte. 
Die ersteren widersetzten sich beim Fangen und flogen 
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wiederholt von dem Rande des Glases, in welches sie 
gebracht wurden, mit grosser Lebendigkeit und Energie 
davon, immer dem Liohte zustrebend. Ich bemerke, 
dass ich diese Tierchen am Fenster nicht über der Höhe 
der Endspitze des Triebes und nicht unter derjenigen des 
Topfes antraf. Am Abend desselben Tage« fand ich, 
dass die 20 vom Bäumchen genommenen Geflügelten 
keine (cfr. Kessler S. 33 unten), dagegen die am Fen- 
ster eingefangenen sehr viele Weibchen und eine klei- 
nere Zahl Männchen geboren hatten. Bei den 20 trat 
diese Tätigkeit erst am Abend des 4. März ein. 

Am 4., 5. und 6. März, sowie an den darauf fol- 
genden Tagen konnte ich stets eine mehr oder weniger 
grosse Zahl Geflügelter am Bäumchen vorfinden und vom 
Fenster wegnehmen. Die Summe der letzteren belief 
sich in dieser ganzen Periode der Entwicklung des In- 
sektes, die bis zum 14. März dauerte, auf 194. Diese 
grosse Zahl gestattete mir die genauesten Beobachtungen 
über die Fluglalngkeit der geflügelten Blutlaus anzu- 
stellen und ich habe dies mit besonderer Sorgfalt ge- 
tan, weil Kessler diese Eigenschaft in Abrede stellt 
und auch von anderer Seite her Zweifel erhoben worden sind. 

Das geflügelte Insekt verbleibt saugend so lange 
inmitten der Blutlaus-Kolonien, bis es einen gewissen 
Grad der Reife erlangt bat, der sich durch schwarzblaue 
Färbung des Leibes zu erkennen gibt. Wie vorstehend 
dargelegt, verlässt das Insekt die Nntirpuanze erst dann, 
wenn die in ihm befindlichen Embryonen der geschlecht- 
I liehen Tiere die volle Entwicklung erlangt haben. Das 
geflügelte Tier kriecht an dem Zweige, auf welchem es 
sich befindet, bis zur Spitze hinauf. Dort angekommen, 
vergewissert es sich durch mehrfaches Ab- und wieder 
Aufsteigen, dass es in der Tat am höchsten Punkte an- 
gelangt ist und wendet sich nun im Zimmer derjenigen 
Stelle der Triebspitze zu, die am hellsten bezw. am 
meisten dem Lichte zugekehrt ist (Ich bemerke, dass 
diese Bewegungen besonders um die Mittagsstunden und 
bei Sonnenschein ausgeführt werden; unter anderen Ver- 
hältnissen konnte ich sie nur vereinzelt beobachten). 
Nun breitet das Tier die Flügel aus und fliegt ab. Da- 
bei sinkt es, in wirbelnder Bewegung sich mehrfach um 
sich selbst drehend, etwas (höchstens 20 cm) abwart«, 
um dann mit gestreckten Flügeln sehr schnell in di- 
rekter Richtung gerade aus, ohne noch weiter herab- 
zusinken, der lichtesten Stelle zuzustreben, in diesem 
Falle dem Fenster. Je grösser die Wärme und je heller 
der Sonnenschein, desto lebhafter die Bewegungen und 
der Flug. In mehreren Fällen habe ich gesehen, wie 
das Insekt beim Fliegen nicht unbeträchtlich in die 
Höhe stieg; meistens aber lag die Fluglinie wagerecht. 
Ich vermute, dass das anfängliche Herabsinken Kessler 
und andere zu der irrigen Meinung Veranlassung gab, 
dass das Insekt nicht fliegen könne und zu Boden falle. 
Naoh vorstehenden Beobachtungen unterliegt es indess 
keinem Zweifel mehr, dass die Blutlaus sehr wohl zu 
fliegen vermag. Um alle Einwände zu beseitigen, stellte 
ich das Topfbäumchen erst 3 und dann 6 m vom Fen- 
ster weg und konstatirte auch hier dieselbe direkte Flug- 
linie. Ausserdem fing ich mehrere dieser Tierchen, 
nachdem Bie zum Fenster geflogen waren, ein, brachte 
sie wieder zurück und sab, wie sie nach wenigen Minu- 
ten denselben Weg mit gleicher Energie und Sicherheit 
des Fluges zurücklegten. Wenn dies im Zimmer ohne 
nachweisbare Ermattung des Tieres geschehen konnte, 
so darf man wol ohne weiteres annehmen, dass die ge- 
flügelte Blutlaus im Freien weit grossere Entfernungen 
durchfliegt und vom Winde getragen, gewiss Distanzen 
zurücklegen kann, die naoh hunderten und wol auch 
tausenden von Metern messen. Betrachtet man die Flü- 
gel des Tieres, die sehr kräftig gebaut und dabei lang 
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and breit sind, so schwindet vollends jedes Bedenken, 
denn es ist doch wol schwer anzunehmen und auch 
meines Wissens in der Natur nicht zu finden, dass 
einem derart organisirten Tiere die Fähigkeit, von den 
Flügeln entsprechenden Gebrauch zu machen, versagt 



Bringt man Geflügelte in ein Glas und legt auf 
den Boden desselben llolzstückchen oder Blätter, so 
klettern die Tierchen an ihnen in die Höhe, suchen den 
httehstgelegenen Punkt und fliegen in wirbelnder Be- 
wegung ein wenig herabsinkend ganz ebenso ab, wie 
von der Spitze eines Triebes. Wenn die Tatsache, dass 
Geflügelte grössere Entfernungen fliegend zurücklegen 
können, auch noeh für das Freie eines Beweises bedarf, 
so bemerke icb, dass ich mit Obergärtoer Seeligmüller 
des öfteren auf der Unterseite der Blätter von Bäumen, 
die ganz frei von Blutlaus waren, Geflügelte 1 m 
vom Boden angetroffen habe. 

Kessler sagt Seite 35 oben, dass die Ge- 
a. 8 Ta- 



l ein und 
erselben Stelle blei- 
ben und dann erst 
die reifen geschlecht- 
lichen Tiere an eine 
andere Wundstelle 
ablegen. Dies lasst 
sich nicht aufrecht 
erhalten. Sollten die 
Geflügelten zur Ab- 
lage der Embryonen 
eineStelleaufsuohen, 
die bereits überfüllt 
ist? 

Wie gesagt, wur- 
den- die ersten ge- 
schlechtlichen Tiere 
am 3. März geboren. 
Männchen so wol als 
Weibchen suchten 
möglichst Sohutaund 
Deckung ; so fand 
ich unter einem klei- 
nen Stückchen Pa- 
pier sehn derselben. 
Auch krochen sie in 
kleine Vertiefungen 
des Sandes, welcher 
den Boden ihres Ge- 
fängnisses bildete, 
wo sie mehrfach dicht 

gedrängt still sassen, leicht von Flaum bedeckt Tn 
dieser Ruhe vollziehen sich die Häutungen, deren Zahl 
vier beträgt, wie dies zuerst von Lü w beobachtet worden 
ist Mit den Häutungen nehmen die sehr kleinen Tierchen 
erheblich an GröBse zu und ändern sich auch in der Färbung. 
Die Weibchen werden etwas dunkler gelb, wobei der 
verhältnismässig sehr grosse Eikörper rotgelb durch- 
schimmert; die Männchen sehen in diesem Stadium 
schmutzig grüngelb aus und zeigen im Hinterleib eine 
hellere Stelle. Fig. 1 stellt das Weibchen, Fig. 2 das 
Männchen nach absolvirten Häutungen in geechlcchts- 
reifem Zustande und bei 80 facher Vergrössemng ge- 
zeichnet dar. 

Die ersten Begattungen beobachtete ich am 15. 
März, also 12 Tage nach der Geburt. Die Tierchen 
finden sioh bei lebhaftem Umherlaufen; der Hegattungs- 
akt dauert za. J /s Stunde. Nach demselben sterben die 
Männchen schnell, doch glaube ich auch Männchen ge- 
sehen zu. haben, die zwei Weibchen begatteten. Diese 
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letzteren nehmen nach der Befruchtung eine dunklere 
Färbung an ; insbesondere wird der Kopf graugelb. Sie 
laufen unruhig umher und suchen sich zur Eiablage ein 
verstecktes Plätzchen aus. Im Gefängniss verbargen sie 
sich oftmals unter den Leibern der abgestorbenen Ge- 
flügelten; auch gruben sie sioh in den lockeren Sand 
ein. Ungefähr 30 Stunden nach der Begattung wird, 
wie ich das zweimal genau konstatirt habe, unter Aus- 
tritt von Fruchtwasser das Ei gelegt, nachdem einige 
Stunden vorher an deu Seiten des Afters zwei Büschel 
weisser Haare hervorgetreten sind fvergl. Fig. 3). 

Bei der im Verhftltniss zum Körper sehr bedeuten- 
den Grösse des EieB ist es begreiflich, dass nach dem 
Akte der Leib des Weibchens ganz zusammenschrumpft 
und dieses bald stirbt Fig. 3 zeigt die Ueberreste des 
Weibchens mit dem Ei, welches glänzend rotbraun aus- 
sieht und mehrfach mit feinen weiasen Härchen beklebt 
ist. Beide Figuren wurden ebenfalls bei 80facher Ver- 
grüsserung gezeichnet 

Am 18. März un- 
tersuchte ich das 
Bäumohen auf das 
Genaueste mit der 
Lupe. Die Blutläuse 
waren sämmtlich ab- 
gestorben. Ich fand 
keinen Ueberrest 
eines geflügelten 
Insektes, keine 
Spur eines ge- 
schlechtlichen 
Männchens oder 
Weibchens und 
ebenso wenig ein 
EL Auch auf der 
Oberfläche der Erde 
des Topfes konnte ich 
nichts entdecken. 
Die Wurzeln waren 
ebenfalls frei ; es hat- 
ten auf denselben 
während der ganzen 
Dauer der Infektion 
keinerlei Absied- 
lungen stattgefun- 
den , trotzdem das 
Erdreich des Topfes 
ein ziemlich lockeres 
war. Die stetig be- 
obachteten und in 
den günstigsten 
Wärme- und Feuchtigkeits Verhältnissen befindlichen Eier 
wurden nach und nach dunkler in der Färbung, mit 
helleren durchscheinenden Stellen und sahen schliesslich 
schwärzlich aus. Am 3. Mai, also genau 2 Monate nach 
der Geburt der ersten geschlechtlichen Weibohen und 
l'/t Monate nach der Eiablage fand ich die erste leere 
Eihttlle, am 5. auch das Junge, so eben ausgekrochen. 
Dieses Insekt sieht anfänglich dunkel olivengrtln , am 
Kopf- und Leibesende schwarzgrün, später schwarz- 
blau aus und zeigt am Hinterleib Ansätze weisser 
Wolle; Fig. 5 stellt dasselbe wiederum in gleicher 
Vergrösserung wie bei den früheren Figuren dar. Das 
Auskriechen geht dergestalt vor sich, dass sich das 
Tier seitlich anstemmt und dadurch eine Ausstülpung 
der Ei -Wandung hervorruft, welche schliesslich dem 
inneren Druck nachgibt und der Länge nach aufspringt. 

Ob sich das Junge häutet, ehe es sioh ansiedelt, 
vermag ich nicht mit Bestimmtheit zu behaupten und 
glaube es nur annehmen zu sollen, weil ich sah, dass 
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solche Tierchen mehrere Tage atill nassen. Auf ein 
Apfelbäumchen verbracht, liefen sie munter ab- und 
aufwärts, vermutlich um sich geeignete Nährstellen zu 
suchen. 

Zu diesen Schilderungen möchte ich noch einige 
Bemerkungen zu Angaben Kessler's in seiner Broschüre 
machen, die in Vorstehendem nicht berührt wurden. 

Seite 10 untere Hälfte. Abschnitt über 
die Entstehung der Wundstellen Seite 35. 
Dieser Behauptung muss ich entschieden entgegentreten. 
Ansiedelungen einzelner Tiere kommen sehr häufig vor, 
wie sich das an befallenen Trieben leicht nachweisen 
lässt Nur bleiben bei der enormen Vermehrung des 
Insektes diese vereinzelten Kolonisten nicht lange allein. 
(Kessler spricht auf Seite 30, 4 Zeile des Absatzes 
selbst von allein sitzenden Tieren). 

Auch bezüglich der Entstehung der Wunden befinde 
ich mich im strikten Gegensatz zu Kessler. Die un- 
mittelbare Folge des Blutlausstiches ist ein Anschwelleu 
des befallenen Triebteiles, wie solches in Fig. 10 der 
Abbildungen zu meiner Blutlaus-Broschüre in a, und in 
meinen „Hitteilungen über den Krebs der Apfelbäume" 
1877, Seite 9 und 10 dargestellt wird. Erst wenn der 
Druck der von Innen heraus stetig zunehmenden An- 
schwellung des RindenparenchymH grösser wird als die 
DehnungHpähigkeit der Epidermis, springt letztere der 
Länge nach auf. Die so entstehenden Spalten sind also 
erst die Folge der Anschwellung. Querschnitte durch 
Wundstellen, von Professor Dr. Rud. St oll gezeichnet 
und in der Wiener Obst- und Garteweitung, Jahrgang 
1876, Seite 60 veröffentlicht, bestätigen das Gesagte 
vollkommen. Dass sich dann in den Spalten die neu 
hinzukommenden Jungen mit Vorliebe festsetzen, weil 
sie in das weiche Gewebe der neu entstandenen Wund- 
ränder leichter hineinstechen können, als in die intakte 
Rinde, bedarf keiner weiteren Begründung. 

(Schluss folgt) 



Versammlung tob Delegaten 

der Gartenbauvereine Sachsens am 10. August in Dresden. 

Die am 10. August in Dresden stattgefundene Ver- 
sammlung von Delegirten der Gartenbauvereine Sachsens 
nahm einen so allseitig befriedigenden und in den er- 
zielten Verhandlungsergebnissen so erfolgreichen Verlauf, 
wie dies seither von gärtnerischen Versammlungen leider 
nicht oft zu berichten war. Die Beratungen wurden ge- 
führt unter dem Eindruck der Wichtigkeit der Verband- 
lungsgegenstände, sie hielten sich, unter Vermeidung 
alles Nebensächlichen und Kleinlichen, streng an die 
Sache und ergaben dadurch in verhältnissmässig kurzer 
Zeit die vollkommenste Erledigung einer an wichtigen 
Punkten reichen Tagesordnung. Da die anwesenden De- 
legirten in ihren Vereinen Einfluss besitzen, so ist die 
Möglichkeit gegeben, dass jene Fragen, die einer ein- 
gehenderen Beratung vorbehalten blieben, in den Vereins- 
kreisen die ausgibigsten Erörterungen finden können. 

Die Veranlassung zur Einberufung dieser Versamm- 
lung wurde gegeben durch die Erkennung der Zweckmäs- 
sigkeit einer fachmännischen Vorberatung jener Antrage, 
welche von Vereinen oder einzelnen Gärtnern der „Kom- 
mission für Obst- und Gartenbau des Landeskulturrates" 
überreicht werden. Diese Kommission, der von Gärtnern 
frUher nur der königl. Gartendirektor Krause ange- 
hörte, ist in neuerer Zeit (ein Erfolg der in dieser Rich- 
tung vereinsseitig angestellten Bemühungen) durch die 
Handehgiirtner Gust. Lehmann-Striesen, Alb. Wagner- 
Gohlis und, als dessen Stellvertreter, O. Mohr man n- 
Lindenau verstärkt worden; sie bildet die Körperschaft, 
an welche alle Anträge in Angelegenheiten des Garten- 



baues zu richten sind, um hier einer Prüfung unterzogen 
zu werden, deren Ergebnisa in Antragsform dem Landes- 
kulturrat übermittelt wird, welcher sodann Beine Beschlüsse 
der Regierung zur Kenntnissnahme and Entscheidung 
vorlegt Es ist nun das Bestreben jener Vereine, welche 
zu dieser Versammlung einluden, darauf gerichtet, durch 
einen Verband der sächsischen Vereine eine Vertretung 
zu schaffen, welche zunächst in den Vereinen und dann 
durch die Delegirten derselben eine fachmännische Vor- 
prüfung der an die Gartenbaukommission des Landes- 
kulturrates zu richtenden Anträge vollführen lässt und 
somit eine allseitige Klarstellung der vorwaltenden Wünsche 
bewirkt, und auch dem Referenten der Kommission die 
Bezugnahme auf das Urteil der Mehrheit ermöglicht 
Der Begründung eines solchen Verbandes ist auf dieser 
Versammlung soweit vorgearbeitet worden, dass die Kon- 
stituirung binnen Jahresfrist zu erwarten ist, und dann 
wird das Königreich Sachsen alle jene Körperschaften 
besitzen, welche für die Geltendmachung der Wünsche 
und Forderungen des Gartenbaues in einem Staatswesen 
erforderlich sind, Vertreterschaften, welche in wohlge- 
gliederter Reihenfolge den Anträgen den Weg bahnen, 
von ihrem Urheber zu der sachverständigen Beratung 
der Fachmänner und weiter, durch die Begutachtung der 
Staatskommission, bis zur entscheidenden Regierung. 

Damit werden dann in Sachsen die Klagen über 
unzureichende Vertretung der Gärtnerei im Staatswesen 
durch umsichtig handelndes Eingreifen der an der 
Lösung dieser Frage Beteiligten aus der Welt geschafft 
sein. — Es ist zu hoffen, dass das erfolgreiche Vorgehen 
dieser Vereine auch in anderen Ländern und Provinzen 
die Schaffung ähnlicher Einrichtungen zurfolge haben wird. 

An der Versammlung nahmen 23, von 17 Vereinen 
abgeordnete Vertreter, und ausserdem etwa 20 Gäste 
teil. Die Regierung war durch die Geheimräte von 
Einsiedel und Koch und der Landeskulturrat durch 
Oekonomierat von Langsdorff und Professor Dr. 
Nobbe-Tharant vertreten. 

Eröffnet wurde die Versammlung durch Gartendirektor 
Krause, der nach Begrüssung der Erschienenen hervorhob, 
dass in der Erkennung der Notwendigkeit dass zunächst die 
Bedürfnisse des eigenen Landes in gartenbaulicher Be- 
ziehung zu studiren, für das engere Vaterland die Arbeiten 
zu organisiren und dieselben mit Hülfe der 8taateregierung 
durchzuführen seien, um sodann gestärkter und geschulter für 
die Förderung dor gärtnerischen Bestrebungen der Jetzt- 
zeit im grossen deutschen Vaterlande eintreten zu können, 
die verbundenen Vereine von Dresden und Leipzig dio 
Einladung zu dieser Versammlung erlassen hätten. 

Hit der Leitung der Verhandlungen wurde Land- 
seiiaftsgürtner O. Mossdorf- Leipzig als erster und Emil 
Liebig-Dresden als zweiter Vorsitzender betraut, und 
Handelsgärtner B. Haubold-Striesen und Garteninspektor 
Lämmerhirt-Dresdon als Schriftführer ernannt 

Der erste Verhandlungsgegen stand war der Antrag 
des Gartendirektor Krause: 

„Bei dem königlichen Ministerium zu beantragen: 

a) das Kuratorium der pflanzenphysiologischeu Ver- 
suchsstation zu Tharant durch einen Vertreter 
der Gärtnerei, sowie 

b) diese Anstalt mit Arbeitekräften dahin zu ver- 
starken, dass sie neben den ihr obliegenden, im 
engeren Sinne landwirtschaftlichen Aufgaben auch 
der Förderung des Gartenbaues ein besonderes 
wissenschaftliches Augenmerk in noch höherem 
Masse, ab dies bisher geschieht, zuzuwenden 
imstande sei; ferner 

das königliche Ministerium des Innern zu ersuchen, 
einen landwirtschaftlich-gärtnerischen Versuchsgarten unter 
Leitung eines gärtnerisch gebildeten Pflanzenphysiologen 



Digitized by Google 



3»5 



oder eines wissenschaftlich gebildeten Gärtners und 'mit 
wissenschaftlichen Hülfskraften in Chemie und Insekten- 
kunde errichten zu wollen." — 

Du Referat erstattete, unter Anlehnung an frühere Verhand- 
lungen im Landeskolturrat, Profestor Dr. Nobbe- Tharant, der 
zunächst hervorhob , das* den Anforderungen de« Gartenbaues in- 
bczugauf wissenschaftliche Bei hülfe in zweierlei Weine genagt werden 
müsse, erstens durch mikroskopische und chemische Unter- 
auchangen, durch whscnschaftlich begründete Lösung der in der 
gärtnerischen Praxi* lieh ergebenden Fragen, deren KlarsteUung 
dem Gärtner sieht möglich »ei, nnd (weiten* durch praktisch m> 
geführte, wissenschaftlich vorbereitete Versuchskulturen. Die 
Angaben erster Art seien von einer pflansenp hy Biologischen 
Versuchsstation, die der tweiten durch einen Versuehsgar- 
ten EU lösen. Für beide Aufgaben sei unter den in Sachsen ob- 
waltenden Verhältnissen, welche die Anlehnung an vorhandene 
Institut« bedingen, nicht wo] an ein and derselben Stelle tu ar- 
beiten. 

Was nun die Versuchsstation anbelange, so sei voraus- 
geschickt, data namentlich die pnarizenphysiologische Versuchsstation 
m Tharant dem Gärtner jetzt schon in den Untersuchungen aber 
den wirtschaftlichen Gebrauchswert der land- und forstwirtschaft- 
lichen, sowie gürtnerisohen Saatwaren wesentliche Dienste ge- 
hütet hat, und, wie jedem anderen, so auch Gärtnern, wenn aie 
es wünschen, Anleitung gef^b«" wird, aich die erforderlichen Kennt- 
niase und Fertigkeiten an Ort und Stelle unter der sachkundig™ 
I/eitung dea Stationsvorstehers zu erwerben. Diese Versuchsstation 
fahrt auch wissenschaftliche Versuche und Untersuchungen über 
die Ernährung der Pflanze und da* Verhalten der einzelnen 
chemischen Verbindungen hierbei und die Einwirkung von Licht 
nnd Wirme hierauf, sowie Aber die vorkommenden Pflanzen- 
krankheiten, an*. Sie ist hieran mit einem QewftchshanB und den 
"onstigen erforderlichen Einrichtungen ausgestattet, nnd ihre Ar- 
beiten kommen der Gärtnerei nicht minder zu statten, als der 
Landwirtschaft. Auch ist sie bisher schon vielfach in der Lage 

undTnträge* durch Un^ochung u^'GutachteT^^led^en* 8 

Wenn die gebotene Gelegenheit von der Gärtnerei bisher 
noch nicht in gleichem Umfang benutzt wird, als von der Land- 
wirtschaft, so dürfte die* in der Hsuptaache wol darauf zurückzu- 
führen sein, das* die Gärtnerei von der bestehenden Einrichtnng 
bis jetzt noch nicht allgemein Kenntniss genommen hat Das 
Interesse der Gärtnerei an dieser Anstalt könnte indessen vielleicht 
in wirksamer Weise gesteigert werden, wenn das kgl. Ministerium 
des Innern das Kuratorium durch einen Vertreter der Gärtnerei 
verstarken würde. Anderseits srflrde aber auch eine vermehrte 
Bennlxung der Anstalt durch die Gärtnerei und die Erweiterung 
der Aufgabe derselben anch eine Vermehrung dea Personals und 
Erhöhung des Aufwandes zurfolge haben und deshalb mit inbe- 

Ein Versuchs garten ist mit dieser Anstalt nicht ver- 
bunden und kann nach Lage der Sache auch kaum erhofft werden, 
da aich dieselbe an die kgL Forstakademie anlehnt, in deren 
Räumen sie untergebracht ist, und die Ausführung gärtnerischer 
Anhauvers ochc ihrer Aufgabe zu fem liegen, auch ea an geeignetem 
Geltnde in Tharant fehlen würde. Immerhin aber ist die Schaf- 
fung eines solchen, als im Interrcsse der Fortentwickelung der 
Gärtnerei höchst wünschenswert zu erachten. Die alljährlich in 
den Katalogen in Masse erscheinenden Neuheiten an Pflanzen, 
Samen etc. auf ihren wahren Wert zu prüfen { ist dem einzelnen 
Gärtner nur in sehr beschranktem Masse möglich ; anderseits aber 
ist es für den Kultivateur oft mit schweren Verlusten verknüpft, 
wenn er sie vertrauensvoll zur Kultur aufnimmt, wahrend bei 
Unterlassung von Anbanversuchen er durch Berufsgenossen leicht 
überflügelt werden und in Schaden kommen kann; eine Anstalt, 
welche im öffentlichen Interesse vergleichende Anbau- 
vsrsuche aller zu erlangenden Neuheiten neben den alten 
bewahrten Sorten ausführt, srflrde unter aachkundiger Leitung 
von grossem Nutzen sein und die einzclnon Gärtner vor mancher 
unnötigen Auagabe bewahren können. Nicht minder könnte die 
Landwirtschaft von einem solchen Veraachsgarten Nutzen ziehen, 
sobald zugleich die Varietäten der landw. Kulturgowächte 
in das Bereich der Anbauversuche gezogen würden. 
Vorsiehtigerweise waren «nächst die Anbauvertuobe auch hin- 
sichtlich der Gartengewächse nur auf Nutzpflanzen zu be- 
schranken, wodurch die Anstalt gewisse rmaasen den Charakter 
eines landsshHschaftlich-garteieriseh-botsuusohen Gartens erhielte. 
Die Kultur würde sioh daher zun teilst hauptsächlich auf Freiland- 
gewachst erstrecken und Treibbeete bez. Gewächshäuser nur insoweit 
erfordert werden, als solche zur frühzeitigen Anzucht der 
spater ins Freie auszusetzenden Pflanzen, oder zur Prüfung von 
Gemüseaorten etc. auf deren Verhalten beim Treiben 
sich nötig machen würden. 

Weiterhin dürfte die Aufgabe einer solchen Anstalt dahin 
zu erstrecken sein, bei gärtnerischen Nutzpflanzen sowol, als bei 
landwirtschaftlichen Gewachsen, durch kflnaUiohe, zielbewuaste Be- 



fruchtungen, sorgfältige Zuchtwahl u. dergl. plan maasig auf die 
Veredlung der Pflanzen hinzuwirken, bez. eine Steigerung 
ihrer Entwickehuig nach einer bestimmten Nutzungsrichtung hin 
herbeizuführen — eine Tätigkeit, welche im Bereiche der Gärt- 
nerei, insbesondere der Ziergürtnorei, bisher schon mit grossem 
Erfolge, auf landwirtachafllichem Gebiete aber erst nur vereinzelt 
Htattgefunden hat. Es dürfte aus planmäßiger Arbeit der Versuchs- 
station aich allmälig ein lohnender Samenbau entwickeln 
können, der von grosser wirtschaftlicher Bedeutung für 
Sachsen werden könnte. 

Hieran dürfte sich zweckmassig die Erforschung der Mittel 
zur erfolgreichen Bekämpfung der den KulturptLnzen verderblichen 
pd&nzliohen und tierischen Schädlinge (insbesondere der Schma- 
rotzerpilze und der Insekten) anreihen. Hinsichtlich der Er- 
forschung der Pflanzenkrnnkhcitcn, sowie ihrer ganzen sonstigen 
Tätigkeit in der physiologischen Richtung würde die Anstalt Hand 
in Hand mit derptlatizenphysiologiiiehen \ ernueliastation zu Tharant 
zu geben und sioh beide gegenseitig zu erganzen haben. Be- 
treff der Erforschung der Lebensweisen der schädlichen Insekten 
aber müsste sie sich erst ihre eigenen Wege bahnen, da es zur- 
zeit'weder bei uns, noch wol sonst wo eine wissenschaftliche Anstulc 
gibt, welcher diese Aufgabe als eise hauptsachliche gestellt «rare. 
Die Lösung so schwieriger und umfangreicher Aufgaben, deren 
hohe Wichtigkeit nicht verkannt werden kann, würde nur erhofft 
werden können, wenn die Leitung der Anstalt einem tüchtigen 

f ürtnerisch gebildeten Pflanzenphysi »logen oder wissenschaft- 
ich gebildeten Gärtner unterstellt und ihm ausser einem 
praktischen Kultivateur noch wissenschaftliche Hfllfakrafte für 
Chemie und Insektenkunde zurseite gesetzt srflrden und wenn fer- 
ner ea dem wissenschaftlichen Leiter der Anstalt ermöglicht 
würde, seine Kraft und Zeit ungeteilt der LöBung der vorerwähn- 
ten Aufgaben zu widmen. Vor allem würde es nötig «ein, der so 
nahe liegetiden Versuchung zu widerstehen, mit der Anstalt auch 
eine Gftrtnerlehranstalt in Verbindung zu bringen oder durch spe- 
kulative Betreibung von Pflanzen- oder Samens ucht ihr eine ge- 
wisse Einnahme zu verschaffen, um dadurch die Unterhaltungs- 
kosten zu verringern. 

Die Anstalt srflrde lediglich der Praxis durch ihre wissenschaft- 
liche Tätigkeit zu dienen haben und derngemäs* in die Reihe der 
öffentlichen, der allgemeinen Wohlfahrt dienenden, dem Einzelnen 
nur indirekt Nutzen bringenden Institutionen zu stellen sein, welche 
nur Ausgaben, aber keine Einnahmen bringen. Es würde daher 
sich wol rechtfertigen, sie von Staatswegen ms Leben zu rufen und 
zu unterhalten, wenn es auch nicht ausgeschlossen wäre, dass sie 
hierbei sich der Mitwirkung von Vertretern aus denjenigen Krei- 
sen bedient, deren Interesse durch die Anstalt am nächsten be- 
rührt wird. 

Bei Auswahl des Orte* für die Errichtung einer solchen An- 
atalt müsste auf die Gunst der klimatischen Lage besonde- 
res Gewicht gelegt werden. Ea könne dabei zugleich die 
Frage aufgeworfen werden, ob nicht zweckmässig einer der bei- 
den im Königreich Sachsen bestehenden botanischen Gürten 
eine Erweiterung in der angedeuteten Richtung erfah- 
ren würde; en müsste diese Fräste bejahend beantwortet werden, 
wenn als Aufgabe der botanischen Gürten „Akklimatisation" frem- 
der und bes. „Veredlung* 1 bereits akklirnatisirter Pflanzen betrachtet 
würde; sofern aber solches nicht der Fall ist, vielmehr die Haupt- 
aufgabe de* botanischen Garten* in der Förderung wissenschaft- 
licher nnd unterrichtheher Zwecke durch Kultur einer möglichst 
grossen Zahl von Pflanzenarten, welche die verschiedenen Pflanzen - 
familicn und -Gattungen reprtvscntiren, erblickt wird, dürfte von 
einer Verbindung des Versuchsgartens mit einem allgemeinen bo- 
tanischen Garten abzusehen sein, weil durch letzteren die Arbeits- 
kraft des Leiters zu sehr in Anspruch genommen wird, um dem 
Versuchsgarten in ausreichendem Masse zu gut zu kommen, von 
der Verwendung eines Assistenten hierzu aber ein befriedigender 
Erfolg nicht zu erwarten wärt), da diesem im Interesse der Ein- 
heitlichkeit der Verwaltung nicht die durchaus erforderliche Selbst- 
ändigkeit der Stellung und persönliche Verantwortlichkeit für die 
Veröffentlichung der Versuchsresultate eingeräumt werden könnte. 

Ander* würde es liegen, wenn es in Frage käme, oh et nicht 
als zweckmässig tu erachten war«, die Aufgabe für einen der 
beiden botanischen Gärten in der für den Versuchsgar- 
ten angegebenen Richtung abzuändern, eine Frage, 
welche um so eher aufgestellt werden kann, als wieder- 
holt schon von einer Verlegung und dann erfolgenden 
anderweiten Einrichtung des botanischen Gartens zu 
Dresden die Rede war. Im Falle solche nicht eintreten 
sollte, würde es sich empfehlen, die Inbetrachtnahroe 
der Umgestaltung desselben zu einem landwirtschaft- 
lich-gärtnerischen Versuchsgarten mit der oben ange- 
gebenen Aufgabe, als einfachster Lösung der angereg- 
ten Frage in Erwägung zu ziehen. 

Die IJebertragung der Forschungsergebnisse de* Verauohs- 
gartens auf die Praxis müsste indespea, wie auf anderem Gebiete, 
ao auch hier der freien VerüinstAtiK'kait und bec. dem Unterricht 
in den Fachschulen überlassen werden. (Fortsetzung folgt.) 



Digitized by Google 



296 



Fragenbeantwortungen. 

Beförderung des Knospenansatzes bei CaUMemon. 
Beantwortung der Frage Nr. 701: 

„Wie zwingt man CaUMemon zu reichlichem Knospcnansatze?" 

Im Jahrgänge 1881 der Deutschen Gürtner-Zeitung 
besprach der Unterzeichnete ausführlich die Knltur des 
OaUutemon R. Br. und führte die verschiedenen, aus 
Neubolland stammenden Arten, als: C. lanceolatum, C. 
speciosum u. a. m. auf, wies aber darauf hin, daas für 
den Handelsvertrieb Caüistemon »emperflorens der brauch- 
barste, weil dankbarste Blüher sei. 

Im dritten Jahre nach der Vermehrung durch Steck- 
linge müssen die Pflanzen Knospen ansetzen. Man zwingt 
sie mit recht gutem Erfolg dazu, indem man sie möglichst 
mager hält, d. h. die Pflanzen in den Töpfen und der 
Erde lR»nt, die sie im Herbst des zweiten Jahres erhielten, 
nachdem sie vorher in freiem Grunde in .Moorboden aus- 
gepflanzt waren. Grosse Töpfe und Jauchegüsse während 
der Sommerzeit bringen wol strotzende Pflanzen zuwege, 
doch keine blütenbesetzten Exemplare. 

Bei obiger Behandlung wird man daher stets ein gutes 
Resultat erzielen; jede Mühe würde aber wieder nutzlos 
sein, wenn man dann im nächsten Frühjahre den Knospen- 
pflanzen nicht sehr reichlich Wasser zukommen Ii rase. 
Gast. Esmarcb, Obergättner in Flensburg. 



Iiepflanzen des Ananas-Fruchtbeetes. 
Beantwortung der Frage Nr. 716: 

„Wie pflanzt man Ananas? Kann man sie auch zu hoch, 
oder zu niedrig pflanzen und wann ist im Herbst die günstigste 
Zeit zom Bepflanzen dea Fruchtbeetea?" 

Das Bepflanzen des Fruchtbeetes geschieht im Monat 
September, da die Sonne dann noch genug Wirkung bat 
und das Anwurzeln der Pflanzen vor Eintritt des Winters 
ordentlich stattfinden kann, wenn dabei die Bodenwärme 
auf 20—22 0 B, gehalten wird. Werden die Pflanzen 
zu spät gesetzt, so machen sie im Herbst wenige, oder 
gar keine Wurzeln. Die Spitzen der Blätter werden 
infolge sohlechter Bewurzelung dann gelb. Ferner ruhen 
die Pflanzen nicht aus, bewurzeln sieb erst im Frühjahr, 
fangen wieder an zu wachsen und bringen statt der 
Früchte nur Blätter. 

Wenn das Fruchtbeet zur Aufnahme der Pflanzen 
fertig ist, so bindet man die Folgepflanzen lose zusammen, 
nimmt sie dann heraus, entlernt die leicht lösbaren 
Blätter und schneidet den Strunk, so weit er reif ist, 
mit einem scharfen Messer zurück. (Der Strunk ist 
soweit als reif zu betrachten, als er noch hellbraun ist; 
denn soweit er diese Färbung hat, lösen sich auoh die 
Blätter mit Leichtigkeit ab). Hierauf werden diese 
wurzellosen Pflanzen bis an die ersten Blätter za. 10 cm 
tief eingepflanzt und die Erde dabei fest um den Strunk 
herum angedrückt. Je fester dies geschieht, desto besser 
und schneller geht die Bewurzelung vor sich. Beim 
Pflanzen bemühe man sich, so wenig wie möglioh die 
Blätter zu. beschädigen und bringe dieselben zuletzt 
wieder in ihre natürliche Lage zurück. 

Ananas zu hoch zu pflanzen, ist nicht gut möglich, 
denn wenn die Pflanzen, (Strünke) wie oben augegeben 
zurUckgcschnitten worden sind, so würden sie hochge- 
pflauzt gar nicht stehen bleiben. Zu tief gepflanzte 
Ananas habe ich indessen schon gefundeu; sie hatten 
lange, faulige Strünke, mit nur wenigen kurzeu Wurzeln ; 
Früchte waren dann nicht zu erwarten. 

Ernst Hinderlich, Kunstgärtuer am Neuen Palais 
bei Putsdata. 



Fragek asten. 

Frage 789: Welcher Anstrich kann fax einen Staket- (Latten-) 
Zaun als billig und da* Holzwerk gut erhaltend empfohlen wer- 
den? — Terranalrich ausgetcblotaen. 

Frage 740: Gibt e« ein bewahrte« Mittel, od Blntlao.se, 
die in jungen Aepfelfeldern die oberen Wurzeln befallen haben, 
zu vertreiben? 

Frage 741: Schadet eine Hecke von Serben» vvlgarit dem 
Getreide, welche» noch 900 m davon entfernt iat? Die Hecke iit 
von GebOuden eingeschlossen. 

Frage 7 12: Woher bezieht man die richtige Tabakbrahe 
zur Vertreibung von Scbildlaaaen, Thrip» etc.? 

Frage 743: Gibt ea ein Mittel, um das Aufplatzen der 
Nelken zu verbäten? 

Frag» 744: Gibt e« ein Mittel, am da* Aofsohiesaen de* 
SalaU etwa* zu verhindern? 

Frage 745: Wer kann Auskunft geben, wie man da* beet« 
and billigste Tafelglas nach der Schweiz beeieht and wie viel wol 
der Zentner Zull kostet? 

Frage 74«: Welche* ist die rationellste Vermehrung*- und 
Kulturweise von Fictu dattica im grosaen? 

Frage 747: Wie hat man iinportirte Orchideen za behandeln ? 

Frage 748: Welche* iat wol da* bette Werk Aber Orchi- 
deenkultur.' 

Frage 749: Gibt ea ein Werk, worin die in der Gärtnerei 
•ich in Kultur befindenden Pflanzen botanisch beschrieben üind, 
um darnach die Namen einer Pflanze richtig bestimmen zu können? 

Frage 750: Wie bereitet maoHeidelbeerwein fax medizinische 
Zwecke? 

Frage 751: Wie ist die Bereitung von Kirschwasser? 

Frage 752: Welch» Salatsorte liefert die grüisten und 
festesten Kopfe und widersteht zugleich am längsten der Hitze, 
ohne in Samen zu schlössen ? 

Frage 7 63: Wer kuttivirt die zum Treiben geeignetsten 
Sorten von JUlium and welohe Spezies sind hierzu tauglich ? Wie 
ist die Anzucht derselben aus Samen? 

Frage 754: In welcher Weise and so* welchem Material 
verfertigt man ObstachutzkArbe? 

Frage 756: Welche» sind die besten Erdbeersorten für 
warme, mehr trockene Lagen? 

Frage 756: Wie kultivirt man Puniea Qranatwn, am die- 
selben regelmässig zur Blute zu bringen? 

Frage 767: Wie ist die llehandliirur and Auf bewahrnng des 
CVaraiyus-Sarüons von der Reife bis zur Aussaat? 

Frage 758: Wer bat Versuche mit der Weltoh'en Vered- 
lung* -Gabelier- Metbode gemacht und welche Resultate wurden 
erzielt? Ueberbaupt wurde es interessant sein, von Fachleuten 
darüber ein Urteil zu hören. 



Patente und Musterschutz. 

Patente haben angemeldet: Albert Hugust in Pari*; 

Vertreter Robert K Schmidt in Berlin W., PoUdamerstr. 141: 
auf eine Walzenpresse für Trauben, Obst u. dergl. — Wilhelm 
Buy er in Esslingen a. N-, Württemberg: auf eine Tranbenabbeer- 
maaehine mit beweglichem Rost. — 1. 4on Petry in Düren und 
Wilhelm Walthur in Deutz bei Köln: auf eine Neuerung an 
Wasserrnhreiiketsehi. — Hermann Martini in Chemnitz: auf 
eine Neuerung au Wasserheizungen. 

Patente aind erteilt: P. Stauss & H. Ruff in Kott- 
bus: auf eine Maschine zur Herstellung von einfachem und doppel- 
tem Rohrgewebe. — R. Flocken haus in Kottbut: auf eiuen 
Webstuhl für Rohrgewebe. — C. Weise und M Abraham in 
Kottbus: auf eine Anschlagvorrichtung an Webstuhlen zur Her- 
stellung von Rohrgeweben. 

Musterschutz ist gewahrt: Firma Gustav Demmler 
in Berlin: auf Muster für Boukotlpapiere (FAoherform). — Firma 
F. Hornoma ii n in Berlin: auf Abbildungen von Modellen für 
Jardinieren. — Fabrikaut Linus Hanger in Berlin: auf Abbil- 
dungen von Modellen für OarU-nvorzicruugen. 



Personal naeltridiU'ii. 

Dr. lax Hlrschbruna, langjähriger Vorstand de« Gartenbau- 

vereins „Flora" in Mannheim, verstarb am 9. d. M. 

Professor Dr. 1. W. Helebardt, zweiter Präsident der Garten- 
baugesellschall in Wien, ist gestorben. 

In Bremen starb am 1. August im 80. Lebensjahre A. VF. 
Rothermundt, Mitglied unseres Verbandes, ein grosser Gartenfreund 

W. Weodt, der durch seine Roseüzucbt bekannte Handels- 
partner in der Hasonheide bei Berlin, ist am 9. d. M. im Alter 
von noch nicht 57 Jahren nach mehrwöchigem Krankenlager ver- 
storben. Wen dt hatte sich durch die alrjahrlich von ihm in sei- 
ner GArtnerei veranstalteten Roscnaasstellungen einen Namen er- 
worben. 



Für die Hedaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt — Druck von Fricdr. Kirchner in Erfurt 
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Organ des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

f~ Kedigirt von Lud"Wlg: Mfiller, Geschäftsführer 
Vl^3?5^5 des Deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt. 
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Gg^ Erfurt, L September 1885. -§ö 



IX. Jahrgang. 



Verbandsanereleerenheiten. 
Siebente Versammlung 



Nachdem durch Verbandsbeschluss Frankfurt a. Main 
als Ort der siebenten Versammlung des Deutschen Gärt- 
ner-Verbandes gewählt ist, bestimmen wir als Zeit der- 
selben die Tage vom 16.— 18. Oktober. 

Die an der Versammlung teilnehmenden persönlichen 
Mitglieder haben sich durch ihre Mitgliedkarte zu legi- 
timiren. Die Vertreter der Vereine haben eine Beschei- 
nigung beizubringen, welche nach folgender Vorschrift 
" saen ist: 

beauftragt Herrn 

r Vertretung auf der 7. Verbandsver- 
s. M. Der Verein eahlt gegenwärtig 

Der Vorstand. 



Der Verein in 



Vorsitzender. 

Jene Vereine, die sich aus irgend welchen Gründen 
auf der Verbandsversammlung nicht durch ein ihnen an- 
itglied vertreten zu lassen in der Lage sind, 
ihre Vertretung einem anderen Verbandsmitghede 



Jeder Delegirte kann nur einen Verein vertreten. 
Mitgliedern der zum Verbände gehörenden Vereine 
der Besuch der Versammlung gestattet, doch haben 
beratende noch beechlieesende 
Der Vi rbandsvorsUad. 



Försterling abgeordnet worden, eine Untersuchung 
an Ort und Stelle vorzunehmen, und ergab dieselbe, 
dass durch Manipulationen unlauterer Art das Ergeb- 
nis« gefälscht war. (Besonderes Protokoll nachfolgend.) 
Es wurde infolge dessen das Stirn mergebniss genannten 
Vereins für ungültig erklärt, der Verein wegen Vor- 
nahme betrügerischer Handlungen vom Verbände aus- 
geschlossen und derselbe in seiner Gesammtheit und 
für jedes seiner Mitglieder aller Rechte an die Mitglied- 
schaft des Verbandes für verlustig erklärt 

2. Es wird beschlossen, dem Gesuch um Aufnahme 
des Gärtnervereins in Berlin W. in den Verband keine 
Folge eu geben, weil derselbe in einem von ihm ver- 
sandten Flugblatt sich Bestrebungen hingibt, die mit 
den statutarischen Bestimmungen und Zielen des 



Deut- 
schen Gärtner- Verbandes nicht im Einklang zu bringen sind. 

3. Es werden die vorstandsseitig für die Verbands- 
versammlung zu stellenden Anträge beraten. 

4. Bei Prüfung der Kassenbücher ergibt sich 

eine Einnahme von 45,571 M. 15 Pf., 

eine Ausgabe von 35,424 > 90» 

Der Kassenbestand von 10,146 M. 25 Pf. 
wird vom Verbandageschäftalührer vorgelegt 



Auszug 

Protokollen der Sitzungen des Vorstandes 



am 23. August. 

die Herren: Kittel, Möller, Guder, 
Braun, Försterling. 
1. Es wird das Ergebniss der Abstimmung über 
die Anträge des Verbandsvorstandes festgestellt (8. 
nachstehend.) 

Da dem Verbandsvorstand Zweifel an der richtigen 
Vornahme der Abstimmung des Vereins Flora in Ber- 
lin O. aufgestiegen, so waren die Herren Guder und 



Bei unserer Kontrolle der Mitgliedlisten des Ver- 
eins Flora in Berlin O. ergab sich folgendes: 

In die Mitgliederliste waren 1 34 Namen eingetragen. 
Von diesen waren 12 wieder ausgetreten. Von den ver- 
bleibenden 122 Mitgliedern hatten 50 bei der Abstim- 
mung über die Vorstandsanträge nicht mitgestimmt 
Der Schriftführer P a us t i an erklärte uns, die Mitglieder- 
liste wäre nicht vollständig und legte uns das Kassen- 
buch vor mit der Behauptung, in demselben seien alle 
Vereinsmitglieder eingetragen. In demselben waren bis 
Ende Juli 177 Mitglieder eingetragen und hatten von 
diesen 40 nicht abgestimmt. Da nun aber 177 Mit- 
glieder in den Abetimmnugslisteii verzeichnet waren, 
ersuchten wir Paus ti an um Auskunft über die 
fehlenden 40. Er verwies uns auf eine Notis, welche 
am Schlüsse des Monats Juli im Kaasenbuch eingetragen 
war und lautete: 46 



M. 11,60. 
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Um Aufklärung ersucht, erklärte uns Pauatian, 
dass der Vorritzende des Vereins Flora im Juli eine 
Versammlung des Vereins Berlin W. besucht und dort 
diese 46 Mitglieder aufgenommen hätte; dieselben hätten 
dann gegen die Vorstandsanträge gestimmt. 

Wir machten dann Paustian darauf aufmerksam, 
dass 5 Mitglieder zweimal abgestimmt hätten. Nach 
Durchsicht der Stimmlisten erklärte uns derselbe, dass 
dies allerdings der Fall sei, wusste aber nicht anzugeben, 
woher dies gekommen. Wir suchten dann einen der 
Zweimalstimmer, einen gewissen Böttcher, in Arbeit 
bei Gebrüder George, auf. Derselbe gab zu, zweimal 
unterschrieben zu haben, wollte sich aber auch nicht 
näher darüber erklären. 

G. Föraterllng. C. Aug. Guder. 




Durch den Ausschluss des Vereins Flora in Ber- 
lin 0 hat jedes Mitglied desselben sein Recht auf die 
Verbandsmitgliedschaft verloren. 

Kein Verbands verein darf — bei S träfe der Aus- 
Schliessung vom Verbände — ein, wenn auch aus- 
geschiedenes Mitglied des Vereins Flora in Berlin 0 

Die Auszahlung von ßeiseuntersttitzungen an Mit- 
glieder des ausgeschlossenen Vereins darf nicht mehr 
erfolgen. Nach Erlass dieser Bekanntmachung ausge- 
zahlte Unterstützungen werden von der Verbandskasse 
nicht zurückerstattet. 



Ergebnias 
der Abstimmung Ober die Anträge des Verbands 
Vorstandes. 

Es stimmten für Antrag L 2107 persönliche Mitglieder 
und 176 Vereinsmitglieder, zusammen 2283 Stimmen. 

£s stimmten gegen Antrag I. 166 persönliche Mit- 
glieder und 1098 Vereinsmitglieder, zusammen 1264 
Stimmen. 

Mithin stimmten für den Antrag eine Mehr- 
heit von 1019 Mitglieder. 

Da die % Majorität von den abgegebenen 3547 
Stimmen jedoch 2365 beträgt, so fehlen 82 Stimmen. 
Es stimmten für Antrag IL 2127 persönliche Mitglieder 
und 151 Vereinsmitglieder, zusammen 2278 Stimmen. 
Es stimmten gegen Antrag IL 149 persönliche Mit- 
glieder und 1096 Vereinsmitglieder, zusammen 1245 
Stimmen. 

Die */, Majorität der abgegebenen 3523 Stimmen 
beträgt 2349, somit fehlen 71 Stimmen. 
Es stimmten für den Antrag DJ. 2197 persönliche Mit- 
glieder und 664 Vereinsmitglieder, im ganzen 2861 
Stimmen. 

Es stimmten gegen den Antrag IIL 69 persönliche Mit- 
glieder und 514 Vereinsmitglieder, im ganzen 583 
Stimmen. 

Die */» Majorität der abgegebenen 3444 Stimmen 
ist 2296, mithin ist der Antrag mit 565 Stimmen- 
Mehrheit angenommen. 

Infolge dieses Ergebnisses hat die nächste Ver- 
bandsversammlung in der Beither bestehenden Form ab- 
zustimmen , indem die persönlichen Mitglieder eine 
Stimme, die Vereinsdelegirten jedoch soviel Stimmen 
haben, als die Vereine, von welchen sie gewählt 
Mitglieder zählen. 

Die nächste Verbandsversammlung wird anstatt 
nach Stuttgart nach Frankfurt a. M. einberufen. 

Es haben nicht abgestimmt, bezw. ihre Abstimmung 
nicht rechtzeitig eingesandt : 490 persönliche Mitglieder 



und die Vereine: Selbetatändige Blumenhändler-Berlin, 
Flora-Hannover,Flora-Ua8tedt,Gartenbauverein-Iaerlohn, 
Gärtnerverein Königsberg, Gartenbauverein-Königsberg, 
Elbflora - Magdeburg , Hortensia - Mainz , Gärtserverein- 
Nürnberg, Gärtnerverein -Spandau, Gärtnerverein- Weiasen- 
fels, Hortulania-Zerbst, Flora-Stettin. 

Das Stirn mverhältniss ist das folgende: 
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Der Mitteilung des Abstimmungsergebnisse« haben 
wir hinzuzufügen, dass unsererseits alles geschehen ist, 
um den nach unserer festen Ueberzeugung voll und ganz 
berechtigten Forderungen der persönlichen Mitglieder: 
auf die Angelegenheiten des Verbandes, dessen Kern 
und Halt sie sind, den ihnen zustehenden Eintiusa zu 
erlangen, Gewährung zu verschaffen. 

Dass dies nicht erreicht ist, trotzdem die mit 1019 
Stimmen überwiegende Mehrheit der Verbandsmitglieder 
sich dafür ausgesprochen, hegt an der Ungunst der nun 
einmal bestehenden Statutenbestimmungen, die nicht die 
einfache, sondern eine */, Mehrheit erfordern. 

Die von bekannter Seite und von noch mehr be- 
kannter Richtung planmässig betriebene Irreleitung der 
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Vereinsmitglieder hat zurfolge gehabt, dass die Hehrheit 
derselben sich gegen die gerechten Ansprache der per- 
sönlichen Mitglieder aufgelehnt hat. Die folgen dieser 
Handlungsweise fallen auf die Vereine zurück, welche zu 
spat einsehen werden, dass mit dem Verlust der Sym- 
pathien derjenigen, unter derem Schutz und durch deren 
Beihülfe sie zu Ansehen und zur Bedeutung gelangt sind, 
durch deren Beihulfe sie allein nur befriedigende Ergeb- 
nisse in ihrer Vereinstitigkeit erzielen können, die Vor* 
bedingungen für ihre Existenz untergraben sind, und das 
umsomehr, je weiter sich dieselben von dem ursprüng- 
lichen, jedem Gärtner ohne Unterschied des Standes die 
Mitwirkung ermöglichenden Zweck: „Forderung der gärt- 
nerischen Berufsausbildung" entfernen und eine Partei- 
organisation der Gehülfen anstreben. 

Unser ganzes ferneres Verhalten gegenüber der nur 
auf Grund des die */i Majorität festsetzenden Statuten- 
paragraphen existirenden Mehrheit werden wir von dem 
Verlauf der bevorstehenden VcrbandsTorsammlung ab- 



Der Verbandsvorstand. 

G. Kittel. Ludwig Möller. C. Aug. Guder. 
E. Braun. G. Försterling. 



Bakum tmachsaf. 

Dti Protokoll voti der Generalversammlung der 
Krankenkasse in Charlottenburg ist erschienen und wird 
jedem lieh dafür Interessirenden liegen Einsendung von 20 Pfg. 
in Briefmarken franko vom Unterzeichneten zugesendet. Aach 
den Verwaltungsstellen sind eine entsprechende Anzahl zum Ver- 
trieb an die Mitglieder übersandt worden and sind von den Vor- 
standen gegen Zahlung von 20 Pfg. zu erhalten. 

Wir bitten um frühzeitigo Bestellung, da der Vorrat schnell 
vergriffen sein dürfte. — 

Die Position „Beitrage" ist irrtümlich im Druck unsere« Kas- 
senberichts mit 9141 M. 90 PI anzugeben — es musi 
M. 9142,20, welches wir hiermit berichtigen. 

Der Hsopt vorstand. I. A-: E. Keb 
Hamburg-St. Georg. 



Vereinsberichte. 
Bar uien. Gftrtnerverein. Am Sonnabend, 5. September 
feiert der Verein sein 1. Stiftungsfest in den festlich dekorirten 
SaJen der WilhelmshOhe und erlaubt sich, hierin alle Verbandsmit- 
glieder freundlichst einzuladen. 

Elberfeld. Gftrtnerverein. Lant Vereinsbeachlnss finden 
die Sitzungen von jetzt ab alle 14 Tage, und zwar jeden ersten 
Sonnabend nach dem 1. und nach dem 15. d. Mts., statt. 

Der Verein feiert am 12. September in dem festlieh dekorirten 
Saale des Herrn Steinmetz, Wilhelmshohe, sein sechstes Stiftungs- 
fest, wozu Freunde und Verbandsgenoaaen freundlichst eingeladen 
werden. A. KUhler, Schriftführer und Korrespondent. 

Quedlinburg. Verein Flora. Das Florafeat findet nicht 
Sonnabend, den 5., sondern Freitag, den 4. September statt 

Der Ter« tan«. 

WelaaenfeU. Gftrtnerverein. Das Vereinatokal befindet 
sich jetzt: Gasthof zum Kronprinz. Der Verstand. 



Versammlung von Delegirten 
der Gartenbauvereine Sachsens am 10. August in Dresden. 

(Fortsetzung). 

Im Gefolg der bisherigen Verhandlungen sei man zu der 
Ueberzeugung gelangt, dass die umfassende Aufgabe einer Ver- 
suchsstation für Gartenbau im wesentlichen in zwei verschiedene 
Hauptricl.tungon sich zu betätigen habe : einer kulturollon und 
einer chemisch - physiologischen, dann aber deren Arbeiten 
ebensowol der Landwirtschaft als der Gärtnerei zu dienen haben. 

Nur schwierig lassen sich diese beiden Riohtungen an einem 
Orte vereinigen. Es erscheine vielmehr zweckmässig, jede dieser 
Arbeiterichtangen einem besonderen Institute zuzaweisen, so jedoch, 
beide Institute, soweit irgend tunlich, Hand in Hand gehend, 



Die sowol von dem Gartnerverein für ]ire«den nnd Umgegend 
als von dem Referenten in Vorschlag gebrachte Anlehnung an be- 
stehende Institut" ist von der Kommission für Gartenbau in ihrer 
Sittung vom 27. Februar d. J. als zweckmässig erachtet, und zwar 
ist für die chemisch-physiologische Abteilung die pflanzen- 



physiologische Versachsstation zu Tharant in Aussieht 
genommen worden, wahrend für die kulturelle Abteilung die 
Anlehnung an den botanischen Garten zu Dresden sich 
empfiehlt, vorausgesetzt, dass mit ihm bei seiner in neuester Zeit 
wieder naber gerückten und eine bestimmtere Gestaltung gewin- 
nenden Verlegung ein diesen Zwecken genügendes besonderes Areal 
verbunden, sowie die nötigen Arbeitskräfte beschafft werden ken- 
nen. Die Kommission glaubte in ihren Anforderungen hierbei nicht 
soweit gehen zu sollen, als es ursprünglich seitens eines früheren 
Referenten geschehen ist; insbesondere erachtete sie es für ge- 
nügend, wenn der Direktor des botanischen Gartons, — ohne hier- 
durch in der Erfüllung seiner Hauptaufgabe als solcher und als 
Dozent an dem kgl. Polytechnikum besohrsnkt zu werden, and 
zugleich ohne genötigt zu sein, dem botanischen Garten hinsieht, 
lieh der demselben bisher gestellten Aufgaben eine Einschränkung 
aufzuerlegen, — die durch Anlehnung an den botanischen Garten 
gebotene und im beiderseitigen Interesse gelegene Oberleitung der 
kulturellen Abteilung der landwirtschaftlic h ^itrtni riitchen Versuchs- 
station übernimmt, zugleich aber die Stellung beider, des landwirt- 
schaftlichen und des gärtnerischen Assistenten möglichst selbststen- 
dig gestaltet, so dass diesen die Mitverantwortbchkoit für die von 
der Anstalt auszuführenden Arbeiten sowol als ftr die von ihr 



Der Referent, von der Kommission mit der Ausarbeitung eines 
Arbeitsprogramms beauftragt, hat nach bereits vorausgegangener 
Vorbesprechung am 13. Juni d. J. mit dem Direktor des botani- 
schen Gartens zu Dresden, Prof. Dr. Drude, eine Beratung ge- 
pflogen, der auch der Generalsekretär Oekonoraierat v. Langs- 
dorfs sowie der kgl. Gartendirektor Krause beigewohnt haben. 
Als Krgebniss dieser Beratung ist der folgende Arbeitsplan für 
eine landwirtachaftlich-girtnerischo Versuchsstation aufgestellt wor- 
den, welcher auch seitens der Gesammtkommission Zustimmung ge- 
funden hat, nicht als ein unabänderliches »dar auch nur irgend 
erschöpfendes Prngramtn, sondern als vorläufige Richtschnur. Erst 
im Laufe der Zeil werden die im voraas aufzustellenden Grund- 
risse sich mit Fleisch und Blut erfüllen und der Ausbau des In- 
aUmalich im einzelnen, die definitive Gestaltung an dem sich 
der Traxis " 



I. Arbeitsplan für die land wir tsohaf tlich- 
gärtnerische Versuchsstation, 

I. Kulturelle Abteilung. 
Die Versuche würden sich in dreierlei Richtung zu heutigen 
haben und zwar in praktischen Versuchen, in Anbau- und Kin- 
föhrungsvcrsuclien und in physiologischen ünterauchungen. Speziell 
seien beispielsweise aufgezahlt: 

A. Praktische Versuche. 

1. Proben mit verschiedenen BtikeUirungsmethoden. 

2. Wirkung der Konservirungsflüssigkeiten für Hob (Kar- 
lxilineum etc.) 

a. auf die Konwnirung des damit getränkten Holzes; 

b. auf das Wachstum der Pflanzen in geschlossenen 
Httusern, Treibkasten etc. 

3. Haltbarkeit verschiedener HolzpStble im Brdreich. Im- 



prUgnirungsver* 



ünwirkung der Topfmasae auf das Gedeihen der Topf- 
pflanzen (mehr oder minder poröse Masse, grüne beschmutzte 
TOpfe etc.). 

6. Ausarbeitung von physiologisch begründeten Heizregeln 
für die Gewächshäuser, unter Berücksichtigung von a. Temperatur; 
b. Feuchtigkeit 

B. Anbau- und Emlilhrungsversuche. 

1. Import neuer und empfehlenswerter Handulspftansen mit 
Abgabe der gelungenen Vermehrungen zum Selbstkostenpreise. Ver- 
breitung der Kulturmethode, Beschreibung, Vsj 
Druck als Beigaben. 

2. Kulturversuche mit zw 
und Landwirtsohaftspflanzen. 

8. Ermittlung der wichtigeren, im freien Lande zu haltenden 
Ziersträucher und Bäume, welobo das Klima von Dresden aushalten : 
a, unbedeckt; b. mit Schutzdecken. 

4. Versuche über gärtnerische Pruohtfolgo ; 

5. über die SamenbestAndigkeit von Varietäten; 

6. über Düngung der Obstbäume und Gemüse (tierische und 



7. Ueber die Vertilgung schädlicher 
S. Kulturversuche mit den verschiedenen 
und landwirtschaftlichen Kulturgew 

a. zur Wertbestimmung derselben; 

b. «nr Kontrole der Haudr-lsvarietÄteu. 



Varietäten der gftrt- 
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C Physiologische Versuche. 
1. Wirkung des Beschatten* doroh einfache Latten- bexw. 
Stangend eckung go^t-naber dem intensiven angebrochenen Sonnen- 
licht« auf die Kultur verschieden organisirter Gewichte. 

9. Wirkung künstlicher, naoh physiologischen Prinzipien sn- 
Bammping*i«ittterMinernldiln mtf'fie im Rgiesswasser auf verschiedene 
Kulturklassca von Pflanzen (Palmen und ahnliche. Kalthau'BtrtUicber, 
Orchideen, Heiden) and Ersat. de. häufigen VrrpfiWn. durch 
dieselben. 

8. Di« verschiedene Empfindlichkeit verschiedener in 
sehen Anlagrn häufig als Zifrbaume gepfleirte r Arten, pegan I 
cinwirkungen. Rase and Leucbtg 

4. Ist das Leuchtgas in 
der Topfgewächse? 

6. Verwehe aber wirksame und praktische Mittel zur Ver- 
nichtung der dem Garten- und Feldbau •chAdiichen Brand- and 
RostpiUe (Salicvlsaar« ote ). 

IX Chemisch-physiologische Abteilang. 
Die Arbeiten der chemisch-physiologischen Abteüung der 
landwirUchafuieh-£firtr,eri*chen Versuchsstation zerfallen naturge- 
n:H«s in zwei Kategorien, and zwar in Arbeiten im unmittelbar 
iiraktifchcn. und solche im ahgenn'in wissenschaftlichen Interesse. An 
A- Arbeiten im unmittelbar praktischen 
vornehmlich zu erledigen sein: 

■ Objekt, welch sich in der ] 



a. Krankheiten der Pflanzen, verursacht durch Frost, 
Rauch, Schmarotzerpilze etc. 

b. Abnormitaton, BildungBabweiehungen (Gallen) etc. 

9. Ueberwachang des Marktes inbezug auf die Echtheit und 
den Gebrauchswert von Samen. 

8. Gutachten und Beantwortung von Anfragen aus der Praxis. 

Fflr diese Arbeiten konnte event eine mftesigo Honorartaxe 
erhoben werden, sofem nicht im Einzelfall ein wesentliches wissen- 
sc biift liebes Interesse sich an die Sache knüpft und deren unent- 
geltliche Erledigung anzeigt. 

B. Arbeiten im allgemein wissenschaftlichen Interesse. 

Bei wiimiitidchaftlicnen Versuchen und Untersuchungen dürfte 
vorauszusehen sein, dass dieselben nur zumteil auf eine unmittel- 
bare Verwertung in der Praxis abzielen kBnnen, zamteil aber eine 
»llgemeiM grundlegende Tendenz verfolgen müssen, indem sie die 
Lebensbedingungen der Gewächse aufzuklaren trachten. Mit Recht 
ist jedoch auch von den letzteren Arbeiten zu fordern , d»*s sie 
von praktisch bedeutsamen Fragen ausgehen und die Betriebsbe- 
darfnisso des praktischen Berufs stets als Endziel im Auge behalten. 
Vorläufig werden in dieser Richtung vorgeschlagen : 

1. Exakte Versuche ober kOnstlicbe Befruchtung e. zur 
Sicherung der Samenbildung, b. zur Erzielung von Varietäten. 

2. Untersuchungen aber die Färb- und Duftatofle der Blüten, 
ihre Entstehung und AI Änderung durch äussere Umstände, namentlich: 

8. Ober die Wirkung verschiedener Lichtintensitäten und 
verschiedenfarbiger Lichtstrahlen auf die Blülenfarbe; 

4. über die Wirkung der Blektrizitlt auf die 
der Kulturpflanzen; ferner 

6. Ober den Gehalt der GemüsepBa 
»nder<m das Nervensystem beeinflussenden 
befördernden Stoffen; 

«. ober den Chemismus bei der Reifung des Obstes. Not- 
reife, Nachreife (Tafelreife) ; 

7. über die chemische Zusammensetzung (den Nährwert i 
der Gemüse, welche erwachsen sind anter verschiedenen Vegete- 

bodingungen and von verschiedenen Alterstufen; 



8. über Samenbild ang und die Beschaffenheit der Samen, 
9 den höchsten Kulturwert derselben bedingt; 

9. aber die Wurzelbildung nnd Wurzelverhreitung der Kul- 



nng 

lurgewschw, sowie Ober die Wirkung des Wurzelschnittes. 

10. Vegetationsversuobo in Gartenerde, Sand und wässerigen 
NahrstotfiflBungen aber die Frage, welchen Einflus« die einzelnen 
MinerHlsttiff» auf die Entwkkelung der Kulturpflanzen autüben. 

Ausser den vorstehend genannten Aufgaben, denen sich im 
[jkufe der Zeit unzweifelhaft andere anschliessen werden, dürfte die 
anderen Kreisen zu überlassende praktische Verwertung des Obstes 
und der Gemüse (Trocknung, Mus-, Gelee- und Weinbereitung), 
sowie andererseits die Zucht der essbaren Pilze, der chemisch- 
physiologischen Abteilang dieser Versuchsstation vielfache <_ 
Wt bieten, durch ihre Untersuchungen den praktischen 
mit Rat und Tat zurseito zu stehen. 

Die Ausführung der im Vorstehenden aufgeführten Arbeiten 
würde, soweit der botanische Garten in Dresden in Frage 
kommt, welchem insbesondere die unter I aufgeführten Aufgaben 
zuzuteilen Bein würden, ausser einer entsprechenden Erweiterung 
des neu zu erwurbenden Geländes (um mindestens 2 ha) und Er- 
richtung der für die Zwecke der Versuchsanstalt erforderlichen Ge- 

i: die • 



tüchtigen, gärtnerisch gebildeten Geholfen und b. eines stndirten, 
landwirtsK-haftlich-physiologUch gebildeten Landwirts, denen nöti- 
genfalls die verantwortliche Vertretung der von ihnen unter Ober- 
leitung des Direktors ausgeführten Arbeiten zu übertragen sein würde. 

Nachdem Referent noch kurz die für Tharant und 
Dresden notwendige Vermehrung der HUlfskräfte und 
die zweckmässigste Art der Verteilung der Arbeit be- 
rührt, auch die erforderlichen Einrichtung»- und Unter- 
haltungskosten für die Erweiterung der Institute ange 
deutet, scbliesst derselbe mit dem Bemerk««, dass es 
nun Sache der Praktiker sei, die einzelnen Punkte weiter 
zu diskutiren. 

Dem mit lebhaften Beifall aufgenommenen Referate, 
für welches der Vorsitzende noch besonders dem Redner 
den Dank der Versammlung ausspricht, folgt keine 
weitere Diskussion, nachdem Hohrmann -Lindenau be- 
tont hat, dass in dem Referate der Verhandlungsgegen- 
stand nach allen Richtungen derart erschöpfend erörtert 
sei, dass man die Besprechung zweckmässig erscheinen- 
der Erweiterung der Aufgaben dieser Stationen und die 
Behandlung der Präge, ob eine Trennung des Garten- 
baues von der Landwirtschaft nützlich sei, einer späteren 
Zeit, die weitere Erfahrungen gebracht haben wUrde, Uber- 
laasen möge. 

Es wurden darauf die (in voriger Nummer mitgeteil- 
ten) Anträge, an welche sich das Referat Professor 
Nobbe's anlehnte, einstimmig angenommen. (Schluss f.). 

Zobcliu „Schwabentnädchen". 

Von Karl Götze, Kunstgirtner, Stuttgart 
Eise der vorzüglichsten Lobelien, die ich bis jetzt 
gesehen habe und der auch unstreitig unter den Lobelien 
ein erster Platz gebührt, ist Lobelia Schwabenmädchett. 
Die Blume ist prächtig kornblumenblau mit grossem, 
weissen Auge, die Pflanzen bleiben niedrig und entwickeln 
einen reichen, andauernden Blumenflor. Lobelia Schwaben- 
mädchen ist eine Züchtung des Handelsgärtner Wil heim 
Pfitzer in Stuttgart und wurde von hier aus zuerst in 
den Handel gegeben. loh kann diese Lobelie jedem 
bestens empfehlen, und haben wir durch diese Züchtung 
eine wertvolle Bereicherung unserer Florblumen für 
Teppichbeete erhalten. 

Auf dem durch seine Pflanzen und Teppichbeete 
berühmten Schlossplatz in Stuttgart sah ich zwei Beete 
mit Lobelia Schwabenmädchen bepflanzt, die durch ihre 
Färbung und ihren Blütenreichtum von packender Wirkung 
waren und unwillkürlich musst* man sich bewundernd 
verneigen vor diesem lieblichen Schwabenmädchen, eine 
Blume, die jedem, der sie gesehen hat, gewiss in steter 
Erinnerung bleiben wird. 



Zur Tagesgeschichte. 

Hauptversammlung des Verbandes der Handels- 
eärtner Deutschlands. Am 6. u. 7. September, jeden 
Tag vormittags von 8—11 Uhr, findet in Berlin im 
Ausstellungspark im Pavillon Bauer die 3. Hauptver- 
sammlung des Verbandes der Handelsgärtner 
Deutschlands statt Ausser den rein geschäftlichen 
Verbandsangelegenheiten kommt eine Frage von all- 

Semeiner Wichtigkeit zur Verhandlung: die Stellung 
er Handelsgärtner zur internationalen Reblaus konvention 
und BeschluBsfasaunp über weitere Abhülfe der durch 
dieselbe der deutschen Handelsgärtnerei erwachsenen 
Nachteile. 

Zu dieser Versammlung haben Gäste Zutritt, sofern 
nicht etwaige Verhandlungen den Ausschluss derselben 
bedingen. Um die Abstimmungen nicht zu erschweren, 
wird den Gästen ein abgegrenzter Teil des Saales an- 
gewiesen werden. Für die Beteiligung der Nichtmitglieder 
an den Verhandlungen ist die besondere Genehmigung 
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Die Kultur der Gurken im Treibhause. 

Von W. Kumpel, Garteninspektor in Koppitz. 



Seit ungefähr acht Jahren kultivire ich in einem 
Treibhause von Anfang August bis zu Ende des Früh- 
lings Ourken, und es ist mir gelungen, in dieser Zeit 
jeden Winter ununterbrochen frische Gurken zu be- 
sitzen, und wenn auch mitunter in den Wintermonaten 
die Erträge etwas gering wurden, so genügten sie doch, 
um den Bedarf eines grossen herrschaftlichen Haushaltes 
reichlich zu decken. 

Nach den ersten günstigen Erfolgen dieser Winter- 
kultur machte ich bereits an dieser Stelle, sowie auch 
in anderen Fachschriften, auf diese Kultur aufmerksam 
und hob die Vorteile besonders hervor, welche eine solche 
denjenigen bietet, die für eine feine Küche fortwährend 
junge Gemüse zu liefern haben. 



lichung in dieser Nummer eine Vorstellung von dem Frucht- 
reichtum, der zu jener frühen Jahreszeit vorhanden war.*) 
Von Mitte April an haben sich die Ertrage noch 
weit Uber das Doppelte vermehrt Die jungen Frücht« 
wachsen ausserordentlich schnell, denn wenn auch täg- 
lich eine beträchtliche Anzahl abgenommen wird, so 
merkt man doch selten eine Verminderung derselben, 
weil die schwächeren Früchte, sobald die stärkeren ab- 

Schnitten werden, in kurzer Zeit heranwachsen, so d&ss 
Haus immerwährend voll hängt. 
Die reichen Ertrage sind jedoch nur durch einige 
Sorten zu erzielen, besonders aber von denjenigen, welche 
bei der Haaskultur durch Kreuzungen der verschiedenen 
Sorten gewonnen wurden, wogegen die meisten Treib- 





6 u r k « a h a u s in Keppitz 

Originalahbildung. 



Wenn ich nun heute diese Kultur abermals be- 
spreche, so geschieht dies im allgemeinen Interresse, 
weil sich dieselbe durch Gewinnung neuer Gurkensorten 
bei der llauskultur, sowie durch verschiedene Kultur- 
Versuche, zu einem der dankbarsten Zweige der Gärt- 
nerwelt entwickelt hat, so dass sie auch für den 
Handelsgärtner als einer der besten Erwerbszweige em- 
pfohlen werden kann. 

Es ist unglaublich, wie reich die Erträge einer 
Gurkenpflanze bei richtiger Kultur im Treibhause sind, 
und niemand kann sich eine Vorstellung von den Maasen - 
erträgen eines Gurkenhauses machen , der sie nicht an 
Ort und Stelle gesehen hat. Um nun dem Leser die- 
selben einigermassen zu veranschaulichen, liess ich Anfang 
April d. J., also zu einer Zeit, wo in den Mistbeeten noch 
keine Gurken vorhanden Bind, das Innere des hiesigen 
Gurkenhause» bildlich darstellen und gibt die Veröffent- 



gurken, welche in den Mistbeeten sehr reichlich tragen, 
wie z. B. Noa's Treibgurke, im Hause entweder gamicht 
tragen, oder nur einige verkümmerte Früchte bringen. — 
Ich habe, bevor ich mit der Wintertreiberei begann, 
alle Treibgurken, welohe in dem Kataloge von Haage 
und Schmidt in Erfurt angeführt waren , erprobt und 
65 Sorten in einem Pfirsichhause zu gleicher Zeit kul- 
tivirt. Ich wählte von allen diesen Sorten nur 4 der reich- 
tragendesten und zwar: Königin von England, Climax, 
RoUison's Telegraph und Coifs Volunteer, mit welchen 
ich grösstenteils reiche Erträge erzielte. Da aber die 
Gurken im Hause befrachtet werden müssen und das 



*} Einer unserer Mitarbeiter, der um diene Zeit Herrn Ham- 
el besuchte, war entzackt bei dem Anblick dienet Haute* und 
ann die Tragbarkeit und Fülle der Fruchte, wie «ie die beige- 
[clienc Abbildung zeigt, nur bestätigen. Derselbe gab auch die 
Anregung, eine Aufnahme dieeea Hause« vorzunehmen. Die Ked. 
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Untereinanderwachsen der Ranken unvermeidlich ist, 10 
blieben diese Sorten nicht mehr echt, sondern lieferten 
bei der ersten Nachzucht schon eine Anaahl neue Sorten, 
unter welchen sich HampeVs Treihhausgurlte (wie sie später 
genannt wurde) durch außergewöhnlich reiche Ertrage, 
sowie durch schöne lange Früchte auszeichnete, mit 
welcher ich bisher grossartige Erfolge ersielte. 

Nach kaum zweijähriger Kultur dieser Sorte gewann 
ich aus dem Samen von nur einer Frucht, fünf Sorten, 
darunter eine weisse, eine glatte hellgrüne, eine mit 
schwarzen und eine mit weissen Stacheln, ein Fall, welcher 
meine Verwunderung erregte und mich zweifelhaft gemacht 
hätte, wenn nicht jedes Samenkorn nur allein durch 
meine Hände gegangen wäre. — Eine Sorte zeichnete sich 
schon als kleine Pflanze besonders aus, sie brachte hinter 
jedem Blatt einen kleinen Büschel Früchtchen, und ist 
es diese Sorte, mit welcher ich die überaus reichen Erträge, 
ersielt habe. Ich hoffe, dass durch diese Sorte die Gurken- 
treiberei eine hohe Vollkommenheit erreichen wird. 

Leider bringt dieselbe nur sehr selten Samen, es 
enthalten von fünfzig Früchten kaum eine einige Korn ; 
sie musste daher bis jetzt nur durch Stecklinge fortge- 
pflanzt werden. 

Glücklicherweise ist ee mir gelungen, durch eine 
gesonderte Kultur einigen Samen zu gewinnen und ioh 
bin gern bereit, denjenigen Berufsgenossen, welche Ver- 
suche mit der dankbaren Kultur der Gurken im Treib- 
hause machen wollen, Kleinigkeiten von diesem Samen 
unentgeltlich abzugeben. 

Die Gurken erfordern, je nach der Jahreszeit und 
nach der Witterung, im Treibhause eine Entwicklungs- 
periode von 10 — 18 Wochen, sie bleiben alsdann durch 
verschiedene Manipulationen, namentlich durch Absenken 
der jungen Ranken, 4 — 6 Monate tragbar, so dass man 
von einer Aussaat entweder den ganzen Winter, oder 
vom zeitigen Frühjahr bis in den Sommer hinein Gurken 
ernten kann. 

Im Sommer, wo die Sonne reiohlich scheint, erfordern 
die Gurken von der Aussaat bis zur Entwickelung der 
ersten Früchte eine Zeit von 10 Wochen; wenn man 
daher Aufaug August die Aussaat für die Wintertreiberei 
macht, so kann man Ende Oktober die ersten Früchte 
ernten. Die Ertrage von diesen Aussaaten sind jedoch 
nur kurze Zeit, ungefähr bis Ende November, reichlich, 
sie nehmen erst im Februar wieder zu und bringen im 
März schon sehr massenhaft, zu welcher Zeit die Gurken 
sehr begehrt und gut bezahlt werden. 

Im Winter, wo die Sonne wenig scheint, geht die 
Entwickelung der jungen Gurken pflanzen sehr langsam 
vonstatten, sie stehen mitunter wochenlang, ohne sich 
zu verändern und man kann sie nur durch hohe Boden- 
wärme zum Wachsen anregen, sie erfordern zu ihrer 
Entwickelung 16 — 18 Wochen; wenn man daher Ende 
Märe Gurken ernten will, so muss die Aussaat Mitte 
November erfolgen. Da sich die jungen Gurkenpflanzen 
leicht in Töpfen anziehen lassen und wenig Raum ein- 
nehmen, so kann das Gurkenhaus bis Ende Dezember 
zu anderen Zwecken, besonders zum Treiben von Bohnen 
oder Blumen verwendet werden. 

Anfang Januar pflanzt man die in Töpfen gezogenen 
Gurkenpflanzen in den freien Grund des Gurken hausea, 
gibt ihnen eine Boden wärme von 25 "R. und eine Haus- 
warme von 16 — 1*°, wodurch die Entwickelung sohnell 
vonstatten geht. Ist die Witterung günHtig, d. h. scheint 
die Sonne reichlich, so bringen die Pflanzen Ende Februar 
schon die ersten Früchte. Um reichere Erträge zu 
gewinnen, schneidet man die Hauptranke hinter den 
fünften Blatt ab, worauf aus jedem Blattwinkel eine 
neue Ranke erscheint, welche reicher tragen, als die Haupt- 
ranken, die stets zum Krautwuoha geneigt sind. 



Die reichsten Erträge liefern solche Pflanzen, die 
durch Stecklinge gezogen wurden, ioh mache daher auf 
die Vermehrung und Anzucht durch Stecklinge besonders 
aufmerksam, wodurch man nicht allein bessere Erträge, 
sondern auch die Sorten echt erhält. Für die Winter- 
kultur sind die Samenpflanzen jedoch vorzuziehen, da 
Stecklingspflanzen den Winter hinduroh nicht aushalten, 
sondern um Weihnachten absterben. 

Ich habe, wie bereits erwähnt, seit ungefähr acht 
Jahren ununterbrochen Gurken in den Treibhäusern kulti- 
virt und mit wenig Ausnahmen gute Erträge gehabt, nie- 
mals aber waren dieselben so reioh, als im verflossenen 
Frühjahr, was allein den neuen Sorten zuzuschreiben ist. 

Ich erachte daher die Gurkentreiberei mit diesen 
neuen Sorten als einen der dankbarsten Zweige der 
Gärtnerei und nehme Veranlassung, wiederholt darauf 
aufmerksam zu machen. 

Die Kultur im Hause ist schon früher an dieser 
Stelle mitgeteilt worden (Jahrgang 1878, S. 39); ausser- 
dem ist dieselbe in dem bei Paul Parey in Berlin 
erschienenen Handbuch der Frucht- und Gemüsetreiberei*) 
eingehend besprochen. 

Zur Lebensgescbichte der Blutlaus. 

Kritik der Broschüre des Oberlehrers Dr. Kessler 
über die Entwioklungs- und Lebensgeschichte 
der Blutlaus. 4 "*) 
Von R, Goethe, Direktor der Lehranstalt 
für Obst- und Weinbau in Geisenheim. 
(Schiusa.) 

Seite 12. Absatz am Ende der Seite. Ich 
habe Nymphen schon im Juli beobachtet Ibr Erscheinen 
wird durch anhaltende hohe Temperatur, durch Trocken- 
heit und, wie dies das eingangs beschriebene Bäumchen 
zeigt, duroh verschlechterte Existenzbedingungen be- 
schleunigt In warmen trockenen Sommern wird man 
bälder Nymphen finden, als in kalten feuchten. Dies 
stimmt mit den Beobachtungen überein, die nun in 
dieser Beziehung bei der geflügelten Reblaus gemacht hat 

Seite 25 unten. Ich kann selbstverständlich die 
Richtigkeit von Kessle r's Angaben nioht bezweifeln, 
möchte aber doch ausser dem weiter oben mitgeteilten 
negativen Resultate der Untersuchung des Topfbaum- 
chens noch eine andere entgegenstehende Beobachtung 
anführen. Ich stellte 8 von oben bis unten mit Blut- 
läusen dicht besetzte Zweige unter Verschluss in ein 
Glas; es befanden sich mehrere hundert Geflügelte auf 
denselben, welche eine grosse Zahl Männchen und Weib- 
chen zur Welt brachten. Nachdem alle Tiere abgestorben 
waren, untersuchte ich Glas und Zweige auf das sorg- 
fältigste mit der Lupe und fand auf dem Boden des Ge- 
fassws 3 Eier, an den Zweigen und in den Wunden nioht 
ein einziges. 

Ebenso erging es bei zahlreichen Untersuchungen 
von Wunden aus dem Freien im Herbste, ioh habe in 
denselben nie ein Ei entdecken können und darf be- 
haupten, sehr viele Wunden, ja ganze abgehauene Zwerg- 
bäume abgesucht zu haben. 

Seite 27. Wie ich nachgewiesen habe, machen 
die Geflügelten tatsächlich von ihren Flügeln Gebrauch, 
sobald die in ihnen befindlichen Embryonen der geschlecht- 
lichen Tiere die gehörige Reife erlangt haben. Sie (die 
Geflügelten) begeben sioh auf die Unterseite der Blätter 
anderer Bäume, die sie auf ihrem Fluge treffen, gleich- 

•) W. Hsmpel, Handbuch dor Fracht- nnd Qomflsotrsibenri. 
Volliltakdige Anleitung, um Ananas, Erdbeeren, Reben, Pfirsiche, 
Aprikosen etc., sowie alte besseren (teniflie tu jeder Jsbreatuit 
mit gutem Erfolg in treiben. Preis 7 M. Zu beliehen durch die 
Buchhandlung dea Deutschen Gärtner-- Verbände« in Erfurt. 

♦•) VergL Seite 189 dieser Zeitung. Dio Red. 
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viel, ob dieselben befallen oder nicht befallen sind und 
bringen die Geschlechtlichen zur Welt, welche unter dem 
Schutte der umgebogenen Blattrinder oder wol auch in 
Blaurippenwinkeln ihre Häutungen durchmachen. Et 
wird die Begattung stattfinden und die befruchteten 
Weibchen werden für ihre Eier eine patsende Stelle 
aufsuchen. Dass sie als solche bereits vorhandene Wundeu 
ansehen, ist bei befallenen Bäumen nicht ausgeschlossen. 
Bei nicht befallenen Bäumen indessen werden aie trach- 
ten, die Eier da abzulegen, wo sich für die Jungen die 
günstigsten Entwioklungsbedingungen finden. 

Nach meinen Beobachtungen kriechen die Jungen 
nur dann aus, wenn et den Eiern an Wärme und 
gleichmäßiger Feuchtigkeit nicht fehlt, snmal im letz- 
ten Stadium. 

Erscheinen die Geflügelten schon Ende Juli oder 
Anfangs August, so wurden die Eier in günstigsten 
Jahren Ende September oder Anfang Oktober noch ge- 
nügend erwärmt werden, um die Jungen auskriechen tu 
lassen. Ob dies in ungünstigen Jahren bei rauhem Wetter 
noch möglich ist, möchte ich bezweifeln. Kessler hat 
die ersten Geflügelten (nach Seite 13) Ende August kon- 
statirt; die Eier derselben hätten also Ende Oktober 
auskriechen müssen, zu einer Zeit, in welcher bei uns 
die Saftbewegung in den oberirdischen Teilen der Aepfel- 
bäume nahezu oder ganz aufgehört hat und die Jungen 
wol kaum Nahrung finden würden, um ihr Leben zu 
fristen, geschweige denn durch den Winter zu kommen. 

Kessler so wol als ich haben Geflügelte bis Ende 
Oktober konstatirt ; ein Eierlegen der aus ihnen hervor- 
gegangenen Geschlechtlichen in demselben Jahre erscheint 
unmöglich, wenn man sich die überaus grosse Em- 
pfindlichkeit der geschlechtlichen Tiere Überhaupt ver- 
gegenwärtigt. 

Es werden demnach nur die Eier der frühzeitigsten 
Generationen Geschlechtlicher günstiger Jahrgänge noch 
vor Winter zum Auskriechen kommen, die weitaus grosste 
Zahl der Eier der meisten Jahrgänge mit dem Aus- 
kriechen auf das kommende Jahr angewiesen sein. 

Das grösste Mass von Feuchtigkeit und 
Wärme bei einem Baume findet «ich unmittel- 
bar über dem Boden, wie ich dies in meiner Bro- 
schüre über die Frostschäden der Obstbäume, Seite 22*) 
dargetan habe. Die ersten Blutlaus-Kolonien im 
Frühjahre zeigen sich immer an Wundrändern 
in unmittelbarer Nähe des Boden«. Erst allmälig be- 
merkt man Ansiedlungen weiter oben und es wird Mitte 
und Ende Juni, bis die Blutläuse zu den oberen Teilen 
der Bäume (ich spreche hier besonders von Pyramiden) 
emporgestiegen sind. Aus beiden Tatsachen glaube ich 
schliessen zu dürfen, dass die befruchteten Weib- 
chen an den Stämmen hinabkriechen und ihre 
Eier in Wunden ablegen, die sich in unmit- 
telbarer Nähe des Bodens befinden oder die 
Erde am Stamme, Blätter etc. zur Ablage 
wählen. 

Da lnde-ss die Herbstwitterung der einzelnen Jahr- 
gänge eine so verschiedene ist und demnach nicht immer 
aie Bedingungen der Fortpflanzung der Blutlaus durch 
Eier gegeben sind, das Insekt aber seit geraumer Zeit 
alljährlich und regelmässig erscheint, so muss ich doch 
an meiner bereits früher ausgesprochenen Ansicht fest- 
halten, dass auch die im Herbst geborenen jungen Tiere 
der letzten Generationen imstande sind zu überwintern 
und sich fortzupflanzen. Ich muss hier wieder auf die 
Tatsache hinweisen, dass die Blutläuse eines Zweiges, 

•) R. Q o e t e , Die FronUch&den der Obstbäume und ihre 
Vcrhütan* Mit 3 Utbogr. Tafeln. Preis 1 M. 60 Pfe. Zubegeben 
von der Bachhandlang des Deutschen GrErtner-Verbandet in Erfurt 



der am Tage vorher — 14° R. ausgehalten hatte, wenige 
Stunden nach dem Verbringen in's warme Zimmer leb- 
haft umher krochen. In einem andern Falle habe ich 
solche Tiere auf ein Aepfelb&umchen gesetzt und gar 
bald gut besetzte Blutlauskolonien konstatirt. Sollten 
das lauter Nachkommen von aus Eiern gekrochenen 
Jungen gewesen sein? Sollten derartige Nachkommen 
widerstandsfähiger gegen Winterkiilte Bein als die Jungen 
herbstlicher Generationen ? Sollte, so frage ich, die Fort- 
pflanzung eines Insektes, wie die Blutlaus ein Bolches 
ist, auf eine einzige Form beschränkt sein? Ich mus« 
dies im Hinblick auf ähnliche Vorgänge in der Natur 
und die ausserordentliche Verbreitung und Lebensfähig- 
keit des Tieres entschieden verneinen; für Schildläuse 
z. B. ist es unzweifelhaft dargetan, dass sie sioh mehrere 
Jahre ohne Zutun eines Männchens fortpflanzen können 
(Lecanium persicae auf Ribes Oromdaria). 

Seite 37. Die Verbreitung der Blutlaus? 
Abgesehen davon, dass nach meinen Beobachtungen die 
Geflügelten bei der Verbreitung des Insektes eine ganz 
hervorragende Rolle spielen, will ich durchaus nicht in 
Abrede stellen, dass auch ungeflügelte Tiere in sehr 
vielen Fällen zur Verbreitung beitragen, indem sie sich 
entweder mit Hülfe sich berührender Zweige von Baum- 
krone zu Baumkrone oder auf der Erde von Stamm zu 
Stamm begeben. Für Geflügelte stelle ioh das in Ab- 
rede, da ihnen der lebhafte Drang, von den Flügeln 
Gebrauch zu machen, ganz ersichtlich inne wohnt. 

Wenn aber Kessler auf Seite 38 sagt, dass ge- 
flügelte Tiere ihre Brut an gesunde Bäume nicht ab- 
setzen, so gibt er sich einer Täuschung hin, die nur 
entstehen konnte, weil Kessler's Beobachtungen im 
Freien nicht mannigfaltig, nicht umfassend genug ge- 
wesen sind. Es besteht nämlich die Tatsache, dass die 
Blutlaus gewisse Aepfelsorten, wie z. B. den Koten und 
Weuumn AHrakan, den Weissen Winter -Gatoifl, den 
Kaiser-Alexander, Langions Sondergleichen, Gelber BnUe- 
fleur, Englische Spital-Reinette, Parker 's grauer Fepping, 
(i rosse Kasseler Reinette, Oelber Edelapfel, die Ros- 
marinäpfel und wol noch manche andere den übrigen 
Sorten vorzieht, d. h. entere besonders stark betällt, 
sioh auf letztere aber nicht oder nur selten ansiedelt, 
vermutlich weil der Saft in seiner Zusammensetzung den 
Anforderungen nicht entspricht Stellt man mit Blut- 
läusen besetzte Zweige in's Wasser, so werden die In- 
sekten schon nach wenigen Stunden unruhig und ver- 
lassen späterhin ihre Nährstelle, weil ihnen der wäss- 
rige Saft nioht mehr zusagt Das Unterscheidungsver- 
mögen der kleinen Tiere muss in der Tat ein ausser- 
ordentlich feines sein, denn sonst würden sie Bäume 
des Ribston Pepping, die dicht neben stark befallenen 
Kaiser Alexander etc. stehen , gewiss nioht verschonen 
und andererseits nicht immer wieder trotz alter Be- 
kämpfung auf Bäumen letztgenannter Sorte zum Vor- 
schein kommen. 

Auster dieser Verschiedenheit der Sorten ist eben 
die Verbreitungsfähigkeit der Geflügelten in Rechnung 
zu ziehen, die an 10 Bäumen vorbei fliegen, um sich 
auf den 11. niederzulassen, je nachdem es der Stand 
der Bäume und die augenblicklich herrschende Wind- 
richtung mit sich bringt Ist der Baum dem feinen 
Empfindungsvermögen des Insektes nach für die An- 
siedlung und weitere Vermehrung ungeeignet, so werden 
die Geflügelten entweder den Baum verlassen, oder wenn 
dies die Verhältnisse so mit sich bringen, zugrunde 

Khen. Die Möglichkeit zur Ansiedlung, also das Vor- 
ndensein irgend eines Wundrandes kann hier nioht 
inbetracht kommen, da es wol kaum einen Baum, Hoch- 
stamm oder Niederstamm gibt, der nioht ein oder 
mehrere Wunden bezw. Wundränder aufzuweisen hätte. 
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Seite 43. Die Vertilgung der Blutlaus. 
Mit dem Vorschlage Kessler 's, die Vertilgung in der 
ersten Frühjahrszeit vorzunehmen, bin ich durchaus ein- 
verstanden und empfehle dazu Gaswasser und Abkochun- 
gen bezw. Mischungen von Soda und Alaun oder Tabak 
mit Karbolsäure nach den in meiner Broschüre auf S. 
12 angegebenen Rezepten. Das Göldi'sche Mittel ist 
recht komplizirt und wegen des Schwefelkohlenstoffe« 
wol anoh nicht ungefährlich. 

Seite 44. Das trookene Ausbürsten hat hier 
schlechten Erfolg gehabt; es bleiben stets einige Tiere 
in den Spalten und Bissen der Wunden unberührt. 

Seite 45. Wenn Kessler die feste Ueber- 
zeugung hegt, die nach seinen Angaben behandelten 
Bäume in einem einzigen Frühjahre von der Blutlau« 
befreit zu sehen, so beweist er damit meines Erachtens, 
daas er die ausserordentliche Zähigkeit oder Vermehrunga- 
fähigkeit des Insektes in der Praxi« des Obstbaues noch 
nicht genug kennen gelernt hat. 

Ich kann wol tagen, das« man den Kampf gegen 
die Blutlaus in hiesiger Anstalt mit einer Ausdauer 
fuhrt, wie sie so leicht nicht zu finden ist und doch muss 
ich zugestehen, dass die Vertilgung des Insektes in 
jedem Frühjahr und Sommer einen grossen Aufwand 
von Energie und Sorgsamkeit beansprucht Wir sind 
nie weiter gekommen, als bis zur Verminderung der 
Blutlaus auf ein bescheidenes, unschädliche« Mass; zur 
vollständigen Vertilgung haben wir es trotz aller Mittel 
bis heutigen Tages nicht gebracht. 

Wenn Kessler vorschlägt, man solle jeden neu 
zu pflanzenden Baum durch einen Sachverständigen be- 
sichtigen lassen, so fordert er unmögliche«, weil eine 
derartige Massregel in praxi nicht durchzufuhren ist 
wegen der hierfür erforderlichen bedeutenden Mittel und 
nicht wirksam sein wird, weil einzelne junge Blutlause 
in Knospenwinkeln, an wolligen Trieben oder in Wunden 
wol auch von tüchtigen Sachverständigen — von den 
hierbei unvermeidlichen untüchtigen nicht zu reden — 
sehr leicht Ubersehen werden können. 

Nach wie vor bin ich der Ansicht, daas e« ganz 
besonders darauf ankommt, das Erscheinen der Geflügel- 
ten zu verhüten; desshalb muss der Kampf gegen das 
Insekt besonders im Juni mit grösater Energie und ge- 
meinsam geführt werden. 

Seite 47. Analogien zwischen Blutlaus 
und Reblaus. Kessler'« Behauptungen über diesen 
Punkt haben mich einigermaasen befremdet 
dasa die Blutlaus fliegen kann, dürfte wol keine 
spräche mehr erhoben werden. Daas die geflügelte Reb- 
laus von ihren Flügeln ebenfalls Gebrauch macht, ist 
doch von Dr. Moritz und von französischen Forschern 
so oft und überzeugend nachgewiesen worden, dasa 
Kessler'« Zweifel keine Berechtigung haben. 

Wenn neue Reblausansteckungen mehrere km weit 
entfernt von älteren Herden entstehen und zwar an 
Punkten, die abseits vom Verkehr liegen und bei denen 
von vornherein jeder Gedanke an direkte Uebertragung 
durch Rebenpflanzen oder Menschen ausgeschlossen wer- 
den muss, so bleibt doch keine andere Möglichkeit übrig, 
als daas geflügelte Läuse die Ursache der neuen An- 
steckung waren. 

Ich lebe der festen üeberzeugung , daas Kessle i 
sofort zu einer anderen Ansicht kommen würde, wenn 
er da« sprungweise Auftreten der Reblaus in Frankreich 
zu beobachten Gelegenheit hätte. Bleibt doch schon 
für mehrere Herde an der Ahr keine andere Annahme 
als diejenige der Entstehung durch geflügelte Läuse übrig. 

Daas eine einzelne Reblaus Anschwellungen nicht 
verursachen und ihr demnach die Fähigkeit die Krank- 
heit an einen anderen Ort zu verschleppen, nicht zu- 



geschrieben werden könne, erscheint mir «ehr fraglich; 
jedenfalls stützt sich die Berufung Kessler'« auf ähn- 
liche Verhältnisse bei der Blutlaus auf eine irrige An- 
nahme. 

Dies meine Ansicht über Kessler'« Analogien 
zwischen Blut- und Reblaus. Sie eingehender zu wider 
legen, muss ich denen überlassen, die «ich speziell mit 
dem letztgenannten Insekte befassen. 



Erinnerungen an alte schöne Pflanzen. 

VIII. 

Thunberg In fragrana Roxbg. 
Von G. Schaedtler in Hannover. 

Die gewiss vielen meiner Fachgen ossen noch in 
lebendiger Erinnerung stehende, grossartige städtische 
Gärtnerei „La Muette" in Pari«, die namentlich in den 
sechsziger Jahren so ausserordentlich schwunghaft, unter 
der umsichtigen Leitung ihres damaligen Chefs, des ener- 
gischen Mr. Barillet-Deschamps, betrieben wurde, 
indem sie fortwährend das so überaus reiohe Pflanzen- 
material für die steten Festlichkeiten der Riesenstadt 
Paris liefern muaste, — ich erinnere nur beispielsweise 
an die märohenhaft-aohönen Arrangements der Ballfest- 
lichkeiten im Hotel de Ville, die im Winter alle 14 Tage 
stattfanden, — dieBe denkwürdige Gärtnorei barg in 
ihren zahlreichen, geräumigen Gewächshäusern eine bis 
an's fabelhafte grenzende Fülle von Pflauzeuscbönheiten 
und Pflanzenseltenheiten, die selbst in Europa ihres- 
gleichen suchten I — 

Was Wunder, wenn dieser Magnet während der 
Zeit meines dortigen Aufenthalte« mich derart fesselte, 
das« es mir ein selbstgemachte« Gesetz war, dieBe auf- 
gehäuften Pflanzenscbätse täglich in der zweistündigen 
Mittagszeit, welche nach gemeinschaftlich eingenomme- 
ner Mahlzeit meine Kollegen meist mit schlafen zu- 
brachten, emsig durchzumustern, sie in ihrem Blütezu- 
stande zu beobachten und aufzunotiren ; welche eigen- 
artige selbstgeschaffene Freude mich nie verlies». Dass ich 
durch diese Liebe zur Pflanzenwelt mir allmälig eine 
ausgedehnte Kenntnis» derselben verschaffte, macht es 
eben möglich, für die geliebte, strebsame Deutsche Gärt- 
ner-Zeitung immerfort von Zeit zu Zeit diese oder jene 
Erinnerung an alte, schöne Pflanzen wachzurufen und 
sie warm zur Freude und zum Genusa für jedermann 
zu empfehlen; denn auagesuchte Schönheiten behalten 
trotz aller zeitweiligen Moderichtung stet« ihren bleiben- 
den Wert. 

Wenn ich diesmal eine feine tropische Schlingpflanze 
hervorhebe, so geschieht das besonders wegen ihrer vielen 
Vorzüge, mit denen sie ausgezeichnet ist. Vor allem 
ist es ihre reiche, fast den ganzen Sommer hindurch 
andauernde Blütezeit, sodann ihr lieblicher Wohlgeruch, 
den die so sehr hübsch geformten Blumen um sich ver- 
breiten, — beiläufig gesagt, ist Hie die einzige duftende 
Art der ganzen Gattung, — ferner ihre reizendschöne 
Verwendung als guirlandenartig angebrachter Fenster- 
schmuck, besonders für Damenzimmer und Salons, an 
zierlich bogenartig geformten Drahtgestellen und schliess- 
lich ihre leichte Kultur im Warmhause und Zimmer. 

Nunmehr möge auch diese sehr empfehlenswerte 
Schlingpflanze anschaulich, wenn auch ohne Bild, ge- 
schildert werden, mit der festen Zuversicht, dass auch 
sie sich Freunde und Liebhaber und sicher auch Freun- 
dinnen und Liebhaberinnen erwerben wird. 

Diese ausdauernde zierliche Acanthacee stammt au« 
Ostindien und speziell, da der Begriff Ostindien zu all- 
gemein gehalten ist, findet sie sich als reizende Kletter- 
pflanze zwischen dem Gesträuch und dem Gebüsch, wo- 
mit die Flüsse und Bäche um die Städte Madraa, Cir- 
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cars, Taugore u. a, m. so malerisch umgeben sind. liier 
besonders schmückt sie durch ihre natürliche Featons 
bildenden Rankeu, die an allen Teilen mit kleinen, feinen 
Borsten besetzt sind. Ihre gegenständig sitzenden Blät- 
ter sind länglich, zugespitzt-herzförmig und nach dem 
Grunde so fast eckig-gezähnt, dabei weiohhaarig oder 
wenig scharf anzufühlen. Die kursgestielten, einzeln in 
den Winkeln oder selbst endständig erscheinenden 
weissen Blumen, die im Grunde leicht purpurfarben an- 
gehaucht sind, haben ein wunderschönes Aussehen. Man 
denke sich nur einen vielzäbnigen Kelch mit zwei Brak- 
teen unterstützt, dann die rührig-glockenförmige Korolle, 
mit fünfteiligem abstehenden Bande uud man hat sie 
im Geiste vor sieb, diese niedlichen Blümchen, die die 
Länge von 2—3 cm erreichen und so freundlich aus dem 
Grün hervorschauen. Kleine Stecklingspflanzen, wenn 
sie kaum die Höhe von nur 30 cm erreicht haben, 
schicken sich bereits an, Blüten anzusetzen, die man 
aber vorsorglich lieher in der Knospe durch Abkneifen 
entfernt, um sie für die spätere Entwicklung um so 
blütenreicher heranzuziehen. 

Sie lässt sich gleich gut aus Samen, sowie aus 
Stecklingen heranziehen, die unter Glasglockeu leicht 
anwachsen. Beide Vermehrangsarten sind zeitig im 
Frühjahr vorzunehmen und sagt den jungen Pflänzcben 
eine lockere, mit Sand gemischte Lauberde am besten 
zu. Kann man ihnen in der ersten Zeit im niedrigen 
Warmhause eine beständige feuchte Wärme bei li*>— 16° 
R. zusichern, um so besser ist ihr Gedeihen und ihr 
Befreitbleibeu von Ungeziefer. Bei der Ueberwinterung 
von 8—12" R. sorge man für einen hellen Standort, 
möglichst dicht unter den Fenstern. Tritt bei dieser 
sorglichen Pflege, bei der selbstverständlich ein stets 
nur mässiges ßegiessen, und im Frühling und Sommer 
eine so oft wie möglich vorzunehmende Lüftung statt- 
finden muss, dann die ersehnte reichliche Blütenperiode 
ein, so bringe man diesen kleinen Triumph der Kultur 
ins Zimmer und wird stets seine helle Freude über das 
prangende Schaustück im Fenster empfinden. — 



Rosa Liisiaüa*. 

(Schluss). 

Wir geben nun dem Herrn Marnnes Loureiro 
das Wort: 

„Die Herren Soupert & Notting, Kosenzüchter 
in Luxemburg, haben soeben in der Deutschen Gärt- 
nerzeitung zu Erfurt erklärt, dass es der grösste Schwindel 
in der Geschichte der Gärtuerwelt sei, der mit der 
Litsiada* getrieben. 

Die so berühmte Rom Litsiada», welche einige 
Zeitungen, darunter sehr hervorragende, sowol des In- 
landes wie des Auslandes, als etwas Gediegenes bezeich- 
neten, entpuppte sich als eine alte, allen wol bekannte 
Rose, die mit Rot schön angemalt war, eine geschminkte 
Alte, welche dieser Schöpfer von lebendigen Organis- 
men, wie ihn der „Seoulo" nannte, in die Welt setzt, 
um sie für einen höheren Preis loszuschlagen. 

Leider ist es eine traurige Wahrheit, die man bestä- 
tigt sieht, dass e« nur eine Unverschämtheit des Herrn 
Pedro da Costa ist, der, anstatt es offen zu bekennen, 
dass er uns getäuscht hat, mit seinem ganzen Hochmut 
noch 20 Pfund für jede Originalpflanze seiner Lima/ias 
bietet, die nicht dieselben Eigenschaften, wie die von 
ihm hervorgerufenen besitzt. 

Die Originale seiner L\madas\ Vielleicht weiss er 
nicht, das« er auch einige Exemplare innerhalb der 
Landesgrenze verkauft hat? 



Aber ich will nicht vorgreifen. Ich werde daher 
zuerst erzählen, wie ich mich habe verleiten lassen und 
wie ich mich anstrengte, solch' eine gerühmte Neuheit 
zu erhalten! 

Vergangenes Jahr erhielt ich einen Brief der Herren 
De Smet freres, Handelsgärtner in Gent, in welchem 
sie mich um Informationen betreffs der Rosa Lusiadac 
baten, die so grosses Aufsehen unter den Rosenliebhabern 
hervorrief. Ich habe ihnen geantwortet : dass ich sie nur aus 
der Beschreibung kenne, die der Züchter von ihr gemacht 
hat und durch die Lobreden, die die Redakteure einiger 
inländischer politischer Zeitungen über sie gehalten 
hatten, welchen das Glück zuteil wurde, sie zu sehen und 
zu bewundern. Da ich aber in anbetracht solcher beauf- 
Anküudigungen nicht sehr an die Existenz einer 
Rose glauben konnte, weil der Züchter sich wol 
herbeiliess, Muster an fast alle Redaktionen politischer 
Zeitungen zu schicken und nur die Redaktion des einzigen 
portugiesischen Journals, welches die Gärtnerei alsSpeziali- 
tät behandelt, hiervon ausschloBS. Nachdem bieraui einige 
Tage vergangen waren, erhielt ich von denselben Gärt- 
nern einige trockne Blumenblätter der fraglichen Rose, 
Blätter, die ich heute noch aufbewahre und frei gesagt: 
ich war überrascht, weil ihre Farbe wirklich ausge- 
zeichnet war. 

Als leidenschaftlicher Rosenliebhaber bat ich nun, 
da ich erfahren, dass der Herr Pedro da Costa seine 
Rosen im Inlande nicht verkaufe, sofort die Herren 
De Smet, dass sie mir vom Züchter ein Exemplar 
verschaffen möchten und diese Herren sandten mir vier 
Stück, welche der Herr Pedro da Costa ihnen für 
die Summe von 150 Franks oder ö Pfund zugesandt hatte. 

Als ich die Rosen erhielt, merkte ich sofort, dass 
die Stämme eigentümliche Flecken zeigten, was mich 
misstrauisch machte, ob sie nicht irgend einen Säure- 
prozess durchgemacht hätten, wodurch sie zuletzt ab- 
sterben mussten. Inzwischen beabsichtigte ich aber 
zur Vorsorge sofort eine Anzahl Stecklinge zu machen 
und versetzte die vier Pflänzchen, ihnen alle Vorsicht nuge- 
deihen lassend, damit sie nicht durch irgend einen Um- 
stand verloren gehen köunten; nicht wegen meiner t> 
Pfund, sondern hauptsächlich um das Vergnügen zu 
haben, das grosse Rosenwunder des Jahrhunderts zu 
sehen. — 

Kurze Zeit darnach sah ich mich aber sehr getäuscht, 
denn als einige Tage vergangen, waren die vier Pflänz- 
chen total trocken, trotz aller Behutsamkeit und Vor- 
sicht. Nur 2 Reiser, die ich davon gesteckt hatte und 
mit Mühe am Leben erhielt, waren durch ein Wunder 
dem zerstörenden Prozesse entgangen und ergabc.li sich 
später als wertlose Dinger. 

Als ich diesen Umstand den Herren DeSraet mit- 
geteilt, sagten mir diese: dass dasselbe auch den Herren 
William Paul u. Son in Cheshunt passirt sei, wel- 
che ebenfalls drei Exemplare aus derselben Quelle er- 
halten hatten, bei Gelegenheit der Zusendung, die sie 
mir machten. 

Man sagt zwar mitunter, dass eine lange Reise, 
die diese Rosen machten, die direkte Ursache ihres Ab- 
sterbens sein könnte, dies lässt sich aber nicht gut 
denken, weil ich viele Rosen aus dem Auslande mit 
noch grösseren Reiseaufenthalt erhalten habe, ohne eine 
einzige zu verlieren. Ausserdem wusste ich noch, dass 
der Herr Pedro da Costa vier Exemplare an Seine 
Majestät, den König Don Luis verkauft hatte, welcher 
dieselbe Sorte erhielt, wie meine Rosen und die der 
Herren Paul & Son. 

Es scheint, als wenn er den festen Vorsatz hat, 
sich keinen einzigen Fuss breit verdrängen zu lassen und 
unterdessen wird er schon seinen Schund zu einem 
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guten Preise verkaufen, ohne dabei zu bedenken, dass 
er seinen Ruf vernichtet und zugleich einen schamvollen 
Makel den ganzen portugiesischen Gärtnern anhängt Kr 
berechnete dabei aber nicht, was eintreffen konnte und 
was auch wirklich geschehen ist: daas nämlich irgend 
ein Auge dem giftigen Zerstörungsprozess entgangen war, 
welches trieb, heranwuchs, blühte und »ich endlich als 
ganz etwas anderes entpuppte. 

So erging es auch mit unserm Steckling, welcher 
wuchs, einen Zweig trieb, noch einen und noch einen, 
die den Zweigen der Ceüne Forestier ähnlich und zu- 
letzt Blumen brachte, die uns allen schon sehr be- 
kannt waren. Ks war eine Rose Celine Forestier in ihrer 
ganzen Grösse, ohne die leichteste Röte zn besitzen, trotz- 
dem sie sich vor ihren Kolleginnen mit einem so pompösen 
Namen zeigte. 

Was für eine Rose mit rötlichen Flecken war es nun 
aber, welche seiner Zeit so grosses Aufsehen hervorgerufen 
hat? War es irgend ein Zufall, der sich wie Dunst wieder 
zerstreut? Ich stellte diese Frage an mich selbst, aber 
ich konnte keine Antwort darauf finden und so sehr ich 
auch überzeugt war, dass ich Ubervorteilt worden, kam 
mir doch ein Schwindel von solcher Grösse nicht in 
den Sinn. — 

Ich sah es eben als eine hässliche Spekulation an 
und wartete den glücklichen Moment ab, als eine Aus- 
stellung von Rosen an den Tagen des 2 und il Mai 
angekündigt wurde, die, durch den Schöpfer der Rova 
Lusiadas hervorgerufen, dann auch im Saale des Theaters 
de la Fundade in Lissabon stattfand, wo mich aber 
nur der grösste Betrug erwartete. Am ersten Ausstel- 
lungstage zeigte sich die Rose nicht, aber unmittelbar 
darauf erschien ein einziger Stamm, gepfropft auf einer 
R. Paul Neyron, mit einer einzelnen lilume. Ich 
näherte mich und — o unsterbliche Götter - es 
war mir, als wenn ich vom Schlage getroffen würde! 
Diese so wundervolle Blume, mit einen für uns so wert- 
vollen Namen versehen, war eine Perle de Lyon, gemalt, — 
aber nicht in dem Laboratorium der Natur, sondern im 
Maleratelier des Züchters, welcher die erste beste Rose 
nahm, der er habhaft werden konnte und sie in eine 
Lusiadas umwandelte, indem er sie mit einer rötlichen 
Tinte befleckte, deren Einwirkung nur er versteht. 
Herr Pedro da Costa, der im vergangenen Jahre 
doch so viele Rosen als Muster an die Redaktionen der 
Zeitungen des In- und Auslandes und an verschiedene 
Liebhaber zu verteilen hatte und in diesem Jahre, wo 
er noch mehr Pflanzen haben müsste und die Rose oder 
die Rosen, die diese Sorte hervorbrachten, auch starker 
sein und folglich mehr Blumen erzeugen müssten, sieht 
sich doch in Verlegenheit versetzt, denn erst am 2. 
Tage der Ausstellung konnte er ein trauriges Exemplar 
mit einer einzigen Blume vorführen. Und was für 
eine Neuheit? So herrlich, gepfropft auf eine R. Paul 
Neyron ; welch' ein Fall ! 

Mag Herr Pedro da Costa jetzt die 20 Pfund auf 
alle Originalpflanzen (!) bezahlen, welche keine gelben 
Blumen mit roten Flecken erzeugten, wie er sie be- 
schrieben hat ! Ich für meinen Teil kann einige Dutzend 
von Exemplaren aufweisen; genug, ich bin mit einer 
dief r Originalpflanzen versehen und erwarte nur noch 
den Pinsel des Malers zu ihrer Umgestaltung. 

Schliesslich erkläre ich, zur Warnung der Unvor- 
sichtigen, dass die Rosa Lusiadas nur im Kopfe und 
im Tiiitenfass des Herrn Pedro da Costa existirt, 
dem ich 1000 Pfund biete, wenn er mir eine Originalpflanze 
zeigt, mit Blumen, mit denselben Eigenschaften, wie die 
folgende Beschreibung, die er in einem kleinen Kata- 
loge, welchen er herausgab, anführte: Grossblumig, voll, 



rund, vollkommene Form, von schönem Ansehen, gelb, 
innen kupfergelb, getupft mit karmoisinroten, in's violett- 
rot übergehende Flecken. 

Jost Maniues Lourefro. 

* * 
* 

Einerseits erklärt der Herr Pedro da Costa in 
seiner Briefmappe Aufträge auf die Rosa Lusiadat zu 
haben, welche die Summa von 4500 Mürels erreichen; 
anderseits bietet ihm der Herr Marques Loureiro 
1000 Pfund für ein einziges Exemplar seiner berühmten 
Rosenart, im ganzen also 9000 Mürels! 

Zum Henker! Dieser eine Camoens verdient mit 
Rosenmalen mehr, als der andere je verdient, wie er 
echte erzeugte. 

Dies alles zusammengenommen, erwarten wir nun, 
dass Herr Pedro da Costa binnen kurzem zeigen 
wird, das« er ungerecht angeklagt worden uud das Opfer 
einer Verschwörung ist, und dass die Rosa Lusiadas, 
so wie er sie beschrieb, sich wirklich in seinem Besitze 
befindet und mit Blumen bedeckt ist Wir erwarten 
es nicht nur, sondern wir fordern ihn sogar auf, dass 
er diese Angelegenheit aufklärt, die mit jedem Tage 
unangenehmer wird. 

Die Seiten dieses Journals werden ihm offen stehen 
und desshalb, falls er sich nicht der Mühe unterziehen 
will, ausfuhrlich zu schreiben, ersuchen wir ihn, daas 
er uns eine Liste aller Personen, die die Rosa Lusiadas 
in seinem Etablissement gekauft haben, zugehen lässt, 
damit wir uns direkt Informationen verschaffen, welche 
die Fülle von unehrenhaften Beschuldigungen wieder- 
legen können. 

Der Herr Pedro da Costa sieht schon, dass wir 
bereit sind, sofort seine Verteidigung anzunehmen; wir 
wollen uns nichts nachreden lassen. Seit wir genötigt 
worden sind, sehr gegen unsern Willen diese Frage 
zu besprochen, haben wir versichert, dass wir wünschten, 
ihn verteidigen zu können ; indessen, da sich uns hierzu 
keine Mittel bieten, verbleiben wir auf einen uner- 
schöpften Felde stehen, und singen nach der Musik 
der „Caninha verde": 

„Mein Röslein gelb, mein Röslein schön 
Vor dir bleib' ich erstaunend stehn, 
Du trägst ein Kleid von reinem Gold, 
Karminbestickt! Du Wunderhold! 
Ai la re lo le, 
Ai la re lo la! 
Du trägst ein Kleid von reinem Gold, 

Karminbestickt! Du Wunderhold!' 1 

• * 
* 

Eureka! 

Wir waren grade nicht in einem Bade, wie Archi- 
medes, als er seine wichtige Entdeckung machte, und 
ebensowenig durcheilten wir die Strassen der Stadt in 
einem polizeilich verbotenen Kostüm, Eureka! Eureka! 
rufend, sondern wir hatten soeben unseren Körper in 
| die salzigen Fluten der Donromündung getaucht, als der 
Postbote uns ein kleines Packetchen überbrachte, sehr 
sorgfältig mit Papier umhüllt und tiber'a Kreuz mit einem 
Bindfaden der nationalen Industrie befestigt. An den 
Endpunkten des Fadens befand sich ein fester Knoten, 
den man selbst bei besserem Hinsehen nicht lösen konnte. 

Wir konnten den Atheni nicht länger anhalten und 
schnitten daher den Faden mit einer Soheere, die wir 
grade bei der Hand hatten, auf. Nachdem so die erste 
Schwierigkeit Uberwunden war, fielen wir über das 
Packetchen her, und fanden ein Billet mit dem Namen 
der Rosa Lusiailas beschrieben, einige Petalen einer 
gelben Rose, die Herkunft der Blume und zwei Blätter. 
Wir fallen wieder um — denn ist es dieselbe, die der 
Hr. Pedro da Costa Rosa Lusiadas nannte? 
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Wir können es nicht glauben, im Gegenteil, irgend 
jemand wollte den Herrn Pedro da Costa kompromit- 
tiren und schob irgend eine andere Rose unter, die er 
sorgfältig in ein Packetchen in Baumwolle verpackte. 
Ich hatte mich aber stark verrechnet, denn die Rose, 
die wir empfingen, war nichts weiter als eine Safrano, 
mit etwas Rot bemalt. Aber zur Wahrheit! Die Rose, 
die wir erhielten, war nicht gemalt, aber doch mit roten 
Flecken versehen, wie man so viele gelbe Rosen, nament- 
lich im Herbste, antrifft 

Der Hangel an Raum gestattet uns leider nicht, 
diiss wir diese Sache noch verlängern, da wir uns schon 
genötigt sahen, die gegenwartige Nummer um 4 Seiten 
zu vermehren nnd deshalb schliessen wir für heute, in- 
dem wir Hrn. Pedro da Costa wsuchen, uns postwen- 
dend mitzuteilen: 

Wer die Käufer der Rosa Lusiadas sind? 
Ob er durch künstliche ßeihUlfe sie hervorgebracht 
hat und aus welchen Arten er die Kreuzung bewirkt hat? 

Diese Erklärungen, um die wir bitten, sollen uns 
in den Stand setzen, der Sache ein Ende zu machen 
und die Geschichte aufzudecken. 

Wir haben aber die grosse Besorgniss, dass Herr 
Pedro da Costa die kleinen Pflänzchen seiner Rosen 
verlieren wird und binnen kurzem wird er uns, in Kla- 
gen ausbrechend, anzeigen: 

„Es schied von hinnen, zu einem besseren Leben, 
meine geliebte Lusiadas!" 

Seinen bittern Schmerz teilend, können wir nun mit 
ihm klagen: 

,,0 Röslein gelb, o Röslein rot! 
Nun hat erlöset dich der Tod. 
Doch wer zahlt mir die 1000 Pfund 
Die ich könnt' losen für den Schund? 
Ai la re lo le, 
Ai la re lo la! 
Du warst mit deinem goldnen Kleid, 
Mir lieber als die schönste Maid!" 

(). Röslein jung, o Röslein schön 
Nun hab' ich dich nicht 'mal gesehn ! 
Zu schaffen machtest du gar sehr 
Dem Gärtner-Zeitung« 

Redakteur. 

Nachschrift. Die Rose Lusiadas findet in dem 
neuesten Hefte des portugiesischen Gartenjournals eine 
weitere Behandlung, und da noch Fortsetzungen ange- 
kündigt werden, so ist vorläufig noch kein Ende abzu- 
sehen. Wir haben die letzten Veröffentlichungen schon 
wesentlich gekürzt und werden über das Folgende nur 
in allerknappster Form berichten. — Der Herr Pedro 
da Costa unternimmt vergeblich tausend Winkelzüge, 
um nicht eingestehen zu müssen, dass er eine angemalte 
oder von der Sonne verfärbte Rose irgend einer Sorte 
als „Limadar* versandt hat. 



Gärtnerlatein. 

Von H. Meyer, Kunstgärtner in Braunschweig. 
Mit grossem Interesse habe ich den Artikel des 
Herrn Jäger in No. 16 d. Bl. gelesen und ich kann nicht 
umhin, dem Herrn Verfasser die vollste Anerkennung 
zu zollen. Was nun aber die richtige Aussprache unserer 
Pflanzennamen anbelangt, so liegt es meiner Ansicht 
nach im Bereiche der Unmöglichkeit, in dieser Beziehung 
eine einheitliche Sprechweise in unserem ieutschen Vater- 
lande einzuführen, denn es gibt bekanntlich für das La- 
teinische keine feststehenden Ausspracheregeln; der Eng- 
länder, der Franzose u. s. w. sprechen es nach ihrem 



eigenen Alphabet aus und in den verschiedenen Gegen- 
den jener Länder herrscht ebenso wie in Deutschland 
eine wechselreiche Ausdrucksweise in der Muttersprache, 
mithin auch in den fremden Sprachen. Deshalb wird 
es eine unfruchtbare Mühe bleiben, eine Einheit in dieser 
Beziehung anzustreben. 

Der Berliner wird big an das Ende der Welt con- 
jesta für congesta sagen; der Sachse wird bei seinem 
congeste bleiben, und wird niemals lernen Azalea zu 
sagen, er wird stets Azalje und Camälje sprechen. 

Ich meine, man Bollte zunächst auf diese Umstände 
weniger Gewicht legen, als auf die eigentümliche Schreib- 
weise, welche heutzutage so gern gepflegt wird, sowol 
in Büchern als in Zeitschriften und Katalogen, ja selbst 
in botanischen Gärten trifft man sie an. So fand ich 
z. B. im botanischen Garten in Hamburg in einem Hause 
Vitis gonglodes, in einem andern Vitis gongyloides, in 
einer Privatgärtnerei sogar jongylodes. Was soll nun 
richtig sein?*) Ich muss bekennen, dass ich die Pflanze 
nur einmal sah und sie selbst nie zuvor kannte. 
Nicht allein für jüngere sondern auch für ältere Leute 
ist in solchem Falle guter Rat teuer, denn die ein- 
schlägigen Bücher hat man auch nicht gleich zur Hand. 

Ich selbst hatte einen Kollegen, welcher statt Tul- 
pen „Dulben" schrieb, ebenso „Arseda" statt Reseda, 
Gyptophilla schrieb er als Gybsdifülle. 

Die Offertenblätter sind ebenfalls nicht alle mass- 
gebend, so z. B. erschaut seit mehreren Jahren in Ham- 
burg ein solches, in welchem man Atnarytlisfomwin&ima 
in einem Worte schreibt, statt üynerium „Qenerium" 
setzt, ebenso „Deiuia 1 statt Detäzia u. s. w. und das 
geschieht noch dazu au einem Platze, wo die Gärtnerei 
so hoch steht und so viele tüchtige Fachmänner sind.**) 

Es fehlt uns ein wirklic'i gediegenes, einfaches und 
vor allen Dingen jedermann für massigen Preis zugäng- 
liches Werk. Meiner Ueberzeugung nach sollte man mehr 
auf die richtige Schreibweise sehen, und inbezug hierauf 
ist der Mangel eines solchen Werkes am meisten fühl- 
bar. Ich glaube im Iuteresse vieler den Wunsch daher 
aussprechen zu dürfen, man möge, da doch fast all- 
jährlich Preise für entsprechend kleine Aulgaben gesetzt 

*i V. qoiuiyiixle* i*t riehtig ; ijoruiylotlt* lieisst rundlich. 
**) Dm liamburver Oflertenblatt, die „Hans«", leistet in der- 
gleichen Ungeheuerlichkeiten so überaus reichlich, dassfiirdiejenigen, 
welche am stilistischen, grammatischen und orthographischen Unsinn 
Gefallen haben, jene« Organ eino unerschöpfliche Fuudgrube für 
ihren Genuas darstellt- Diese Tatsache bat aber neben ihrer 
komischen auch noch eine recht bedenkliche S<-itc, weil es noch 
Leute g'bl, die »ich an den Leistungen von Personen erbauen, die 
den edlen Mut haben, sich als Förderer des Gartenbaues aufzu- 
spielen, von der Sache jedoch, der sie ihre nach eigenen Begriffen 
unschätzbare Hülfe zuwenden, keinen Pfifferling verstehen. 

Unbegreiflich bleibt es, — selbst wenn man annimmt, dass 
die bekannte gärtnerische Gutmütigkeit und Duldsamkeit Personen 
gegenüber, die sich unter der Vorspiegelung, dem Fach nutzen zu 
wollen, in die Gftrtnorkreise dringen, m Hamburg besonder« aus- 
gebildet ist, - dass man d><rt es geschehen llkxsl, dass sich ein 
derartig redigirt.es Blau als die offizielle Vertretung Hamburger 
Gartuereiinteressen wichtig macht. Bs ist doch in Hamborg nicht 
unbekannt, dass die kuriosen und krausen Bericht«, die in jenem 
Blatt Aber namburgerGartnerciangelegenheiten veröffentlicht wurden, 
ausserhalb das grnsste Befremden und die erstaunte Frage hervorge- 
rufen haben: wie der hambnrger Gartenbau, dessen Entwickelung und 
Leistungsfähigkeit so oft gerühmt wird, durch jenes BlaU zu einer 
so traurigen Repräsentation gelangt »ei ! — Die von dem Herrn 
Verfasser de» obeustelienden Artikels angefahrten Beispiele sind 
durch eine unzählbare Masse anderer zu vermehren. Aus einer 
uns zufällig zur Hand liegenden Nummer nur die aus einer An- 
zeige genommenen : vol. vurigalu statt fol. varie^ata. papirus 
statt Papyrus. Pterris seerulata statt Pteris serrulata, 
Alsophvl'lu m statt Alsophila und so fort in ununterbrochener 
Reihenfolge. Werden Karlchen Miessuiok-8til in seltenster Rein- 
heit gemessen, sich überdies an den kindlich-naiven Ansichten über 
gärtnerische Fragen erbauen und an der Schulbildung eines .Förderers 
de« Gartenbaues-* erfreuen will, der suche sich die Hansa zu ver- 
schaffen. Die Redaktion. 
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werden, dabin wirken, dass einmal ein angemessener 
Preis für die Bearbeitung eines solchen Werkes aus- 
gesetzt wird. Ich bin entschieden der Meinung, dass 
sich Leute genug finden werden, welche aus Interesse 
für die Sache und aus Liebe für die Pflanzenwelt an 
die Arbeit herantreten und hoffentlich auch Abhülfe in 
dieser Kalamität schatfen werden.*) 

Zum Schiusa sei es mir noch erlaubt, einige Worte 
über die grosse Namenverdrehung odei besser Umtaufung, 
eu sagen, welch« so gerne gehandbabt wird. Hier nur 
einige Beispiele : In einer meiner letzten Stellungen hatte 
ich besonders mit Rosen zu tun; es wurden daselbst 
sehr viele von verschiedenen Firmen bezogen. Da war 
es denn oft eine Lust, die verschiedenen Namen zu 
lesen; es gab unter anderen Mathilde, Grossherzogin 
Mathilde, Groi>sherzogin Mathilde von Hessen und Dnchesse 
Mathilde. Nun lasse man einen unkundigen Menschen 
dazwischenkommen und Matiiilde heraussuchen; ist die 
mit Mathilde benannte gerade vergriffen, während die 
drei in letzter Weise bezeichneten noch vorhanden sind, 
so wird derselbe einfach sagen : ich kann sie nicht finden. 
In dieser Gärtnerei hatten wir eine mit Duchesse Mathilde 
bezeichnete Rose unter Glas ausgepflanzt und eine mit 
„Mathilde 1 ' bezeichnete stand im Freien, beide waren 
in Blüte. Die letztere hatte als Knospen oftmals Regen 
bekommen, so dass die beiden Blumen etwas verschieden 
aussahen. Da behauptete einer meiner Kollegen: ich 
habe es immer gesagt, dass Mathilde und Duchenne 
Mathilde zwei verschiedene Sorten sind, und sehe es 
jetzt wirklich ein! 

Die Azalea Deutsche Perle, bekannt als eine gute 
frühe und dankbare Sorte, fand ich an verschiedenen 
Stellen als Deutsche Perle, Perle »T Allemagne und Pei le 
of Genmany. Wer nuu kein Englisch und Französisch 
versteht, wird wol seine liebe Not hnben, sich dazwischen 
hindurch zu finden. Viele deutsche Züchter halten es 
sogar für gut, ihren erzogenen Neuheiten gleich einen 
französischen oder englischen Namen anzuhängen, worüber 
sich unsere westlichen Nachbarn und unsere Nachbnrn 
jenseits des Kanals natürlich köstlich amüairen, wähn-nd 
es denen nie einfallt, uns hierin nachzuahmen. So r. \\. 
äusserte sich einst ein Engländer mir gegenüber: wenn 
eine deutscht» Züchtung keinen englischen Namen hat, 
ist sie nici.ts wert. Das alles sind leider uoch Miss- 
stände, welch«- sich in unserm deutschen Gartenbau ein- 
gebürgert haben und nur durch energische« Vorgehen 
in dieser Hinsicht ausgemerzt werden können. 

Fragenbeantwortungen. 

Gledüschia triaeanthos als Heckenpflanze. 
Beantwortung der Frage Nr. 689: 

..Eignet sich Glrditncliia triacnnthn» für Hcekenbildung und 
sind schon Erfahrungen hierüber gemacht w-jrdon 'r" 

Während meiner, erst kürzlich beendigten Erholungs- 
reise in der Südschweiz und Oberitalien habe ich in der 
Umgebung von Lugano und Conio die Gleditsrhia tria- 

*) Ea gibt für diesen Zweck bereit* «ine ganze Anzahl von 
Werken, weich«» den verschiedenartigen Ansprüchen genügen. 
Bescheidenen Anforderungen entspricht Ghermflller '» Blumen- 
Lexikon, enthaltend die in der Kunstgartiierei vorkommenden 
deutschen Namen mit ihrer Uobernetra.DK int Deutliche. Preis I M. 
'JO I'f. Umfassender i 1 -' Wittste-in, Etvrnologiseh - botnnist he« 
Handwörterbuch, enthaltend die genaue Ableitung und Erklärung 
der Namen «ammtlicher botanischen Gattungen, Untergattungen 
und ihrer Synonyme. Mit zahlreichen biographischen und lite- 
rari»oheu Notizen versehen. Preis 12 M. 

Andere Werke «ind schon früher im Anzeigenteil dieser 
Zeitung empfohlen und »ind dieselben neb*t den obigen von der 
Bachhandlung des Deutsihen ftartner- Verbandes in Erfurt zu ba- 

Die Redaktion. 



cantlios vielfach als Heckenpflanze angewendet gesehen 
und schien mir diese Art Einfriedigung, vermöge ihrer 
zahlreichen, grossen uud scharfen Dornen, ein ganz 
bewährtes Mittel gegen Eindringlinge zu sein. 

Auch sah ich siedort als Mauerbekleidung verwendet; 
3 reihig gepflanzt und zirka 4 m hoch, flach im Schnitt 
gehalten, welche Verwendung mir ihrer leichten, und 
dabei dichten Belaubung wegen sehr gut gefiel. 

In Deutschland habe ich die Gleditschia als Hecken- 
pflanze noch nicht vorgefunden, meine aber, dass die- 
selbe sich als solche auch bei uns müsse verwenden 
lassen; jedoch rate ich, sie mit Vorsicht anznflanzeh, 
besonders in Gegenden, wo es Hasen oder Kaninchen gibt. 
Diese Nager haben mir seinerzeit, als ich die Dr. Bor- 
nemann'sche Baumschule in Eisenach leitete, im Winter 
1882 in der Pikirscbule einige Beete 3 jähriger Sämlinge 
teilweise ganz ruinirt und stärkere Pflanzen bis auf 
den Schnee vollständig abgenagt, welcher Umstand mich 
veranlasst, dies an dieser Stelle noch kundgegeben, 
läriist Schmidt, Obergärtner, z. z. Tannenbergsthal 
bei Jägersgrün. 



PertMiMlnaclii'ickten. 

Am 23. Angiist feierte der erste Obergartoer der Firma Gebr. 
Dippe in (Quedlinburg, Herr Jobano Haha, seit, sein fünfzigjähriges 
Dienstjahilaiim. Eingeleitet wurde diese seltene Feier schon am Tage 
bezw. Abend vnrher. indem ihm der (iesangverein „Gärtner-Lieder- 
tafel" ein Standchen brachte. Am Festmorgeii wurde ihm abermalsein 
Ständchen gebracht, welches vom hiesüfon „Gcsangvereiu für Oftrt- 
uer" ausgeführt wurde. Um II Uhr vormittag* fand der offizielle 
Festakt statt- an welchem sich diu hohe Behörde, die Inhaber der Firma 
tiebr. Dippe. die lieliolfen and Lehrlinge, s. .wie verschiedene 
andere Kollegen beteiligten. — Vonseiten seiner Maj. des Kaisera 
wurde ihm da* allgcra. Ehrenzeichen durch Herrn Brecht, Bärger- 
meister Viin t Jucdlinhurg, in einer kurzen ergreifenden Rede über- 
geben. Darauf ergriff Herr Fritz Dippe da* Wort und erwähnte 
die früheren t JescIrnftsvcrhaltnisM im Vergleich zu den jetzigen. 
Wie vor Zeiten, d. h. bei Eintritt des Jubilar«, das Geschäft 4 
Lehrlinge und nur einen Tsgoi.ihner hatte beschäftigen können, 
wahrend gegenwärtig »her ätwO Leute in Tätigkeit »ind , und das 
tioschilft eine grossartige Ausdehnung iiugeinuiiiiien hat. AU Dank 
für seine Treue und Aufmerksamkeit wurde dem Jubilar von oben- 
genannten Herren ein Schriftstück übergeben, m welchem ihm sein 
volles (iehalt bi* ans Lebensende zuge*icherl wird, ob er von 
heute ab arbeitet oder nicht, ausserdem wurde ein Geldgeschenk 
von M. 60U Uberwiesen. Hierauf folgte die l'ehergabe der (iesehenke 
der Gohülfen und Lehrlinge, welche in einer goldenen Uhr nebst 
Kette, einem Rauchtisch, einem Snrgenstiibl. einem Stainm<eidel 
und einer langen Pfeife nebst Tnbiikknsleti bestanden. A tisscrdem 
wurden verschiedene «ehr schöne poetische Widmungen darge- 
bracht. — Tiefgerülirt dankte der alte freundliche Herr für die 
ihm erwiesenen Aufmerksamkeiten und gab der Hnflnnng Ausdruck, 
dass noch recht viele andere Kollegen dieselbe Jubelfeier erleben 
mochten. 

Herr Universitätsgartucr B. LludCmDth in Berlin, geschätztes 
Mitglied unsere» Verbandes, ist zum königlichen liarteninspektor 
ernannt, 

Carl Steraberc, Mitglied unsere« Verbundes. i*t am !». August, 
in tinerbersdnrf in Schlesien im jugendlichen Alter gestorben. 

BriofkaHten. 

I. I. I'. .Stempel Lockwitz. Eino Pflanzcnnrt G<;i<!ir gibt es 
nicht, wahrscheinlich meiuen Sie die zw den Fapilionacecn gehörende 
KfHiietlya Vei>< . welche nouhollüiidisch« Bliitenstrilncher mit winden, 
dem Stengel und zierlichen Klütenirauhen in sich schlieft. Die 
bekanntesten sind: K. i)W>rat'i Lindl., mit hellroten und gelb 
gefleckten Blumen ; A*. ilan/altae Lindl, mit Scharlach rot en Blumen ; 
Ä". priistrata R. Hr. mit scharlachroten Blumen und gelb gedeckten 
Fähnchen; K. cfnv'tMta Veai. ebenUlls mit scharlachroten ltlumen, 
»eiche in 3 — 6 blumigen Dulden stehen. 

Sic lieben eine »audig ■ Heideerde und massige BowÄsserung 
und «erden am besten im Kalthausc an Sparren oder auf Draht, 
gcstelle in Bnllotifurm gezogen. Im Sommer können sie an einem 
hall-scbatligen itrt im Freien aufgestellt werden. Im Warmhaus«, 
wo mau sie hin und wieder auch kultivirt findet, werden «ie meist 
von Ungeziefer befallen. Die Vermehrung geschieht durch Steck- 
linge in Heideerde auf ein halbwanne* Beer gesteckt oder noch 
besser durch Samen, welcher in den grösseren Samenhandlungen 
hiluflg angeboten wird. 



Für dio Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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idigirt von I_i"U.ÖL"Wig- I«£öller, Geschäftsführer __ 
des Deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt 
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Nr. 28. 



Msnnrmnrttarm HuirUaj 7 ff , Mbjährdaj S ff 50 »f 



Ggr Erfurt, 10. September 1885. 



IX. Jahrgang. 



T öl e 3 o x cL in. ul aa. 

für die vom IG. — Itt. Oktober in Frankfurt a. Main 
in der „Rosenau", Bockenheimerstrasse, stattfindende 

siebente Versammlung des Deutschen Gärtner-Verbandes. 



X. 

Zeiteinteilung. 

Freitag, den 16. Oktober. 

Vormittags 8'/ t Uhr: Erste Versammlung. 
Nachmittags 8 Uhr: Zweite Versammlung. 



Sonnabend, den 17. Oktober. 

Vormittags 8'/, Uhr: Dritte Versammlung. 
Nachmittags 3 Uhr: Vierte Versammlung. 



Sonntag, den 18. Oktober. 

Vormittags 8'/ ( Uhr: Schlussversammlung. 



Verhandlungsgegenstände. 



Eröffnung und Konstituirung der Versammlung. 
Prüfung der Vollmachten der Delcgirtcn. 
Feststellung der Litte der Teilnehmer. 

Endgültige Bestimmung der Reihenfolge der Verhandlutigsgegen- 
stande. 

Bericht dea Verbandsgeechaftsführers. 
Wahl der Revisoren. 

Beriebt der Vereinidclegirten über die Tätigkeit der von ihnen 
vertretenen Vereine aeit der letzten Verhandavemammlung, 
besonders inbezug auf Yortragswesen, Einrichtung und Be- 
natzung der Bibliotheken, Veranataltung von PreiaauBacbreiben. 
Abhaltung von Lehrkursen ote , mit besonderer Hervorhebung 
der Mittel, die sich für Förderung der Vereinszwecke wirkaam 
erwiesen haben. 

Beachluaafatsung (Iber daa G rab ne r- Denkmal 

Antrug des Herrn Hermann Lüdtke in Brealau: In Krwagung, 
dass bei Bestimmung der Stammatftrke von Baumen häutig 

Sana unbestimmte Ausdrücke angewandt werden (wie z. B. halbe 
tammhnhe, BruathObc etc.) deren Unklarheit oft L'nzutrftglich- 
keiten in Gefolge hat, beschlicssc d. Dcatsche fihrtnrr- Verband 
auf seinem Verbandstage zu Frankfurt a. M.: „UnUir der 
Slammstllrke eine» Baume« wird, sofern nicht ein anderes 
Maas ausdrücklich erwähnt ist, stets diejenige Starke verstanden, 
welche der Baum in der Hohe von einem Meter über dem 
Erdboden hat," 

Antrag dea Gartnervoreins-Charlnttenburg: Aufstellung 
einer statistischen Berechnung I. der Handelspartner Deutsch- 
lands; 2. Mit wieviel Gehülfen u. Lehrlingen arbeiten dieselben; 
3. Der Privatg&rtner, deren Geholfen u. Lehrlinge. 



Antrag des Kunstgartnervereins Flora-Potsdam: Die Verbands- 
versammlong wolle bcschlicascn, dasa vonseiten des Verbandt- 
bureaus nicht nur in Fachschriften, sondern auch in grosseren 
politischen, allgemein gelesenen Zeitungen die jetzige soziale 
wie pekuniäre Stellung des Gärtners, speziell des Geholfen, 
genügend beleuchtet werde, wie dies schon von anderen Be- 
rufsklasson, z. B. Lehrern, mit Erfolg versucht wurde, um eine 
Besserung der gegenwärtigen liign berbeiiaMaMIV 

Antrag dea Vereins Hedera- Wiesbaden: Der Verband möge 
aieh eine Platte behufs Anfertigung von Diplomen zu Preis- 
ausschreiben und für Ehrenmitglieder in den Vereinen be- 
schaffen, die dann für Entgelt vom Verband bezogen werden 
können . 

Antrag dea Vereint Hortnlogia-Eisenach: Man mOge darauf 
hinwirken, daas diejenigen Gewerbetreibenden, wolche nebenbei 
gärtnerische Erzeugnisse heranziehen und dieselben zum Ver- 
kauf ausbieten, die gleichen Abgalwn auf betreffende Grund- 
stücke zu entrichten haben, welche dem selbstatandigen Gärtner 
auferlegt sind. 

Antrag de« Vereins Hortologia-Eisenach: Das forstwirtschaft- 
liche Ministerium zu ersuchen, daa überflüssige Laub aus 
den Wegen der Forsten den Gärtnern zu einem gewissen 
Preise za verabfolgen, indem dasselbe in der Gftrtnerei von 
grosser Wichtigkeit und zur VcrvoUkommnung der Kulturen 
unentbehrlich ist. 

Antrag dea Vereins Flora in Erfurt: Dem bei P. Parey er- 
scheinenden Garten-Kaien' I er unsere Mitwirkung zu entziehen 
und einen eigenen Kalander herauszugeben. 
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Antrag dea 0 är t ncr vere im -Ch arl ■> U e nb u rg: Verl 
de» Bureau« de« Deutsch«-» Gärtnei -Verbandes 
nach Berlin. 

Antrag dea Verein» Feronia-Darmstadl: Der Verband 



niOge tieb die Korporationsrochte erwerben, den Charakter 
einer juristischen Person, nm eventuell den Verband«vor«tand 
in Anklagestand zu versetzen. 
Antrag de« Verein« Hedr- ra - Wiesbaden 



and Hortulania- 

Frankfurt a. M . Der Verband möge sich den Charakter 
einer juriatiachen Person erwerben, damit eine Generalver- 
aaminlung den Verband»vor«tand in den Anklagestand ver- 
•ctien kann. 

Antrag dea Gärtnervereina-Charlottenburg: Aendernng de« 
Titelkopfea der Deutschen Gärtner-Zeitung ; anatatt Organ mos» 
b« heissen: Eigentnm dea Deutschen Gärtner- Verbandes. 

Antrag dea Ü kr tnerveroina - Charlottenburg: Verleihung 
der Vcrbandabibliothek vom I. Oktober bi» 1. April. 

Antrag des Verein» Flora in Quedlinburg: Bücher ana der 
Verbandsbibliothek persönlichen Mitgliedern, wie neuge- 
grnndeten, oder noch nicht lange bestehenden Vorbandsver- 
einen, die also noch keine nennenswerte Bibliothek besitzen, 
leihweise zu überlassen. 

Antrag des Vervin* Flora in Krfurt: Bei § 2g: den Begriff 
der „ko«tenlo»en Stellenvermittelung für die Vurbandsmitglieder" 
dahin auszudehnen, da«B ausser dem bisherigen jährlichen Frei- 
inaerat bei Stellenvakanzen es auch ullen Personliehen 
freisteht, jährlich ein Stellengesuch von festzusetzender Zeilen- 
zahl koatenfrei einrücken fassen zu können. 

Antrag der Vereine Hortieultur in Hamburg, Germania in 
Hamburg-Uhlenhorst, Flora in Eppendorf, Uolaatia 
in Wandsbek and Pomona in Altona: Wir Iwan tragen 
die Gründung einer Untcratützungakaaae de« Deutsehen (tärt- 
ner-Verbandea- 

Antrag der Vereine von Hamburg and l"mgegend : Beitrage der 
Vereine, Abonnement and Iiuortionsgebfihren werden erhöht- 
Stcllcngesuchc seitens der Vcrbandetnitglieder sind ebenso, 
wie die Stellenangebot« frei aufzunehmen ; »ie dürfen jedoch 
über eine festzusetzende Zahl von Zeilen nicht hinausgehen. 
Der Vereinabeitrag betragt für jedes Mitglied I M. 20 Pf. pro 
Jahr. Die hieraus entstandenen Mehreinnahmen werden zur 
IIMite einer Unteratutzungakaasc zugewiesen, die andere Hälfte 
dient den Vereinen zur Errichtung von I^ehrkursen. 
Antrag der Vereine Lohelia in B och am. Flora in Krefeld 
und dea G ä r t n e r v e r e i na in Elberfeld: Wenn ein per- 

8M. 



.Till 



trag 



ähnliches Mitglied, welche« schon de 
bezahlt hat. einem Verbandavereine beitritt, das« fü 
Mitglied kein jahrlicher Vereinabeitrag an den Verliand ge- 
zahlt zu werden braucht, sondern daaa dieser Beitrag dem an- 
gehangen Vereine zufallt. 
Antrag des Vereins Flora in Erfurt: Den § 23 dahin zu nudern -. 
Säinmt liehe dem Verbände angehörende Vereine haben Ver- 
bandamitglieder , aofern aie Gärtner aind, ohne Auf- 
nahmegebühr gegenaeitig aufzunehmen. 
Antrag der Vereine Hortieultur in Hamburg, Germania in 
Mamburg-Uhlenhorst, Flora in Eppendorf, Holsatia 
in Wandabek und Pomona in Altona: Alle peinlichen 
Mitglieder haben in den zum Verbände gehörenden Vereinen 
in allen Angelegenheiten, soweit sie keine interne Vereinsin- 
tereaaen hetreffen, beratende und bcachliesaende Stimme, ohne 
daaa die Mitgliedschaft zum Verein erforderlich ist- AI» Aua- 
1t die Mitgliedskarte, 
•n Wilh. 



Antrag dea Herrn Wilh. Schulz - Homburg v. <L H. : Dem 
8 28 hinzuzufügen, daaa er folgendennassen lautet: Jeder 
Verein tat, bei Verluat der Mitgliedschaft verpflichtet, 
den Statuten und Bcacblüsscn de« Vcrbandavorstandea genau 
nachzukommen. 

Einem wegen Nichtbefolgung dieaer Vorschriften durch 
den Verbandsvorstand ausgeschlossenen Verein steht die 
Berufung an die Verbandsversammlung frei 

Antrag dea Herrn Wilb. Schulz- Homburg v. d. H.: Kin 
Mitglied, welche* durch Wort oder Schrift den Verband 



schädigt, kann durch Beschlua« dea Voratandea vom Verbände 
ausgeschlossen werden. Einem aolchen ausgeschlossenen Mit- 
gliede steht die Berufung an die Verbandsveraainmlung frei. 
Gehört ei» aolchea Mitglied einem Vereine an, an mus« der- 
selbe, bei Vorlust «einer Mitgliedschaft, daa Mitglied gleich- 
falls auaschliesaen. 
Antrag der Vereine von Hamburg und Umgegend: Die ent- 
gültige Entscheidung über Streitigkeiten zwischen Vorstand 
und Mitgliedern, welche innerhalb der Periode zwiachen einer 
und der nächsten Verbandsveraammlungcu stattgefunden haben, 
steht nur der nächsten Verbandsversammlung zu, ebenso steht 
jedem, der «ich durch einen erfolgten Spruch dea Vorstandea 
im Nachteil glaubt, «ei ea Vereins- oder peraönlichcs Mitglied, 
die Reklamation an die nächatc Vcrhandsvcraamuihing zu. 
Wenn sich mindestens 500 Vcrbandatnitglieder mit einer vom 
Vorstände erlassenen Verfügung nicht einverstanden erklären, 



so bat der Voratand innerhalb 4 Wochen nach Einreichung 
dea Protestes eine allgemeine Abstimmung Uber den streitigen 
Punkt zu veranlassen , dicBcr Zeitraum gilt anch für alle ausser 
der Zeit einer Verbandaversatnmlung mit der nötigen Unter- 
stützung eingereichten Antrage. 
Antrag der Herren Paul Gebhardt und Jean Siabrecht- 
Kassel : Wir beantragen, d t»s zur Verbandaversammlang Revi- 
sion der Angelegenheit des kasseler Gärtnervereins gegen den 
Verbandavoratand und Prüfung der Gründe, welche den Aus- 
schluss des kasseler Gärtnervereins aus dem Verbände herbei- 
führten, stattfinde. 
Antrag der Vereine H e d e r a-W i e ■ b ad en und Feronia- 
Darmatadt: Zurücknahme der 
Gftrtncrvorein«. 
Antrag dea Gärtner vereiii« - Charlottenburg : 

de» Gärtnervereina zu Kassel. 
Antrag der Vereine Ho r t ic ul tu r- Harn b u rg, Germania- 
Hamburg- Uhlenhorst, Flora- Eppendorf, HoJaatia- 
Wandsbck, Pomona- A Ilona. Hort ulania- Drea den, 
Hort u I an ia-Fran kf ur t a. M. : Zurücknahme der Aua- 
«ch icssung des kaaseler Verein«. Wird der Antrag nicht an- 
genommen und nicht als erster Punkt der Tagesordnung be- 
handelt; wird ferner der Abatimmungsmodu» der Vereine noch 
vor der Verbandsversammlung durch einen Beachluaa des Vor- 
standes verändert , so beantragen wir vor allen anderen Be- 
die Absetzung des 



:«ng der g§ 33, 36 und 44 
acbuldig gemacht hat. 
Antrag deB Vereins Feronia-Darmatadt: Da der Verband»- 
vorttand die SSj 33, 3tt verletzte, beantragen wir die Absetzung 
des Verbandsvoratandoa , weil deraelhe, vor der Verbands Ver- 
sammlung, durch eigenmächtigen Beachluss die betreffenden 
Paragraphen verletzt hat. 
Antrag de» Gärtnervere i na - Charlottenburg: Acoeptirung 

der Kündigung dea Geschäftsführers. 
Antrag der Vereine Hcdera-Wieabaden^ Feronia-Darm- 
atadt, Horlulania-Frankfurt a.M.: 
festgestellt werden, dasa der Verbandavoratand in 
je *ur Hälfte aus 



Antrag dea Verein» Aogusta- Aachen: Die Verbandaversamm- 
lutig wolle beachliesaen, die Verbandsstatuten dahin in ändern, 
das« £ 31 ,.der Verband wird geleitet durch einen Voratand, 
der bea cht aua einem Vorsitzenden, einem stellvertretenden 
Vorsitzenden, einem Geschäftsführer und 3 Ausachusamitglieder" 
etc. folgende Fassung erhält : 

„Der Verband wird geleitet durch einen Vorstand, der be- 
steht aua einem Vorsitzenden, einem stellvertretenden Vor- 
aitzenden und 3 Auaschuasmitgliedern. Der Vorstand wird 
gewählt von den Delegirten und den anweaenden persönlichen 
Mitgliedern auf der Verbandaversammlung. Seine Amtstage 
reichen bis zur nächsten Vcrbandaveraammlung. Die Mit- 
glieder de» Vorstandes verwalten ihre Aemter unentgeltlich." 

Antrag dea Herrn Wilh. Kühnel in Halberatadt: Die Ver- 
ban da Versammlung möge ausser den ti Vorstandsmitgliedern 
noch einen Vcrhanda-Kaaaen-Rendanten einstellen, welcher 
gleichfalls zu besolden ist. 

Antrag dea Gärtnervereina - Potsdam : Wir beantragen fiJr die 
Verbandaversammlung zur Ab»timmung gelangen zu lassen, 
das» ein Kasairer gegen Kaution angestellt werden dürfte. 

Antrag der Vereine Hortieultur in Hambarg, Germania in 
Hamborg-Uhlenhorst. Flora in Eppendorf, Holaatia 
in Wandabek und Pomona in Altona: (§ 31 des Statuta 
bia xar nächsten Verbaudsversammlung). Ferner aind für den 
Voratand zwei Ersatzmänner zu wählen, welche im Fall einer 
Vakanz in den Voratand eintreten. 

Die jeweiligen Vorstandsmitglieder aind während ihrer Amta- 
dauer für die richtige Führung der Bücher und Kasse ver- 
antwortlich. 

D e Vorstandsmitglieder erhalten ausser freier Reiae und 
Diäten für die VorstandBveraammlungen je 100 bezw. 50 M. 
Kntschädigungagclder jährlich; aie aind jedoch dafür ver- 
pflichtet, minderten» zwei Vorstandasitzutgen im Jshre bei- 
zuwohnen. 

Anträge der Vereine Hortieultur in Hamburg, Germania in 
Hamburg-Uhlenhorst. Flora in Eppendorf, Holaatia 
in Wandabek und Pomona in Altona: Die eigentliche 
Führung der Geschäfte wird dem, unter der Kontrolle des 
Verbandsvorstandes, sowie der Revianren arbeitenden (ie- 
»cbäftafuhrer übertragen. I'eber die Anstellung desselben, 
wie mich über eine etwa nötig werdende Ersatzwahl, beachlies- 
»en die Verband«mitglieder nach Vorschlägen de« Vorstände« 
oder der Mitglieder. Die Bestimmungen über die Amtsdauer 
der Verbandsverwaltung haben für den Geschäftsführer keiue 
Gültigkeit; zwischen demselben und dem Verbände ' eatebt 
eine 8 monatliche Kündigungsfrist. 
Der Geaohäflaführer hat in der Vor»tanda»itzung. wie auch 
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auf den Verbandsversammlurigen nur eine l «ratende, kein« 
beschliessende Stimme, auch darf derselbe kein Mandat für 
eipen Verein übernehmen. 

Behufs Anstellung v»u Hülfskräfteii im Verliandsburcsu 
bat der (»escbftfUführer die betreffenden Vorschläge dem 
Vorstände zur Beschlussfa»sung zu unterbreitet!, sowie auch 
jede PersonalvurAmlorung dorn Vorstände mittuteilen. 

l)er Geschäftsführer darf Reisen zu Ausstellungen etc. auf 
Routen dee Verbandes nur mit Genehmigung de» Verbands- 
vontandes, welcher filr diese Ausgaben verantwortlich bleibt, 
unternehmen : ihm ist jedoch ein persönlicher l.'rlaub von 4 
Wochen pro Jahr ru bewilligen, wahrend welcher Zeit sein 
Gehalt fortlauft. 

Der (ieschäftsrtlhrer sorgt für eine übersichtliche, in doppelter 
Buchführung gehaltene Buchung der Einnahmen und Ausgaben 
und mu« die Bacher dem Vorstände und den Revisoren zu 
jeder Zeit vorlegen können. Gelder des Verbanden dürfen 
nur auf den Namen desselben auf Sparkassen odor aicheren 
Kreditinstituten aufrollt werden. Die Erhebung solcher Gel- 
der hat vom Geschäftsführer und Kassircr gemeinsam zu ge- 
schehen, indem beide ihre Unterschriften beigeben. 

Von dem Geschäftsführer int spatesten» bis I. März jeden 
Jahres eine Bilanz über das vergangene volle Jahr fertig zu 
»teilen und nebst anderen , den Verband («treffenden Mittei- 
lungen den Mitgliedern bekannt zu neben. Ausserdem hat 
der Geschäftsführer vierteljahrlich einen Kaisen überblick über 
Einnahmen und Ausgaben, welche monatlich geordnet nein 
niü»sen, den Mitgliedern im Verhandsorgan zu erteilen. 

Anmerkung: Die Anstellung eines Verhand«kas«irers, I 
wie die Fixirung dessen (Ichalte» unterliegt den Ituschlüssen 
der nächsten Verband«ver«ainmliing. Die Anstellung dosseltien I 
geschieht jedoch nur mit Bewilligung de« Geschäftsführers, 
wio dieser auch die Stellung einer Kaution von seilen de« 
K »»sirers bei der Verbandsvcrnammlung Iwanl ragen kann. 
Der Geschäftsführer bleibt dem Verbände gegenüber jedoch 
filr richtige Führung der Käme und Bücher verantwortlich; 
wie ihm auch das V Bringungsrecht über die Kasxo vorbehalten 
bleibt. 

Antrag der Herren: C. P. Strassheim-Sachsenhausen, Soupert i 
<t Notting in Luxemburg, Gebr. Ketten -Luxemburg, H. 
Schultheis II -Stein furth, J. R. Jucnbs-Weilburg, Louis 
Rah (-Frankfurt a. M.. Gebr. Sie «m ay c r-Frankfnrt a. M., I 
Ang. Siebert-Frankfurt a. M , Wilh. K oll e -Augsburg, j 
H Fleisch-Daum-Frankfurt a. M.: § 31. Der Aotrag auf 
Kündigung des Geschäftsführers kann nur mit Unterstützung 
eine« Fünftels der gerammten Mitglieder gestellt werden. 

Antrag des Vereins Hortulania-Dresden: Hinter § II der Ver- ' 
bandsstatuten wolle man setzen: Der Verbandageschäftsfnhrer 
hat ein«, von der Verbandsversninmlung festzustellende Kaution 1 
xu stellen, die dem Verbaiidsvorsitzendrn unter personlicher 
Verantwortung zu übergeben ist. Verlässt der Geschäftsführer J 
seine Stellung, so ist die Kaution, nach einer vorhergegangenen 1 
Revision der Kasse in Gegenwart der Vcrbandsvorstandnmit- 
glieder, demselben wieder zu übergeben. 

Antrag des Vereins Hede ra -Wiesbaden: Es muss statuarisch 
bestimmt werden, dass der Geschäftsführer des Deutschen 
Gärtnervurbandes eine bestimmte Summe als Kaution hinterlegt. | 

Antrag der Vereine von Hamburg und Umgegend: Der Ge- 
schäftsführer erhält ein Gehalt von M. 3WO0 jährlich, bat jedoch 
eine von der Verhandnversammlung jedesmal festzusetzende 
Kaution zu stellen. 

Antrag der Herren: C. P. Straasheim-Sachsenhausen, Soupert 
Ä. N Otting-Luxemburg, Gebr. Ketten -I>uxemhurg, Schul- 
theis II -Steinfurth, J. R, JacohsWcilhurg, Lnnis Röbl- 
Prankfurt a. M., Gehr. Siesmayer-Frankfurt a. M-, Aug. 
Siebert-Frankfurt a M., Wilh. Kolle-Aiigshurg, H. Fleisch- 
Daum-Frankfurt a. M.: Das« der Gehalt des Geschäftsführer« 
Ludwig Möller auf M 3000 pro Jahr erhöht wird. 

Antrag dc r Herren E. Koch-Pranst b. Danxiz und St Olbrich- i 
Hirslanden b. Zürich: Der Gehalt des Geschäftsführer» soll 
von 'i zu 2 Jahren um je HtJO Mark erhöht werden, bis zum 
Maximum von HOOG Jtf. 

Antrag der Herren E. Koch-Prauat b. Danzig und St. Olbrieh- 
Hirslanden b. Zürich: Es ist dem ticsehäftsführcr eine 
jahrliche Summe zum Zwecke notwendiger Reisen zu ül>cr- 
weisen. 

Antrag der Herren E. Knch-Praust b. Danzig und St. Olbrioh- 
HirsUuden b. Zürich: Die dreimonatliche Kündigungsfrist 
zwischen dem Verbandsire»chftftsfahrer utid dem Vorstände 
ist mindestens auf n' Monate auszudehnen. 

Antrag der Herren R. Koch-Praust b. Danzig und St. Olbrich- 
Hirslanden b. Zürich: In anbetracht, dass die Einnahmen 
des Verbandes sich sehr viel nach der richtigen Tätigkeit | 
des Verbandsgeschäft'führers richten, so ist demselben von | 
den jährliche»! Kinnahmen ein zu bestimmender Prozentsatz 
als Tantieme in Aussieht zu stellen. 

Antrag der Vereine von Hamburg und Umgend: Das Organ 



des Deutseben Gärtner-Verbandes ist die Deutsche Gärtner- 
Zeitung, welch« unter Verantwortlichkeit des Geschäftsführers 
herausgegeben wird. Dem Geschäftsführer ist eine aus drei 
Personen bestehende Redaktionskommission zurseite zu stellen. 
Dirsellte wird auf den Verbandsversammlungen gewählt. 

An diese Kommission sind alle Reklamationen, die eine 
Nichtaufnahme von Artikeln seitens des Redakteurs betreffen, 
zu richten und hat die Kommission die alleinige Entscheidung 
über Aufnahm« oder Nichtaufnahme derartiger Artikel. — Der 
Redakteur hat sich den Beschlüssen der Redaktionskommission 
zu fügen, jedoch stehen die von der letzteren veranlassten 
Aufnahme von Artikeln unter Verantwortung der Redaktions- 
kommission. 

Antrag des Herrn Paul Jurass-Rixdorf-Kerlin: Der Ver- 
Ikatidsgeachkftafnhrer wolle dahin wirken, dass das Organ des 
Verbandes nicht zur Aufnahme solcher Artikel verwendet wird, 
welche geeignet erscheinen, gegenseitigen Hass hervorzurufen. 
Sind Anfragen u. Erwiderungen in Ähnlicher Hinsicht unum- 
gänglich notwendig, »o sind diese möglichst kurz abzufassen 
und dürfen durchaus weder indirekt«, noch direkte Beleidigungen 
enthalten, 

Antrag des Gartnervereins-Chartottenburg: Einführung 

einer Redaktionskommission. 
Antrug des Vereins Augusta-Aachen: Als § 35 neu aufzu- 
nehmen: Der Verbundsgeschftftsfilhrer und der Redakteur de« 
Verbandsorgan« müssen zwei von einander ganz unabhängige 
und vom Vorstande und dem ganzen Verbände kontrollirte 
Personen sein. Beide worden besoldet und sind in den Vor- 
stand nicht wählbar. Zwischen beiden und dem Vorstande 
besteht je eine litnouatliche Kündigungsfrist. 
Antrag des Herrn Hofgärtner M e rl e- Homburg: In jeder 
Kreisstadt, wo Gärtnerei gepflegt wird, einen Intern ssen- 
ve r t re ter zu ernennen. Denelhe hat die Aufgaln?: die Gärtner 
des Kreises unter einen Verein zu stellen, die Korrespondenzen 
des Kreisverein« mit Erfurt, dem Zentralsitz zu leiten. Lokal-, 
Geschäru- und Krankenkassenfragen etc. zu regeln, die Ge- 
hülfen und I/i hrlinge zu kontrolliren, ferner als eine für Pflanzen- 
schutz. Zollfrago und sonstige Steuertaxen ete. de« Kreises 
von der Regierung mit beauftragte und vereidigte Person zu 
gelten, unter Beihülfe vom Konnte. 
Antrag des Verbands Vorstandes: Die Verbandsversamm- 
hingen finden alljährlich statt. Die aus der Verbandskasse 
gewahrten ReiseentschsVdigungen für die Vcreinsdelegirteti 
kommen in Wegfall. 
Antrag des Vereins Flora-Quedlinburg: Wir beantragen, den 
§35 der Statuten wie folgt zu andern: Alle 3 Jahre findet 
eino Verbandsven-ammlung statt, auf welcher die Vereine durch 
Delegirte vertreten sind Ks darf ein Delegirter immer nur 
einen Verein vertreten. Die Delegirten haben sich durch von 
ihren Vereinen auszustellende Mandate auf dem Verbandstage 
zu legitimiren. Jeder Delegirte hat «o viel Stimmen, als V, 
der Mitglicdcrzahl des Verein», den er vertritt, betragt Die 
Hülfte der Reisekosten (nicht Fahrkonten) wird von der Ver- 
bandskasse zurück erstattet; doch steht es den Vereinen auch 
frei, mehrere Delegirte auf Vereinskosten zu senden, doren 
Stimmenzahl richtet «ich nach der Zahl der Mitglieder; für 
je 5 Vereinsmilglieder 1 Stimme. 

Die Vereine, die auf Grund der Bestimmungen des § 5 der 
Statuten einen ermil«aiirten Beitrag zahlen, können für je SO 
Mitglieder einen Delegirten senden. 
Antrag der Vereine von Hamburg und Umgogend: Wenn von 
dem 10. Teil der Verbandnniitglieder beantragt, muss der Vor- 
stand eine Extra- Vcrbandnversamnilung ansetzen. Dieselbe 
muss imii-rhalh eines Vierteljahres von der Einlieferung des 
Autrage« an stattfinden. 

In zweifelhaften Fallen, wo der Vorstand trotz dies s An- 
trage» eine Kxtn»- Versammlung für da« Verbandinlcrcsse nicht 
fordernd hält, i»t eine allgemeine Atwlimmung der Verlunds- 
mitglieder, welche im deutschen Reiche wohnhaft sind, inner- 
halb 4 Wochen zu veranlassen und gilt der Antrag des 10. 
Teiles als beseitigt, wenn weniger als die Hälfte der genannten 
Mitglieder dafür stimmt. Dasselbe gilt für die vom Vorstände 
beantragten Extra- Versammlungen. 
Antrag des verein» Flora-Quedlinburg: Wir beantragen, den 
37 umzuändern, wie folgt: Persönliche Mitglieder, die an 
en Verhandlungen teilnehmen, haben für ihre Person Stimme. 
Im Fall ein persönliche» Mitglied einen Verein vertritt, 
gelten für dasselbe die Bestimmungen, welche zu § 85 in An- 
trag gebracht sind, auch l»ch*lt es Stimme für seine Person- 
Antrag der Vereine Hortnlania Frankfurt a. M. n. Feronia- 
Darmstadt: Persönliche Mitglieder haben für alle Zeiten nur 
für ihre Person Stimme, die Vereine filr jedes ihrer Mitglieder. 
Antrag der Vereine von Hamburg und Umgegend: Persönliche 
Mitglieder könneu von einer unbeschränkten Anzahl solcher 
Mitglieder zu Delegirten für die Verbandsversammlungen ge- 
wählt werden und diese Anzahl von Stimmen vertreten. Die- 
selben haben ein Mandat mit den persönlichen Unterschriften 
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ihrer Wähler auf den VerhandsveTsammhingen einzuliefern. 
Wenn die Zahl der Wähler Ober 30 hinausgeht, ao erhalten 
auch solche Delegirte die Hälfte der ReUekoaten am der 
Verbandskasse ersetzt. 

Vertritt jedoch ein persönliche« Mitglied einen Verein, «o 
kann et nicht ausserdem noch Stimmen anderer persönlicher 
Mitglieder, «eine eigene Stimme eingeschlossen, vertreten. 

Antrete dea Herrn Wilb. Kühnel-Halberstadt: Daaa die 
gesellschaftlichen und persönlichen Mitglieder durch Abge- 
ordnete auf den Verbandsversamrolongen vertreten werden 
und die Wahl deraelben auf folgende Weise festzusetzen: 
n) Ein jedes Mitglied dea Verbände« erhalt einem Stimmzettel, 
worauf ea den Namen dea iu wählenden Abgeordneten ■ hreibt 
b) Aladann aind Wahlbezirke einzuteilen (am besten iat wol 
ein jeder Regierungsbezirk auch ein Wahlbezirk! und der 
Wahlakt rindet atatt in derjenigen Stadt, wo der stärkste Ver* 
bandaverein bezieht und mehrere persönliche Mitglieder wohn- 
haft aind. c) Bin jeder Wabhroratand muaa mindeat«na aus 
4 Personen bestehen und zwar aue 8 persönlichen und 2 gesell- 
schaftlichen Mitgliedern, d) Regierungsbezirke, iti welchen 
kein Verbandavorein besteht, sind dem ihm nächstliegenden 
anznschlieasen. e) Die Mitglieder, welche ausserhalb dea Wahl- 
ortes wohnen, haben ihre Stimmzettel an den Wahlvorsitzenden 
ihres Bezirkes einzusenden, f) Die Mitglieder, welche im 
Auslande wohnen, senden ihre Stimmzettel direkt an den 
Wahlvortitzenden de« Verbandadomizils ein. g) Die höchste 
Zahl der Abgeordneten wird aicb nach der Starke des Ver- 
bands zu richten haben, und wird wol auf 200 Mitglieder 
1 Al^eordneter zu rechnen «ein. Ii) Die Wahlort«, sowie 
Adresse und Name dea Wahlvorsitzendeu , aind mindestens 
14 Tag« vor dem Wahlakte bekannt zu machen, i) Ein jedes 
Mitglied de« Verbandes bat das Recht, an den Beratungen 
auf der Verbands Versammlung teil zu nehmen, doch das Recht, 
bei einer Be«chlussfs>sung abzustimmen, haben nur die ge- 
wählten Abgeordneten, k) Diejenigen Vereine, dioaofOrund 
dea § 5 der Statuten einen ermässigten Preis zahlen, können 
wol Antrage stellen und ihre Mitglieder an den Beratungen 
auf der Verhandsversammlung teilnehmen, sowie Abgeordnete 
zu derselben wählen, aber aus ihrem Verein dürfen Mitglieder 
al* Abgeordnete nicht gewählt werden. 1) Wahlbar als Ab- 
geordnete aind nur diejenigen Mitglieder, welche mindestens 
1 Jahr dem Verbände angehören, m} Dem Abgeordneten 
werden sämmtliehe Reisekosten, nach einer von der General- 
versammlung festzusetzenden Taxe, vergütet. 

Antrag de* V er band s vo rs t an des : Bei Abstimmungen in 
Verbandsangelegenheiten innerhalb des Verbandes aind nur 
solche Mitglieder stimmberechtigt, die bereits ein Vierteljahr 
dem Verbände angehört haben. 

Antrag der Vereino von Hamburg und Umgegend: Alle Ab- 
stimmungen ausserhalb des Zeitraums einer \ erbandaversamm- 
lung geschehen nur unter den im deutschen Reiche wohnenden 
Verbandsmitgliedern. 

Antrag des Vereina Hortulania-Prankfurt a. M.: Aufrecht- 
crhaltung dea § 43, eventl. Beibehaltung dea Versammlungs- 
orte«, welcher bei der letzten Vcrbandsversammlung als fol- 
gender bestimmt wurde. 

Antrag dea Oartnervereina-Braunsohweig: Die vollständige 
Reisevergütung des Delegirten. 

Antrag des ü Ärt nerve rein s-Braunsch weig: Daaa die veraus- 
gabten Summen für Holzschnitte geprüft werden. 

Antrag des Gärtnervereins A uguat »-Aachen: Die Vcrbands- 
versammlung wolle beschtiessen: Dass der Berieht der Ver- 
bandsversammlung nicht, wie bisher, in der Deutschen Gärtner- 
zeitung, sondern in einem separaten Al>druck in einer von 
der Verbandaversaminlung festzusetzenden Frist erscheint. 
Vorzuschlagen erlaubt sich der Vorein August», dass der 
Verbandsversammlungsbericht spätestens nach 8 Tagen erscheint 
und zwar in soviel Exemplaren, als der Verein Abonnenten 
hat Persönliche Mitglieder erhalten je einen Bericht. Blosse 
Abonnenten erhalten keinen Bericht. 

Ant rag des Vereins Altmannus* Bremen : Die Berichte der Verbands- 
vereine wieder, wii früher, im VerbandBorganbekanntzu machen. 

Antrag der Vereine von Hamburg and Uragegond: Die auf 
den Verbandaversammlungen zu erwählenden Revisoren behalten 
ihr Amt von einer bis zur nächsten Verbandsversammlung. 
Dieselben haben mindestens einmal im Jahre eine Revision 
abzuhalten und im Verliandsorgan darüber Bericht zu erteilen. 

Die Revisoren erhalten Reisekosten und Verpflegungsgelder 
ersetzt. 

Sie sind ebenso, wie der Vorstand, dem Verbände gegen- 
über verantwortlich. 

Nach jeder Verbandsversammlung sind drei der gewählten 
Verbandsvorstandsmitglieder als Eigentümer des Verbands- 
organs und des Verbandsvermögena in das Handelsregister 
dea Platze«, wo sich das Verbandsbureau befindet, einzutragen. 
Als Miteigentümer wird einer der auf der Verbandsversamm- 
lung gewählten Revisoren eingetragen. 



Die Revisoren könnon bei Statutenverletzungen im Auftrage 
einer gewissen Anzahl vr>n Verbandsiuilgliedeni gegen den 
Vorstand klagbar werden, bezw. eine ausserordentliche Ver- 
bandsversammlung auf ihre Verantwortung einberufen. 

Antrag de« Vereins Hedera-Wiesbaden: Wahl einer ständigen 
ReviaionakommisBion, welcho befugt ist, den Geschäftsgang, 
bezw. den Verbandsvorstand dos D. Gärtner- Verbandes zu 
jeder Zeit zu konlrolliren. 

Antrag dos Voreins Hortulania-Kisleben: Wir beantragen, 
dass alle Jahre, am 1. Januar, die Ge»chäitsliüi;hur und Ver- 
bandskasse von einem gerichtlich vereideten Bucherrevisor 
revidirt, und das Ergcbniss im Verbandsorgtin wortgetreu 
bekannt gegeben wird. 

Antrag des Vereins Hortulania-Prankfurt stM.: Wahl einer 
KoramÜHiori, welohe alle '/. Jahre die Verbandsleitung, Ge- 
schäfts- u. Kaasenftthrung zu revidiren hat. 

Antrag des G&rtnervereins Braunschweig: Alle zwei Jahre 
die KassenreTiaion durch einen beeidigten Sachverständigen 
vornehmen zu lassen. 

Antrag des Gartnervereins-Charlottenburg: Einführung 
von epezifizirten Qua rtalsbe richten. 

Antrag des Gartnervereins-Charlottenburg: Feststellung 
eines jährlichen Etats. 

Antrag de« Gartnervereins-Charlottenburg: Aufnahme 
des Verein« Berlin W. 

Fragen zur Diskussion. 

L Ware ea nicht von besonderer Wichtigkeit, wenn der 
Deutsche Gärtner- Verband für Versuchszwecke einen Verauchagarten 
in Besitz bekäme, und auf welche Weiae würde dies zu bewerkstelligen 
«ein? Puul Brauer in Bozen. 

II. Ist es gleich, ob jeder beliebige junge Mann die Gärtnerei 
erlernt? 

Mus« nicht auch ein Gärtnerlehrling (nebst Lust und Liebe 
zur Gärtnerei) die nötigen Schulkenntniaac. ala die Grundlag« einet 
tüchtigen Mannes besitzen? 

Welche Prinzipale sollen Lehrlinge halten, sollen es nur 
solche sein, die wirklich Gärtnermeister sind, oder auch solche, 
die lediglich ihre Lehrlinge «1» Arbeiter ausnutzen und auch sonst 
nicht imstande sind, jungen Leuten etwas gärtnerisch Gediegenes 
beizubringen? 

Woher kommt ea, das« so viele gelernte Gärtner ala Pfuscher 
zu bezeichnen aind? 

Welchen überaus grossen Nutzen wurde es für die Gärtner* 
weit bringen, wenn Lehrlinge, bevor sie als Geholfen auftreten, 
einem Examen unterworfen würden? Fraaz Pogjrel-Düsseldorf. 
III. a. Wie kann sich der Handelsgärtiier, Samenhändler, Baum- 
tchulenhesitzer und jeder, der gärtnerische Artikel im In* 
und Aualande exportirt und bei der herrschenden Konkur- 
renz Kredit zu geben genötigt ist, gegen Verlu«.te schützen? 

b. Exittirt in unserm Vereine eine Liste leichtsinniger, böswilliger 
und solcher Schuldner, welche, obwol bei ihnen Exekution 
fruchtlos und aie manifestirt haben, dennoch atet« bemüht sind, 
Waren auf Kredit zu beziehen, dies« aber nie bezahlen, wie 
und wo ist die Liste einzusehen? 

c. Der Vorstand wolle die Beteiligten , bezw. die sich dafür 
Interessirenden in unseren Vereinen veranlassen, nach einem 
einheitli) ben Formulare eine spezielle Liste jener Schuldner 
unter eigener Verantwortung dor Richtigkeit sofort zu»enden, 
die dann in nächster Zeitung veröffentlicht würde. 

loaatag, den II. SkUber. 

Bericht der Revisoren. 
Wahl des nächsten Versammlungsorte«. 
BeschlussfaaauQg über da« veränderte Statut 
Neuwahl des Vorstandes. 

Vereinsberichte. 

Lendon. Gärtner-Verein. Bis auf Weiteres sind alle 
Korrespondenzen des Deutschen Gärtner- Verein« in London an 
Herrn H. Schütter, 81 Lote Road, Chelsea, London SW. zu 
senden. Oer Vorstand. 

Natu. Verein Hortensia. Da« Vereinslokal befindet 
sich von jetzt ab Reetanretion Hassomer, Gartenstrasse. 
Sitzungen finden jeden Sonnabend, von 0—11 Uhr abends statt. 
Zusendungen an den Verein sind an den Vorsitzenden. Herrn 
Heinrich Tietze, langer Hunikel, zu richten. Die Reiseunter- 
Stützungen werden durch den Kassirer, Herrn Heinrich Wellner 
ausgezahlt Bernhard Bauen, Schriftführer. 

Zwickau. Verein Hortulania. In der am 29. Aug. 
stattgehabten Versammlung legte der bisherige Vorsitzende, Herr 
R. Schleinitz sein Amt wegen Domizilwechsels nieder und 
wurden die Herren E. Metz in Zwickau als Vorsitzender und 
Paul Schwarz bach in Zwickau, Parkatr. 14, als Kassirer ge- 
wählt; letzterer hat auch die Auszahlungen der Unterstützungen 
für reisende Gärtner übernommen. Korrespondenzen sind zo riohten 
an Herrn E. Met« in Zwickau. 
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Asparaffus phimoftus J D. Baker. 



Vor eiuem Jahrzehnt wurde eine Asparagus- Art 
eingeführt, deren dichter üppiger Wuchs und feines, zier- 
liches Laubwerk ihr eine Rangstellung unter den Deko- 
rationspflanzen für Gewächshäuser und Blumentische, 
mehr aber noch unter den Kulturpflanzen für Gewinnung 
von Grün für Blumenarrangements anwies. Diese Spurgel- 
art, Asparagus plumosus, hat die verdiente Beachtung 
noch nicht gefunden und das wird jeder als einen Nach- 
teil für den Handelsbetrieb erkennen, der einmal gut 
kultivirte Exemplare dieser Grünpflanze gesehen hat. 

Auf der letzten Gartenbauausstellung in Hamburg 
stellte Obergärtner Fr. Kramer- Flottbek eine Kultur- 
pflanze aus, die Uber einen 1 m im Durchmesser halten- 
den Drahtballon gezogen, infolge der reichen Verzwei- 
gung eine dichte, dunkelgrüne Kugel bildete. Kräftig 
entwickelte Pflanzen ermöglichen reichlichen Schnitt 
zierlichen, saftgrünen Laubwerks, welches durch 



mehrung geschieht am besten durch das Teilen der- 
jenigen Stöcke, welche bereit« mehrere Stengel gebildet 
haben, wobei man natürlich etwas vorsichtig zuwerke 
gehen muss, damit man die Wurzeln nicht beschädigt. 

Ludwig Möller. 



Beine graziöse Feinheit mit den elegantesten Adiantum 
wetteifert und diesen Aspa- 
ragus für jene Kulturen 

ausserordentlich empfehlens- ^t»> 
wert macht, die für die Ge- - - ..fr f -^ V 

winnung von Grün für feine . v -'fe^SsF 
Arrangements unternom- 
men werden. 

Was die einzelnen Zweige 
hierzu noch besonders wert- 
voll macht, ist die lange 
Andauer und Beibehaltung 
der schönen grüutiu Farbe, 
da sich solche abgeschnitte- 
nen Zweige, ohne im Wasser 
zu stehen, selbst im ge- 
heizten Zimmer längere Zeit 
unverwelkt erscheinend er- 
halten, so dass dieser Pflan- 
ze für Bindezwecke noch 
eine grosse Zukunft bevor- 
steht und man sie daher in 
grösseren Maasen kultiviren 
sollte, als wie es bis jetzt 
der Fall ist, umsomehr, da 
sie im Winter eine ergie- 
bige Ernte liefert 

Asparagus plumosus hat 
seine Heimat am Kap der 
guten Hoffnung und Port 
Natal. Eingeführt wurde 

Un 1875 te d^c^M n ud d™ 
welcher ihn an das Eta- 
blissement von Veite h in London sandte. 

Diese schlingende l'erenne ist eine hochelegante 
Art, mit zahlreichen, dünnen, glatten, abstehenden Zwei- 
gen. Die eigentlichen Blättchen haben die Form kleiner, 
deltaförmiger Schuppen, mit scharfer, umgebogener Spitze, 
während die falschen Blatter oder Cladonien in Büscheln 
gruppirt sind, von denen jedes 3—5 mm lang und borsten- 
förmig fein zugespitzt ist. 

Unter dem Namen: Asparagus plumotus namis ist 
eine Varietät im Handel die in allen Teilen gedrunge- 
ner und niedriger, wie die Stammform wächst und da 
zu bevorzugen ist, wo man niedrig bleibende Schmuck- 
pflanzen zu erziehen wünscht*) 

Die Kultur ist nicht schwierig und gedeiht die Pflanze 
in einer nahrhaften, sandigen Erde sehr gut Die Ver- 



Versammluug von Delegirten 
der Gartenbauvereine Sachsens am 10. August in Dresden. 

(Schluss.) 

Zu dem nächsten Verhandlungsgegenstand : 

Antrag auf Errichtung eines Gartenkulturrates, 
insbesondere über zu machende Vorschläge, in 
welcher Weise eine Ermittelung oder eine er- 
schöpfende Statistik Uber den Gärtnereibetrieb 
im Königreich Sachsen zu erlangen sei, sowie 
Aufstellung - 




AKparagu* plumoHtM. 

nach t-lrirr Fltans? ««»•» der J *- n i »ch 1 »eben fvlrltirrrl 
in rlultbek in Holstein. 



folger in Erfurt. 



von Ferd. Jühlke Nach- 
Die 



Fragebogens hierzu, 

erhält als Referent Handels- 
gärtner Lehmann Striesen 
das Wort, der zunächst aus- 
führt, dass die Kommission 
für Gartenbau im Landes- 
kulturrat beschlossen habe, 
an letzteren den Antrag zu 
richten: die Aufstellung ei- 
ner erschöpfenden Statistik 
bei der Staatsregierung zu 
befürworten, um auf Grund 
einer solchen Ermittelung 
den tatsächlichen Umfang 
und die Bedeutung des in 
dem letzten Jahrzehnt zu 
hoher Blüte gelangten Gar- 
tenbaues in seinen Einzel- 
heiten auch in volkswirt- 
schaftlicher Beziehung ge- 
nau kennen zu lernen und 
die Ergebnisse einer aolchen 
Statistik ferner als Richt- 
schnur dafür dienen zu las- 
sen, welche weiteren Mass- 
nahmen für Hebung des Gar- 
tenbaues notwendig sind. 
Es sei für diesen Zweck 
der, der Versammlung vor- 
liegende Fragebogen auage- 
arbeitet der von den handel- 
treibenden Gärtnern die Be- 
antwortung folgender Fra- 
gen verlange: 

GrOsse der bewirtschafteten Kitohe. 

1 . Wie gross ist die geeammU von Ihne« bewirUchaftete Fliehe t 

2. Wie (fiel wird hiervon benatzt: 
11. zu landwirtschaftlichen Zwecken? 
b. zu Zwecken des Gartenbaues einschliesslich den 

Baumschulenbetriebes und Obstbaues? 
Ii. Von der zu Zwecken de» Gartenbaues, einschl. Baumschule 
und Obstbau, benutzten Gesammtflache (2 b.) sind: 
a. Eigent i rn ? 
b Tachtland ? 

4. Wie viel wird von der unter 2 h aufgeführten, den Zwecken 
de« Gartenbaues, einschl. des Bauniachiilenbetriehes und des 
Obstbaues benutzten Flache, insbesondere für nachstehende 
Zwecke benutzt: 

a. zu Pflanzen-, Topf- und Freilandkulturen, einschliess- 
lich der Gewächshäuser? 

b. zu GemUsekulturen , einschliesslich der Frühbeete ? 
c zu Samenba i ? 

d. zu Baumschulonzwecken ? 

e. zu Obstplantagen, Obstgarten und 
flachen ? 

Von den Flachen 4, a-e sind mit Glas belegt : 
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a. Gewächshäuser? 

b. Beate, einschliesslich der PruhbrotkMten ? (Grund- 
flache anzugeben). 

5. Wie viel beschilft igen Sie hierbei Leute durchschnittlich ? 

a. Uchulfun, einschliesslich der Obergftrtner? 

b. I*hr)inge, einschliesslich der VolontArc? 

c. Arbeiter? 

d. Arbeitsfrauen? 

e. Kontorpersonal? 

6. Wie viel Unfälle haben Sie bei Ihrem Gärtnereibetriebe im 
letzten Jahre zu verzeichnen und welcher Art waren dieselben? 

7. Welche Art der Wasserversorgung haben Sie zu Ihrem 
(ilrtDoreihetriebe ? 

a. Dampfkraft oder sonstige Maschinen (mit wieviel 
Pfcrdekmf-.cn)? 

b. Windturbinen ? 

c. Pferdcgopel? 

d. Wasserleitung? 

e. Fliessendea Wasser? 

f. Handbetrieb? 

K Absatz der Erzeugnisse des Garten- und Obstbaues: 

a. Wie viel von Ihren Erzeugnissen verkaufen Sie 
am hiesigen Platze? 

b. Wie viel hiervon versenden Sie an andere deutsche 
Markte und Firmen? 

c. Wie viel hiervon nach ausserhalb der deut-uhon 
Grenzen? (Nach Prozentsätzen anzugehen). 

!*. Impurtiren Sie Uartenprudukte von ausserhalb der deutschen 
Grenzen? (Kach Zahlen und Wertangabe). 

10. Was haben Sie Mir Anlagen zu Ihrer Heizung and Treiberei? 

a. Kanal, mit wie viel Feuerungen? 

b. Dnrnpf, mit wie viel Heizfläche des Kessels? 

c. Wasser, mit wie viel Heizfläche des Kessels? 

d. Pferdediiiurcr oder andere zu benennende Stoffe, 
wie viel Fuhren? 

11. Was benutzen Sie für Heizmaterial? Wie hoch beziffert sich 
Ihr Bedarf zum Betriebe der Gärtnerei jahrlieh? (Angabe 
nach Art und Menge). 

Es Bei zweckmässig, so führt Referent soJann aus, 
vorläufig die Fragestellung nicht veiter auszudehnen, 
sondern auf Grund des fertig vorliegenden umfassenden 
Fragebogens die Erhebung einer Gartenbaustatistik zu 
bewirken und je nach dem Ergebniss desselben den An- 
trag auf Einsetzung eines Gartenkulturrates weiter zu 
verfolgen. 

M oBsd o rf- Lindenau betont, dass die Unterlage 
erst geschaffen werden müsse, auf Grund deren die Not- 
wendigkeit eines Gartenkulturrates nachgewiesen werden 
könne. Man möge heute nur die Erhebung einer Sta- 
tistik beschliessen und das weitere der Zukunft überlassen. 

Die Versammlung bescbliesst nach den Vorschlägen 
der beiden Redner. 

Der folgende Punkt der Tagesordnung: 

Gründung einer Vereinigung sämmtlicher säch- 
sischen Gartenbauvereine, ähnlich jener der Land- 
wirtschafte - und Obst bau vereine, sowie der Ge- 
werbevereine 

wird von Lie big-Dresden eingeleitet, der hervorhebt, 
dass das Bedürfnis« einer engeren Verbindung der säch- 
sischen Gartenbauvereine zum Zwecke der gemeinschaft- 
lichen Arbeit für den heimatlichen Gartenbau längst 
anerkannt sei und dass wiederholt Versuche zur Schaffung 
einer solchen Verbindung unternommen seien. Es wäre 
die Reblauskonvention die Ursache zur Aufrüttelung 
aus der früheren Gleichgültigkeit gewesen, und habe 
diese den Nutzen des gemeinsamen, planmässigen Han- 
delns erwiesen. Aehnliche Fälle könnten jeden Tag 
neue eintreten, und müsse man gegen diese gerüstet 
sein. Früher schon sei vonseiten des Vereins Feronia 
in Dresden ein Statut für eine solche Verbindung aus- 
gearbeitet, welches der Versammlung vorliege. Es frage 
sich nun, ob man jetzt den Obstbau aus dieser Ver- 
einigung ausscheiden wolle, da für diesen inzwischen 
der Landesverein begründet sei. Man möge sodann be- 
stimmen , ob der Statutenentwurf in der Versammlung 
diakutirt oder einer Kommission überwiesen werden solle. 
Der Vorsitzende stellt zunächst die Frage zur Ent- 



scheidung, ob das Bedürfnis« für Begründung eines Ver- 
bandes allseitig anerkannt werde und beschliesst darauf 
die Versammlung einstimmig im bejahenden 8inne. 

Mohr mann -Lindenau empfiehlt darauf Verweisung 
des Statutenentwurfes an eine aua Vertretern verschie- 
dener Vereine bestehende Kommission. 

Generalsekretär von Langsdorff-Dresden hält es 
für zweckmässig, dass nach dem Vorgang der Landwirt- 
sebaftsvereine sich auch die Gartenbauvereiue organiairen, 
dabei aber keine Trennung, sondern eine innigere Ver- 
bindung des Obstbaues mit dem Gartenbau stattfinde, 
auch die Anlehnung an die Landwirtschaft nicht ausge- 
schlossen werde. 

Gartendirektor Krause-Dresden weist hin auf die 
mannigfachen Berührungspunkt« zwischen Obst- und 
Gartenbau, bei denen die Grenzen oft schwer zu be- 
stimmen seien. Man möge eine Vereinigung der Garten- 
bau- in Verbindung mit den Obstbauvereinen anstreben. 

Lie big-Dresden stimmt von Langsdorff bei 
und stellt als nachahmungswertes Muster die aus ien 
Sektionen Landwirtschaft, Botanik und Gartenbau be- 
stehende Vereinigung in Belgien hin. Man möge die 
Kommission mit der Aufgabe betrauen, auch auf die 
Hineinziehung der Obstbau vereine Rücksicht zu nehmen. 

Auf Antrag von Merker-Lindenau wird sodann 
beschlossen, die Delegirten Dresdens mit der Durch- 
beratung des Statutenentwurfs zu betrauen. 

Es folgt die Beratung des Antrages: 

Es ist als wünschenswert zu erklären, dass der 
Lehrptan der Gärtnerlehranstalten zu Rötha und 
Bautzen inbezug auf den naturwissenschaftlichen 
Unterricht einer Revision unterzogen werde. 

Gartendirektor Krause- Dresden führt als Referent 
aus, dass dieser Antrag infolge der Klagen Uber den 
naturwissenschaftlichen Unterricht in Rötha, besonders 
inbezug auf Bodenkunde, entstanden sei. Was die Chemie 
anbelange, bo komme es nicht darauf an, dass sie ge- 
lehrt, sondern dass sie verstanden werde. Wenn 
man die Berichte über die Anstalt lese, so käme man 
zu der Auffassung, als sei alles für einen erfolgreichen 
Unterricht notwendige vorhanden, auch sprechen sich die 
Berichte an den Staat über die Anslalt stets lobend aus. 
Diese Berichte würden jedoch von einem Kuratorium 
erstattet, in dem kein Gärtner sei, dies sei ein Fehler, 
denn die nichtgärtnerischen Mitglieder dieses Kurato- 
i riums wären nicht wol imstande, sich Uber die Erforder- 
■ nisse, denen eine Gartenbauschule zu genügen habe, 
ein Urteil zu bilden. Wäre ein Gärtner im Kuratorium, 
so würde das Vertrauen zu der Anstalt bald mehr befestigt 
sein. — Der Ausdruck „Revision" in dem Antrag sei 
vielleicht nicht der richtige, es solle gesagt weiden, 
dass man von fachmännischer Seite zwecks Urteilsbil- 
dung einen Einblick in die Art des Unterrichts wünsche; 
er halte die Gärtner für berechtigt, sich um den Unter- 
richt in Instituten zu bekümmern, die sich Gartenbau- 
schulen nennen. Er stelle der Versammlung anheim, 
ob sie es für notwendig halte, sich von der Art des 
Unterrichts an den Gartenbauschulen zu überzeugen und, 
wie von Seiten des Kuratoriums, so auch von fachmän- 
nischer Seite ein Urteil zu hören. Da die Berichte Uber 
Rötha stets vorzüglich ausgefallen seien , so würde es 
der Leitung dieser Anstalt gewiss angenehm sein, auch 
einmal das Urteil einer Sachverständigenkommission zu 
hören. Die Versammlung möge entscheiden, ob eine 
solche Kommission mit dem Besuche beider Anstalten, 
Rötha und Bautzen, betraut werden solle. 

Michel-Zittau weist auf die Kostspieligkeit des 
Besuches mancher Lehranstalten hin, zu welcher die er- 
! zielten Lehrerfolge in keinem Verhältnias stehen. Die 
' Zöglinge solcher Anstalten waren nicht — wie es doch 
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»ein sollte — leistungsfähiger und zuverlässiger, als wie 
die in gewöhnlicher Lehre ausgebildeten. Ausserdem 
uutzen diese Anstalten die für sie billige Arbeitskraft 
der Zöglinge aus, um Handel zu treiben; damit wurde 
die Handelsgärtnerei geschädigt und das sei um so un- 
verantwortlicher, weil diese Anstalten mit Staatsunter- 
Stützung arbeiten. Die Gartenbauschnlen müssen ihren 
Erziehungsaufgaben gerecht werden, von dem Gebiet 
der Handelsgärtnerei aber fern bleiben. 

Merk er- Lindenau: In Rötha würden schon Zög- 
linge aufgenommen, die eben die Schule verlassen, und 
die dann dort in Landschaftsgärtnerei, Obst- und Ge- 
müsebau, Pflanzengärtnerei u. s. w. unterrichtet wurden. 
Die alle gärtnerische Forlbildung entbehrenden jungen 
Leute seien nicht imstande, diese Fächer sämmtlich mit 
Erfolg durch zu machen und ans dem Unterricht den 
rechten Nutzen zu ziehen. Erst solle der Lehrling prak- 
tisch und dann theoretisch lernen, wie es z. B. beim 
Baufach der Fall sei. Bautzen entspräche den Anfor- 
derungen schon mehr, weil hier Pflanzenkultur fehle 
und Gemüse- und Obstbau bevorzugt werde und der Unter- 
richt also keine so grosse Zersplitterung erleide. 

Gartendirektor Kr ause- Dresden stimmt diesen Aus- 
führungen zu. Bessere Anstalten, wie z. B. Proskau, 
nehmen nur vorgebildete junge Leute aut Sein Ideal, 
welches er durch Errichtung von Gartenbauscbulen ver- 
wirklicht zu sehen hoffte, sei ein anderes gewesen Wo 
es gelte, den Obstbau zu heben, da sollten befähigte, 
in der Praxis bereits vorgebildete junge Leute, die Ta- 
lent gezeigt, in Rötha weiter fortgebildet und hierin 
durch Unterstützungen, Staatastipendien etc. gefördert 
werden. Er habe sich diese Schulen mehr als Fortbil- 
dungsanstalten für Vorgebildete gedacht Dieses Ideal 
sei jedoch nicht erreicht, diese Wünsche seien nicht in 
Erfüllung gegangen. Ob das andere System sich be- 
währt habe, sei eine Frage. Man möge die Anstalt ein- 
mal unter eine fachmännische Beurteilung stellen. Die 
Examen seien nicht massgebend, da für diese bekannter- 
weise die Schüler eingepaukt würden. Ein gutes Examen 
bedeute oft nichts weiter, wie den Beweis einer vorauf- 
gegaugenen guten Einpaukung. Er empfehle, die Ver- 
sammlung möge die Ergänzung des Kuratoriums durch 
einen Gärtner beantragen, damit die Leistungen der An- 
stalten fachmännisch beurteilt werden. 

R au -Strehlen tadelt die mangelhafte Ausbildung 
der Zöglinge der Gartenbauschulen, sowie den Handels- 
betrieb derselben, der mit Staatsunterstützung ausge- 
führt, die Handelsgärtnerei, besondere die ßaumschulbe- 
sitzer schädige. 

L i e b i g-Dresden teilt H e r k e r ' s Ansiebt bezüglich 
der Unzweckmässigkeit, nicht vorgebildete junge Leute 
in Gartenbauschulen aufzunehmen. Er habe ;"> oder 6 
Gehülfen aus Rötha in Arbeit gehabt und sei über den 
auffälligen Mangel an praktischen Kenntnissen erstaunt 
gewesen. 

Lorenz-Zwickau erklärt, dass er nicht zu den 
Gegnern dieser Institute gehöre, aber doch einen Mangel 
in den Lehrergebnissen derselben rügen müsse: das sei 
das Fehlen einer ausgebildeten Kunstrichtung in der 
Landschaftagartnerei. Die kürzlich stattgehabte Aus- 
stellung der Konkurretizpläne für das Ostragehege hätte 
gezeigt, wie ausserordentlich gross zu Ungunsten Sachsens 
der Abstand der Leistungen im Vergleioh mit denen 
auf anderen Gartenbauschulen, z. B. Preussens sei. Er 
empfehle, dass die zu wählende Kommission beauftragt 
werde, dafür zu wirken, dass für dieses Fach im engeren 
Vaterlande mehr geschehe. 

Bei der Abstimmung wird der Antrag mit dem 
Zusatz Krause's: das Kuratorium der Gärtnerlehran- 



I eUlt zu Rötha durch einen Gärtner zu verstarken, 
angenommen. 

Den Antrag der Vereine Leipzigs : 

Die Versammlung wolle beschliessen, der Kommis- 
sion für Gartenbau im Landeskulturrat anheim- 
zustellen, bei der hohen Staatsregierung dahin 
zu wirken, dass es jedem Gärtner überlassen 
bleibe, in wieweit er seine baulichen GewnohB- 
hausanlagen bei der königl. Brandkasse ver- 
sichern will, 

begründet Merker-Lindenau mit der Ausführung, dass 
sogenannte Erdhäuser und gemauerte Kästen von dem 
Veraicherungszwang ausgeschlossen werden können; sie 
stehen das halbe Jahr leer, haben keine Feuerungen 
und wenn Erwärmung erfolge, so geschehe sie durch 
Zentralheizung. Durch ihre Bauart seien sie gegen 
Entstehung und Verbreitung von Feuer geschützt, auch 
der Blitzschlag könne ihnen nichts anhaben. Es müsse 
dem Gärtner freigestellt werden, ob er solche Baulich- 
keiten versichern wolle oder nicht 

Loren z- Zwickau fragt an, ob es für den Gärtner 
beim Verkauf oder bei der Geldentleihung nicht nach- 
teilig sein würde, wenn infolge beschränkter Versicherung 
die Brandtaxe seines Eigentums eine niedrige bleibe. 

Merk er- Lindenau erwidert, dass in Zukunft für 
Beleihung und Verkauf eine andere Abschätzungsform 
maasgebend sein würde ; nicht mehr die Brandtaxe, sondern 
der Zeitwert einer Liegenschaft sei ausschlaggebend. 
Es seien schon wiederholt Sparkassen angewiesen worden, 
über die Brandtaxe hinaus zum Zeitwert ein Besitztum 
zu beleihen. 

Nach kurzer Diskussion wird der Antrag mit der 
Aenderung des Schlusssatzes: „in wie weit er seine 
freistehenden, nicht mit direkten Feuerungs- 
anlagen versehenen baulichen Gewächshausaclagen 
in der königl Brandkasse versichern will," angenommen. 

Der Antrag des Gärtnervereins für Dresden und 
Umgegend : 

Den Landeskulturrat zu bitten, dahin wirken zu 
wollen, dass der Gütertarif Abteil. B., Abschn. 4. 
dahin erweitert werde: Frisches Gemüse mit 
weissem Frachtbrief aufgegeben, als Eilgut zu 
befördern, 

wird zusammen mit dem Antrag des Gärtnervereins zu 
Löbtau-Dresden beraten : 

Die Delegirtenversammlung wolle dahin wirken, 
dass auf den königL sächsischen Staatsbahnen 
alle gärtnerischen Erzeugnisse, als: Pflanzen, 
Gemüse und Baumsohulartikel, sowie Obst als 
Eilgut gegen Frachtgutt&xe befördert und dass 
überhaupt diese Waren besser und vorsichtiger, 
als seither seitens des Bahnhofpersonals geschehen, 
behandelt werden. 
Beide Anträge werden kurz von Garteninspektor 
Poscharsky-Dresden zur Annahme empfohlen. 

Generalsekretär v o n Langsdorff fuhrt aus, dass 
die beantragte Aenderung des Tarifs für die Mehrheit 
mehr Nachteile wie Vorteile bringen würde. Man klage 
Uber die Konkurrenz! Wodurch Bei diese entstanden? 
Nur durch die billigen Tarife ! Ob man denn jetzt noch 
billigere wolle? Die Landwirtschaft schriebe ihre Not- 
lage den billigen Frachtsätzen zu. Obgleich man hier 
früher in das Horn für billige Tarife geblassen, habe 
man den Mut gehabt, jetzt einzugestehen, dass man sich 
irrte. Das jetzige Ziel sei: höhere Tarife anzustreben. 
Nur in einer Kiohtung dürfe man billige Frachtsätze 
verlangen: dort, wo man exportirt; billige Tarife ins 
Ausland, nicht ins Inland I Redner warnt, den bean- 
tragten Beschluss zu fassen. 

Lehmann-Striesen und andere Redner betonen, 
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dass österreichische« Gemüse billiger in« Land käme, 
als wie es in Sachsen versandt werden könne. Man 
müsse dieselben niedrigen Sitze anstreben, um konkurriren 
und auch mit Vorteil in jene Gegenden versenden zu 
können, die, wie z. B. das Eragebirge, wenig erzeugen. 

von Langsdorfs Dann würde aber auch das 
Gemüse von Bamberg und Thüringen herein kommen 
und Teil an dieser Vergünstigung haben und auch im 
Erzgebirge mitbewerbend auftreten. 

Rau-Striesen befürchtet, dass bei Herabsetzung der 
Fracht, Pflanzen aus der Provinz in die Stadt kommen 
und dort die Preise drücken werden. 

Es gii>g dann ein Augenblick der Heiterkeit und 
des blitzartigen Hervortretens der Tatsache durch die 
Versammlung, das« man den Kreis für Vertretung ge- 
meinsamer Interessen nicht eng genug ziehen kann, um 
nicht verschiedenartige AuffasHungen von dem, was dem 
einzelnen nützt, einander widerstreben zu sehen, als ein 
Delegirter ans dem Erzgebirge der Versammlung mit 
höflicher Verbeugung erklärte, dass man in seiner Heimat, 
wo ohnehin infolge Ungunst des Klimas und Bodens 
die Kultur unlohnend sei, kein Verlangen nach billig 
eingeführten Gemüsen, weder inländischen noch aus- 
ländischen habe, und die Versammlung sich deshalb nicht 
um billige Frachtsätze bemühen möge. 

Nach Befürwortung durch Mohr mann- Lindenau 
besehliesst darauf die Versammlung, die Beschlussfassung 
aussgusetzen und beide Anträge den Vereinen zur ein- 
gehenden Prüfung zu überweisen. 

Der letzte Verhandlungsgegenatand, Antrag der 
Gartenbaugesellscbaft Feronia-Dresden: 

Die hohe Staatsregierung wolle die für die Gärtnerei 
wichtigen Verordnungen nicht nur zur Kenntniss 
unserer Behörden, sondern auch zur KenntniBs- 
nahme des Landeskulturrates bringen, und zwar 
mit der Veranlassung zur solortigen Berichter- 
stattung an die sachsischen Garten bau vereine, 
damit diese mögliohst schnell von dergleichen 
Verordnungen unterrichtet werden und der Ge- 
fahr möglicher Schädigung durch Nichtkenntniss 
derselben vorgebeugt wird, 
findet nach kurser Empfehlung durch Weissbach- 
Striesen, der die Notwendigkeit einer derartigen Be- 
kanntmachung hervorhebt, Erledigung durch Annahme 
des Antrages. 

Damit war die Tagesordnung erledigt und wird nach 
dankenden Worten des Vorsitzenden an die erschienenen 
Delegirten für die sachgemasse Durchberatung eines 
reichen Arbeits materiala eine Versammlung geschlossen, 
die durch ihre Tagesordnung, den ganzen Verlauf der 
Beratungen einer Reihe der für den gärtnerischen Betrieb 
wichtigsten Fragen und durch die erzielten Verhandlungs- 
ergebnisse zu den erfolgreichsten gärtnerischen Versamm- 
lungen der Jetztzeit gehört Ludwig II Oller. 

Zur Tagesgeschichte. 
Gartenbauausstellung In Berlin. Die Beteiligung 
an der Gartenbanausstellung in Berlin ist eine ausser- 
ordentlich bedeutende, nicht nur von Platze aus, s ndern 
auch von auswärts ; es sind Dresden, Leipzig, Hamburg, 
Erfurt, Köln mit zahlreichen und ansehnlichen Ein- 
sendungen vertreten. Von England und Belgien kommen 
Orchideen, von Holland Baumschulartikel. Die Preise 
für die schönsten Dekorationsgruppen haben eine be- 
sonders lebhafte Bewerbung gefunden. HanclelspHanzen 
sind in guter Vertretung vorhanden, wenn aach bei 
weitem nicht so zahlreich, wie auf der vor Jahresfrist 
in Leipzig stattgefundenen Ausstellung. Umfangreiche | 



Einsendungen guter Erzeugnisse sind in der Baumachul- 
abteilung zu finden. Gemüse ist reichlich und in guter 
Ausbildung eingeliefert; Obst trotz der frühen Jahreszeit 
in grossen, gutentwickelte Früchte enthaltenden Samm- 
lungen. 

Der Besuch der Ausstellung wird voraussichtlich 
ein sehr lebhafter werden ; ein Personenzug aus Hamburg 
brachte bereits am Tage vor der Eröffnung allein schon 
70 Fachmänner. Unter allen Ausstellungen, die seither 
in Berlin stattgefunden, nimmt die jetzt eröffnete den 
ersten Rang ein; die Bedeutung der Auastellungen in 
Leipzig 1884 und Hamburg 1882 erreicht sie allerdings 
nicht. 



Fra,e;ek asten. 

Frag« 759: Besitzt Holzasche, die aus mehrnjuU geglühter, 
zu Filteratinmxwecken benutzter Holzkohle hergestellt wird , noch 
Dangwert, und welche«? 

Frage 780: Gibt et ein Werk, in dem aammtlicbe bei on* 
vorkommende Schmetterlinge, sowie deren Raupen abgebildet und 
beschrieben sind? 

Frage 761: Wie kultivirt man am besten Cacteen. um be- 
sonders reichhlnhende Exemplare zu erhalten? 

Frage 709: Beim A beterben einiger Pflanzen von Erica 
Wando, welche einen Stammdurchniesaer von 1—2 cm hatten, 
baratou die Stamme auseinander. Kommt dies liei Eriken häufiger 
vor nnd was int die Ursache? 

Frage 763: Wo bezieht man verzinntes, gewalzte« Blei, 
womöglich schon zu RotenctikeUen zugeschnitten? 

Frage 76 1: Woher kommt «*, dass Htgonia kybrida eowol 
unter Uta«, als im freien Lande ausgepflanzt, keinen Samen an- 
setzt ; kann man sie durch irgend eine Methode dazu zwingen ? 

Frage 765: Welche Cacteen halten anseren nordischen 
Winter im Freien aus und gibt es auch Agaven, welche mit ge- 
ringer Bedeckung durchwintern? 

Frage 766: Kann man Agave americana anstatt im Kalt- 
hanso auch in einer Erdgrobe aberwintern und wie ü>t die Behand- 
lung wahrend dieser Zeit? 

Frage 7 67: Welches ist die rationellste Anzucht der Mai- 
blumen-Treibkeime zum Verkauf? Wie viel Pflanzenkeime lind 
auf den laufenden Meter zu rechnen, wenn in Reihen gepflanzt 
wird; ist diese Anzahl aach all Ernte zu erwarten? 

Frage 768: Zu welcher Zeit pflanzt man mit Erfolg in 
schweren Boden and freier Lage Thuua Orientalin und oridentalit? 

Frage 769: Kann man Rhododendron ohne Gefahr des 
Absterbcns in 's alte Holz zurückschneiden , um dieselben zu ver- 
jüngen? Die Pflanzen stehen im freien Grunde und sind sehr 
lang geworden. 

Frage 770: Auf welche Art reinigt man Gras tarnen am 
besten von dem sogenannten Säuerling? Welche Rcini^ngimatchine 
»st dazu die gceigneUte und wo and zu welchem Preise ist die- 
selbe zu beziehen! 



Personalnachrichten. 

Am 6. September starb nach schweren Leiden der groash. 
ttefas. Hofgartner letarieo lUirsr in Jena, bekannt durch seine 
Heerenobstkulturcn nnd schriftstellerische Tätigkeit auf diesem 
Gebiete. 

Dem Obergartner August BltsM in Berlin ist das allgemeine 
Khrenzeichen verliehen worden. 

Dem Obergartner Itldlle in Oliva bei Danzig ist der Titel 
eines königl. Garten Inspektors beigelegt. 

Direktor Hemnann Goethe, froher Leiter der Weinbauichule 
in Marburg in Steiermark, übersiedelte am 1. Septbr. von Mcran 
nach Baden bei Wien 

Unter den vielen Bewerbern um die SUdtgartnerstelle in 
LiegniU ist der Obergartner und Lehrer an der Landwirtschafü- 
schule, Ferd Staetnmler zu Brieg i. Schles., gewählt und tritt der- 
selbe am 1. Okt. sein neues Amt an. 

Prof. Dr. Wtlh Gut Kvrber, erster Oberlehrer am Kli.abct- 
gynmasium zu Breslau ist daselbst am 27. Juli im Alter von 68 
Jahren gestorben- Körber war einer unserer tüchtigsten Kenner 
nnd Bearbeiter der so ausserordentlich schwierigen Gruppe der 
Flechten. Das von ihm 1855 aufgestellte Klechtennystcm tat lieh 
noch bis beute behauptet und die jetzt neu auftretenden Systeme 
lehnen sieh meist an das Körbe r'sche an. 

Im Alter von 84 Jahren und einer 62j»hrigen Tätigkeit ata 
Gärtner verstarb der berühmte Malvenkultirateur William Chater. 

Der bekannt« Botaniker Ludwig Freiherr von Bohenbähel. 
genannt Heofler zn Rasen, ist gestorben. 

— Druck ton Priedr. Kirchner in Erfurt 



Für dio Redaktion ver&ntworüicli : Ludwig Möller in Erfurt. 
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Erfurt, 20. September 1885. 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Vom 10. Juli bis 19. Septbr. 1885. 
Verein „Folls et Flor»" in Weissenaee b. Berlin mit SO Mit- 
gliedern. Korrespondent: Herr R. Müller, Falkenbcrgeratr. 90. 

Gärtner- Verein ,Flor»" in Celle mit 1« Mitgliedern. Korre- 
spondent: Herr J. Moller. 

Gärtner. Verein ..Phoenix" in Mannheim mit 20 Mitgliedern. 
Korrespondent: Herr O. Scyfriod. 

Ferner die Herren : 
Jak. Ahrem. Kunstg.. Trier, Zuckcrbergatr. 84 
A. Akrath. Kunstg., Hohen-Schönhaiiaen b. Kerlin. 
M. Bahr, Handelag., Zschnpau i. Sachsen. 
Carl Beck, Kunstg., Frankfurt (Maini. Hascngaase 5. 
6. Bergmann, Kunstg., 18 ('ort)andt Str. Ncw-York (Nord-Amerika). 
J. B. Serie. Handelag., Freiburg i. Baden. 
Ed. Biedermann, Kunstg., Gerhstadt (Frov. Sachsen . 
Ion Bock, Kunstg., Deutach-Krone. 
F.. Böhm, Kunatg., Hcinrichau i. Schlesien. 
F. Bonrecchio, Oberer.. Eifern b. Tegernsee. 

F. Breyer, Kunatg., Haardt b. Siegen. 

A. Brockmeyer. Kunatg., Elsdorf b. Teutachenthnl. 
Hai Bachner, Kunstg., Erfurt, Qartenatr. 14. 
Max Bachner, Konstg.. Oers (Reusa), Enzisn 5. 
Wilh. ChrUter, Handelag., Kijcw Kurland). 
Um. Christel, Kunatg., Knew (KuaalandV 
Wilh. Clan, Kunst« .. Kastel, Holländ.-Str. 23, 

G. Dauernheim, Scnlosag., Handscbuchshcim b. Heidelberg. 
Wilh. Deppe, Kunstg., Jena. 

■ Dreisslg, Kunatg., Niederlossnitz, I'arndieaweg 41. 

L. Drossel, Kim«tg. Weitramadorf I'. Koburg. 

Gottl. Dürr, Seckenheim b. Mannheim. 

Wilh. Ebel. Kunatg., Ruhrort, Halenalr. 8. 

1. Ellinger. H rue L»cep,de, Paria i Frankreich 1 . 

0. Ender, Kunatg., Bargedorf b. Hamburg. 

0. Engel, Kunatg., Warain b. Bernstein I Neumark). 

Fanl Erers, Kunstg., Aachen, Süstergusac. 

J. Felth, Sohn, HandeNg., Ki hiernach (Luxemburg). 

E. Feldmann, Kunatg., Lahn b. Kiel. 

J. Feldmans. Kunatg.. Nicidai-Str SM, Riga (Ruaaland). 

E. Fischer. Kunatg., Kisgnih i. Mittlren. 
Franx Gabriel, Handelag., (topeuiek. 

EL L. Galle, Kunatg., Potsdam, Marieuatr. 2. 

Gtrbe, Kunatg., Ladwigsburg (Württemberg). 

Goeck, Kunatg., Woltersdorf b. Schlocbau i. Wealpreuasen. 

G. Goldammer, Kunatg,, Gaschwitz b. Leipzig. 

F. Greewe, Kunatg., Ringenwalde b. Hutzln w. 
Chr. Barter, Handelag., Neumarkt i d. Oberpfalz. 
Wilh. Bedlnnd, Handelag.. Labeck. 

C. Heltksm, Kunatg., Frankfurt (Main) Onlliiawarte. 



A. Berti, Kunalg., Zweibrnekcn. Aoerbacherstr. 21. 
Rad. BeUger. Kunatg., Kntba b. Leipzig. 

C. Hübsch, Kunatg.. Kachwege, Huapitalplstz H. 
Ed. Both, Kunatg., Kaaael, Hulland.-Str. 2». 
0. L. Ibach, Hundul«g. Fmiikfiirt (Main). 
M. Jordan, Kunatg., IVtange (Luxemburg). 

B. Kaiser, Kunatg., MühlraedliU L Scldesieu. 

B. Kemnitz. Kunalg., Buckau (Bez. Magdeburg). 
Jos. Klar, Samcnbendl., Berlin C, Limenstr. 199. 

J. Kleinwort, Kunatg., Güldenstem b. Lensahn i. Holstein. 

H. Klix, Kunatg., Kotzachenhrodu i. Sachsen. 

0. Koppisch. BfumcnhandL Landabere a. W. 

Wilh. Kortegast, Kunatg., Mülheim (Ruhr). 

Aug. Kratisse, jun., Handelag., Lützen. 

J. Krogielka, Kunatg., Kuebnitx b. BenUcbeti (Posen). 

F. Krylow, Tomak, Sibirien (Russland). 

G. KSchler, Kunatg., Plara b. Algund (Tirol). 
R. Kanzel, Cleve, Klosterstr. 10. 

Jos. Kuner. Kunatg.. RippoldBuu. 

Tb. Karscheid. Kunatg., Cues b. Bernkastel (Mosel). 

R. Larios, Malaga (Spanien) 

Fritx Lohmann, Handelag., Neviges. 

Otto Loose. Kunatg., Wetter (Ruhr . 

0. Birkert Oberg.. Kathahof l>. Dorpat (Ruaslandi. 

Wilh. Rarschall, Rad Kissingen. 

H. Hobes, Kunatg., Hindenburg b. Templin. 

C. Meissner, Kunatg., Gehlsdorf b. Zieaar (Frov. Sachsen). 
Beinr Meltier, Krefeld, Ostwall 174. 

Andr Mentgei. Oberg., Eltville. 

F. Menz. Kunatg., Spreu b. Habnieben i. Schlesien. 
Emil Meyer, Marburg (Res. Kassel >. 

G. Mindier, Kunstg., St. Marie aux Clienes. 

A. Murine, Nameoki, Madison C, ,111. i Nordamerika l. 
Ludwig Möller, Kunatg., Erfurt. Krnmpfcrslr. 89. 
M. Moritt, Kunatg., Kügenwaldennünde. 

H. Maller. * Iberg.. Nied. -Schonhausen b. Berlin. 

Jos. Müller, Geschäftsführer. Wien III. Murokkanergasac 10. 

L. Miller, Kunstg,, St. Johann (Saar) Türkenair. 5. 

Rieh. H. Mfiller, Handelag . Striesen b. Dresden. 

F Nebel, Oberg., Kasan | Kussland I, 

G Kiem&nn. Kunstg.. Gotha, Schützenberg 1. 

Carl Rtemeyer, Kunstg., Haardt b. Siegen. 

Jul Oehlckers, Hamm b. Hamburg. 

6. Osbahr, Kunstg.. Neumfthlen b. Ottensen. 

Wilh. Osteroth. Wolmirs leben (Prov. Sachsen). 

Em. Otto, Haumsehulbos., Nürtingen (Württemberg), 

R. Pernltxacb, Kunatg.. Trier, Gartonfeld. 

Jal. Pllarik, Kunstg.. Hanau, Mühlatr. .1. 

E. Precht. Kaufmann, Bremen. 

L. Rehbock, Kunstg., Hcrrenhaut.cn b. Hannover. 

G. Rentschier, Kunatg.. St.. Louis, M". (Nord-Amerika). 

L. R. Richter. Handulag.. Striesen b. Dresden. 
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E. Ringel, Kaufmann, K»ch»«cliurowo iKussland). 
G. Radolph, Kunst«., Köstritz i. Thür, Badestr. 
Fr. Scttimtk, Kinutg., Münchengrktz i. Böhmen. 
Jak. Sohlrmar, Bremen, Waller ('bausaee 4ä. 
Fr. Schlafet, Kuiistg.. Hreiz, Brüfikenstr, »7. 

F. Schmidt, Kumtg.. Muhlhauseii i. Th., Mittclgassr 10S. 

F. Scbn«id«r. Kon*tp , Grimma i. Sachs.. Kreuzstr. 4HS. 
Fr. ScbtmbaTg, Ijndschaftsg , Ilarabartr-Püseldorf. 

P. Schramm, Kunstg.. Maria-llöfchi-n i. Sohlesien. 

P. Schnelle, Kunstp;., Mnlsdorf Ii. Wieaonhurg (MarkV 

Otto Schah, Handelsg., Bönstadt b. Potadam. 

I. F. Schwune, Kunstg., Niederahr« h. CMln (Ell.«). 

R. Seifert, Kunstg., Kl. Tschansch b. Breslau. 

JaL Semner, Oberg.. Stralau b. Berlin. 

Herrn. SUrrui, Knnstyr., .SchonUm! l>. 8t«tn. 

C Stell, Xchlnajg., Maxlrain b. Aibling (Baiern). 

Chr. Serif, Knnatg.. Pattensen i. Hannover. 

Fr. Tecklenburg. Kunst«., Kassel. An der Alma H. 

G. Teuchert, Sclilossg.. SonnewalJo (Nieder- Lausitz). 
F. Thiele, Kunstg., Straach (Pr»v. Sachsen). 

L. üafrled, Herrsehaftag- Kegensburg. 
B. Tut, Kunstg, Seliossin b. Wittenburg L Mccklbg. 
Carl Wagner, Handels«, Gohlis b. Leipzig. 
Alb. Weber. Kunstg. Wiesbaden. Mclzgcrguase 18. 
Carl Webrelt Oberg., Neviges. 
Herrn. WelUoh, Kunstg., Huben, Langestr. fi. 
Dietr. Wentker. Handelsg.. Badbergcn. 
A. Wierbitlki, Handelsg, Mlawa, Oouv. l'lock iRn»sl»nd). 
W. Wallin, Landschaft«!,' , Seebad Heringsdorf. 
B Wulff. Kunstg., Ni-ubao* b. Lütjenburg. 

W. Zander Kunstg.. Kaum b. L " 
■ Ziwanskj, Kunatg., Katibor. 



Krankenkai&e für deutsche Gärtner. 



Wir maclicn wiederholt daranl" aufmerksam, da«« das Protn- 
koll der fteneralversammlarig der Krankenkasse für deutsche (tart- 
ner gegen Einsendung vnn 30 Pf. in Briefmarken vom Unterzeich- 
neten franko au beliehen iat. Anch den Vorstanden der Verwal- 
tungsstellen sind entsprechende Quantitäten davon überwiesen. 

Die Mitglieder, welche ausserhalb des zweistündigen 
Umkreises einer Zahlstelle wohnen, senden ihre Bei- 
trage nebst 3 Pf. Pnrtn und 5 Pf. Bestellgeld nur an 
den Hauptkassirer, E. Kohlmann. Hamburg-St. Georf 
ein. Die N«. des Mitgliedsbuches ist stets mit anzugeben! 

AI» Antwort «uf diesbeitlgl. Anfragen bemerken wir noch, 
dasa (nach $ l!t — Schlusisatz — des Gesetze« Ober die Kranken- 
versicherung der Arbeiter) jedes versicherungspflichtige Mitglied 
einer bchftrdl. Ortakasso seinen Austritt drei Monate vor Schluss 
des rU-chmingsjahrrs beantragen kann und mnss dem Anfrage gv- 
nügt werden wenn noch vor dem Austritt der Betreffende die 
Mitgliedschaft bei einer andern Hulfskaaae nachweist. 

Der Haaptrorstand. I. A. : E. Koblmann. 



Zur Tagesgeschichte. 

Der restliche Teil d«r Gartenbauausstellung in 
Berlin. Die Eröffnung der Ausstellung fand am 5. Sept 
mittags in dem hochragenden Kuppelbau des Haupt- 
einganges des königlichen Ausstelluc^s^reliaudes durch 
Reden des Vorsitzenden des Ausstelluogakomitä's, Herrn 
Oekonomierat Späth und de* Vertreters des Herrn 
Ministers flir Landwirtschaft, Herrn Unterstaatasekretar 
Marcard Ex. statt, deren Ansprachen ein Konzert 
folgte. Am Abend war mit grosser Beteiligung ein 
Festessen zu Ehren der Preisrichter, bei dem viel toastet 
und schliesslich auch der Aussteller gedacht wurde. Es 
würde von nicht wenigen dankbar anerkannt werden 

— und wird diea von vornherein als eine allgemeine, 
nicht für dieses Festessen zugesetzte Bemerkung deklarirt 

— wenn die Veranstalter solcher Festlichkeiten die 
offiziellen Tischredner nach bewährtem Muster vorher 
bestimmten und die Reihenfolge auf der Tischkarte be 
kannt machten, sodann - da es doch nicht an passenderen 
Gelegenheiten fehlt, verdienten Männern ohne Störung 
der Tafelfreuden die ihnen zugedachte Anerkennung kund 
zu geben — die persönlichen Toaste, und besonders die 
Personen verhimmelung aui Gegenseitigkeit, möglichst 
beschränkten uud vor allem den gefährlichen Tiachrednern, 



die rar die Tat, zn der sie sich drängen, weder berufen, 
noch geschickt sind, und nur das Wohlbehagen der Ge- 
sellschaft stören, das Handwerk legten. 

Am C>. Sept wurde mit ansehnlicher Beteiligung die 
Späth'schen Baumschulen in Neu-Britz besucht, deren Er- 
reichung durch die vom Besitzeram Bahnhof Rixdorffreund- 
lichat bereit gestellten Wagen erleichtert wurde. Nach 
Durchwanderung der ausgedehnten, in der Betriebsart und 
dem Bestände jedem Fachmann imponirenden Kulturen 
fanden die Besucher gastliche Bewirtung. Der 7. Sept 
galt dem Besuche des botanischen Gartens und des 
botanischen Museums, und wurde hier ein frischer Trunk 
gespendet — Am 8. Sept. wurde unter Führung des 
Jiihlke eine, den ganzen Tag 



Herrn Gartendirektor 

in Anspruch nehmende, genussreiche Fahrt durch die 
königlichen Gärten in Potsdam unternommen. Die gute 
Stimmung der aus Uber 200 Personen bestehenden, in 
etwa 50 Wagen fahrenden Gesellschaft wurde während 
der Mittagstafel für einen Augenblick durch die Leistungen 
eines Tischredners getrübt, bis die Herren Gartendirektor 
JUhlke und Oekonomierat Späth durch wohlange- 
brachte Toast« die heitere Laune wieder herstellten. 
Sollte es denn kein Mittal geben, um den oratorischen 
Leistungen der Bratenredner vorbezeichneter Art znm 
Schutze einer Festgesellschaft vorzubeugen? — Die bis 
dahin ausserordentlich bedeutende Beteiligung an den 
Ausflügen minderte sioh von jetzt an, weil ein grosser 
Teil der Besuoherschaft abreiste. — Am 9. Sept wurde 
der Park in Treptow, am 10. die Gärtnereien vor dem 
frankfurter Tor, am 11. die Borsig'sche Gärtnerei in 
Moabit, die Handelsgärteu, der Hofgarten und die Flora 
in Charlottenburg und am 12. das landwirtschaftliche 
Museum in Berlin besucht 

Es ist dies in Berlin — und- in dieser, über eine 
ganze Woche sich erstreckenden Ausdehnung wol auch 
in ganz Deutschland — das erstemal gewesen, daas für 
die Besucher einer Ausstellung in so umfassender Weise 
vorgeaorgt worden ist. Man darf nun wol erwarten, 
dass diese Einrichtung hier beibehalten und weiter aua- 
gebildet wird und auch anderswo Eingang findet. Die 
zutage getretenen Mängel werden auch in Berlin erkannt 
worden sein und für spätere Gelegenheiten Abstellung 
finden. Vor allen Dingen ist die ausreichende Bekannt- 
gabe des aufgestellten Programms erforderlich, und dürfte 
dies am besten durch die Aufstellung besonderer, in die 
Augen fallender Tafeln für amtliohe Veröffentlichungen 

Ludwig Möller. 



i 

Generalversammlung des Verbandes der Han- 
delsglrtner Deutschlands in Berlin. Die 3. General- 
versammlung des Verbandes der Handelsgärtner Deutsch- 
lands hatte einen wenig glücklichen Verlauf und war 
in ihren Erfolgen von noch geringerer Bedeutung, wie 
die früheren in Leipzig und Dresden. 

Der auf 8 Uhr früh angesetzte Beginn der Verhand- 
lungen wurde des spärlichen Besuches wegen um 2 Stun- 
den verzögert, nachdem etwa 50 Personen erschienen 
waren. Nach Eröffnung der Versammlung durch den 
Vorsitzenden W. Iii scher -Leipzig erstattete Mohr- 
mann -Lindenau den Geschäftsbericht und beklagte zu- 
nächst die nur geringe Mehrung des Mitgliedirbestan- 
des, der eben erst das erste halbe Tausend erreoit habe, 
eine Tatsache, für welche die missliche Gesoäftslage 
ats Ursache angeführt wurde. Die Tätigkeitdes Vor- 
standes habe sich erstreckt auf Bemühungeifür Ab- 
stellung der Benachteiligungen des Gesch&fverkehrs 
durch die Reblatiskonvention, auf Mitteilungedber die 
I Kreditwürdigkeit unbekannter Besteller und tnleitung 
eines Mahnverfahreus in 21> Fällen. Die Veredlungen 
über die dem Vorstande von der letaten Vammlune- 
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zugewiesenen Lehrlingsflage seien ergebnisslos gewesen. 
Es sei ferner allmonatlich ein Flugblatt herausgegeben, 
welches jedoch von den Mitgliedern zur Erörterung 
gesnhäftlieher Fragen wenig benutzt worden sei. Der 
Inhalt der Nummern wurde mitgeteilt 

Der vom Verbandskassirer 0. Mann -Leipzig vor- 
getragene Kassenbericht gab eine günstigere Darstellung 
der Vermögenslage, als wie der vorjährige. Einer Ein- 
nahme von 1894 M. 49 Pf. stand eine Ausgabe von 
1558 M. 16 Pf. gegenüber, Kassenbestand also 336 M. 
3H Pf. 

Die übrige Zeit wurde ausgefüllt mit Diskussionen 
über die Notlage, in der sich die Versammlung infolge 
des behinderten freien Verkeimt zwischen ihrem Lokal 
und der Ausstellung befand. Es war nicht ausreichend 
bekannt geworden, dass der Zutritt su dem innerhalb 
des Ausstellungsplatzes liegenden Versammlungslokal 
für 50 Pf. möglich sei (freier Zutritt zu denselben war 
den Verbandsmitgliedern laut ßeschluss des Ausstellung*- 
komit£s nicht gestattet) und dass diejenigen, und zwar 
die meisten, welche in Unkenntnis* dieser Einrichtung 
den Zugang von der Ausstellnngsseite gewählt und 2 H. 
Entree bezahlt hatten, beim Rückweg in die Ausstellung 
abermals 2 M. zu zahlen genötigt waren. Die Dis- 
kussion blieb, da kein Mitglied des Komitcs und der 
Vorstände der Vereine, überhaupt nur ein einziger Ber- 
liner anwesend war, längere Zeit ergebnisslos, bis Pro- 
fessor Wittmack erschien und Abhülfe versprach. 

Die Versammlung des zweiten Tages war etwas 
besser besucht und mochten mit Mitgliedern und Gästen 
70 Personen anwesend sein. Die Verhandlungen hatten 
auch diesmal kein tatsächliches Ergebnis«. Die Bera- 
tungen über die Stellung der Handelsgärtnerei zur Heb- 
lauskonvention endeten mit dem ßeschluss, dem Vor- 
stande das weitere Handeln iu dieser Frage anheimzu- 
stellen und dasselbe war der Fall bei den Verhandlungren 
wegen Herausgabe eines eigenen Organs, Wahl des 
nächsten Versammlungsortes und Vorbereitung der Neu- 
wahl des Vorstandes. 

Es ist höchst bedauerlich, dass eine Vereinigung, 
welche die berufene Vertreterin der deutschen Handels- 
gärtnerschaft ist, welcher die Lösung einer bedeutenden 
Anzahl der wichtigsten geschäftlichen Fragen zufällt, 
so schwer zu einer gedeihlichen Tätigkeit kommen kann. 
Wer Schuld an dem resultatlosen Verlauf dieser Ver- 
sammlung ist, das zu untersuchen ist. nicht unsere Sache. 
Das» in Berlin die Vorbereitung und Durchführung 
einer grossen Versammlung in Verbindung mit einer 
Ausstelung möglich ist, kann der Berichterstatter 
nach eigener Erfahrung bestätigen, da er bei den Vor- 
arbeiten für die Wanderversammlung des Deutschen 
Gärtner- Verbandes 1883 bei den massgebenden Persön- 
lichkeiten ausnahmslos das liebenswürdigste und hülfe- 
bereiteste Entgegenkommen fand. Ludwig Möller. 



Export nach Rnssland. 

Obwol schon oft Uber die mangelhafte Verpackung 
der Pflanzensendungeu nach dem Auslande in diesen 
und andern Blättern geschrieben und auf die Notwendig- 
keit einer besseren und zweckmassigeren Verpackungs- 
weise hingewiesen worden ist, will ich doch dem in der 
letzten Nummer veröffentlichten Artikel einiges hinzu- 
fügen. Der Verfasser, Herr Meyer in Kiew ist mir 
in dieser Sache zuvor gekommen, ich wollt« die Herbst- 
saison abwarten, da dann solche Artikel für die Herren 
Exporteure mehr zeitgemäas kommen. 

Nicht allein die kleineren Spezialzüchter, sondern 
auch grosse bekannte Gartenetablissements begehen 



leider die grössten Fehler. Ein deutscher, in Russland 
ansässiger Gärtner gab einem belgischen, hoch angesehenen 
Hause einen grösseren Auftrag auf Palmen und ver- 
schiedene andere Pflanzen, die als Eilgut gesandt werden 
sollten. Nach Verlauf von 8 Wochen kam die Sendung 
endlich an. — Mag die Schuld an der langen Reise 
auch viel den Spediteuren zufallen, deren man sieh 
immer bedient, so trifft die Hauptschuld an dem Ver- 

' derben der Sendung doch den Absender. Die Ver- 
packungsweise und die Güte der Pflanzen Hessen viel 
zu wünschen Übrig. In grossen Kisten, ohne Luftraum, 
der doch unbedingt notwendig ist, und bei nasser Moos- 
packung müssen die Pflanzen bei einer langen Reise 
sicher zugrunde gehen. Bei den Palmen waren die 
Wedel dicht mit schwarzen Flecken bedeckt und zeigten 
die Pflanzen viele angefaulte Stellen. Dass man frisch 
getriebene Cycas auf eine so weite Reise mitsendet, 
ist doch gewiss nicht zweckmässig, die jungen Fieder- 
blättchen waren alle schwarz geworden und krumm 

: gewachsen. 

Wie sich jene weltbekannte Firma mit dem Emplänger 
der Sendung, einem jungen Anlänger, der auch um seine 
Existenz zu kämpfen hatte, abgefunden hat, ist mir 
unbekannt geblieben. 

Zum Schluss will ich noch erwähnen, dass die 
deutschen exportirenden ilandelsgärtner, trotz der in 
Russland sieh entwickelnden Kulturen, immerhin noch 
ein gutes Absatzgebiet dort finden, wenn sie mit bester 
Vrrpackung gute preiswerte Ware verschicken. Möge 
sich das echte deutsche Sprüchwort : „Treu und ehrlich" 
auch fernerhin bewahrheiten. 

YV. Mark in Suelzdorf. 



Verpflanzen von Coniferen im Herbst 

Von W. W AnInger, Obergärtner in Unkel a. Rhein. 

Zu dem Berichte meines Freundes St Olbrich 
Über obiges Thema, erlaube ich mir folgendes als Be- 
weis der vollkommenen Richtigkeit beizufügen. 

Bei Veränderung und Vergrüsserung des hiesigen 
Parkes im letzten Herbste wurden sehr grosse Coniferen 
von l,fto—2,80fn hoch verpflanzt, unter andern Cayressus, 
Tlmyopsis, Betinispora, Thuya, Tajcnt, Abie» etc. 

Ebenso wurden aus einer alten Baumschule in der 
I Nähe, Cedrus Libani und WeMngto)tia gigantea von 2 m 
Höhe, sowie verschiedene andere Arten bezogen. Die- 
selben waren als junge Stecklingspflanzen gepflanzt und 
dann nicht mehr verpflanzt worden. Nattirlich Hess 
ich dieselben selbst ausgraben und vorsichtig transpor- 
tiren. Ebenfalls wurden aus drei anderen Handelsgärt- 
nereien möglichst starke Coniferen und Gehölze bezogen, 
darunter sehr feine Arten. 

Von allen, zirka 400 Stück im Herbst und Winter 
gepflanzten, sind jetzt im August etwa 15 Stück ausge- 
gangen, trotz des trockenen Sommers, während die 
übrigen schon getrieben haben und im besten Wachsen sind. 

Betreffs des Schneidens oder Einstutzens von Coni- 
feren möchte ich noch, wo dies nicht tunlich ist, ss. ß. 
wie bei Abits, Pintu etc., folgendes empiehlen : Man kneife 
die jungen, saftigen Triebe beim ersten und zweiten 
Safte gleich ein. Es werden sich hierdurch bald viele 
Scitcnaugen bei den jungen Trieben bilden, wodurch sich 
der Baum bald so stark verzweigt, dass an ein üppiges 
Wachsen kaum mehr zu denken ist. Es schadet das 
Einkneifen den .diu*- und Pinns- Arten nicht und kann 
man so die starkwüchsigsten Arten fast zur Zwergform 
bringen, was durch Schneiden unmöglich erreicht werden 
könnte, viel eher das Absterben zurfolge hätte. 
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Pelargonium tricolor Gut 

Von R. Engelhardt. 



Unter den vielen in den Kulturen fast verschwun- 
denen, oder doch ziemlich selten gewordenen Pelargonien- 
arten gehört auch das Pelargonium tricolor Curt. syn., P. 
violarium Jaco,., Phytnatauthus tricolor Swt, Campylia 
Eckl. et Zeyh., welches wert ist, das es der Vergessen- 
heit entrissen wird. 

Bei einem im Frühjahr dieses Jahres unternommenen 
Besuche der Gärtnerei von Haage & Schmidt in Er- 
furt, welche so viele schöne Pflanzenscbätze birgt, fand 
ich auch dieses alte schöne Pelargonium in einer ganzen 
Anzahl blühender, gut kultivirter Exemplare vor, die 
denn auch die Anregung gaben, bei passender Gelegen- 
heit einiges hierüber an 
dieser Stelle mitzutei- 
len, um diese liebliche 
Spezies den Blumen- 
freunden ins Gedächt- 
nis» zurückzurufen. 

Gleich vielen anderen 
Spezies ist P. tricolor 
in den Gärten ziemlich 
selten geworden, trotz- 
dem es '.liest' Zurück- 
setzung nicht verdient, 
denn Wuchs und Be- 
laubung, sowie der rei- 
che Blütenflor machen 
es gleich wertvoll, um 
eine Abwechselung zu 
bieten unter der um 
diese Zeit ziemlich be- 
schränkten Auswahl 
von blühenden Topfge- 
wächsen. An den Aza- 
leen, Alpenrosen, Gold- 
lack etc., welche um 
diese Zeit noch vor- 
herrsc'ien, hat man sich 
schon ziemlich sattge- 
sehen und es berührt 
den Blumenfreund und 
Pflanzenliebhaber da- 
her recht angenehm, 
wenn sich wieder eine 
Abwechselung bietet 
und ein Üebergang 
stattfindet zu den in 
späterer Zeit wieder 

reichliche Auswahl 
bietenden sogenannten 
Flor- und Modehlumen. 

Die Pflanze wird et- 
wa 30 CUt hoch, ist zottig behaart, mit dünnen, fast 
krautigen Aesten. Die Blätter sind lanzettförmig, ein- 
geschnitten gezähnt und langestielt, die oberen am Grunde 
dreispaltig, ungleich gezähnt, graulich-grün. Die Blumen- 
stiele sind meist dreiblumig; die einzelnen Blumen sehr 
zierlich und zahlreich. Die oberen Petalen sind schwärz- 
lich blutrot, am Grunde schwarz, die unteren reinweiss. 
Es gibt auch noch verschiedene Abarten wie P. tricolor 
grandiflorum, mit grösseren Blumen; P. tricolor lacinia- 
tum, mit geschlitzten Blättern und P. tricolor omtnm, 
mit eirunden Blättern. P. tricolor hat viel Aehnlichkeit 
mit P. atronopifolinm Jacc]. ; diese Spezies hat violett 
mit weisse Blumen und ist etwas weniger empfindlich. 

Sie verlangen nicht zu grosse ' Töpfe mit guter 
Drainage, eine nahrhafte, mit Sand gemischte Lauberde, 



massiges Begiessen, besonders zur Winterszeit, und 
einen hellen trocknen Standort nahe am Fenster bei 
{- 6—8° R. Im Sommer müssen sie gegen heftigen 
Regen geschützt werden und stellt man sie am besten 
in ein offene« Glashaus oder einen kalten Mistbeet- 
kasten unter Fenster. 

Die Vermehrung geschieht durch Stecklinge, welche 
zwar nicht so sicher wachsen, als andere Arten; wer 
indes« nicht vor einer Kultur zurückschreckt, die etwas 
mehr Sorgfalt beansprucht, der sollte nicht verabsäumen, 
einen Kulturversuch mit dieser hübschen Zierpflanze 
anzustellen. Die BlUte fällt im Anfang April und hält 

ziemlich lange an, wenn 
man die Pflanzen dann 
etwas luftig und kühl 
hält. 

Die beigegebenen Ab- 
bildungen geben nur ein 

annähernd getreues 
Bild, denn es lässt sich 
leider auf diese Weise 
die schöne Farbenschat- 
tirung der Blumen nicht 
wiedergeben. 




l'el»irf/on4uin trlntlnr. 
Origfinalabbiliiuii); nach i-im-r Pflanze der Oärtnprei 
von Haage & Schmidt in Erfurt. 



Jiouvardia Hum- 
boldt l corymbi- 

flora. 
Von G. Seh acdtl i-i- 
in Hannover. 
Von allen Bouvar- 
dien-Spezies, womit un- 
sere Neuzeit so reich be- 
dacht ist, dürfte dieser 
köstlichen Art unbe- 
stritten der erste Rang 
gebühren. Wol ist sie 
vor nicht langer Zeit 
mit einigen anderen 
empfehlenswerten Ar- 
ten bereits bei einer aus- 
führlichen Besprechung 
der ßouvardienkultur in 
der„Deutschen Gärtner- 
Zeitung " , Jahrgang 
1881, Seite 55 und 68 
erwähnt, allein mit nur 
allzuflUchtiger und kur- 
zer Beschreibung, um 
ganzund voll gewürdigt 
zu werden, wie sie es 
in der Tat verdient. 



Eine tropisch« Blume, von verhältnissmässig leichter 
Kultur und dabei von solch 1 auffallender Schönheit, die 
ohne Frage als die schönste der ganzen Gattung gilt, 
da sie die gross ten Blumen von allen Bouvardien be- 
sitzt, darf sich so kurz nicht abspeisen lassen, ihr muss 
mit ganzem Nachdruck ein wärmerer Empfehlungsbrief 
zu ihrer möglichst ausgedehnten Einführung mit auf den 
Weg gegeben werdeu, um für die Folge niemals wieder 
in Vergessenheit zu geraten, wie das leider so leicht mit 
noch wenig bekannten Pflanzenschönheiten aus Flora'« 
unerschöpflichen Füllhorn geschieht, da eine die andere 
vorwärt« drängt. 

Und worin ihre Schönheit besteht, das ist vor allem 
ihre wundervolle, fast phantastisch zu nennende Lang- 
röhrigkeit der Blumen, wodurch sie in ihrer ganzen Er- 



Digitized by Google 



MI 



scheinung von den Übrigen, meist kurzröhrigen Bouvar- 
dien so vorteilhaft abweicht . Zu dieser Feinheit gesellt 
sieh ausserdem noch ein höchst angenehmer Wohlgeruch, 
etwa wie mit Jasmin- und Orangebltttenduft vergleich- 
bar, nur »arter und gemilderter uud daher für die Ge- 
ruchsnerven der Damenwelt um so willkommener ge- 
heissen. Und wie reizeud schön stehen ihr die aehnee- 
weiason, lockeren Traubendolden, die sich so vorteilhaft 
und kokett aus dem satten, freudiggrttnen Laubwerk 
hervordringen. Fürwahr, alles bestehende Vorzüge, wo- 
mit sie im Fluge, gleichsam schon bei dem ersten An- 
blicke die Herzen erobert 

Kein geringerer als unser Roezl, dieser in seinen 
früheren Jahren so unermüdliche botanische Pflanzen- 
sammler ferner Weltteile, hat sie nns zuerst, freilich 
als die eiufache, einblütige Form zugänglich gemacht. 
Er fand sie bekanntlich in Mexiko in der Umgegend 
der Hauptstadt gleichen Namens bei San Christobal, wo 
sie an den steilen Abhän- 
gen der Gebirge massen- 
haft wächst und zurzeit 
der Blüte einen überaus 
reizenden Anblick gewäh- 
ren soll und selbst bei den 
Mexikanern als Flor de 
San Juan hoch in Ansehen 
steht*) Späterhin entstand 
in englischen Gärten, na- 
mentlich im Etablissement 
von E.G. Henderson & 
Sonszu London (Welling- 
ton Road, St. Johu's Wood) 
die ungleich verbesserte 
Form corymbifiora, die nun- 
mehr sich als die schönste 
aller bereits vorhandenen 
Arten und Spielarten er- 
weist und daher nicht warm 
genug auch für deutsche 
Gärten empfohlen werden 
kann. 

Diese Art bildet stark- 
wüchsige, strauchartige 
Husche von hübschem 
Baue und schöner Be- 
laubung von 1 m Höhe, 
bei fast s / 4 m Durchmesser. 
Die Aeste der Pflanze sind 
zusammengedrückt vier- 
kantig, glatt, mit gegen- 
ständigen, achmal zuge- 
spitzten, am Grunde keil- 
förmigen Blättern. Gute Kulturpflanzen entwickeln an 
den oberen Acuter, zahlreiche, straussförmige Rispen oder 
Blütentrauben, die teils geöffnet, teils mit zierlichen 
Knospen untermischt, einen unvergleichlichen, wahrhaft 
prangenden Anblick darbieten. Die einzelnen Blumen 
bis zu 10 — 14 zu einer ansehnlichen Dolde vereinigt, 
zeigen die auffallende Länge von 8 — 10 cm, indess die 
vierspaltigen oder kreuzweise gestellten Fetalen, welche 
in der langröhrigen Korolle die Staubgefässe einschliessen, 
eine Weite von Uber IV, cm besitzen. Diese köstlichen 
ansehnlichen Blumen erfreuen uns im Hochsommer bis 
in den Herbst und werden sich unter den verschieden- 
sten Verwendungsarten auch ausgezeichnet für die Bu- 
ketts, einzeln an Draht befestigt, sehr effektvoll ver- 
werten lassen , so dass ich raten möchte, es mit dieser 

*) Roezl »ellut schildert sie in der ..Deutschen Gftrtner- 
Zeitnng," Jahrgang 1881 , Seite 127 ausführlich mit allen damit 
verbundenen Gefahren de« unglaublich mühseligen Aaftinden». 



herrlichen Bouvardie im grossen zu versuchen; denn 
wird sie erst irgendwo in Deutschland angeboten, etwa 
in der Art wie bereits an vielen Orten die Gardenien- 
blüten, dann werden sofort auch die Käufer sich aller- 
orten melden. 

Um dieser Bereicherung des Kleinodes einer Blume 
sollten keine Kosten zur Erlangung des Besitzes ge- 
scheut werden, zumal durch Stecklingszucht der massen- 
hafte Fortbestand leicht und gesichert angebahnt wird. 
Ueber gute Kultur gibt die „Deutsohe Gärtner-Zeitung" 
wie eingangs dieses Artikels hervorgehoben, so ausge- 
zeichnete Angaben, dass ich nichts mehr hinzuzufügen 
vermag, man versäume nur nicht, frühzeitig die Steck- 
lingspflanzen öfters einzustutzen, um gewiss zu sein, 
durch diese Vornahme reichblUhende Schaupflanzen zu 
erzielen, die durch ihre Reichblütigkeit einen sehr be- 
gehrenswerten Handelsartikel abgeben werden. 




Blutendolde vsn l'rluryonium McHlor. 
Originalabbildung. 



Einiges Uber Nelken! 

Von A. H. Hille, 

Kunstgärtn. in Blomberg 
(Lippe). 

Sehr erfreulich ist es, 
dass man in letzter Zeit 
wieder mehr die Kultur der 
Nelken, besonders der Re- 
montan t-Nelken aufnimmt 
Es geschieht die« mit Recht, 
denn wol kaum gibt es eine 
Pflanzengattung , welche 
an Farbenreichtum der 
Nelke gleich kommt 

In Nachstehendem will 
ich nun dem Dianthus 
Carynphyüxut das Wort 
reden. Da ich seit längerer 
Zeit der hiesigen grössten 
deutschen Nelkenkultur 
vorstehe, so habe ich auch 
Gelegenheit gehabt, Er- 
fahrungen auf diesem Ge- 
biete zu erwerben. Die 
Sammlung von Nelken hie- 
siger Gärtnerei besteht aus 
Uber 1500 Sorten, von 
denen ein guter Teil als 
ganz vorzügliche Neuhei- 
ten zu bezeichnen ist. — 
Was gehört zu einer guten 
Nelke? 1. Gleiohmässige 
Füllung, runder Bau und 
länglicher, tief eingeschnittener Kelch (nicht Platser^ 2. 
reine Grund- und Zeichnungsfarben, 3. starker holziger, die 
Blumen gut tragender Stengel, 4. reiches Blühen. — Die 
hier gezogenen Neuheiter sind wirkliche wertvolle Ver- 
besserungen, denen keine dieser Eigenschaften fehlt Alle 
Farben von dem reinsten u. zartesten Weiss, bis zum üammet- 
Purpur und Blauschwarz (Mohrenkönig) sind vertreten. 
Die Topfkultur der Nelken ist sehr einfach. Eine 
sehr nahrhafte Komposterde mit altem Baulehm und 
V 4 Sand vermischt, 12 — 15 cm. weite Töpfe, guter 
Wasserabzug, zum Blühen freier Standort und reichlich 
Wasser, sind die Haupterfordernisse. Während der 
Blüte dürfen sie nicht zu stark dem Regen ausgesetzt 
sein, sondern müssen gedeckt, jedoch luftig stehen. 
Nach dem Blühen werden sie abgesenkt, welche Methode 
genügend bekannt ist Die Senker Uberwintert man 
nicht ganz frostfrei, aber trocken, damit sie nicht vor- 
zeitig treiben. 
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Es verden auch sehr viele Topfnelken durch geeignete 
Vorkultur im Winter zum Blühen zu bringen sein, 
wenn man sie auspflanzt, nicht blühen laset und An- 
fang September durch Düngen zum Durchtreiben zwingt 
So behandelte Topfnelken blühten hier vorigen Spät- 
herbst sehr gut. Hauptsächlich sind es die Nummern 
70, 102, 190, 278, 299, 303, 342, 454, «82, 755, 862, 
669, 905, 1 1 63 und a. m. des Namenverzeichnisses des 
Herrn G. Gronemann dahier, welche sich durch starkes 
Remontiren auszeichnen und an Grösse der Blumen 
viele Rem on tan t- Nelken übertreffen. 

Ausser mehreren wertvollen Neuheiten von Topf- 
nelken erblickten dies Jahr auch einige neue Remontan t- 
Nelken hier das Licht der Welt; sie werden, nachdem 
sie genügend geprüft und vermehrt sind, in den Handel 
kommen. Auch sind wir unserm Ziele , dem Blau, 
welches bis jetzt noch in der Farbenreihe der Nelken 
fehlt, naher gerückt, sodass der folgende Schritt zur 
„veilchenblauen Nelke" führt 



Die Gartenbauausstellung in Berlin 
vom 5.— 15. September. 

Die Gartenbauausstellungen in Berlin, die zurzeit 
des getrennten Arbeitens der beiden Hauptvereine in 
Verfall gerieten, sind seit dem Bttndniss derselben zu 
einer machtigen Entwicklung gelangt Wie am Platze 
selbst die Beteiligung von Jahr zu Jahr gestiegen, so 
ist auswärts das Misstranen geschwunden, welches man 
früher derartigen, von Berlin ausgehenden Veranstaltungen \ 
entgegenbrachte, und während man sonst diesen Aus- j 
Stellungen nur eine beschränkte lokale Bedeutung bei- 
legte und sie kaum beachtet vorübergehen Hess, bringt 
man ihnen in ihrer heutigen Erscheinungsform die höchste 
Berücksichtigung entgegen und die weitesten Kreise der 
Gärtnerwelt werden durch sie in eine ihnen zustrebende 
Bewegung gesetzt 

Es wird den Herren, die in Berlin mit der Leitung 
der gärtnerischen Vereinigungen betraut, und denen, die 
berufen sind, jene zu unterstützen, durch den Erfolg 
dieser Ausstellung die Ueberzengung geworden sein, dass 
man im Reiche gern und willig den von der Reichs- 
hauptstadt ausgehenden Einladungen zur Beteiligung 
an einer Fachausstellung Folge leistet. Wer, wie der 
Berichterstatter, in diesem Sommer viel im Reiche um- 
herkam, der wird in Fachkreisen allerorten der Absicht 
begegnet sein, die in Berlin vorbereitete Ausstellung 
zu besuchen, ein Vorhaben, welches in der Erwartung 
vollendeter Leistungen in ausgedehntestem Masse zur 
Ausführung kam. Selten durfte eino sympathischere 
Neigung, eine gespanntere Erwartung einer Ausstellung 
entgegen gebracht, ein lebhafterer Besuch ihr aus der 
Ferne zuteil geworden sein, als wie dieser! In ihrer 
Vollendung erwies sich diese Ausstellung — und darin 
bedarf der in der letzten Nummer veröffentlichte, vor 
der Eröffnung geschriebene vorläufige Bericht der Richtig- 
stellung — mit Ausnahme der Handelspflanzen in allen 
Teilen bedeutender wie die leipziger von 1884. 

Es haben nun die leitenden Personen gewiss das 
Bestreben gehabt, den fremden Besuchern das Studium 
der Ausstellung zu erleichtem und ihnen die geschäft- 
liche Ausnutzung ihres Aufenthaltes in bester Weise zu 
ermöglichen. Wenn das nun nicht ganz erreicht ist, 
so liegt das an der nur halben Ausführung wohlge- 
meinter Vorbereitungen und an der nicht ganz geschickten 
Lösung schwierigerer Fragen. Wären z. B. die Hin- 
weise auf die für die Fremden recht versteckt und schwer 
auffindbar piaarten AusstelluDgsabteilungen für Ge- 
wächshäuser, Baumschulartikel, Stauden etc., die Be- 
kanntgabe der für die Besucher getroffenen Einrichtungen 



in den ersten Tagen so ausreichend vorhanden gewesen, 
wie an den letzten, es würde manchen unangenehmen 
Vorkommnissen vorgebeugt worden sein. Die Aussteller 
von Baumschulartikeln jammerten Uber den geringen 
Besuch, der ihrer vergessenen Ecke zuteil wurde, und 
die am beliebigen Verkehr zwischen den verschiedenen 
Abteilungen behinderte Besucherschaft lamentirte über 
diese ihnen unbekannt gebliebene Beschränkung. Die 
Ermöglichung der Adressirung von Privatbriefen nach 
dem Ausstellungsplatz und die Bekanntgabe der ange- 
kommenen Sendungen durch Aushang (wie in Leipzig) 
würde dankbar aufgenommen worden sein. Es war ein 
Fremdenbuch und ein gedrucktes Programm für die 
Festlichkeiten und Ausflüge während der Ausstellung»- 
zeit vorhanden und auch diese wurden zu spät allgemein 
bekannt Die Redaktion dieser Zeitung würde es für 
sich als eine Ehre in Anspruch genommen haben, wenn 
sie durch Veröffentlichung des Programms der Gärtner- 
sf-haft Kenntniss von den getroffenen Vorbereitungen 
hätte geben dürfen, aber weil derselben von der Ver- 
sendung des Ausstellungsprogramms an bis zur Ver- 
teilung der Einladungskarten regelmässig jede Veröffent- 
lichung über die Ausstellung vorenthalten wurde, so 
blieb ihr und damit auch dem grossen Leserkreis dieser 
Zeitung die Aufstellung des Festprogramms unbekannt — 

Man darf nun wol der Hoffnung Ausdruck geben, 
dass die leitenden Personen in Berlin durch den Erfolg 
dieser Ausstellung veranlasst weiden , — wenn auch 
noch nicht in der nächsten, so doch in absehbarer Zeit 
— eine nationale Ausstellung in Vorbereitung zu 
nehmen. Möge man dann doch von vornherein die 
Möglichkeit der rechtzeitigen Erledigung aller Vorbe- 
dingungen für einen gedeihlichen und erfolgreichen Ver- 
lauf eines solchen Unternehmens sicher stellen und vor 
allen Dingen die engherzige, kleinliche Geschäftsbehand- 
lung nicht aufkommen lassen, damit das warmherzige, 
sympathische Empfinden, welches aus den Kreisen der 
deutschen Gärtnerschaft den reichshauptstädtischen Faoh- 
genossen entgegen gebracht wird, keine schroffe Abkühlung 
erleidet Die bitteren Klagen, die z. B. in der General- 
versammlung des Verbandes der Handelsgärtner Deutsch- 
lands öffentlich und privatim Uber das unfreundliche 
und unkollegialische Entgegenkommen des Ausstellungs- 
komires inbezug auf Eintrittserleichterungen laut wurden, 
werden dann nicht mehr als hässlicher Missklang in 
die Harmonie einer so gewaltigen, Machtentfaltung der 
gärtnerischen Leistungsfcihigkei'. hineinklingen. — Auch 
wird es von den Besuchern dankbar anerkannt werden, 
wenn den unteren Organen des Komitee, den Hülfsarbeitern, 
Zuvorkommenheit und prompte Gesohäftserledignng — 
wie solche im Bureau Bogen ö zu finden war — zur 
ersten Pflicht gemacht wird. 

Es ist kerne angenehme Aufgabe, die bei einer Gar- 
tenhauausstellung hervorgetretenen MissstAnde öffentlich 
darzulegen; man versteht in den bei der Durchführung 
solcher Ausstellungen beteiligten Kreisen sehr selten, 
dergleichen Erörterungen so sachlich zu nehmen, wie sie 
gemeint sind ; sie werden persönlish als gegeu bestimmte 
Personen zugespitzt aufgefasst, und zum Ausgangspunkte 
für Beschuldigungen aller Art gemacht Wir müssen 
aber doch endlich einmal durch Bonutzung der Erfah- 
rungen und Vermeidung der Fehler, die seither gemacht 
worden sind, zu einem geordneten wohlgerogelten Aus- 
stellungswesen kommen, damit dasselbe nicht zu allen 
Zeiten eine (Quelle unendlicher Enttäuschungen und Ver- 
driesslichkeiten für die Beteiligten bleibt, vielmehr dem 
Zweck nützt für welchen es unternommen wird, und die- 
ser Zweck ist es wert, dass eine rücksichtslose Blossstel- 
lung der vorgekommenen Missstände erfolgt 

Zur Orienlirung in der Ausstellung diente ein zweck- 
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massig eingerichteter, rechtzeitig fertig gestellter Kata- 
log nach jenem bewährtem Muster, welches wir bei der Be- 
rich terstattung Uber die leipziger Ausstellung mitteilten. 
Ea war dieser Katalog für den Fachmann jedoch ent- 
behrlich, weil jede Gruppe von der Eröffnung an mit 
elegantem und lesbarem Namensschild des Ausstellers 
vergeben war. Der Zopf der Geheimhaltung der Namen 
der Aussteller bis nach beendigter Preiszuerkennung ist 
in Berlin zum Vorteil von Ausstellern und Besuchern 
dauernd beseitigt Man bringt anderswo, und noch in 
sonst ganz ansehnlichen Städten, den durch das Ver- 
trauen eines Vereins berufenen Preisrichtern das belei- 
digende Mi getrauen entgegen, dass sie bei Bekanntsein 
der Ausstellernamen nicht mehr nach sachlichen, son- 
dern persönlichem Rücksichten urteilen. Den Ausstel- 
lern erwachst daraus der Nachteil, dass ihre Namen den 
doch für sie in geschäftlicher Hinsicht meistens wichtig- 
sten Besuchern der ersten Tage nicht bekannt werden, 
und letstere gehen, da die Gruppen der noch nicht be- 
endeten Preisverteilung wegen ohne Bezeichnung sind, 
unorientirt durch die Ausstellung. Dass bei der Preis- 
zuerkennung persönliche Bücksichten bestimmend sind, 
steht allerdings nicht immer ausser Zweifel, aber solchen 
Uebelständen kann in anderer und wirksamerer Weise 
vorgebeugt werden, als wie durch den doch nur äusserst 
selten gelingenden Versuch der Geheimhaltung der Aus- 
stellernamen. Man wird dazu übergehen müssen, — soll 
nicht jede Ausstellung zum Anfang einer unendlichen 
Reihe unangenehmer Vorkommnisse werden — als Ver- 
treter der Interessen der Aussteller einen von diesen ge- 
wählten Ausschuss anzuerkennen, der die Vermittlung 
zwischen den einzelnen, sich geschädigt erachtenden Aus- 
stellern und dem Körnitz, bezw. den Preisrichtern aus- 
übt Der einzelne Aussteller ist gegenüber dem unge- 
rechtesten, durch zufällige Umstände veranlassten Ent- 
scheide des Preisrichteraint*s machtlos, er ermüdet bei 
der Schwierigkeit des Versuches, ein gerechteres Urteil 
zu erlangen. Wenn auch nur ein mit Gründen be- 
legter Entscheid, eine Klarstellung der Erwägungen, die 
zur Bewilligung oder Versagung eines Preises geführt 
haben, erzielt wird, so ist dies schon ein wichtiger Er- 
folg, es wird dadurch den Unterstellungen, als seien per- 
sönliche Rücksichten massgebend gewesen, der Boden 
entzogen, und wo irgend Neigung vorhanden ist, die Per- 
son des Ausstellers über seine Leistungen zu stellen, 
wird dieselbe beseitigt werden, sobald man weiss, dass 
eine anerkannte Vertreterschaft der Aussteller zur Ein- 
forderung der Begründung des Urteils und zur Wahr- 
nehmung der Rechte des geschädigten Ausstellers vor- 
banden ist. Der Zustand, dass der Aussteller an Hän- 
den und Füssen gebunden einem souveränen, unverant- 
wortlichen, der Begründung seines Urteils enthobenen 
Preisrichteramte überliefert wird, darf in seiner jetzigen 
Weise nicht bestehen bleiben. Der Erfolg jahrelanger 
Mühen darf nicht in Frage gestellt werden durch Zu- 
fälbgkeiten, Versehen oder persönliche Stimmungen. Will 
man dem Versuche der Erzielung durchgehend sachge- 
rechter Urteile nicht nahe treten, dann erkläre man lieber 
im voraus, dass die Prämien nach persönlichem Wohl- 
wollen oder Uebelwollen verteilt werden, oder man wür- 
fele sie aus, versteigere sie an den Meistbietenden, oder 
— und das wäre noch das Vernünftigere — man veran- 
stalte Ausstellungen ohne Prämiirung und überlasse dem 
Publikum, sich selbst ein Urteil zu bilden. 

Wie dringend notwendig die Veröffentlichung be- 
gründeter Urteile und die einheitliche Regelung du- 
Preisverteilung ist, soll an einem Beispiel bewiesen wer- 
den : Es war von der Stadt Berlin ein Preis von bOO M. 
ausgesetzt für die beste Zusammenstellung derjenigen 
Nutzpflanzen, die voraussichtlich in den deutschen 



Kolonien gedeihen und daselbst im grossen mit Erfolg 
angebaut werden können. — Diese Aufgabe war in aus- 
gezeichnetster Weise von dem königl. Univarsitätsgarten 
in Berlin, Garteninspektor Lindemuth (in Verbindung 
mit Dr. Fischer) gelöst worden. Don gesunden und 
starken Pflanzen der sehr reichhaltigen Sammlung waren 
die für den Handel wertvollsten Erzeugnisse in verschie- 
denen Verarbeituugsarten und ausserdem ausführliche 
schriftliche Erläuterungen beigegeben. Mit dieser Ein- 
sendung konkurrirte der botanische Garten in Breslau, 
Garteninspektor Stein, dessen Sammlung nicht nur an 
Zahl und Wert der Pflanzen, sondern auch inbezug auf 
die dazu gehörenden Erzeugnisse und Erläuterungen weit 
hinter erste rer zurückstand. Hier war auch das auf Aus- 
stellungen sonst nicht übliche Verfahren zur Ausführung 
gekommen, abgeschnittene schöne Zweige sorg- 
fältig in Töpfe gepflanzt und mit dem üblichen 
wissenschaftlichen Namensschild versehen, als 
Pflanzen erscheinen zu lassen, ein Verfahren, wel- 
ches bei Btägigen Ausstellungen von Wert sein mag, bei 
längeren Ausstellungen aber etwas gefährlich ist we *l 
durch das Welken der wurzellosen Zweige scharfsinnige 
Besucher auch ohne Augenscheinbesichtigung die Proze- 
dur erraten können. — 

Der für die vorhin genannte Aufgabe ausgesetzte 
Preis ist nicht vergeben worden. Weshalb nicht dafür 
gab es verschiedene Erzählungen. Die Teilung der Prämie, 
um beide Einsendungen gleichmässig auszuzeichnen, ist 
von der Sektion beantragt, von der Gesammtjury jedoch 
abgelehnt worden, weil die Ehrenpreise der Stadt Berlin 
nicht geteilt werden dürften. Weshalb man .beide, doch 
so ungleichwertigen Gruppen mit gleichen Preisen be- 
denken wollte, dafür gab es gleichfalls verschiedene Er- 
zählungen. — Kurz, der Ehrenpreis wurde der besten 
Einsendung entzogen und anderweitig verwandt, der Aus- 
steller mit einer silbernen Medaille abgefertigt (deren 
Annahme er übrigens dankend ablehnte) und das, was 
man einer Sektion verwehrte: die Teilung eines Ehren- 
preises der Stadt Berlin, wurde von einer anderen, die 
getrocknete Gemüse zu beurteilen hatte, kreuzfidel und 
unbeanstandet ausgeführt! Dass sich die Sektion, deren 
Begutachtung die Nutzpflanzen unterstellt waren, von 
Rücksichten für den in dieser Spezialität berühmten 
botanischen Garten in Breslau leiten liess und diesen, um 
ihn nicht gegen den nach ihrer Ansicht unbedeutenden, 
in einem bescheidenen Winkel vegetirenden berliner Uni- 
versitätsgarten zurückzusetzen, gleich hoch, wie letzteren 
auszeichnen wollte und dass sie, als die Teilung des 
Preises nicht gelang, die Prämie gar nicht vergab, um 
den nach ihrer Schätzung armseligen berliner Universitäts- 
garten und seinem Inspektor, der zufallig einmal eine 
Aufgabe glänzend gelösst hatte, nicht zu bevorzugen und 
zu einer ihm nicht zukommenden Beachtung zu verhelfen, 
— das zu behaupten, wäre ja ein Frevelt Es sind ganz 
gewiss nur rein sachliche Erwägungen für dieses Urteil 
massgebend gewesen, die zu kennen, für die Fachkreise 
von ungeheuerem Werte wäre, die aber, da keine begrün- 
deten Urteile zur Veröffentlichung gelangen, leider der 
Welt wol ewig unbekannt bleiben werden. — 

Eine vielfach belästigende, iu der hiesigen Erschei- 
nungsform neue Beigabe für Gartenbauausstellungen 
waren die Verkäuferinnen der Lose für die Ausstelluugs- 
lotterie. Die sonst gar nicht Üblen 20 Damen waren 
gegen eine geringe Provision mit dem Verkauf betraut 
und gaben sie sich ihrem Erwerb mit so grossem Ge- 
schäftseifer und so geringer Person enkenntmss hin, dass 
derjenige, der z. B. 8 mal das Ausstellungsgebände durch- 
ging, 60 mal die dringlichsten Angebote ablehnen 
musste. Es war der Mühlendamm in modemer Form. 

Die Ausstellung selbst war eine ausreichend gl&n- 



Digitized by Google 



SU 



sende Darstellung der Leistungen unserer heutigen Han- 
delsgärtnerei, die nicht nur vom Platze, sondern auch 
von den Hauptaitzen der Pflanzen kultur vertreten war. 
Privatgärtnereien von Bedeutung? besitzt Berlin wenig 
nnd waren von diesen nur 2 oder 3 nennenswert ver- 
treten, darunter Kommensienrat Spindler, Obergärtner 
Weber, in ausgezeichneter Weise. Von auswärts waren 
Einsendungen aus Privatgärten in hervorragender Weise 
nicht gekommen. Das interessante Studienmaterial, 
welches die bamburger Ausstellungen boten, war hier 
nicht vorhanden. Zum erstenmale auf einer Ausstellung 
waren in anerkennenswerter Weise anch die königlichen 
Hofgärten, ihrer 10, mit einer Kollektivausstellung ihrer 
besten Bestände vertreten. In den Einsendungen der 
Handelsgärtner, soweit sie sich als dekorative Gruppen 
darstellten, war eine grosse Gleichmässigkeit vorherrschend: 
dieselben Pflanzen in so ziemlich der gleichen Kultur. 
Die einzige Firma, welche durch Vollkommenheit der 
Einzelpflanzen Abwechslung in diese Gleichmassigkeit 
brachte, war eine ausländische: Ad. d' Haene-Gent; 
ihre Aufstellung beanspruchte mehr eine Würdigung der 
Einzelheiten, als wie des Gesammtarrangements. Dass 
unsere Gärtner es dem Aualande in der „Kultur" gleich 
zu tun vermögen, ist kein Zweifel. Man sagt jedoch, 
es lohnt sich nicht, dergleichen zu versuchen, weil uns 
die Käufer fehlen. Ob die Käufer sich nicht finden 
werden, wenn das Angebot vorhanden ist, das ist eine 
Frage, deren Bejahung als kein allzu grosses Wagniss 
erscheint. Es dürfte sich als nioht ganz un zweckmässig 
erweisen, wenn bei Aufstellung des Ausstellungsprogramms 
die Auszeichnungen für Schönheit einzelner Kulturpflan- 
zen etwas reichlicher bemessen werden, und dürfte sich 
dies umsomehr empfehlen, weil wir in der MasBenheran- 
zucht guter kunstgerechter Ware die Grenzen des für 
ein lohnendes Geschäft Zulässigen erreicht haben und 
nun, besonders da wir bewiesen haben, dass wir in allen 
Spezialitäten leistungsfähig sind, unsere Kraft neben 
der Massenzuoht auch einmal in der Heranbildung der 
einzelnen Pflanze zur vollendeten Schönheit versuchen 
müssen. Man irrt wol nioht, wenn man annimmt, dass 
der Fortschritt auf dem Gebiet der Handelsgärtnerei 
sich in dieser Sichtung bewegen wird. 

Bei dem Arrangement der Ausstellungsgegenstände 
hatte die dekorative Wirkung bevorzugte Berücksich- 
tigung gefunden, und dies nicht ganz zum Vorteil der 
geschäftlichen Ausnutzung. Es hätte hier das leipziger 
Vorbild als Muster dienen müssen. Dort waren die 
Handebrpflanzen je nach der Art in gleicher Stückzahl 
reihenweise nebeneinander gestellt, so dass man mit 
einem Blick ein Urteil über das Wertvollste unter dem 
Eingelieferten gewann. Es war diese Art der Aufstel- 
lung zwar etwas einförmig, aber ungemein zweckmässig. 
Wer sich dagegen in Berlin eine Meinung über das 
Beste bilden wollte, der hatte Camellien, Azaleen, Cy- 
olamen etc. an einem Dutzend verschiedener Stellen 
aufzusuchen und wusste schon beim 5. oder 6. Vergleich 
sich kanm mehr den ersten zu vergegenwärtigen. Den 
Urteilen der Preisriobter an der Hand des Auastellungs 
Programms zu folgen, war untunlich, da viele nicht 
piMgrammmässige Preise vergeben wurden, und soweit 
sind wir leider nooh nicht, dass, wie z. B. in Belgien, die 
offizielle Liste der Prämiirten noch während der Ausstel- 
lungsdauer herausgegeben wird. Für eine Ausstellung, 
die von Anfang an als Handelspflanzenausstellung vor- 
bereitet war, sollte man in der Verwirklichung ihres 
Hauptzweckes die vornehmste Aufgabe erblicken. Den 
Ausstellern, die neben der Beteiligung an den Einzel- 
konkurrenzen noch in einer grösseren Gruppe eine Ge- 
sammtachaustellung aller ihrer Kulturspezialitäten geben 
wollen, ist ja dnreh Kundgebung ihrer Absicht bei der 



Anmeldung die Gelegenheit zur Verwirklichung ihres 
Vorhabens geboten. 

Die dekorative Wirkung der Ausstellung war eine 
vollendete und ein Erfolg für die Ordner, welche den 
Platz verteilt und der Aussteller, welche ihn ausgefüllt 
hatten. Die geschorenen abvisirten Gruppen fehlten 
jedoch keineswegs und hatten verschiedene Aussteller 
in diesem platten Arrangement ausserordentliches ge- 
leistet — Den beiden, mit Ehrenpreisen der Stadt Berlin 
von je 600 M. ausgezeichneten dekorativen Gruppen 
redete man nach, dass ihr Bestand erst wenige Tage 
vor der Ausstellung zusammengeholt sei nnd jener Be- 
stimmung des Programms nicht genüge, welche den Be- 
sitz während mindestens 4 Wochen fordere. Die sich 
durch diese Prämiirung geschädigt Fühlenden mögen 
ihre Sache selbst vertreten. — Ausser diesen beiden 
Gruppen waren noch vom Hofgarten in Charlottenburg, 
Kommerzienrat D e 1 1 s c b a u- Pankow (Oberg. Schmidt), 
Otto Stephan-Berlin und der Gartenverwaltung zu 
Schloss Hardenberg (Gartenmeister Bunt zier) grosse 
Gruppen arrangirt; sie enthielten die bekannten Palmen, 
Farne, Dracaenen u. dergl. — Ausgezeichnet war eine 
Gruppe von A. d'Haene-Gent, eine Sammlung von 
durchweg vorzüglichen Kulturpflanzen. Dichtbelaubte, 
breitkronige Croton von 1 m Höhe und gleichem Durch- 
messer, triebreiche, schönbelaubte und lebhaft gefärbte 
Dieffmbachia Bamei, D. eplendens, D. nutgnifica, Pan- 
damus Veitrhi (2 wi hoch), schöne Palmen, verschiedene 
Bromehaceeu, darunter eine mächtige Vriesia Olaziouana, 
eine blühende Chevalit ra Veitchi, Ttilandia. aneeps, eine 
Anzahl grosser Anthurien und verschiedene andere, als 
Einseistücke ausgezeichnete Pflanzen bildeten den Be- 
stand. Es war eine in allen ihren Einzelheiten imponi- 
rende Gruppe, wie sie von einer deutschen Handels- 
gärtnerei den eignen Kulturen kaum entnommen werden 
kann. Derselbe Anasteller brachte noch einige andere 
Kulturpflanzen, Cycus, Encephalarlos, Phormvum eto. 

Palmen sandte der königl. Wintergarten in München, 
Hofgärtner Miller, der bei annähernd gleicher Plazi- 
rung eine ähnliche malerische Gruppe von alten hohen 
und zumteil krummen Stämmen aufstellte, wie sie 1882 
auf der Landes- Gewerbeaussteilung in Nürnberg bei dem 
Pavillon am Teich zu sehen war. Die Eigenschaft als 
Kulturpflanzen wird für diesen Besitzstand des Winter- 
gartens in München wol nicht in Anspruch genommen. 
— Handelspalmen in bester Ausbildung kamen von 
G. A. Schnitz- Eckartsberg, C. F. Chonc-Berlin und 
grössere Pflanzen von J. C. Schmidt (Inn. Kunze)- 
Charlottenburg. 

Orchideen in blühenden Pflanzen stellten San- 
der & Co.-St. Albans ans. Es waren zumeist Odonto- 
glossnm- Varietäten, darunter neben vielen 0. Alexandrae 
auch das noch teure, für kleine Pflanzen mit 500 M. 
berechnete 0. Alex. Bergmann* mit grossen dunkelroten 
Flecken auf den Sepalen, 0. Alex, virginali», reinweiss, 
200 M. per Pflanze und 0. hytirix majw>, mit dunkel- 
braun gefaxten Sepalen, ferner die einzigste, im Sommer 
blühende Cattleya, C. Oaskeliana, Momorde* luxatum 
eburneum, zum erstenmale auf dem Festlande blühend, 
Angraerum Leoni, eine zum erstenmale in Europa blühende, 
von den Comoren eingeführte Neuheit, in der Form 
der Blumen an A. tesquipetale erinnernd, Saccolabium 
Blumei majus mit 2 grossen Rispen, S. violacmm, mit 
violetter Lippe, Aeride» quinqrievulnernm, weisse Sepalen 
mit dunkelvioletten Flecken, Oncidium tigrinum und 
verschiedene andere, zumeist für die Kultur in Handels- 
gärtnereien geeignete Arien nnd Varietäten. Für diesen 
Zweck waren auch die Einsendungen berechnet, die aus 
den Hondelagärtnereieu von Fr. Bluth- Berlin (20 St., 
darunter einige Oflontoglossum) und L. Bu r meiste r- 
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Potsdam (15 St.) kamen. Eine Gruppe blähender 
Cypripedium in 12 Sorten brachte A. dHaene-Gent 
und eine aus 20 St. bestehende Sammlung C. F. Chone- 
Berliu. — H e i » r. S t r a u s s-Köln- Ehrenfeld stellte 500 St 
importirte Pflanzen aus, zumeist Odontoglossum, Catt- 
leya, Cypripedium und Oncidium. — Da ausser diesen 
Einsendungen noch einige andere Anmeldungen ans 
Handelsgärtnereien erfolgt, wenn auch nicht ausgeführt 
waren, so ist durch diese verhältnissmässig gute, zum- 
teil allerdings nur beabsichtigte Beteiligung der Beweis 
erbracht, dass die Orchideen in den Kulturen dieser 
Gärtuereien einen Platz gefunden haben. 

Bromeliaceen waren in überraschend reicher 
Weise vertreten: sie waren in mehreren reichhaltigen 
Sammlungen und ausserdem in vielen Gruppen verteilt 
su finden. Es ist diese durch Bau, Belaubung und Blüte 
zierende Familie zur Geltung gelangt, ohne dass sie 
vorher sonderliche Protektion gefunden hat. Die Tat- 
sache, dass sie bereits in grossen Sortimenten in ver- 
schiedenen Handelsgärtnereien, in den Blumenläden und 
auf den Märkten vorhanden ist, beweist, dass man ihren 
Wert erkannt hat und sie Käufer findet. Die Mannig- 
faltigkeit im Bau, die manche Dracaenen an Eleganz 
Übertreffende Blättertracht, die Verschiedenartigkeit der 
oft prächtigen Blattzeichnungen, die bei vielen lang- 
dauernde Schönheit der Blüten, zudem die Widerstands- 
fähigkeit gegen die bei der Zimmerkultur zu Überwin- 
denden nachteiligen Einwirkungen, machen diese Familie 
in der Tat zu einem beachtenswerten Kulturobjekt für 
Handelsgärtnereien, welche ihrer Kundschaft einmal et- 
was neues und wertvolles bieten wollen. — Es sandte 
die Gärtnerlehranstalt in Potsdam, Garteninspektor 
Koopmann eine Sammlung von 80 Sorten, Otto 
Kühl er- Schöningen 75 Sorten, L. Burmeister-Pots- 
dam- 60 Sorten und die gräfliche Garten Verwaltung zu 
Hardenberg 15 Sorten. Die Pflanzen waren durchgehend« 
sehr gut kultivirt und meistens in Blüte. — Die zebra- 
artig gelb und braun quergestreifte Vrieaia hieroglyphica 
war in 20 meistens starken, lebhaft gefärbten Pflanzen 
vom Hofgarten in Donaueschingen, Garteninspektor Kirch- 
hoff eingesandt und ausserdem in verschiedenen anderen 
Gruppen, besonders gut entwickelt in einer aus dem 
herzogl- Garten in Sagau, Gartendirektor Gireoud 
vorhanden. Eine grosse Anzahl kleiner Sämlingspflan- 
zen dieser zierenden Art kamen von H. Strauss-Köln- 

(Fortsetzung folgt.) 



Noch einmal das Okuliren. 

Von Emil Böttcher, Kunstgärtner in Runddelen bei 
Praest« (Dänemark). 

In Nr. 25 d. Z. findet sich ein Artikel des Herrn 
O. Tiefenthal, dazu bestimmt, den meinigen in Nr. 
21 zu widerlegen. Da dieser Aufsatz nun doch viel- 
leicht imstande sein dürfte, einige Leser vom Versuchen 
des Okulirens mit Holz abzuhalten, so will ich einiges 
darauf erwidern. — 

Zunächst behauptet Herr Tiefenthal, dass das 
ohne Holz eingesetzt« Auge viel leichter verwächst, als 
das mit Holz. Das ist nun entschieden unrichtig; es 
wird gewiss jeder bezeugen können, der mit Holz oku- 
lirt hat, dass mit Ausnahme sehr weniger Arten die 
Augen ebenso gut anwuchsen, als die ohne Holz einge- 
setzten. Allerdings ist Holz und Holz ein Unterschied; 
man soll das Auge so ausschneiden, dass nur eine ganz 
dünne Holzschicht im Schildchen haften bleibt. — 

Dass das Anwachsen dieser Augen auch in physio- 
logischer Hinsicht in vollständig normaler Weise vor 
sich geht, ist besonders durch die Untersuchungen des 



bekannten, leider verstorbenen Botanikers Professor 
Goeppert in Breslau überzeugend nachgewiesen. 

Was die ferneren Einwendungen anbelangt, so will 
ich zugeben, dass Herr Tiefenthal da Recht hat, aber 
es kommt ja doch nur sehr selten vor, dass man 
Stamme zu veredeln hat, die ebenso dünn sind, als die 
Edelreiser, denn in der Regel hat man doch stärkere 
und schwächere Reiser zur Verfügung. Diese wenigen 
Ausnahmen kann man nicht als entscheidend ansehen. 

Sodann wird behauptet, dass die mit Holz einge- 
setzten Augen leichter ausbrechen. Auoh das muss ich 
entschieden verneinen und kann ich als Zeugniss dafür 
den dichten Bestand der Quartiere in Baumschulen an- 
fuhren, in welohen mit Holz okulirt wird. 

Schliesslich will Herr T. reichlich soviel fertig 
bringen, wie jemand der mit Holz okulirt. Jeder, der 
nun einigermaßen das Okuliren kennt, wird recht gut 
wissen, wie sehr, infolge der sich bei jedem Auge ein- 
stellenden Wiederholung, ein einziger Handgriff mehr 
oder weniger auf die Schnelligkeit im Okuliren einwirkt. 
Sind nun zwei Veredler gleich geübt, und der eine soll 
bei jedem Auge erst das Holz auslösen, was der andre 
nicht braucht, so liegt c-a klar auf der Hand, dass der, 
welcher mit Holz okulirt, weit schneller vorwärts 
Duil 



Nachtrag über das Okuliren mit Ml 

Von Helnr. Weller, Gehülfe der kgl. Lehranstalt 
in Geisenheim. 

Bezugnehmend auf den Artikel des Herrn Tiefen- 
thal su Trier inNo. 25 dieses Organes möchte ich nur 
noch bemeikeu, dass ein Okuliren ohne Holz für einen 
eingearbeiteten Veredler ein wahrer Gräuel ist, denn wie- 
weit wurde derselbe bei seiner Arbeit vorschreiten? Ja, 
die Theorie lehrt es wol, aber die Praxis hat diesen 
Grundsatz schon in vielen Fällen zunichte gemacht! 

Uebrigens ist derjenige, welchem bei dieser Ver- 
edlungsart die wirklichen Vorteile bekannt sind, bereits 
so geübt, dass er nur sehr wenig Holz mit dem Rinden- 
schildohen losschneidet, denn man setzt doch nicht Holz- 
klötzen ähnelnde Kdelaugen ein, was aber auoh au ver- 
schiedenen Orten der Fall sein mag. 

Würde man erster er Methode huldigen, so müssten 
die grösseren Baumschulbesitzer sicher einige Veredler 
mehr engagiren und zugleich darauf gefasst sein, dass 
zirka 50% weniger von den Edel äugen anwachsen; 
weshalb? ist wol nicht nötig zu erörtern. 



Nock einmal Girtnerlatein. 

Von H. 8chiegel. 

Mit grosser Freude las ich die Artikel Uber Gärtner- 
und Botanikerlatein. Ich zweifle nicht, dass «ich ausser 
mir noch viele Gärtner den Herren Verfassern dafür zu 
grossen Dank verpflichtet fühlen, dass sie anfangen, auf 
diesem Gebiete reine Bahn zu machen. 

Es ist allerdings recht schwer, die Namen alle 
richtig zu wissen, namentlich wenn man sie in seiner 
Lehrzeit nicht richtig aussprechen hörte und auch falsch 
abschreiben musste. 

Ich liess es mir in meiner Lehrzeit manche freie 
Stunde kosten, studirte die Namen in den Katalogen 
und, was mir weit mehr nützte, die Pflanzen und Namen 
in den öffentlichen Anlagen. Die Verwaltung solcher 
Anlagen, seien es Stadtgärten, Friedhöfe, Kurhausan- 
lagen etc. würden zur Verbreitung der richtigen Namen 
und der Pflanzenkenntuiss sehr viel beitragen, wenn sie 
die Bäume, Sträucher, Stauden etc. sorgfältig etikettiren 
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liesseu, wie dies auch in einzelnen Städten schon ge- 
schehen ist.*) 

Zur Erleichterung des Studiums empfehle ich Salo- 
m 011 's Wörterbuch der botanischen Kunstsprache für 
Gärtner und Gartenfreunde, welches Werkchen allen 
strebsamen jungen Gärtnern von Nutzen sein wird.**) 



Fragenbeantwortungen. 

Zur Kultur der Ardisia crenulata. 
Beantwortung der Frage 689: 

„Wie kultivirt man rationell Ardisia crenulata; ist die An- 
zucht durch Stecklinge erfolgreicher, nie wie durch Kamen?" 

Die Ardisia crenulata gedeiht am besten in reiner, 
etwas lehmhaltiger Waldlauberde, welcher man nach 
Gutdünken Flusssand beimischt Man findet diese Erde 
meistens an solchen Stellen im Walde, wo die Convallaria 
majalis reichlich auftritt Im Winter, bei einer Tempe- 
ratur von 8— 18* IL und m&ssiger Feuchtigkeit des 
Hauses, behalten die Pflanzen ein frisches Aussehen und 
werden hier weniger von Schildläi-.sen befallen, als bei 
höherer Temperatur und trockener Luft. Bodenwärme 
ist den Ardisien nachteilig. Die Blätter der unteren 
Zweige werden hierdurch vor der Zeit gelb, auch machen 
die Pflanzen einen zu lockeren Trieb; hingegen sagt 
ihnen ein Standort, wo die Pflanzen auf einem Tische, 
oder zu ebener Erde, auf einer Sandunterlage stehen, 
sehr zu. Sie machen dann im Mai oder Juni einen 
kräftigen, gedrungenen Kronentrieb, welcher je nach dem 
Alter der Pflanzen, aus 5—13 wechselständigen Seiten- 
zweigen und einer Spitze gebildet wird. — Die beste 
Yerpflanzzeit ist März und April, so dass die Pflanzen 
noch vor dem Triebe sich gut bewurzeln können ; ausser- 
dem tut den Pflanzen ein 1 — 2maliges Erneuern der 
obern Erdschicht wesentliche Dienste, weil die obere 
Erdschicht in den Töpfen leicht grün und sauer wird. 

Sobald bei den Pflanzen an der Spitze der neue 
Trieb beginnt entwickeln sich auch gleichzeitig an den 
Zweigen des vorigen Jahres anstelle der Blatttriebe 
Büschelchen sternförmiger, kleiner, weisser Blumen 
von 20 und mehr an Zahl. Ans diesen Blumen bilden 
sich ungefähr 5 — 15 beerenartige Früchte aus, welche 
bis zum Winter ihre Reife erlangen werden und durch 
die schönen scharlachroten, korallenartigen Beeren eine 
Hauptzierde der Pflanzen abgeben. Diese Früchte halten 
sich oft über ein Jahr an der Pflanze und geben ihr 
dadurch das Aussehen eines mit Früchten beladenen 
Kirschbäumchens , welches gleichzeitig mit vorjährigen 
roten und diesjährigen grünen Früchten und Blüten be- 
setzt ist; dies erklärt sich dadurch, weil die Pflanze 
noch lange fortblüht, wenn schon die ersten Blüten längst 
Früchte angesetzt haben. 

Hat man den Samen zur Vermehrung nötig, so ist 
die beste Zeit zur Aussaat bald nach der Keife desselben. 

*) Auf den breslaucr Promenaden-Anlagen ist z. B. in dieser 
Hinsicht »ehr viel geschehen : ein Hauptvcrdieust des verst. lic- 
1). 'Unrat, (ifippert, welcher viel Zeit und Mühe dnfiir geopfert 
hat, damit auch dem grüneren Publikum Oclegenheit gegeben 
ward, um sich über den richtigen Namen. Familie und Vaterland 
einer Ptlanzc Auskunft und Belehrung zu verschallen. Auch die 
offizinclleu «der technisch wichtigen Eigenschaften einer Pllanze 
sind vielfach auf den Etiketten mit angeführt Mag eine Plliinze 
mich an 9chfln sein, sie gewinnt nur dann erst das Interesse des 
Beschauers, wenn er auch gleichzeitig den richtigen Namen dafür 
kennen lernt. Die Liebe und das Veratandniss für die Pflanzen- 
welt und Botanik wird dadurch wesentlich gefordert und der Stund 
des Gärtner», der sonst vielfach beim grinsen Publikum eine unter- 
geordnete Rolle spielt und mit Kutschern, Bedienten etc. auf einer 
Kungstufe steht, gewinnt gleichzeitig mehr Achtung, sobald man 
sieht, dass der Gärtner doch etwas mehr, als wie Serviren, Böcke 
ausklopfen und Pferde putzen gelernt haben inuss. Die Ked. 

**) Das Buch enthalt leider nur die Speziesuaineti ; die (iatt uugx- 
namen fehlen. Beide sind jedoch für die bekanntesten Pflanzen 
erklart in Obermüllcr'i Blumeulexikon. Die Ked. 



Für gewöhnlich säe ich denselben im Dezember, 
wobei dann selten ein Korn ausbleibt Zur Aussaat 
verwendet man dieselbe Erde, wie beim Verpflanzen und 
geschieht dies besser in Töpfen als in Samenschalen, weil 
die jungen Sämlinge der Ardisien eine beinahe tinger- 
lange fleischige Pfahlwurzel bilden und an der unteren 
Spitze sich erst die Seitenwurzeln entwickeln. Der 
Same keimt am besten an einer massig feuchten Stelle 
des Warmhauses, wo ein Begiessen seltener nötig wird, 
als im Vermehrungsbeete. Sobald man gewahrt, dasB 
die Keimspitsen die Erde durchbrechen , was ungefähr 
nach einem Monate der Fall sein wird , stellt man die 
Töpfe nahe dem Licht« und hält sie regelmässig feucht 
Bis zum Frühjahre sind dann die Pflänzchen schon so 
weit erstarkt, dass sie verpflanzt werden können. Mau 
wähle hierzu ungefähr 11 cm grosse Töpfe und pflanzt 
in jedem derselben 5 Pflänzchen, da man sie der langen 
Wurzelkeime wegen in kleine Töpfe nicht gut einzeln 
pflanzen kann. Erst im nächsten Jahre erhält jede 
Pflanze ihren eigenen Topf, welcher bis zum 3. Jahre 
mehr hoch als breit sein muss, bis die Pflanzen einen 
grösseren Wurzelstock gebildet haben, was hei den Ardisien 
nach Art der Palmen jährlich, durch Bildung mehrerer, 
S — 10 '-Mi langer, ziemlich dicker Wurzeln vom Stamme 
aus geschieht, welche oft die Stärke eines Gänse- 
federkiels erreicheu, au dessen Ende dann eine geringere 
Verzweigung von Wurzeln beginnt, während an deu 
starken Teilen nur hin uud wieder einige Saugwurzelu 
sich bilden. 

Die Ardisien durch Stecklinge vermehren zu wollen, 
würde ich nicht empfehlen, man raüsste da« n den Kopf 
der Pflanze dazu verwenden, was aber wiederum keinen 
Zweck hat. Da die Zweige an der Mutlerpflanze niemals 
Verlängerungstriebe machen, sondern diese selbst nach 
2 Jahren abgeworfen werden, so machen auch die Steck- 
linge keinen solchen, falls sie wirklich Wurzeln bilden, 
was überdem schwer gelingt 

Was das Auspflanzen im Kasteu während des 
Sommers anbelangt, so habe ich dies zwar niemals ver- 
sucht glaube aber, dass es den Pflanzen mehr schadet 
als nützt, da diese doch nur einen Trieb jährlich hervor- 
bringen und die Luft sich in einem Kasteu niemals so 
regelmässig feucht, als im Hause erhalten lässt, welches 
eine Hauptbedingung bei der Kultur der Ardisien ist 
Ausserdem steht zu befürchten, dass die starken Wurzeln 
am Stamme, welche im Tupfe ziemlich dicht an- und 
übereinander liegen, sich im freien Grunde mehr oder 
weniger ausbreiten und man beim Einpflanzen dann ent- 
weder zu grosse Töpfe auwenden muss, oder die Wurzeln 
durch Zusammendrücken beschädigen wird, ganz abgesehen 
davon, dass die Pflanzen ihre Hauptzierde — die roten 
Früchte, bald abwerfen. 

W. Lungcrshausen, Obergartner in Bekowa. 

Die besten Bouvardien-Sorien und deren Kultur. 
Beantwortungen der Frage 731: 

„Wie ist die Vermehrung, Kultur und Uelw-rwint. ruitL' der 
Bonvardien und welche (> Sorten sind die besten Winterhliiher 

Um die Anzucht der Bouvardieu, welche für den 
Handelsgärtner ein lohnender Artikel ist, von günstigem 
Erfolge begleitet zu sehen, bringt mau alte Pflanzen 
Anfang Februar in ein Warmhaus, um junge Triebe zu 
erzeugen, welche als Stecklinge zur Vermehrung dienen 
Nachdem dieselben sieh im Vermehrungsbeet bewurzelt 
haben, werden sie in kleine Töpfe gepflanzt, und nimmt 
man hierzu Misterde, welche gut mit Sand vermischt 
wird. Die kleinen Pflanzeu werden jetzt auf einen war- 
men Kasteu gebracht, und nachdem sie augewurzelt sind, 
an Luft gewöhnt und abgehärtet; doch achte man jetzt 
schon darauf, die Pflanzen einzustutzen, namentlich aber 
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jede sich zeigende Blume zu entfernen. Ob bei den 
Bouvardien die Topfkultur oder das Auspflanzen vorzu- 
ziehen ist. darüber sind die Meinungen sehr geteilt. 
Soweit meine Erfahrungen reichen , ist letzteres ent- 
schieden vorzuziehen, denn die Bouvardien, die man 
Ende Hai auf ein gut gedüngten Reet in sonniger Lage 
ausgepflanzt, bringen bis zum Herbst kräftigere Exemplare 
hervor, wie man sie bei der Topfkultur wol schwerlich 
erreichen würde. Durch öfteres Einstutzen erzielt man 
recht gedrungeue Pflanzen, welche im Spätherbst ihren 
reichen Flor entwickeln. Ein Dungguss bei trüber Wit- 
terung befördert das Gedeihen wesentlich, auch ist ein 
reichliches Bewässern notwendig. 

Mit dem Einpflanzen muss man allerdings schon 
Mitte oder Ende August beginnen, jedoch lässt man die 
Pflanzen noch so lange wio möglich im Freien stehen, 
dann aber werden dieselben auf einen kalten Kasten 
gebracht, um daselbst zu bleiben bis zum Einräumen 
in das Winterquartier. Eine irrige Meinung ist es, die 
Bouvardien im Warmhause zu überwintern, während 
sich dieselben im temperirten, ja in einem Kalthause 
von 0— H° viel besser halten; man muss nur mit dem 
Antreiben im zeitigen Frühjahre beginnen. Im Warm- 
haus vergeilen die Pflanzen und werden leicht von Un- 
geziefer befallen. 

Die Blumen der Bouvardien erscheinen iu Dolden, 
und ist wol als dankbarste und schönste Sorte unzwei- 
felhaft B. Humbvldli rorymbifU/ra zu nennen; die Blumen 
sind reinweiss und liefern ein vorzügliches Material für 
die Binderei. Feiner sind zu erwähnen: B. alba, eiegan- 
tissima, deren Blumen auch von schönem Weiss, jedoch 
kleiner, wie die der vorgenannten Sorte sind, auch B. 
randidissima mit rosaangehauchten Blumen ist zuempfehlen 
und dann B. elegans, von leuchtend roter Farbe. Die 
Stecklinge dieser Sorte bewurzeln sich jedoch etwas 
schwer. Endlich will ich noch B. Alfred Neuner nennen, 
deren Blumen weiss gefüllt sind, doch blüht dieselbe 
gerade nicht sehr reichlich. 

Weitere, wirklich daukbare Sorten sind mir nicht 
bekannt 

Bruno Staas, Kunstgärtner in Regenaburg. 

Die Bouvardien nehmen als Winterblüher jedenfalls 
den ersten Hang ein; sie erweisen sich bei leichter Kul- 
tur ungemein dankbar und gehören seit einiger Zeit zu 
den beliebtesten Winter- wie Soinmerflorblumen. 

Man vermehrt die Bouvardien im März durch Steck- 
linge, welche willig wachsen und nachdem sie bewurzelt 
sind, auf einen warmen Kasten gebracht werden. Spä- 
ter, etwa Mitte Mai, pflanzt man sie in's Freie, in einen 
guten nahrhaften Boden. 

Fleissiges Stutzen ist die Hauptsache, um gedrun- 
gene und kräftige Pflanzen zu bekommen, auch verlangen 
sie reichlich Wasser und ab und zu einen kräftigen 
Dungguss. Mitte August setzt man die Pflanzen in 
Töpfe und bringt sie iu einen kalten Mistbeetkasten, 
hält diesen aber, damit sich die Pflanzen gut anwurzeln, 
zuerst geschlossen. Nach 14 Tagen lüfte man wieder 
fleissig und bringe die Pflanzen im Oktober in's tem- 
i>erirte (Je wächshaus. Hier entwickeln sie bald ihren 
Flor und blühen ununterbrochen mehrere Monat«. 

Während der nach der Blüte eintretenden Ruhezeit 
werden die Pflanzen in's Kalthaus gebracht und nur 
gegossen, wenn der Ballen ganz trocken ist. Um Ver- 
mehrung zu erlangen, stellt mau sie Mitte Februar wie- 
der warm. 

Die besten Winterblüher sind: B. Alfred Neuner, 
weiss gefüllt, sowie die durch Veredlung obiger auf B. 
ii-ynntha erzielte Varietät B. nwea plena. Unter den 
einfach roten nimmt die prachtvolle B. ekynns wol den 



ersten Rang ein, ausserdem ist noch bemerkenswert B. 
coccinea (Jaquini) und die überaus dankbare B. leyantha. 
Allen voran steht inbetretl des Wohlgeruchs B. Hunt- 
liohlti corymbiflora, stark duftend, mit langgestielteu und 
grossen, schneeweiasen Blumen; dann wäre noch die 
weisse B. Vreelandi als sehr dankbar, beachtenswert. 

Die gelbblühenden Sorten haben weniger Anklang 
gefunden und sind auch von keiner grossen Bedeutung. 
0. Bernstfel, Kunstgärtner, Friedrichsberg- Hamburg. 

Behandlung importirter Orchideen. 
Beantwortungen der Frage 747: 

„Wie hat man itnporürte Orchideen zu behandeln ?" 

Importirte Orchideen, wenn nicht von kundigen 
Händen gesammelt und verpackt, pflegen in traurigem 
Zustande einzutreffen ; es jammert einem der stiefmüt- 
terlich behandelten Lieblinge! In Hobelspänen oder 
sonst einem Packmateriale eingebettet, liegen sie in der 
Kiste. Ein Glück nur, wenn sie dicht, d. h. so, dass 
sie sich nicht schütteln können, gelegt sind und ihnen 
vorher die Blätter genommen wurden. Ist beides nicht 
der Fall gewesen, so ist das Laubwerk unterwegs schimme- 
lig und stockig geworden und die Vegetationspunkte des 
l'u Ibenstockes pflegen dann meist verletzt zu sein. 

Beides traf auch bei einer Kiste mit Zyyopntalum 
Makayi ein, die ich diesen Sommer auspackte. Mein 
erstes Beginnen war, den Pflanzen alle stockenden Teile 
zu uehmeu; ich schnitt die Blätter bis auf die Bulben 
ab und die Wurzeln soweit fort, als sie schlecht und 
zerbrochen waren. Leider hatten die jungen Bulben 
Stosastellen bekommen. Waren diese nassfaul, so schnitt 
ich sie schonungslos bis auf gesundes Fleisch aus und 
trocknete die Wunde an der Luft und bestreute sie mit 
pulverisirter Holzkohle. Letztere — aber im wahreu 
Sinne pulverartig — soll man nicht schonen und sie 
Uberall auf die Wunden streuen. Wird sie von dem 
reichen Safte dick, so ersetze man die vollgesogene durch 
frische. 

Einige meiner Pflanzen hatten bis 15 Bulben von der 
Grösse eines Hühnereies, es waren also wahre Riesenexem- 
plare. Damit tröstete ich mich denn, als ich zuletzt 
sah, dass die jüngsten Bulben fast alle verletzt waren, 
abgesehen von der unvollkommenen Ausbildung, die sie 
durch das Sammeln zu unrechter Zeit und durch die 
Reise erfahren hatten. 

Sollten die Pflanzen gute Blüher bleiben, so durfte 
ich sie nicht zu stark teilen, ich Hess ihnen daher '.\ — 1) 
Bulben, die ältesten entfernte ich ganz. Doch ist diese 
gezwungene Teilung auch von der Gestaltung, Veräste- 
lung und besonders von dem Zustande abhängig, iu 
welchem die Stöcke ankommen, es lässt sich dies nicht 
allgemein feststellen. Meist wird man nicht so starke 
Pflanzen bekommen, und tut man immer gut, die Ge- 
sellschaft dann bei einander zu lassen. 

Beim Ausputzen ist ganz besonders auf den Vege- 
tationspunkt (schlafendes Auge) zu achten, dass man 
diesen nicht verletzt. Liegt dieser auch meist und na- 
turgemäss an der Spitze bei der jüngsten Bulbe, so 
gibt es deren doch eine ganze Anzahl Ausnahmen. Das 
gewöhnlichste ist, dass der Wurzelstock — wenn ich 
ihn so bezeichnen darf — in der Nähe der Bulben schla- 
fende Augen birgt, welche seinerzeit, als neben ihnen 
der Vegetationspunkt war, nicht zur Ausbildung gelang- 
ten, da sämmtliche Kraft von 'dem Gipfel verbraucht 
wurde. Ich erinnere an das ,Stntzen der L'amelhen, 
Azaleen, oder au das Pinziren der Obstbaumtriebe; 
uimmt man die Spitze, so bilden sich die unteren Augen 
oder Knospen ans. Nicht anders ist es hier. Auch in 
dem Falle, dass keine Trennung des Stockes stattge- 
funden hätte, also nur die jüngste Bulbe hätte entferut 
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werden müssen, würden die ReserveatofFe sich eine an- 
dere Tätigkeit suchen, indem sie mehrere schlafende 
Augen zum Triebe anregen. Auf diese Eigentümlichkeiten 
hin begründe man seine Teilung bei importirten Pflanzen. 
Man würde zwar noch Erfolg haben, wenn mau Bulbe für 
Bulbe trennte, doch warne ich vor zu starker Teilung, 
da die Blütezeit dadurch um Jahre hinausgerückt wird. 
Die Kraft liegt in der zusammenhängenden Mehrheit 
der Bulben. 

Wann sollen nun diese Triebe erzeugt werden? — 
Die Reise haben die Pflanzen überstanden, aber sie sind, 
wie ich oben anführte, böse mitgenommen worden. Aller 
in den Blättern aufgespeichert gewesener Stoffe sind 
sie beraubt, die Wurzeln sind ruinirt und der Vegeta- 
tionspunkt verletzt. Das Natürlichste ist, das« den 
Pflanzen Ruhe gebührt Sind es Arten der kälteren 
Abteilung wie z. B. ZygopeUüum, Ffiajus, Odontoglosmm, 
Cypripedium — natürlich mit Unterschied — so mag 
man sie getrost in's temperirte Hause zur Ruhe hin- 
legen. Sonne gebrauchen sie nicht , denn sie haben ja 
nicht die Kraft und auch keine Blätter, um zu assimiliren, 
aber Licht würde ich ihnen unter allen Umständen 
wünschen. Nicht zu kalt, d. h. nicht auf den Fuss- 
boden unter der Stellage etwa, aber auch nicht zu warm, 
das soll sagen, etwa auf ein warmes Vermehrungsbeet 
sei der Ort, wo man sie ausbreitet; wie er sich dem 
Besitzer der Pflanzen, sowie die Hausgelegenheit eben 
bietet, mag er ihn benutzen. Ich war leider nicht im- 
stande, eine Stelle für die Ankömmlinge nach meinem 
Wunsche wählen zu können, denn ich hatte keinen 
anderen Platz, wie im Warmhause auf einem Seitenbeete. 
Da auf diesem beschädigte, abgeschnittene Ctyca*- Stämme 
wurzeln sollten, war es von unten geheizt und folglich 
für meine Lieblinge etwas zu warm. Auf den mit 
Sphagnum überdeckten Sand stellte ich sie aufrecht 
hin, auf demselben Flecke standen auch noch Bromeliaceen, 
die ich durch untergestellte Töpfe erhöhte. So hatte 
ich Licht und Schatten, aber leider für diese Orchideen 
etwas zu viel Wärme. Die Folge davon war, dass 
nach kurzer Zeit die Augen angeregt wurden und sich 
zu Trieben entwickelten. Ziemlich zu gleicher Zeit 
sprossten Wurzeln und zwar da am besten, wo der Stock 
den Sand berührte. Die zarten, schneeweissen Gebilde 
ballten Sand und Moos zusammen und kennzeichneten 
so den Zeitpunkt, in welchem sie verpflanzt werden 
sollten. 

Töpfe sollte ich nicht nehmen, und Körbe musste 
ich mir selber zimmern. Das war meine Freude 1 Denn 
wahrlich ein aus Naturstäben, vielleicht von Haselnuss 
oder Eichen gefertigter Korb sieht doch bei weitem 
beaser aus, als ein Lattenwerk aus 6- oder Skantigen 
Stäben! Und ist er nicht dem natürlichen Standort 
entsprechender? Die Pflanzen sind meist vom Baum- 
stamme abgenommen, und nun suche man es ihnen da- 
her möglichst heimisch einzurichten. 

In die Körbe tat ich nun meine Erdmischung: 
Syhagnum, Torf, grobe Heideerde, scharfen Sand und 
Scherbenstüoke. Doch sei man bei der Mischung nicht 
ängstlich, die Hauptsache ist : locker und durchlässig, sowie 
geeignete Gegenstände, die den Wurzeln Halt zum Fest- 
saugen bieten. Ich wölbte auf dem Korbe einen Hügel, 
nahm Reisig von einem alten Besen und hakte meine 
Bulben darauf fest So stehen sie da, freudig gedeihend 
mit 1, 2 ja 4 und 5 Trieben, mit ihrem Wurzelstock 
auf etwas untergestreutem Sande stehend, und mit den 
zarten Wurzeln in das Sphagnum greifend! 

Aehnliche Behandlung habe ich in Berlin und Erfurt 



gesehen. Doch gewahrte ich auch, dass man die kaum 
ausgeputzten Pflanzen wie Fische an einem Draht, wol 
gar kopfüber, aufgehängt hatte, und zwar dicht unter 
Glas, in der heissesten Atmosphäre eines Cattleyen- 
Hauses, als sollte ein Räuchern stattfinden. Kommen 
in solchem Falle Triebe, so stehen sie verquer, ht 
das wol gerechtfertigt, sofort nach der Reife die ge- 
quälten Pflanzen der Sonne auszusetzen? — 

Seinen Verhältnissen nach abgeändert, möge der 
Fragesteller ähnlich wie ich handeln und wünsche ich 
ihm zu seiner und anderer Freude ein solches Gedeihen, 
wie ich es gegenwärtig erlebe! 

Georg Hansen, Hamburg-Barmbeck, 
bei F. A. Riechers Söhne. 



Nachdem die betreffenden Pflanzen vorsichtig aus 
der Emballage herausgenommen und vom gröbsten Schmutz 
befreit sind , legt man sie in lauwarmes Wasser und 
wäscht eine nach der anderen mit einem Schwämme 
gut ab; die Scheinknollen kann man, der Sicherheit 
wegen noch mit einer Zahnbürste sorgfältig reinigen, 
besonders muss dies gut in den Falten geschehen. Sollte 
viel Ungeziefer daran vorhanden sein, so nimmt man 
anstelle des reinen Wassers stark verdünnte Tabakbrühe. 

Nachdem man alle faulen und verletzten Teile sorg- 
fältig entfernt hat, setzt man die einzelnen Exemplare 
in entsprechend grosse Orchideentöpfe, welche nur mit 
Topfscherben gefüllt sind, auf deren Oberfläche datin 
etwas reines Sphagnum gelegt wird, spritzt sie an und 
stellt sie in ein Haus von 10—12" R, wo sie stets 
gleichmässig feucht gehalten werden. Nach zirka 14 
Tagen werden die Scheinknollen ihr runzeliges Auasehen 
ziemlich verloren haben und können nun eingepflanzt 
werden und zwar in die gebräuchliche Erde, bestehend 
aus zerhacktem Torfmoos (Sphagnum) und Farnkraut- 
erde, welche durch Ausklopfen der zwischen den Farn- 
kräutern der Wälder vorkommenden Erde gewonnen 
wird. Nach dieser Manipulation kultivirt mau sie gleich 
den übrigen in Kultur befindlichen Exemplaren und kann 
dann bisweilen schon im zweiten Jahro auf Blüten rechnen. 

Diese Methode gilt hauptsächlich für die Gattungen 
Vanda, Airides, <'attleya etc., also für solche Orchideen, 
die starke Wurzeln, besonders Luftwurzeln, bilden. Die 
feinwurzeligon und in Ampeln oder an Klötzchen 
kultivirten Arten, wie Masdevaüia, Phalaenopsis, Den- 
drobium, Epidendrum etc. kann man jedoch sogleich 
vollständig einpflanzen , bezw. befestigen und wie alte 
Exemplare fortkultiviren. Auf die Art und Weise wurden 
zu meiner Zeit sämmtbche importirten Orhideen in Belgien 
behandelt und zwar stets mit gutem Erfolge. — 

Hieransch liessend sei mir noch eine kleine Mitteilung 
gestattet: Während meine« Aufenthaltes in Brüssel 
wurde meinem Prinzipal von einem Sammler unter ver- 
schiedenen anderen Orchideen auch eine MasdevaUia zu- 
geschickt welche durch ihre Belaubung und ihren ganzen 
Habitus die Aufmerksamkeit erregte. — Ab) dieselbe 
nun zur Blüte gelangte, zeigte sie sich als eine wert- 
volle Neuheit und Prof. Reich enbach in Hamburg, 
dem eine Blüte zugeschickt wurde, erklärte in einem 
Schreiben, datirt vom 14. Juni 1884, dass sie wirklich 
eine sehr seltene Orchidee sei, die er Masdevailia federa 
benannt habe. Sie scheint eine Spielart der M. Chimaera 
zu sein, nur sind die zwei seitlichen Blumenblätter länger 
geschweift und die ganze Blüte ist schöner gefärbt 
M. Schwedler, Kunstgärtner, Co b lenz, 
königl. Schlossgarten. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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Verbandsangelegenheiten. 

Vereinsberichte 
Bekanntmach aar. 

Die Vereine potadamer (tftrtner und KunatgArtnerverein Flora 
erlauben eich, die Vereinadelegirten und personlichen Mitglieder, 
».'••vi- alle sieh für Verbandainterttaaen erwärmenden Mitglieder, 
jro einer VnrlH-rntunp der Antrage für die dicajllbrige Verbanda- 
versammlnng auf Sonntag, den 4. Oktober, nachmittag! 4 Uhr, im 
Lokale .,KafiV Bismarck", Waiaenatruae 50, einzuladen. 

Potsdam, im September 18ö5. 

Die potsdaner VerbandsTerrlne. 



Die Gartenbauausstellung in Berlin 

vom 5.— 15. September. 

(Fortsetzung). 
Als ausgezeichnete Kulturerzeugnisse sind die aus- 
gestellten Dracaenen hervorzuheben. Die BlattfUlle 
und Schönheit der Färbung liessen die deutschen Pflanzen 
als vollwertig neben den besten , auf festländischen 
Auastellungen erschienenen englischen erscheinen. Eine 
Leistung ersten Ranges war eine Gruppe von 100 Sorten 
aus der Gärtnerei des Kommerzienrat Spindler, Ober- 
gärtner Weber; bis l'/i '" hohe Prachtpflanzen mit 
reichster Belaubung und lebhaftester Färbung. Von 
einem deutschen Aussteller ist eine gleich grosse und 
gleich schöne Gruppe noch nie ausgestellt worden, und 
von allen Dracaenen, die Uberhaupt auf einer inländischen 
Ausstellung erschienen, kamen den Spind ler'schen 
Pflanzen nur jene annähernd gleich, welche Peeters- 
St Gilles bei Brüssel von England auf die internationale 
Ausstellung in Köln brachte. — Eine Musterleistung 
in der Dracaenenkultur wurde durch die 25 St. Dr. Lindem 
dargestellt, welche Fr. Weltzien- Leipzig-Connewitz 
sandte; es waren kraftstrotzende Pflanzen von einer 
wahrhaft wuchtigen Blattentwickelung. Der ausserordent- 
lich dekorative Wert dieser Art, die Seite 7 dieses 
Jahrganges eingehende Beschreibung gefunden, wurde 
hier abermals in siegender Weise erwiesen. — Grosse 
Sammlungen buntblättriger Sorten brachten C. Sultze- 
Weisscnfels, 50 St bis 1 m hohe schöne Pflanzen, C. 
W. M ietzsch- Dresden, kräftige, lebhaft gefärbte Kxem- 
plare,Köhler & Keu f fei- Weissenfeis, stattliche Kultur- 



stücke, und C. F. H an ewal dt- Dresden, zumteil hohe 
Pflanzen, darunter eine reichbelaubte Dr. Knerki von 
2 m Höhe und eine gleichhohe Dr. Ymuigi. — Auch in 
den Gruppen der Handelspflanzen standen grün- und 
buntblättrige Dracaenen in grosser Anzahl und beater 
Ausbildung, besonders gut in der Gruppe der Dr. Mirus'- 
sehen Gärtnerei in Leisnig, Obergärtner Heintze. — 
H. Claudius - Wandsbek sandte eine hellgestreifte 
Dr. rtibra als Neuheit 

MitCroton war Kommerzienrat Spindler-Spindlers- 
feld bei Köpenick, Oberg. Weber, in gleich hervor- 
ragender Weise, wie mit den schon genannten Dracaenen, 
erschienen. Nächst den Pflanzen, die aus der Gruson'- 
schen Gärtnerei in Buckau bei Magdeburg auf die inter- 
nationale Gartenbauausstellung in Köln kamen, war dies 
die beste Leistung in dieser Spezialität die überhaupt 
von einer deutschen Gärtnerei zur Schau gestellt worden 
ist. Die Pflanzen der 100 Stück enthaltenden Gruppe 
waren bis tu l'/ t m hoch, meistens gut verzweigt, von 
unten an belaubt und durch eine lebhaft« Färbung des 
grossen Laubwerkes ausgezeichnet Im Vergleich mit 
der aus der gleichen Gärtnerei gekommenen, sich mehr 
durch die Zahl, als wie durch Grösse und Schönheit 
der Pflanzen auszeichnenden Einsendung zur 1883'er 
Ausstellung war hier ein bedeutender Fortschritt in der 
Kultur dieser Pflanzen zu erkennen. — Eine Sammlung 
kleinerer Pflanzen kam aus der gräfl. Gärtnerei zu 
Hardenberg bei Nörten. 

Blattbegonien, Caladien und Coleus waren in je 7 
bis 10 inhaltreichen Gruppen vertreten, doch boten sie 
nichts von besonders hervorragendem Werte. Gut waren 
im allgemeinen die Begonien, die Coleus jedoch nicht 
Uber Mittelwert, und ist das um so auffallender, weil es 
doch eine dankbare Gattung für Ausstellungskulturen 
ist Unter den Begonien machten sich die von Klis- 
sing Sohn-Barth und W. Alb. K er sten -Leipzig-Lin- 
denau ausgestellten B. discolor Rex -Varietäten durch 
hübsche Blattzeichnungen und reiche Belaubung bemerk- 
bar. Diese Abteilung ist widerstandsfähiger und für 
Zimmer- und Freilandkultur geeigneter, wie die .Rex- 
Varietäten, wie wir bei Verwendung für erstgenannten 
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Zweck an zwei, von Herrn K ersten Übersandte, in 
unserem Bureau aufgestellte Pflanzen zu beurteilen Ge- 
legenheit fanden. 

Farne fanden die imponirendste Vertretung durch 
9 Stflck bis 4 m hohe Dicksonia anfardtra-Stämme, 
eingeführt durch C. F. C res s well in Sydney. — Eine 
Gruppe bekannter Baumfarne und niedrig bleibender 
Arten entstammte dem Prins-Reichenheim'scben 
Garten; es waren Pflanzen in einer Ausbildung, wie 
sie in den besseren Gärtnereien die Regel ist. — Was bei 
guter Kultur erzielt werden kann, bewies J. D. Denoker- 
Hamburg mit seinen meterbreiten Adiantum cuneatum, 
wahren Prachtpflsnzen, deren Wedelfülle eine einträg- 
liche Ernte des für feine Blumenarbeiten wertvollen Ma- 
terials ermöglicht. Der Aussteller hat diese Art in 
Spezialkultur genommen und versendet aus seinen grossen, 
tausende von Pflanzen enthaltenden Adianfum-Häusern, 
die Wedel, ausser nach Deutachland, in das Ausland und weit 
nach Norden hin. — Einen alten schönen Farn, Pteris trico- 
lor, brachten Köhler & Keuf fei- Weissenfeis durch eine 
Anzahl vorzüglich entwickelter Pflanzen wieder zu Ehren. 
Die Aussteller haben diesen Farn sicher kühler kultivirt, 
als wie dies sonst wol geschieht; man sieht ihn in der 
Regel nur mit wenigem, vom Thrips beschädigten un- 
gesunden Laubwerk, dagegen fand man ihn hier mit 
zahlreichen, kräftigen, schöngefärbten Wedeln. — Garten- 
inspektor Th. Reimers-NeumUhlen bei Altona sandte 
eine Anzahl interessanter (rymnoyrainiM«- BlendHnge. O. 
chrysophylla glauca ist als eine ausserordentlich zierliche 
Forin von gutem Wuchs hcrvorbebenswert. — Ein reich- 
haltiges Sortiment von Farnen in kleineren Pflanzen 
stellte J. Hörden» an n- Kassel aus. — Selaginellen und 
Lyoopodien brachte Klissing Sohn-Barth. Damit 
diese zierlichen Pflanzengebilde mehr Beachtung finden, 
ist erforderlich, sie zu umfangreicheren, mehr in die 
Augen fallenden und die Formenverschiedenheit auf- 
fallender zeigenden Exemplaren heranzuziehen. Auf 
belgischen und holländischen Ausstellungen, auch auf 
der internationalen in Köln, sah man in umfangreichen 
flachen Schalen gezogene Pflanzen, eine Kulturform, welche 
die Eigenart dieser zumeist rasenbildenden Gewächse 
in vorzüglichster Weise zur Geltung kommen liess und 
den Einsendungen die allgemeinste Beachtung verschaffte. 

Die Konkurrenz für Spezialitäten des Warm- 
hauses, Corypha, Rhapis, Kentia, Phoenix, Maranta, 
war im allgemeinen nicht gross, es bewarben sich nur 
1 — 4 Aussteller um die Prämien. Das Ausgestellt« war 
durchgehende gut — Fims in ausserordentlich kraft- 
voller Entwickelung, so schön, wie man sie trotz der 
Ausbildung dieser Kultur sehr selten sieht, kamen von 
Gebrüder George-Berlin O., 1,20 »» hohe, von unten 
au mit grossem, üppigen Laubwerk bedeckte Pflanzen. 

Latania borbonica, die immer noch ihre Rang- 
stellung behauptende Palme, war in der Konkurrenz um 
die 10 schönsten Exemplare in — 7, beste Pflanzen 
enthallenden Einsendungen vorhanden. — Die von 
Seemann und Göpel-Wandsbek im Frühjahr schon 
in Hamburg ausgestellte gelblaubige Latanie, L. bor- 
bonica lutea, war von den Besitzern auch hier in 
mehreren Pflanzen zur Schau gestellt, welche im Ver- 
gleich mit den Frühjahrspflansen bewiesen, dass diese 
Varietät bei fortschreitendem Wachstum die ausgeprägte 
gelbe Färbung der Fächer behält. Es ist eine zwischen 
den grünen Arten effektvoll hervortretende Varietät. — 
Die bunten Plectogynen, die eine Zeitlang im Handel 
selten waren, sind jetzt wieder in grösseren Massen in 
den Gärtnereien und in zahlreichen Einsendungen auf 
Ausstellungen zu finden. H. Schmidt-Leipzig- Möckern, 
W. Kunkel-Berlin, J. Teupel-Schöneberg bei Berlin, 



C. F. C hone -Berlin, B. Schnitze -Charlotten bürg 
und andere Aussteller brachten teils in besonderen 
Gruppen, teils mit anderen Handelspflanzen vereinigt 
reichbelaubte und lebhaft gefärbte Pflanzen zur Schau. 

(Fortsetzung folgt). 



Die Vorbereitung des Flieders zum Treiben. 

Von J. BSttuer in Römhild. 

Die Fliedertreiberei an und für sioh bietet dem 
Gärtner keine grosse Schwierigkeit, schwerer jedoch ist 
es, Pflanzen zu erlangen, die zum Treiben brauchbar 
sind und einen guten Erfolg sichern. Es gehört dazu 
eine mehrjährige, sorgfältige Vorkultur. 

Man verwendet hierzu, insofern es sich um Produk- 
tion von Schnittblumen handelt, die Ausläufer des ge- 
wöhnlichen lillafarbenen, seltner die des weissen Flieders 
(Syringa vulgaris) und pflanzt sie zum Versenden in 
die Baumschule. Diese Flieder bleiben unveredelt und 
ist gerade diese Sorte die beste zur Blumentreiberei, 
liefert auch, in völlig dunklem Räume, blendend weisse 
Blumen. 

Nachdem sioh die Pflanzen gut bewurzelt haben, 
werden sie im folgenden Herbste ausgegraben, beschnitten 
und auf tiefkultivirten Boden in einen allseitigen Ab- 
stand von mindestens 1,30 m gesetzt. Hier beginnt 
nun auch die Vorbereitung zum Treiben, indem man in 
Verlauf von 3 — 4 höchstens 5 Jahren kräftige, unten 
kahle, oben wenig verzweigte Büsche heranzubilden sucht, 
die bei einer Höhe von 1 — l'/ 4 m Endzweige besitzen, 
welche vorwiegend Blütenknospen als Terminalknospen 
tragen. 

Man erreicht dieses Ziel erstens durch eine gut 
durchgeführte Bodenkultur, dann durch den Schnitt und 
durch regelmässiges rechtzeitiges Entfernen der über- 
flüssigen Blatt- und Blutenknospen. 

Die Bodenkultur wirkt vorteilhaft auf die Wurzel - 
bilduug, stärkt die Pflanzen und begünstigt die Ausbildung 
von Blutenknospen. Es genügt jedoch nicht, daaa man 
das Land vor der Anpflanzung tief umarbeitet und düngt, 
auch während der Entwickelung der Stöcke ist ein mehr- 
maliges gutes Behacken des Bodens im Sommer, und 
ein alljährliches Stürzen im Herbst erforderlich, weil 
durch diese Arbeiten hauptsächlich darauf hingewirkt 
wird, dass die Pflanzen schon in den ersten Jahren 
reichlich Blutenknospen ansetzen. 

Durch den Schnitt wird die Krone des Busches 
verkürzt und namentlich aber in ihrem Innern gelichtet. 
Der Schnitt wird im Spätherbste ausgeführt Im ersten 
Jahre belässt man, je nach Stärke, die 3 — 4 besten Triebe 
und nimmt '/, ihrer Länge weg. Mehr abzuschneiden 
ist nicht empfehlenswert, dadurch würde nur eine un- 
natürlich starke Triebkraft hervorgerufen und die Blüten- 
knospenentwickelung auf Jahre hinaus beeinträchtigt 
werden. In den folgenden Jahren werden die Uberfltln.sigen 
(Schmarotzer ) Triebe ausgeschnitten, die Krone aber 
wird nicht geschnitten, sondern deren Fortsetzung aus 
den natürlichen Terminalknospen gebildet Kronenzweige, 
die zu dicht stehen, oder sich kreuzen, werden eben- 
falls weggenommen. 

Das Entfernen der überflüssigen Knospen ist eine 
sehr wichtige Arbeit bei der Fliederkultur. Man ent- 
fernt durch Abstreifen mit der Hand alle Knospen, die 
man zur Verzweigung nicht verwenden kann. Gewöhn- 
lich belässt man jeden Zweig nur 2, höchstens 4 Knospen, 
insofern dieses Blattknospen sind. Die vorhandenen 
Nahrungssäfte werden infolge dessen nur diesen stärksten 
Knospen zugeführt, sie entwickeln dadurch vollkommnere 
Zweige und diese bilden auch ihrerseits gute Knospen ans. 
Diese Arbeit geschieht am besten im April, zu welcher 



Digitized by Google 



881 



Zeit die Knospen schon getrieben haben und sioh leicht 
entfernen lassen. Sind mehrere Blutenknospen vorhanden, 
ohne das« der Strauch zum Treiben brauchbar ist, so 
werden solche ebenfalls abgeschnitten. Man erkennt 
die Blutenknospen leicht an der abgerundeten vollen Form. 

Hehrere Wochen vorher, ehe das Treiben beginnen 
soll, werden die Stocke mit vollen Wurzelballen ausge- 
hoben und bleiben mit diesen Ballen an einem trocknen 
Orte stehen. Dadurch wird das Holz gereift und das 
Treiben wesentlich gefördert 

Da die Fliedersträucher meist mit den anhaftenden 
Erdbällen getrieben werden, so ist es mit grossen Kosten 
verknüpft, vorbereitete Flicdersträucher auf grossere 
Entfernungen zu verschicken. Züchter, die sich mit An- 
zucht solcher befassen wollen, müssen daher immer im 
Auge behalten, dass sich diese Kultur nur dann rentirt, 
wenn am Orte selbst viele Treibsträucher gebraucht 
werden. 

Beitrag zur Nelkenknltur. 

Von Oskar Weiden m iiiler, Kunstgärtner im Etablisse- 
ment von W. Bischer in Connewitz-Leipzig. 
In No. 24 der „Deutschen Gärtner-Zeitung" 1 gibt 
unser geehrter Herr Redakteur unter der Überschrift 
„Remoutantnelken" eine Anregung zur ausgedehnteren 
Aufnahme der Kultur derselben. 

Gewiss wird ein jeder Freund dieser kulturwürdigen 
Blumen jene Zeilen mit grossem Interesse verfolgt haben, 
und wird diese Anregung sicher auch bald von grossem 
Erfolg gekrönt sein, zumal schon mehrere grössere 
Handelsgärtnereien diese Florblumen zu einer Spezialität 
ihrer Kulturen erwählt haben und somit einem jeden 
Liebhaber günstige Gelegenheit geboten wird, sich eine 
sc: hone Sammlung zu erwerben. 

Den Zeilen des Herrn Möller sich anschliessend 
folgen in gleicher Mummer einige interessante Mit- 
teilungen über Vermehrung und Kultur der Remontant- 
nelken nebst einer Angabe von deren beste Sorten, ge- 
geben von Herrn Hofgärtner Jochum-Tegernsee. Ge- 
nannter Herr unterbreitet uns hier sein Verfahren, 
mittelst dessen er ausgezeichnete Resultate in der Kultur 
dieser würaigduftenden , farbenreichen Lieblinge eines 
jeden Blumenfreundes erzielte. 

Da ich mich stets speziell sehr für die Nelke und 
deren Kultur und Vermehrung interessirt habe und 
Gelegenheit hatte, das Verfahren, welches in thüringer 
Handelsgärtnereien angewendet wird, kennen zu lernen, 
so sei mir in Nachfolgendem gestattet, meine bis jetzt 
hierüber gesammelten Erfahrungen mitteilen zu dürfen, 
die gewiss für einen damit weniger bewanderten Gärtner 
nicht uninteressant Bein dürften, wenngleich sie auch 
nicht gerade etwas neues bieten. 

Die Kultur der Nelke ist weder schwierig noch 
sehr unbekannt. Die naturgemässeste Vermehrung ist 
natürlich die aus Samen; jedoch sollte ein jeder, der 
sich eine Nelkensammlung anlegen will, sich nicht allein 
mit der Anzuoht aus Samen befassen, sondern sich auoh 
eine Anzahl Varietäten aus einer bewährten Sammlung 
kommen lassen, da er sonst zu lange Zeit brauchen, 
würde, bis er eine einigermassen rangfähige Sammlung 
zustande bringt Er würde sich auch meist nur mit 
untergeordneten Schönheiten begnügen müssen, denn 
hat man keine Musterblume zur Hand, so wird man 
sich bewogen fühlen, jeden halbwegs hübsch aussehenden 
Sämling in seine Sammlung aufzunehmen. 

Eine kultur- und verbreitungswürdige Nelke muss 
folgende Eigenschaften besitzen: Sie darf kein soge- 
nannter Platzer sein, dann ist auoh eine schöne Form 
der Blumen erforderlich ; die Blumenblätter sollen stumpf 
und ungeschlitzt gerändert sein ; die Grundfarbe sei rein 



und die Zeichnung der Blumenblätter eine scharfe, regel- 
mässige. Eine kräftige Entwickelung der Blumenstengel, 
duroh welche das künstliche Aufbinden entbehrlich wird, 
und die Blumen in ihrer Vollkommenheit zur Geltung 
gelangen, ist unbedingt nötig, um eine Nelke vollkommen 
und schön bezeichnen zu können. 

Hat man nun Pflanzen, die solche Eigenschaften 
besitzen, so trachte man, selbige zu erhalten, und kann 
die Vermehrung auf verschiedene Weise geschehen. Ein 
allbekanntes und gebräuchliches Verfahren ist die Ver- 
mehrung durch Absenker. Ein weitere Vermehrungsart 
ist die duroh Veredeln auf Saponaria officituUü. Die 
Vermehrung durch Stecklinge halte ich lür die rentabelste 
und will deshalb auf diese Methode in Nachfolgendem 
näher eingehen. 

Die Zeit der Vermehrung der Nelken duroh Steck- 
linge ist eine bei den Nelkenisten sehr verschiedene, 
indem ein jeder nach seiner eigenen Erfahrung es vor- 
zieht, diese Vermehrung vorzunehmen. 

Als Stecklinge benutzt man Zweige mit 2 — 3 Ge- 
lenken ; den unteren Knoten schneidet man in der Mitte 
durch und spaltet das untere Gelenk bis zum nächsten 
Knoten, je nach der Stärke des Stecklings in 2 oder 
4 Teile; die Spitzen der Blätter werden etwas einge- 
stutzt — Hat man es nun vorgezogen, seine Vermehrung 
im Mai, Juni bis September vorzunehmen, so bringe 
man die Stecklinge auf ein kaltes Mistbeet, das auf 
folgende WeiBe zubereitet wird. 

Auf den Mist bringe man eine Schicht geschla- 
gene Topf Bcharben oderauch grobe Koaksasehe, die mit einer 
Schicht Erde, bestehend aus Heideerde, Mintheeterde und 
Sand zu gleichen Teilen bedeckt wird. Das Ganze 
drückt man leicht an und Überstreut es nochmals mit 
einer ganz dünnen Schioht fein gesiebten Sandes. Ist 
der Kasten soweit fertig, so kann mit dem Stecken be- 
gonnen werden. Man stopft die Stecklinge 1—2 Glieder 
tief und achtet darauf, dass die gespaltenen Teile mög- 
lichst auseinander gehen. 

Es werden sioh zahlreich Wurzeln an den ge- 
spaltenen Teilen bilden, die sioh bald zu einem kleinen 
Wurzelballen vereinigen. Das Spritzen der Stecklinge 
geschieht an hellen Tagen 2—3 mal täglioh ; den Schatten 
legt mau zirka 50-60 ctn hoch von den Fenstern entfernt. 

Im September geschnittene Steoklinge braucht man 
gar nicht zu achatUren, jedoch ist dann ein öfteres 
Spritzen erforderlich, damit im Kasten stets eine feuchte 
Luft erhalten wird. — Die Vermehrung der Nelke auf 
diese Weise ist eine recht empfehlenswerte und wird 
gewiss ein jeder Nelkenzüchter ein befriedigenderes 
Resultat erzielen, als durch die mehr Zeit und Arbeit 
in Anspruch nehmende Methode des Absenkens. 

Die Ueberwinterung dieser Stecklinge kann im kalten 
Kasten unter dem 8chutze von FeuBtern und Deckladen 
erfolgen. 

Ein hier oft grosse Verheerungen anrichtender Feind 
der Nelke ist die Maus, den man ja aus seinen Kästen 
zu vertreiben suchen muss und duroh Wegfangen am 
besten vertilgt 

Kultur der Ananas 

in der königl. Treiberei zu Frogmore bei Windsor 
in England. 

Von Ernst Hinderlich, Kunstg.,NeueB Palais b. Potsdam. 

In Büchern über Treiberei findet man häufig die 
Treiberei zu Frogmore als eine Musteranlage erwähnt 
und vielen Gärtnern ist dieser Name wohlbekannt. Diese 
Berühmtheit verdankt sie nicht allein ihrem Schöpfer, 
dem verstorbenen Prinzen Albert, königl. Hoheit, son- 
dern auch den überraschenden Resultaten, welche dort 
in der An&naskiiitur erreicht sind. 
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Von der königL Tafel wird an Frogmore die For- 
derung gestellt , jährlich za. 600 kg Änanaafrüchte zu 
liefern, auoh zu jeder Jahreszeit reife Ananas in Bereit- 
schaft xn halten. 

Es werden in Frogmore beständig in zwei grossen 
Kasten 300 Pflanzen Smooih Cayenne (Qlalte Cayenne) 
ausgepflanzt und Uber 300 Pflanzen Queen (Königin Ana- 
nas) in Töpfen , in 3 kleineren Kasten kultivirt. Die 
Smooth Cayenne hat in dieser Treiberei vor allen an- 
deren borten den Vorzug, weil sie sehr grosse Früchte 
bringt, und seit Bestehen der Treiberei wird in 2 grossen, 
im Innern je 23,85 m langen und 3,io tn breiten Kästen 
diese Sorte kultirirt. Die Hintermauer derselben ist im 
Innern 3,io m, die Vordermauer 2»so m hoch. Jeder 
Kasten ist durch eine schwache Zwischenmauer in 2 Ab- 
teilungen geschieden, welche jedoch gleichzeitig durch 
3 Röhren erwärmt werden, die durch keinen Verschluss 
abgesperrt werden können. In der Höhe von 2 m ist 
ein Heizrohr an der Hintermauer und in der Höhe von 
1,60 m sind an der Vordermauer 2 Heizröhren ange- 
bracht, lieber den 2 Heizröhren und durch ein kleines 
senkrechtes Rohr mit denselben verbunden befindet sich 
ein gusseiserner Trog, welcher stets mit Wasser gefüllt 
ist, das durch das kleine senkrechte Kohr in denselben 
flieset. Einen Weg im Innern dieser Kästen gibt es 
nicht, alle Arbeiten müssen von oben verrichtet werden, 
weshalb alle Fenster abgenommen werden können. Das 
Glasdach wird durch 2,40 m lange und 1,04 m breite 
untere, und 1,38 »> lange und 1,04 m breit« obere Fenster 
gebildet. Die kürzeren Fenster dienen zum Lüften; 
um sie handhaben zu können sind in der Hintermauer 
in 2 m Höhe eiserne Träger eingemauert und darauf 
starke Hohlen gelegt. Die Verbindung zwischen diesem 
Laufgang und der ebenen Erde ist durch 2 kleine, an 
den Enden der Kästen befindliche Treppen hergestellt. 
Die Unterwärme wird duroh Laubbeete erzeugt. 

Wenn eine der 12 m langen Abteilungen, d. i. ein 
halber Kasten, bepflanzt werden soll, so werden sämmt- 
liehe Kindel abgenommen und in einen Mistbeetkasten 
eingeschlagen. Die alten Strünke werden weggeworfen, 
ebenfalls die alte Erde. Ist der Kasten des alten halb- 
verrotteten Laubes entleert, so bleibt er einige Tage 
zum austrocknen stehen und wird dann vom Maurer 
mit Kalk angestrichen. Darnach beginnt das Füllen 
der Abteilung mit trockenem Eichen- und Buchenlaub. 
Für ein solches Beet sind 42 — 45 englische oder zirka 
20 deutsche Fuhren Laub erforderlich. Ist die Abteilung 
lose mit Laub angefüllt, so wird dies eingetreten und 
nachgefüllt, bis ein solides zirka 2 m hohes Beet ent- 
standen ist Die Heizröhren liegen dann etwas im Laubbeet. 

Während an der Hintennauer 15 Reihen markirt 
werden, wird die ohnehin schon nahrhafte Rasenerde 
(loam) noch mit */ ft frischem Sohweinsdünger vermischt, 
in Körben in den Kasten gehoben und daselbst in 15 
Kämmen aufgeschüttet, von denen jeder etwa 30 cm 
hoch ist. Von den Kindein werden die schönsten aus- 
gesucht, die unteren Blätter, so weit der Strunk gereift 
ist, abgenommen, der Strunk quer durchgeschnitten und 
auf jeden Kamm 5 Stück gepflanzt = 76 Pflanzen pro 
Abteilung, also 150 Pflanzen pro Kasten. 

Ist die Bepfianzung im Frühjahr geschehen, so wird 
bei hellem Sonnenschein 14 Tage lang dünn beschattet 
und keine Luft zugegeben. Nach erfolgter Anwurzelung 
wird zum erstenmal gegossen, zuerst sehr wenig, ist 
jedoch ein freudiges Wachstum eingetreten, so wird mit 
dem BegieBsen keineswegs ängstlich verfahren. Das 
Wasser ist stets erwärmt. Beim Begiessen der Ananas 
in diesen Kästen werden die unteren Fenster zu jeder 
Jahresseit herabgezogen, der Begiessende geht auf dem 
Wasserbehälter entlang, einen Fensterbalken nach dem 



andern überschreitend. Respritzt werden die Pflanzen 
nur an sehr heissen Tagen und zwar während der Wachs- 
tumsperiode und bei derSohwellung der Früohte. Während 
des Monats Januar beträgt die Temperatur in diesen 
Kästen (Heizwärme) 

15° R. des nachts und 16—17° R. bei Tage 
im Februar 16 „ „ „ „ 17—18 „ „ 
im März 17 „ „ „ „ 18—19 „ „ „ 
im April 18 „ „ „ „ I«— 20 ., „ „ 

Wie man die Temperatur während dieser Monate 
steigert, so lässt man sie auoh während der Herbst- 
monate wieder geringer werden. An kalten Wintertagen 
riohtet man sich naoh der Witterung, und um ein zu 
starkes Heizen zu vermeiden, unterhält man nachts nur 
13—14° R., bei Tage 1—2" R. mehr. Man ist in 
Frogmore keineswegs ängstlich, wenn die Temperatur 
zur Nachtzeit nur 10" R. beträgt Von Anfang Mai 
bis in den September werden die Ananaskästen trotz 
der wechselnden Witterung gar nicht geheizt, die be- 
ständige gelinde Wärme des Laubbeetes und der äusseren 
Atmosphäre (Sonne) genügen zur Entwickelung der 
Pflanzen. Es wird den ganzen Sommer hindurch reich- 
lich Luft gegeben und dieselbe nachmittags zeitig abge- 
nommen; die Temperatur beträgt dann in den Kasten 
häufig 30° R. und noch mehr. Nach Verlauf von 18 bis 
20 Monaten müssen die Pflanzen nicht nur ausgebildet 
sein, sondern auch ihre Früchte gereift haben. Die Kindel 
werden bis zur Wiederbepflanzung des Kastens an den 
Mutterpflanzen belassen. 

Will man das Durchgehen der Ananas zu einer 
gewissen Zeit erreichen, so benutzt man folgenden 
Kunstgriff: Haben die Pflanzen die Stärke erreicht, 
welche zur Hoffnung auf Fruoht berechtigt, so versetzt 
man dieselben in eine Ruheperiode, indem man sie wenig 
giesst, fast ganz trocken stehen lässt und die Temperatur 
recht niedrig hält. Sobald die Pflanzen durchgehen, 
giesst man wieder und steigert die Temperatur, wodurch 
das Durchgehen beschleunigt wird. Es ist eine wahre 
Freude, hier die Ananaspflanzen mit ihren 1,30 m langen, 
8 — 10 cm breiten, auf der Oberseite dunkelgrünen, auf 
der Unterseite silberweissen Blättern und den oft 30 cm 
hohen Früchten zu sehen. Früchte von »5 kg Gewicht 
sind in Frogmore keine Seltenheit 



Kleinere Mitteilungen. 

Othomui cranftifolUi als Tfp p Ich beet pflanz«. 

In den meisten Gärtnereien und Verzeichnissen findet 
man Othonna crassifolia als eine Ampelpflanze des warmen 
Hauses verzeichnet.*) Ich ziehe dieselbe indess schon 
seit Jahren als eine unentbehrliche Teppiohbeetpftanze, 
hauptsächlich mit andern Succulenten verwendet. Sie 
wächst im Freien bedeutend üppiger, hat eine schönere, 
grüne Farbe und vermehrt sich noch leiohter als Sedum, 
sie hält sogar etwas Kälte aus. Besonders wertvoll ist 
sie zur Ausfüllung zwischen Figuren aus stärkeren Pflan- 
zen, weil sie nicht in die Höhe wächst und so die For- 
men stets hervorragen lässt. Die Ueberwinterung ge- 
schieht am besten in Holzkästen, an einem trockenen 
Platze im Kalthause, doch kann sie nicht viel Näase 
vertragen. 

W. Wan Inger, Obergärtner in Unkel a. Rhein. 

•) Othonna cratsifolia hin. tyo~ Berlin tranifolia Lesa. ist 
eine Pilatus vom Kap der guten Hoffnung und wird daher im 
Kalthause aberwintert und im Sommer an einem sonnigen Stand- 
ort im Freien aufgestellt, wo nie ihre langen Zweige abwärts hangen 
lassen kann. Als Teppichbeetpflanze haben wir *fe noch nicht 
verwendet angetroffen. Im W»rmhe«se, »nwie auoh im geheilten 
Zimmer werden sie gleich spindelig , dagegen lassen sie sich im 
kalten Zimmer in unmittelbarer Nahe des Fensters als Ampel- 
pflanzen, oder zum Schmuck von Konsolen verwendet, mit Vorteil 
kultiriren. Die Redaktion. 
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Rumis rosaefolms coronnritis. 

Von lt. Engelhardt. 



Wenn ich mich heut« unterfange, die Leaer auf 
eine zwar nicht mehr ganz neue, ihrem 
Werte nach aber dennoch viel su 
wenig bekannte Bronibeerart hinzu- 
weisen, ao geschieht e8 in der Voraus- 
setzung, dass die folgenden wenigen 
Zeilen dazu dienen dürften, diesem nied- 
lichen Pfiänzchen dadurcheinegrössere 
Verbreitung in den Kulturen zu ver- 
schaffen, weil es sich in die Reihe der 
Winterblüher und kulturwerten Markt- 
ptiauzen würdig einfügen lassen wird. 

Rubua ronaefolius coronarius hat 
seine Heimat in den Bergen des 
Himalaya, ist aber auch noch in Bur- 
mah und anderen Orten anzutreffen. 
Er ist ein kleiner niedrig bleibender 
Zierstrauch, der sich ganz vorzüglich 
für Topfkultur und für den Winter 
flor eignet Im Winter sagt ihm ein 
Platz im Kalthause oder im tempe 
rirten Hause am besten zu. Die et- 
wa 4 — 5 cm im Durchmesser halten- 
den, kleinen Röschen ähnlichen Blumen sind von rein- 
weisser Farbe, dabei gut gefüllt 
und von regelmässigem Baue, sie 
erscheinen im Winter und Anfang 
Frühjahr, jenaohdem die Pflan- 
zen mehr oder weniger wärmer 
stehen und werden in der Bin- 
derei vielfach Verwendung finden, 
da auch das schöne aaftgrüne Laub- 
werk ungemein zierend mit wirkt 

Aber auch ala blühende Topf- 
pflanze selbst dürfte dieser Kubus 
willig Käufer finden, denn durch 
die einer Rose sehr ähnlichen 
Blätter ist man leicht versucht, 
die Pflanze für ein Miniaturrös- 
chen zu halten. 

Die Kultur und Vermehrung 
ist sehr leicht Die Pflanzen ver- 
langen zu ihrem Gedeihen eine 
kräftige Laub- and Düngererde. 
Die Vermehrung wird am besten 
durch Teilung bewerkstelligt, da 
aie viel und willig Nebenspröss- 
lingo treiben und daher alljähr- 
lich bald nach der Blüte eine 
Teilung und ein Verpflanzen not- 
wendig wird. Zur kräftigen Ent- 
wiokelung dürfte auch ein Aus- 
pflanzen während der Sommer- 
monate wesentlich beitragen. 
Nachdem Einpflanzen im Herbste 
stellt man die Töpfe eine Zeitlang 
in einen Kasten und hält denselben 
etwas geschlossen, bis die Pflan- 
zen durchgewurzelt sind, dann 
gibt man reichlich Luft und Licht, 
bis das Einräumen in's Winter- 
quartier erfolgt 

Die beigegebenen Abbildungen 
sind nach einer Pflanze ange- 
fertigt, welche den Kulturen des 
Herrn B. Haubold in Dresden - Striesen 
wurde. 




Die Stammart, R. rosaefolitu, ist ein schon seit 
langer Zeit bekannter Kalthausstrauch 
weloher etwas höher, ziemlich 1 m 
hoch wird und ebenfalls weisse ge- 
füllte Blumen und 3 — 5fach gefie- 
derte, fast doppelt gezähnte Blätter 
hat Ihres niedrigen , kompakten 
Wuchses wegen verdient indess die 
oben besprochene Abart in der Kul- 
tur den Vorzug. 



Blöteutesgel tob Itubim rutuiefotUi* 
corniiarluM. 




JitibiiH rntmefidlu* cnnmariu*. 
Originala)>l>iMung nach einer Pflaiur der OHrtnerei Ton 
B. Hauliold in Dreiuien-StrieMO. 
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Botanikerlatein XL 

„Da hilft nur IsnSB. 
iuwrit e» möglich int" 
.Jag er in D. O.-Z. Na. 16. 1885. 
Von A. Vom, Institutsgärtner 
in Göttingen. 

Der freundliche Leser wolle ent- 
schuldigen, dass ich auch diesmal nicht 
direkt, ohne alle Einleitung Uber das 
Thema Botanikerlatein mich ergehe. 
Zögernd nur greife ich zur Feder; 
zögernd deshalb, weil ich der Schwie- 
rigkeit des Themas mir sehr wol bewusst bin, sodann 
aber auch, weil möglicherweise 
der Raum unseres Organs durch 
die fortgesetzten Erörterungen 
eines einzigen Gegenstandes allzu 
sehr in Ansprach genommen wird, 
ohne dass eine wesentliche Ab- 
hülfe des gerügten schreienden 
Missstandes dadurch herbeigeführt 
werden dürfte. Denn eine Wen- 
dung zum besseren auf dem Ge- 
biete des sogen, gärtnerischen 
Kauderwelsch kann nur eintreten, 
wennjed er mit ungenügenden 
Schulkenntnissen ausgestat- 
tete Gärtner sich die erfor- 
derliche allgemeine Bildung 
aneignet, und wenn jeder Gärt- 
ner als Prinzipal nur Lehrlinge 
annimmt, weiche genügende 
Schulkenntnisse besitzen , oder 
denen wenigstens Gelegenheit ge- 
boten ist, das Fehlende während 
ihrer Lehrzeit nachzuholen. Nun 
ist es aber leider eine nicht zu 
bestreitende Tatsache und mehr 
als ein öffentliches Gehoimniss, 
dass es auch eine nicht gerade 
geringe Anzahl von Prinzipalen 
gibt, die selbst nicht die erfor- 
derliche Schulbildung besitzen, die 
sogar in der deutschen Sprache und 
in der Rechtschreibung unzählige 
grobe Fehler an den Tag bringen 
und doch Lehrlinge halten als 
— billige Arbeitskräfte. Ich kann 
nicht umhin, hier ganz besonders 
auf den höchst beachtenswerten 
und treffenden Vortrag unseres 

scharfblickenden Verbandsge- 
schäftsführers , Herrn Möller, 
gelegentlich der 5. Wanderver- 
sammlung des D. G.-V. gehalten in Frankfurt am Main 
über: Die gegenwärtige Lage der deutschen 
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Handelsgärtnerei und die Mittel zu ihrer 
weiteren Besserung"*) hinzuweisen. Sehr richtig 
sagt Möller (D. G.-Z. No. 37, 1884; S. 410): „Meine 
Herren! Es ist schon zum Ueberdruss hervorgehoben, 
dass die Gärtner selbst das Auftreten so Tieler un- 
tüchtiger Fachgenossen hindern sollten durch sorgfal- 
tigere Auswahl der Lehrlinge und durch Verwendung 
einer grosseren Sorgfalt auf deren Ausbildung, so dass 
ich mich fast scheue, hier auf die so oft hervorgehobenen 
Pflichten nochmals eingehend hinzuweisen." — Ferner 
liatHerr Möller in demselben Vortrage zurgenüge klar- 
gestellt, dass die Gärtnerei erst im Aufblühen begriffen 
und weiterer Entwicklung in hohem Grade fähig ist; dass 
Klagen über schlechte Geschäfte iu den meisten Fällen 
auf Ursachen zurückzufahren sind, die die Klageführenden 
selbst mit verschuldet haben. Als Ursachen stehen nun 
(siehe Seite 398 a. a. 0.) nach Möller obenan, dass 
nur zu häufig Leute mit durchaus unzureichenden 
Kenntnissen und mit oft noch mehr unzureichenden 
Mitteln, Leute, die keine Spur von kaufmännischer 
Veranlagung haben, wol aber gute und tieissige Kulti- 
Tateure sind, ein Geschäft gründen, und oftmals an Orten, 
wo gar kein Bedürfnis vorhanden ist 

Ich brauche wol nicht erst zu erwähnen, dass kein 
vernünftig denkender Mensch diejenigen Personen, welche 
ohne eigenes Verschulden ungenügende SchulkenntnisBe 
aufzuweisen haben, aber gute, fleissige Kultivateure sind, 
jemals über die Achsel ansehen wird. Als gebildete 
Gärtner können sie indess nicht bestehen, denn da ver- 
langt die gebildete Welt nicht nur hinreichende Schul- 
bildung , sondern auch genügende fachliche Bildung. 

Mit Recht sagt Jäger, dass man übergrosse 
Ansprüche an die Schulbildung nie billigen sollte. Dieser 
Ansicht scbliesse ich mich vollständig an; denn „nicht 
für die Schule, sondern für das Leben lernen 
wir", und deshalb heisst es bei uns Gärtnern, wie sonst 
überall, hübsch Mass halten. Vor allem ist im Auge 
zu behalten, dass ein Gärtner nicht in allen Fächern 
der Gärtnerei tüchtig sein kann. Es ist also erforderlich, 
dass ein jeder sich nur auf einen oder zwei Zweige des 
Gesammtfaches legen muss, wenn er tüchtig sein will. 
Dass man dann sein Auskommen leichter findet, dürfte 
wol zweifellos sein. Gleichwol hört man ungebildete 
Fachgenossen noch gar oft die Gemüsegärtner wegwerfend 
als Krauter bezeichnen; sie lassen nur Zierpflanzen- 
kultivateure als Gärtner gelten und bedenken nicht, 
dass ein tüchtiger Gemüsegärtner gar viel können und 
wissen muss , dass es also auch gebildete Gemüsegärtner 
gibt, dass auch die Gemüsegärtner Leute sind, denen 
wir mit Hochachtung als Kollegen entgegenkommen 
müssen. Jemehr die Zeit vorschreitet, um so mehr werden 
wir uns gezwungen sehen, unsere Berufstätigkeit zu 
spezialisiren ; jeder einzelne Zweig des Gesammtfaches 
nimmt mit jedem Jahre eine grössere Ausdehnung an, 
mit jedem Jahre wird mehr verlangt Auch die Schulen, 
besonders die sog. gewerblichen Fortbildungsschulen 
mehren sich Tag für Tag. Zeitgemäss wäre es, wenn 
auch für die Gärtner echte und rechte Fortbildungs- 
vereine gegründet würden, Vereine, welche ihrem 
Zwecke, die allgemeine und speziell die Berufsbildung 
fördern zu helfen, auch genügen, deren Wirken auch 
ausserhalb der Wände des Vereinslokals als ein erfolg- 
reiches anerkannt werden muss. Die Pflege der Kollegialität 



*> Bericht Aber die fünfte Wanderverearomlunfr deB Deutschen 
tülrtner- Verbände» am HO. Sept. 1884 in Frankfurt a_ M. Erstattet 
von Ludwig MM) er, Geschäftsführer des Deutschen Gartncr- 
Verbandes. I» 8eit«n gr. t^uart. Preis 50 Pf. 

Gegen Einsendune; des ftotrajres fauch in Briefmarken) post- 
frei zu beziehen durch das Hureau des Deutschen Gärtner- Ver- 
bandes in Erfurt. 



834 



und der gemütheben Vereinigung braucht nicht darunter 
zu leiden, sie wird im Gegenteil dadurch eher gefördert ; 
sie soll aber nicht, wie dies in Gärtnerveroinen vorkommt, 
dio Hauptsache der Vereinstätigkeit Bein. Schreiber 
dieses hält sich von dem hiesigen Verbandsverein seit 
fast 1 7* Jahren fern, da sein fortgesetztes Bemühen, einen 
Fortbildungsverein mit Lehrkursen (auch für Buchführung, 
G eschäftsauf sätzc , Sprachen etc.) mit systematischem 
Unterrichtsplan in's Leben zu rufen, wegen der Energie- 
losigkeit der Mitglieder erfolglos blieb. Besonders den 
jüngeren Personen gefiel es, durch pure Oppositionslast 
die Angelegenheit vollends zum Scheitern zu bringen. 
Schreiber dieses hoffte, dann selbst Gelegenheit zu finden, 
das nachzuholen, was ihm in seinem Berufszweige noch 
fehlte; mit Vergnügen hätte er sich unter die Lehr- 
jungen gesetzt (die auf alle Fälle hätten teilnehmen 
müssen), sobald etwas mitgeteilt oder demonstrirt wird, 
was ihn interessirte, um an einem andern Abend selbst 
wieder als Unterrichtender aufzutreten. 

Wenn man das Verhalten der Vereine nach dem 
Ergebnisse der letzten Verbandsabstimmung zu beurteilen 
hat, so ergibt sich als Resultat, dass die meisten Vereine 
gerade für den Hauptzweck des Verbandes: Förderung 
der gärtnerischen Berufsbildung, kein Ver- 
ständniss besitzen oder doch auf einem Irrwege sich be- 
finden. Wollten doch die Vereine sich einmal die Frage 
vorlegen, woran es hegt, dass der Gärtnerstand im all- 
gemeinen so wenig Achtung vor dem gebildeteren Publikum 
geniesst; warum der Handwerker einer grösseren Achtung 
sich erfreut als der Gärtner? — Die Frage enthält die 
Tatsache: Die Gärtner*) „wussten nicht", sich 
mehr Achtung zu erringen. Daraus ist zu folgern : „Sie 
wussten also nicht genug". Da nun auch die ge- 
wöhnlichen gärtnerischen Arbeiten vor dem Publikum 
nicht gerade in Ansehen stehen, weil jeder Gartenarbeiter 
und viele andere Leute dieselben auch verrichten können, 
was bei den Gewerben nicht sosehr der Fall ist, so liegt 
darin ein Vorzug für den Handwerker und ein Nachteil 
für den Gärtner, welcher nur bei dem Vorhandensein 
genügender Schul- und Fachbildung gegenstandslos ist 

Die so oft schon auf die Tagesordnung gebrachte 
Lehrhngsfrage wird nicht, gute Resultate versprechend, 
erledigt werden können, solange man nicht bei den Lehr- 
jungen anfangt, denselben durch Fortbildungsvereine die 
fehlenden Schul- und Fachkenntnisse beizubringen, denn 
die Praxis haben sie ja im Geschäft. — Von anderer 
Seite (anscheinend auch von Seiten der meisten Vereine) 
will man als Zweck des Verbandes in erster Linie 
die materiellen Unterstützungen, also Unters tu tzungs- 
kassen, hochgehalten wissen. An und für sich ist das 
ja eine sehr löbliche und zweckmässige Einrichtung, allein 
die Wandergroschen weiden nicht vermögen, jemanden 
die ihm fehlenden, aber für seinen Beruf notwendigen 
Kenntnisse zu ersetzen. . 

„Da hilft nur lernen, soweit es möglich 
ist!'' sagt Herr Hofgarten-Inspektor Jäger, und damit 
zeigte er, wo wir die Wurzel des Hebels finden werden. 
An uns liegt es nun, das Uebel auszurotten — „soweit 
es möglich ist"! Dann werden auch die Klagen über 
das Gärtnerlatein mehr und mehr ihre Berechtigung 
verlieren; das Publikum wird den Gärtn e r von dem 
gedankenlos und mechanisch handelnden Gartenarbeiter 
zu unterscheiden wissen, und der gesammte Gärtnerstand 
wird an Achtung gewinnen. — Damit will ich zum 
Gärtner- und Botanikerlatein übergehen. Zunächst muss 
ich ganz entschieden den etwas pessimistischen Ansichten 
des Herrn H. Meyer-Braunschweig entgegen treten. 
Die richtige Aussprache des weitaus grössten Teiles dor- 

*) Ich spreche hier im weiteren Sinne und mit Reserve. 
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jenigen Pflanzennamen, mit welchen ein Gärtner zu tun 
hat, liegt sehr wol im Bereiche der Möglichkeit; denn 
für uns Deutsche exibtiren nicht nur für das Lateinische, 
sondern auch für das Englische und Französische fest- 
stehende Ausspracheregeln, Wie die Engländer und 
Franzosen mit ihren fremden Sprachen, z. B. der deutschen 
und lateinischen, fertig werden, kann uns gleichgültig 
sein. Sodann bedarf es wol nur noch einer Erwähnung, 
um klar zu legen, dass bezüglich der deutschen Sprache 
die den verschiedenen Gegenden eigentümlichen Sprach- 
weisen hier gar nicht in Frage kommen, denn es wird, 
abgesehen davon, dass die deutsche Sprache im „Gärtner- 
latein" überhaupt ausser Frage steht, jeder gebildetere 
Deutsche sich möglichst au die deutsche Grammatik 
halten. Ueble Gewohnheiten findet man natürlich über- 
all. Wenn ein Kollege des Herrn Meyer statt 
Tulpen „Dulben," statt Reseda „Arseda" schrieb, 
so legt der Betreffende dadurch seine durchaus unge- 
nügenden Schulkenntnisse an den Tag. Im Deutschen 
hcisst bekanntlich die Regel: „Schreibe wie du richtig 
sprichst," aber nicht „schreibe wie du sprichst" Was 
richtig sprechen ist, lehrt jede gute deutsche Grammatik. 
Jedermann gibt zu, dass die richtige Schreibweise der 
Pflanzennamen vor allem verlangt werden müsse. Darin 
leisten die Herren Haage & Schmidt in Erfurt, sowie 
L. Späth in Berlin durch ihre reichhaltigen Kataloge 
schon viel, und billig sind letztere auch, nur scheue 
der Unwissende die Mühe nicht, öfters die Nase ins Buch 
zu stecken. Es schadet auch nicht, wenn der strebsame 
junge Gärtner sich einige Kenntnis des Englischen und 
Französischen aneignet, wozu der Herr Prinzipal gewiss 
die frühen Abendstunden im Winter bewilligen wird, wenn 
er sieht, dass es den Leuten Ernst ist. Ich glaube, dass 
man in je 15 Stunden bei sorgfältiger Auswahl des Sprach- 
stoffes jedem, welcher im Deutschen keine groben Fehler 
begeht, soviel I/atein, Englisch oder Französisch beibringen 
kann, als man, um grobe Fehler in der Aussprache und 
Schreibweise der Wörter zu vermeiden, als Gärtner wissen 
muss. Ein Mohr von Sprachkenntnissen wird dem nach 
England, Frankreich und Belgien reisenden Gärtner be- 
sonders zustatten kommen. (Schluss folgt) 

Stratiflkation der Gehölzsamen. 

Von H. Müller, Obergärtner in Langsur bei Trier. 
Angeregt durch Frage 757 der „D. G. -Ztg." in 
Nro. 26: „Wie ist die Behandlung und Aufbewahrung 
dea Crataegus- Samens von der Reife bis zur Aussaat", 
gebe ich nachstehende Mitteilungen über Stratiflkation 
der Gehölzsamen, die wol einige geneigte Leser finden 
werden. 

Als Grundlage zu diesem Artikel, der nur prak- 
tische Winke bringen soll, dient mir die Metbode, wie 
sie hier seit Jahren gehandhabt, und welche, wie ich mioh 
neuerdings überzeugt habe, von den bedeutenderen fran- 
zösischen Wildlingszüchtern, unter anderen von Tran- 
son Freres in Orleans, mit bestem Erfolge angewandt 
wird. 

Unter dem Ausdruck „Stratiflkation" (eigentlich 
„Schichtung der Gesteine" bezeichnend), versteht man 
in der Gärtnerei die Mischung eines Samenquantums mit 
feinem Sande zum Zwecke der Beschleunigung und 
Erhaltung der Keimfähigkeit Man nimmt in der Regel 
auf 2 Teile Samen 1 Teil durchgesiebten, reinen Sand. 
Ob man in Gruben, im freien Lande, in Kisten oder 
Töpfe den Samen einmacht, richtet sich lediglich nach 
dem vorhandenen Quantum. In Töpfen atratifizire man aber 
nur ganz kleine Partien, da grössere Mengen darin gar zu 
leicht durch übermässige Trockenheit oder Feuchtigkeit 
leiden. Jedenfalls müssen die Töpfe sehr gut drainirt 
und bis Uber den Topfrand in die Erde eingelassen wer- 



den. Zur Stratiflkation im freien Lande hebt man zirka 
30 cm tiefe Gruben ans und bildet mit Brettern mehr 
oder weniger grosse Fächer, je nach der Menge des zu 
verwendenden Samens. Man tut gut, alle Samen an 
einem Ort zu vereinen, es erleichtert dies das Nachsehen 
und Begiessen, sowie das Erkennen des richtigen Zeit- 
punktes zur Aussaat Am besten macht man diese 
Gruben an den Fuss östlicher oder westlicher Mauern, 
nicht an südliche, da hier die Samen infolge der höheren 
Temperatur zu früh keimen, und man dadurch gezwungener 
Weise zu ungünstiger Zeit aussäen müsste. Ehe man eine 
Partie Samen stratifizirt, weiche man dieselbe je nach 
ihrer Beschaffenheit mehr oder weniger länger in Wasser 
ein. Unterlässt man dies, so entziehen die trocknen 
Samenkörner schon in wenigen Tagen dem Sande sammt- 
liche Feuchtigkeit, dieser wird trocken, und ohne sehr 
genaue Aufsicht und ferneres Begiessen wird die Kei- 
mung sehr schlecht vonstatten gehen nnd etwa nur die 
Hälfte der Samen keimen. 

Wann die Gehiilzsainen zu stratifiziren sind, richtet 
sich nach verschiedenen Umständen, teils nach deren Reife- 
zeit, teils nach der Zeit ihrer Keimung, welche bei einigen 
sehr bald, bei andern erst nach 1 — 2 Jahren eintritt Wo 
man nun nicht im Herbst schon an Ort und Stelle säen 
kann, bilden bekanntlich die Frühjahrsmonate den gün- 
stigsten Zeitpunkt zur Aussaat Es wird sioh nun als 
Hauptsache darum handeln, bis dahin die Samen zum 
Keimen zu bringen, bezw. deren Keimung zurückzuhalten 
und teilt man mit Rücksicht darauf die zu stratifizirenden 
Samen in sechs Kategorien ein. Man stratifizirt: 

1. Im Dezember diejenigen Samen, welche 18 Mo- 
nate liegen müssen , als: Amdanchier, Cornus, Crataegus. 
Ilex, Mespüus, Rosa, Tilia, Vaccinium, Juniperus, Taxus. 
— (Rosensamen kann man im ersten Jahr zur Keimung 
bringen, wenn man denselben vor vollständiger Reife 
d. h. wenn die Hüllen anfangen gelb zu werden, pflücken 
lässt und sofort aussäet bezw. Btratifizirt 

2. Von Mitte Juli bis Mitte August: Aprikosen, 
Cerasus, Daphne, Prunus Mahaleb, Prunus Padus, Per- 
sica, Prinos, Prunus, Thuya gigantea. Alle diese sind 
jedoch stets besser gleich an Ort nnd Stelle aussäen. 

3. Im September : Broussonetia, Carpinus, Celastrus, 
Otionanthus, Myrica, Nyssa, Rhus, Viburnum etc. 

4. Im November: Qematis, Evonymus, Fagus, 
Fraxinus etc. 

5. Im Dezember: Ampdopsis, Aredia , Berberu, 
CeanoOius, Bupleurum , Caprifolium, Cercis, Cydonia, 
Dirca, Lonicera, Maltis, Photinia, Pirus, Sorbus, Rhamnus, 
Sambucus, Abies canade>ws, Torreya. 

6. Im Januar: Acer, Corylus, Arbuhu, Diospyros, 
Gingko, Koelreuteria, IAgustrum, Magnolia, Menispermum, 
Periphca, Ptelea, Quercus Rex, Quercus Robur, Ritus 
Cotinus, Larix, Pinus Strobus. 

Viele andere Gehölzsamen könnte man auch noch 
stratifiziren, obwol dies, um gute Erfolge zu erzielen, 
nicht unbedingt nötig ist und wird es jedem leicht sein, 
nach obigen Angaben den richtigen Zeitpunkt zur Strati- 
flkation derselben, zu finden. 



Fragenbeantwortungen. 

Kultur der Carica Papaya L. 
Beantwortung der Frag« 636: 

„Wie ist die Kultur der Carica Papaya, um selbig« mir Blut« 
and zum Pruchtansetxeo zu bringen?" 

Der Melonenbaum, Carica Papaya, ist im tropischen 
Amerika heimisch. In Westindien wird derselbe seiner 
Früchte wegen , welche einen den Melonen ähnlichen 
Geschmack besitzen , vielfach angebaut nnd sehr geschätzt. 

Den Melonenbaum bei uns der Früchte wegen zu 
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kultiviren, ist nicht rentabel, doch gewähren ältere, kräftig 
entwickelte Pflanzen, mit ihren aas grossen bandförmigen 
Blättern bestehenden Kronen einen eigentümlichen An- 
bliok und sind auch als dekorative Pflanzen an verwenden. 

Die Anzucht des Melonenbaumes geschieht haupt- 
sächlich aus Samen. Bei ungefähr + 25° R. Bodenwänne, 
und mehr trocken als feucht gehalten, bilden »war auch 
Stecklinge Wurzeln. Man nimmt hierzu die kurzen, 
an älteren Exemplaren erscheinenden Triebe, welche man 
an der Entstehungsstelle von der Pflanze trennt. Die- 
selben zeigen jedoch, soweit ich sie beobachten konnte, 
nie einen kräftigen Wuchs and sind auch in der Behand- 
lung empfindlicher, als aus Samen erzogene Pflanzen. 
Aus vorstehenden Grunde würde ich die Vermehrung 
aus Samen stets vorziehen. 

Die Samen säet man im zeitigen Frühjahre, wo- 
möglich schon im Februar in kleine Töpfe, welche vor- 
her mit einer sandigen Erde gefüllt wurden. Nach dem 
Aussäen stellt man die Töpfe in ein warmes Vermehrungs- 
beet, und werden hier die Samen bald autgehen. Haben 
die jungen Pflanzen einige Blätter entwickelt, so setzt 
man sie in kleine Töpfchen einzeln in eine poröse kräf- 
tige Erde und stellt die Töpfchen wieder in ein Ver- 
mehrungsbeet (Warmbeet), wo die Pflanzen bald durch- 
wurzelt sein werden. Man verpflanzt sie dann in eine 
Erdmischnng von 2 Teilen Kompost-, 1 Teil Laub- und 
1 Teil Kuhmisterde mit etwas Sand, worin die Pflanzen 
vorzüglich wachsen, doch sagt ihnen auch jede andere 
kräftige, durchlassende Erde zu. 

Durch Auapflanzen auf einen warmen Kasten kann 
man das Wachstum der Pflanzen beschleunigen, doch 
würde ich raten, im ersten Jahre das Auspflanzen zu 
unterlassen und selbiges erst im zweiten Jahre vorzu- 
nehmen. Kultivirt man die Pflanzen ein Jahr im Topfe, 
so bildet sich ein guter Topfballen, werden dieselben 
dann später ausgepflanzt, so halten sie beim Ein- 
pflanzen besser Ballen und kommen infolge dessen auch 
besser durch den Winter. 

In der ersten Zeit nach dem Auspflanzen hält man 
den Kasten feucht, geschlossen und schattig, gewöhnt 
die Pflanzen jedoch nach und nach an Luft und Sonne. 
Im Sommer (Juni und Juli) hält man die Fenster an 
warmen Tagen von den Pflanzen fern, und läset den- 
selben Sonne und auch den Nachttau zukommen. Bei 
lange anhaltendem Regenwetter, oder an kühlen Tagen 
muss man jedoch die Fenster wieder auflegen. Gegen 
Nässe ist Carica Papaya überhaupt empfindlich, besonders 
bei kühlem Wetter. 

Ende August, spätestens jedoch Anfang September, 
werden sie wieder eingetopft und auf einen warmen 
Kasten, oder direkt in das Warmhaus gebracht; bei 
-j- 10 — 15° R. durchwiutern sich hier die Pflanzen vor- 
züglich. Für solche ausgepflanzt gewesene, noch nicht 
gut durchwurzelte Exemplare ist es sehr zweckmässig, 
wenn man ihnen einen warmen Fuss gibt. Man hält 
die Pflanzen im Winter mehr trocken als feucht und 
muss dieselben überhaupt stets im Auge behalten, da 
sie von verschiedenem Ungeziefer, besonders der roten 
Spinne und der Wolllaus, befallen werden. Das beste 
mir bekannte Mittel gegen die rote Spinne ist ab- 
waschen mit Tabaklauge. Die Wolllaus entfernt man 
erst und wäscht die Pflanzen nachher gleichfalls mit 
Tabaklauge ab, wodurch auch die Eier derselben zer- 
stört werden. 

Mehrjährige Pflanzen kann man im Sommer an ge- 
schützter Stelle zur Dekoration des Gartens verwenden. 
Hierzu eignet sich ein gegen Süden gelegener freier Platz, 
der jedoch gegen Norden geschützt sein muss, woselbst man 
die Pflanzen ins Freie aussetzt Das Loch hierzu 
wird einige Fuss tief ausgegraben und ungefähr *l 4 mit 



Laub und frischem Pferdemist angefüllt, damit sich eine 
gelinde, jedoch lange anhaltende Wärme entwickelt. 
Der übrige Teil wird dann so hoch mit einer kräftigen 
Garten- und Komposterde angefüllt, dass die Pflanzen 
auf einen kleinen Hügel zu stehen kommen. Gegossen 
wird nur bei trookenem Wetter an warmen Tagen und 
dann auch mit Vorsicht. 

Solche ausgepflanzte Exemplare entwickeln sich 
während des Sommers ungemein kräftig und habe ich 
beobachtet, dass der Stammzuwachs Uber 70 cm betrug. 
Auch die Blätter der im Freien kultivirten Exemplare 
erreichen grössere Dimensionen als die im Warmbause 
und im Kübel kultivirten ; überhaupt ist der ganze Wuchs 
derselben viel gedrungener, als die der Hanspflanzen, 
Die Blüten erscheinen im Hochsommer, dieselben sind 
grünlichgelb, glockenförmig, klein und unansehnlich, 
strömen jedoch, besonders des abends, einen köstlichen 
Wohlgeruch ans. Das Einpflanzen im Herbste bat zeitig, 
und stets mit Sorgfalt zu geschehen, da die Ballen sehr 
leicht zerfallen. Bei der Dorchwinterung älterer Exemplare 
genügen | 8 — 10° R. Heizwärme, doch verlangen die 
Pflanzen unbedingt einen hellen Standort und Schutz 
vor Tropfenfall, auch müssen sie im Winter ziemlich 
trocken gehalten werden und ist es noch gut, wenn 
man sie so plaziren kann, dass sie ein wenig Bodenwärme 
erhalten. 

Man kann Carica Papaya auch stets in Gefäsaen 
kultiviren; hier verlangen sie, wie schon erwähnt, eine 
kräftige Erde. Während des Sommers hält man sie 
in einem temperirten Hause und gibt ihnen von Zeit 
zu Zeit einen Guss von aufgelöstem Kuhdünger. 

Etwas härter und eben so dekorativ, als die in Rede 
stehende Pflanze ist Carica hybrida microcarpa. Selbige 
ist das Produkt einer Kreuzung zwischen C. Papaya und 
C. microcarpa und wurde, wenn ich nicht irre, im bo- 
tanischen Garten zu Glessen erzeugt Der Wuchs der 
Pflanze ist kompakter, die Blätter sind weniger tief einge- 
schnitten und von derberer Struktur, als bei erstgenannter 
Spezies. Die Pflanze wächst auch leichter aus Stecklingen 
und blüht während des Sommers ununterbrochen. Die 
Früchte dieser Hybride sind länglichrund, ungefähr 6 cm 
lang und gelb. 

Ich habe in vorstehenden Zeilen versucht, meine 
Erfahrungen, welche ich bei der Kultur des Melonen- 
baumes gesammelt niederzulegen, sollte einer der geehrten 
Leser vielleicht noch andere Mitteilungen zu machen 
haben, so würde ich demselben äusserst dankbar sein. 
Heinrich Rothe, Kunstgärtner in Wehrden a. Weser. 

Massenkultur von Ficus dastica. 
Beantwortungen der Frage 736: 

„Welche» i»t die rationellste Termelirungsweite and Kultur 
von Fieux Htutica im gro»»en?* 

Um Fictui elastica im grossen zu ziehen, mUsste 
wol zuvor einiges über die Einrichtung der Vermehrungs- 
und Kulturräumlichkeiten erörtert werden, denn wenn man 
beabsichtigt, 1000 oder noch mehr Exemplare zu kulti- 
viren, ist auch ein bedeutender Raum für die Vermehrung 
und ganz besonders für die Weiterkultur erforderlich. 

Zur Vermehrung ist ein im Vermehrungshause an- 
gebrachter, von der Aussenluft abgeschlossener Kasten 
nötig, welcher eine den Stecklingen entsprechende Höhe 
haben muss. Die Länge richtet sich selbstverständlich 
nach der Anzahl der Anzucht; ich rechne für einen [_]m 
100 bis 120 /lir »«-Stecklinge. Der Kasten muss ver- 
mittelst Wassel heizung bis auf 2f>° R. Boden wärme ge- 
bracht werden können. Der nächste Raum , welchen 
ich nach vorangegangener Bewurzelung bevorzuge, ist 
ein sogenannter Sattelkasten, welcher von Holz konstruirt 
und mit Mistbeetfenstern bedeckt wird, derselbe kann 
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einen Neigungswinkel von 30 Grad haben und wird durch 
frischen Pferdemist erwärmt. 

Die in Anwendung konmieudenVermehrungsartensind 
verschieden ; von ihnen ist nach meinem Dafürhalten die fol- 
gende Methode die zweckmäßigste. Nachdem man »ich ge- 
sunde, mit möglichst vielen Köpfen verseheneMutterptlanzen 
verschafft hat, (denn Koplsteckliuge entwickeln entschieden 
am schnellsten die schönsten tnebkräftigsteu Exemplare,) 
kann das Vermehren anfangs Februar vorgenommen 
werden. Man schneidet die Köpfe etwa derart ab, dass 
sie einschliesslich der Spitze noch 2—3 gesunde, reine 
Blatter haben, jedoch muss darauf geachtet werden, das» 
das Holz auch genügend reif ist. Sind die Stecklinge 
fertig und regelrecht geschnitten, so werden die Schnitt- 
flächen mit pulveri8irter Holzkohle bestreut und ein- 
gerieben, da ein zu starkes Ausbluten deu Stecklingen 
nachteilig ist. Man steckt sie nun in neue Stecklings- 
töpfe in Heideerde, welcher ungefähr die Hälfte reiu- 
gewaschener Flusssand beigemischt wird und bindet die 
Blätter vermittelst Hastfaden an kleine Stäbchen locker 
zusammen, giesst die Töpfe ordentlich an und stellt sie 
in deu oben besprochenen Kasten. 

Dieser Kasten wird zuvor mit alter, vollständig 
verrotteter Lohe 10—12 cm hoch angefüllt, sodass die 
Töpfe bis über den Band eingefüttert werden können; 
denn sobald sich Wurzeln entwickeln, gehen diese Uber 
den Topfrand hinaus uud suchen in der Lohe weitere 
Nahrung. Die Hauptsache während der Bewurzelungs- 
periode ist eine absolut gleichinässige Temperatur; ge- 
spritzt wird nur, wenn die Luft zu trocken wird, selbst- 
verständlich mit lauem Wasser, auch hat man für eine 
regelrechte Feuchtigkeit der Topfe zu sorgen. In 3 — 4 
Wochen (anfangs März) werden fast sämmtliche Stecklinge 
bewurzelt sein uud können solche alsdann gleich in 
grössere Töpfe verpflanzt werden. Die Eidinischuug, 
welche mau hierzu verwendet, sei eine ziemlich kräftige, 
jedoch lockere, bestehend aus 1 Teil Laub-, 1 Teil 
guter Mistbeet- und 1 Teil Rasenerde, mit etwas Saud 
vermischt; es sagt ihnen diese Mischung am besten 
zu. Die Pflanzen werden jetzt der freieu Luft des 
Vermehrnngs- oder eines Warmhauses ausgesetzt und 
auf einer Tablette aufgestellt. 

Bei gutem Wetter und gieichmässiger Temperatur 
wurzeln selbige ziemlich schnell durch, und kann man ihnen 
alsdann auch einen verdünnten Huugguss reichen. Mitte 
April beginnt man, bei günstiger Witterung, mit dem 
Anlegen des Sattelkasteus, packt selbigen ziemlich hoch, 
sodass am äusseren Rand die kleinsten Pflanzen noch 
aufgestellt werden können. Auf den frischen Pferdedüuger 
bringt man eine Lage gut verrotteten alten Mist , am 
besten solchen aus Torfstreu bereitet. Vorher pflanzt man 
die kräftigsten Pflanzen zum zweiten male um und lüttert 
sie in derselben Weise ein, wie die Steckliugstöpfe. 
liauptbedinguug ist jetzt regelmässiges Lüften, wenn 
eben zulässig, ebenso Spritzen; Sohaltireu ist wenig 
oder gar nicht nötig. 

Anfangs Juni werden alle Pflanzen die Töpfe voll- 
ständig durchgewurzelt und die meisten schon ihre 
Nahrung in dem über die Töpfe gestreuten Dünger ge- 
sucht haben. Mau pflanzt sie jetzt in die eigentlichen, 
15 cm weiten Verkaufstupfe, wärmt den Kasten frisch 
au und stellt die Pflanzen in entsprechender Entlernuug, 
etwa 20—25 Stück unter ein Fenster auf; ein Bedecken 
der Töpfe mit Dünger ist jetzt überflüssig. 

Das Verpflanzen und Umnuigiren ist bei möglichst 
trüber Witterung auszuführen. Von Mitte Juui ab werden 
auch die Fenster gänzlich entfernt uud die /Vit* der 
vollen Sonne ausgesetzt. Wenn mau nicht versäumt, 
bei regnerischem Wetter deu Dimguas zu wiederholen, 
so entwickeln sich die Ficue bis Ende Juli zu den 



ansehnlichsten, bis 1 m hohen Verkaufspflanzen und 
können zu jeder Zeit Verwendung finden. 

Manch' anderer mag ein Auspflanzen in den freieu 
Mistbeetgruud für besser halten, ich ziehe jedoch ent- 
schieden die Topfkultur vor, indem sie grössere Vorteile 
bietet. Alte geköpfte Mutterpflanzen empfehle ich auf 
ein abgetragenes Mistbeet auszupflanzen, da solche hier 
kräftige und abgehärtete Triebe entwickeln. Blattateck- 
linge würde ich nur im Notfalle zur Vermehrung ver- 
wenden, indem sich solche Pflanzen niemals schön von 
unten belauben. 

Carl Wcigrit, Obergärtner in Neviges. 

Schon längst kennt man den Gummibaum, Firtt» 
eJastica, als schöne und dankbare Zimmer- und Handels- 
pflanze, dessen Kultur auch dementsprechend oft auf 
eine massenhafte und rationelle Weise betrieben wird, 
um in kurzer Zeit kräftige, verkaufsfähige Pflanzen zu 
besitzen. Seine Vermehrung geschieht durch Stecklinge, 
(von denen wir Kopf- und Blattstecklinge unterscheiden,) 
seltener durch Samen. 

Mit der Stecklingsvermehrung beginnt man im Fe- 
bruar und endet damit im März, zu welchem Zwecke 
die Köpfe älterer oder jüngerer Mutterpflanzen in der 
Länge abgeschnitten werden, sodass jeder Steckling min- 
destens zwei ausgebildete Blätter behält. Reicht das Ma- 
terial nicht aus, so schneidet man noch den entgipfelteu 
Stamm oder Ast soweit zurück, als das Holz nicht allzu 
alt ist; diese Stammteile geben dann die Blattstecklinge, 
indem dieselben unter jedem Blatt« einige Linien in 
schräger Richtung glatt durchschnitten werden, der über 
dem Blatte befindliche Holzteil jedoch unverkürzt ge- 
lassen wird. Auf diese Weise ist man imstande, von 
wenigen Mutterpflanzen hunderte von Pflanzen zu ver- 
mehren. Die Kopf-, wie Blattstecklinge lässt mau als- 
dann gut ausbluten, d. h. man lässt die Stecklinge so 
lange liegen, bis der milchweiss*« klebrige Saft, der aus 
deu Sehuitttlächen quillt, verhärtet ist, da derselbe, 
wenn beim Stecken noch fliesend, stets zur Fäulniss 
Ursache gibt. Manche Kultivateure werfen auch ihre 
Stecklinge nach dem Schneiden in einen grossen Wasser- 
behälter, worin die klebrige Masse durch das Wasser 
von der Schnittfläche gelöst wird, welches Verfahren jedoch 
weiter keine Vorteile bietet. Hierauf rollt man die 
BläHer der Kopf- wie Blattstecklinge über ein Stäbchen, 
iias spater zur Befestigung mit in den Sand oder in die 
Sägespäne gesteckt wird, und bringt sie iu ein Vermehr 
rungsheet Von mindestens 30 — 3i> " R. Bodenwärme. 
Hierin bleiben die Stecklinge bei gieichmässiger Wiirme 
und Feuchtigkeit so lange stecken, bis die Kallusbilduug 
vor sich gegangen ist, um alsdann einzeln in kleine 
Töpfe gepflanzt und wieder in das Vermehrungsbeet 
zurückgebracht zu werden. Man verwendet hierzu am 
besten eine reine sandige Hfiideerde. Nicht selten wer- 
den auch die Stecklinge, ohne daas mau die Kallusbildung 
abwartet, in mit Erde gefüllte Töpfe gestopft, jedoch 
ist das erste Verfahren vorzuziehen. Nach der Kallus- 
bilduug steht die Bewurzelung etwa noch 12—14 Tage 
an und hat man in dieser Zeit für das, zur Aufnahme 
der bewurzelten Stecklinge zu verwendende Kulturbeet 
Sorge zu tragen. Am geeignetsten hierzu ist ein ge- 
wöhnlicher, nur etwas höherer Mistbeetkasten, (auch ge- 
mauert« Kästen und heizbare Sattelhäuser eigneu sich 
hierzu vorzüglich) und wird derselbe in der übbehen 
Weise angelegt, nur hat man darauf Rücksicht zu neh- 
men, eine möglichst andauernde, hohe Bodenwärme zu 
erhalten. Mau erzielt diese am sichersten, wenn das 
Packmaterial aus irischem Pferdedüuger und Laub be- 
steht und gleichmäßig untereinander gemischt verwen- 
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det wird. Sobald sich die Mistlagc gehörig erwärmt 
hat, bringt man sofort eine 30 rm hohe Erdschicht dar- 
auf, bestehend atis 1 t 9 Teil Heide- und Teil Lauberde, 
mischt dieselbe gut durch und schliesst wieder die Fen- 
ster, ohne sie vor dem Ueptiauzen wieder zu Offnen. 
Das übliche Ablüften der Mistbeete vor dem Bepflanzen 
ist hier nicht nötig, da etwa später noch vorhandene 
Mistdünste nichts schaden und gerade, durch das Lüften 
ein Teil der Warme verloren geht. Sobald die Boden- 
wärme auf 24— 2t>" R gesunken ist, wird die Eide gnt 
durchgemischt und überhaupt alles zum Pflanzen fertig 
gemacht. 

Die Stecklinge werden nun vorsichtig aus ihren 
Töpfen herausgenommen und bei einem Abstände von 
25—28 cm in den freien Grund gepflanzt. Die Blatt- 
stecklinge, unter denen stets ein Teil ist, welcher 
garaieht, oder ungerne austreibt , pflanzt man zusam- 
men allein in ein Fenster und zwar so tief, dass das 
auszutreibende Auge gut in die Erde zu stehen kommt, 
was in den meisten Fällen den Trieb fordert. Bei 
Massenkulturen ist das Atispflanzen in den freien Grund 
das vorzüglichste Kulturverfahren, nächst diesem verdient 
aber auch folgende, zwar etwas kostspieligere Methode 
angewendet zu werden. Es werden nämlich die bewur- 
zelten Stecklinge aus den kleinen Töpfen in grössere, 
aus welchen zuvor der Boden über die Hälfte heraus- 
geschlagen wurde, uingepflauzt und so in derselben Ent- 
fernung bis über den Topfrand in die schon angegebene 
Erdmischung in ein Grund beet eingefüttert. Dieses Ver- 
fahren bietet den grossen Vorteil, dass der Wurzelballen 
ein festerer wird, da sich die Wurzeln nur durch die 
Bodenöffnung und etwas über dem Topfe ausbreiten 
können und beim EinpÜanzen weniger beschädigt werden, 
trotzdem aber die Pflauzen gleich kräftig heranwachsen. 
Nach dem Auspflanzen werden die Pflanzen gut ange- 
gossen und die Fenster wieder geschlossen; im übrigen 
beschränkt sich die Arbeit von jetzt ab an hellen Tagen 
auf ein nochmaliges Spritzen, welches des morgens und 
abends vorzunehmen ist und ein nicht, zu frühes Be- 
schatten; gelüftet wird nur hier und da des morgens 
eine Stunde. 

Anfangs geht die Entwicklung der Fictu langsam 
voran , haben jedoch die Wurzeln erst einmal Boden 
gefasst, so schreitet das Wachstum, wie bei allen ähnlichen 
Kulturen, zusehends weiter, sodass dur Kasten in 
kurzer Zeit zu niedrig wird. Jetzt fangt man an, laugsam 
die Fenster zu lülten und härtet so die Pflanzen nach 
und nach ab, bis man dann die Fenster Tag und Nacht ge- 
lüftet lässt, spritzt und giesst aber um so reichlicher. 
Sollte der Kaum im Kasten trotzdem zu niedrig werden, 
so muss der letztere vorsichtig gehoben nnd die Erde 
im Innern des Kastens fest an die Bretterwände ange- 
drückt und wenn uötig, nachgefüllt werden. 

Ende August beginnt man mit dem Einpflanzen in 
Töpfe, wobei die Pflanzen mit grösster Schonung des 
Ballens und der Blatter ausgestochen und in entsprechend 
grosse Töpfe gepflanzt weiden, wozu die schon angegebene 
Erde, der mau einen Teil frischer beimischt, verwendet 
wird. Die Ficus, welche mit den bodendurchlöcherten 
Töpfen in die Erde eingefuttert waren, werden einfach 
vorsichtig ausgehoben und die Wurzeln Uber und unter 
dem Topfe am 'j t ihrer Läuge eingekürzt; die Töpfe, 
welche den Wurzelballen fest einschliessen, werden ent- 
weder am Ballen vorsichtig zerschlagen, oder wenn 
möglich vom Ballen zur späteren Verwendung herunter 
gezogen. Nach dem Einpflanzen in die Töpfe werden 
die Bilanzen wieder in einen mässigwarmen Kasten zu- 
rückgebracht, gut angegossen uud 8 — 12 Tage geschlossen 
gehalten , wobei aber ein tägliches Spritzen und Be- 
schatten nicht zu versäumen ist; überhaupt hat man 



die grösste Aufmerksamkeit darauf zu richten, dass sich 
die Pflanzen vor Eintritt des Winters wieder gut be- 
wurzeln, da die .Ficug im andern Falle gerne alle Blätter 
fallen lassen. 

Beim Versenden werden die Blätter einzeln von 
oben nach unten in der Richtung der Blattrippe zusammen- 
gerolltund zusammengebunden, mit Papier umhüllt und die 
Pflanzen so ohne die Blätter zu beschädigen, in alle Gegen- 
den versandt, welche dann zum Nntzen des Kultivateurs 
und zur Freude des Käufers an ihren Bestimmungsort 
gelangen werden. 

B. Otto, Kunstgärtner in Langenburg. 

Der Gummibaum, Fiats elastica, welcher bekannt- 
lich zu den Warmhauspflanzen gehört, wird durch Steck- 
linge vermehrt, was in Deutschland im Monat Januar 
zu geschehen pflegt. Man schneidet die Stecklinge mit Be- 
lastung des Blattes, auf ein Auge, rollt die Matter vor- 
sichtig zusammen und bindet sie an kleine Stäbchen. 
Man pflanzt sie einzeln in kleine Stecklingstöpfe, 
welche mit % Heideerde, 1 j t rein gewascheuem Fluss- 
sand, '/» Sägemehl uud \' 4 pulverisirter Holzkohle zu 
füllen sind. Alsdann werden die Töpfe in'a Vermehrungs- 
beet eingesenkt und zwar so, dass sie hier noch extra 
mit Glas bedeckt werden können. Die Stecklinge ver- 
langen eine Wärme von 20—25" R, dürfen nicht zu 
schattig gehalten und nur massig und sorgfältig mit 
lauwarmem Wasser gegossen werden; es empfiehlt sich, 
die durch die feuchte Wärme entstandenen Schweis*- 
tropfen am Glase öfters abzuputzen. Haben die Steck- 
linge die Töpfe durchwurzelt, so werden die alten, zu- 
sammengerollten Blätter entfernt und die jungen Pflau- 
zen in eine leichte, abgelagert« Lauberde gepflanzt, wo- 
nach mau sie wieder in 's Vermehrungsbeet stellt 

Im Monat März oder April, je nachdem das Wetter 
günstig ist, pflanze imn die Ficuv in eine Mischung von 
Heide- und alter Lauberde in einem warmen Kasten aus ; 
treten noch starke Nachtfröste ein, so erneuere man den 
Umschlag des Kastens durch frischen Pferdedünger oder 
Eichenlohe. Die Pflauzen müssen immer ziemlich nahe 
unter dem Glase stehen, wenn man auch genötigt sein 
sollte, in einiger Zeit den (hölzernen) Kasten höher zu 
heben. Auf den Kaum eines gewöhnlichen Mistbeet- 
tensters pflanzt man in der Regel 20 Stück, damit die 
Pflanzen nicht beengt stehen. Um in kurzer Zeit mög- 
lichst starke Exemplare zu haben, giesse man sie öfters 
mit aufgelöstem Tauben- oder Kalidünger. Man halte 
sie bis Juli unter Fenster, Lüften und Schattiren nicht 
versäumend, und pflanz« dieselben im August wieder 
in Töpfe, damit die Pflanzen, noch ehe kühle Witterung 
eintritt, gehörig durchwurzelt sind. Später im Warm- 
hause aufgestellt, ist darauf zu achten, dass sie nicht 
übereinander zu stehen kommen, da ein öfteres Tröpfeln 
auf Fwn#- Blätter sehr leicht die Fäulniss derselben zur- 
folge bat Es ist durchaus nicht gesagt, das Vorstehen- 
de» die rationellste Kultur der Ficus vluftica ist (denn 
die Erfahrungen und Ansichten sind ja sehr verschieden), 
doch habe ich in meiner früheren Tätigkeit mit ge- 
nannter Methode sehr gute Resultate erzielt 

Sehr angenehm wäre es mir, hierüber das Urteil 
meiner Herren Fachgenosseu zu erfahren. 

Paul Juras», Kunstgärtner in Kisdorf-Berlin. 

Zur Vertilgung der Blutlaus. 
Beantwortung der Frage 740 : 

„Gibt es ein bewahrte» Mittel, um ItluilSuae, die in jungen 
Ai-pfclfrOdcm die "bereu Wuraclu befallen htlwn. ta vertreibe»:"* 

Von allen empfohlenen Mitteln hat noch keins eine 
Total Vernichtung zurfolge gehabt, bis ich kürzlich auf 
die Idee kam, es mit einer öprozentigen Karbolsäurelösung 
zu versuchen, welche ich stets mit Erfolg zur Vertilgung 
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von Schildlänsen an den Blattstieleu und Stämmen von 
Palmen anwende, ob sie nicht auch bei der Vertilgung 
der Blutlaus gute Dienste leiste. 

In der Tat habeich seit dem einmaligen Bestreichen 
der befallenen Stellen auch nicht die Spur mehr ent- 
deckt, ohne das» der Baum dadurch im geringsten be- 
schädigt geworden wäre. Zur vollständigen Vernichtung 
natürlich ist es notwendig, dass man alle 14 Tage seine 
Aepfel bäume uachsieht uud bestreicht, da beim einmaligen 
Beatreichen die noch vorhandene Brut in den Blattwinkeln 
oder in den Wunden übersehen wird, d. Ii. nicht be- 
merklich ist und erst spater durch ihren weissen Flaum 
sichtbar wird. Auch auf deu Hoden unter den Bäu- 
men ist das Augenmerk zu richten, da durch Schütteln 
oder Begen viele Läuse herunterfallen und nachher wieder 
herauf kriechen. Stark befa-lleue Bäumchen oder auch 
Aeste schneide man ab und verbrenne sie, weil solche 
nie mehr gut gedeihen. Nach 2— .1 monatelanger An- 
wendung und genauer Befolgung den vorstehenden Mittels 
wird kaum noch die Blutlaus zu finden sein. 

»'. Waitlrrgcr, Obergart uer in Unkel a. Rhein. 

Die Entstehung und Verbreitung des Rostpilzes 
auf dem Getreide. 
Beantwortungen der Frage 741: 

„Schadet eine Hecke- vmi Herbrrin enlgnri» dem Getreide, 
welches noch 200 «w davon entfernt ist? Die Hecke ist von Ge- 
bäuden eiiigeachloMen." 

Es ist noch immer die veraltete Ansicht vielfach ver- 
breitet, Birkerts vulgaris sei schuldlos an der Verbrei- 
tung des Getreiderost es. Seit indess Professor de Bary 
im Jahre lhö» den Generationswechsel des Getreiderost- 
pilzes (Puccinia graminis Pen.) entdeckte und bezügliche 
Forschungsergebnisse mitteilte, weicht- inzwischen zu- 
ständigerseits nur bestätigt, nirgends widerlegt wurden, 
ist im Interesse der Landwirtschaft der Wunsch ein be- 
rechtigter, es möge BfrUeris vulgaris in getreidebaueu- 
den Gegenden gänzlich ausgerottet und höchstens nur 
vereinzelt in botanischen Garten geduldet werden. 

Schon 1805 wurde für die Grafschaft Lippe das 
Pflanzen von Berberil zeiisträuehern bei 2 Thaler Strafe 
gänzlich verboten. 18lf> befahl der Senat des Staates 
Bremen die Entfernung der Berberitzen auf lt>u m vom 
Aekerlaude. Seit Bekanntwerden der de Bary 'sehen 
Forschungen über den Berberitzenrost wurde in der auf 
viele Länder sich erstreckenden Gesetzgebung die gänz- 
liche Unterdrückung dieses Strauches angebahnt. 

Um dieses Vorgehen zu würdigen, müssen wir uns 
den Generationswechsel des Streifenrostpilzes (Ptiränia 
graminis Fers.) genauer vergegenwärtigen. 

Wir unterscheiden bei diesem Schmarotzerpilze 
Sommer- oder Uredo- (Stylo-)Sporeu und Winter- oder 
Teleutosporen. Aus den goldgelben Pust<tlu der Som- 
mersporen brechen — nach milden Wintern früher uud 
massenhafter (so 184G und IHS4), nach strengen Win- 
tern mit vielen Barfrösten später und in geringerem 
Umfange — die staubfeinen Sporen massenhaft hervor 
und werden vom Winde auf weite Entfernungen hin fort- 
bewegt. Sobald die raachkeimenden Sporen auf die ge- 
eigneten Nährpflauzen gelangen, durchdringen die Keim- 
schläuche die Spaltöffnungen der Oberhaut an Halmen, 
Blättern und Spelzen, hier eiu Nährgewebe (Mycelium) 
verursachend, durch desseu Wucherung arger Schaden 
entsteht. Später im Jahre entwickeln sich die Winter 
oder Teleutosporen, weiche nicht nur im Stroh, in der 
Spreu und im Acker, sondern sogar im beissin Dünger 
Uberdauern. Diese Wiutereporen der verschiedenen Kost- 
pilze treten von den Wirtspflanzen auf die Zwischen- 
wirte Uber. 



Uer Streifenrost. Purcinia graminis Per«., verlangt 
als Nährpflauze das Blatt der Berberitze, auf welchem 
er zwei Fruchtformen, die Spermagonien und Aecidien 
(Beoherrost) bildet. Diese Aecidiensporen von Aecidhunber- 
beridw, bilden namentlich auf dem Wintergetreide und 
auf verschiedenen Gräsern, so besonders der Quecke, 
Triticum r^tiw, Kostlager, aus welchen wiederum die 
Sommersporen hervorgehen. 

Es ergibt sich aus diesen Tatsachen, dass selbst 
durch die 200 m weite Entfernung der Berberitzensträu- 
cher von dem nächsten Getreidefelde der Verbreitung 
des Berberitzenrostes, Aecidixm berberidis, kein Hinder- 
niss im Wege steht*) 

Uebrigens ist es nicht der Sauerdorn, Berberis vul- 
garis, allein, welcher als Wirtspflanze den Rost unter 
dem Getreide verbreitet, denn wir müssen bedenken, 
dass ausser dem Streitenrost auch der Gras- oder Flecken- 
rost, Paccinia straminis oder P. Hiae/ormis, welchem als 
Zwisehenpflaur.en zum Generationswechsel die Ochsen- 
zunge, Anchnsa officinalis, die Schwarz- oder Beinwure, 
Symphytum vffieimlt, das Luugenkraut, Pulmonaria offi.- 
rinalls sowie der Acker-Krummhals, Lycopsis artensk 
dienen, auf dem Getreide arge Verwüstungen anrichtet, 
wie dies in auBsergewöhulichem Umfange weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus im Jahre 1884, nachdem 
so überaus milden Winter, vielseitig festgestellt wurde. 

Kadikalmittel gibt es nicht, den Kost vom Getreide 
fern zu halten, wo! aber HUlfsmittel. Ein solches ist 
die Unterdrückung der Wirtspflanzen der genannten und 
anderer Kostpilze. Beispielsweise vollzieht sich der Ge- 
nerationswechsel des Kronenrostes, Puecinia coronata 
C'orda, auf den Blättern des Kreuzdorns, Wiamnm catiiar- 
tictui L. und des Faulbaums, BJtammu Frangula L., 
derjenige des Erbsenrostes, Urontyces piti, auf den Wolis- 
milcharten etc. 

Am sichersten wird dem Getreideroste duroh den 
Anbau solcher Getreidevarietäten vorgebeugt, welche er- 
fahriiiigsgemäss gegen den Kost am widerstandsfähigsten 
sind, sowie durch frühe Saatbeatellung. 

Jedoch ist dies ein den Lesen» der „Deutschen Gärt- 
ner-Zeitung" ferner liegendes Thema, dessen eingehende 
Erörterung hier nicht platzgeraäss sein dürfte. 

L. banger in Neuhof bei Reinfeld. 



Der Schaden, welchen eine derartige Hecke dem Ge- 
treide unter Umständen bringen kann, besteht darin, 
dass ein Pilz, welcher auf der Berberitze schmarotzt und 
Aecidium berberidis Gmel. genannt wird, durch seine 
Sommersporen (Fortpflanzungsorgane) auf dem Getreide 
den Rost hervorruft, welcher weiter nichts ist als das 
zweite Stadium des Aecidium berberidis, und von den 
Botanikern Puccinux gruminit Pers. genannt wird. 

Dieser Pilz entzieht der Pflanze das Chlorophyll 
und macht ein weiteres Wachstum der befallenen Pflanze 
unmöglich, da dieselbe ohne das letztere nicht weiter 
aasimiliren kann. Krüher hielt man beide Pilze für 
zwei ganz verschiedene Arten, nnd erst um's Jahr 1865 
fand der berühmte Botaniker de Bary, dass beide Pilze 
identisch sind und nur verschiedenen Entwicklungsstadien 
angehören. 

♦) loh kann indes» Zweifel darüber nicht unterdrücken, ob die 
Berberitze die all ein ige WirtBuHaiuws für den Abschluss der ge- 
schlechtlichen Vermehrung des Pilze» Pvrmni/i gramim* ist. Ware 
dem so. dann konnte iliuscr PiU nicht da vorkommet!, zum wenig- 
sten nicht da »ich ataehlieaaend entwickeln, wo BerheritzenstrSa- 
eher uiierhaupt nicht vorhanden sind. Auf der Insel Helgoland 
toll es keine llerberitzenstrtucher gehen, dessenungeachtet aber sich 
dort der Getreiderost. l'ucdnüi graminis auch erzeugen. Meines 
Erachtens bedarf diese Rostfrage noch weiterer Klärung. L. D. 
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Waa min die Beantwortung der Frage selbst an- 
belangt, so kann ich nur dann einen bestimmten Be- 
scheid geben, wenn die Eage der Hecke genauer ange- 
geben wü«L Dennoch will ich die Frage beantworten, 
so weit es mir nach den angegebenen Verhältnissen 
möglieh ist. 

Der Fragesteller scheint besonderes Gewicht darauf 
zu legen, dass die Hecke noch 200 m von dein Getreide 
entfernt liegt. Wenn er sich dadurch geschützt glaubt, 
ist er entschieden im Irrtum! Naturforscher haben be- 
obachtet, dass bei weit grösserer Entfernung zwei Pflan- 
zen einer Gattung, welche die einzigen Exemplare jener 
Gegend waren, sich nachweisslich gegenseitig befruchtet 
haben. Und um wie viel leichter und feiner sind die 
Sporen der Pilze im Verhältniss zu den Polleukörnern 
der Phanerogamen. Eine Uebertragung der Pilzsporen 
auf das Getreide ist also der Entfernung nach jedenfalls 
zu befürchten. Nur wenn die Gebäude die Hecke voll- 
ständig nach allen Seiten hin absehliessen, wäre es 
möglich, dass die schädlichen Pilzsporen zurückgehalten I 
würden. Trotzdem halte ich es für geraten, die Hecke 
lieber zu entfernen. 

Wilhelm Wessberge, Kunstgärtner im kgl. Berggarten 
zu Herrenhauaen bei Hannover. 

Verzinntes WalzUei zu Fosenetiketten. 
Beantwortung der Frage 763: 

„Wo bezieht mau verzinntes, gewalztes Blei, womöglich schon 
zu Kosenetiketten zugeschnitten?' 1 

Das gewünschte verzinnte, gewalzte Blei zu Kosen- 
etiketten elc. passend liefert im fertig geschnittenen Zu- 
stande, die Firma Haendler & Natermann in Hannov. 
Münden. Selbiges wird in den Rosenschulen von 
Fr. Deegen jun. in Köstritz von genannter Firma in 
3—4 Grössen bezogen. Doch ist mir der Preis desselben 
unbekannt. 

Fritz Lehnig, Kunstgärtner in Steglitz b. Berlin. 
Frage kanten. 

Fr a ire 771: Was ist xu tun. wenn Johannisbeermost, gc- 
mischt aus weissen und rosa Johannisbeeren, bereit» mehrere Wochen 
gestunden hat und nicht in Gnhrang kommt': Derselbe ist ebenso be- 
handelt iinil h»t denselben Stmidort, wie solcher von roten Beeren. 

Frage 172: Wie hinge behalt der Same von Nelken und 
Dalilien seine Keimfähigkeit ? 

Fr ii )rc 7 7 3; Aul welche Ursache laxst »ich das plötzliche 
Abknickt;» der Spitzen der jungen Triebe in einem Quartiere vor- 
jährig veredelter Acpfelataiiutie /.urüvkführen , sollte ein Insekt die 
Ursache der Zerstörung sein, da eine Tut durch menschliche Hund 
ausgeschlossen ist ? 

Frage 774; Welche Coniferen würden sieh in Norddfiitseb- 
hiitd zur Anpflanzung einer Hecke eignen, uin gangbarem Binde- 
material zu liefern? Der Boden int ein steiniger Kies, welchem 
der erforderliche Lehm beigemengt werden kann. 

Frage 775: Welchen Zweck hat der Hc.xenring 10 cm 
über der Erde angewendet bei starktriehigen Kernobsl-Spalicr- 
baumen ' Welche Vor- oder Nachteil« hat die Anwendung desselben 
im Gefolge.' 

Frage 778: Wie ist die beste Kulturmetbode von Ifylrangc/i 
srnml-n* fahizvjAnymu) ~ um) welche Stütxo ist erforderlich, 
um die kleinen Jjuftwurzeln zu befestigen? Mass die Pflanze alt 
werden, ehe «ie Müht und ist sie wiuterbnrt ? 

Frage 777: Welche perennirende Pflanze eignet sich am 
besten zur Einfassung von Kabiitlen einer Baumschule? — Lage 
des Grundstücks frei, Boden schwerer Lehm, Untergrund trocken. 
Die Pflanze mos» jahrelang stehen bleiben können, ohne des Ver- 
pflanzen* zu bedürfen, maus vollständig winterhart nein, darf nicht 
zu hoch wachsen und nicht zu Btark auslaufen. Ein Ertrag der- 
selben, wenn auch nor klein, wird erwartet. Da der Bedarf von 
solchen Pflanzen ein gTos*er, so wäre es wünschenswert, dass die- 
selben entweder billig anzuziehen oder billig zu beanhaffen sind. 

Frage 778: Welche Sorte von Salat finmnin eignet »ich 
am besten zur Kultur in kalter Lage mit schwerem Itoden? 

Frage 7 7 St: Lrtsst sich Snlat im Winter im Treibhaus? oder 
Mistbeete erziehen und welche Sorte ist hierzu die beste und wil- 
lst die Kultur? 

Frage 780: Seit wann treibt man CyrUimm penicum in 



einem warmen KaBlen? Sollte die» wirklich der Fall sein, so wird 
gebeten, etwas Ober die Art und Weise dieser Methode mitzuteilen. 

Frage 781 : Wie wird da» Treiben der Veilchen am vor- 
teilhaftesten und zweckmüBsigsten betrieben, um von Mitte Dezember 
bis Anfang Februar Vcilcheoblumen bei Masscnkultur zu produ- 
ziren ? Gibt ca ein Werk über rationelle Voilcheutreiberei ? 

Frage 7 82: In dem Inseratenteil der Tagesbbttter und in 
den g*rtn*ri*chen OtTertenblattern begegnet man ziemlich oft folgender 
und ähnlicher Anzeige: ..Ein verheirateter Gärtner ohne Fa- 
milie wird gesucht !'• Welcher Zweck mag hierbei vorfolgt worden 
und warum soll der Gärtner verheiratet »ein und keine Familie 
haben? Fragesteller bittet die betretfeuden Kollegen um gell. Auf- 
kluriing über dieaen Widentpruch gegen die Naturgesetze. — 

frage 7 83: Welches sind die sichersten, andauernden und 
einfachsten Mittel zur Bekämpfung des Hasenfraases an Aepfcl- 
und Bim Wildungen im Winter auf einem frisch angelegten Grund- 
stücke am Waldesrande? 

Frage 784: Wie Überwintert man am sichersten und leich- 
testen Canna- und Dahlienknolleu in oder ausser dem Gewachsimusr 

Frage 786: Können Maiblumen, Conralluria mcyalil, im 
August oder September zum iilülicn gebracht werden und in wel- 
cher Weise und mit welchen Erfolge geschieht dies? 

Frage 786: Woher kommt ea, dass sich bei Kohlrabi und 
verschiedenen Kohlarten an den Wurzeln starke wulstartige Aus- 
wüchse bilden, die das Wachstum der Pflaumen verhindern und 
welche Mittel wendot man an, um diesem AulWelen vorzubeugen? 



Patente und Musterschutz. 

Patente haben angemeldet; Otto Coldewe und Louis 
ScbOujnhn in Braunschweig: auf eine Neuerung an den durch 
Patent geschützten Keimapparat: (iebr. Dllbritz in Loschwitz- 
Dresden: auf ein mehrfach verwendbares Gartengerat ■ : Ostorland 
in Sabsfurth beiZerbig. Station Bittcrfeld: auf eine Kartofielhiufel- 
und Ausprlügeinuscliine ; Max Hecking in Dortmund: auf eine 
Kolbenpresse zum Auspressen von Fruchten und dergl.; J. Holzin- 
ger in St. Avnld, Lothringen: auf eine Neuerung an fiaumsebonern ; 

E. Marcnse in Berlin: auf eine UandmAhraaschme ; Eugen llüls- 
mann in Fabrik Attenbach bei Würzen: auf Vegetation»- und 
Kcimgcfassc aus porösem Thon ; Hedwig & Bethke in Bunzlau 
auf einu Maulwurfafalle ; Firma Hartmann & Braun in Bocken- 
heim bei Frankfurt a. M.: auf einen Wärmemelder ; Schilling & 
Körner und Volkmar H&nig & Ko. in Dresden: auf einen Ap- 
parat zum Einkochen von Früchten und Fruchtsäften ; Frölich 
Andersen in Horsens, IMnemark, Vertreter W. H. U bland 
in Leipzig-Gohlis, Lindenstr. 13: auf ein BoukettgestclL 

Patente sind erteilt: C. Franck in Zweibrücken: auf 
einen Feuerungsrost mit nmlcgbaren Koststaben au» Flacheisen : 
H Martini in Chemnitz: auf eine Neuerung an Dampf heizungen ; 

F. W. Hering & Ko. in Osterfeld, Kreis Webseufels: auf einen 
Simckasien für Kartoffellegemaschinen mit Schöpflöffeln : .1. Engel 
in Nierstein: auf einen Apparat zum Schwefeln der Weinberge ; 
O. Giehm in Nieder-lngelhcim. Hessen: auf eine Giesskanne. 



Personalnachriehten. 

Dem Obergftrtner Christian Haha zu Quedlinburg ist das all- 
gemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Der Kunst- und Handclsgartner Johau Friedrich LsCCk zu 

Berlin ist zum königl. Hoflieferanten ernannt. 

Dem Professor Dr. de BiTJ inStrassburg i. E. ist vom König 
von Schweden und Norwegen das Ritterkreuz des schwedischen 
Nordsternordens verlieben. 

Der Direktor des botanischen Gartens in Saigon, (Cochin- 
china) Regster, ist auf einer Exkursion durch die Provinz Pursat 
mit seinem Gefolge von den Eingeborenen ermordet worden. 

Dem wirkt Staatsrat Dr. Ed Ten RBgel in St. Petersburg ist 
gelegentlich der Feier seines 70. Geburtstages der rote Adlcrorden 
zweiter Klusse mit dem Stern verlieben worden. 

Die seit 44 Jahren bestehenden, von dem verstorbenen Hof- 
gilrtiier H. Maurer mit rastlosem Fleisse gesebafleneu Beerenobst- 
schuleu werden unter Leitung von dessem Sohne, demGarteniuspektor 
L. Maurer in Jena, in der bisherigen Weise weitergeführt werde». 

J, HafHer, Besitzer der wcitltckannteii primuierschen Obst- 
und f leholzbaumschulen zu Radekow bei Tantow ist daselbst am 
|ö. Sept. verstorben. 

Am 11. Sept. verstarb iu feige eines Gehirnschlages derGnrten- 
inspektor Eduard Otto in Hamburg. Mit ihm schied einer unserer 
verdienstvollsten Männer und tüchtigsten Ouriner. Seine prakti- 
schen Erfahrungen und seine langjährige schriftstellerische Tätig- 
keit haben seinen Namen weit über die Grenzen Deutschlands und 
Europas hinaus getragen und alle seine vielen Freunde und Ver- 
ehrer werden durch die Todesnachricht schmerzlich berührt »ein. 
Möge er nach jahrelanger und anstrengender Tätigkeit in Frieden 
ruhen. Seinen Uhenslauf haben wir in einem früheren Jahrgange 
ausführlich geschildert 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt — Druck von Jj'riedr. Kirchner in Erfurt. 
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Erfurt, 1. Oktober 1885. 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Nachträglich eingegangene Anträge fQr die Verbanda- 
versammlung zu Frankfurt a. M. 

Antrup« des Oartnervcreini Elbflora-Magdeburg: 1). Di« 
Versammlung wolle beschliessen , dua vom 1. Januar 1886 
da« Abonnement für die Deutsche Oortner-Zeitung nur an 
Gärtner von Beruf abgegeben wird; 
ferner: da»* von dieaero Zeitpunkt ab inbezug auf gesellschaftliche 
lieder nur Gartnervcreine . »1« per»r,nliche Mitglieder nur 
ler und keine Laien mehr aufgenommen werden 



S) 



Sollte diesen Antragen keine Folge gegeben werden, so 
beantragen wir: In Zukunft dem Deutschen Gärtner- Verbände 
den Namen: Verband deutscher Gärtner und Gartenfreunde 
tu geben. 

Die Versammlung wolle beschliessen, daaa in Zukunft hei Ver- 
öffentlichung von Artikeln, Aufsätzen u. s. w. über Pflanzen 
und Prlanzenkulturen die Bezeichnung der Finna, wo und in 
welchem Umfange die etwaigen lieschriebenen PSanzenkulturen 
betrieben werden, atrenge vermieden, überhaupt die Autoren 
derartiger Artikel nur in dem am Jahrcsacbluss erscheinenden 
Verzeichnis» der Mitarbeiter für die Deutsohe Gärtner-Zeitung 
veröffentlicht werden; 
lemer: dass in Zukunft bei Beschreibung von Pflanzen und Gegen- 
ständen in der Deutschen Gärtner-Zeitung neben der botanischen 
bezw. wissenschaftlichen Nainensbezeichnung derselben auch 
die deutsche Uebersetzung bezw. Bedeutung in Parenthese 
beigefügt wird, dass die Mittel zn diesem Zwecke der Ver- 
bandsbibliothek entnommen und wenn solche nicht ausreichend, 
genagende Geldmittel für deren Beschaffung bewilligt werden. 
Antrage des Herrn A. M atz- Sc h flnhe idehsmmor i. S. : 1). Der 
Verband beschliesst: Jedes personliche Mitglied, welches am 
Erscheinen auf einer Verbandsversammlung behindert ist, hat 
das Recht, ein anwesendes, persönliches Mitglied mit seiner 
Abstimmung zu beauftragen und hat das betreffende Mitglied 
soviel 8timmen mehr, als ihm übertragen sind. Die Prüfung 
der Vollmachten von persönlichen Mitgliedern findet lu gleicher 
Weise, wie die der Vereinsdelegirten statt. 
Der Verband beschliesst: Vereine und persönliche Mitglieder, 
wird, dass sie an politische Bestrebun- 
i >.vi..lie auf den Umsturz der bestehenden 
etc. gerichtet sind und auch den Zielen des 
er- Verbandes zuwider laufen, ferner solche, 
die den Verbandsvorstand und dessen Geschäftsführung durch 
Schmähungen und Angriffe unlauterer Art und ohne Grund 
zu verdächtigen bestrebt sind, auch den Verband, dessen Vor- 
stand und Geschäftsführung zu hintergehen, tauschen oder zu 
schadigen suchen, sind von der Mitgliedschaft auszuschliessen. 
Der Ausschluss kann durch den Verbandsvorstand erfolgen. 



2) 




3) 



4 



Der Verband beschliesst: Der Verbandsvorstand ist ermächtigt, 
Vereine, Bowie deren einzelne Mitglieder als auch persönliche 
Mitglieder vom Verbände auszuschliessen. 

Ausgeschlossenen Mitgliedern steht Berufung an die Ver- 
bandaversammlung frei; dieses gilt auch von den gesellschaft- 
lichen Mitgliedern, welche ein Verein ausgeschlossen hat 
Der Verband beschliesst: Vor allen ferneren finanziellen 
Unternehmungen des Deutschen Gärtner- Verbandes steht da» 
wöchentliche Erscheinen des Verbandsorgans, der Deutschen 
Gärtner-Zeitung, in der ersten Linie. Erlaubt es die Finanz- 
lage des Deutschen Gärtner - Verbandes , so erscheint die 
Deutsche Gärtner-Zeitung vom 1. Ja 
lieh 



N«jq angemeldete Mitglieder. 

Vom 18. bis 34 September 1885. 
Herrn. Bank, Kunstgartner, Braunschweig, Weudenmaschtwete. 
P. Geiseler, Kunstgartner, Iserlohn, Hagenerstr. 7. 
Brut Mltthea, SchlusagArtner, Friedelhausen b. Lollar. 
0. Pohl, Kunstgartner, Kosnoehau b. Walzen in 
Fl. Radi. Obergfcrtnar, Erfurt. 
A. Reimpall, Kunstgartner, Greiz, Roaengaase. 
Job.. Rotdoir, Kunstg&rt ner, Osnabrück, Lotterstr. 20 
6. gchllke, Ktirialgartncr, Helmarshausen, Ii -B " 
P. «. WeldenmBllsr, Leisnig in Sachsen. 



Die allgemeine Gartenbauausstellung 

zu Königsberg I. Pr. 

Von 1835 bis 1885, also fünfzig Jahre, bat der 
hiesige Gartenbau verein gewirkt, um der in unserer 
Provinz so schwierigen Arbeit des Gärtners den Boden 
zu ebnen, und wie ihm dieses gelungen ist, beweist aufs 
neue die Ausstellung, die jetzt in den Räumen des Aus- 
stellungspalastee und dem Vorgarten in der Flora des 
Herrn Fritz Meyer- Hufen stattfindet Noch keine 
der kftnigsberger Ausstellungen hat diese inbezug auf 
Reichhaltigkeit und Schönheit des Arrangements erreicht. 
Grüne Moosplätze, durch geschmackvoll entworfene Gänge 
getrennt, nehmen in einzelnen Gruppen die verschieden- 
artigsten blühenden Pflanzen, Blattpflanzen etc. auf. 
Die Gewächse zeigen sich dem Auge des Beschauers 
in der ganzen Schönheit ihrer Formen und Farben. Man 
muss dem Ausstellungskomitee den wohlverdienten Dank 
darbringen für das, was es trotz der herrschenden 
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ungünstigen Witterung geschaffen. In erster Reihe aber 
ist es das Verdienst des Ordners der Ausstellung, Herrn 
Ottmar Model -Mittelhufen bei Königsberg, der nicht 
nur den ganzen Plan der Ausstellung entworfen, sondern 
auch mit wahrer Liebe und regem Eifer sich die Auf- 
stellung der einzelnen Gruppen und Pflanzen hat ange- 
legen sein lassen, um alles zu einem harmonischen Ganzen 
zu vereinigen, und dass es ihm gelungen ist, beweist 
die Anerkennung, die ihm von allen Seiten gezollt wird. 

Besonders reich ist die Ausstellung mit Obstsor- 
timonteu beschickt, von welchen in erster Reihe das 
des Herrn J. B. P o h 1 • Frauenburg erwähnt zu werden 
verdient, es umfasst nicht weniger als 277 Sorten Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Nasse etc., und das Preisrichter am t 
hat denn auch diesem Sortimente die silberne Staatsme- 
daille zugesprochen. Mir fielen unter der Menge von 
Sorten ausser einigen Nussarten besonders zwei von Herrn 
Pohl selbstgezüchtete Neuheiten auf, eine Birne und ein 
Apfel, beide zwar noch nicht getauft, aber von dem 
deutschen Pomologenverein für gut und besonders für 
unser Klima geeignet befunden. An diese Sammlung 
reihen sich die wenn auch nicht so reichhaltigen, so doch 
immer als würdig zu bezeichnenden Sortimente von 
Becker -Palmnicken und Jungclausen- Frankfurt a. 
d. 0., sowie das vorzügliche Sortiment Pflaumen aus dem 
pomologischen Institute zu Reutlingen an. Das letztere 
Sortiment durfte wol kaum schöner und reichhaltiger 
auf einer Ausstellung vertreten gewesen sein. Ausser- 
dem sind noch Althof - Ragnit mit Pflaumen, Fritz 
Meyer-Flora (Hufen) mit Weintrauben, Carstens- 
Lübeck mit Konserven, Otto Riss-Danzig mit Obst- 
paeten vertreten. 

Auf der den Obsttisohen entgegengesetzten Seite 
des grossen Ausstellungsräume* ist das in sehr reich- 
haltiger Auswahl und hohem Kulturzustande vorhandene 
Gemüse ausgestellt Einen herrlichen Anblick gewährt 
in erster Reihe der schöne Blumenkohl in seiner Grösse 
und blendenden Zartheit. Die erschöpfende Zusammen- 
stellung der verschiedenartigsten Küchenkrauter und 
Blattkohlarten, mit welcher Herr Obergärtner Rothe- 
Palmnicken (Bemtteingräberei und Schioes des Herrn 
Kommerzienrats Becker am Osteeestrande) die Aus- 
stellung beschickt, erregt besondere Aufmerksamkeit bei 
den Besuchern, und fast jeder Beschauer findet etwas 
für ihn Neues. Ganz besonders lobenswert sind die 
Leistungen des Herrn Rothe noch hervorzuheben, wenn 
man die ungünstigen klimatischen und Bodenverhältnisse, 
unter denen seine Erzeugnisse gezogen sind, inbetracht 
zieht. Die Palme in dieser Abteilung gebührt Herrn 
Jaquet sen.-Mittelb.ufen, welohe ihm auch in Form der 
silbernen Staatsmedaille zuerkannt ist Ausserdem haben 
noch drei Aussteller für ihren Fleias und ihre Mühe den 
Preis errungen und zwar die Herren Jaquet jun. Mittel- 
hufen, Rot he- Palmnicken und Obergärtner Heoht- 
Georgenburg. 

Aus der Gruppe: Obst- und andere Bäume sind die 
Zier-, Trauer- und Obstbäume des Herrn Jaquet sen., 
welche mit einem Extrapreise belohnt wurden, hervorzu- 
heben. Dann fanden noch den Beifall die Formbäume 
von Jungclausen-Frankfurt a. d.O. — Althof-Ragnit 
(Provinzialbaumachule) hatte ein Sortiment Ziersträucher, 
Obstbäume etc. ausgestellt 

Die Kartoffelsortimente kann man mit zu dem Hervor- 
ragendsten zählen, was die Ausstellung bietet Die 
silberne Staatsmedaille errang das von W. Arndt- 
Marienburg ausgestellte, während der zweite Preis für 
das Sortiment des Herrn Herrn. Link- Königsberg 
verliehen wurde. 

Bevor wir auf die besonders reichhaltige Aus- 
stellung von Topfpflanzen etc. im Innern des Ausstellungs- 



gebäudes übergehen , wollen wir noch einen Blick aut 
den Vorgarten werfen. In erster Reihe fällt uns ein 
prächtiges Teppichbeet auf. Das Beet findet bei den 
Besuchern der Ausstellung den ungeteiltesten Beifall und 
ist Herrn Otto Bau er-hier dafür auch der 1. Preis von den 
Preisrichtern zugesprochen. Angenehm wirkt dann eine 
um den Hauptgang verteilte Gruppe von Coniferen .ausge- 
stellt von A. Mil lard- Tilsit Ferner bemerken wir 
eine von A. Zimmermann mit Pentstemon bepflanzte 
Gruppe, in der Nähe dieser eine wirklich hübsche Gruppe 
von in Töpfen gezogenen Canna. Der Aussteller, Herr Ober 
g artner Rothe-Palmnicken erwarb für diese Pflanzen 
einen Preis. Nachdem wir noch die schöne Gruppe 
von Knollenbegonien des Herrn E. 0. Gieseler in Augen- 
schein genommen haben, kommen wir zu den beiden 
Georginengmppen des Herrn Herrn. Schleicher, die 
in Auswahl der Sorten sowol, als auch in Form und 
Farbenpracht der Blumen wenig zu wünschen übrig lassen. 
Weiter fallen zwei schöne Coniferengrunpen des Herrn 
E. Fischer in die Augen und sind diese mit einem 
Preise ausgezeichnet worden. Ueberschauen wir noch 
kurz die kräftigen Kohlarten des Herrn Jaquet sen. 
und wenden uns dann, um zu den Topfpflanzen zu ge- 
langen, dem Eingange des Ausstellungspalaates zu, an 
welchem uns zwei geschmackvoll arrangirte Dekorations- 
pflanzengruppen des Herrn H. Weissberg gewisser- 
massen aus dem Freien in das Gewächshaus-Pflanzen- 
reich hinüber führen. 

Als Ansohluss an die letzterwähnte Gruppe hat die 
Gärtnerei des Herrn E. F isolier das Innere des Vesti- 
büls in ansprechender Weise mit schönen Topfpflanzen 
dekorirt, und hebt sich von der durch frisches Grün ge- 
bildeten Hinter wand der Verkaufstisoh für die geschmack- 
voll gewundenen Erinnerungssträuaschen des Herrn E. 
Wetzerich sehr vorteilhaft ab. Betreten wir das 
Innere des Saales, so begegnen wir zuerst einer reizen- 
den Gruppe buntblättriger Dracaenen des Herrn H. 
Weissberg, die sowol in Kultur als Auswahl der Sor- 
ten als hervorragend bezeichnet werden muss. Die Gruppe 
Warmliauspflanzen von \V. Arndt-Marienburg verdient 
gleichfalls hervorgehoben zu werden. Den Abschluss 
am rechten Giebel bildet eine von Herrn E. Fischer 
aufgestellte Blattpflanzengruppe mit der Büste Alexander 
von Humboldt's in der Mitte, und iohmuBS gestehen, dasa 
diese Gruppe sowol in Hinsicht auf geschmackvolle Zusam- 
menstellung, als auch inbezug auf Reichhaltigkeit mit zu 
den besten zählt, welche die Ausstellung bietet Von hier aus 
kommen wir zu einigen CbZeuc-Gruppeu. Es muss den Preis- 
richtern schwer gefallen sein, hier eine Gruppe mit dem 
ersten Preise auszuzeichnen. Die des Herrn Hermann 
Link trug ihn davon und auch wir müssen beistimmen, dass 
auch wir diesem Sortiment den Preis zuerkannt hätten, trotz- 
dem die als zweitbeste anerkannte Gruppe, die des Herrn 
Fr e n oh - Graudenz, bessere Kulturpflanzen aufweist. Auch 
die Coleus der Herren Herrn. Schleicher hier und 
Rothe-Palmnicken kann man nur lobend hervorheben. 
Herr Weissberg glänzt durch prachtvolle, reiohblühende 
Knollenbe gonien, sowie A. Rathke & Sohn-Pranst 
durch eine Gruppe von Palmen und Dracaenen. 

Den Mittelpunkt des Hauptplatzes auf der linken 
Seite des Ausstellungsraumes bildet eine Gruppe Warm- 
hauspflanzen, welche von Herrn Otto Bauer ausgestellt 
ist Die Gruppe besteht aus etwa sechzig Sorten in 
gegen 200 Exemplaren und muss schon ihrer Reichhal- 
tigkeit wegen besonders hervorgehoben werden. Die 
buntblättrigen Begonien des genannten Ausstellers und 
ebenso sein Sortiment Farne finden, die einen im Hin- 
blick auf ihre Farbenpracht das andere wegen der Mannig- 
faltigkeit der Blattformeu, allgemeinen und verdienten 
Beifall. Auch die von Herrn Herrn. Link hergestellte 
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Dekoration des linken Giebels, au« gut kultivirten Pflan- 
zen bestehend, erfreut «ich des ungeteilten Beifalls der Be- 
sucher der Auastellung und ist auoh wie die meisten 
vorerwähnten Sammlungen mit einem Preise gekrönt 
worden. 

Was die Rosenkultur anbelangt, so sind die Herren 
Weissberg, Bnohholz und Gieaeler, alle aus unserer 
Stadt, mit prachtvollen, s&mmtlioh prämiirten Gruppen 
von Remontant- und Teerosen, Herr H. Schleicher jun.- 
Mittelhufen mit einer gleichfalls preisgekrönten Gruppe 
der beliebten Hermosa in Bohönen kräftigen Exemplaren 
vertreten. Die mit dem ersten Preise ausgezeichneten Lor- 
beerbäume des Herrn E. Wetzericb, die sum grössten 
Teil zur Dekoration der Pfeiler verwandt sind, müssen 
als schön, sowol in Form als auch im Blätterreichtum 
bezeichnet werden. Leider betten die herrlichen Gloxi- 
nien des Herrn Kommensienrat Becker-Palmnicken, 
die eine reisende Gruppe bildeten, auf dem Transporte 
hierher des schlechten, fast grundlosen Weges wegen, 
so gelitten, dass von ihren Blumen kaum die Hälfte in 
gutem Znstande geblieben war, die meisten daher vor 
Eröffnung der Ausstellung abgenommen werden mussten. 
Neben den Gloxinien gewahren wir eine Gruppe von 
Liiixm lancifolitm in herrlicher Blütenpracht, welche 
von Herrn Herrn. Link ausgestellt nnd mit einem wohl- 
verdienten Preise ausgezeichnet wurde. Hervorgehoben 
müssen hier noch werden die in schönster Kultur stehenden 
Alpenveilchen von A. Rathke & Sohn-Praust, welche 
trotz ziemlich starker Konkurrenz den ersten Preis er- 
rangen. Die Alpenveilchen des Herrn Rosbiegal hätten 
sicher die Kon kurrenz mit den Rathke'Bohen ausgeh alten, 
ja vielleicht diese noch übertreffen, wenn sie weiter in der 
Blüte vorgeschritten waren, deon an ihrer Kultur war 
nichts auszusetzen. Auoh die verschiedenen Pelargonien- 
gruppen, von denen die des Herrn H. Schleioher 
jun.- Mittelhufen und die der Herren Herrn. Link 
und Schleioher sen. prämiirt wurden, mögen hervor- 
gehoben sein. 

Auf der anderen Seite ragt in der mit dem ersten 
Preise ausgezeichneten Coniferengruppe besonders ein 
schönes Exemplar von Araucaria imbrieata des Herrn 
Otto Bauer hier hervor, und um diese liegen die ver- 
schiedensten Gruppen in den mannigfaltigsten Sorten, wie 
Fuchsien und Stiefmütterchen des Herrn Rosbiegal ver- 
teilt, welche ebenfalls prämiirt wurden. Hervorheben wollen 
wir noch zwei Gruppen gefüllter Primeln, von denen die des 
Herrn Frenoh-Graudenz mit der silbernen Medaille 
bedacht wurde. Diese Primel sind in der Tat als her- 
vorragende Kulturpflanzen zu bezeichnen, sie haben 
übrigens auch auf der berliner Ausstellung einen Preis 
davongetragen. 

Wir kommen jetzt zu einem Teile der AussteUung, 
der besonders den Beifall der Damen findet, zu den Bin- 
dereien aus toten*) und lebenden Blumen. Als beson- 
ders hervorragende Leistungen müssen die Arbeiten der 
Firma Jean Müller hier bezeichnet werden, die nicht 
nur 5 einzelne Preise errangen, sondern auch noch mit der 
bronzenen Staatsmedaille für Gesammtleistung bedacht 
wurden. — Fräulein Marie Ender errang 4 Preise 
und hatte geschmackvolle Bindereien ausgestellt. Nur 
müssen wir hier eine Geschmacksverirrung der Dame 
hervorheben, wenn das Stück auch eine sehr schwierige 
Arbeit gewesen sein mag: es sind dieses zwei auf einem 
Blumenkorbe aus weissen Levkoyen gefertigte Tauben. 
Wenn wir uns die aus Federn hergestellten falschan 
Vögel auf Boukets etc. schon ungern gefallen lassen, 
so Uberschreitet doch diese Art der Nachbildung fast die 

*) Den toten Blumen werden die Damen wol weniger ihren 
Beifall getoUt haben? 



Grenze des Erlaubten. Herr Rittergutsbesitzer von 
Olf ers-Metge then hatte heimische Gräser in trocknem 
Zustaude aufgestellt und fand diese Sammlung allge- 
meine Bewunderung. Die Firma Ausländer & Sohn 
glänzte mit ihren künstlichen Blumen und Bindereien 
aus Immortellen. 

Unter dem Titel: Verschiedenes finden wir noch viel 
schönes und gutes auf der Ausstellung, wie die Blumen- 
zwiebeln von G. S o b n i n p e-Kl. Schellmuhl und H. K o e p p e 
(Dinter) hier, sowie die Gartenpläne von G. Schnibbe, 
welche allgemeine Anerkennung fanden und mit dem 
ersten Preise ausgezeichnet wurden ; ferner trugen prak- 
tische Gartenger&te, Metallkränze, Nippes von Porzellan 
und Majolika, Tuffsteingrotten und Vasen, Gartenliteratur, 
Tiere aus Thon etc. etc. viel zur Belebung und Abwec.liae- 
lung des Ganzen bei. Erwähnen muss ich noch, dass 
Herrn Fritz Meyer- Flora für seine Leistungen in 
dem Etablissement „Flora" ausser der silbernen Staats- 
medaille von dem Gartenbauverein nooh ein Lorbeer- 
kranz gestiftet wurde und können die Bewohner Königs- 
bergs nur mit dieser Auszeichnung ihres Mitbürgers 
und Besitzers des schönsten Gartens unserer Stadt und 
Umgegend einverstanden sein. 

Aus dem kurzen Berichte wird sich ersehen lassen, 
dass keiner der zahlreichen Besucher die Ausstellung 
unbefriedigt verlassen haben wird, was auch daraus her 
vorgeht, dass die ursprünglich angesetzte Dauer von 4 
Tagen auf 8 Tage verlängert wurde. Mit Stolz kann 
der Gartenbauverein zurückblicken auf den würdigen 
Abachluss seiner ersten 50 Jahre und mit einem „Glück 
auf" mag er die neuen 50 mit erneutem und unverän- 
dertem Streben anfangen und beendigen. 

Bernhard Kleba. 



liegonia frtmplex: 

König Karl von Württemberg. 
Von Karl GStze, Kunstgärtner in Stuttgart. 

Unter den zahlreichen KnoUenbegonien , die in 
neuerer Zeit in den Handel gegeben sind, befinden sich 
sehr wenige, die als Gmppenpflamsen hervorragenden 
Wert haben und die durch zahlreichen Blumenflor, sowie 
reinerleuchtender Farbe sich noch besonders auszeichnen. 
Wir können es darum um so mehr mit Freuden be- 
grünen, dass der durch seine zahlreichen Begonien- 
Züchtungen bekannte Handelsgärtner Wilhelm Pfitzer 
in Stuttgart, der glückliche Züchter so mancher schönen 
Florblume, diesen Herbst eine neue Begonie in den 
Handel gegeben hat, die wol als Gruppen begonie bis 
jetzt unerreicht dasteht und in den Gärtnerkreisen 
nicht geringes Aufsehen erregen wird. Es ist dies die 
einfaoh blühende Begonia König KarlvonWürttemberg. Die 
grossen, runden, beinahe aufrechtstehenden Blumen sind 
von leuchtend amarantroter Farbe und stehen über der 
herrlich sammtig grünen Belaubung. Die Pflanzen bleiben 
niedrig und gedrungen, die Blumen sitzen auf kräftigen, 
fast bleistiftstarken Stengeln. 

Der Züchter schreibt darüber unter andern: „Eine 
der effektvollsten Sorten, die bis heute in den Handel 
kam", und das mit Recht. — Wer die zahlreichen 
Begonienbeete von dieser Züchtung im Pfitzer'schen 
Garten gesehen hat, wird eingestehen müssen, dass sie 
eine der effektvollsten Sorten ist, und voll und ganz die 
Empfehlung verdient, die ihr aui die Reise in die weite 
Welt mitgegeben wird. 
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Erinnerungen an alte schöne Pflanzen. 

IX. 

Jtfitravia coecinea Cav. 
Von H. Hasnck, Schloasgärtner in Brecheishof i. Schles. 



Daaa es oft lohnender ist, auf die Suche 
alten, zumteil ganz aus den Kulturen verschwun- 
denen Pflanzen zu gehen, anstatt sich fortwahrend die 
angepriesenen Neuheiten anzuschaffen , kann als richtig 
angenommen werden, indem unter letzteren oft Pflan- 
zen angeboten werden , welche nicht den geringsten 
Wert besitzen und welche, nachdem sie im ersten Jahre 
in den Katalogen lange Lobpreissungen Uber ihre Vor- 
züge erhalten haben, das kommende Jahr wieder gänz- 
lich aus denselben verschwunden sind. Das Wort „Neu- 
heit" übt gewiss grossen Zug auf den Vertrieb der Pflan- 
zen aus, deshalb wird es auch häufig benutzt, um wert- 
volle, halb vergessene Pflanzen wieder 
in den Handel zu bringen, ich erinnere 
nur an die alte, schöne Lasiandra ma- 
crantha, welche im vorigen Jahre von 
einigen Firmen als „ganz neu" zu einen 
ziemlich hohen Preise empfohlen wurde; 
jedenfalls ist der Absatz dadurch grösser 
gewesen , als wie mit der Bezeichnung, 
schöne alte Pflanze, zu einem billiger 
notirten Preise, Mir ist Lasiandra 
macrantha schon seit 13 Jahren be- 
kannt, wo ich sie in der Handelsgärt- 
nerei des Herrn F. H. Dammann in 
Görlitz zum erstenmale sah, jedoch war 
es damals schon eine „alte" Pflanze. 
Dass einzig neue wäre etwa die jetzige 
Kultur, indem sie früher das ganze 
Jahr hindurch im Warmhause gehalten 
wurde, während sie in neuerer Zeit den 
Sommer über im Freien ausgepflanzt 
wird. 

Eine Pflanze, welche gewiss manche 
Neuheit in den Schatten stellen dürfte 
und deren Kultur ich jeden dringend 
empfehlen will, ist Miiraria coecinea, 
ein zu den Gesneriaceen gehöriger, auf 
der Insel Chiloe heimischer Strauch, 
mitkleinen ovalen grobgezähnten Blät- 
tern. Die Blüten, welche vom April 
an erscheinen, sind von prächtig zin- 
noberroter Farbe. 

Was die Kultur dieser schönen Pflan- 
ze anbelangt, so ist sie nicht schwieri- 
ger als die der Azaleen. Vermehren 
lässt sich Mitraria coecinea das ganze 
Jahr hindurch, am geeignetsten ist je- 
doch die Zeit vom Juli bis September, 
denn da die Pflanze auch den Winter Uber im Wachsen 
bleibt, so hat man zum Frühjahr schon starke Pflänzchen ; 
man ist also auf diese Weise der Frühjahrsvermehrung 
bedeutend voraus. Für die Stecklinge wähle man tiefe 
Schalen oder Töpfe, fülle dieselben auf einer guten Scher- 
benunterlage */, voll mit sandiger Heideerde, worüber 
man noch eine schwache Schicht gewaschenen Sand streut; 
über die Stecklinge decke man alsdann eine Scheibe und 
stelle sie in einen kalten geschlossenen Kasten oder in's 
Warmbaus. Nach erfolgter Bewurzelung pflanze man 
die Stecklinge in kleine Töpfe in eine Mischung von 
U^eil Laub- und 1 Teil Heideerde mit reichlich Sand; 
auch, ist es nötig, um bald buschige Pflanzen zu erhalten, 
die Stecklinge zu zwei oder drei zusammen zu pflanzen. 
Alsdann bringe man sie zum Anwachsen wieder in einen 
geschlossenen Kasten und gewöhne sie, wenn sie durch- 




gewurzelt sind, allm&lig an die Luft Zum Winter er- 
halten sie einen recht hellen Platz im Kalthause, werden 
utets massig feucht gehalten und verbleiben hier bis An- 
fang Juni. 

Nun kann man die Mitrarien auf zwei Arten weiter 
kultiviren, erstens in Töpfen, zu welchem Zweck sie als- 
dann in entsprechend grössere Töpfe gepflanzt werden 
müssen und einen Platz auf einem Sandbeet im Freien 
erhalten, und zweitens durch Auspflanzen auf ein Heide- 
beet Die erstere Methode ist bei weitem vorzuziehen, 
indem die Pflanzen viel Nahrung brauchen und bei Nah- 
rungsmangel ein spindeliges Ansehen bekommen und leicht 
von Schildläusen befallen werden. Bei 
der Topfkultur müssen sie zum 1 1 erbst 
nochmals verpflanzt werden, welches 
bei Freilandkultur sowieso geschiebt. 
Nach dem Einpflanzen halte man sie 
wieder einige Tage geschlossen. 

Die auf solche Weise behandelten 
Pflanzen werden schon im folgenden 
Frühjahr einige ihrer herrlichen Blu- 
men entfalten, und um sie recht reich- 
und frühblühend zu haben, ist es nötig, 
die Pflanzen im Kalthause möglichst hell 
und sonnig zu plaziren. Nach der 
Blüte schneide man die Pflanzen stark 
zurück, um gut geformte Exemplare zu 
erhalten. In den folgenden Jahren ist 
die Kultur dieselbe, man beachte aber 
stets die beiden Hauptpunkte, reich- 
liche Nahrung und im Winter ein heller 
sonniger Platz. 

Die Seite 345 beigegebene Abbil- 
dung ist nach einer dreijährigen Pflanze 
angefertigt, welche 90 cm hooh, 50 cm 
breit und ungefähr 300 Knospen und 
Blumen hatte. 

Solche Pflanzen haben ein äusserst 
zierliches Ansehen und dürften die 
Blumen, da sie sehr dauerhaft sind, 
ein geschätztes Material zur Binderei 
abgeben. 

Cyclamen 

Ein Pflanzenbild als Folge 
der Frage 642: 
„In welcher Erde wachsen Cydamen in 
ihrer Heimat? Entfalten dieielhen dort die 
gleiche Bhuncnfülle und Blumengrßaec , wie bei nna in Töpfen?'' 
Von C. Sprenger in San Giovanni a Teduccio 
bei Neapel. 

Das ganze sogenannte Mittelmeergebiet, also Spa- 
nien, Südfrankreich, Italien, Alpen, Dalmatien und 
Griechenland — dann auch ein Teil Nordafrikas, Syrien 
und Kleinasien ist die Heimat der für den Blumenzüohter 
so kostbaren und liebliohen Cyclamen. Sie sind weniger 
auf der iberischen Halbinsel, nehmen nach Osten an 
Zahl der Arten und Formen zu, sind am häufigsten in 
Italien und Griechenland, wie Kleinasien und verschwin- 
den dann langsam weiter gen Osten. In Persien wächst 
keine Art und das in den Gärten unter C. persicum in 
so zahlreichen, prächtigen Formen gesogene Alpenveil- 
chen stammt wahrscheinlich vom C. aleppicum Fisch. 
Syriens. Nur eine Art, das deutsche Alpenvi 
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übersteigt die Alpen nach Norden und iit in den öster- 
reichischen Gebirgsgegenden nirgends selten, kommt 
noch in Böhmen und Mähren vor und verschwindet nach 
Norden und Osten dann allmälig. 

Die wilden Cyclanten wachsen am schönsten in der 
reinen Lauberde der Mischwälder ihrer heimatlichen Berge 
und ihre Knollen sitzen gerne fest zwischen den zähen 
Wurzeln der Bäume und Gesträuche, oft sehr tief, zu- 
mal die grossen alten Exemplare. Aber sie lieben auch 
den Marschboden der Waldwiesen, die schwarze Humus- 
schicht der Alpenmulden. Immer aber wird man fin- 
den, dass sie ausschliesslich in den ganz oder teilweise 
vermoderten vegetabilischen Resten und Abfällen der 
Wälder, Waldwiesen und 
Alpenmatten vegetiren. 
Felsiger Untergrund ist 
ihnen sehr angenehm ; 
Berggelände, grttne Alpen- 
matten im Süden, wo sie 
höher hinauf steigen, wenn 
möglich immer abschüssi- 
ger Boden ist ihr liebster 
Standort Frischer, gleich- 
massig feuchter Boden, 
leichte Bodendecke, Laub- 
oder Grasnarbe sind Be- 
dingungen zu ihrem fröh- 
lichen Gedeihen. Halb- 
schatten lieben sie sehr, 
wachsen auch im tiefsten 
Waldesschatten und blü- 
hen ebenso reich und schön, 
die volle Sonne aber lässt 
sie allgemach verschwin- 
den und verderben. Sie 
ziehen deshalb auch die 
frischeren und kuhleren 
Nordhänge den andern 
vor und wachsen oft in 
ungeheuren Mengen , wo 
diese Bedingungen nicht 
fehlen. Einige Arten, wie 
das C. repatulum Italiens 
und C. cown Griechen- 
lands lieben selbst nassen 
Moorboden der Berges- 
hänge und eine zeitweise 
grosse Nasse schadet ihnen 
nicht einmal. — Die ita- 
lienischen Arten wachsen 
sehr oft in Gesellschaft 
mancher Farne, wie As- 
pknüim Adiantum nigrum 
oder Aspidium aculeatum. 

Die Knollen aller Arten 
sitzen stets ziemlich tief, 

wie gesagt, gleichviel ob sie nur an ihrer Basis wurzeln, 
oder ob die ganze Oberfläche der Knolle Wurzeln treibt. 
Im erstem Falle darf man dieselben etwas von Erde 
entblösst halten, oder selbst oben auf setzen, ohne dass 
dies indessen zum besseren Gedeihen nötig ist Zu 
diesen gehören C. «Htm, C. vermm vel C. repandum, 
G aleppicum u. a.; im andern Falle muss die Knolle 
selbstverständlich ganz mit Erde bedeckt sein, damit 
alle Wurzeln ihre Schuldigkeit tun können; zu diesen 
gehören C. hederaefolium und die Form C. neapolitamtm, 
sowie C. latifolium Smith. Natürlich kommen Fälle vor, 
wo man im Freien ihre Knollen ganz entblösst findet 
und dennoch vegetiren sieht allein dies sind Ausnahmen, 
die durch die Elemente herbeigeführt, i 




zu Hrechehhof, 



für ihre Kulturmethoden sein dürften. Gans abge- 
sehen von der steten Gefahr, in welcher die obenauf- 
liegenden Knollen bei der Kultur im freien Lande sein 
würden, ist solche Pflanzart unschön. Man wendet sie 
nur bei der Topfkultur an, und auch da ist sie zu ver- 
werfen und meiner Ansicht nach ganz zwecklos und 
unschön. 

Obwol die Cyclameti ohne Ausnahme gerne ganz 
ungestört an den ihnen einmal zusagenden Standorten 
vegetiren, kann man sie doch zu jeder Jahreszeit selbst 
wenn sie im vollen Wachsen sind, heben und verpflan- 
zen und auch ohne Schaden weithin versenden. Sie sind 
sehr widerstandsfähig in dieser Hinsicht, können auch, 

wenn in der Ruheperiode 
im Hoohsommer gehoben, 
tagelang an der Sonne 
liegen und wachsen, wenn 
eingepflanzt , ungefährdet 
weiter; doch wird man 
ihre Knollen nicht ohne 
grosse Not dadurch schwä- 
chen Nur gegen Ver- 
letzungen sind ihre Knollen 
sehr empfindlich, sogar der- 
art, dass, wenn man die ein- 
mal verwundete Knolle 
nicht gründlich vor dem 
Einpflanzen abtrocknen 
lässt und die Wunde sorgfäl- 
tig mit Kohlenstaub behan- 
delt, dieselbe langsam zu- 
rückgeht und stirbt Es 
ist auch deshalb die Zer- 
stückelung, bezw. Zertei- 
lung der Knollen zwecks 
Vermehrung eine ganz 
zweifelhafte Sache und 
selbst wenn man dieselbe 
sehr geschickt behandelt 
und wirklich erhält wir '' J 
man immer nur schwäch- 
liche Pflanzen haben. 

Die Cyclameti an ihren na- 
türlichen Standorten sind 
überaus anziehende, jedem 
Menschen höchst anhei- 
melnde Pflanzen, sie sind 
überall in ihrem weiten, 
schönen Reiche beliebt und 
wol gekannt, und es ist, 
als ob Flora selbst, die 
liebliche, tugendhafte Ge- 
bieterin der Blumen und al- 
les Blühenden überhaupt 
sie zu ihren besonderen 
Lieblingen erkoren hat, 
denn sie schmücken ihr Heimatland, den Sitz ihrer nimmer 
verwelkenden Jugend. Sie blühen im Frühling, sie blühen 
im Sommer und duften im Herbst und im Winter. Sie sind 
meist immer grün und tragen schön gezeichnete, edle Blätter, 
die, obgleioh weit entfernt, denen des Veilchens ähnlich zu 
sein, dennoch wol nebst den duftenden Blumen Veran- 
lassung zu der deutschen Bezeichnung „Alpenveilchen" ge- 
geben haben. Wenn sie aber an manchen Standorten und 
besonders einige Arten ihre Blätter während einiger Mo- 
nate ganz verlieren, dann Bind sie erst interessant und 
gleichsam auf dem Punkte angelangt wo Tod und Leben 
nahe aneinander grenzen, indem sie dem Auge ganz ent- 
rückt und mit Erde bedeckt, wie verschwunden, schein- 
bar dem Leben entrückt erscheinen, und dennoch wieder 
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zu neuem Leben erwachen. 

Wie die Oyclamen von allen Völkern ihrer Heimat 
beachtet sind, beweisen ihre Namen in allen Zungen. 
In Deutschland nennt man das C. europaeum L. höchst 
unästhetisch kurzweg Saubrod, sonst wol auch Erdnabe], 
Erdrübe, Schuoke, Schweinskraut, 8ohweinsbrod, platt- 
deutsch Swinkrut. In Oesterreich Tenfelsauge, in Kärn- 
then Gaisrübe, in Tirol Dorrübl, in der Schweiz Cig- 
lämli, Gätsiapfel, Haselwörzli, Pagatzen u. s. w. Aber 
alle diese Bezeichnungen . sind Volksnamen seit alters 
her so gewesen und heute als verworfen betrachtet und 
an ihrer statt der eine hübsche Name „Alpenveilchen" 
getreten. In Frankreich nennt man sie gleichfalls Pain 
de pouroeau oder noch Oyclamen commun und Rochelaise. 
In England, wo sie sehr viel kultivirt sind, einfach Oy- 
clamen oder auoh Sowbread. Der Italiener aber nennt 
sie hier Pan porcino und da oder dort wol auch Pan 
terreno. 

Bentham & Hooker reduziren die vielen aufge- 
stellten Arten auf 8, und bei der grossen Leichtigkeit, 
mit welcher die Oyclamen variiren, möchte man glau- 
ben, dass selbst diese noch auf einige wenige Arten zu 
vermindern wären, zumal man die meisten Arten schon 
seit Jahrhunderten kultivirt und vielfach durch kunst- 
liche Befruchtung neue Formen erzeugte. Betrachten 
wir uns nun die einzelnen Arten nebst ihren wahrschein- 
lichen Formen, so ist es nioht mehr als billig, unser 
deutsches Oyclamen obenan zu stellen, obwol es das 
unscheinbarste von allen ist. 

Oyclamen europaeum Lin. 
vel Oyclamen lütorak Sadler. 

„ officinale Wender. 

„ retrofiexum Moench. 
mit den drei hübschen natürlichen Formen: 
Cydamen europaeum album Hort. 

„ „ orbiadatum MilL 

„ „ purpuratceni Hill. 

Unser lieblich duftendes Alpenkind, das dem Wande- 
rer in den gebirgigen Ländern Deutschlands, der Schweiz 
und Oesterreich sogut bekannt ist, wird oft von den 
Reisenden in deren vielleicht nordische Heimat ver- 
pflanzt Aber es ist eigensinnig und will sich nicht so 
ohne weiteres misshandeln lassen und wenn es auch nicht 
gleiob darnach stirbt, so kümmert und trauert es doch 
Jahre hindurch, wenn man es, gleichviel zu welcher 
Zeit, dem heimischen Standorte entnommen hat Die 
flachen, ganz wurzelnden Knollen sitzen oft sehr tief, 
tiefer als die der mehr südlich wachsenden Arten, viel- 
leicht damit sie nicht durch den Frost leiden können. 
Am besten tut man, es, wenn möglich, aus Samen zu 
erziehen. Einmal akklimatisirt, und an geeigneten Stellen , 
vor Gebüschen und unter denselben in den Heide- 
beeten etc. etc. eingebürgert, säet es sich auch selbst 
aus und wächst und blüht alle Jahre schön, Man hüte 
sich indess, es in andere Erde als reine Laub-, oder 
gute, etwas kräftige, lehmuntermischte Heideerde zu 
pflanzen, es wird sonst nie darin vorwärts kommen und end- 
lich eingehen. Der Frost darf die Knollen nie erreichen, 
oder doch wenigstens nicht dauernd ; man muss sie mit 
Laub im Winter dagegen schützen. C. europaeum blüht aber 
weniger reich, als irgend eine der bekannten Arten, da- 
für aber sehr lange und sozusagen den ganzen Sommer. 
Ich selbst fand seine Blumen im südlichen Krain schon 
im Mai und sie blühten dann bis tief in den Herbst 
hinein. Die Blumen sind violettrosenrot, mit meist 
dunklem Schlünde. Es gibt auch eine ganz purpurrote 
Form und dann die bekanntere weissblühende , welche 
besser zur Topfkultur passt als die Stammart. Ihre 
Samen reifen schnell, sind aber nicht leicht zu finden, 
da der Blütenstiel sich naoh dem Verblüben spiralförmig 



windet und in den Boden sozusagen verschwindet. Diesem 
Alpenveilchen Hehr ähnlich ist das 
Oyclamen coum Mill. 
vel „ elegans Bnis». 

„ vernum Sweet, 
mit den sehr hübschen Formen: 
Oyclamen Atkinri album Hort. 
„ „ roseum Hort 

„ „ purpureum Hort 

Diese Formen wurden seinerzeit von England aus 
verbreitet und es scheint als ob dort zuerst die hübsche, 
weissblühende Atkinsi gewonnen sei. In der Heimat 
Griechenland und der europäischen Türkei variirt C. coum 
wenig und nur zuweilen mit lichtroten Blüten, welche 
meist tief purpurn erscheinen. Aber die schönen lang- 
gestielten Blätter variiren an Grösse, sind mehr oder 
weniger, oder gamicht gelappt oder gezähnt Die 
Knollen dieser hübschen, leider aber geruchlosen Art 
sind kleiner, als die der vorgenannten und nebst denen 
des C. repandum die kleinsten der ganzen Sippe. 8ie 
liegen flach im Boden, aber keineswegs ganz, oder halb 
von Erde entblöaat, wie zuweilen in den Gartenbau- 
Schriften angegeben wird, und falls sie sich an der Ober- 
fläche ihrer natürlichen Standorte zeigen, sind sie gewiss 
von dem Schlagregen ihrer Regionen entblösst welcher 
an den meist abschüssigen Terrains ihrer Standorte leicht 
das Erdreich fortspült Diese Art und ihre Formen 
blühen sehr leicht und reich, in ihrer Heimat schon im 
Dezember bis März. Sie ist in vielen Teilen Deutsch- 
lands winterhart und dann bei richtiger Kultur eine 
allerliebste Pflanze, die viel reicher blüht als unsere 
deutsche Art — 

Die schönste italienische Art ist: 

Oyclamen repandum Sibth. & Smith, 
vel Oycl hederaefolium Ait oder Tenore. 
„ vemum Bertoloni. 
„ vernäh Hill. 

und den Formen: 
„ repandum album Hort (C. twiii« album) 
„ „ aes<im*wReichb. Clinearifolutm Dec. 

Diese letzte Form ist auoh als Oyclamen Clusi 
W. Smith beschrieben worden. Diese Art und ihre 
Formen sind prächtige Pflanzen, mit kleiner, flacher, 
zirkelrunder Knolle , sehr grossen , stark variirenden 
Blättern, die schön weiss gezeichnet denen von C. neapoli- 
tanum, oder selbst denen mancher C. perticum gleichen; sie 
haben duftende, lebhaft purpurn oder lillapurpurne Blumen, 
welche vom Februar bis August erscheinen (aestivum). 
Ihre Knollen sitzen meist tief. Die schöne Art ist in 
Deutschland winterhart im Süden immergrün und blüht 
sehr leicht und reich. Zu Einfassungen von Heidebeeten 
sehr geeignet, sind schon ihre Blätter ein vortrefflicher 
Schmuck. Sie hat vielfach zur Verwirrung in der Nomen- 
klatur Veranlassung gegeben, ist sogar mit der ersten 
C. hederaefolium Koch oder mit C. europaeum verweohselt 
worden und ist in den Gärten Hollands noch immer 
nicht richtig gestellt Die sommerbltthende Form ist 
nioht selten in Nord- und Mittelitalien, kommt Übrigens 
noch in Syrien und Griechenland vor. 
Cyclamen cilicicum Bois. 

Synonyme von dieser hübschen, im Süden Deutsch- 
lands winterharten Art »md mir nicht bekannt. Sie 
ist ausgezeichnet durch runde, mittelgrosse, ziemlich 
dicke Knollen, aufrechte, länglioh runde, meist ganz- 
randige, unten rote, oben dunkelgrüne, oft weiss ge- 
zeichnete, oder marmorirte Blätter und zart roseurote, 
grosse, angenehm duftende Blüten und goldgelbe Staub- 
fäden. Sie blüht im Herbste in Italien und wahrschein- 
lich also auch in ihrer Heimat Griechenland und den 
grossen Inseln Rhodus und Cypsrn, von Ende August 
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bis Dezember. Sie ist im Topfe gezogen eine wunder- 
volle Pflanze, von der ich nicht weiss, ob man auch 
Formen mit anders gefärbten Blumen kultivirt 
Cyclamen hederaefolium Koch oder W. oder Ait. 
vel Cycl autummle Boos. 

„ europaeum Savi oder Thore. 
„ neapolitanum Tenor«. 
„ Poli Chiaje. 
„ cypricum Ky. 
mit den Formen 
Cycl. hederaefol album Hort. 
„ „ svlhastatum Reichb. 
Eine prachtvolle Art, welche eine weite Verbreitung 
hat und ungemein variabel ist, daher Veranlassung zu obi- 
ger übertriebener Nomenklatur gab. Sie wachst in 
Cypern und Malta, durch ganz Italien, den südlichen 
Alpen, Frankreich und wahrscheinlich noch in Spanien, 
(Cycl. ibericum Ooldie ?) Am schönsten ist sie in dem alten 
Reiche Neapel, aber auch am vielgestaltigsten daselbst. 
Ihre zuweilen ganz enorm grossen Knollen können einen 
Durohmesser von mehr als 0,ao m und ein Gewicht von 
fast einem Kilo erreichen! Sie sitzen tief und wurzeln 
an der ganzen Oberfläche. Die hier immer wohlriechen- 
den, mit rosenroten und purpurnen Saumzipfeln gezier- 
ten Blüten erscheinen Anfang September und folgen ein- 
ander bis Mitte Dezember, oft, bevor die Blätter trei- 
ben, nicht selten aber auch mit diesen zugleich und 
dann sind die Pflanzen mit ihrem Reichtum an Blumen 
ganz wunderbar schön. Ihre grossen zierenden Blätter 
sind bis ins unendliche vielgestaltig, rund oder oval, 
pfeilfönnig, herz-lanzettförmig, ganzrandig oder gezahnt, 
gelappt oder tiefbuchtig, mit spitzen Ecken wie ein Epheu- 
blatt der schottischen Form, fast immer aber mit weisser 
Zone, sehr selten glänzend, einfarbig dunkelgrün und 
aeltener goldbunt panachirt. Die Formen Poli und tubha- 
statum haben herz-spieesförmige, lang gezogene Blätter. 
Auch die Blütenfarbe variirt vom leuchtenden Rosa bis 
zum Reinweiss. Diese, eine der schönsten Arten, ist sehr 
leicht zu kdtiviren und durch ihre herbstliche Blüte 
unter Umständen sehr wertvoll. 

Wir bilden von dieser prächtigen Art und ihren 
zahlreichen Formen, sowie von den Cycl. repandum, Cottm 
und latifolium um unsere Rabatten ganz wundervolle 
Einfassungen, die um so schöner sind, als wir eine Reihe 
Herbstblüh er und eine Reihe Frühlingbluher neben ein- 
ander legen und dann eine lange Zeit hindurch ihren 
Flor und ihre schön gezeichneten Blätter gemessen. Sie 
wachsen alle ohne Ausnahme ganz wundervoll in unserer 
Aschenerde am Meeresstrande und wir können sie ohne 
Ausnahme im Freien kultiviren, nur müssen wir die 
gegen den leichtesten Reif empfindlichen, zahlreichen 
Spielarten des C. persicum vor Frost bewahren. Cycl 
repandum und hederaefolium setzen sehr leicht Samen 
an, der bald reift und leicht keimt 

Cyclamen latifolium Sibth. & Sm. 
vel Cycl graecum Smith. 
Mit den Formen: 

Cyclamen aleppicum Fisch. 
„ persicum Mill. 
Cycl aleppicum ist die weisablühende Form von 
C. latifolium, welches lichtrosa Blüten trägt und C. per- 
sicum ist wieder wahrscheinlich von dem enteren ab- 
stammend. Das prächtige und in so zahlreichen Spiel- 
arten kultivirt« C. persicum der Gärten hat noch fol- 
gende Synonyme und es ist noch keineswegs ganz ent- 
schieden, ob es irgendwo wild wächst oder woher es 
eigentlich stammt — 

Cycl. hederatcnm Sieb. 
„ pyrolaefolium Salisb. 
„ utopicum Hflmsg. 



Dieses schönste aller Alpenveilchen ist in Deutsch- 
land und in so zahlreichen Formen allerorten gezogen 
und so bekannt dass es weiter ganz überflüssig ist, da- 
von zu sagen. Die wahrscheinliche Stammform hingegen 
scheint C. latt/oftumundin den Gärten selten zu sein. Wir 
erhielten es aus Kleinasien, wo es sehr häufig wächst 
und kultiviren es mit den heimischen Arten im Ireien 
Lande. Als gute Arten sind noch Cycl. africanum Boiss 
Je Reut, und Cycl ficariaefoUum Reichb. beschrieben. 
Ob aber dies letztere nicht zu Cycl repandum oder Ver- 
num gehört und C. africanum zu dem echten Cycl. lie- 
deraefolium Ait? Auoh Cyclamen graecum Link, wird 
als gute Art angeführt, gehört aber nach andern zu 
Cycl. hederaefolium Ait Mir sind es zweifelhafte Pflan- 
zen, da ioh sie leider einstweilen nioht in Kultur haben 
kann. 



Botanikerlateiü. 

Von A. Reh der. 

„Botanikerlatein und kein Ende" werden gewiss 
viele Leser beim Anblick dieser Ueberschrift ausrufen; 
und auch nur der Gedanke, einige notwendige Be- 
richtigungen zu bringen , konnte mich dazu bewegen, 
dieses Thema noch einmal zur Sprache zu bringen. In 
erster Linie wollte ich darauf hinweisen, dass sioh Herr 
Fink im Irrtum befindet wenn er in No. 26 behauptet, 
dass es Andropogon argenteum heissen müsse, dies ist 
aber durchaus nicht der Fall, sondern man sagt mit 
vollem Recht Andropogon argenteus; denn pogon, pogonos 
(Bart) ist männlichen Geschlechts, ebenso alle auf langes 
on endenden Worte, wie Apotwgeion, Pentstemon, Macro- 
nphon mit Ausnahme der Crassulaceen-Gattung Cotyledon, 
welohe Femininum (weiblich) ist Nur die auf on endenden 
mit dem lateinischen Genitiv i (griech. u) sind alle 
sächlich. Ebensowenig wie alle auf on endenden Worte 
sächlich sind, sind die auf us alle männlich und die auf 
a weiblich, es Bind z. B. die Worte auf ma sächlioh, 
jedooh Ckrytocoma, Curcuma u. a. sind wiederum weib- 
lich, was sich aus der Abstammung leicht erklärt. 

Ferner, kann ich der Meinung, das* mau Orchideen, 
Coniferen sagen muss, durchaus nioht beistimmen; im 
Lateinischen heisat es allerdings Orohideae, Coniferae, 
wenn jedoch das Wort durch eine deutsche Endung 
germanisirt ist, sind die lateinischen Betonungsregeln 
nicht mehr darauf anzuwenden ; man müsste dann auch 
sagen graziler Habitus, synonyme Namen, fragile Zweige, 
anstatt grazil, fragil, synonym, wie aligemein ange- 
nommene Aussprache lautet Ehe man sich an solche 
zweifelhafte Betonungen wagt, gilt es die wirklich falschen 
zu bekämpfen, deren es unzählige gibt; wie oft hört 
man z. B. folgende Namen falsch betont: Chamaerops, 
Jsolepis, Achimenes, Alsöphüa, CoUtcoma, Pitögyne, 
Xanthoceras, Bhodochiton, Centaurea,Heracleum, Achillea, 
Aethionema, AcrosOchum, Corylus, Carpxmu, Pldtanus, 
Coniurn, Dioepyroi, Cyperus, Seeale u. a. m. Leider 
findet man in vielen Werken, in denen man es eigent- 
lich erwarten könnte, wie z. B. in Salomon's Wörterbuch 
und in dem Handbuch der höheren Pflanzenkultur des- 
selben Verfassers keine Angaben der Betonung, was um 
so mehr zu bedauern ist, als gerade das letztere inbezug 
auf botanische Nomenklatur das beste und genaueste 
Werk über Pflanzenkultur ist was wir besitzen. 

Es ist wol nur als ein Druckfehler anzusehen, dass 
in dem Artikel des Herrn Meyer in No. 27 Gypsophilla 
anstatt Gypsdphila steht. 

Wenn auch derjenige noch geboren werden soll, 
der alle Pflanzennamen richtig ausspricht und betont, 
so sollte doch jeder soviel als möglich sich einer richtigen 
Betonung befleissigen; das Hauptgewicht ist allerdings 
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auf die richtige Schreib weis« zu legen ; anch die Kenntnis«, 
der systematischen Stellung and geographischen Ver- 
breitung einer Pflanze ist für den Gärtner ungleich 
wichtiger als Ausbräche und Betonung, und wir haben 
hier auch keinen Mangel an guten Werken, in denen 
man genügende Auskunft Uber diese Punkte finden kann. 

Der Spaziergang des Gärtners. 

Von Paul Juras*, Kunstgärtner in Kisdorf- Berlin. 

„Ein merkwürdiges Thema" wird mancher der ge- 
ehrten Leser denken! Doch bitten wir dieselben, uns 
freundlichst in Gedanken zu folgen. 

Der junge Gärtner hat zwar wenig freie Zeit, um 
Spaziergänge machen zu können, aber doch meistenteils 
mehr, als er selbst glaubt. Wie geht doch so mancher Sonn- 
tag dahin, ohne dass man sich recht klar darüber wird, 
was man au demselben getan, womit man sich die Zeit ver- 
trieben hat Gewöhnlich schläft man am Sonntage langer, 
und es wird auch niemand dies einem jungen Manne 
verdenken, wenn er sechs Tage sehr früh, man möchte 
beinahe sagen Vortage hat aufstehen müssen, während 
der vorige Tag der anstrengenden, bis zum späten Abend 
wahrenden Arbeit und öfters ein Teil der verwiesenen Nacht 
Vergnügungen gewidmet war, die man auch nicht missen, 
und wenn sie nicht im Ueberxnass genossen werden, 
keinem verschmälern will. Doch oft liegt so ein 
junger Mann am Sonntage so lange im Bett oder, wie 
er sich auazudrücken pflegt, in der Klappe, bis die Sonne 
hoch am Himmel steht, die Müdigkeit schon längst über- 
wunden ist und nur ein Gefühl des Hungers ihn endlich zum 
Erheben nötigt Nachdem das Frühstück eingenommen, 
vertieft sich der junge Mann vielleicht in die Lektüre 
einer alten Zeitung, die ihm in die Hand kommt, und 
so naht die Mittagszeit heran. Nach dem Mittag tut 
die Klappe wieder ihre Dienste, und wenn dann der junge 
Mann sich um vier Uhr erhebt ao ist es die höchste Zeit, 
sich zum Konzert mit Ball nach der in der Nahe gelegenen 
Ortschaft zu begeben. Dort widmet er sich ganz dem 
Genüsse des Poussirens, des Bieres und leider auch des 
Schnapses. Der Rest wird liebevoll von der Dunkelheit 
der Nacht verhüllt — Wer kennt aber nicht die Folgen, 
die etwaigen unangenehmen nächtlichen Begegnungen 
mit der heiligen Hermandad, die böse Miene des Prin- 
zipals am Montage? 

Sollt« nicht ein junger Gärtner seine freie Zeit am 
Sonntag Vormittag und auch an einem Teile des Nach- 
mittags anders und besser anwenden können, als wie 
es meist der Fall ist? Wol viele der geehrten Leser 
werden sagen • ja er kann sich das Leben viel genuss- 
reioher gestalten. 

Hat es ein junger Mann sobon einmal bereut, wenn 
er am Sonntag Morgen sich zeitig erhoben und allein 
oder in Gemeinschaft einiger Genossen einen Spazier- 
gang in die freie Natur gemacht hat? Die Natur steht 
jedem offen, jeder, mag er reich oder arm, jung oder 
alt sein, kann sich an der Natur und ihren Schätzen 
erbauen. Und besonders joder Gärtner müsste sich mit 
der Natur bekannt machen. Wir werden auf unsern 
Spaziergängen oft landschaftliche Bilder finden, die so 
lieblich sind, dass wir sie als Vorbilder bei landschafts- 
gärtnerisohen Anlagen gebrauchen können. Kann doch 
eine Gartenanlage nur dann eine vollkommene genannt 
werden, wenn sie neben ihrem praktischen Wert einen 
natürlichen Eindruck macht, ein Stück verschönerter 
Natur aelbt ist Es ist daher notwendig, dass wir die 
natürliche Gruppenbildung und den natürlichen Standort 
der Pflanzen kennen lernen. Auch die Kultur einer 
jeden Pflanze richtet sich ja danach, unter welchen Ver- 
hältnissen sie in der Natur gedeiht Zwar werden in 
den Gärtnereien fast nur solche Pflanzen gezogen, deren 
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I Heimat zu schauen wol den wenigsten vergönnt ist, 
I aber es ist dennoch lehrreich, in der eignen Heimat zu 
sehen, wie Pflanzen Uberhaupt in der Natur gedeihen 
und sich verbreiten. 

Dem Auge des aufmerksamen Gärtners werden aber 
auoh die Pflanzen selbst nicht entgehen, welche die 
meisten Menschen unbeachtet lassen. Für uns Gärtner 
haben viele ein ganz besonderes Interesse. Da leuchten 
am Wege die blauen Blumen der Cichorie, von welcher 
vielleicht mancher geglaubt hat dass sie dasselbe Vater- 
land hat wie der Kaffee. Hier steht ein weissblühendeg 
Doldengewächs, dessen blühende Dolde flach, die frucht- 
tragende dagegen in der Mitte vertieft ist, es ist die 
Stammpflanze unserer Gartenmöhre oder Karotte. Auch 
den Schierling können wir finden, mit dem wir uns vor 
allem bekannt machen müssen, da durch den Genuas 
desselben, anstatt Petersilie, oftmals Vergiftungen verur- 
sacht werden. Es gibt noch eine grössere Anzahl Pflanzen, 
die in Gärten kultivirt werden, ihren natürlichen Stand- 
ort aber auf den heimatlichen Fluren haben, wie t. B. 
Kümmel, Pastinak, Kerbel, Senf u. s. w. 

Wir können uns aber auf einem Spaziergange 
nicht nur erbauen und belehren, wir können uns 
auch an den Schätzen der Natur bereichern, ohne dass 
es uns jemand verargen wird. Da wächst z. B. auf 
Mooren und torfigen Wiesen der kleine Sonnentau, Dro- 
sera, eine sogenannte fleischfressende Pflanze. Wenn 
wir diese im Topfe ziehen, werden wir sicher Käufer 
dafür finden, und der Prinzipal wird, glaube ich, keine 
böse Miene machen, wenn wir von unserem Spaziergange 
einige Pflänzchen mit nach Hause bringen. — Ferner 
finden wir Pflanzen einer Familie, die sich jetzt einer 
grossen Beliebtheit erfreut: es sind Orchideen, lieber 
Leser. Die in Deutschland heimischen Orchideen sind 
sehr schön, wenn sie auch nicht an Pracht derjenigen 
der tropischen Länder gleichkommen. Sie werden aber 
gar zu wenig beachtet Derjenige, welcher nur einige 
Orchideen kennt, wird auoh unter den Blumen unserer 
Flora leicht die Vertreter dieser Familie herausfinden. 
Am häufigsten treffen wir auf sumpfigen Wiesen das 
Genus Orchis an, so die purpurrote 0. Uüifolia, 0. mos- 
cula, die fleischfarbige 0. incamaia und die 0. maetdata 
mit helllilla, purpurgefleckten Blüten und noch mehrere 
andere. Den vorigen ähnelt die Qymnadenia conopsea, 
deren mit hell purpurroten Blüten bedeckte Aehre pyrami- 
denförmig ist. Die weissen Blüten der Piatanthera bifolia 
werden oft von Kindern gesammelt und erfreuen dann den 
Käufer durch ihren Duft Sehr wohlriechend sind auoh 
die dunkelroten Blüten der Epipadis rubiffinosa, die auf 
Kalkhügeln und am Seestrande wächst Den Frauen- 
schuh, Oypripedium Calceotus, welcher im südliohen 
Deutschland heimisch ist , findet man hier und da auch 
in Gärten angepflanzt Es gibt noch verschiedene schöne 
Pflanzen derselben Familie, von denen die einen in 
diesem, die anderen in jenem Teile unseres Vaterlandes 
zu finden sind, von welchen ein Teil auf sumpfigen 
Wiesen, der andere im Walde oder im Gebirge wächst 
Wenn wir diese Pflanzen vorsichtig ausgraben und wo- 
möglich noch mit der Muttererde auf ein feuchtgelegenes 
Moorbeet pflanzen, ao werden sie gut gedeihen. Wenn 
man ihnen den Blütenschaft zeitig nimmt, bilden sie 
an den Wurzeln neue Triebe, durch welche sie sich ver- 
mehren. 

Ich habe im vorstehenden nur ein paar Beispiele 
dafür angeführt, dass es in der schönen Natur und der 
oft missachteten Heimat vieles gibt, woran man achtlos 
vorüber geht Ihr Jünger der Gartenkunst , tretet mit 
offenen Augen und frohem Sinn hinaus in die Natur, 
und ihr werdet noch manches finden, was euch erfreut 
und nützlich sein wird! 
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Zu Hermann Jäger's 70. Geburtstage. 



Herrn Hofgarteninspektor Hermann Jäger in 
Eisenach, dem Manne, der mit so unermüdlicher Aus- 
dauer und so grossen Erfolgen länger denn vier Jahr- 
zehnte als Lehrer der vorwärts strebenden Gärtnerschaft 
tätig war, bringen wir heute unsern herzlichsten Glück- 
wunsch dar. — Wenige Tage nach dem Erscheinen 
dieser Nummer am 
Mittwoch, den 7. Okto- 
ber, erreicht Jäger 
sein 70. Lebensjahr. 
Nicht um das öffent- 
liche Gefeiertsein wer- 
bend, lieBs der Jubilar 
die früheres Gedenk- 
tage in seinem Leben, 
sein 25jähriges Amts- 
und sein ÖO jähriges 
Gärtnerjubilänm {still 
vorübergehen. Derjeat 
nahende Lebensab- 
schnitt bietet uns die 
Veranlassung zu einem 
öffentlichen Ausdruck 
des warmempfundenen 
Dankes und dergrossten 
Anerkennung für alles 
das Viele, was Jäger als 
Lehrer und Berater des 
deutschen Gärtners tan- 
des geleistet hat Was 
Jäger als Praktiker 
und Schriftsteller ge- 
schaffen, das ist bei der 
Schilderung seines Le- 
bens und Strebens zu 
Anfang des 1880'er 
Jahrganges dieser Zei- 
tung von Freundeshand 
ausführlich mitgeteilt 
worden. In jenem Le- 
bensbilde, welches uns 
den Bildungsgang unse- 
res berühmten Fachere- 
nossen vom Lehrlings- 
stand bis zu seiner jetzi- 
gen Stellung darlegt, 
neisst es u. a.: „Kein 

anderer gärtnerischer Schriftsteller hat mit gleichem 
Bienenfieisse gesammelt, wie Hermann Jäger, kein 
anderer ist eitriger bemüht gewesen, das was er erfahren, 
beobachtet und als zweckmässig erkannt hat, den Fach- 
genossen und Gartenfreunden zugänglich zu machen, und 
zwar zugänglich zu machen durch eine Darstellung, die 
von bewundernswerter Klarheit und Zweckmässigkeit ist. 




Welcher deutsche Gärtner kennt Jäger a Kamen nicht? 
Seine Werke finden wir in der wohlausgestatteten Biblio- 
thek des gutsitoirten Gärtners; und sind im Besitze eines 
schlichten Gutsgärtners oder eines Gehülfen oder Lehrlings 
auch nur wenige Gartenbücher , eins von Hermann 
Jäger ist gewiss dabei. — Aus Jäger's Werken haben 

t ausende Anregung und 
Belehrung geschöpft, 
haben Hat gefunden in 
allen Fällen, wo sie 
sich einer für sie neuen 
und schwierigen Auf- 
gabe gegenüber sahen". 

Auch unserem Ver- 
bände ist Jäger alle- 
zeit ein tTeuer Freund, 
ein wohlwollender Be- 
rater und hülfebereiter 
Förderer gewesen und 
sein mahnendes, beleh- 
rendes, anregendes und 
warnendes Wort ist oft 
gehört worden. — 

Je seltener die Män- 
ner sind , denen neben 
der Befähigung für die 
Arbeiten zur Empor- 
b ringung unseres Be- 
rufes auch die Uneigen- 
nützigkeit und Selbst- 
losigkeit eigen ist, um 
sich diesem nur zu oft 
danklosen Wirken zu 
widmen, je mehr haben 
wir Veranlassung, de- 
nen unseren Dank und 
unsere Anerkennung 
entgegen zu bringen, 
die als Bahnbrecher auf 
dem Wege zu dem 
schönen Ziele der höch- 
sten Blüte des Garten- 
baues und des besten 
Wohlergehens der auf 
seinem Gebiete wirken- 
den Gärtnerschaft tätig 
sind. Und als einem der 
hervorragendsten dieser Bahnbrecher sprechen wir unserm 
hochverehrten FacligenoBsen den herzlichst empfundenen 
Dank aus für sein dem Wohl des Gartenbaues und des Gärt- 
nerstandes gewidmetes Wirken! Möge es ihm noch für viele 
Jahre vergönnt sein, in der bis jetzt bewahrten Rüstigkeit 
und Geistesfrische zum besten unseres Berufes weiter zu 
arbeiten. Der Vorstand des Deutschen Gärtner-Verbandes. 



Die Gartenbanansstelhing in Bertin 

vom 5.— 15. September. 

(Fortsetzung). 
B. Schultze- Charlottenburg hatte seine Kultur- 
spezialitäten zu einer grossen Gruppe zusammengestellt, 
die nach der einen Richtung die ausserordentliche Viel- 
seitigkeit der Kulturen, nach der anderen die Vorzüg- 
lichkeit derselben darstellte. Die reich mit Knospen 
besetzten Camellien, die Cyclamen, Ficus, Primeln, 
Maranten, Farne etc. waren sämmtlich von einer be- 
wundernswerten Vollkommenheit und ergaben eine 
glänzende Schaustellung der Leistungsfähigkeit dieser 
Marktgärtnerei. 



Eine anerkennenswerte Gruppe verschiedener Markt - 
pflanzen bester Ausbildung sandte Herrn. Schmidt- 
Möckem-Leipzig. 

Die Beteiligung an den Bewerbungen um die Prämien 
für die besten Camellien, Azaleen, Rhododendron und 
Eriken war eine ansehnliche. Blühende Camellien kamen 
von T. J. Seidel-Dresden, die rosafarbene Dryade und 
Alba ylrna. Voller KnoBpen — wie man es bei diesem 
Kultivateur nicht anders gewohnt ist — waren die 
Pflanzen von H. K. C. P a b s t-Hamburg. 

Für die besten Atalea indira Blutheana war in Wert- 
schätzung der Vorzüge dieser reinweiss blühenden Sorte 
als Marktpflanze ein besonderer Preis ausgesetzt. 
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Die Einsendungen von Cyclamen waren sehr be- 
deutend; es hatten etwa 30 Aussteller, teils für Einzel- 
konkurrenz, teils mit anderen Handelspflanzen zusammen 
fast ausnahmslos vorzügliche, durch kräftige Belaubung 
und reichen Knospenansatz ausgezeichnete Pflanzen ein- 
geliefert. Die Schwierigkeit, bei den weit von einander 
entfernten Standorten der Einsendungen die besten 
Leistungen herauszufinden, bedingt hier, wie bei vielen 
anderen Spezialitäten, die Uebergehung der Namen der 
Aussteller. 

Ein neuerer Zweig der Handelsgärtnerei ist die 
Topfkultur der Blütensträucher und Vorbereitung der- 
selben ftlr die Treiberei. C. F. Chone-Berlin und 
G. A. Schultz sandten grössere Sortimente, unter denen 
sich die Fliederdurch reiche Knospenbildung auszeichneten. 
— Zum Treiben vorbereitete Rosen mit beater Holzver- 
anlagung kamen u. a. von Credner & Ko. -Salpeterhütte 
bei Weissenfeis und G. Ad. Schultz- Berlin. 

Mit Remoutan tnelken war die Ausstellung von 
Steglitz aus, wo die Kultur derselben von ei. er Reihe 
von Gärtnereien als Spezialität betrieben wird, gut be- 
schickt Van der SmisBen undSchwartz brachten 
eine grosse Gruppe kräftiger Grenadier- Nelken. Emil 
Dietze vereinigte dieselbe Sorte mit der weissen La 
PrtreU-, welche von dem Aussteller als die beste ihrer 
Farbe gerühmt wird, zu einer grossen Gruppe und stellte 
ausserdem eine Sammlung verschiedener guter Sorten 
aus. — Alfred Sohfinerer und Aug. Rotenbuck, 
beide in Sieglitz, scheinen neue Spezialisten für Remon- 
tan tnelken zu sein, auf Ausstellungen erschienen sie seit- 
her wenigstens nicht. Ihre Einsendungen waren gute. 

Fuchsien von grosser Schönheit standen in einer 
Gruppe von E. Scopi -Pankow. Es war die durch 
Heiehblütigkeit ausgezeichnete, weisskorollige gefüllt- 
blühende Sorte Berliner Kind. — Diese, sowie die in einer 
anderen Gruppe stehenden Pflanzen (fconenbäumchen 
und Pyramiden), zeigten, was bei guftic Kultur für 
Paradepflanzen erzogen werden können. Die Blumen- 
und Knospenmasse war eine erstaunlich grosse. . 

Von Blüten-Begonien war besonders hervor- 
ragenden nicht vorhanden. Von guter Ausbildung waren 
die Pflanzen von Jacob u. Sohn in Leipzig-Gohlis. 
Die von den Aussteilem kultivirte, einfach blühende 
Sorte zeichnet sich durch auffallend kräftigen Wuchs 
und grosse Blumen von leuchtender Farbe aus. — Eine 
gute Einsendung war jene vom Obergärtner Carl Rössing- 
Potsdam, sehr grosse, vollentwickelte Pflanzen in reichstem 
Flor. - Ein Sortiment einfacher und gefüllter Begonien, 
unter dem einige sehr hübsche Pflanzen und gute Sorten 
waren, kam aus dem herzoglichen Garten in Sagau, 
Garieudirektor Gircoud. — Es war bedauerlich, dass 
unter den Einsendungen von Blüten - Begonien nichts 
vorhanden war, was den vollendeten Leistungen gleich 
kam, die auf den Ausstellungen in Hamburg und Bremen 
vorgeführt wurden und allsommerlich auf der Wilhelms- 
höhe bei Kassel zu finden sind, die Neigung für diese 
unendlich dankbaren Topf- und Gruppenpflanzen wUrde 
eine weitere Steigerung erfahren haben, wenn Gleiches 
vorbanden gewesen wäre. — Eine von Paul Hirt- 
Uelzen, dem bekannten Spezialisten beabsichtigte Vor- 
führung seiner Züchtung«- und Kulturerfolge konnte leider 
nur unvollkommen zur Ausführung gelangen, weil die 
in Charlottenburg in Kultur gegebenen Pflanzen nur 
eine geringe Ausbildung erreicht hatten. Ausserdem aber 
hatte die immerhin noch gute Einsendung das Missge- 
schick, von den Preisrichtern nicht gefunden zu werden. 

Ein hübscher Kulturerfolg wurde dargestellt durch 
einige pyramidenförmig gezogene Pelargonium peltatum, 
eine Erziehungsart, die neben der Ballonform der Wachs- 
tumseigenart dieser Spezis am angemessensten ist, die 



Knospenentwickelung fördert und die Blumenmassen 
zur rechten Geltung kommen lässt Die Pyramiden 
waren 1,85 »» hoch und voller Blumen. Auaatelier: 
Kommerzienrat Dellschau, Obergärtner Sohmidt. 

Das als Winterblüher zur Geltung gelangte Vergiss- 
meiunicht, Alyonotis oblougala vera, kam von F. Malinke- 
Pankow und A. Reinicke-Charlottenburg. 

Vallota purpurea, dieses in vielen Gegenden Nord- 
deutschlands als Zimmerpflanze eingebürgerte Zwiebel- 
gewächs, welches man besonders in den mecklenburgischen 
und vorpommerischen Ortschaften an fast jedem Fenster 
sieht, war in einer kleinen Grupp« blühender Pflanzen 
von G. A. Schul tz-Berlin-EckarUberg ausgestellt. Eine 
Pflanze für Spezialkultur! 

Die früher viel kultivirte Ampelpflanze Torenia 
asiatica, und zwar die bessere, leicht blühende Varietät, 
war in mehreren vollblühenden Pflanzen von R. Brandt- 
Charlottenburg eingesandt. 

Anemone Honorine Jobert, S. 29 dieses Jahrganges 
abgebildet und beschrieben, ihrer im späten Herbst er- 
scheinenden grossen weissen Blumen wegen für Freiland, 
Gewächshaus und Zimmer schätzenswert, kam in Töpfen 
erzogen und vollblUhend von A. W. Kunkel-Berlin. 

(Schluss folgt.) 



Zun Bericht über die Gartenbauausstellung in Berlin. 

Gestatten Sie mir, zu Ihrem Bericht über die ber- 
liner Ausstellung auf Seite 323 die nachstehende Be- 
merkung : 

Der Vorwurf, abgeschnittene Zweige ausgestellt zu 
haben, trifft nur fUr zwei Pflanzen zu, es waren dies 
ein Ast von Theobrotna Cacao und von einem Gummi- Gutti- 
bäum XanÜiodiymtm oixdifolius. Zur Anschauung waren 
die Zweige ausreichend, und ich bin sehr froh, nicht 
unsere beiden einzigen, je 4—5 m hohen, sehr wertvollen 
Stämme dieser Nutzpflanzen ausgestellt zu haben, da 
sie das Schicksal der Cinohonen und Tamarinden ge- 
teilt haben würden, die auf dem Transport von hier 
nach Berlin in der Nacht vom 1. — 2. September er- 
froren sind. Diesem Natureingi iff verdankten meine 
Pflanzen zum grossen Teil das traurige Aussehen, wel- 
ches die zarteren, wärmeren Arten in Berlin boten. 

Was die Erläuterungen anbetrifft, so bin ioh aller- 
dings nicht auf die Idee gekommen, Kulturanweisungen zu 
schreiben, sondern habe mich au das Programm gehal- 
ten',, welches statistische (nicht Phantasie-) Nachweise 
verlangte über die Importmengen und den Geldwert der 
Produkte der zum Anbau empfohlenen Nutzpflanzen. 

Als „Nutzpflanzen" für das ech t tropische afrika- 
nische Klima aber kann man doch unmöglich den Oelbaum, 
Cycas r&oluta , Zitronen , Carludoviken (von denen seit 
Jahrzehnten nicht ein Pfund Flechtmaterial mehr nach 
Europa kpmmt) und ähnliche hinstellen, sondern rauss 
eben ausschliesslich tropische Arten auswählen, deren 
Produkte fiinen nennenswerten Preis und ausreichenden 
Absatz finden. Nach dieser Hinsicht aber glaube ich, 
dass an unserer Gruppe ein gerechter Tadel nicht zu 
finden war.- 

Es liegt mir sehr fern, mich zum Verteidiger der 
betreffende« Preisrichtergruppe aufzuwerfen. Aus den 
mir offiziell mitgeteilten Gründen der Ablehnung des 
Ehrenpreises für eine der beiden Kolonialgruppen geht 
hervor, das* die Sektion: 

die beTliuer Gruppe für die in dekorativer Hinsicht 
bessere hielt, aber die Pflanzenauswahl bemängelte, 
— für die breslauer Gruppe die programmriohtige 
Auswahl etc. anerkannte, aber in anbetracht des 
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ramponirten Zustande! der Pflanzen sie nicht der 
berliner Gruppe vorziehen konnte. — 
Warum die Teilung des Ehrenpreises für die Konserven 
möglich, für die Kolonialpflanzen aber unmöglich war, 
ist mir allerdings auch ein Kätael geblieben. 

B. Stein. 



Botanikerlatein II. 

„Ds hilft nur lernen, soweit ea möglich iit" 
Jt ? er in D. G.-Z. No. 16. 1888. 
Von A. Voss, Institutsgärtner in Göttingen. 
(Schluss.) 

Die meisten in der Gärtnerei vorkommenden Pflanzen- 
nameu richtig zu schreiben, wird ohne alle Spraokkennt* 
nisse nicht gut möglich sein; denn man mutet alsdann 
dem Auge und dem Gedächtnias wirklich eine zu grosse 
Leistung zu. Die botanischen Wörter aller andern 
fremden Sprachen (ausser denen der lateinischen [griechi- 
schen], französischen und englischen) kommen für uns 
Deutsche der Anzahl nach weniger inbetracht; diese 
möge man deshalb aussprechen, wie sie uns geläufig 
sind; niemand wird uns das verdenken, denn man kann 
doch nicht alles wissen. 

Es sei übrigens bemerkt, dass auch für die Franzosen, 
Engländer und Italiener nicht die verschiedenen Mund- 
arten im Lande, oder der einer jeden Gegend eigen- 
tümliche Jargon massgebend sind, sondern einzig und 
allein die Grammatiken jener Lander, und jeder Ge- 
bildetere weiss auoh darnach zu sprechen. Man denke 
ferner daran , dass zu dem vollen Pflanzennamen auch 
die Speziesbezeichnung gehört, und dass diese sich nach 
dem Geschlecht des Gattungsnamens richten muss, und 
dass schon dieserbalb auch zum Richtigschreiben 
einige Spracbkenntnisse absolut erforderlich sind. Man 
bedenke auch, dass der Gärtner noch mit Varietäten- 
und Sorteunamen in grossor Menge zu tun hat, so dass 
er ein kleines lateinisches, englisches und französisches 
Lexikon durchaus nicht entbehren kann ; denn man 
behält einen Namen viel besser und merkt sich dessen 
Schreibweise viel leichter, wenn man weiss, was die 
Namen bedeuten. In anbetracht dessen, dass die in 
der Gärtnerei vorkommenden Varietäten- und Sorten- 
namen zum grössten Teile französischer und englischer 
Nationalität sind, in Erwägung ferner, dass jeder mit 
guten Volksschulkenntnissen versehene Lehrling oder 
Gehülfe sich die Anfangsgrunde dieser beideti Sprachen 
in verhältnissmässig kurzer Zeit aneignen kann, — 
wenn er nur will (die Gelegenheit ist häufig geboten, 
wenn man sie nur sucht); in Erwägung weiter, dass man 
von jedem, auf Bildung Anspruch erhebenden Gärtner 
in Zukunft die notwendigsten Sprachkenntnisse verlangen 
muss und wird, halte ich die Aussprache der eng- 
lischen und französischen Namen nach ihrer 
Nationalität nicht nur für zweckmässig, sondern 
fUr allein richtig, und die von fremden Personen- I 
namen abgeleiteten Pflanzennamen sind nur soweit dem | 
Lateinischen anzupassen, als sie lateinische Zusätze er- 
halten haben. Ein Deutscher, der nur ein wenig Englisch 
gelernt hat, wird das Wort KniglUia oder die Erbsen- 
Bor ten Kn ighfs Marrow niewieknightia bezw. k n i g h t's 
marroff sprechen, sondern neihtia und neiht's marro 
sagen. Ebensowenig darf man zugeben, dass man die 
.FW/itfia-Sorte Sunray (d. h. Sonnenstrahl) wie sunnrei 
spricht, oder aus der Rose: Duke of Edinburgh (sprich 
djuhkofeddin-börgh — Herzog von Edinburgfh] eine Duck 
of Edinburgh (sprich dock of eddin-börgh) also eine 
„Ente von Edinburgh macht, oder dass man die Reineclaude 
(Reine Claude =. Königin Claudia), zu einer „reine 
klaude" degradirt, anstatt „rann* klohd'" zu sprechen. 

Es ist, wie Herr H. Mey e r in No. 27 d. Bl. sehr richtig 



bemerkt, sehr zu tadeln, dass viele deutsche Züchter ihren 
erzogenen Neuheiten gleich einen englischen oder französi- 
schen Namen anhängen. Ausserdem ist im Interesse der 
Nomenklatur und der Quellenauffindung bei Sorten- 
namen folgende Regel stets festzuhalten: „Der von 
einem Züchter seiner Neuzüchtung gegebene Name darf 
nicht verändert werden; nur orthographische Fehler 
darin können und müssen beseitigt werden". Die lieber- 
setzung des Namens aus fremden Sprachen ist daher nicht 
zulässig. Kein Engländer hat das Recht, die Azalea 
Deutsehe Perle in: Pearl of Oermany zu ändern; kein 
Deutscher darf die Rose Duches* of Edinburgh in Herzogin 
von Edinhurg verwandeln. Es ist durchaus am Platze, 
dass man hinter den von Herrn H. Meyer angeführten 
Namen : Mathilda, Orossherzogin Mathilde, Grossherzogin 
Mathilde von Hessen, Dttchesse Mathilde vier ver- 
schiedene Sorten vermutet.*) Der neue amerikanische 
Hafer heisst für den Deutschen, Franzosen, Russen, 
Italicner etc. stets „Welcome* aber nicht etwa: Will- 
kommen, Bienvenu, Ben venüta oder dergleichen. Die 
Rose Oloire de Dijon darf niemals Ruhm wn Dijo,t ge- 
schrieben und gesprochen werden. 

Zu den weiteren sehr schätzenswerten Beiträgen der 
Herren Jäger, Fink und Meyer (No. 25, 26 und 27 
der D. G.-Z.) gestatte ich mir die folgenden Auseinander- 
setzungen. 

Wenn Herr Jäger angibt, dass der Name Fortune 
(englischer Botaniker) gleichlautend dem englischen 
Worte fortune (Glück, Schicksal) etwa wie fortschen 
gesprochen werde, so ist dagegen nichts zu erinnern. 
In der Bezeichnung Fortunei (z. B. in Forsytliia For- 
tunei ändert sich die Ausspracheweise aber schon, weil 
eine lateinische Endung hinzugekommen ist; das „u" 
in dem Namen tritt wieder deutlich hervor, und die 
lateinisch-botanische Betonung kommt in Anwendung. 
Ich zweifle daher nicht, dass der gebildete englische 
Gärtner das Wort Fortunei wie for-tsohü-ne-i sprechen 
wird. Ebenso dürfte unser hochverehrter Herr Jäger sich 
irren in der Angabe, dass es Gebrauch der Botaniker 
geworden sei, Speziesnamen im Genitiv gross zu schreiben, 
es sei denn, dass das Wort Anspruch auf einen Eigen- 
namen erhebt Niemand schreibt z. B. Rubia Tinctonim 
oder Rromus Tectnrum. Auch ich habe früher oftmals 
Prunus Avium geschrieben. Ich finde aber in keinem 
mir augenblicklich zur Verfügung stehend*u Werke das 
Wort gross gedruckt, weder in Steudel's Nomenciator, 
in Leunis* Synopsis, in Garcke's, Koch's oder 
W oh Ifaith 's Floren, noch im Bosse, oder in Just's 
Botan. Jahresbericht. Es liegt auch wiriclich kein Grund 
zum Grossschreiben von avium vor. Verzeihen Sie, 
hochgeehrter Herr Jäger, dass ich meine Angabe auf- 
recht erhalten muss. 

Der Aufsatz des Herrn Obergärtner H. Fink (D. 
G.-Z. 26) gibt mehrseitige Anregung, und die Angaben 
waren für mich von grossem Interesse. Ich will hier 
nur das berühren, was mir besonders autgefallen ist. 
Das italienische Wort S£gala oder Seagate ist eben 
italienisch, aber nicht lateinisch, wie es in der Botaniker - 
spräche sein muss, denn das Wort Seeale ist schon 
bei Plinius zu finden; es ist abgeleitet von sec«re = 
schneiden; und weil die Alten das Getreide schnitten, 
so sprachen sie von einem ,,frnmentum seonle' 1 . Tour- 
nefort benutzte das hier als ein Eigenschaftswort, ge- 
brauchte „secale" später als Gattungsname. Da nun 
aber das „a" in der Uteinischeu Endung „alis" stets 
von Natur lang ist, dies als vorletzte Sübe dann aber 

*) Mathilde («yii. Nipheto») und Grotwhcrzogin Mathilde »ind 
rwei TcrsoWd^ne Surfen.* 
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den Ton hat, so muss ea — mit^oder ohne Willen der 
-- Seeale cereale heissen. Ebenso ist Ändro- 
formosii« und argenteu* richtig, formosum und 
argentenm dagegen falsch. Die lateinische Endung 
„on" ist allerdings sächlichen Geschlecht«, das Wort 
Andropogoti ist aber griechisch, und bei diesen Wörtern 
kommt es auf das Geschlecht des betreffenden Stamm- 
wortes an. Audropogo»*) heisst nun „Mannsbart", und 
das Endwort pogon=Bart ist männlich. — 

Die Betonung der latinisirten Familien- und Ordnungs- 
namen CmiTferae, OrcKldeae, Compösitae, LobmUie ist 
richtig. Die Betonung Coniferen, Orchideen, ComposTten 
ist ebenfalls richtig, weil die Endung jetzt deutsch 
und nicht mehr lateinisch ist. Dies Verfahren ist nicht 
zu empfehlen, indessen wird man es schwerlich ver- 
hindern können. _Bei dieser Gelegenheit erinnere ich 
an das Wort Aznlea. Wenn nach Herrn H. Meyer 
die Sachsen Azaljen sagen, so finde ich das, wenn in 
„Azalien" modulirt, noch gar nicht falsch, solange man nur 
die Formen der Gattung Azalea darunter versteht; 
während man botanisch-gärtnerisch unter Azaleen eine 
Gruppe von Gattungen verstehen würde. Letztere existirt 
aber _bis heute nicht, folglich kann man auch nicht von 
Azaleen sprechen, sondern nur von Azalien. Hier der 
Unterschied, welcher im Deutschen stattfinden muss: 
Azalea-Aznlie; Mehrzahl: Azaleae- Azalien ; dahingegen 
Azuleareae-Azaleeu. Ausdrücke wie Azalie indica statt 
Azalm indica soll und kann jeder vermeiden, denn das 
ist auch weiter nichts als eine Üble Angewohnheit, und 
die kann mau sich bei etwas gutem Willem auch wieder 
abgewöhnen. 

Endlich noch einige Worte über gougylodes und 
gongyloldes. Beide Schreibweisen sind abgeleitet von 
den griechischen Wörtern gongyle oder gongylis-Rübe*) 
und eidos-Gestalt, Form, also „rübenartig'*. — Nun 
findet man, das» die Botaniker weit öfter die Endung 
„oides" als ,,odes" gebrauchen. Es fragt sich uun, was 
richtiger ist. Verständlicher erscheint uns gongyloitles, 
weil hi«*r die Zusammensetzung für das deutsche und 
romanische Ohr mehr hervortritt und wahrnehmbarer 
ist; allein die Wörter sind griechischen Ursprungs und 
wenn die Griechen nematodes (fadenartig), nitödes (ge- 
treideartig) schreiben, so müssen wir auch nur gongyfödes 
gebrauchen. Daun haben die Botaniker aber auch keinen 
Grund, die übrigen Wörter griechischen Ursprungs mit 
„oideB" zu schreiben, gleichwol aber liesst man fast 
Uberall (auch in Pompper's Schule des Gärtners) 
anemonoileSy phyUanthotdeg etc. etc., was demnach falsch 
ist. In den Zusammensetzungen des griechischen Wortes 
„eidos"-Gestalt mit lateinischen Hauptwörtern oder mit 
von Personennamen abgeleiteten Pflanzennamen kann 
man sich allerdings nicht auf die Regeln der griechischen 
Sprache berufen ; man könnte das z. B. bei dem Uberall 
bekannten rauunctUoJdes oder fucheioides einwenden; 
indessen ist das eben auch nur ein Einwand, der von 
keinem Belang ist. Wir merken uns einfach, dass das 
griechische Wort „eidos" bei Zusammensetzung mit 
Hauptwörtern zu „ödes 1 ' wird, und man dasselbe seinem 
Verbindungsworte, dem man zuvor die Kasusendung 
streicht, anhängt; also nicht ranntunloides, furhgioTd«* 
sondern ranunciäodes, fuchsiodes. Wenn ferner aus dem 
griechischen Worte rr»tö«=-Ger8te die Griechen critiiödes 



* Anraerk. de» Verfasser*. Gnngyloa hei»et randlich (wie 
eine Ruhe). — Die^e Erklärung ist «her deshalb nicht genan. weil 
gongylodes aus zwei Wörtern zusammengesetzt i»l. 



{gerstenartig) bilden, dann musste Pompper das analoge 
Wort cra_ mbe= Kohl auch nicht in cramboldes, sondern 
in rrawfcodes-kohlartig abändern. — 

Ich will nun die Feder ans der Hand legen. Möchte 
es mir gelungen sein, durch vorstehende Erörterungen 
neue Anregung gegeben zu haben, wie ich andererseits 
für jede Belehrung stets dankbar sein werde. Mögen 
auch die Vereine endlich einmal ihre Nörgeleien gegen 
den Verbandsvorstand einstellen und inne werden, wo- 
zu sie da sind: „mit vereinten Kräften für die Paoh- 
fortbildung ihrer Mitglieder einzutreten"; dann wird 
auch Michel Germanicus sich im deutschen Gärtner- 



stande nicht so behaglich mehr fühlen, sondern sein Heil 
in Kamerun bei den Negern versuchen. Mögen sie die 
Mahnung Jäger's beherzigen; er hat nur zu gut den 
Nagel auf den Kopf getroffen durch sein: „Da hilft 
nur lernen, soweit es möglich ist'*. 

„Non scholae sed vitae discimus". Seneca, 
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Beantwortung der Frage 757 : 

.,Wio nt die Behandlung und Aufbewahrung de» Crataegus* 
Samen« von der Reife bis zur Aussaat", 

Nachdem man den Samen zur Reifezeit (September) 
abgenommen hat, wird derselbe durch und dnreh mit 
sandiger Erde untermischt und in eine im Freien be- 
findliche , 00 — 80 cm tiefe Grube gebracht. Für das 
Erweichen bezw. Vorkeimen der Samenkörner ist es not- 
wendig, dieselben alle 4 — 6 Wochen umzusetzen (etwa 
wie beim Umarbeiten eines Komposthaufens). Die Aua- 
saat kann nun im Herbst des nächsten Jahres, oder im 
darauf folgenden Frühjahr geschehen und zwar in's freie 
Land. Der Samen wird gewöhnlich ö cm tief in Reihen 
gelegt und gedeiht fast in jedem Boden. 

Wenn auch im ersten Jahre nach der Aussaat ver- 
hältnissmässig wenig Samen davon aufgehen, so lasse man 
sich dadurch nicht abschrecken, das 2. und 3. Jahr 
gehen sie fast alle auf und bringen dann schöne und 
kräftige Pflanzen in genügender Anzahl. Iu ähnlicher 
Weise wird auoh der Samen von Rosa canim behandelt 
Paul Jnrass, Kunstgärtner in Rixdorf bei Berlin. 



Briefkasten. 

Herrn 0. D. hl WleibadM. Auch wir sind der Ansicht, du« 
die Verhandlungen hinter verschlossenen Türen geführt werden 
mflssen, damit ini großen Publikum eo wenig wie möglich bekunnt 
wird, mit welchem „Wust von Unsinn" sich die nur all« drei Jahre 
stattfindende Versammlung eine« Verbände! betauen muss, der für 
den gärtnerischen Beruf eo ausserordentlich wichtige Aufgaben zu 
lösen hat. Diesen Unsinn jedoch noch vorheriger Besprechung in 
dieser Zeitung zu unterziehen, wAre eine unverantwortliche Raum- 
vergeudung. Wir legen alle darauf bezüglichen Binaendungen bei- 
seit«, da jede* selbststandig urteilsfähige Mitglied sich ohnehin 
die richtige Meinung über die geistige Befähigung der Urheber 
gebildet haben wird. 

Hern F. E. ia Wickrath. Wenn Sie schreiben: .Nach ge- 
nommener Einsicht der Antrtge verschiedener Vcr ha nds- 
vereine erlaube ich mir, Ihnen hiermit meinen Austritt 
aus dem Deutschen Gärtner- Verband anzuzeigen, da ich 
es mit meiner Ehre nicht für vereinbar halte, mit solchen 
Elementen einem Verbann"» anzugehören'' — so geben Sie 
damit nur dir Ansicht des weitaus grßssten Teiles aller Mitglieder 
wieder und geben einen Entschluss kund, den mit Ihnen tausend 
andere gefasst haben. Gerat, wie vor 10 Jahren schon einmal, 
durch die zur Geltung gelangende, ans allen Winkeln höhnisch 
hervorgrinsende Dummheit das Vercinsweson in Verfall, so wird 
dadurch die Gärtnerei wahrhaftig nichts verlieren; es wird nur ein 
lehrreiches Beispiet für spatere Zeiten gewonnen. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

KaMMenAnffelcgciihelt. 

Ich mache wiederholt darauf aufmerksam, dass 
den Vereinen, welche bis zur Verbandsrcrsaminluug 
Ihren Verpflichtungen gegen die Verbandskasse nicht 
nachgekommen sind, der Betrag Ihrer Schuld ron 
den, tod ihren Belehrten beanaprnchten Keiseent- 
gekllrzt werden wird. 

Der Verbandsgesckaftsfllhrer. 
Ludwig Möller. 

Siebente Versammlung 
Gärtner-Verbandes in Frankfurt a. Main 

vom I 6.— 1 8. Oktober. 

Den Teilnehmern an der Versammlung des Deut- 
schen Gärtner- Verbandes bringen wir bezüglich des Auf- 
enthaltes in Frankfurt a. M. folgendes zur Kenntnis«: 

Die Preise in den für bescheidenere Ansprüche zu 
empfehlenden Hotels stellen sich wie folgt: 

Badischer Hof:| 2 M. das Zimmer nebst Frühstück. 
Erlanger Hof: | 

Hotel du Nord: 2 M. 7i> Pf. das Zimmer uebst Frühstück. 
Hotel Ernst: 4. Stock 2 M. 50 Pf. das Zimmer nebst Frühst, 
» » 3. » 9 • — > » » » » 
» r 2. - :; > 50 > « » 

(Licht und Bedienung wird nicht berechnet). 
Hotel Jacobi: 3 M. das Zimmer nebst Frühstück. 
Brüsseler Hof: 2. u. 3. Stock 3 M. das Zimmer nebst 
Frühstück. 

■ 1. Stock 3 M. 50 Ff. das Zimmer nel. 8 t 
Frühstück. 

Drh Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

jene Antrage fflr die Verbandsversammlung 
Ii Fmk fort a. Main. 

Antrage des Verein» Elbflora in Magdeburg: 
a. Der Deutsche Gärtner- Verband wird eine Verbindung mftg- 
im deutschen Reiche ansässigen Gärtner, gleich- 
welcher Kategorie di*«elben angehören, und bezweckt 
Förderung und Wahrung der Gesammtinteresseu der 
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b. Der Verband betrachtet al* Hauptaufgabe nur Erreichung 
■eines Zwecke«: 

1. Die Gründung einer allgemeinen Unterstützungakasae 
für arbeitslose Gärtner, wie solch« bereits im Buch- 
druckerverbände existirt. 

2. Die Gründung einer Invaliden-, Altersversorgung»-, Witt- 
wen- und Renlcnkasio für Gärtner aller Kategorien. 

3. Die Gründung einer Ijomhard-Krcdit- »der Hypntheken- 
Kasse für Handelsgftrtuer. 

4. Gründung vun Gartenhauakadeimen. 

c. Der Verband hat »einen Sitz in Berlin. 
Der Verband zerfallt in Provinzial- oder Staalsverhande 
von der Grösse und dem Umfange, wie solche in dem Mit- 
gliederverzeiuhniss unter der Rubrik: „die Mitglieder nach 



b. Die Provinzial- oder Staatsverbande werden gebildet von 
den jetzt begehenden Verbandsvereincn und von Kreisver- 
einen, von der Grösse und dem Umfange eines Rcichstags- 
wahlkreiaes oder L&ndgerichtsbezirkei. 

c. Die Bildung dieser Kreisveraine wird von den in bezeichneten 
Bezirken ansässigen Verbatidsmitgliedem veranlasst. Die 
Statuten für diese Vereine werden vom Verbandsvorstand 

müssen für alle Vereiue gleichlautend »ein. 

von Gärtnern, gleichviel welcher 
in diese Vereine 




3. Die Leitung des Vorbandes im allgemeinen. 

a. Der Verband wird geleitet von einem Zentralvorstand, mit 
dem Sitte in Berlin und besteht aas einem Vorsitzenden, 
zwei Stellvertretern und drei Ansschassmitgliedern und wird 
gebildet zu gleichen Teilen von Handelspartnern, Privat- 
gartnem und Gartnergebfilten. Sammtliche Vorstandsmit- 
glieder müswn das 25. Lehensjahr zurückgelegt haben. 

b. Der Zcntralvorstand wird von der Delegirtenversammlnng 
auf die Dauer von 3 Jahren gewählt. 

c. In Verbindung mit dem Zentralvorstand besteht eine Zentral- 
lohnkommission von 13 Mitgliedern und ebensoviel Stell- 
vertretern, und wird gleichfalls aus den unter ad 3 a Im-z. 
Kategorien von Gärtnern gebildet. Die Kommission tritt 
nach l 'mstttnden, jedoch mindestens alle Jahre einmal, und 
zwar in Berlin zusammen. 

Bezeichnete Kommission wird ehenlalls von der Delegirten- 
veraammlung und zwar auf die Dauer von 5 Jahren gewählt, 

d. Die Provinzial- oder Staatsverbllude werden geleitet von 
einem Vorstande von 3 Mitgliedern. Dieselben werden 
aus der Mitte der Delegirten einer jeden Provinz oder 
Staates bei der jedesmaligen Delegirlenvcrsanimliing des 
D. G.- Verbandes gewählt und sind verpflichtet, dem Zentral- 

lande halbjährig Bericht über die Tätigkeit der Vereine 
über die wirtschaftliche Lage der l.artuer und der 
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Gärtnerei in den ihnen unt«r«teUt«n Bezirken abzustatten 
und Vorschlage Ober die Beseitigung 'etwaiger Uetiflst*inic 
zn machen. 

e. Die Kreievereinc besitzen ausser dem üblichen Vorstand 
noch eine Lokallohnkommiasion von 8 Mitgliedern. Die- 
selbe beatebt ebenfalls za gleichen Teilen au* Handel«-, 
Privat pitrtnern nnd Geholfen. 

4. Reprfcaentationarecht der Vereine für die Ver- 
banda-Vereamml ung 

a. Die Delegirten werden nach dem Wabhnodus der preussi- 
sehen AhgeordneteuwahlengewShlt, und zwar je einDelegirter 
für 5 — 7, in geographischer Hinsicht nebeneinander domizi- 
lirender Kreta- oder Uehttlfenvereine. Jeder Delegirter hat 
soviel Stimmen, als sein Wahlbezirk Mitglieder zählt 

b. Die Kosten für die Delegirtenwahl werden von den be- 
teiligten Vereinen bestritten. 

c. Die Kosten fDr die Delegirtenversammlung werden vom 
Verbände bestritten. 

d. Die Delejrirtenversamrnlungen setzen sich zusammen ans 
dem jeweiligen Zentralvorstaod, nach Umstanden derZentral- 
lohnkoramistion, den von den Vereinen gewählten Delegirten 
nnd etwaigen personlichen Mitgliedern, die letzteren haben 
jedoch nur für ihre Person 1 8timme. Die Versammlungen 
finden stets an dem Orte statt, an welchem der Zentral- 
vorstand seinen Sitz hat 

Fragen für die Diskussion. 

Sind die in fast allen Teilen des deutschen Reiche» errichteten 
and fanktionirenden freiwilligen Arbeiterkolonien fDr den 
arbeitloaen Gärtner nnd für die Ehre unsere* Standes nutz- oder 
gefahrbringend, nnd iat die Konkurrenz dieser Anstalten, wo solche 
»ich mit Gartenbau beschäftigen, für den Handelspartner gefahr- 
bringend? Welche Mittel sind im letzteren Falle rechtzeitig in 
tu bringen? 



Iat es für das allgemeine Wohl der Handelspartner , beson- 
ders fttr diejenige der Baumschulbeaitzer zweckmässig , dasa Ele- 
des Staates in der Obstknltnr unterrichtet 
In 



Vereinsberichte. 

Connewitz. GArt nerverein. Mit Ende d. J tritt der 
Verein aus dem Deutacben Gärtner- Verbände ans und bat mithin 
die Mitgliedschaft mit Schluas dieses Jahres ihr Ende erreicht 

Tb. BerMg IL, Schriftführer. 

Erklärung. 
Erfurt. Verein Flora. Da ich am 19. Septomber d. J. 
mein Amt als Vonritzender des Gartnerverein» „Flora" niederlegte 
dich auagetreten bin, so mache ich darauf 
•iefe etc. fttr obigen Verein nicht mehr an mich 
zu richten sind. 

Im übrigen teile ich mit, dasa mein Austritt dadurch bedingt 
wurde, weil der Verein Flora von Leuten beeinfluaat wird, denen 
überhaupt jedes Kechtlichkeitsgefdhl fremd ist, und die Mos Gefallen 
an fortgesetzter, gehässiger Opposition finden, welcbo sich haupt- 
sächlich gegen die Verbandsleitung richtet und für den Verein 
keinen erspriesslichen Nutten bringt 

Wenn ich oben sagte, das» denjenigen Leuten, welche den 
Verein Flora beeinflussen, jedes Rechtiicbkcitsgefühl fremd ist, so 
begründet sich dieses darin genügend, das* der Verein, infolge 
Ueberrednng pasaionirter Skandalrnaclier, »ich weigerte, die vom 
Verein Hortolania in Dresden ausgegangenen, höchst unwahren Be- 
hauptungen, die von einer Sitzung des nieeigen Vereins hergeleitet 
waren, und für die sich der dresdener Verein weigerte, den Namen 
des Ueberbringers zu nennen, zu widerlegen. Aber woran hing 
es? War es doch eine der vielen schmachvollen Beleidigungen 
gegen die Person des Verbandsgeschaftefdhrers , (der obendrein 
Mitglied des hiesigen Vereins ist) und da gab ee reichliche Nahrung 
für die larmdurstigen Lämmer, mithin durfte der von mir einge- 
brachte Protost gegen das dresdener Rundschreiben und seine 
Unwahrheiten „auf keinen Fall" vom Gartnerverein Flora wider- 
legt werden. 

Damit sich jeder vernünftig denkende Mann ein Urteil über 
diese Altgelegenheit bilden kann, so muss ich zu meinem Bedauern 
noch bemerken, dasa infolge der fortwahrenden nutzlosen, allen 
edeldenkenden Mitgliedern hinget überdrüssig gewordenen Debatten, 
sammtlicho hiesigen erfahrenen alteren Gärtner, denen wir manche 
gnte Belehrung zu verdanken haben, dem Verain Flora langst den 
Rücken gekehrt haben, und ich bei meinem Aastritte das letzte 
Mitglied war, das überhaupt ein volles Jahr dem Verein ange- 
hörte. FL lUdl, Obergllrtner, Leipziger Strasee 20. 



Ueber Aufbewahrung von Obst 

Anazug aus einem im Deutschen Gärtnerverein au 
London gehaltenen Vortrage. 
Von G. Bischof, x. z. in London. 

Es sei mir im Folgenden gestattet, einige Winke 
über Aufbewahrung von Obst zu geben. 

Um Obst sorgfältig aufzubewahren, damit es sioh 
schön und schmackhaft erhält, bedient man sioh ein- 
facherer oder vollkommenerer zweckentsprechender Ein- 
richtungen. Man kann im allgemeinen unterscheiden zwi- 
schen einem Obsthaus, Obstkeller nnd einer Obst- 
kammer. — Diese Aufbewahrungsorte müssen, um ihren 
Zweck vollständig zu genügen, folgende Bedingungen 
erfüllen : 

1. Eine möglichst gleichmassige, niedere 
Temperatur, weil sich das Obst unter diesen Verbalt- 
nissen am längsten hält. Der Ort darf nioht zn wann 
sein, weil sonst die Früchte sich leichter verändern nnd 
faulen. Je höher nämlich die Temperatur ist, um so 
schneller wird das Obst lagerreif, d. h. um so rascher 
geht der Reifeprozess vor sioh. Ist dieser einmal zu 
weit vorgeschritten, so verliert die Frucht mit jedem 
Tage infolge von grösserem Wasserverlnst und Zucker- 
umsetzung an Gewicht, Aussehen und Schmackhaftigkeit, 
bis sie dem letzten Prozess der alles besiegenden Auf- 
lösung, der Zersetzung oder der Fäulnis« anheimfallt. 
Ueberhaupt ist Wärme und Licht von wichtigem Ein- 
fluss bei allen chemischen Prozessen; je intensiver jene 
sind, um so rascher geben letztere vor sioh. Aus dem- 
selben Grunde wählen wir, wenn wir Glasfenster haben 
müssen, dieselben möglichst klein, damit nioht zn viel 
Wärme nnd Licht hineinkommen. 

Um nun eine gleich massige Temperatur herzustel- 
len, handelt eB sioh darum, bei den Einrichtungen eines 
Aufbewahrungsortes schlechte Wärmeleiter au verwen- 
den, wodurch Temperatursohwankuiigen möglichst ver- 
mindert werden, welche dem Obste nachteilig sind. 

2. Eine bestimmte Dunkelheit, indem, wie 
schon angedeutet, die Einwirkung des Lichtes auf das 
Obst die Reife desselben beschleunigt Auch werden 
bekanntlich Früchte, im Dunkeln aufbewahrt, zarter, 
gelber und schmackhafter. Von den Aufbewahrungsräumen 
sind daher, wenn irgend möglich, die Glasfenster weg- 
zulassen. 

3. Eine bestimmte Trockenheit ist ebenso Be- 
dingung, weil Feuchtigkeit das Faulen nnd namentlich 
die Pilzausbreitung befördert. Andererseits ist nicht zu 
leugnen und wol zu beachten, dass bei einer grösseren 
Trockenheit ein stärkerer Wasserverlust (Transpiration) 
stattfindet, welcher ein schnelleres Einschrumpfen, ja selbst 
einen rascheren Reifeprozess zurfolge hat So z. B. reifen 
in trockenen Sommern, abgesehen von der grösseren 
Wärme, alle Früchte schneller. 

4. Eine reine Luft bezw. Ventilation. Durch den 
vor sich gehenden Reifeprozess und die damit verbun- 
dene Ausdünstung ist eine Erneuerung der Luft not- 
wendig, da in einer guten, reinen Luft die Früchte keinen, 
sonst sich leicht einstellenden Beigeschmack annehmen. 
Es sei erwähnt dass viele Früchte, und besonders die 
Birnen, beim Liegen sehr geneigt sind, schmeckende oder 
riechende Stoffe aufzunehmen. Feinere Sorten verlieren 
ihr Aroma, wenn sie mit Sellerie, Rüben, Zwiebeln und 
dgl. in demselben Räume liegen. Bier, Spirituosen, Ta- 
bakrauch, Fische oder Käse sind imstande, den Ge- 
schmack der in ihrer Nähe liegenden Birnen ganzlich 
zu verderben. 

Nun, wir sprachen vom Reifeprozesse. Obgleich 
man hier einen Atmungsprozeas nicht annehmen kann, 
so hat doch der Reifevorgang damit ' 
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liehkeit, als hier, wie bei allen chemischen Zersetzungs- 
prozessen der Kaueratoff der Luit verbraucht und dafür 
auf Kosten der Kohlenhydrate (Zucker und 8tirke) Koh- 
lensäure frei wird. So weiss man auch, dass Saure 
und Rohfasergehalt abnimmt und das Gewicht sich ver- 
mindert Dextrose wird in Levulose umgewandelt, und 
findet dabei eine Abnahme des Zuckers und der Saure 
statt, welche letztere beim Wachsen der Frucht in dem- 
selben Verhältnisse abnimmt, in welchem der Zacker- 
gehalt mit vorschreitender Reife durch Umwandlung an- 
nimmt. Die Stickstoff- wie eiweisshaltigen Stoffe 
verhalten sich bis zu einem gewissen Zeitpunkte ziem- 
lich indifferent, sie kommen bei der Fäulniss wieder 
mehr zur Geltung: und dienen den Pilzen mit als Le- 
bensunterhalt, welche die Zersetzung des Obstes in hohem 
Masse beschleunigen. Beiläufig bemerkt, befördern gün- 
stige Umstände, wie Wirme und Feuchtigkeit die Aus- 
breitung der Pilze ganz besonders und umsomehr, wenn 
passende Substrate und geeignete Angriffspunkte zur 
Ansiedelung sich vorfinden. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu der be- 
sprochenen Ventilation zurück, so wird man eine Er- 
neuerung der verdorbenen und feuchten Luft an schönen 
und trockenen Tagen der Jahreszeit eintreten lassen. 

„Ob durch künstlich hervorgerufene, grössere Trocken- 
heit der Luft der Aufbewahrungsräume ein Vorteil er- 
sielt wird, läset sich, wie Dr. Soraner sagt, nicht be- 
haupten. Allerdings iat die Schimmelbildung in den 
späteren Monaten der Aufbewahrung keine so allgemeine, 
wie in der mit Feuchtigkeit gesättigten Luft zu Anfang 
derselben, dafür schrumpfen aber die Exemplare mehr 
und durchlaufen schneller die Reifestadien, schmecken 
demnach weniger süss und faulen in einem grösseren 
Prozentsätze. Der Gewichtsverlust dürfte in absolut 
feuchter Lnft wahrscheinlich ganz auf Rechnung der 
ausgehauchten Kohlensäure zu setzen sein". 

Inbezug auf die Erhaltung der Früchte haben einige 
Untersuchungen von Sorauer weiter ergeben, dass die 
unverletzte Fruohtschale das beste Vorbeugungsmittel 
und den Hauptschutz gegen Fäulnizs bildet, d. h. eine 
unversehrte Frucht Bich besser hält, als wenn diese 
Wachshaut verletzt ist Es ist darum wichtig, mit dem 
Obste vorsichtig umzugehen, und daher als vorzügliches 
Mittel zur Verhütung und Beschränkung der Fäulnis« 
während der Lagerreife eine peinliche Auswahl der 
Früchte zu empfehlen. 

Nun einige Worte Über die Räume selbst. Die 
einfachste Einrichtung zur Aufbewahrung des Obstes ist 
unter'm Dache auf Stroh, mit welchem alsdann beim 
Froste das Obst noeh gedeckt wird. Allein für Tafel- 
obst ist dies nicht genügend, und benutzt man dazu eine 
kleine Kammer, in der es nicht zum Frieren kommt 
Für grosse Aufbewahrungen bedient man sich eines guten 
Obsthauses, welches die erforderlichen Bedingungen durch 
folgende Einrichtungen erfüllt. 

In Amerika hat man die Wände innen mit Brettern 
getafelt, wodurch die Luft besser als durch Mauern ge- 
leitet wird. Die äussere Wand besteht aus drei Schich- 
ten, einer solchen aus Asche, Luft und Sägemehl. Durch 
diese schlechten Wärmeleiter werden Temperaturschwan- 
kungen möglichst vermieden und eine vollständig gleich- 
massige und selbst niedere Temperatur erzielt. Der Ein- 
gang befindet sich nach Norden oder Osten, der mit 
möglichst kleiner Tür und auch mit kleinem Vorbau 
versehen ist (Doppelverschluss.) Im Innern sind die 
Wände zunächst ringsum mit einer Stellagenreihe ver- 
sehen und befinden sich noch zwei in der Mitte. Das 
Dach ist tunlichst flach, mit Stroh als schlechtem Wärme- 
leiter bedeckt, damit die Sonnenstrahlen keinen Ein- 
fluss haben. Unten am Boden befinden sich je nach 



Belieben veraohlteasbare Oeffnungen mit Gitter versehen, 
um das Hineinkommen von Mäusen zu verhüten. Bis 
jetzt hat man diese sicher guten Einrichtungen bei uns 
noch nicht Behufs Abzugs der Luft bringt man kleine 
Turbinen an (von ähnlicher Konstruktion wie in Wirt- 
schaften), wodurch dem Dunst, Geruch und der Feuch- 
tigkeit ein Ausweg verschafft wird. 

Ferner handelt es sich darum, im Winter das Häus- 
chen gegen Frost zu schützen, was nach amerikanischen 
Berichten durch einen Heizkessel geschieht, dessen Röhren 
durch den Raum geführt werden, deren besondere Ein- 
richtung mir nicht bekannt ist. Auf diese Weise ist 
man imstande, eine gleichmässige Temperatur etc. selbst 
bei grosser Kälte zu erzielen, und geht kein Raum für 
einen Ofen verloren, wobei die Strahlung der Wärme 
noch wegfällt Mit Hülfe dieser Einrichtungen gelingt 
es, Obst bis zum kommenden Sommer aufzubewahren. 

Die Temperatur in dem Obstraum musB nach jetzigen 
Erfahrungen 3 bis 5" 0. sein, und muas der Wärme- 
stand mittelst der Heizung und Lüftung regulirt werden 
können. Zur Bestimmung der Temperatur sind zwei 
Thermometer notwendig. Bei zu hoher Temperatur läast 
mau Luft durchstreichen. 

Eine Methode, um tadelloses übst von schönem Aus- 
sehen zu erzielen und es zu konserviren, beruht auf 
einem bis jetzt wenig bekannten Verfahren für fast 
alle Arten von Früchten und für die leicht verderblichen 
Obstsorten auf einige Zeit. Man bringt die Früchte in 
eine Temperatur, in der die Reife derselben verzögert 
wird, oder letztere nicht fortschreiten kann, aber die 
Früchte sich vollkommen erhalten. Dies wird erreicht, 
wenn man Obst bei einer Temperatur von 2° G. auf- 
bewahrt, welcher niedere Warniegrad mittelst eines 
unteren Eisraumes oder durch umgebendes Eis erhalten 
wird. Diese Erkaltung hat noch den Vorteil, dass sich 
keine Schimmelbildung entwickeln kann. 

8emler sagt: „Alle Aufbewahrungsmethoden können 
sich nicht messen mit der in dem Eishaus, das für das 
Beerenobst: Erd-, Stachel-, Hirn- und Brombeeren nur 
allein anwendbar und auch für Steiuobst unübertrefflich 
ist". Früchte auf diese Weise aufbewahrt, bedürfen 
jedoch, je nach ihrer Art, einer längeren oder kürzeren 
Reifezeit in einem warmen Kaume, ehe sie zum GenuBBe 
oder sonstigem Gebrauche Verwendung finden können. 

Von ähnlioher Einrichtung, wie dies Obsthäusohen, 
ist auch ein Obstkeller, in dem wir die Temperatur 
ziemlich reguliren können, aber auch die Feuchtigkeit 
in Kauf nehmen müssen, wodurch die Pilzbildung be- 
fördert wird und mehr Obst durch Fäulniss verloren 
geht Auch wird deshalb hier ein Lüften wichtig, weil 
leicht dicke, dumpfige Luft sich bildet Für diesen Zweck 
wendet man am besten Luftzüge, wie in Weinkellern 
an, wodurch eine Luftströmmung eintritt, und die un- 
reine Luft oben abgeführt wird. Der Mäuse wegen sind 
diese mit Drahtnetz zu versohliessen. In den eigent- 
lichen Kellern fällt eine Heizung weg, weil der Frost 
nicht eindringt, und im Notfalle schon ein Bedecken 
der Fenster mit Stroh genügt. Jeder Aufbewahrungs- 
raum muss vor der Einbringung der Früchte gehörig 
gelüftet, gereinigt und gesäubert werden, und müssen 
die Wände geweiss t, der Boden, sowie die darüber be- 
findlichen Stellagen ordentlich abgerieben werden, wie 
überhaupt die grösste Reinlichkeit herrschen muss. 
Nach der Reinigung ist es sehr ratsam, ein Verbrennen 
von sogen. Schwefelschnitten vorzunehmen, welches der 
Ausbreitung von Pilzen Einhalt tut und zur Konservirung 
des Obste« beiträgt Beim Verbrennen des Schwefels 
bildet sich bekanntlich fäulnisshindernde sohweflige Säure. 

Einige Zeit nach dem Einbringen der Ernte werden 
1 die Fenster zuweilen ofien gelassen, damit die Früchte, 
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welche auf Stroh und einzeln liegen, abtrocknen und die 
Luft des Raumes wieder trocken wird. 

Das Wichtigste bei der ganzen Obstaufbewahrung 
ist ein häufiges Nachsehen. Die Früchte werden be- 
sonders im Anfange häufig durchsucht und alle schad- 
haften oder angefaulten sorgfältig ausgelesen, denn jede 
Frucht mit Verletzung fault am leichtesten, und hat 
einmal die Fiulniss begonnen, so ist sie unrettbar ver- 
loren. Man soll jede Fracht, wenn es die Zeit erlaubt, 
in die Hand nehmen, weil da, wo sie aufliegt, zuerst 
FäulniBs sich einstellt, die sioh dann leicht weiter pflanzt 

Wenn man zur richtigen Zeit den Anfang der Fäul- 
nis« bemerkt, so kann man der Weiterverbreitung viel 
vorbeugen, indem man für gute Lüftung sorgt Bei 
starker Fäulniss muss man ein leichtes Schwefeln vor- 
nehmen , aber nur massig über den Früchten , damit 
diese nicht verblassen. Wie schon gesagt, verhindern 
die Dämpfe der schwefeligen Säure die Püzentwickelung. 

Zum Schutz gegen die Püzbildung das Obst mit 
Papier zu bedecken, ist verwerflich, da das Obst Bchon 
aus dem Freien Sporen in den Kaum mitbringt, und 
eine Masse davon an der Haut hangt Das Bedecken 
hat keinen Zweck, verhindert im Gegenteil das Aus- 
dünsten und bewirkt nur, dass die Früchte viel 
leichter faul werden. — Je nach den Jahren ist das 
Auftreten von Pilzen an den Früchten verschieden; in 
nassen Jahren , in welchen auch die Wachshaut dünner, 
als in trockenen und warmen Jahren wird, ist die Pils- 
entwickelung reichlicher. Ausserdem werden die Früchte 
viel mehr Wasser ausdünsten, und dadurch wird die 
Luft verhältnissmassig viel feuchter sein, als bei der 
Aufbewahrung der in trockenen Jahren gewachsenen 
Früchte. 

Um die feuchte Luft künstlich zu entfernen, pflegt 
man in grösseren Kellern etwas ungereinigtes Chlor- 
calcium aufzustellen, welches bekanntlich die Eigenschaft 
besitzt die Feuchtigkeit anzuziehen. 

Fassen wir noch einmal zum Schlug» unsere Aus- 
führungen zusammen, so ergibt sich: Durch sorgfältige 
Aufbewahrung in einem Raum mit gleichmässiger, 
nicht zu warmer Temperatur lässt sich die Reifezeit 
bis zu einem gewissen Grade verzögern, und die Dauer 
der Früchte verlängern. 

Je mehr Luft, Lioht, Wärme und Feuchtigkeit ab- 
wechselnd auf die Früchte einwirken, um so rascher 
erreiohen und überschreiten sie ihren höchsten Reife- 
punkt, je mehr dieselben Einflüsse von den Früchten 
abgehalten werden, um so spater tritt die volle Reife 
ein und um so länger in voller Schönheit und Güte 
zur Freude und zum Segen des Obstfreundes erhält sich 
das Obst 

Merkwürdige and interessante Pflanzen. 

Ii. 

Welwitschia mirabilis Hook. fil. 
Von Robert Engelhardt 

Unlängst war es mir vergönnt, einige Mitteilungen 
Uber die Gattung Rafftetia zu veröffentlichen;*) heute 
gestatte ich mir, den Lesern ein anderes, höchst eigen- 
tümliches Gewächs vorzuführen, welches seinen Beinamen 
„bewundernswert" in der Tat führt. — Es ist dies die 
Welwitschia mirabilis Hook. fil. 

Dieselbe wurde im Jahre 1800 zu Loanda in Afrika 
von dem bekannten österreichischen Botaniker und Rei- 
senden Dr. Fr. Welwitsch aufgefunden und in Europa 
bekannt gemacht Welwitsch unternahm seinerzeit im 
Auftrage der portugiesischen Regierung eine Forschungs- 



*) Deutsche Gärtner-Zeitung Nr. 1.'., Seite 156. 



reise nach Angola und Henguela und war bei dieser 
Gelegenheit so glücklich, dieses merkwürdige Gewächs 
zu entdecken. 

Die Pflanze, welche bei den Eingeborenen Tnmbo 
heisst wächst namentlich auf dem Sandplateau beim Kap 
Negro an der Südwestküste von Afrika; später wurde 
sieindessvon Baines und Anderson auch im Damara 
land bei der Wallfischbai aufgefunden. 

Obgleich sie in ihrem Vaterlande unter den Missio- 
nären längst bekannt war, so hatte doch niemand von 
dieser merkwürdigen Pflanze etwas berichtet und in 
Europa wusste man noch gar nichts von ihr, so dass die 
Pflanze, welche der Entdecker in Spiritus nebst Be- 
schreibung an den älteren Hooker in Kew bei London 
einsandte, unter den Naturforschern und Botanikern 
ungeheures Aufsehen erregte.*) 

Hooker 's Sohn, der die Pflanze zuerst beschrieb, 
benannte dieselbe zu Ehren ihres Entdeckers Welwitschia**) 
mit dem Beinamen: mirabilis, denn bewundernswert ist 
sie in der Tat und man hat keine Pflanze bis jetzt auf- 
gefunden, welche ihr im Ansehen auch nur im entfern- 
testen ähnlich käme. Man war daher auoh lange Zeit 
unter den Botanikern nicht einig, welche Stelle man 
dieser wunderbaren Pflanze im Pflanzensysteme anweisen 
sollte und sie wurde daher bald zu dieser, bald zu jener 
Familie gerechnet Jetzt hat man Bie endgültig den 
Gnetaceen eingereiht mit welcher Familie sie noch die 
meiste Uebereinstimmung zeigt. Dies bestätigte sich 
auoh an Aussaaten, welche F. Orpens Bower im 
Garten r.u Kew seinerzeit unternahm, indem die Keimung 
in ähnlicher Weise war, wie bei der Gattung Ephedra. 

In letzter Zeit brachte der Afrikareisende Dr. A. 
von Dankelmann eine Anzahl alter Stämme nach 
Deutschland, die in den botanischen Museen zu Ham- 
burg, Leipzig, Wien etc. aufgestellt wurden; jüngere, 
lebensfähige Exemplare scheinen indess noch nicht ein- 
geführt worden zu sein. 

Die Welwitschia repräsentirt sich uns als eine der 
eigenartigsten und seltsamsten Gewächse, welohe man 
bis jetzt kennt Zunächst macht sie sich kenntlich 
und auffallend durch zwei riesige, 2 m lange, lederartige 
Blätter, welche von Hooker als die stehengebliebenen 
Kotyledonen angesehen und gedeutet wurden, da sie flach 
auf den Boden aufliegen und man keine weiteren Blätter 
an der Pflanze fand. 

In Wirklichkeit hat man nun aber gefunden, dass 
dieses Blattpaar ein mit den beiden Kotyledonen ab- 
wechselndes ist, während letztere bald nach der Kei- 
mung, bezw. in der ersten Jugend verloren gehen, ver- 
bleibt dieses Blattpaar durch die ganze Lebenszeit an 
der Pflanze und gibt gleichsam eine Haupteharakteristik 
derselben ab. Diese beiden riesigen Blätter sind aber 
keineswegs von so regelmässiger Form, wie man sie an 
den Abbildungen dieser Pflanze oft findet sondern sie 
sind der Länge nach vielfach aufgerissen und zerfetzt, 
so dass man selten ein völlig unversehrtes Blattpaar 
antrifft. Diese Erscheinung wurde auch noch kürzlich 
durch den Direktor des botanisohen Gartens in Coimbra 
an daselbst gezogenen jungen Pflanzen bestätigt gefunden. 

Der eigentliche, nach unten in eine Pfahlwurzel 
konisch zulaufende Stamm ist etwa G0 cm lang und 



*) Goeze äset in »einer Pflsnzengeographio Seite 407 hier- 
über folgendes: „I)ie erat« Naohriobt Aber die« wunderbare Ge- 
bilde erreichte Europa im Jahre lOtiO. Zuerst angezweifelt, riefen 
Welwitsch' 8 Schildeningen der berühmten, hundertjährigen 
T u m b o eine »olchc Aufregung hervor , wie »ie kaum bei Auf- 
findung der Kafflesia ArnoUi zutage trat." 

**) Reichenhanl) hatte zwar tebon früher eine Gattung 
WrtwiUchia aufgestellt, welche zur Familie der Polemoniaceea gehört ; 
diese Gattung wurde aber spMer mit mehreren anderen zu Gilia 
R. et P. gezogen. R. B. 
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Fig. I. Ansicht einer ganzen Pflanze, bei welcher die beiden Blatter des Raumes wegen in zurückgeschlagener Form gegeben sind, 
wilhr.-nd »ir In natiirlii'her Lage horizontal aufliegen. Fig. 9. Eine jüngere Pflanze. Kiu. II. Zwiltcrblume. Fig. 4, 5 und Ii. Samen 
der H hia Fig. 7. Ansicht de« Blutenstände». Fig. 8 und 10. Weibliehe Blumen. Pig. 9. Hin Keimling. Fig. II. Bin 

ausgebildeter, breitgeflilgelter Same. 
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steckt fast ganz in der Erde ; er tragt oben, nur wenig 
über dem Erdboden hervorragend eine tischartige, breite 
Scheibe, welche oft einen Umfang von 4 m erreicht und 
an welchem das Blattpaar ansitzt. Wie schon erwähnt 
wurde, hat die Pflanze keine anderen Blätter, dagegen 
brechen auf der Peripherie der tafelförmigen Scheibe 
die 60 cm langen, gleich Föhrenzapfen geformten Blüten- 
köpfe büschelartig hervor, an denen die einzelnen Blu- 
men unter scharlachroten Deokblättern geschützt, an- 
sitzen. Diese Blumen sind zweierlei Art : Erstens findet 
man Zwitterblumen (Fig. 3), welche 6 röhrenartig ver- 
wachsene Staubfaden aufweisen, die aber nur zur Hälfte 
entwickelt sind, indem die weiblichen Organe verkümmern. 
Vier Blumenblätter umhüllen das Ganze und von den 
Staubfaden umgeben, findet man ein kegelförmiges, freies 
Ei, welches an der Spitze in einen gewundenen Faden 
(Fig. 5) endigt und eine tellerartige Haube trägt Der 
Kern dieses Eies kann aber nicht befruchtet werden, 
weil die weiblichen Organe verkümmert sind. Man fin- 
det daher zweitens auch noch weibliche Blumen (Fig. 
8, 10), welche ein einziges aufrechtes Ei, das in einer 
zusammengedruckten . schlauchartigen Kelchhöhle einge- 
bettet ist, in sich sohliessen. 

Der viereckige reile Zapfen birgt unter jeder Schuppe 
einen Samen (Fig. 4, n, 6), dieser enthält einen zilin- 
drischen Keimling (Fig. 9). Im völlig entwickelten Zu- 
stande hat dieser Same einen breitflUgelichen Ansatz, 
wie bei Fig. 1 1 ersichtlich ist. Aus dem soeben mitge- 
teilten ersieht man, dasa der Unterschied des Bluten- 
standes zwi«chcn,der Welwitsrhia und den ihr nahestehen- 
den Nadelhölzern hauptsächlich in der Zwitterblüte und 
der Sechszahl der Staubfäden besteht, und dass die 
letzteren areifacherig sind. 

Das wäre hier somit die Beschreibung der wunder- 
baren Weluitschia, so viel uns bis jetzt über dieselbe 
bekannt geworden ist. Das Studium über diese merk- 
würdige Pflanze dürfte aber noch lange nicht zum Ab- 
Bchluss gebracht sein. 

Wir sehen aber doch aus dem ganzen Auftreten, 
daas die Pflanze sioh ihrem Standorte in der Heimat 
angepasst hat und vorzugsweise dort angetroffen wird, 
wo ihr auf dem wustenartigen, dürren Boden die geringe 
Bodenfeuchtigkeit die einzigste Nahrungsquelle bietet, 
welche sich in den kleinen muldenartigen Vertiefungen, 
wenn auch nur spärlich, ansammelt 

Aach in unseren Zonen gibt es ein subte iranisches 
Baumleben, wie K. Hüller in der „Natur" richtig 
bemerkt, dass Bäume oder Sträucher auf ein unterirdi- 
sches Stengelleben zurücksinken, wenn sie durch ört- 
liche Verhältnisse im Wachstum unterdrückt werden; 
doch kehren sie augenblicklich wieder zu ihrer früheren 
Form zurück, wenn die natürlichen Bedingungen für sie 
wieder vorhanden sind.*) Die Wetwiteehia zeigt sich 
uns aber als eine perennirende Holzpflanze und bietet 
somit eine eigenartige Erscheinung in der Pflanzenwelt. 

Wunderbarer Weise keimen die geflügelten Samen 
der Welwitschia mit Leichtigkeit auf dem wüstenartig 
dürren Boden ihrer Heimat, woselbst die Pflanze mit- 
unter eine Lebensdauer von hundert und mehreren Jah- 
ren erreichen soll. In Deutschland hatte man aber bis- 
her nicht versucht, die Pflanze ans Samen zu ziehen, 
wahrscheinlich wol deshalb, weil der Same bei uns 
schwer zu erlangen war, und trotzdem der Same sehr 
lange Zeit seine Keimfähigkeit behalten soll, wurde der- 
selbe meines Wissens nirgend eingeführt 

*) Wenn man da* K ttieholz, Pinn* t*wnilio d©< Kie4engebtr|rea 
in die Ebene unserer Gürten verpflanzt, Do wird daiaelbe bald 
•einen eigentümlichen Charakter verlieren und man glaubt dann 
kaum noch, da»« man ein and dieselbe Art vor eich hat. R. £ 



Im botanischen Garten zu Coimbra, welcher die 
Samen aus dem Vaterlande bezog, war man endlich nach 
mehrfachen verunglückten Aussaaten so glücklich, einige 
Pflau/.en am Leben zu erhalten. Bei den ersten Aus- 
saaten gingen die jungen Pflänzchen teils schon wäh- 
rend der Keimung, teils kurze Zeit darauf zugrunde. 
Nach einer Mitteilung des dortigen Direktors, Herrn 
J. A. Henriques in der Revue hortioole, haben diese 
3- und 4- jährigen Pflanzen einen Durchmesser von 16 cm, 
während die Länge der Blätter ebenfalls 16 cm beträgt. 
Mir scheint, daas diese Angaben aber nicht im Ver- 
hältnisse stehen zu der Beschreibung und der Vorstel- 

Ilung, welohe wir von der Pflanze empfangen haben; so 
kommt mir z. B. die Lauge der Blätter von 16 cm sehr 
gering vor zu dem Durchmesser der Pflanzen! 

Auch Herr Universitätsgärtner Siber in Marburg, 
der sich Samen aus Coimbra verschaffte und sich ange- 
legentlichst mit Aussaaten der WdwiUchia beschäftigte, 
war endlich so glücklich, eine Kulturmethode aufzufin- 
den, um die willig gekeimten jungen Pflänzchen am 
Leben zu erhalten. 

Da die Welwitschia an jenen Gestaden des Ozeans 
vorkommt, wo der Boden ziemlich unfruchtbar, die Bo- 
den- und Luftfeuchtigkeit, und ebenso die Boden- und 
Luftwärme bedeutenden Schwankungen während einer 
24stündigen Dauer ausgesetzt sind, so nahm Herr Siber 
hierauf besonders bei der Kultur bedacht Es zeigt« 
sich nämlich zuerst, dass bei hoher und gleiohmässiger 
Wärme, besonders des Bodens, die Pflanze in kurzer 
| Zeit in die Höbe treibt und sie daher nicht widerstands- 
I f&hig genug macht gegen äussere Einflüsse, woher auch 
wol das plötzliche Absterben der jungen Pflanzen be- 
gründet sein wird. Auch die Keimblätter nahmen einen 
viel grosseren Umfang an, als solche an Pflanzen, die 
er später bei niedrigerer Temperatur zog, wahrschein- 
lich wird auch dadurch ein Teil des Nahrungssafte«, der 
ursprünglich für die Blätter bestimmt ist, schon von den 
zu üppig entwickelten Kotyledonen verbraucht 

Unter Berücksichtigung der klimatischen und sonsti- 
gen Verhältnisse schlag Herr Siber nun folgende Kul- 
turmethode ein: 

Die Samen werden, nachdem dieselben mit einem 
scharfen Messer von den Samenflügeln befreit sind, ein- 
zeln l l l t cm tief, in kleine, schmale aber ziemlich tiefe 
Töpfe gelegt, damit die bedeutend lange Pfahlwurzel 
recht tief eindringen kann. Diese Samentöpfe stellt man 
dann zu mehreren in eine grössere, mit feuchtem Sande 
gefüllte Schüssel und füttert erstere bis an den Rand 
in den Sand ein. Das Ganze wird dann in einen Schwitz- 
kasten, der Uber dem Vermehrungsbeete angebracht ist, 
gestellt, doch so, dass dieser Schwitzkasten direkt unter 
dem Glaadache zu stehen kommt Am Tage bleibt die 
Tür des Kastens geschlossen und wird nur dann geöff- 
net, wenn die Temperatur in demselben 28° übersteigen 
sollte. Zur Nachtzeit hingegen wird der Kasten ganz 
geöffnet Dadurch wird erstens eine hohe und trockene 
Temperatur am Tage, und zweitens eine kühle und 
feuchte zur Nachtzeit erzeugt Um den Samentöpfen 
die nötige Feuchtigkeit zu geben, wird der Sand in der 
Schüssel morgens und abends nach Bedürfnis» etwas an- 
gefeuchtet, derselbe muus aber stets einen gewissen Grad 
von Trockenheit haben, bevor man ihn wieder giesst. 
Die Samentöpte selbst werden aber niemals gegossen; 
sollte die Erde in den Töpfen trotz der Anfenchtung des 
Sandes zu trocken werden, so legt mau etwas feuchten 
Sand auf die Töpfe, ohne indes« die jungen Pflanzen 
damit zu berühren. 

Am Tage kann die Bodentemperatur 20—22° be- 
tragen und auf 15—16° während der Nacht herabsinken. 
Schatten wird niemals gegeben, auoh werden die Pflan- 

V 
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zen Dicht gespritzt, hingegen lüsst man daa Sonnenlicht 
voll auf dieselben einwirken. 

Die Samen keimten schon nach sieben Tagen nnd 
nach weiteren fünf Tagen begann dit Bildung Pfahl- 
wurzel. 

Nachdem es also gelungen ist, die Wehvitechia aus 
Samen hier bei uns zu ziehen und am Leben zu erhal- 
ten, so durfte es sich wol empfehlen, auch in anderen 
Garten hiermit Kulturversuche anzustellen. Wenn auch 
dieselben vorläufig keine solche riesigen Exemplare, wie 
in ihrer Heimat, ergeben werden, so dürften uns die- 
selben doch immerhin wenigstens ein annäherndes Bild 
liefern von diesem Wundergewächs des schwarzen Erdteils. 



Die allgemeine Gartenbau-Ausstellung 

in Königsberg, Pr., am 13.— 20. September 1885. 

Von A. H. Hallensleben , Gartenarchitekt. 

Unsere diesjährige hiesige Ausstellung hatte eine 
so hübsche Ausdehnung erreicht, wie solches wol seit dem 
50jährigen Bestehen des Gartenbau Vereins noch nioht 
der Fall gewesen ist. Was die Jahreszeit an blühenden 
Sachen bot, fand man auch fast vertreten, bis auf Warm- 
hauskulturen von Aroideen u. Orchideen, für die hier wenig 
Liebhaberei vorhanden ist. — Prachtvolle Cyclamen, 
Begonien, Primeln in wirklich hervorragenden Kulturen. 
Vorzügliche Sortimente von Obst, unter deren Einsendern 
sich vor allem Jungclausen-Frankfurt durch vollkommene 
Frücht« und richtige Namen auazeichnete; ebenso Pohl- 
Frauenburg i. Ostp. , dessen reichhaltiges und schönes 
Haselnuss-Sortiment besonders auffiel. Von Baumschul- 
artikel waren namentlich die Hrn. Geb. Jaquet hier mit 
vorzüglichen Zier-, namentlich Trauerbäumen vertreten 
und Junge lausen- Frankfurt mit hervorragend schönen 
Obstbäumen. - 

Am interessantesten war für mich übrigens die Art 
und Weise der Prämiirung. Abgesehen davon, dass 
von den Gegenständen, die ausgestellt waren, so ziemlich 
"/„ prämiirt wurden, so war doch eine so merkwürdige 
Verteilung der Prämien, dass es gelinde gesagt, mir 
gerade laohhaft schien. Es wurde zum Beispiel für 
„allgemeine Verdienste, im Gartenbau" die bronzene 
Staats-Medaille für Binderei erteilt!! (hört! hört!) 
Der Empfänger (Jean Müller) ist ein tüchtiger leistungs- 
fähiger Mann, eine zwar noch junge, aber vielversprechende 
hiesige Firma, ein Geschäftsmann, dem ioh von Herzen zu 
seinem jungen Unternehmen Glück wünsche, denn bis jetzt 
kannte man eigentlich hier keinen oder wenig Geschmack 
in dem Fach! — Weiterhin erhielt der „Gast wirtschafts- 
besitzer des Auaatellungslokales" wegen allgemeiner 
Verdienste im Gartenbau : die silberne Staats-Medaille ; (! !) 
— wahrscheinlich weil er in seinem Lokalgarten 
einige Bäume zum Schutze gegen die Sonne und zur 
Annehmlichkeit des biersohlürfenden Publikums ge- 
pflanzt hat? Nach meiner Meinung ist mit den Staats- 
medaillen förmlich umhergeworfen worden, und wird es 
nicht zu verwundern sein, wenn vonseiten des Staats- 
ministeriumB künftig damit sparsamer umgegangen wird, 
was in diesem Falle nur zu wünschen ist. Ferner be- 
kam ein Sortiment Obst, ziemlich trauriger Qualität, 
mit aämmtlich falschen Namen, die alsbald au oh ganzlich 
beseitigt wurden, (für das Publikum also namenlos) eine 
silberne Vereins-Medaille „als bestes Wirtschaftsobst". 
Wenn nun dieses Obst als Wirtsohaftsobst prämiirt 
wurde, so lasse ioh das gern gelten, denn das Obst war 
in einer der schlechtesten und erpouirtesten Gegenden 
speziell Ostpreussens gezogen. Aber dasselbe 
Obst bekam auch als Tafelobst unerhörter Weise die 
„bronzene Staats Medaille", obgleich ganz infames Zeug 



dabei war und die Herren Preisrichter gerade da- 
neben das vorzüglichste Sortiment Tafelobst von 40 
Sorten Aepfel und 30 Sorten Birnen der Firma Ju ng- 
olaus en-Frankfurt vor sioh hatten, dem sie hierauf nur 
die silberne Vereins-Medaille erteilten. — Da kann ich 
nun als Unparteiischer annehmen, dass man jenes Obst 
entweder deshalb doppelt prämiirte, weil der Besitzer des- 
selben der Kommerzienrat X. war, oder dass die Herren, 
und das kann man wol schwerlich annehmen, für die Sache 
absolut keine Kachkenntoiss entfaltet haben- — Jeden- 
falls haben sich sämmtliche Herren dabei mit Ruhm 
bedookt 

An dieser Stelle nehme ich Übrigens Gelegenheit, 
dem Herrn Kunstgärtner 0. Model besonders für seine 
Bemühungen im Namen aller Ausseiler zu danken, jeden- 
falls hat derselbe es verstanden, das Arrangement des 
Gauz.eu tadellos durchzufuhren, und bedaure ioh ganz 
besonders, dass dem Herrn Ordner vom Vorstand des 
Gartenbauvereins nicht einmal eine Entschädigung für 
Mühe und Zeitverlust bewilligt worden ist, obgleich die 
Sache doch im geeigneten Moment und auch am geeigneten 
Ort angeregt wurde. — Undank ist eben der Welt Lohn. - 



Girtnerspracoe. 

Von L. Danger in Neuhof bei Beinfeld in Holstein. 

Ks ist nicht meine Absicht, in den vorliegenden 
Zeilen mich insofern auf fremdsprachliches Gebiet zu 
begeben, als es die Berichtigung von Kunstausdrücken 
betrifft. Letztbezüglioh haben die einschlaglichen recht 
interessanten Aufsätze in der „Deutschen Gärtner Zeitung" 
über „Botaniker- oder Gärtnerlatein a den Beweis ge- 
liefert, dass auch die berufensten Fachmänner auf diesem 
Gebiete mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. 
Was wunder, wenn da Gärtner, welohe Uber eine nur 
minder hervorragende Fachbildung verfügen, wenn ferner 
Dilettanten, und endlich auch das grosse Publikum, 
welches vom Botaniker- oder Gärtnerlatein wenig oder 
gar nichts versteht, nur mit einem gewissen, minder 
oder mehr ausgeprägten Unbehagen an die gewisser- 
massen techniseheGärtnersprache herantritt, oder zutreffen- 
der gesagt, dieser in anbetracht der eigenen Unwissen- 
heit oder Schwäche möglichst fern zu bleiben sucht! 

Dass aus solchen Grüuden gleichsam eine Berufs- 
sprache der Gärtner entstand, war unvermeidlich, ist 
aber im allgemeinen Interesse bedauerlich, denn es wird 
durch den Gebrauch der ausschliesslichen „Gärtnersprache" 
(der Ausdruck Botaniker- oder Gärtner late in dürfte 
weniger statthaft sein) ebenso wol das Interesse der 
Handelsgärtner , als dasjenige der Pflanzenfreunde und 
Pflanzenfreundinnen im allgemeinen gedrückt und ge- 
schädigt, nicht aber gehoben. 

Fremdsprachliche Pflanzannamen sind der grossen 
Masse des Volkes unverständlich! — Angenommen, sie 
werden von solchen Pflanzenliebhabern, welche fremde 
Sprachen nicht verstehen, als Vokabeln auswendig ge- 
lernt, so bleiben diese meistens doch nicht langes oder 
Kar dauerndes Eigentum des Gedächtnisses. Sind die 
dem Laienmunde teils unaussprechlichen Namen aber 
einmal vergessen, so ist damit gleichzeitig das Interesse 
für die betreffende Pflanze selbst vermindert oder er- 
loschen; geweckt wird es jedenfalls nicht durch unver- 
ständliche Ausdrücke. 

Wer hat davon den Schaden? Nicht nur der Ver- 
gessliohe selbst, sondern auch der verkaufende Gärtner; 
denn eine für den Käufer namenlose Pflanze wird dieser 
nur ausnahmsweise erwerben, sie wird selten Gemein- 
gut des Publikums werden 

Sehr oft werden die Gärtner von Kauflustigen um 
die deutsoben Namen der angebotenen Pflanzen be- 
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fragt Die Antwort minder intelligenter Gärtner lautet 
wol vorwiegend : einen deutschen Namen hat die Pflanze 
nicht Gärtner, welche einiger fremdsprachlichen Sohulung 
sich erfreuen, geben sich wol die Mühe der Uebersetzung, 
hüten sich im ßewusstsein ihrer Schwäche, intelligenten 
Käufern gegenüber aber wol weislich, die freie Ueber- 
setzung auf die Etiketten zu schreiben. 

Ich zähle mich persönlich nicht su den Sprachge- 
lebrten, da meine 1 fremdsprachliche Bildung sich nur auf 
Latein, Englisch und Französisch erstreckt und ihre 
Grenzen hat, wenngleich sie meinen Bedürfnissen ge- 
nügt Daher bin ich sehr oft in Verlegenheit, wenn es 
sich um klares Verständnis« gärtnerischer Kunstausdrücke 
handelt Manchen Gärtnern oder Nichtgärtnem ergeht 
es diesbezüglich besser, sehr vielen aber schlimmer. 

Deshalb erlaube ich mir den Vorschlag zur Erwä- 
gung und geneigten Besprechung den Leaern der „Deut- 
schen Gärtner-Zeitung" su unterbreiten: 

es möge, so weit dies irgend tunlich erscheint, 
den aus fremden Sprachen entlehnten Pflanzen- 
namen die deutsche Uebersetzung derselben ao- 
wol in Katalogen, wie in Fachschriften etc. 
beigefügt werden. 

Nur sei die Uebersetzung eine richtige und keine 
Radebrechereil 

Preisscbriften auf diesem Gebiete durften konstante 
Schreibweise anbahnen können. 

Unsere deutsche Sprache ist doch wirklieb nicht zu 
arm oder zu gering, als dass es unstatthaft erscheinen 
sollte, selbige in Deutschland auch zur Benennung 
der Pflanzen zu benutzen. 



Rose Lusiadas. 

Betreffs der Rose Lusiadas kann ich möglicherweise 
einige Aufklärung geben, vorausgesetzt dass der Züchter 
wirklich ehrlicherweise rote Tuschflecken gesehen hat 

Ich erhielt im Juli d J. aus Belgien Blumenblätter 
einer gelben Rose zugesendet, welche abnormerweise 
rote Tuschfleckeii zeigten. Die Untersuchung ergab mit 
Bestimmtheit in allen Flecken ein Pilzmycel, so dass 
diese roten Flecken gerade solche Infektionsherde dar- 
stellen, wie wir sie bei grünen Laubblättern in Form 
rot- und braunumrandeter Spritzflecken auftreten sehen. 
Wäre es also nicht möglich, dass Celine Foresiier und 
andere gelb« Rosen in übermässig üppigen oder ver- 
zärtelten Exemplaren durch Pilzeinwanderung rotfleckig 
würden? Dr. Paul Sornaer in Pros kau. 

Nachschrift der Redaktion. Wir empfehlen diese 
Frage zur weiteren Klarstellung. — 

Sobald die im Journal de horticultura pratica fort- 
geführten Erörterungen beendet sind, werden wir in 
einem kurzen Auazuge über den ergebnisslosen Verlauf 
der Bemühungen des Pedro da Costa: durch den 
Augenscheinbeweis die Wahrheit seiner Behauptungen 
darzutun, berichten. 



Die verschiedenen Einschnitte an unseren Obstbäumen. 
Zugleich Beantwortung der Frage 775: 

„Welchen Zweck bat der licxenrinff 10 cm Uber der Rrde 
angewendet bei atarktriebigeu Kernobgt-Spidierb&ainen ? Welche 
Vor- and Nachteile hat dcrvelbo im tiefolge 't* 

Von Werner Meyer, Kunstgärtner in Ville franche s/m. 
(Frankreich). 
Veranlasst durch obige Frage erlaube ioh mir, im 
Folgenden einige Zeilen Uber sammtliche Einschnitte, 
deren Anwendung, Zweck und Nutzen zu veröffentlichen. 
Ich gebe mich der Hoffnung hin, einige wohlwollende 
Leser zu finden uud dadurch diesen so überaus niitz- 



I liehen Operationen, durch welche man die widerstrebend- 
sten Fruchtsorten in regelrechte Formen und zur gröss- 
ten Fruchtbarkeit zwingen kann, mehr Eingang in Baum 
schulen und Privatgärten zu verschaffen. 

Ich schicke voraus, dass alle folgenden Operationen 
nur an kräftigen, gesunden Exemplaren von Kernobst 
(ausgenommen der Ringelschnitt bei den Reben, wie 
der Längsschnitt beim Steinobst) vorgenommen werden 
dürfen. An frisch verpflanzten oder schwächlichen Bäu- 
men würden dieselben wegen Hangel an Saft nur schaden. 

Wir kennen 5 verschiedene Arten von Einschnitten, 
nämlich 1) Quereinschnitt, 2) Halbmondförmiger Schnitt, 
3) Dachförmiger Schnitt, 4) Ringelschnitt und 5) Längs- 
schnitt 

Diese verschiedenen Einschnitte haben, je nach der 
Art ihrer Anbringung, im grossen und ganzen den Zweck, 
bestimmten Punkten den Saftzufluss in verstärktem 
Masse zuzuführen, oder denselben abzuleiten. In die- 
ser Hinsicht leisten uns dieselben also einen wesentlichen 
Dienst, indem sie uns ein einfaches Mittel zur Herstel- 
lung eines verloren gegangenen Gleichgewichts in der 
Form unseres Baumes darbieten. 

In der Baumschule kann man schon von Anfang an 
durch Anbringung dieser Schnitte das richtige Verhält- 
niss in der Stärke der untersten Triebe zu den höheren 
bei Anzucht der Pyramiden und anderen Formbäumen 
zustande bringen. Schliesslich gebraucht man dieselben, 
namentlich den Längsschnitt, zur Verhütung bezw. Hei- 
lung von Krankheiten. 

Ich komme jetzt auf die Anwendung der einzelnen 
Arten zurück. 

1) Quereinaohnitt 
Handelt es sich darum, ein etwa schlafen gebliebe- 
nes Auge zum leichten Austreiben, namentlich zur Er- 
zielung von Fruchtholz, zu zwingen, so wird es genügen, 
quer über dem betrettenden Auge etwas Rinde, etwa 
2 — 3 mm breit, bis aufs Holz zu entfernen. 

2) Halbmondförmiger Schnitt /^N 
Der halbmondförmige Schnitt wird angewendet, wenn 
man eine etwas kräftigere Entwicklung eines Auges 
oder Astes wünscht , also etwa zur Erzielung eines Holz- 
zweiges, oder zur Stärkung eines schwächeren Triebes 
am jungen Holze. Ausgeführt wird derselbe, indem man 
das Messer an der einen Seite des Auges bezw. an dem 
Sitzpunkte des Astes ansetzt und mit demselben einen 
Halbmond Uber dem betreffenden Teil beschreibt Durch 
gleiche Rückwärtsbewegung erhält man den Ausschnitt 

3) Dachförmiger Einschnitt / \ 
Den dachförmigen Einschnitt endlich gebraucht man, 
wenn einmal die Übrigen nichts genutzt haben, und fer- 
ner bei älterem Holze. An Stellen, wo naturgemäss 
der schwächste Saftzufluss stattfindet wie in den unter- 
sten Etagen der Formbäume, ist er am Platze. Aus- 
geführt wird er, indem man durch 2 Schnitte ein Dach 
oder einen Hut Uber dem betreffenden Punkte anbringt. 
Bei älteren Pyramiden etc. kann man sich hierzu selbst 
getrost einer feinen Säge bedienen, welohe durch Zer- 
reissen der Zellen eine verlangsamte Vernarbung her- 
vorruft und daduroh stärker wirkt. 

Diese 3 Arten bilden eine Gruppe für sich. Der 
Unterschied zwischen denselben besteht darin, dass die eine 
Art mehr Zellen zerstört, als die andere und dadurch 
kräftiger wirkt Die Breite des Sohnittes wie die Tiefe 
richtet sich naob der Stärke des Stammteils, entere 
darf aber 3 mm, die letztere 5 mm (beim dachförmigen ) 
nicht übersteigen. 

Wenn man gewisse Teile jedoch schwächen will, 
so brauoht man nur die genannten Operationen unter, 
statt Uber dem betreffenden Punkt auszuführen. 
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Ob man dieselben mit Holz oder ohne solches aus- 
führt, kommt wieder auf den Zweck an ; erateres wirkt 
natürlich kräftiger. 

Dem Gärtner oder Liebhaber, dem die Gesetze der 
Saftzirkulation im Bau der Pflanze bekannt sind, wird 
es nach diesen verschiedenen Wirkungen nicht mehr 
zweifelhaft sein, wo und wann er sich der verschiedenen 
Einschnitte zu bedienen hat. Für den Laien möchte ich 
den Grundsatz aufstellen: In den jüngeren Partien der 
Formbäume, sowie über den auf den Leitästen befind- 
lichen Augen den Querschnitt oder den halbmondförmi- 
gen, in den alteren Teilen den daohförmigen Einschnitt 
anzuwenden. 

4] Der Ringelschnitt 
auch Zauberring, oder wie beim Fragesteller auch Hexen- 
ring genannt, besteht in der Fort nähme eines höchstens 
3 mm breiten und 5 mm tiefen Ringes von Rinde und 
Holz. Er bezweckt ein Hemmnis« für den Saftzufluss 
in den über demselben befindlichen Teil des Baumes, 
wodurch dessen Triebkraft vermindert und zur Frucht- 
barkeit gezwungen wird. Angebracht wird derselbe, 
falls der Baum in allen seinen Teilen gleich stark treibt, 
am Fusse desselben; bandelt es sich jedoch nur um einen 
Ast, so kann derselbe an diesem, direkt über dem An- 
heftungspunkte ausgeführt werden. Die Vorteile sind 
eben aargelegt, Nachteile bringt derselbe, wenn zeitig 
im Frühjahr ausgeführt UDd der Ring weder zu breit 
noch zu tief (beides höchstens n mm), weiter nicht 
mit sich. Selbstverständlich darf die Wunde nicht mit 
Baumwachs verschmiert werden. 

Im weiteren gehört der Ringelschnitt des Weinstockes 
hierher. Hier in Frankreich sehr gebräuchlich, habe ich 
ihn in Deutschland selten ausgeführt gesehen, trotzdem 
man so herrliche Resultate damit erzielen kann. 

Ausgeführt wird er, indem man direkt unter der 
Traube einen 'A — ä mm breiten Ring ausschneidet, welcher 
die Stärkung der Traube bezweckt Hier befinde ich mich, 
genau genommen, imWiderspruch mit dem früher Gesagten. 
Während sonst ein unten angebrachter Einschnitt den 
darüber befindlichen Teil schwächt, stärkt er hier! Wie 
erklärt man sich diesen Gegensatz? 

Ich weiss es, ehrlich gesagt, nicht und muss mich 
einstweilen mit der Tatsache, dass dem wirklich so ist, 
begnügen. Wenn eiuer meiner Herren Kollegen mich 
Uber diesen Punkt belehren kflunte und würde, so wäre 
ich ihm sehr zu Dank verpflichtet. 

5) Der Längenschnitt. 

Einmal wird der Längenschnitt angewendet zur 
Stärkung eines Astes oder Zweiges. Ausgeführt wird 
er, indem man dem ABte seiner ganzen Länge nach bis 
2 <tm unter seinem Anheftun^spunkte die Rinde durch- 
schneidet. Die Spannung derselben wird dadurch auf- 
gehoben und infolgedessen eine Vermehrung der Uolz- 
schicht ermöglicht. 

Ferner bildet dieser Längenschnitt ein Vorbeugungs- 
bezw. Heilmittel gegen den GummiflusB des Steinobstes. 
Ich gebe meinen hiesigen Pfirsich-Hochstämmen jeden 
Frühling einen Längenschnitt von der Krone bis zur 
Wurzel und kann versichern, dass sie sieb äusserst wohl 
dabei befinden. Es kann jedoch vorkommen, dass bei 
einigen zu vollsaftigen Exemplaren bei einem vollkom- 
menen Längsschnitt die Rinde sich ganz ablöst. Vor- 
sichtshalber verteilt man die Operation auf mehrere Tage, 
indem man anfangs einige Zwischenräume undurchschnit- 
teu lässt, was man dann später nachholt. 

Man kann diese Einschnitte den ganzen Sommer 
hindurch vornehmen, nur muss man Sorge tragen, dass 
sich die Wunde noch vernarben kann. Im Frühjahr 
angebracht, haben Bio selbstverständlich die best« Wir- 
kung. Iu der Baumschule werden sie gewöhnlich zu- 



sammen mit dem Schneiden im Frühjahr vorgenommen, 
einer geübten Hand geht es damit sehr rasch vonstatten. 



Hermann J'iger's 70. Geburtstag. 

Der 70. Geburtstag Hermann Jäger's war von 
seinen Freunden und Verehrern ausersehen worden zu 
einem Ausdruck des Dankes und der Wertschätzung, die 
man für ihn in der Gärtnerwelt hegt. Am Vormittag 
des 7. Oktober erschien vor dem von seiner Familie um- 
gebenen Jubilar im Auftrage des Vorstandes des Deutschen 
Gärtner- Verbandes zunächst Ludwig Möller zur Ueber- 
reichung einer kunstvoll ausgeführten Glück wunschadrease. 
Sodann kam eine Deputation, bestehend aus den Herren Gar- 
teninspektor Beissner, Handelsgärtner Bültemann u. 
Obergärtner Bergfeld, sämmtlich aus Braunschweig, um 
eine aus den Beiträgen von Gärtnern und Gartenfreunden 
beschaffte Ehrengabe, einen prachtvollen silbernen Tafel- 
aufsatz nebst einer, nach Inhalt uud Ausstattung gehalt- 
reichen Adresse zu übergeben. — Eisenacher Freunde 
brachten ausser ihreu Glückwünschen ein wertvolles 
Album mit den Bildnissen der Freunde des Gefeierten. 
— Der Verein der Handelsgärtner Erfurt« übersandte 
durch die Herren E. Schmidt und Fr. Siegling ein 
hübsches silbernes Schreibzeug. — Freunde und Mit- 
glieder der Familie übermittelten Gemälde und andere 
Zeichen der Liebe und Dankbarkeit, und in zahlreichen 
Briefen und Depeschen kamen Wunsche für das fernere 
Wohlergehen des Jubilars. — Am Abend des Tages fand 
ein Festmahl statt, bei welchem der Verdienste und der 
Eigenart des tiefbewegten Jubilars in beredter und 
zündender Weise gedacht wurde. 

Ueber das Abblatten einiger Kohlart en. 

Von E. Nussplckol, Kunstgärtuer in Koburg. 

Man begegnet über diese Behandlung so verschie- 
dene Ansichten, selbst noch bei Gärtnern, dass es sich 
wol verlohnt, einige Worte darüber zu sagen, bezw. 
einen Meinungsaustausch zu veranlassen. Besonders ist 
vielfach die Ansicht verbreitet, dass ein zeitiges und 
wiederholtes Abnehmen der unteren Blätter beim Kraut, 
Wirsing, Rosenkohl etc. ein früheres und umfangreicheres 
Schliesseu der Köpfe zurfolge habe. Auf der Hand 
scheint es jedoch zu liegen, dass die Wirkung eine der 
beabsichtigten gerade entgegengesetzte sein muss. 

Das Bestreben eines jeden Gewächses ist die Fort- 
pflanzung, und jedes sucht dabei seinen Samen- oder 
Blutenstand so gut zu schützen, wie nur möglich. Daher 
bildet auch unser Wirsing die Köpfe nicht des gleich- 
namigen Gemüses, und das Kraut nicht die seinen de« 
Sauerkohls wegen, sondern lediglich, um ihre Bluten- 
stände gegen die Kälte und Unbilden der Witterung 
durch festes Umschliessen derselben mit deu Herzblättern 
zu schützen. Diese Schutzvorrichtung ist es also, welche 
wir ihrer Zartheit wegen, die durch teilweise Ent- 
ziehung des Lichtes und der Luft bedingt ist, besonders 
am Gemüse schätzen und als solches verwenden. Zu 
diesem abnormen Wachstum nach innen ist nun wol 
auch eine ziemliche Menge vorgebildeter Stoffe erforder- 
lich, welche die Pflanze beschaffen muss. Die Blätter 
sind daher zur Ernährung und zum Wachstum ebenso 
notwendig, wie die Wurzeln. Wenn nun aber der Pflanze 
durch immerwährendes und frühzeitiges Abnehmen der 
Blätter die Möglichkeit genommen wird, sich genügend 
zu ernähren, so kann auch die Stoffvorbildung nicht in 
dem MasBe erfolgen, wie sie erforderlich ist Es muss 
daher die Pflanze einen grossen Teil ihrer Kräfte auf 
den Ersatz des ihr genommenen verwenden und das ge- 
schieht unbedingt auf Ko3ten desjenigen Produktes, 
welches sie uns liefern soll. 
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Gegen Ende August hingegen wird ein Abnehmen 
der unteren Blätter, wenn solches nicht im Ueberau« 
geschiebt, den obengenannten Kohlarteu von Nutzen sein, 
denn die Nächte werden jetzt kühler und die Pflanze 
bat daher selbst das Bestreben sich zu schützen. (Ich 
spreche nicht von den frühen Sorten, obgleich die Ver- 
hältnisse die nämlichen sein werden). Der erhöhte 
(ganze?) Saftzufluss wird dann der Kopfbildung zugute 
kommen. Eine Schädigung der Pflanze ist dann nicht 
mehr anzunehmen, da die alten Blätter in dieser Zeit 
mehr und mehr die Fähigkeit verlieren, bei der Er- 
nährung mitzuwirken und später doch abgestossen werden. 

Es wird ohue Zweifel auch das frühe Abblatten des 
Sellerie, der Kohlrüben, Runkeln und anderer Wurzel- 
gewächse daher zu vermeiden sein, denn die Ausbildung 
der Rübe oder Knolle ist für die kommende Blüte ebenso 
notwendig und als Nahrungsspeicher zu betrachten, wie 
der Krautkopf den Schutz dafür abgibt, dessen natürliche 
Ausbildung erst erfolgt, wenn die Nächte kühler werden 
und die Pflauze sich dem Endziele ihrer Verrichtung, 
der Blüte nähert , diese sich jedoch nicht durch ein will- 
kürliches Abreissen der Blätter auf eine beliebig frühere 
Zeit verlegen lässt. 

Es ist dieser Gegenstand noch keineswegs in dem 
Masse aufgeklärt, wie man voraussetzen dürfte und es 
ist daher nötig und wird jedenfalls von Nutzen sein, 
etwaige andere Ansichten hierüber an dieser Stelle zu 
vernehmen. 



Fragenbeantwortungen. 

Winterveredelung der Rosw. 
Beantwortung der Frage 685: 

„Wie bat man die Wintervcrcdclunp der Roson •««»zuführen? 
Wie hat man die Reiner aufzubewahren , die Wildlinge, vor und 
nach der Operation zu behandeln? (Rrwünachl tat, dfeaH sich in 
nftrdlioheu Gegenden wohnende Kollegen über iliewn (n$rcu*taud 
auasprechen i." 

Wenn mein jetziger Aufenthalt auch nicht in einer 
nördlichen Gegend ist, wie es Fragesteller vom Be- 
antworter wünscht, so erlaube ich mir ungeachtet dessen 
auf die Frage zu antworten, da ich in der Gegend von 
Petersburg mehrere Jahre in Gärtnereien tätig war und 
dort vielfach Gelegenheit hatte, dass Winterveredeln der 
Rosen genau kennen zu lernen. 

Die Unterlagen, wozu hauptsächlich Rosa cauina 
verwendet wird, werden im Oktober bis November in 
Töpfe gepflanzt uud in ein Haus, in welchem eine 
Temperatur von 5—8° R. gehalten wird, aufgestellt, 
massig feucht gehalten und von Zeit zu Zeit gespritzt 
Mit dem Veredeln kann man beginnen, sobald sich die 
Rinde gut lösst. Will man schon Ende Januar mit 
den Veredeln beginnen, so ist es ratsamer, eine Partie 
in eine wärmere Abteilung zu stellen und nicht alle 
Wildlinge auf einmal anzutreiben, damit man nicht mit 
Arbeit überhäuft wird. 

Die Reiser werden meistens zurzeit des Veredeins 
geschnitten und zwar von den in Töpfen kultivirten 
Pflanzen, welche man in einem Räume aufbewahrt, wo 
die Temperatur nicht unter 5° R. fällt. Schneidet man 
aber die Reiser schon im Herbst, so steckt man sie in 
feuchten Sand in demselben Raum, wo die Rosen 
aufbewahrt werden. 

Die Veredelungsmethode der Rosen im Winter ist 
sehr einfach. Zuerst schneidet man den Wildling in 
der Höhe, in welcher man ihn veredeln will, ab ; achtet 
ab*r darauf, dass die Schnittfläche nicht ganz horizontal 
verläuft, sondern von der Stelle, wo man das Reis 
einsetzen will, nach hinten sanft abfällt. (Selbstver- 
ständlich werden alle wilden Triebe entfernt) Nun 
wird das Reis geschnitten; man nimmt dazu gutes, 



reifes Holz und schneidet das Reis so, dass über dem 
obern Auge noch eine Linie breit Holz stehen bleibt; 
unter dem untersten Auge lasse man dagegen 1 — 1»/, cm 
Holz stehen. Dann schneidet man gegenüber dem unteren 
Auge einen Sattel an und führt den Schnitt so nach unten, 
dass seine Länge ungefähr 1 — l 1 /« etat beträgt Hat man 
nun das Reis geschnitten, so macht man den Einschnitt 
in die Rinde des Wildlings, löst die Rinde oben etwas 
mit dem Bein oder dem Rücken des Veredlungsmessers 
und schiebt das Reis so unter die Rinde, dass es mit 
dem' Sattel auf die obere Schnittfläche des Wildlings 
su sitzen kommt. 

Hiernach wird die Veredlungsstelle mit Bast gut 
verbunden und mit Baumwachs verstrichen. Die Ver- 
edlungen werden in einem Hause von 8 — 12° R. ge- 
halten, bei welcher Temperatur sie gut anwachsen. 
Besonders votsichtig muss man später beim Lösen des Bastes 
sein, oft haben die Veredlungen schon stark getrieben 
und sind doch nur veenig angewachsen. Es ist aber auch 
nicht ratsam, den Verband zu lange daranzulassen, und da- 
her zu empfehlen, denselben von Zeit zu Zeit bei einigen 
Pflanzen zu lösen , um nachzusehen , ob sie gut ver- 
wachsen sind. 

Ich rate, stets mit dem Veredeln derjenigen Sorten, 
welche sich gut treiben lassen, zu beginnen und erst 
später die anderen Sorten vorzunehmen. Man kann 
auch junges Holz zum Veredeln verwenden, welches 
man von den getriebenen Rosen nimmt ; man muss aber 
in diesem Falle die Veredlnugen, bis sie gut angewachsen 
sind, im Schwitzkasten halteu. Das Gelingen der Ver- 
edlungen hängt von den Wildlingen ab, sind dieselben 
recht stark und mit guten Wurzeln verseilen, so wachsen 
die Reiser leicht an. 

Gegen den Pilz, von welchem die jungen Pflanzen, 
und besonders die Teerosen, sehr leicht befallen werden, 
wendet man Schwefel an, welcher an den Kanal des 
Ofens gestrichen wird, oder man beatreut damit die vom 
Pilz befallenen Pflanzen selbst 

Mögen diese Zeilen dem Fragesteller dienen, seine 
Winterveredlunge» gut und glücklich zu vollenden; die 
kleinen Vorteile wird er bald selbst herausfinden. 

W. Ost, Kunstgärtner in Interlaken. 

Unkrautvertilgung zwisclien Pflastersteinen. 
Beantwortung der Frage Nr. 720: 

„Gibt ea eine aUende Klüaaigkeit. um Unkraut, und Uran au» 
den Prtaster- bezw. Rinnsteinen und Wegen schnell xu vertilgen?" 

Bevor man ein solches Mittel in Anwendung bringt, 
überlege man doch ja, ob die Kosten desselben, nament- 
lich wenn der verunkrautete Platz ein grösserer ist, 
nicht weit höher kommen, als der Aufwand und die Mühe 
des AuBjätens. Als gute Mittel zur Vertilgung gelten: 
Petroleum , Schwefelsaure oder auch ein Bestreuen mit 
ungeliebtem Kalk. — 

Ernst Zürn, Kunstgärtner in Reutlingen. 

Ueber das Verhüten des Aufschiessens des Salats 
und die widerstandsfähigsten Sorten. 
Beantwortung der Frage 744: 

„Uibt «(■ P >t> Mittel, um das Aufechiesaen den Salat b etwas za 
verhindern r" 

Mit grbsaem Vorteil kann man Kopfsalat sehr lan^e 
schliessend erhalten, indem man den Strunk bis zur 
Hälfte mit dem Messer einschneidet ; ich habe in diesem 
Jahre, trotz Je« sehr heissen Sommers, während der 
Monate Juli und August auf diese Weise stets guten 
Kopfsalat gespeist; kultivire allerdings schon seit Jahren 
nur den Grossen, braunen Trotzkopf. 

Es würde sieb hier auch gleichzeitig die Frage 752 
d. J. erledigen, d,a ich dem Fragesteller wol keine bessere 
Sorte für seinen Zweck als den Grossen braunen Trote- 
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köpf und nächstdetn Non plm ultra empfehlen kann. 
Beide Sorten liefern sehr grosse und feste Köpfe, wenn 
ihnen genügender Raum auf den AuBpflanzbeeten gegeben 
wird. Carl Wedelt, Obergartoer iu Neviges. 

Zur Cacteen-Kultur. 
Beantwortung der Frage 761: 

„Wie kultivirt man am betten Cacteen, um besonder« reich- 
blühende Exemplare zu erhalten?" 

Im Mai werden die Cacteen, wenn möglich in neue, 
nicht su grosse Topfe verpflanzt, zugleich die schwachen, 
überhaupt überflüssigen Triebe abgeschnitten. Zum Ver- 
pflanzen verwende ich Lauberde, untermischt mit grobem 
Sand, etwas Kalkschutt und Ziegelgrus von Erbsengrösae. 
Den Sommer müssen alle Cactus-ArUsn im Freien auf- 
gestellt werden; hier werden sie auf ein Beet, welches 
den Tag über der brennenden Sonne ausgesetzt ist, mit 
den Töpfen eingesenkt und an warmen Tagen besonders 
ataik gegossen. Anfangs wachsen sie zwar spärlich und 
scheinen sogar zu verkümmern , aber in kurzer Zeit 
nehmen sie eine feste Beschaffenheit an und machen 
kraftige Triebe, die sich zugleich verholzen. Für die Ueber- 
winterung genügt ein trockener Platz im Kalthause, wo 
ihnen bis Februar das Wasser entzogen wird. Während 
dieser Zeit treten die Knospen weiter hervor und können 
dann in beliebiger Temperatur früher oder später zum 
Blühen gebracht werden. 

A. Kadde, Kunstgärtner in Berlin. 

Beförderung der Gährung beim Johannisbeermost. 
Beantwortung der Frage 771. 

„Was i«t zu tun, wenn Johannisbeermoat, iremischt aas weis- 
sen and rosa Johannisbeeren, bereit« mehrere Wochen eitstanden 
hat and nicht in (iäbrung: kommt? Derselbe i*t ebenso behandelt 
und hat denselben .Standort, wie solcher aas roten Meeren." 

Üer Frage nach zu urteilen, scheint der Herr Frage- 
steller geneigt zu sein, — weil der Gährungsprozess nioht 
eingetreten ist — der Mischung die Schuld zu geben, oder 
gar den weissen Beeren. Dies ist jedoch keineswegs die 
Ursache, wie ich nach eigner Erfahrung bestätigen kann, 
da ich erst in diesem Herbst ein Fasa von nur roten 
Beeren und ein Fass von zur Hälfte gemischten Beeren 
gemostet habe, wobei sich herausstellte, dass bei letzterem, 
also bei dem aus roten und weissen Johannisbeeren 
gemischten Most, der Gährungsprozess nicht allein 
schneller, sondern auch weit stürmischer vor sich ging, 
wie bei dem aus nur roten Beeren gepreesten. Der Grund 
hierzu liegt jedoch nicht in der Mischung, sondern ist 
lediglich in dem geringeren Zusatz von Zucker und 
grosserem Zusatz von Wasser zu suchen, indem das 
Fass, welches zu dem aus nur roten Beeren gepressten 
Most verwendet wurde, im Verhältniss zur Masse grösser 
war , somit musste , um das Fass voll zu machen , der 
Saft mehr verdünnt werden. Hiernach glaube ich wol 
annehmen zu dürfen, dass in dem vorliegenden Falle der 
Herr Fragesteller den nicht in Gährung übergegangenen 
Most ehenfalls mehr verdünnt und weniger Zucker zuge- 
setzt hat, wodurch dem Most der zum Gähren nötige Stoff 
fehlte. 

Um nun das Versäumte nachzuholen, ist es zweck- 
mässig, noch einen Zusatz von Zucker zu machen ; der- 
selbe muss jedoch vorher langsam gekocht u. abgeschäumt, 
dann lauwarm der Masse zugesetzt und umgerührt, und 
das Fass sodann in eine etwa« erhöhte Temperatur 
(10— 12 °R) gebracht werden. Mann kann auch in 
folgender Weise verfahren: Man nimmt etwas frische 
Hefe, die man mit etwas Honig und Mehl misoht, erwärmt 
diese Mischung und hängt Bie in einen, an einem Bind- 
faden befestigten Beutelohen in das Fass, welches letztere 
dann auch in eine etwas höhere Temperatur zu bringen ist 
J. Rebenstorf, Obergärtner in Stedten bei Bischleben. 



Johannisbeermost, der nicht kräftig gährt, wird mit 
einem Zuckerzusatz versehen , gut umgerührt und die 
Temperatur erhöht, worauf die Gährung bald in Gang 
kommt K. Hamborg. 

Der Ringekchnitt beim Kernobst. 
Beantwortung der Frage 775: 

„Welchen Zweck hat der Hexenring 10 cm Ober der Erde 
angewendet bei starktriebigen Kcrnobet-Spalierbanrae* ? Welche 
Vor- und Nachteile hat die Anwendung desaellien im Gefolge?" 

Der Kingelschnitt, auch Hexenring genannt, wird 
angewendet bei Bäumen, welche nicht recht tragen 
wollen, namentlich bei Birn-Spalierbäuinen. Derselbe 
besteht darin, dass aus einer Anzahl von Seitenzweigen 
in einiger Entfernung vom Hauptast ein etwa 1 cm 
breiter Rindenstreifen rund um den Zweig herum heraus- 
geschnitten wird. Ringelt man z. B. im Juli einen 
Zweig, so wird man finden, dass der obere Teil der 
Rinde am Ringelschnitt stark anschwillt und reichlich 
Kallus bildet. Die Augen oberhalb des Schnittes werden 
dicker und verwandeln sich gewöhnlich noch in dem- 
selben Jahre in Blatt- oder Blutenknospen , schon vor- 
handene Blutenknospen bilden sich besser aus und auch 
die angesetzten Früchte werden grösser. 

Diese Erscheinungen sind folgendermassen zu er- 
klären. 

Das Bodenwasser mit seinen mineralischen Nähr- 
stoffen steigt fast ausschliesslich durch den Splint (jüngster 
Teil des Holzes) hinauf zu den Blättern, während die 
in den Blättern hergestellte Stärke durch die parenehyroa- 
tischen Gewebe (Mark, Markstrahlen und Rinde) in 
Form von Zucker zu den Verbrauchs- und Ablagerungs- 
stellen wandert, snwol aufwärts wie abwärts. Durch 
den Ringelschnitt nun wird der Zucker fast gänzlich 
gehindert, den Zweig zu verlassen, weil die Hauptstraeae 
durch das fehlende Stück Riude unterbrochen ist. 

Der Zweig wird daher fast alle Stoffe, welche die 
Blätter herstellen, für sich gebraueben, ohne zur Ernährung 
der Acste und Wurzeln wesentlich beizutragen, was 
aber kaum dem ßanuie dienlich sein dürfte. Ein weiterer 
Nachteil besteht darin, dass solche geringelten Aeate 
sehr leicht abbrechen, und schliesslich überwallt eine 
derartige Wunde bald, wodurch dann die Wirkung natür- 
lich wieder aufgehoben ist. 

Aus Gesagtem geht wol genügend hervor, dass man 
nicht alle Aeste ringeln darf, sondern nur etwa die 
Hälfte. Würde man einfach den Hauptstamm am Boden 
ringeln, wie der Herr Fragesteller zu beabsichtigen scheint, 
so müssten natürlich die Wurzeln verhungern und der 
Baum würde zugrunde gehn. 

Am häufigsten wird das Ringeln bei Weinreben 
angewandt, da die Trauben infolge dessen früher reifen 
und dicker werden; der Saft wird freilich wässeriger. 

Früher versprach man sich sehr viel von diesem 
Verfahren und nannte es auch wol den pomologischen 
Zauberring, heutzutage jedoch ist dasselbe so ziemlich 
aus der Mode gekommen, obgleich es in manchen Fällen 
gute Dienste zu leisten vermag. • 
P. Schetter, Kunstgärtner in Soest i. W. 

Sakittreiberei im Winter. 
Beantwortung der Frage 779: 

„Läast sich Salat im Winter im Treibbau»« oder Mistbeete 
eniehen, welche Sorte ist hierzu die beste und wie ist die Kultur?" 

Die Kultur des Kopfsalates zur Wintertreiberei für 
den Verbrauch im Januar, Februar und März ist die 
folgende : 

1. Die am besten passende Sorte zur Wiutertrei- 
berei ist Sehr früher fester Steinkopf mit weissem Korn. 

2. Das Saatbeet. Am besten wählt man dazu eine 
Lage an einer Mauer, die das Beet vor Nordwinden 
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scbtltzt, jedoch lasse man zwischen Beet und Mauer 
noch einen Kaum von za. 00 cm Breite. Ea geschieht dies 
zur leichteren Bearbeitung. Hat man keine Mauer sur 
Verfügung, so wählt man ein Stück Land, welches sich 
von Ost nach West erstreckt Dieses Stück Land bezw. 
Beet macht man za. i.s» m breit, welche Breite die be- 
quemste zur Bearbeitung ist. Beim Umgraben lege man 
die nach Süden gelegene Seite des BeeteB 15 cm tiefer und 
die nach Norden gelegene 15 cm höher, hierdurch erhält 
mau eine Abdachung von 30 cm nach der Südseite, 
welche die günstigste Lage zur Kultur ist Nun bedeckt 
man dieses Beel mit einer za. 4 cm hohen Lage von 
guter, mit wenig Sand vermischter Mistbeeterde. 

3. Die Aussaat. Anfang Oktober B&et man den 
Samen auf das vorher beschriebene Beet und zwar unter 
Glasglocken. Die Saat kann ziemlich dicht gemacht 
werden, da man nach 2 — 3 Wochen die Pflänzchen be- 
reits pikiren muss. Das Pikiren geschieht wieder unter 
Glasglocken auf ein geneigtes Gartenbeet und pikirt 
man je nach Grösse der Glocken 15—30 Stück unter 
je eine derselben. Die Pflanzen giesse man nicht an, be- 
schatte sie aber bei starkem Sonnenschein. 

4. Die Behandlung. Bis Anfang Dezember wer- 
den die Pflanzen so weit entwickelt sein, dass sie aus- 
einander gesetzt werden können. Hierzu wird ein stark 
erwärmtes Beet von frischem Pferdemist hergestellt Hat 
sich dasselbe genügend erwärmt 80 wird eine za. 20 cm 
hohe Schicht Mistbeeterde darauf gebracht und zwar so, 
dass die Oberflache noch 10 cm von den Penstern ent- 
fernt ist und kann die Pflanzung nun beginnen. Man 
rechnet auf jedes Fenster 40—60 Pflanzen; die Anzahl 
hängt von der Grösse des Fensters ab. Das beste Pflanzen 
ist mit Ballen. Mindestens alle 8 Tage sieht man nun 
nach gelben oder faulenden Blattern, welche, wie eben- 
falls Schnecken und dgl. Ungeziefer, zu entfernen sind. 
Bei eintretender strenger Kälte müssen alle Vorsichtsmass- 
regeln zur Erhaltung der Wärme getroffen werden (Mist- 
umsätze, Strohdecken etc.). Fällt starker Schnee, so 
ist derselbe von der Bedeckung des Kastens zu entfernen, 
da, wenn dies nicht geschieht, der Kasten zu schnell 
die Wärme verliert 

Will man nun geschlossene Salatköpfe erzielen, so 
schneidet man 14 Tage nach der Pflanzzeit 2 — 3 der 
untersten Blätter ab, die schon beim Verpflanzen vor- 
handen waren. Bei diesem Verfahren behandelte Salat- 
pflanzen sind im Januar und Februar fertig zum Küchen- 
gebrauch. — Salat im Treibhause zu ziehen, kann wol 
kaum empfohleu werden. 

Für Treiberei im Frühjahr, also zum Verbrauch im 
April und Mai, würde sich Früher gelber EierttUat und 
Kaiser treibsdlat empfehlen lassen. 

YS. Jlanltlus, Kunstgärtner in Oberlßssnitz b. Dresden. 

Fragekasteii. 

Frage 787: Int es vorteilhafter, die in Topfen kultivirten 
uiedrigen und hochstämmigen Unwn eines RoBenliebnabers, welcher 
de» Winter über angewiesen ist, feine Konen im Keller oder in 
der Stube bei I--.VR. zu durchwintern, im Herbst oder im Früh- 
jahre in fri»cho kniftige Erde um* ipllanzeu ? 

Frage 788: Woher kommt es, dass bei in guter Kultur 
•teilenden Gloxinien sich plötzlich auf den Kehrseiten der Blatter 
braune Stellen zeigen, weicht- du* Aussehen von Rostflecken haben? 
In kurzer Zeit sind Knospen und Blatter hiervon bedeckt und die 
Pflanze» zeigen eiu kümmerliches Aussehen. Können die am 
befallenen Pflanzen noch gerettet werden nnd wodurch? 



Patente sind erteilt: P. F r o m in Korsagergaard. Eitrup - 
mark, Dänemark. Vertreter: J. Brandt in Berlin S. W., Anhalt- 
strasse 6: aof einen Unk raulpflug ; W. Lambrecht in Gottingen: 
auf ein Quecksflherbaroroeter mit zwei selhstatAndigen Ablesestellen 
und Temperatnrkompensation. 

Musterschutz ist gewährt: Fabrikant Otto Peschke 
in Berlin: auf Abbildungen eines Modell« für Blumentische hezw. 
Blumenstander (mit. bejtw. ohne Aquarien) ; Fabrikant Carl Becker 
in Berlin : auf 1 Modell fitr Wetteranzeiger mit und ohne Thermo- 
meter. 



fitr Wetteranzeiger 

Personal nachrlchten. 



Patente und Musterschutz. 

Patente, linl.eii angemeldet: G. Fischer in Radnitz, 
Krei« K rotsten: auf eine Kartoftelaushehenjaschiue; R. Zimmer- 
mann in Bautzen: auf Pflanzen kübel mit nolzeinsatz und Luftraum. 



Der fürstliche Scblossgartuer J. SchlSgtl ist in gleicher Eigen- 
schaft nach Schlots Taxi* bei Nereahcitn (Württemberg) versetzt. 

Dem ObergArlner W. Schibeck ist anstelle de» Gartenin- 
•pektors Kurz die l<e : tung der Gärtnerei des Dr. Hevmatm auf 
SchlosB Wiegschau bei Cosel in Oberschi, übertragen. ' 

Briefkasten. 

Uerrn H. T. in Hamburg. Der gleich Scnscnhatiser für 
das Wohl der Gärtnerei sich aufopfernde Herausgeber der „Hansa" 
antwortet auf die Seite 807 unserer Zeitung seinen kuriosen 
Leistungen gewidmete Kritik in einer Weise, wie man sie vor der 
Entwicklung der MarktpolUei zu boren bekam, wenn man über 
einen Fischmnrkt ging und sich die Nase zuhielt. Hier zwei 
Pröbehcn: 

„Nach Thüringen. Im Anseblu»* einer redaktionellen Be- 
merkung unter einem gebrachten Artikel eines sehr bekannten 
Gartncr-BlatteB vom 10. September: 

Was ein Esel von mir spricht, 
Da» lichtet mein Charakter nicht. 

Zeiitral-Oflerteublatt „Hansa". 
A. L. in Erfurt. So etwas kann auch nur ein Redakteur 
schreiU-n. der am Litiü leidet und das» er das kann, daxu ist der 
Betreffende ja auch Herr!! Redakteur einer sehr bekannten Gart- 
nerzeitung und Förderer von gemeinen Redensarten. Bis jetzt 
haben wir in seiner Zeitung noch nichts anders aus den gemachten 
Randbemerkungen und den verschiedenen Artikeln, wie selbständig 
abgefastten, gelesen, als infame Grobheiten und Beleidigungen. 
Das ist natürlich Bildung, die man bei „Tante Klotz" in der 
Morgeintchule nicht beider erhalten kann etc." 

Die arme gekränkte I'nsehuld! l'nd dazubringt der ehren- 
werte Redakteur in derselben Nummer, in der er die gegen sein 
Buchdruckerlatein gerichtete Kritik so nobel abwehrt, eine unzähl- 
bare Reihe von «anz gleichen l'tigeheuerlichkeiteu, wie sie ihm in 
unserer Kritik zur t,ast gelegt wurden. Hier nur einige: Solatnen, 
Curcalien. Axalea Thelemon. t'upatnriiim, Laoandens. Marantha, 
hhunentora, und anderen Unsinn, und noch dann in einem ^offiziellen 
Börsenbericht", den zu verfiflentlichcii der Mann für geeignet be- 
funden wird I In der Tat, wenn dergleichen Personen mit der 
offiziellen Vertretung der Gärtner einer Stadt betraut werden, 
dann buhen sich diese dm Urteil selbst zuzuschreiben, welches man 
sich auswart« über sie bildet. — Auf weitere, schockweise aus der 
gleichen Nummer beizubringende Beispiel« verzichten wir. 

Zur weiteren Beurteilung des Mannes noch die Mitteilung, 
dass wir das Strafverfahren gegen ihn hatten einleiten lassen, weil 
er für die bekannten Hamburger Krakehler 3 Nummern einer trogen 
den Verbandsvorstand gerichteten anonymen Schmähschrift gedruckt 
und dabei in der Manier jener feigen Burschen, die ihn hin' erber 
verrieten, die Angabe seiner Drucktirma unterlassen hatte. Ks aind 
uns dann jedoch so Übereinstimmende Mitteilungen über die geistige 
Qualität des Patrons gemacht worden, das* wir ihm nicht mehr die 
Fälligkeit zugestanden, uns überhaupt beleidigen zu können, sodass 
wir das Verfahren einstellen und ihn unbeachtet liesaen. Derselbe 
Mann nun, der seit Jahren »eine erheiratete Druckerei zur Werkstatt 
und sein „Organ" zum AblsjrerungspUtz für die gehässigsten und ver- 
leumderischsten Angriffe mit den Verbandsvorstand machte, schimpft 
wie eine Fischdame, wenn an seine, die Gärtnerei schädigenden 
j Leistungen in dem ihm eigentümlichen Buchdruckerhitein einmal 
die kritische Sonde gelegt wird! — Wie lange mau den Herrn 
j in Haiul>urg noch in anständigen (iärlnerkreisen dulden wird, 
wäre zu wissen von Werl. Gestüt/t wird er nur noch von solchen, die 
mit Anzeigengebnhreu bei ihm in der Kreide sitzen und gut Freund 
bleiben müssen. — Wer übrigens in Hamburg »eine Anzeigen 
verbreiten will, dem empfehlen wir die von einem tüchtigen Fach- 
mann, ('. L. Müller, Hamhurg-Erlenkamp. herausgegeliene, stark 
verbreitete. „Flora", ein Blatt, welches hoffentlich die bisherige 
sachliche und anstandige Haltung ■"•wahren wird. 

Herrn 0. R. F. D. !■ Gefflthhl. Was Herr Kohl in a n u und 
Gesinnungsgenossen mit der Herausgabe eines Organs für die 
Krankeuknsse bezwecken, dürfte Ihnen doch nicht mehr unklar 
sein. Sie dürfen sich at*r darauf verhissen, dass. sobald der leiseste 
Versuch gemacht wird, die < »rgunisation der Krankenkasse auszu- 
nutzen für Hetzereien gegen die Arbeitgeber, die ganze Herrlich- 
keit blitzschnell ihr Kode rindet. 



Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. •- Druck von Kriedr. Kirchner in Erfurt 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 
Die Verbandsversammlung in Frankfurt a. H. 

Die Verbandsversammlung hat den erwarteten Ver- 
lauf genommen. — Das Trauerspiel ist zu Ende! 

Krasser hatte die Einflusslosigkeit der persönlichen 
Mitglieder nicht dargestellt werden können, als wie es hier 
geschehen ist. Die Vereine waren durch 4() Delegirte ver- 
treten, die zusammen 1500 Stimmen vertraten. Persön- 
liche Mitglieder waren zusammeu etwa 46 erschienen. 
Da sie, wenn auch an Zahl überwiegend, vollständig 
einflusslos bei der Abstimmung waren, so enthielten sich 
die meisten bald ganzlich derselben und gegen Schlug* 
der Versammlung wird kaum noch ein persönliches Mit- 
glied anwesend gewesen sein. Ihre Einflusslosigkeit 
wurde auch nicht dadurch beseitigt, dass einzelne be- 
sonnenere Vereinsdelegirte, i. B. jene von Frankfurt a. O-, 
Königsberg, Weissenfeis, Zürich, der Opposition ent- 
gegentraten. 

Der erste Verhandlungstag wurde in Anspruch ge- 
nommen mit der Diskutirung der Zulassung eines Vereins- 
delegirten, gegen dessen Ehrenhaftigkeit ein Zweifel erhoben 
wurde, ferner mit der endlosen Verhandlung der Frage, 
ob ein Nichtverbandsmitglied als Delegirter zulässig sei, 
und mit der Beratung, ob der vom Verbände ausge- 
schlossene Verein Flora- Berlin wieder aufzunehmen sei. 
Als der von Strasshe im- Frankfurt zwecks Prüfung der 
Rechtsauffassung der durch die Vereinsdelegirten ver- 
tretenen Majorität eingebrachte Antrag, abzustimmen: 

„ob der Verein Berlin O. wieder in den Ver- 
band aufgenommen werden soll, trotzdem zu- 
gestandenermassen sich obiger Verein 
Fälschungen zu schulden hat kommen 
lassen*' 

angenommen wurde, traten der Vorsitzende G. Kittel 
und das Vorstandsmitglied G. Förste rling von ihren 
Aemtern zurück. Möller, Braun und G u de r behielten 
sich ihre Eiklärung vor. 

Trotzdem sich die persönlichen Mitglieder fast 
sämmtlich, und ausserdem noch die der Mehrheit gegen- 
überstehenden Vereinsdelegirten entfernt hatten und die 



Abstimmung keinen Zweifel unterliegen konnte, veranlasste 
der Antrag, den Gärtnerverein in Kassel wieder aufzu- 
nehmen, eine mehr wie zweistündige Debatte. Der Ver- 
ein wurde wieder aufgenommen, trotzdem nachgewiesen 
wurde, dass ein Vorstandsmitglied desselben ein Vor- 
standsmitglied des Verbandes, welches zugleich Ehrenmit- 
glied des Vereins war, in grober Weise beleidigt und 
der Verein das erstbezeichnete Vorstandsmitglied weiter in 
seinem Kreise, ja auch in seinem Amte geduldet hatte. 

Der zweite Verhandlungstag brachte zunächst die 
Ablehnung des Antrages des Unterzeichneten, „der 
Versammlung die Einrichtung der Geschäftsbücher des 
Büreaus des Deutschen Gärtner- Verbandes erläutern zu 
dürfen, um an der Hand des Beweises die vielfach erhobenen 
Anschuldigungen wegen unordentlicher Buchführung zurück- 
zuweisen." - Es war den „Führern" nicht gelegen, dass die 
„Geführten" Einblick in die Bücher nahmen und der Antrag 
deshalb abgelehnt. Die Zeit von einer Viertelstunde, — wel- 
che für die Vorlegung derselben notwendig gewesen wäre, 
wurde durch die Diskussion über diesen Antrag um das drei- 
fache überschritten. Entgegen den Statutenbestimmungen 
wurde Bodann beantragt, die Revision derBücher nicht durch 
eine Kommission, sondern durch einen vereideten Revisor 
bewirken zu lassen, ein Antrag, den auch der Unter- 
zeichnete energisch befürwortete, damit einmal ein unan- 
greifbarer Beweis der Bodenlosigkeit der seitens einzelner 
Personen erhobenen Verdächtigungen erlangt werde. 
Eine von dem Unterzeichneten in dieser Angelegenheit 
abgegebene Erklärung enthielt u. a. die Entachliessung : 
„Ich erkläre, dass ich die Geschäftsbücher de« 
Verbandes nicht eher wieder Ubernehme, als bis 
mir die vollständige Entlastung von meiner Ge- 
schäftsführung erteilt wird und dass ich jede 
Verantwortung für allen Nachteil, der dem Ver- 
bände aus dem Fehlen der Geschäftsbücher er- 
wächst, ablehne."*) — 
Eine unsäglich lange Diskussion veranlasste sodann 
die Frag e, ob die Berichte der Vereinsdelegirten gehört 

•) Ein wiederholt an den Vnr»itienden der Ver»mmlunR K e - 
«tellte. Ersuchen um Beroichnung der Penion. an welche die Bücher 
»biuliefern seien, katt« keinen Erfolg. Ludwl» Moller. 
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werden sollten oder nicht Es wurde schliesslich, nach- 
dem über die von einer Anzahl von Vereinen betriebene 
Verdächtigung« und Beleidigungslatigkeit ein umfang- 
reiches Material vorgebracht worden war. durch Bescbluss 
der Mehrheit darauf Verzicht geleistet, die Berichte vor- 
zutragen. Nicht minder lang« wurde über die Reihen- 
folge der Vet handlungsgegonstände diskutirt. 

Am zweiten Verbandlungstag, abends 8 Uhr •> 
Minuten kam die Versammlung endlich dazu, den ersten 
Antrag zu beraten. Es wurde au« der Tagesordnung 
ein Antrag über die Vorstandszusammensetzung ausge- 
wählt, dessen Kern war., den Verbau dsgeschäfU- 
führer vom VerbandBvorstand auszuschlicssen. 

Dieser Antrag wurde von allen Seiten (von einigen 
in Berücksichtigung der Zusammensetzung der Majorität 
mit Doppelironie ) befürwortet, nur Beck mann- Altona, i 
in Erkennung der Folgen der Annahme, trat entschieden 
dagegen ein, aber es half ihm nicht«, der Antrag wurde 
angenommen, desgleichen ein zweiter, dass der Ver- j 
bandsgeschäfUführer eine KautioD zu stellen habe. — 
Damit Scbluss der Verhandlungen des zweiten Tages. 

In die Beratung der auf Sonntag den 1 H. Oktober vor- 
mittags angesetzten Schlussversammlung griff der Unter- 
zeichnete gleich zu Beginn der Sitzung mit folgender Bede 
ein, die, weil sie die augenblickliche Situation kennzeich- 
net, hier — soweit es nach eigenen Notizen möglich ist 

— wörtlich folgt: 

Meine Herren! 

Sie sind in Ihrer Hetze gegen mich nun soweit ge- 
kommen, dass Sie, entgegen den bei meiner Anstellung 
beschlossenen Statutenbestimmungen und mit Bruch des 
Vertrages, der mir eine Stellung im Verbands vor- 
stände anweist, mich, als den derzeitigen Geschäfts- 
führer, aus dem Vorstände ausgeschlossen ha- 
ben. Es ist jener Vertrag auf Grund der Beschlüsse 
der kasseler Versammlung mit mir abgeschlossen und zur 
Bekräftigung seiner Gültigkeit bis zu dem nach erfolgter 
Kündigung, die Statuten- und vertragsmässig auf 3 Mo- 
nate bemessen ist, erfolgten Rücktritt von der Geschäfts- 
leitung, auch von den dort anwesenden Vereinsdelegirten, 
unter andern auch von Herrn Kohlmann, unterschrieben 
worden. Ich habe in der Erwartung, dass dieser Ver- 
trag ehrlich gehalten würde, meine damalige Stellung auf- 
gegeben und bin in den Dienst des Deutschen Gärtner- 
Verbandes getreten. 

M Herren! Ich will nur kurz wiederholen, dass Sie 
ausser diesem Besch) uss sich auch noch gegen mich — 
und auch gegen den seitherigen Vorstand gewandt haben 

— indem sie einen Verein, der einen Menschen noch 
schützte, der mich in gröbster Weise beleidigte, 
und infolge seines Verfahrens vom Verbände — in dem 
nur ehrenhafte Personen sitzen sollen — ausgeschlossen 
wurde, wieder aufnahmen. 

Sie haben femer einen Verein, der zugestandener- 
massen Fälschungen begangen hat, unter Aner- 
kennung dieser Tatsache wieder angenommen und auch 
darin erblicke ich eine persönliche Beleidigung, weil ich 
mich als Mitglied des Vorstandes, der diesen Verein 
auaschloss, infolge der beschlossenen Wiederaufnahme mit 
getroffen fühle. 

Sic haben dann gehört, welche bodenlose Be- 
schuldigungen seitens des Herrn Kohlmann hiergegen 
mich vorgebracht wurden, von einem Menschen, der sich 
geberdete, als ob er ein Material in Händen habe, welches 
mich zu stürzen geeignet sei. 

Sie haben dann, in weiterer Verfolgung ihrer Ver- 
dächtigungsversuche meiner Person beschlossen, die 
Bücher nicht in der statutenmäßig vorgeschriebenen 
Weise durch eine Kommission aus dieser Vers amml u n g, 



sondern durch einen gerichtlichen Bücherrevisor 
prüfen zu lassen. Ein Verdachtsmoment, welcher dies 
notwendig erscheinen lässt, ist von ihnen nicht beigebracht 
Ich habe selbst mit vollster Entschiedenheit dafür ge- 
sprochen, dass diese Art der Revision vollführt wird, 
um ibnen den Beweis zu geben, dass ihre Anschuldigungen 
von unregelmäßiger Buchführung unwahr sind. 

Heute nun ziehe ich, infolge der gestrigen Vorgänge, 
meine Erklärung, dass ich die Bücher nicht eher wieder 
berühren werde, als bis mir Entlastung erteilt worden 
ist, und auch jene Erklärung, dass ich die Versammlung 
für jeden Nachteil verantwortlich mache, welcher dem 
Verbände aus dem Fehlen der Bücher erwächst, voll 
und ganz zurück. 

Ich habe mich inzwischen vergewissert, dass die 
Ausführung dieser Erklärung mir nichts nutzen, aber 
ungeheuer viel schaden kann. 

M. H. So lange ich zum Verbandsvorstand gehörte, 
hatte ich durch die Möglichkeit, meine Stimme abzu- 
geben , Einfluss auf die Bestimmungen über Einnahmen 
und Ausgabendes Verbandes. Dieser Einfluss ist mir jetzt 
genommen. Wer gibt mir die Bürgschaft, dass der 
kommende Vorstand, der die Geschäfte nicht kennt 
nicht Ausgaben bescbliesst welche die Kasse ruiniren! 

Sie selbst haben Ausgaben beschlossen — ich er- 
innere sie nur an die Revision, — deren Höhe sie noch 
gar nicht abzuschätzen vermögen. 

Nun aber laufen die finanziellen Verpflichtungen un- 
serer Vereinigung nicht auf den Namen des Verbandes, 
sondern auf die Firma: „Bureau des Deutschen 
Gärtner-Verbandes" und damit auf mein eil Namen. 
Ich bin durch die Verhältnisse gezwungen worden, 
meinen Namen als Inhaber dieser Firma eintragen lassen 
zu müssen. (Es folgt die Verlesung der Urkunden). Jeder 
Nachteil nun, der in einem Defizit zum Ausdruck kommt, 
fällt mir persönlich als dem Inhaber der Firma zu; an 
mich wird man sich halten. Diesen Nachteil aber 
will ich nicht tragen; unter keinen Umständen will 
ich es! 

Ich erkläre Ihnen hiermit, dass ich infolge ihres 
Vertragsbruches am 31. d. M. nachts 12 Uhr mein Amt 
als Verbandsgeschäftsführer niederlege. 

Vom 1. November an bin ich nur noch zu einer 
Arbeit für ein Tagegeld von 20 Mark, zahlbar jeden Tag 
mittags 12 Uhr, zur Ablieferung des Materials bereit, 
welches meine Geschäftsnachfolger zu empfangen 
haben. 

Ist die Ablieferung vollzogen, ist auch das letzte 
Blättohen abgeliefert und ordnungsmassig schriftlich be- 
glaubigt worden, dann gehen meine Geschäftsnach- 
folger mit mir auf's Amtsgericht und die gesetzlich 
erforderliche Uebertragung der Firma mit Aktiven 
und Passiven wird vollzogen. 

Dann, m. H., liefere ich den Geschäftsnachfolgern 
auch die Bücher aus. Bis dahin bleiben sie in meinem 
Besitz, denn jetzt g e brauche ich sie. Hernach Ubergeben 
sie dieselben meinetwegen zehntausend Revisoren, aber 
zahlen sie auch das Honorar für diese, ich will nichts 
dazu beitragen. Für jede Benachteiligung des Verbandes, 
welche dann etwa entdeckt wird, bleibe ich haftbar! 

Erfolgt die Ueberoahme der Firma nicht spätestens 
bis zum 15. November d. J., dann beantrage ich die ge- 
richtliche Liquidation.*) 

Bis dahin leiste ich nur die Ausgaben, die ich für 
meine eigne finanzielle Sicherheit verantworten kann. 
Zunächst melde ich meine Nachforderung wegen der für 

*) Ich behalte mir vor, je nach L*rc der Suche, dem neuen 
Vontand, sobald er mir bekannt wird, nötigenfall» eine» 
früheren Termin für die Liquidation tu beatimmen. 

Ludwig Möller. 
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Wie schon im Vorlaufe der ersten Versammlungen, 
so soll auch in der letzten wiederholter Wechsel am 
Vorstandstisch erfolgt sein Man sagte, es sei noch eine 
Kommission oder ein Vorstand gewählt, auch sei der 
Beschluss gefasst, das Bureau nach Berlin zu verlegen 
— genaueres war nicht zu erfahren. 

So war in allgemeinen Umrissen gezeichnet — 
der Verlauf der 7. Versammlung des Deutschen Gärtner- 
Verbandes. Ludwig Möller. 

Geschäftliches. 

Die Prokura der Firma Bureau des Deutschen 
Gärtner-Verbandes ist dem seitherigen Inhaber, 
Kunstgärtner Carl 8 teinbach, entzogen und demselben 
durch Entlassung aus seiner Stellung die Gelegenheit 
gegeben worden, für die Denunziation, welche or — als von 
ihm gegen mich aufzuführen — brieflich und telegraphisch 
an in Frankfurt anwesende Delegirte meldete, die nötige 
Zeit zu finden. Ludwig Möller. 

An die Mitglieder! 

Die bevorstehende Uebertragung und voraussichtliche 
Liquidation der Firma Bureau des Deutschen Gärtner- 
Verbandes nötigt mich, die Ausgaben auf das Notwen- 
digste zu beschränken Es erscheinen deshalb die nächsten 
Nummern ohne Illustrationen. Ludwig Möller. 

Achtes Verzeichnisa 

der für oben Denkstein auf Paul uTäbner'« 



eingegangenen Beitrage. 
(AI»ge»chlo*»en am 0. Oktober.) eM. 

Hugo Arft, Oberg., Bad Reinen! 1 — 

Barmen, .der Gartncrverein" ... 10 - 

Hugo Fink, Kunst«.. OiHitni Valle plana (Italien) I 28 

6. Gonsel, Kunstg., Hamburg-Uhlenhorst — 50 

Ernst Gürtler, Ober«., Frankfurt (Main) 2 — 

F. Ha&rth, Kunstg., Bernburg — 50 

A. Hirtig, itrimma i. Sachsen . 4 9« 

Will». Binder, Oberg., St. Petersburg 9 - 

Fr. Lazsmana, Kunst«., Nitau (Rusaland) . 1 - 

Schah«, Kunstg., VoUratbBruhe L Mcckl.-Schwerin , 2 - 

Carl Ulrich, Kunatg.. Uostkowo ( Posen) - 60 

L Unlried, Kunatg., Regensburg — 60 

Fr Jogfll.^HandeU^., Sehnwalnwo (Ruasland) 



Mumme 19 
der 7 vorhergeh. Verteicl. niaae 1015 18 

1044 37 



Vereinsberichte. 

Dresden. Verein Hortulania. Den Verbandavereinen 
zur Nachriebt, daa» unier Mitglied Herr Hühner wegen Verletzung 
de» «j 47 miserer Statuten vom Verein auageachlosien worden iat. 
Nach § 27 der Verbandaatatuten bringen wir dies hiermit zur 
Kenntniaa. Orr Torstand. 

*) Infolge einor spateren mir gewordenen Zuschrift, in der 
gesagt wurde, da»» verschiedene Delegirt« durch die Verweigerung 
der Zahlung iu Verlegenheit kommen würden, habe ich auf meine 
Gefahr die Zahlung geleistet L. M. 



meine Geschäftsreisen zu wenig erhobenen Tagegelder von 
780 M. an. 

Dann aber auch lehne ich bis dahin die A u s z ah 1 u ng 
der Reisekosten an die Delegirten ab. Es gibt 
keine Statuten- und Vertragsbcstimmung , welche mich 
zwingt, diese auf der Versammlung zu zahlen. 

Die Betrage sollen ihnen nicht entzogen werden, 
auszahlen aber werde nicht ich sie, sondern meine Ge- j 
Bchäftsnachfolgcr. Bis dahin werden sie den Kontis der 
Vereine gutgeschrieben *) 

Damit bin ich am Schlnss! 

Sie haben den Krieg gewollt! Wohlan, der Kriegs- 
pfad ist beschritten." — 

Der Unterzeichnete hat darauf nebst den allermeisten 
personlichen Mitgliedern, verschiedenen Vercinsdclogirten 
und der früheren Vorstandsmitglieder — auch die Herren 
Braun und Guder legten ihr Amt nieder — dicVer- 



FrankJnrt a. 0. Verein Hortulania. In der am 10. Okt 
stattgehabten Qeneralverhandlung wurden die Herren .lackobitz* 
Bergstraae* , ala Schriftführer und Birfkneeht, Oberweg 7, ala 
K innrer gewählt; letzterer hat auch die Auazahlungen der 
Unteratatzungen für reisende üftrtner übernommen. Korre- 
nwiidcnzrn sind zu richten an Herrn Obergartner Wilkena, 
Oberweg 7, Vorsitzender des Verein». 

Haunlmnr. Verein Horticultur. Indem wir denjenigen 
der früheren Mitglieder unseres Vereins, welche ao freundlich waren, 
uns ihre Adressen einzusenden , unseren Dank lagen, bitten wir, 
mit der Einsendung dieser Adressen fortzufahren. Gleichzeitig 
laden wir hierdurch alle Vcrbandsinitglieder zur Feier de* üöjahri«en 
Beatehena unseres Vereins ein. Daa FeBt findet am 7. November 
in den Räumen des Sage b ie rächen Etablisaement« in Hambarg statt. 

Das Feat-Kontte. 

^ Krefeld. Oartn^er verein^ Flora.^ 

', Uerdingen a. Rh. 



Hermaan Jiger's 70. Geburtstagsfeier. 

Wir bringen nachfolgend den Wortlaut der Adresse, 
welche Herrn Hofgarteninapektor Hermann Jäger in 
Eisenach als Nebengabe zu dem von Gärtnern und 
Gartenfreunden gestifteten Ehrengeschenk überreicht 
wurde: 

Hochverehrter Herr! 

Jahr um Jahr verrinnt im Menschenleben in rast- 
losem Wirken und Schaffen. — Wenigen Sterblichen ist 
es vergönnt, durch ihr Streben in weiteren und weitesten 
Kreisen segensreich su wirken. Ihnen iat dies glänzend 
gelungen, und in dankbarer Anerkennung der grossen 
und bleibenden Verdienste, die Sie sich um den Gartenbau 
erworben, vereinigten sich Gärtner und Gartenfreunde 
Deutschlands und auch des Auslandes, Ihnen zu Ihrem 
aiebenzigsten Geburtstage mit den wärmsten Glück- 
wünschen auch ein äusseres Zeichen der Verehrung und 
Hochachtung in beifolgender Ehrengabe darzubringen. 
Am heutigen Tage, welchen Sie das Glück haben, in 
Rüstigkeit des Körpers wie des Geistes zu begehen, 
blicken Sie zurück auf ein taten- und segensreiches 
Leben. Sie selbst haben sich ein bleibendes Denkmal 
in Ihren Schöpfungen und Schriften gesetzt, welch' letztere 
nicht nur überall hin, wo die deutsche Zunge klingt, 
Verbreitung gefunden, sondern denen auch durch Ueber- 
setzung in fremde Sprachen die höchste Anerkennung 
zuteil geworden. Wir verehren in Ihnen unsera be- 
währten Altmeister, den jeder deutsche Gärtner mit 
Stolz den Seinen nennt — unsern populärsten Garten- 
schriftsteller, der es versteht, wie kaum ein anderer, 
den Anforderungen des Praktikers wie des kunstlieben- 
den Laien in gleicher Weise Rechnung zu tragen — 
der als feinfühlender Gartenkünstler, eine durchaus ideale 
poetische Natur, in Wort, Schrift und Werk allen 
Fachgenossen als leuchtendes Vorbild dasteht, — der 
als bewährter Kritiker stets in massgebender, gerechter 
Weise das Rechte zu treffen wusste, — der, wo es galt, 
das Wohl des Standes su fördern, nie zurüokblieb, sein 
gewichtiges Wort zur rechten Zeit und am rechten Ort 
in die Wagschale zu werfen. So wird denn Ihr 70. 
Geburts- und Ehrentag zugleich ein Festtag für die 
Gärtnerwelt sein; weit über Deutschlands Grenzen 
hinaus werden aller Herzen voll Dank und Hochachtung 
Ihrer gedenken und von dem gleichet! Wunsche beseelt 
sein, dass Sie uns noch lange in ungeschwächter Schaffens- 
kraft erhalten bleiben. Genehmigen Sie, hochverehrter 
Herr, diese Huldigung als ein Zeichen unserer höchsten, 
aufrichtigsten Werl Schätzung. 

(Unterzeichnet ist diese Adresse von 32 Komite- 
Mitgliedern und sämmtlichen Gebern des Ehrenge- 
schenkes.) 

Das Titelblatt dieser Adresse enthält als Verzierung 
Jäger' s Dienstwohnung, sowie dessen Geburtshaus, 
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ferner die Wartburg, wie sie lioh den Blicken des Be- 
schauers von Jäger' s Fenstern aus darbietet Diese 
Adresse, von äusserst künstlerischer Ausstattung, wird 
dem Jubilar stets als eine Erinnerung und als ein blei- 
bendes Andenken an diesen Ehrentag dienen. 



Danksagung. 

Der Deutsche Gärtner- Verband bat mich durch die 
Ueberreichung einer Glückwunsch- und Anerkennungs- 
Adresse an meinem 70. Geburtstage so hoch geehrt, 
dass ich mich gedrungen fühle, meinen Bank hiermit 
öffentlich allen Mitgliedern des Deutschen Gärtner-Ver- 
bandes besonders auszusprechen. 

Zugleich sage ich denjenigen Herren, welche mir 
die Ehre erwiesen, schriftlich GlUok .- u wünschen, meinen 
herzlichsten Dank, da die persönlichen Aufmerksam- 
keiten zu gross sind, um jedem ein sein danken zu können. 

Eisenach, im Oktober 1885. 

H. Jäger. 

Kultur und Beschreibung von Freilandstauden 

a. deren Blumen für Bindezwecke wertvoll sind; 

b. deren Flor durch künstliche Mittel verlängert werden 
kann und die sich zur Dekorirung von Gewächs- 
häusern, Blumentischen u. s. w. im Spätherbst, sowie 

c. sich zum Treiben im Winter und zeitigstem Früh- 
jahr eignen.*) 

Von Alb. Hansen, Obergartner in Dorpat. 

L 

Freilandstauden deren Blumen für Bindeswecke 
wertvoll sind. 

AchiOea L. Garbe. (Compositae-Anthemideae). 

Die Garben lieben einen leichten, mit Heideerdo 
gemischten Boden und blühen im Juli und August in 
Doldentrauben. Die schönen Blumen werden häufig zu 
Boaketts und Kränzen verwandt Die Vermehrung ge- 
schieht durch Aussaat. Der Same darf nur flach mit 
Erde bedeckt werden. Die besten Arten sind: A. ßi- 
pendxdina Lam. Ihr Vaterland ist der Orient Die 
Blätter sind doppelt gefiedert Die dichte Doldentraube 
gelber Blüten sitzt auf einem 1 m hohem Stiel und erscheint 
im Juli. Diese Art verlangt im Winter leichte Deckung. 
— A. argentea Vis., syn. : Ptarmica Clavennae D. C. mit 
fiederspaltigen, weissnizigen Rlattern und schneeweißen 
Blüten. — A. macrophyüa D. C. mit ebensolchen Blättern 
und Blüten, wie die vorhergehende. Beide Arten ver- 
langen einen trockenen Boden. — A. Mülefolium fl. 
rttbro L. mit roten Blütendolden. — A. Ptarmica fi. pL 
L. mit dichtgefüllten kugeligen, reinweissen Blüten. — 
A. tomentosa L. mit goldgelben, in zusammengesetzten 
Doldentrauben sitzenden Blumen und filzigen, doppelt 
kammförmigen fiederteiligen Blättern. 

Adonis L. Adonis. ( Ranunculaceae). 
A. vernalis L. ist durch das frühzeitige Erscheinen 
ihrer leuchtendgelben, aus K bis 15 Blumenblättern be- 
stehenden Blüten für die Binderei wertvoll. Die Blüte- 
zeit fällt in den April und Mai. Die Adonis verlangen 
einen tieflockeren, durchlassenden Boden und geschützten 
Standort. Vermehrt werden dieselben durch Samen und 
Stockteilung. Ersterer wird nach der Reife in leichte 
Erde in Schalen ausgesät und im Kaltbause überwintert 

Anemone L. Windröschen. (Ranunculaceae). 
A. coronaria L. Unter diesem Namen findet man 
eine grosse Anzahl verschiedener durch Kreuzung ent- 

*) Dio»e Arbeit worde beim letiten PreUmamohreibcn mit dem 
ernten Preite filr die bette Laming die»er Aufgabe mugcsteichnet, 

Die Red. 



standener Varietäten vereinigt Die Blumen, welche 
oft bis 8 cm im Durchmesser halten, sind verschieden 
gebaut, oft durch die Umwandlung aller Staubgefäße 
und Karpelle gefällt, oft zeigen sich die Blumenblätter 
doppelt Die Blütezeit fällt in die Monate April und 
Mai. Die Farbe der Blumen ist rein weiss, mit ver- 
schiedenen Nüancirungen von Lila, Rot, Karmin und 
Violett. — Diese Art verlangt einen gut durchgearbeiteten, 
fetten, mit Lauberde und Sand gemischen Gartenboden, 
in den man die klauenartigen Knollen-Rhixome 3 cm 
tief einlegt. Die beste Pflanzseit ist das Frühjahr. Die 
Fortpfianzunggesehiehtdurch diesich wagerecht ausbreiten- 
den, dauernden Knollen. Sobald die Stengel und Blätter 
nach dem Blühen abgewelkt sind, hebt man die Klauen 
aus der Erde und bewahrt sie bis zum nächsten Früh- 
jahr an einer frostfreien Stelle auf. 

A. fulgens Gray mit sehr grossen, einfachen, scharlach- 
roten Blumen, welche im Mai erscheinen. Die Klauen 
werden im Herbste gelegt und leicht mit Laub während 
des Winters bedeckt. 

A. japonica Sieb, verlangt einen nahrhaften, lockeren 
Boden und etwas Halbschatten. Da sie mehrere Jahre 
j auf derselben Stelle stehen bleiben kann, so ist es gut, 
während des Winters eine leichte Deckung zu geben. 
Die Blumen sind sehr gross, purpurrot und erscheinen 
im August. Die Vermehrung geschieht durch Samen 
und Wurzelschnittlinge. Die Varietät eleyans trägt hell- 
rosa, und Nonorine Jobert rein weise Blüten. 

Ausserdem sind noch kulturwurdig: A. mtUiifida 
hndsonica? mitschönen rosakarmoisin gefärbten Blüten ; A. 
narcissiftora L., eine schöne seltene Alpine, deren in Dolden 
stehenden Blumen im Juni und Juli erscheinen; A. nemo- 
rosa L. fi. pl., mit gefüllten weissen Blumen ; A. raminculoi- 
des L., mit gefüllten gelben Blumen und A. sylvestris L., 
mit grossen weissen Blumen vertragen fast jeden Boden. 

Antennaria R. Br. Katzenpfötchen. (Oompositae- 
Qnaphalieae.) 

Die Antennarien verlangen trockenen Boden und 
südliche Lage und lassen sich sehr gut als Einfassungs- 
und Teppichbeetmaterial verwerten. Die Fortpflanzung 
kann durch Samen oder Teilung des Wurzelstockes ge- 
schehen. Ersterer wird im Mistbeet ausgesät, letztere 
wird alle 2 bis 3 Jahre vorgenommen. Diese Immor- 
tellenart nützt namentlich durch ihre leicht zu trooknen- 
den eingeschlechtigen Blütenköpfchen, welche ein schönes 
Material für Dauerbouketts abgeben. — A. dioica et 
var. tomentosa Candida sind zwei niedrige, rasenbildende, 
mit weissem Filz überzogene Stauden. — A. margaritacea 
B, Br. syn. : Gnaplialium margaritaceum L. Die Blumen 
dieser gewöhnlich virginische Immortelle genannten Art 
sind weiss und erscheinen in kleinen Dolden. Sie halten 
sich einfach getrocknet sehr lange, werden aber meistens 
geschwefelt 

Anthemis L. Kamille. (Compositae.) 

Die Blumen der Kamillen werden ebenfalls für 
trockene Binderei benutzt Diese, den Orysanthemum 
ähnlichen Pflanzen sind perennirend, leiden aber häutig 
im Winter durch Nässe, weshalb man gut tut, einzelne 
Exemplare im Kalthause in Töpfen zu durchwintern. 
Sie lieben lockeren, frischen Boden und lassen sich durch 
die liegenden, leicht wurzelschlagenden Stengel und durch 
Samen, welcher direkt an Ort und Stelle gesät wird, 
vermehren. — A. tiobilis ftore pleno L. , die römische 
Kamille mit gefüllten weissen Blumen auf 10 bis 15 cm 
hohen Stengeln. — A. tindoria L. Die goldgelben 
| Blumen der Färberkamille lassen sich leicht in feinem 
Sande trocknen. 

Aqailegia L. Akelei. (Ranuncxdaceae.) 
Die bekannten Akeleiarten haben graugrüne, drei- 
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fach dreizählige Blätter und riapenfdrmige Blutenstände. 
Sie blühen meist von Hai bis Juli, wo ihre Blumen für 
frische Bouketts wertvoll sind. Sie gedeihen am besten 
in lockerem, sandigen Boden mit halbsohattiger Lage. 
Der Same wird gleich nach der Reife in Reihen aua- 
gesät und die aufgegangenen Pfl&nschen im Herbste anf 
Beete einzeln gepflanzt. Die Stockteilung kann im 
Frühjahre vorgenommen werden. Zu empfehlen sind: 
A. alpina L. mit den Varietäten grandiftora und super ba. 
Die Blumen sind gross, hellblau oder weiss uud Uber- 
hängend. — A. canadensis L., mit innen lebhaftroten, 
aussen gelblichgrünen Blumenblättern-, mr. atropurpurea, 
dunkelpurpurrot; var. nana, Scharlach mit gelb, niedrig; 
vor. roeea et gigantea rosa, sehr grossblumig ; var. rasea 
aJAa, rosa mit weiss. — A. chrysantha Gray, leuchtend 
goldgelb mit sehr grossen Blumen und langem Sporn. 

— A. coendea? kalifornischer Akelei mit sehr grossen 
Blumen mit langem Sporn; die Korolle derselben ist 
weiss, die Sepalen sind violett; var.hybridaayn.: haylod- 
geneis. — A. erecia nana atrocoertdea plenissima, niedrige 
Art, mit dicbtgefüllten, aufrechtstehenden Blumen. — 
A. glandulom Fitch., die grossen himmelblauen, mit 
spitzen Saumlappen versehenen Blüten dieser, aus dem 
Altai-Gebirge eingeführten Art haben sehr kurze Sporne; 
var. jucundu et gigantea. — A. hybrida lucida plenistima, 
mit glänzend kuptrigscharlachroten Blumen. — A. olym- 
pi>:a? blassblau, mit weisser Korolle, ähnlich aber grösser 
wie A. alpina. — A. Skinneri Höre pleno Haage & Schm., 
mit dichtgefüllten Blumen, mit teils weisser, teils gelber, 
gefüllter Korolle. Diese Art ist hart und reiohblUhend. 

— A. epectabiiis? dunkelblau mit grüngeapitzten Sepalen 
und goldgelb geränderter Korolle. — A. stellata fl. pl 
mit var. alba pl, atropurpurea pL, bruneo-kermesina pl., 
carminea pl, rosea pl Die Blumen sind sehr schön 
gefüllt. — A. nbirica Lam., mit grossen, aufrechten, 
kappenartig gefüllten, hellblauen, weissgesäumten Blumen. 

Arabis L. Gänsekraut. (Orueiferae.) 

A. alpina L. (albida) eine der ersten Frühlings 
blnmen, wodurch sie für frische Bouketts u. s. w. wert- 
voll wird. Die sioh ausbreitenden, niedlich lebhaft grün- 
belaubten Büsche bedecken sich, gleich nachdem der 
Schnee geschmolzen ist, dicht mit reuenden schneeweissen 
Blumen. — Man sät den Samen im Juli und setzt die 
Pflanzchen im Oktober auf 40 cm Abstand auf lockeren, 
sandigen Boden. 

Armeria Willd. Grasnelke. (Plumbagineae.) 

Die Grasnelken sind hübsche Stauden, deren Blumen 
im Bonkett sehr zieren. Sie lieben einen lockeren, 
sandigen Boden. Die Vermehrung geschieht am schnellsten 
durch Teilung und wird diese alle 3 Jahre vorgenommen, 
man pflanzt dieselben auf 15 bis 20 cm Abstand. Der 
Same läuft leicht auf und wird direkt in's Freie gesät. 

— A. maritima Willd. hat linienförmige Blätter, über 
denen sich die 15 cm hohe Blütenst hafte mit blassrosen- 
roten Bltttenköpfcben erheben. Noch schöner ist var. 
purpurea mit rötlichpurpurfarbenen und var. Laucheana 
mit leuchtendroten Blumen. — A. latifolia Willd. syn. : 
Statice Peeudo- Armeria Murr, mit rosettenartigen Wurzel- 
blättern trägt auf 35 bis 40 cm hohen Schäften kugelige 
Köpfchen atlasrosenroter Blumen. 

Aster L. Sternblume. (Compositae- Atter eae.) 
Die perennirenden Astern bilden schöne Dekors tiona- 
sträncher unserer Gärten, ihre Blumen sind für die Binderei 
sehr wertvoll, namentlich dadurch, dass man von Hai 
an bis zum Eintritte des Frostes ununterbrochen Blumen 
schneiden kanu. Es gibt früh- und spätblühende Sorten, 
durch Abschneiden der abgeblühten Stengel kann man 
einen doppelten Flor erzielen. Die Astern lieben einen 
trockenen, nahrhaften Boden. Da sie jedoch denselben 



bald erschöpfen, so ist es nötig, ihnen öfters einen Dung 
guss zu geben. Dennoch teilt und verpflanzt man sie 
gewöhnlich erst alle 3 bis 4 Jahre. Die Astern werden 
bis zu 2 m hoch, sehr umfangreich und bedecken sich 
bei guter Kultur über und Uber mit BiUten Die Ver- 
mehrung durch Samen ist sehr leiobt, säet man diesen im 
Härz auf ein balbwarmes Mistbeet aus, pikirt die jungen 
Pflänzchen im April und pflanzt sie im Hai anf 60—65 cm 
Abstand in's Freie, so erhält man gewöhnlich noch im 
ersten Jahre blühende Stauden. Die durch Samen ge- 
wonnenen Astern blühen gewöhnlich reicher, als die durch 
Stockteilung vermehrten. — A. alpinus L. blüht im 
Juli und August mit grossen Blumen auf 16 bis 18 cm 
hohen Stengeln. Die Scheibe ist gelb, der Strahl violett; 
tw. albug weissblühend. — A. Ameling L. mit zahl- 
reichen, in Doldentrauben stehenden Blumen, welche auf 
30—35 cm hohen Stengeln sitzen und vom August bis 
Oktober erscheinen. — A. corymhosu» Axt wird bis 1 m 
hoch und muss aufgebunden werden. Vom August an 
blüht diese Art in Doldentrauben himmelblauer Blumen. 
— A. gymmcephalus Gray, 30 — 45 cm hoch. Eine viel- 
verzweigte, reichblühende Spezies aus Kolorado. Die 
Blätter sind lanzettförmig, scharf gesägt. Die schön 
rosenroten Blumen mit gelber Scheibe erscheinen un- 
unterbrochen von Juli bis Spätherbst. — A. formosisti- 
mus Hort., die 1 m hohen Stengel tragen lockere, 
pyramidale Doldentrauben von lilablauen Blumen. Blüte- 
zeit vom September an. — A. horiiontalis Hort, syn.: 
A. penduhu Ait Eine reichblühende und schöne Gruppen- 
pflanze mit etwa 60 cm hohen, stark verästelten Stengeln, 
welche erst wagerecht liegen und sich dann nach auf- 
wärts richten. Die überreichlich erscheinenden Blumen 
haben einen weissen Strahl mit purpurroter Scheibe. — A. 
Novae- Angliae Ait. trägt im Oktober auf 1 — 1,60 m hohen 
Stengeln Blumen mit violettblauem Strahl. — A. midti- 
florus? blüht rein weiss, sehr klein uod reichlich. Sie 
ist die schönste Art für Bouketts. — A. Novi-Belgi blüht 
im Oktober mit vielen rötlichen Blumen auf 1 m hohen 
Stielen. Var.: hybridus Madame Soymier, eine sehr 
elegante Sorte, welche nur 30—40 cm hoch wird und 
starke Büsche bildet, welche sich von Ende September 
ab bis zum Eintritt des Frostes mit zahlreichen rötlich- 
violetten Blumen bedecken. (Fortsetzung folgt.) 

Die Kultur der Remontant-Nelken 
für den Winterflor und das praktischste Verfahren der 
Stecklingsvermehrung.*) 
Von B, Straube, Oberg&rtner in Schaffhausen. 
Bereits seit einer Reihe von Jahren ist die Remon- 
Unt-Nelke, Dianthut Caryophylkts semperflorens , ein 
Liebling sowol der Gärtner als auch der Blumenfreunde 
geworden. 

Ehe ioh zur Kultur derselben übergehe, erlaube ich 
mir einiges über ihre Geschichte anzuführen. Die Hei- 
mat der remontirenden, d. h. der öfterblühenden Nel- 
ken ist Lyon, denn daselbst wurde die erste von dem 
Gärtner Dalmais unter dem Namen Atim gezogen; sie 
soll zwar von einer bereits früher bekannten, der soge- 
nannten Mahon- Nelke abstammen. Die Farbe derselben 
ist weiss, mit lebhaft roten Streifen und beginnt ihren 
Herbetflor Mitte November. Da sich dieser auch wäh- 
rend eines Teiles des Winters fortsetzt, so fand diese 
Nelke sobnelle Verbreitung und wurde bald eine Han- 
delspflanze ersten Ranges. Ihr folgte bald darauf die 
lebhaft rotbluhende Nelke Jupiter. Nach und nach ge- 
langten nun von Lyon aus, dem Hauptaitze der Nelken- 
züchter, von denen ich vor allem die Herren Dalmais, 

*) Die*e Arbeit wurde bei der Beurteilung der rar dM letzt« 
Preisausschreiben eingegangenen Bewerbungsarbeiten mit einem 
ersten Preise auflgeieiehnet. Die Redaktion. 
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Armand, Sohmitt, Al£gatiere, Boucharlat jr. und 
Nardy nenne, eine ganze Anzahl schöner Varietäten 
in den Handel. 

Ein Hauptaugenmerk legen die Züchter darauf, das« 
ihre Nelken- Varietäten gut und ununterbrochen im Herbat i 
und Winter blühen; zugleich müssen diese aber auch damit 
eine vollkommene Form, gutes Kolorit und eine schöne 
Zeichnung vereinigen. Die Herren Alegatiere und 
Boucharlat jr. haben sich in neuester Zeit besonders 
bemüht, Remontant-Nelken von niedrigerem Wüchse her- 
anzuziehen und ist ihre Mühe nicht vergebens gewesen, 
die« zeigen uns z. B. die Sorten Mad. Alegatiere-, Mar- 
gueriie Donnet, Coquelicot u. a. m., welche sich durch 
ihren niedrigen Wuchs, 30—40 cm hoch, starke Ver- 
ästelung und feste Blütenstengel vor den häherwachsen- 
den auszeichnen. 

Die Vermehrung der Remontant-Nelken geschieht 
auf drei verschiedene Weisen: durch Aussaat, Absenken 
und Stecklinge. 

Der Auasaat, bei der, wie die Versuche verschie- 
dener Züchter gezeigt haben, sich jede Varietät ge- 
treu fortpflanzt, und dem üblichen Absenken, wird die 
Vermehrung durch Stecklinge meistenteils vorgezogen, 
da man durch letztere Methode sehr schöne und gute 
Erfolge erzielt. 

Die Aussaat geschieht am besten, falls man ein 
grösseres Quantum auszusäen hat, Ende Mai in ein kal- 
tes Mistbeet; bei kleineren Mengen in Kästchen oder 
Samenschalen. Man verwendet dazu eine gute alte, fein- 
gesiebte Komposterde mit einer Mischung von Flusssand. 
Bei früherer Aussaat wachsen die Sämlinge im zweiten 
Jahr gewöhnlich schon so stark, dass ihre Seitentriebe 
fast durchgehende BiUten treiben, während bei späterer 
Aussaat die Pflanzen vielfach nur schwach bleiben, so dass 
diese erst im dritten Jahre schöne blühbare Exemplare 
abgeben. 

Die Aussaat selbst halte man regelmässig feucht 
und schattig, dann wird der Samen in 8 -12 Tagen 
aufgehen ; die jungen Pflänzchen gewöhnt man möglichst 
bald an die freie Luft. 

Bevor ich die weitere Behandlung der Remontant- 
Nelken, das Auspflanzen etc. beschreibe, will ioh erst 
noch die beiden anderen Vermehrungsarten näher an- 
geben. 

Das Absenken. Die beste Zeit für das Absen- 
ken der Remontant-Nelken ist Juli bis August. Es ge- 
schieht in der Weise, dass man die Zweige herunterbiegt 
und sie in die Erde legt, oder dass man dieselben mit so- 
genannten Nelkenringen umgibt; es sind dies Gefässe, 
welche einem Blumentöpfe ohne Boden gleichen und 
aus gebranntem Ton, Zinkblech oder Holz, besser aber 
aus Walzblei gefertigt sind, welche in Form einer Düte 
um den Zweig gelegt werden. Letztere Methode wird 
hauptsächlich bei solchen Zweigen angewandt, die beim 
Absenken nicht bis zur Erde herunterreichen ; auch ist 
dieselbe insofern zu empfehlen, als man die Wurzelbil- 
dung besser Uberwachen kann und dabei auch weniger 
die Insekten und andere Unzuträgliohkeiten zu fürchten 
hat, welche den in die Erde eingelegten Senkern sonst 
leicht verderblich werden. 

Beim Absenken selbst verfahrt man folgendermassen: 
Man sticht mit dem Messer, die Sohneide nach unten, 
etwas über einen Knoten mitten in den Stengel, fährt 
dann bis zum nächsteu Knoten herab und schneidet 
diesen selbst vom Längsschnitt quer nach aussen durch. 
Die Hauptsache beim Schneideu ist, dass der Längs- 
schnitt genau in die Mitte des Stengels und der Quer- 
schnitt durch den Knoten geführt wird. Das hierdurch 
entstehende freie Stück nennt man die Zunge, an welcher 
sich die Wurzeln entwickeln. Hierauf befestigt man 



die Bleidüte um den eingeschnittenen Zweig; die Zunge 
des Senkers befindet sich dann in der Mitte der Düte 
und letztere wird mit einer kleinen Nadel befestigt, 
welche durch die Basis derselben und den abgesenkten 
Zweig gesteckt wird. Die hierzu zu verwendende Erde 
ist dieselbe, welohe für Remontant-Nelken zum Einpflan- 
zen in Töpfe benutzt wird, worüber später noch nähere 
Angabe erfolgt Die Erde muss gesiebt und recht 
trocken sein, damit sie leicht in den Grand der Bleidüte 
gebracht werden kann. 

Beim Absenken im freien Lande empfiehlt es sich, 
ebenfalls die Erde an der Stelle, auf welche der Senker 
zu liegen kommt, durch frische zu ersetzen; sollte der 
betreffende Zweig sich nicht gut bis zur Erde biegen 
lassen, so errichtet man zuvor einen kleinen Erdhügel 
und befestigt den Senker mittelst eines Häkchens darauf. 

Nach 4' — 6 Wochen werden sich die abgesenkten 
Zweige bewurzelt haben; sobald mau sich davon über- 
zeugt hat, schneidet man dieselben von der Mutter- 
pflanze ab und pflanzt sie in nicht allzu grosse Töpfe. 
Sehr zweckmässig ist es, wenn man die nicht bewur- 
zelt« StengeUeite des Senkers so dicht wie möglich an 
den Wurzeln abschneidet, damit die durch die Nadel 
verursachte Stichwunde in Wegfall kommt, welche leicht 
krebsartig wird und die junge Pflanze zugrunde richtet. 

Nach dem Einpflanzen bringt man die Töpfe in 
einen geschlossenen Kasten mit halbBohattiger Lage und 
sorgt für ein regelmässiges Begiessen mit der Brause, 
damit die feinen Wurzeln sich dann weiter ausbilden 
können, wozu sie einer gleichmäasigen Feuchtigkeit be- 
dürfen. Auch muss mau nach und nach die Pflanzen 
an die freie Luft gewöhnen. 

Die Vermehrung durch Stecklinge ist die jetzt 
gebräuchlichste Methode bei den Remontant-Nelken, 
weil man durch dieselbe sehr schnell und dabei auch 
bald schöne Pflanzen erhält Sie wird am besten im 
Januar bis Februar vorgenommen. 

Man richtet hierzu einen Raum im Vermehrungs- 
beet her und nimmt dazu möglichst reinen, noch nicht 
gebrauchten Flusssand und sorgt ferner für eine Bodeo- 
wärme von 10 — 20° R-, welche man später bis auf 24° R. 
erhöhen kann. Zu Stecklingen selbst verwendet man 
nur ganz gesunde Triebe, schneidet dieselben dicht unter 
einem Knoten und stopft sie nicht zu dicht ; vorher aber 
entfernt man alle welken und angefaulten Blätter. Eine 
regelmässige gleichbleibende Bodenwärme und Feuchtig- 
keit, sowie ein Beschatten bei Sonnenschein sind die 
Hauptbedingungen, welche zur schnellen Bewurzelung 
beitragen. 

Vielfach ist es auch Gebrauch, den Steckling von 
unten V» cm einfach oder kreuzweise zu spalten; auch 
klemmt man wol noch ein Holzapäucben in diesen Spalt, 
welches diesen auseinander hält. Mitunter werden die 
Stecklinge nicht geschnitten, sondern nur gezupft; man 
fasst zu diesem Zwecke den Steckling am letzten Kno- 
ten und reiset ihn durch einen Ruck von der Pflanze los. 

In den Monaten August und September können 
die Remontant-Nelken auch im Freien durch Stecklinge 
vermehrt werden, wozu man sich mit sandiger Heideerde 
gefüllter Töpfe bedient, die man dann unter Glasglocken 
stellt Man wählt hierzu einen nur der Morgen- und 
Abendsonne ausgesetzten Platz. 

Eber sehr wenig gebräuchlichen Vermehnuigsart 
durch Pfropfen sei hier noch Erwähnung getan, welche 
indessen nur bei holzigen Arten angewandt wird. 

Bei guter Behandlung werden die Stecklinge bei 
der FrUhjahrsvermehrung in 3 — 4 Wochen Wurzeln ge- 
macht haben, alsdann pflanzt man sie in kleine Töpfe 
und verwendet dazu eine sandige, nahrhafte Komposterde. 
Einige Tage nach dem Einpflanzen hält man die jungen 
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Pflänzchen in einem kalten Frühbeetkasten geschlossen 
und gibt später bei milder Witterung wieder Luft, da- 
mit sie sich ar» dieselbe gewöhnen. Mittlerweile wird 
der April herangerückt sein und man kann nun an das 
Auspflanzen der Nelken denken. Zu diesem Zwecke 
richtet man sich passende Beete an einem freien, luttigen, 
sonnigen Platze vor. Gut ist es, wenn man die zur Xel- 
kenkultur zu verwendenden Beete bereit« im Herbste 
schon zubereitet hat, welche dann im Frühjahr gründ- 
lich vom Unkraut gesäubert und nochmals umgegraben 
werden. 

Man pflanzt in einem gegenseitigen Abstand von 
Ii) cm; sobald die Pflanzen angewurzelt und in kräftiger 
Entwicklung begriffen sind, schneidet man die Spitzen 
aus, wodurch man eine möglichst zeitige Entwicklung 
vieler Nebenzweige bezweckt. Während des Sommers 
ist vor allem, und besonders bei trockener Witterung, 
ein sorgfältiges Behacken und fleissige* Begiessen noch 
zu empfehlen. Mitte Juni, wenn sich die neugebildeten 
Zweig« gut belaubt Laben und zur Rnospeneutwickelung 
anschicken, werden diese Zweige nochmals entspitzt, was 
am besten durch Abkneifen mit den Fingernägeln ge- 
schieht Dadurch wird man kräftige buschige Pflanzen 
erzielen, welche dann auch später reichlich Knospen ent- 
wickeln werden. 

Auch empfiehlt es aich jetzt den Nelken Stäbe zu 
geben und sie aufzubinden, man ist dadurch etwas vor 
dem Ab- und Zerbrechen der Zweige gesichert, welches 
bei starken Regengüssen oder Gewitterregen leicht eintritt. 

Mitte September pflanzt man seine Nelken wieder 
in Töpfe, wobei man vor allem darauf sieht, daas man 
die Pflanzen mit gutem Wurzelballen aushebt. Zum 
Einpflanzen selbst verwendet man eine gut verrottete, 
sandige Komposterde und gibt nicht zu grosse Töpfe; 
anch muas man für einen guten Abzug Sorge tragen. 
Nach dem Eineetzen hält man die Nelken ungefähr 14 
Tage etwas geschlossen und schattig, spater bringt man 
sie, wenn es der Platz erlaubt, in ein Kalthaus auf eine 
Stellage an einen trockenen Ort und möglichst dicht 
unter Glas; vor dem Einräumen aber reinigt man sie 
noch gründlich von allen schlechten Blättern. Während 
des Winters hält man die Pflanzen massig feucht, bei 
einer Temperatur von 4 — 6" R. Eine Hauptsache, auf 
die man im Winter zu achten bat, ist, daas die Nelken 
von oben trocken bleiben, da sie sonst sofort schlechte 
Blätter und Knospen bekommen, welche die Blütenent- 
wiokelung beeinträchtigen. Um dies zu verhindern, 
lüfte min immer reichlich, so oft es die äussere Tem- 
peratur erlaubt. 

Will man diese Nelken im Frühjahr in den Töpfen 
weiter kultiviren, so empfiehlt es sich, die Stöcke im 
März oder April in grössere Töpfe zu verpflanzen. 

Um ein schnelleres Aufblühen im Winter zu be- 
wirken, muss man die Nelken etwas wärmer stellen, 
ein wirkliches Treiben ist aber nicht anzuraten, da die 
Nelken keine obere Feuchtigkeit vertragen und in trocke- 
ner und geschlossener Luft leicht verlausen. 

Zum Schluss erlaube ich mir noch, auf einige Krank- 
heiten und Feinde aufmerksam zu machen, deren An- 
griffen die Nelken oft ausgesetzt sind. 

Unter den Nelken-Krankheiten müssen vor allem 
die Gelbsucht, der Rost etc. genannt werden. Sie sind 
gewöhnlich die Folge einer fehlerhaften Behandlung der 
Pflanzen. Unzeitiges, übermässiges Begiessen, besonders 
gleich nach dem Eintopfen oder während allzu grosser 
Hitze, sowie die Beimengung scharfer Erdbestandteile 
verursachen die meisten Erkrankungen. Ein sofortiges 
Aussturzen und Umpflanzen in kleinere Töpfe ist das ein- 
zige Rettungsmittel. 



Als die gefährlichsten Nelkenfeinde sind zu nennen : 
die Blattlaus (Aphis Dianthi), deren Erscheinen man 
meistens einer geilen Bodenmischung oder der Ueber- 
winterung in gesperrten, wannen Lokalen die Schuld 
gibt. Zur Vertilgung ist ein häufiges Ablesen notwen- 
dig, auch muss man die stark verlausten Pflanzen bald 
beiseite setzen. Auch der Ohrwurm schadet den Nelken 
in der Blütezeit. Er unterbeisst die Blumenblätter schon 
in der Hülle und verdirbt in kurzem oft die schönsten 

i Blumen. Das beste Mittel dagegen ist das Aufsetzen 
von kleinen Papierdüten auf die Nelkenstäbe, oder Aul- 
legen kleiner Stmhbündchen oder Schilfrohrstücke auf 
die Blumentöpfe, worin man sie des morgens leicht an- 
trifft und vertilgen kann. Auch die Mäuse beschädigen 
die Nelken, besonders im Winter und richten durch Ab- 
nageu derselben oft grosse Verheerungen an. Die Nelke 
ist ihr Lieblingsfrass, daher besichtige man öfters seine 
Pflanzen und säume nicht, sie beim Betreffen Bofort 
durch Aufstellen von Fallen etc. zu fangen, welches 

i Mittel am zweckm aasigsten ist, obgleich auch Phosphor- 
pillen und vergiftete Getreidekörner, wo man diese ohne 
Gefahr anwenden kann, zur Vertilgung gute Dienste 
leisten. 



Ueber die Düngiing der Obstbäume.*) 

Von llugo Itiesltitr, Kunstgärtner z. z. in Freiberg i. S. 
Einleitend« Bemerkungen. 

Betrachten wir die auf der Erde vor sich gehenden 
Veränderungen, welche durch die Pflanzen Vegetation her- 
vorgerufen werden, so ersehen wir, dass dem Wasser, 
der Atmosphäre, sowie dem Boden durch die Ernten 
fortwährend 8toffe entnommen werden, welche je nach 
ihren Eigenschaften ein doppeltes Verhalten einschlagen, 
entweder kehren dieselben wieder zurück, woher sie ge- 
nommen sind, oder sie tun das nicht 

Es soll aber damit nicht gesagt sein, dass letztere 
für den Erdkörper verloren sind, sondern es ist dies 
"jc^G nd t.i*ui iLhj & X. £b ftUa^siXjT&flA^u . Ig diG8^ &hrfttofiTö| ^v^lok^ 
die Pflanzen aus der Atmosphäre entnehmen, die auch 
bei dem Verbrennungsprozcss wieder in Gasform dahin 
entweichen, werden durch die Gasdiffusion der Atmos- 
phäre wieder an ihre Verbranchsstätten gebracht An- 
ders aber verhält es sich mit den aus dem Boden ent- 
nommenen Nährstoffen, denn in Form von Pflanzen, 
Samen etc. werden dem Boden beträchtliche Mengen 
mineralischer Nährstoffe entzogen, welche nicht luftför- 
mig sind, und einmal dem Boden entnommen, kehren 
sie nioht von selbst dahin zurück. 

Dieser Punkt ist für den Gartenbau von grosser 
Wichtigkeit, indem er uns zeigt, worauf wir bei der 
Düngung besonders zu achten haben. 

Bevor wir aber zu dem eigentlichen Zweck dieses 
Aufsatzes: der Düngnug der Obstbäume Ubergehen, ist. 
es notwendig, dass wir uns darüber klar werden, was 
erstens die Pflanzen im allgemeinen für Nahrung be- 
dürfen, und zweitens, mit welchen Stoffen oder Elemen- 
ten es uns möglich ist, den Pflanzen in ihrem Wachs- 
tum so nachzuhelfen, dass sie ihre grösste Vollkommen- 
heit erlangen, kurz gesagt also: uns sowol mit der Pflau- 
zennahrung, als auch mit der Düngerlehre vertraut zu 
machen. 

Pflanzonnahrang. 

Um einen klaren Einblick in die Bedürfnisse der 
Pflanzen zu erhalten, ist es notwendig zu erörtern, welche 
von den 64 Elementen, aus welchen alles Materielle zu- 

♦) AU berie LtVaung dieser Aufgibe erhielt die Arlieit bei 
dem leisten Preisausschreiben den er»t«n Preis. Die Red. 
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sammengeBetzt ist, es sind, aus denen der Pflanzenkör- 
per sich aufbaut und seine Entwicklung erlangt. 

Unterzieht man die Bestandteile des Pflanzenkör- 
pers einer genauen Untersuchung, so ergibt sich, dass 
sie teils verbrennbare, d. h. solche, welche bei dem Ver- 
brennungsprozess als Gase in die Luft entweichen, teils 
aber auch unverbrennbare sind, welche letztere nach dem 
Verbrennen als Aschenbestandteile zurückbleiben. 

Untersucht man die verbrennbaren Teile der Trocken- 
substanz auf chemische Weise, so ergibt sich, dass sie 
ans den Elementen Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauer- 
stoff und Stickstoff bestehen. Diese bilden in ihrer 
Verbindung als Kohlensäure, Waater und Ammoniak 
die Hauptnährstoffe der Pflanzen. 

Bei der Beschreibung dieser Elemente werde ich 
mich darauf beschränken, nur inkürz e deren Vorkom- 
men, Verbindungen, sowie den Zustand, in welchem sie 
von den Pflanzen aufgenommen werden können, zu er- 
wähnen. 

Kohlenstoff. 

Dieser tritt in der Natur in drei sehr bekannten 
Formen auf, und zwar als Diamant, als Graphit und als 
gewöhnliche Kohle. Der Kohlenstoff bildet seiner Masse 
nach das vorwiegendste Element in den Pflanzen. Der- 
selbe kann als freies Element von den Pflanzen nicht 
aufgenommen werden, sondern nur in Verbindung mit 
Sauerstoff als Kohlensaure. 

In dieser Form, als Kohlensäure in Wasser löslich, 
gelangt der Kohlenstoff entweder durch die Wurzeln, 
oder auch in gasförmigem Zustand durch die cblorophyll- 
haltigen Pflanzenteile in die Pflanzen. Als Erzeuger der 
Kohlensäure ist der Verwesung»- und Verbrennungspro- 
sess der wesentlichste. 

Wasserstoff. 
Der Waaserstoff in Verbindung mit Sauerstoff bil- 
det das Wasser, und ist in dieser Form als Lösungs- 
mittel der Nährstoffe für die Pflanzen von grosser Wich- 
tigkeit. 

Der Wasserstoff kann nur in Form von Walser 
durch die Wurzeln von den Pflanzen aufgenommen wer- 
den, während er in freiem Zustande in der Atmosphäre 
für die Pflanzen unzugänglich ist. 

Sauerstoff. 

Dieser wird nicht nur in ohemischen Verbindungen 
von der Pflanze aufgenommen, sondern tritt auch che- 
misch rein in dieselben ein. Der Sauerstoff ist in 
grossen Mengen in der atmosphärischen Luft enthalten, 
von welcher er 21°/ 0 ausmacht. 

Die Hauptfunktion des Sauerstoffs in den Pflanzen 
besteht darin, dass unter seiner Mitwirkung die assiim- 
lirte Nahrung oxydirt wird. Derselbe wird, wie schon 
erwähnt, teilweise in Verbindungen mit anderen Elementen 
in die Pflanzenkörper Übergeführt, wo er teils zum Auf- 
bau benutzt, teils aber auch wieder durch die Blätter 
an die Atmosphäre abgegeben wird. 

Stickstoff. 

Der 8ticketoff bildet neben den schon angeführten 
3 Elementen einen wesentlichen Bestandteil des Pflan- 
zenkörpers. 

Er ist, wie der Sauerstoff, in grosser Menge in der 
atmosphärischen Luft enthalten, (79°/<,), kann aber, wie 
der Kohlenstoff, im freien Zustand nicht als Pflanzen- 
nahrung dienen, sondern nur in Verbindungen, deren 
hauptsächlichste das Ammoniak ist In dieser Verbin- 
dung wird der Stickstoff auch in geringer Quantität 
durch die Blätter aufgenommen, während jedoch der 
grosste Teil durch die Wurzeln der Pflanzen aus dem 
Boden entnommen wird. Ausser vorgenannter Verbin- 



dung wird der Stickstoff noch in Form von Salpeter- 
säure in die Pflanzen übergeführt. 

Die unverbrennbarea Teile des Pflanzenkörpers sind 
nun entweder 1) Metalloide oder 2) Metalle. 

Metalloide. 

Die Metalloide werden wie die anderen unorgani- 
schen Elementarstoffe, aus denen der Pflanzenkörper sich 
aufbaut, aus dem Boden durch die Wurzeln aufgenom- 
men und deren Beschaffenheit durch die Art der Ge- 
steine sowie deren Verwitterung bedingt wird. 

Von Metalloiden finden sich in den Pflanzen: Schwe- 
fel, Phosphor, Silicium, Chlor, Bor, Brom, Jod 
und Fluor. 

Schwefel. 

Die Pflanzen enthalten in den Samen, sowie auch 
in den Wurzeln abgelagert in wechselnden Mengen Schwe- 
felverbindungen. Der Schwefel findet sich in Form von 
schwefelsauren Salzen (Gips) in bedeutenden Mengen in 
der Erde. Von der Pflanze wird er in Form dieser 
schwefelsauren Salze, wie schwefelsaures Magnesia, schwe- 
felsaures Natron, Gips etc. aufgenommen. 

Phosphor. 

So wie der Schwefel ist auch der Phosphor ein 
Hauptnährstoff der Pflanzen; derselbe kann ebenfalls 
nur in Form von aufgelösten Salzen durch das Wasser 
in die Pflanzen übergeführt werden. Als phosphorsaure 
Salze findet der Phosphor sich in mächtigen Lagen in 
der Erde, doch kommt er in der Ackerkrume nur spär- 
lich vor. 

Silicium. 

Dieses gehört zu den in der Natur sehr verbreite- 
ten Stoffen, indem es mit Sauerstoff verbunden die Kie- 
selsäure (Quarz) bildet Die Aufnahme des Silicium durch 
die Pflanzen geschieht in Form von freier Kieselsäure 
oder kieselsauren Salzen, 

Chlor. ■ 

Die Chlorkalien finden sich in der Erdkruste in be- 
deutender Menge, so dass es den Pflanzen unter keinen 
Umständen an diesem Stoffe fehlt Von den Pflanzen 
wird es in Form von alkalischen und erdalkalischen 
Salzen, wie Chlorkalium, Chlornatrium (Koohsalz) etc. 
aufgenommen, während im freien Zustande dasselbe den 
Pflanzen nicht als Nahrung dienen kann. 

Die übrigen noch genannten Metalloide, wie Brom, 
Jod, Fluor und Bor, welche ausser den schon beschrie- 
benen nooh in den Pflanzen vorkommen, finden sich nur 
selten darin und sind wol für die Pflanzen von weiter 
keiner Bedeutung, weshalb sie auch hier füglich über- 
gangen werden können. 

So kommen wir jetzt zn den Metallen, von wel- 
chen einige in der Pflanzennahrung eine grosse Rolle 
spielen. 

Metalle. 

Während von den Metalloiden so ziemlich alle in 
der Pflanzenasohe sich vorfinden, so sind es von den 
Metallen nur einige, deren hauptsächlichste: Kalium, 
Natrium, Calcium, Magnesium und Eisen sind. 

Kalium. 

Vollständig unentbehrlich für alle Pflanzen, ist das 
Kalium sogar in manchen Arten in bedeutenden Mengen 
enthalten, welche auch deshalb den Namen Kali pflanzen 
führen. Dahin gehören z B. Kühen, Kartoffeln, Tabak, 
der Weinstook etc. Das Kalium wird den Pflanzen in 
Form von Kalisalzen zugeführt und sind solche daa 
kohlensaure Kali, das phosphorsaure und schwefelsaure 
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Wenngleich da« Kalium in der Ackerkrume «ehr ver- 
breitet ist, ao tritt doch bald, wenn nicht künstlich 
nachgeholfen wird, eine Erschöpfung dieses Stoffes ein. 

[Natrium. 

Es findet sich in den Pflanzen fast in derselben 
Regelrnässigkeit, als das Kalium, auch hat es im chemi- 
schen Verhalten eine gewisse Aehnlichkeit mit demselben. 
Was die Form der Aufnahme anbelangt, so ist dies in 
Form von Natronsalzen. Es findet sich in der Acker- 
krume in beträchtlicher Menge. 

Calcium.' 

Das Calcium bildet einen wesentlichen Bestandteil 
in der Pflanzenasche. Besonders scheint es auf die Aus- 
bildung der Blattorgane einen bedeutenden Einfluss aus- 
zuüben. 

Viele Pflansengattungen , bei welchen die Blattbil- 
dung vorherrscht, führen den Namen Kalkpflanzen; da- 
hin gehören s. B. die Kleearten, die Erbsen, der Tabak etc. 

Von den Pflanzen wird es in derselben Form wie 
das Kalium, als kohlensaurer Kalk aufgenommen. 

Das Calcium ist ein Hauptbestandteil vieler Mine- 
ralien; an Kohlensäure gebunden, bildet es ganze Gebirge. 

Magnesium. 
Das Magnesium findet sich ebenfalls regelmässig 
in der Pflanzenasche und trägt besonders zur vollkom- 
menen Ausbildung des Samens bei. Die Aufnahme des 
Magnesium geht in gleicher Weise, wie die des Calcium 
vor sich. 

Eisen. 

Das Eisen ist noch eines derjenigen Metalle, ohne 
welches die Pflanze nicht bestehen kann, da es zur 
Bildung der Chlorophyllkörner (Blattgrün) unentbehr- 
lich ist. 

Von den Pflanzen wird das Eisen in Form von phos- 
phorsaurem Eisenoxyd aufgenommen. Es ist in jedem 
Boden enthalten und gibt demselben dort, wo es vor- 
handen ist, die rötliche Farbe. 

Vorstehende Metalle sind, wie schon mehrmals er- 
wähnt, für die Pflanzen unentbehrlich, ausserdem kommen 
aber auch noch einige Metalle wie Aluminium, Man- 
gan, Kupfer vor, jedoch nur in einigen Pftanzengattun- 
gen, und noch andere, wie Lithium, Caesium, Rubi- 
dium, Strontium, Barium, Nickel, Kobalt und 
Blei können wol als solche Bestandteile angesehen wer- 
den, welche als zufällig von den Pflanzen aufgenommen 
werden. 

Somit haben wir einen kleinen Ueberbliek über 
die Elemente erlaugt, aus welchen der Pflaozenkörper 
sich aufbaut, nnd gehen wir jetzt zu der Dungerlehre 
über. (Fortsetzung folgt.) 



Senecio Ghiesbrechti. 

Von V. Betas, Hofgärtner in Sofia, 
Der Artikel von Herrn llaubold in No. 20 unseres 
Organs veranlasst mich, eine jedenfalls noch mehr ver- 
gessene Pflanze als Sparrmannin africana ist, hier in 
Erinnerung zu bringen: es ist dies Sk'tiecio grandifolitu 
Lese, oder auch Seiiecio Ghiesbreshti Brongn. Seit 
182* aus Mexiko eingenlhrt, ist er mit seinen grossen, 
saftgrünen Blättern, die in eine etwa dreieckige Spitze 
enden, als eine sehr dekorative Blattpflanze zu empfehlen. 
Die Blätter neigen sich nach voller Ausbildung (vor 
Bildung des Blutenstandes) etwas nach abwärts, wodurch 
die Pflanze eine schöne Dekorationsfront annimmt. 

Die grossen gelben Blütendoldentrauben erscheinen 
im Januar, zu einer Zeit, wo jedes Blümchen Wert hat. 
Freilich eignet er sich seines baumartigen Wuchses wegen 



mehr für grössere Privatgärten, als für den Handel 
jedoch wäre er vielleicht auch da zu gebrauchen, denn 
er ist ganz anspruchslos in der Kultur, verlangt nur 
eine fette Mistbeeterde mit Sand, im Sommer einen 
halbschattigen Platz im Freien, im Winter einen hellen 
Standort bei nur 4— 8"R. Wärme. Vermehrung durch 
Stecklinge. Die gegenwärtige Sucht nach Pflanzen die im 
Winterblüben. dürfte auc h dieser Pflanze den gebührenden 
Platz sichern, wozu denn auch diese Zeilen etwas bei- 
tragen möchten. 

Narbschrift der Redaktion. Als Topfpflanze würde 
S. Ghiexbrechti weniger zu empfehlen sein, dagegen war 
er in den sechszigar Jahren sehr behebt aU Einzelpflanze 
auf dem Rasen , oder mit anderen ««»genannten Blatt- 
pflanzen zu einer gemischten Gruppe ausgepflanzt, bei 
welcher Verwendung die Blätter dieser Pllauze dann 
bei etwas Unterwärme und zeitweiligem Dungguss eine 
ziemliche Grösse erreichten Zu diesem Zwecke inuss 
man junge, gut abgehärtete Steckliugsptlanzen ver- 
wenden, weil diese wüchsiger sind, als alte bereits ver- 
holzte Exemplare. 

ConvaUarla japonica L. 

syn. Ophi-opogon ja/ionieitH Ker. 
als Rasenpflanze. 

Von V. Bohnert, Kunstgärtner in Leipzig. 

Vor einigen Jahren importirte mein« Herrschaft 
grössere Partien der in Italien vielfach als Rasenpflanze 
für schattige Flächen verwendeten Courallaria japonica. 
Dieselben wurden in verschiedene, jedoch meist geschützte 
Lagen angepflanzt. Das Ergebniss ist nun folgendes: In 
tiefem Schatten gedieh Conmllaria jnponini hier gar 
nicht, nach wenigen Jahren war sie vollständig ver- 
schwunden und musste durch Ephcu ersetzt werden, was 
beiläufig gesagt, von Anfang das Gescheid teste gewesen 
wäre. An sonnigen Stellen ging sie natürlich ebenfalls 
bald ein. im Halbschatten gedeiht sie aber sehr gut und 
breitet sich immer mehr aus. Die ersten Winter wurde 
leicht mit Lanb gedeckt, wodurch jedoch kein günstiges 
Resultat erzielt wurde, da die Spitzen doch erfroren 
und dann Fäulnis» eintrat. Jetzt decke ich gar nicht 
mehr und schneide im Frühjahr alles über der Erde weg; 
nach kurzer Zeit erscheinen dann die jungen Triebe. 
Den letzten Sommer blühte diese Convallariu hier zum 
ersten mal und setzte auch ihre blauen Früchte an, ein 
Beweis, dass sie auch in Deutschland im Freien fort- 
kommt und fruktifizirt. Zur Anpflanzung will ich je- 
doch nicht raten, denn unsern frischgrünen Rasen 
kann sie nicht ersetzen und für schattige Partien ist 
Epheu viel besser zu empfehlen. Im Topfe kultivirt, 
kann Convailaria japonica sehr gut als Zimmerpflanze 
verwendet werden, und hält bei dieser Verwendung 
unglaubliches aus und ist kaum tot zu machen. 



Nachtrag über das Okuliren mit Holz. 

Ohne hier näher auf den Artikel des Herrn Heinr. 
Weiler in letzter Nummer dieses Blattes einzugehen, 
weil ich es der Mühe durchaus nicht wert erachte und an- 
nehmen inuss, dass Herr Weiler jedenfalls noch nicht 
in grösseren Rosen- oder Baumschulen gearbeitet hat, 
da er sonst anders urteilen und sich Uberhaupt nicht solcher 
Ausdrücke bedient haben würde, die seine [Jnkenutnis 
in diesem Fache schon hinlänglich beweisen , will ich 
hier speziell die grossen Rosenkultnren der Heiren 
Gebr. Schultheis in Steinfurth b. Bad Nauheim auf- 
führen, wo nur ohne Holz veredelt wird, mit Ausnahme 
der feinen Tee-Rosen. Ich glaube, dass genannte Firma 
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welche jährlich wenigstens 2 Millionen Rosen veredeln 
lässt, sich gewiss der sichersten und schnellsten Methode 
bedienen wird. Den Erfolg dieser Methode bei diesen 
Herren kann ich aus eigener Erfahrung bestätigen. 

Oscar Tlefentbal, Kuwrtgärtner in Trier. 



Oer Mond und seine Einwirkungen auf die Witterung 
und das Pflanzenwachstum. 
Von Carl Huber, Giardino di San Remigio 
Pallanza (Italien). 

Zugleich Beantwortung der Frage 717: 

„Hat der Mond wirklich Kinflaro auf die Vegetation r Diese 
Frage wird noch od von Alteren Leuten in Erwägung gezogen 
buiiu Aunsaeti und Aimptlmwn oentiinrator Pfhuuengattungen. So 
gut wie der Mond Beinen Einflus« auf da* Meer ausübt, war« c* 
)a immerhin möglich, das* die»er Einftnaa eioh auch auf di« Vege- 
tation erstrecken dürfte?" 

Schon im grauen Altertume waren es die Himmels- 
körper, welchen selbst vonseiten der ungebildeteteu Völ- 
kerschaften die grösste Aufmerksamkeit geschenkt wurde. 
Ihre sonderbare Gestalt und der eigentumliche Standort, 
der mehr oder weniger regelmässige Wechsel des letzteren, 
die an ihnen öfters oder seltener hervortretenden ge- 
wöhnlichen oder aussergewöhnlichen Erscheinungen, so- 
wie die unverkennbaren Einflüsse einzelner uuter ihnen 
auf die Erde, erweckten schon zu jener Zeit eine höhere 
Aufmerksamkeit für sie. Die Erkennung des ausseror- 
dentlichen Einflusses der Sonne auf unsere Erde, die in 
der Schaffung von Tag und Nacht und der Jahreszeiten 
den am meisten in die Augen fallenden Punkt erreichte, 
fiel nicht schwer, da ja diese Einflüsse so bemerkbar 
sind, dass ein Zweifel kaum oder nicht auftauchen konnte. 

War man sich nun klar, dass die am meisten in die 
Augen tretenden Erscheinungen in dem scheiubar groasten 
aller Himmelskörper, der Sonne, ihren Grund hatten, 
so kann ea uns nicht wundern, wenn auch den anderen 
Himmelskörpern mehr oder weniger grosse, ähnliche Ein- 
flüsse auf unsere Erde eingeräumt wurden. So übertrug 
man, was sich nach dem damals noch gänzlich unent- 
wickelten Zustande der Wissenschaft — wenn man 
überhaupt von einer solchen reden darf - wol entschul- 
digen lässt, die durch die Sonne nicht hervorgerufenen 
Erscheinungen den anderen Himmelskörpern und unter 
ihnen wieder denen , die durch ihre Eigentümlichkeiten 
am meisten hervortraten, nämlich: dem Monde, den 
Planeten und Kometen. Sobald jedoch der Mensch die 
sicheren BaliLeu der Erkenntnis* verlässt und «ich auf 
die wankende Brücke der Phantasie begibt, ist eine rich- 
tige Lösung selbst der einfachsten Erscheinungen nicht 
möglich. Wurden diesen Himmelskörpern, die damals 
nicht erkannten, ja kaum bekannten Erscheinungen zu- 
gute geschrieben, so kann es uns nicht rätselhaft sein, 
wenn m;iu sie auch zu den Erzeugern anderer ungelöster 
Vorgänge machte, ohne jedoch hierzu durch die Ergeb- 
nisse richtig angestellter Versuche ermächtigt zu sein. 
So wurden denn den Himmelskörpern alle möglichen 
Einflüsse auf die Erde, ihre Bewohner den Menschen, 
Tieren und Pflanzen zugute geschrieben, ja bei manchen 
Völkerschaften machte man sie sogar zu den Schöpfern 
des Weltalls und verehrte sie göttlich. 

Dieser Aberglaube, oder wollen wir sagen, diese da- 
malige Wissenschaft wurde, obwol ihr jegliches Funda- 
ment fehlte, im Laufe der Jahrhunderte immer weiter 
ausgeapounen uud erreichte, wenn auch mit vielen Um- 
wandlungen, seinen Höhepunkt im Mittelalter. Bis zu 
Ende des 17. Jahrhunderts lebte und wirkte dieser Geist 
selbst in den Schichten der Gebildeten in hohem Masse. 
Die Planeten waren zu dieser Zeit die Hauptgeachick- 
träger der Menschheit. Von der Stunde der Geburt und 



dem dabei die flerrsohaft fuhrenden Planeten hingen nach 
damaliger Meinung die Geschicke des Menschen ab, 
Bie waren das Fundament, auf welchem sich unter steter 
Einwirkung der Planeten, des Mondes etc. das weitere 
Geschick des Menschen aufbaute. 

Verlassen wir nun den Gegenstand dieser Betrach- 
tungen, der ja streng genommen, garnicht in die Spalten 
der Deutschen Gärtner-Zeitung gehört, nnd wenden wir 
nns nun den schon oben angedeuteten Einflüssen der Ge- 
stirne auf die Witterung zu, so sehen wir, dass hier 
ebenfalls Mond und Planeten als Ursprungskräfte der 
Erzeugung der Witterung angesehen wurden. Ebenso, 
wie die verschiedenen Wetterarten nuta- oder schaden- 
bringend für den Menschen sind, so unterschied man 
auch — ähnlich wie die Feen in den deutschen Mär- 
chen - die Planeten in dem Menschen holde und ab- 
holde, je nach den Gaben, die sie brachten <L h. je nach 
ihren Einflüssen auf Witterung nnd Geschicke. Jupiter 
und Venus waren dem Menschen holdgesinnt, Mars und 
Saturn ihm abhold, während Merkur bald für, bald 
gegen ihn Stellung nahm. Die Wettervorausbestimmung 
ami den Planeten wurde abgeleitet von ihrem Auf- und 
Untergang, von der jeweiligen Farbe ihres Lichtes, von 
dem Stand unter einander und zu anderen Himmels- 
körpern u. s. w. 

Während die Unhaltaamkeit eines solchen Systems 
für Wetterbestimmung bei genaueren Un'.ersuehungen 
bald erkannt wurde uud der Gin übe an so lebe 
planetische Witterungseinflüsse , wenn auch noch nicht 
vor allzulanger Zeit, seine Geltung verlor, blieb 
der Mond bei der grössten Mehrzahl der Bevölkerung 
der Schöpfer des Wetters. Der Mond ist ja eine der 
eigentümlichsten Gestalten an unserm Firmament; täglich 
ändert er seine Gestalt, durch Bein Kommen und Gehen, oft- 
mals auch seine Farbe. Es ist also nicht zu verwundern, 
wenn man ihm, dem stets wechselnden, das Regiment 
über die stets wechselnde Witterung übertrug. Ans seinen 
mannigfachen Phasen, bezw. Gestalten kann es ja einem 
mit einigermaasen starker Phantasie begabten Menschen 
nicht schwerfallen, ein System aufzustellen, in welchem 
Mond uud Witterung Hand in Hand gehen und mit der 
Aenderung einer Mondphase eine Aenderung des Wetters 
eintritt. Ja ein solches System konnte sogar — beson- 
ders wenn für die zahlreich auftretenden Abweichungen 
Ausnahmeregeln geschaffen waren — uuterstützt durch 
falsch angestellte Untersuchungen, selbst bei den Gebil- 
deten den Eindruck der Richtigkeit machen. 

Die Anfänge dieser WitterungHsysteme oder Wetter- 
regeln reichen bis in's Altertum zurück. Staunen muss man 
über den in damaliger Zeit hohen Stand dieser Wissenschaft. 
Während sich die heutigen Meteorologen, gestützt auf 
die vielseitigsten und genauesten Beobachtungen und 
unterstützt durch die feinsten Instrumente, kaum er- 
lauben, das Wetter mit zutretender Genauigkeit für die 
nächsten 24 Stunden vorauszusagen, war man in damali- 
ger Zeit so glücklich, aus der Gestalt und Farbe der 
Mondhörner an dem Anfange des Monats das Wetter 
für den ganzen Monat, ohne Zuziehung jeglicher Instru- 
mente (denn Barometer und Thermometer existirteu da- 
mals noch nicht), voraus zu bestimmen. Diese alten Regeln 
der Witterungsbestimmungen vererbten sich, vielfach 
von wissenschaftlicher Seite unterstützt, bis auf den heu- 
tigen Tag und finden wir selbige noch häufig in dem, 
besonders bei dem Landvolk verbreiteten, hundertjährigen 
Kalender wieder. Es war mir leider unmöglich, hier 
im Auslande mir solche Kalender zu verschaffen, um 
jedoch den Lesern einige solcher Regeln vorzuführen, be- 
diene ich mich der von Dr. J. von B ebber in seinem 
Aufsatze: „Ueber Glauben und Aberglauben in der 
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Witterungskunde" erwähnten Regeln wie: „Bei des Neu- 
monds dunklen Spitzen, mag man sich vor Regen 
schützen", oder : Ein neues klares Mondeslicht, gibt von 
sehr trockner Zeit Bericht", oder: „Bleicher Mond reg- 
net gern, rötlicher bringt Wind, weisslicher schön Wetter". 

Will der Leser noch mehr solcher Regeln kennen 
lernen, so verschaffe er sich nur einen oder mehrere 
jener Hauskalender, wie sie bei dem echten Landvolke 
üblich sind. Er wird daraus ersehen, wie mannigfach 
die Gegenstände sind , auf welche hierin Wetterbe- 
stimmungen getroffen werden. Ich will ja nicht be- 
streiten, daas es unter diesen solche gibt, deren Be- 
stimmung öfters oder sogar immer eintrifft. Wie s. B. 
„Wenn der Eickel (Hahn) kräht auf dem Mist, dann 
ändert sich's Wetter, oder es bleibt wie's ist", oder: 
„Wenn's donnert im Mai, ist der April vorbei". Die 
praktische Bedeutung dieser, sowie die Grundloeaigkeit 
von Kegeln wie: „Wenn zu Martini der Knochen der 
Gänsebrust weiss ist, gibt« viel Schnee, ist er dunkel, 
so folgt ein strenger Winter", wird wol jeder einsehen, 
der etwas Uber diese Sachen nachdenkt. Trotzdem 
findet man bei einem grossen Teil unserer Bevölkerung 
noch das festeste Zutrauen zu diesen Regeln. Ebenso 
grundlos wie diese, sind die meisten Bestimmungen von 
dem Wetter eines Tages anf einen anderen, ja auf einen 
ganzen Monat oder eine ganze Jahreszeit. Auch die 
Bestimmung auf das Gebahren der Tiere, die schon 
Schiller in Beinem Teil benutzt — Es sieht ein Sturm 
auf Fährmann, die Schafe fressen mit Begierde Gras!" 
— gehören grösstenteils in diese Abteilung. Zu be- 
dauern ist es nur, daas die Regeln letzter Art, selbst 
in den neuesten Büchern von „sonst praktischem Wert" 
noch als unfehlbar angepriesen werden. Jeder von den 
Lesern kennt den Laubfrosch und seine so gepriessene 
Eigenschaft als Wettetbestimmer , aber jeder, der ihn 
einige Zeit aufmerksam beobachtete, wird die Nach- 
lässigkeit, mit welcher er sein Amt verwaltet, erkannt 
haben. 

W urden in den vorigen Jahrhunderten diese Lehren 
von der Wissenschaft unterstützt, so war es damals 
mit der Nichtbeweianng den Gegenteils wol zu entschuldigen. 
So wurde*) von Toalda, Professor der Astronomie zu 
Padua und Schüler von Galilei, aus 4t*jährigen Be- 
obachtungen eine Witterungs lehre für den Landban 
abgeleitet, die 1774 von der königlichen Akademie zu 
Montpellier preisgekrönt wurde. Ersagtdarin: „Der Mond 
ändert das Wetter, wenn er neu wird, wenn er in das 
erste und letzte Viertel geht u. s. w." Toalda beruft 
sich iu diesem Werke schon auf die Wetterregeln der 
Gelehrten des Altertu ms wie A r a t o s , V i r g i 1 i u s , P 1 i n i u s. 
Dieses preisgekrönte Werk wurde jedoch von Gegnern 
angefochten und die Unnahbarkeit seiner Regeln be- 
wiesen. Es schienen selbige jedoch wieder Geltung zu 
gewinnen, mit der Entdeckung des Einflusses des Mondes 
auf das Meer, als SchafTer von Ebbe und Ehrt. Hat 
der Mond einen Einfluss auf das Meer, so hat er doch 
ganz sicher einen noch viel grösseren Einfluss auf die 
viel leichter in Bewegung zu setzende Lufthülle; so 
sagte man und schuf hiermit, freilich nur in den Köpfen 
der Menschheit eine periodische Bewegung der Luft. 
Die in neuerer Zeit angestellten sorgfältigsten Unter- 
suchungen haben jedoch ergeben, daas ein Einfluss des 
Mondes auf unsere Lufthülle nicht existirt, bezw. dass 
derselbe so gering ist, dass er mit den feinsten In- 
strumenten kaum festgestellt werden kann. 

Als letzter scheinbarer Einfluss des Mondes auf die 
Witterung wäre noch der Glaube, dass der Vollmond 
die Eigenschaft habe, die Wolken zu zerstreuen, zu be- 

•) Noch von Bebber Glaube n. Abgl. in d. WitU-rungekunde. 



trachten. Auch diese Behauptung ist durch 9jährige 
Beobachtungen (von 1856—1865) des Meteorologen Dr. 
H. J. Klein als willkürliche Annahme bewiesen worden. 
Dessen Beobachtung zarfolge herrschte sogar bei Voll- 
mond die grösste Bedeckung. Gleiche Resultate ergaben 
von anderer Seite angestellte 7jährige Beobachtungen 
zu Köln. — 

Es wäre nun noch kurz auf die vermeintlichen 
Einflüsse des Mondes auf die Pflanzen Vegetation einzu- 
gehen. Bei einer grossen Zahl vou Landleuten herrschen 
noch Regeln, nach welchen bei abnehmendem Monde die 
Aecker zu düngen sind und die Ernte vorgenommen 
werden muas, bei zunehmendem hingegen die Baume 
und Gemüse zu pflanzen oder zu säen und die Schafe zu 
scheeren sind. Diese Regeln stehen im engsten Zusammen- 
hange mit dem im Altertum herrschenden Glauben von 
dem absterbenden und neu entstehenden Munde. Wächst 
der Mond, so wachsen anch die Pflanzen, umgekehrt 
soll der Tod der Pflanzen mit dem Abnehmen des Mondes 
zusammenfallen. Auch hierfür führt Dr. von Bebber in 
seinem Aufsatze einige Regeln an, von denen hier zwei 
zum Beispiel wiedergegeben werden sollen: „Was man 
im Moudeswech8el sät, dasselbe meist in's Kraut aua- 
geht, was man an Mondes Abzug sät, dasselbe ineist 
zur Wurzel geht", oder: „Wat bowen den Groond wast, 
by afnehmenden Mond, wat onder de Groond wast, by 
tonehmende mond to zeaien". 

Nach diesen Regeln wären also Kraut und sonstige 
Pflanzen, von welchen wir eine üppige Ausbildung über 
der Erde befindlichen Teile wünschen, bei abnehmenden, 
und Rüben und andere Wurzelgewächse bei zunehmen- 
den Monde zu säen. 

Wer die Anhänglichkeit an solche Regeln vonseiten 
der Landleute und den festen Glauben an deren Wahr- 
heit kennen lernen will, der setze sich nur mit Wander- 
lehrern in Verbindung, denen dieser Glaube manche 
harte Stunde bereitet. Den Glauben an einen weiteren 
Einfluss des Mondes auf dio Vegetation bildet die be- 
sonders in Frankreich bei den Landsleuten als unzweifel- 
haft feststehende Tatsache, dass die Mondstrahlen be- 
sonders im Monat April verderbenbringend für die jungen 
Pflanzen seien, weshalb man dort zu dieser Zeit in der 
Nacht die Pflanzen mit Stroh bedeckt. In der Tat 
scheint jedoch — welcher Meinung auch schon der Engländer 
Dr. Charles William Wells zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts war — weil die ausserordentlich grossen Unter- 
schiede der Tag und Nachttemperatur, welche durch die 
grosse Erwärmung am Tage, und die starke Ausstrahlung 
der Wärme bei Nacht, besonders bei hellem Himmel das 
grösste Mass erreichen — der Grund für das schlechte Ge- 
deihen bezw. den eintretenden Tod zu sein- Wie das Mond- 
licht im Gegensätze zu dem Sonnenlichte auf die Lebens- 
prozesse der Pflanzen wirkt, ist mir nicht bekannt. — 

Fassen wir nun zum Schlüsse dieser Betrachtung 
das Gesagte zusammen, so ergibt sich: 1) das ein Ein- 
fluss des Mondes auf die Vegetation direkt nicht statt- 
findet, 2) ebensowenig ein erkennbarer Einfluss auf die 
Witterung. 

Um die Witterung für die nächste Zeit voraus zu 
bestimmen, ist ein — auch für den nichtstudirten Gärtner 
erreichbares — Studium des Wetters selbst an der 
Hand und nach den Regeln eines gemeinverständlichen 
Buches über Meteorologie notwendig.*) Ein alleiniges 
Studium der Wetterregeln ist, ebenso wie ein alleiniges 
Studium des Himmels ohne genügende meteorologische 

*l Allen denjenigen welche Bedenken, "ic'' diesen Kegeln 
vertraut zo raschen, mag Dr. H. J. K lein'» Witterungakunde beginn* 
empfohlen nein. Da» Bach behandelt in leicht numlicher Sprache 
dus Wissenswerteste aus diesem Gebiete. Pr. 1 Mk.) 
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Berichtigung. 

In der letzten Nr. dieser Zeitung finde ich bedauer- 
licher Weise in dem Artikel des_ Herrn Hallensleben 
Uber die allgemeine Gartenbauausstellung zu Königs- 
berg i. Pr. einen Irrtum, den zu berichtigen i h nicht 
unterlassen kann. 

Am Schlüsse des Artikels ist bemerkt, dass dem 
Ordner jede Entschädigung für seine Mühe und Zeit- 
verlust verweigert sei. Es ist dies indess nicht richtig 
und ich erkläre hiermit, dass mir nach Schiusa der Aus- 
stellung eine vollständig genügende Entschädigung zu- 
teil wurde. 

Ich kann nicht unterlassen, auch an dieser Stelle 
für die mir gewordene Entschädigung und Anerkennung 
zu danken. Mich weiter auf den Inhalt de« Artikels ein- 
zulassen, fühle ich mich als Ordner der Ausstellung nicht 
berufen. 

Ottmar Model, Kunst- und Handelspartner 
in Mittelhufen, Königsberg i. Pr. 



Vorkenntnisse, worunter die Behandlung der einfachsten 
Instrumente, wie Barometer und Thermometer, die Kennt- 
nisse der Windrichtung u. dgl. zu verstehen sind, zwecklos; 
denn auch in der Meteorologie finden wir, ebenso wie in 
der Botanik und vielen anderen Wissenschaften den 
Grundsatz: Die Theorie lost die Fragen der Praxis, 
aber die Praxis prüft die Lösung der Theorie. Nur 
beide vereint, geben ein harmonisches Ganze. 

Fragenbeantwortungen. 

Ueber das Treiben der CameUien. 
Beantwortung der Frage 681: 

„Laasen eich CameUien im Scbwitzkaalen treiben and wieviel 
Grad Wunne lieben sie dabei?" 

Da die Blüte der CameUien naturgemäss in den 
Winter fällt, so kann von einem wirklichen Treiben 
eigentlich niemals die Rede sein. Wenn man aber die 
Entwicklung ihres Blüten flors nicht auf einmal haben, 
sondern vom Spätherbat bis Frühjahr ausdehnen will, so 
müssen einzelne Pflanzen durch kunstliche Vorkultur 
früher zum Blühen gebracht werden. Dies ist jedoch 
nur dann zu erreichen, wenn Pflanzen im blühbaren 
Alter stehend, durch erhöhte Wärme im Vorjahro ge- 
zwungen wurden, ihre Triebe und somit auch Knospen 
früher auszubilden. Solche Exemplare blühen dann ge- 
wöhnlich auf diese Weise vorbereitet, ohne Anwendung 
von hoher Wärme in einem massig warmen Hause, bei 
einer Temperatur von C — 10° R. sehr leicht und auch 
entsprechend früher. 

Jeder schnelle Wechsel von einer niedrigen zu einer 
bedeutend höheren Temperatur, u. umgekehrt, sowie ein 
plötzlicher Wechsel von Schatten und Sonnenlicht, das 
Begiessen mit zu kaltem Waaser, zu starkes Austrocknen 
des Ballens, sowie Mangel an Luftfeuchtigkeit ist ihnen 
höchst nachteilig und hat grösstenteils das Abfallen der 
Knospen, ja selbst der Blätter zurfolge. Sind bei den Pflan- 
zen, welche im Vorwinter blühen sollen, die Knospen im 
Herbst noch nicht soweit entwickelt, dass die Farbe der 
Blumen an den Knospen sichtbar ist, so dürfen diese 
mit Vorteil erst zu Ende des Winters zur Blüte gebracht 
werden. Dass ferner auch eine richtige Sortenwahl von 
Bedeutung, und dass solche mit weniger gefüllten Blumen 
früher, als diejenigen mit stark gefüllten Blumen in Flor 
gebracht werden können, braucht wol kaum erwähnt zu 

Kdw. Urlandt, Freibergsdorf-Freiberg. 



Berichtigende Erwiderung 
zum „Botanikerlatein II, von A. Voss-Göttinqen." 

Herrn A. Voss, (D. G. Z. No. J50. S. 338-334. 
vom 25 Sept. d. J.) erlaubt sich hiesiger Gärtnerverein 
„Viola" folgendes in Erwiderung zu bringen. 

Vom Anfang an müssen wir allerdings bekennen, 
dass, wie es in deu meisten Vereinen der Fall ist, so 
auch hier einzelne Mitglieder dem Verein Viola angehörten, 
welche krakehlten, und so war es auch z. z., als Herr 
Voss als eifriges Vereinsmitglied vor etwa l '/j Jahren 
unseren Vereine angehörte. 

Genannter Herr hat sich stets die gute gärtnerisch 
fachliche Entwickelung des Vereins angelegen sein lassen, 
jedoch war er nicht allein derjenige, der sich darum 
bemühte, an der fachlichen Fortbildung der Vereins- 
abenden zu wirken, was auch die Protokolle und die 
Jahresbericht« nachweisen. 

Um indess unser Thema nicht allzusehr in die Länge 
zu ziehen, wollen wir zur Hauptsache unserer Erwide- 
rung schreiten. 

Herr Voss wirft uns in oben bezeichnetem Artikel 
„Energielosigkeit", inbezng auf einen, von ihm ins Leben 
zu rufenden Fortbildungsverein mit Lehrkursen für Gärt- 
ner und Lehrlinge vor, wogegen wir aufs entschiedenste 
protestiren , da die meisten Mitglieder z. z. , wo dieser 
in's Leben gerufen werden sollte, damit einverstanden 
waren, die Prüfung der Sachlage jedoch ergab, dass 
nach der Verfassung, welche in Rede stehender Herr, 
wo die Mitglieder vorzugsweise als Lehrer fungiren 
sollten, bei der geringen Anzahl von Mitgliedern (durch- 
schnittlich 10 — 15) die ohnedies sehr häufig am Orte 
wechseln , nicht durchführbar und was der Hauptgrund 
dabei war, das» der Verein für gärtnerisches Planzeichnen 
keinen fachlich gebildeten Lehrer gewinnen konnte. Und 
wer garautirte weiter, dass durch den Abgang eine« 
lehrenden Mitgliedes wieder ein gleich fachlich gebildeter 
Mann in die offene Stelle treten würde? 

Bilden sie sich, geehrte Leser, nun ein Urteil, lesen 
sie die Jahresberichte, oder überzeugen sie sich persönlich 
von dem Wirken unseres kleiin>u Vereins, so werden 
sie erkennen, dass unsere Restrebungeu zur Hebung der 
Gärtnerei die wahrsten sind. 

Zum Schlüsse sei beme rkt , dass Herr Voss nicht 
der Gründe wegen, wie sie in bezeichnetem Artikel ange- 
geben, sondern Parteilichkeiten halber, wie es die Ver- 
einsakten nachweisen, vom Vereine fem geblieben ist. 

Göttin gen, im Oktober 1885. 

Ulrtner Verein „Viola. 4 , 



Personal nachrichten. 

Am l t. Okt. verstarb in seiner Heimat Smiohuw bei Präs; 
der allen Gärtnern wohlbekannte Knn'tpftrlner und Reitende 
Benedikt Rssxl, infolge Kntkritttung im Hl. I^bensjabre, betrauert 
vun »einen zahlreichen Verwandten und Geschwistern und »einen 
vielen Freunden und Verehrern. Wo« Roezl »1« einer der mutig- 
sten Reisenden und als eifrigster Pflanzcnsammler geleistet bat, 
davon Reben die vielen von »einen Einführungen ihm *u Kbren 



L'eber seine vielen Entdeckungen um! Einführungen bnben 
wir in früheren .lahrgangen mehrfach berichtet, sowie wir aneh 
den Le benslauf diese« für die Gärtnerei so verdienstvollen Manne* 
im Jahrgänge. 1883 Seite 493 cte. d I). G. Z. eingehend« geschil- 
dert hatten, worauf wir die Jjeser verweilten. 

Wol selten bat ein Pflnn.'ensamniltr «c (mute Erfolge im 
verzeichnen gehabt, wie unser Roezl. mng« er daber allen spate- 
ren Forschern als leuchtende» Vorbild dienen. 

Der Hofßilrttier JohaiBM Ttwkj auf Sellin« Callenberg iat 
als berxl. Hofgärtner nach Schloss Rosenau versetzt worden und 
ihm zugleich von nun an die. Verwaltung, bezw. Leitung der beiden 
Bofgftrtncreien Rosenau und Callenberg übertragen wurden. 

Der Kmixlgllrlncr Adolf Fero in Ratum, iRusahuid), unaer 
Verbandsmitglied, iat daselbst gestorben. 



Für di.< Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Kedigirt von X/Vld-wig: ^löller, Geschäftsführer 
des Deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt 



T 



-*~ •rftrtnt in 1., 10. mi 20. rinn jr»m JKituti -J- 



J*»imtmtrtti»tr(» iSIrrtt« 7 P-, l|«Uri«iirlisj 3 PL 60 ff. 4- 



Nr. 34. 



Erfurt, 1. November 1885. ^3 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 



An die Mitglieder 
des DentNchen Gärtner-Verbänden. 

Am heutigen Tage trete ich von der Geschäfts- 
führung des Bureaus des Deutschen Gärtner- Verbandes 
und damit auch von der Leitung des Verbandes zurück, 
für den ich während fast vier Jahre die sämmtlichen 
freien Stunden, welche mir eine arbeitsreiche Stellung 
zu meiner Erholung übrig liess, und seit den letzten 
sechs Jahren meine ganze Arbeitskraft voll ausgenutzt 
habe. 

Was ich erstrebte und erhoffte, das ist im Laufe 
der Jahre so vielfach von mir ausgesprochen worden, 
so dass ich unterlassen kann, es hier zu wiederholen. 
— Das, was in der Zeit meiner Amtsführung erreicht 
worden ist, liegt denjenigen, die es überhaupt sehen 
wollen, bei einem auch nur oberflächlichem Ueberblick 
über die aus den bescheidensten und hoffnungslosesten 
Anfängen mit unsäglichen Muhen und Sorgen herausge- 
bildete Entwicklung des Deutschen Gärtner- Verbandes 
klar vor Augen. 

Stets gewohnt und bemüht, in unbefangener Beur- 
teilung Personen und Verhältnisse zu prüfen , scheide 
ich von meinem Posten ohne Bitterkeit darüber, dass 
mir von der Mehrheit der Vereine, deren ursprunglichen, 
von mir zu allen Zeiten hochgehaltenen Zwecken die wert- 
vollsten Jahre meineB Lebens geweiht waren, anstatt 
Mithülfe — auf Dank von jener Seite habe ich nie 
gerechnet — nur Hemmnisse aller Art bereitet und die 
schwersten persönlichen Verunglimpfungen zuteil ge- 
worden sind. 

Die Hoffnung, in Gemeinschaft mit der tatsächlichen 
Mehrheit des Deutschen Gärtner -Verbandes , mit dem 
Kern und der Kraft desselben, in der kommenden Zeit 
wieder vereint zu wirken, belebt mich zu neuer Schaffens- 
lust der grossen und schönen Aufgabe gegenüber, welche 
in der Blüte unseres nationalen Gartenbaues und in dem 
Wohlergehen aller auf diesem Gebiete Arbeitenden ihren 
Endzweck hat. 



Allen den vielen Mitgliedern und Freunden des 
Deutschen Gärtner-Verbandes, die mir während der Zeit 
meiner fast zehnjährigen Amtsführung mit so unendlich 
vieler Aufopferung ratend und helfend zurseite standen, 
spreche ich meinen herzlichsten, wahrempfundenen Oank 
aus für die Mithülfe, welche sie unserer gemeinsamen 
Aufgabe zuwandten. 

Erfurt, 31. Oktober 1885. 

Ludwig M91l«r. 

An die Mitglieder des Deutschen Gärtner-Verbände«. 

Die unterzeichneten persönlichen Verbandsmitglieder, 
welohe auf der in Frankfurt a. M. vom 16. — 18. Oktober 
stattgefundenen Verbandsversammlung gegenwärtig waren, 
protestiren energisch gegen das Gebahren einiger Ver- 
einsdelegirten, ganz besonders gegen das der Herren 
Nathan (London)-Barmen und K o h 1 m a n n -( Hamburg)- 
Elberfeld. 

Diese Delegirten hatten es sich zur Aufgabe ge- 
stellt, den Verbandsvorstand, ganz besonders aber den 
Verbandsgescbäftsführer, in der ungebührlichsten Weise 
zn verdächtigen, infolgedessen die zwei ersten Tage der 
Versammlung durch nichts anderes, als durch lauter per- 
sönliche Schmäh- und Drohreden verschwendet wurden. 
Hierzu kam noch, dass die Erstattung der Vereinsbe- 
richte durch die Delegirten der Vereine von diesen De- 
legirten abgelehnt wurde. 

Die Folge davon war, dass die meisten persönlichen 
Mitglieder schon den ersten Tag die Versammlung ver- 
liessen und derselben auch im Laufe der Verhandlungen 
fern blieben. Femer wurde der berliner Verein 0., 
trotzdem er durch Vorstandsbeschluss ausgeschlossen war, 
und trotzdem er zugestandenermassen sich Fäl- 
schungen hatte zu schulden kommen lassen, 
durch die Vereine, vermöge ihrer Stimmenmehrheit, 
wieder in den Verband aufgenommen. 

Durch diesen Beachluss sahen sich der Vorsitzende, 
sowie ein weiteres Vorstandsmitglied gezwungen, ihr 
Amt niederzulegen, welches auch im Laufe der Verhand- 
lungen mehrere provisorisch gewählt« Vorstandsmitgüeder 
taten. 
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Da infolge der endlosen und nutzlosen Debatten die 
Verhandlungen bis Sonnabend Nachmittag noch kein Re- 
sultat aufzuweisen hatten, wurde der Antrag auf Auf- 
lösung des Verbandes und im Falle dieser Antrag nicht 
angenommen werden sollte, auf sofortige Wahl 'eines 
neuen definitiven Vorstandes gestellt. Beide Anträge 
wurden nicht angenommen, infolgedessen die persönlichen 
Mitglieder sich sodann meistens der Abstimmung enthiel- 
ten und das Lokal verli essen. 

Wir glauben es den niahtanwesenden persön- 
lichen Mitgliedern zur Kenntniss bringen zu müssen, 
dass Unterzeichnete es nicht mit ihrer Ehre vereinigen 
konnten, länger in der Versammlung zu verweilen. 
Louis Rühl, Kunst- u. Handelsgärtner, Frankfurt a. M. 
C. P. Strassheim, FrankfurtSaohsenhausen. 
Heinr. Schultheis II., HoBenschulbesitzer in Stein- 
furth bei Bad Nauheim. 

F. B. Jacobs, Bosensohalbesitzer, Weilburg. 

J. Habekost, herzogl. Gartenverwalter, Schloss Schaum- 

burg bei Balduinstein. 
E. R, Seeligmttller, Obergärtner und Gartenbaulehrer 

in Geisenheim. 
E. Finken, Kunstgärtner, Frankfurt-Bockenheim. 
St. Ol brich, Baumsohulenchef, Zürich-Hirslanden. 

G. Plitt, Kunstgärtner, Königsberg i. Pr. 
Wilhelm Schulz, Obergärtner, Homburg v. d II. 
Gebr.8iesmay er. Gartenarchitekten, Frankfurt-Bocken- 
heim. 

C. L. Ibach, Kunst- u. Handelsgärtner, Frankfurt a. M. 
J. Veit, Obergärtner, Frankfurt a. M. 
Adam Witzel, Kunst- u. Handelsgärtn., Frankfurt a. M. 
fl. Fleisch-Daum, Kunst- und Handelsgärtner, Frank- 
furt a. M. 

Georg Andreas, Samenhandlung, Frankfurt a. M 

Fl. Radi, Obergärtner, Erfurt 

C. Wissenbach, Friedhofsinspektor, Kassel. 

R Götze, Kunstgärtner, Kassel. 

G. Wilkens. Kunstgärtner, Frankfurt a. 0. 

Otto Huber, Obergärtner, Kloster Heran. 

Herrn. Dohn, Obergärtner, Kassel— Wilhelmshöhe. 

An die persönlichen Mitglieder des Deutschen Gärtner- 
Verbandet und an die Abonnenten der Deutschen 
Gärtner-Zeitung. 

In Nr. 33 ist den Lesern der Deutschen Gärtner- 
Zeitung durch Herrn Ludwig Möller in allgemeinen 
Zügen der Verlauf der siebenten Versammlung des Deut- 
schen Gärtner- Verbandes in Frankfurt a. M. geschildert 
worden, und zwar in einer viel zu gelinden und scho- 
nenden Weise. Wer Gelegenheit — oder besser ge- 
sagt, wer da« Unglück hatte, diesen Verhandlungen bei- 
zuwohnen, der wird sich nur mit Ekel der widerlichen 
Skandalszenen erinnern, mit denen der Deutsche Gärt- 
ner-Verband zugrabe getragen wurde. 

Dass auch heitere und für die Urteilsfähigkeit der 
Urheber nicht sehr rühmliche Szenen mit unterliefen, 
lag in der Natur der Sache und in den Personen der 
Delegirten. — Diejenigen Vereinsdelegirteu, welche vor- 
gaben, dass ihnen das Wohl des Verbandes sehr am 
Herzen läge, und dass sie gekommen seien, um den 
Verband auf eine noch höhere Stufe zu bringen (t) und 
diese ihre gute Absicht in wohlpräparirten und gut ein- 
studirten Reden vordeklamiren wollten, fielen oft durch 
unbedeutende, von ihnen nicht vorausgesehene Zwischen* 
fälle aus der Rolle, und war es deshalb nicht zu ver- 
wundern, wenn sie Sachen zutage brachten, die sie ihrer 
eignen Partei halber lieber hätten verschweigen sollen 
und mit deren Erörterung die Debatten nur unnötiger 
Weise in die Länge gezogen wurden. 



Dass die persönlichen Mitglieder vollständig ein- 
I flusslos dastehen und nur das Beitragzahlen als das ein- 
zigste Reoht der Zugehörigkeit zum Verbände betrach- 
ten können — darüber sich zu ärgern ist eine unnütze 
Sache; wir können uns im Gegenteil freuen, dass es so 
gekommen ist*) 

Es ist uns doch etwas geblieben, was tausendmal 
mehr wert ist, als wie die mitleidige Duldung der per- 
sönlichen Mitglieder im Deutschen Gärtner- Verbände, 
nämlich unser „L u d w i g M ö 1 1 e r" ! Derselbe wird seine 
[ Kräfte auch fernerhin unserer Sache, welche er sich zur 
Lebensaufgabe gestellt hat, widmen, eine Sache, an welcher 
er mit Leib und Seele hängt 

Wohlan, persönliche Mitglieder! Unterstützen wir 
Ludwig Möller nach Kräften in seinem Vorhaben, 
beweisen wir, dass wir zum Ausgleich der schmach- 
vollen Verdächtigungen, welche er ungerechtester Weise 
hat über sich ergehen lassen müssen, ihm unser vollstes 
Vertrauen entgegenbringen und den Ehrenplatz, den er 
sich in der Gärtnerweiterrungen hat, ihm nach wie vor 
einräumen und ihn in demselben schützen werden. 

Mit grosser Hast ist das Grab gegraben worden, 
welches durch Möller's Sturz ausgefüllt werden sollte; 
wer nun darin sein Ende finden wird, das unterliegt 
wol keinem Zweifel. 

Indem ich hier öffentlich meinen Austritt aus dem 
Deutschen Gärtner- Verbände erkläre, ersuche ich alle 
diejenigen persönlichen Mitglieder, welche meine Ge- 
sinnungen teilen, dasselbe zu tun und das Unternehmen 
des Herrn Ludwig Möller in jeder Weise fördern 
zu helfen zum Wohle der deutschen Gärtnerei. 

Homburg v. d. Höhe, 25. Oktober 1885. 

Wilhelm Schulz, Obergärtner. 

Ueber die Düngung der Obstbäume **) 

Von Hugo Kitttiing, Kunstgärtner z. z. in Freiberg i. S. 
(Fortsetzung.) 
1) U ngerlehre. 

Unter Düngerlehre verstehen wir die Lehre, welche 
uns über die verschiedenen Arten des Düngers und seine 
Nützlichkeit Aufschluss gibt Wir haben aus Vorhergehen- 
dem ersehen, welche von den Elementen es namentlich 
sind, aus denen der pflanzliche Organismus sich zu- 
sammensetzt und in welcher Form oder chemischen Ver- 
bindungen die verschiedenen Elemente von den Pflanzen 
als Nahrung aufgenommen werden können. Es ist aber 
nun aaoh notwendig zu untersuchen, in welchen Mengen 
bei den im gewöhnlichen Gebrauch sich befindlichen 
Düngerarten die betreffenden Elemente sich vorfinden, 
und durch welchen Reichtum an Stoffen der eine Dünger 
sich von dem andern auszeichnet 

Bevor wir jedoch zur Betrachtung der verschiedenen 
Düngerarten übergehen, dürfte es hier am Platze sein, 
noch auf einen anderen Punkt etwas näher einzugehen, 
ohne dessen Kenntniss oftmals das von uns vorgenom- 
mene Düngen ohne den gewünschten Erfolgt bleibt, es 
ist dies die Absorbtionskraft der Ackererde. Die Acker- 
krume besitzt nämlich die höchst merkwürdige Eigen- 
schaft, diejenigen Elemente, welche den Pflanzen als 
Nahrung dienen können, sowol chemisch als physikalisch 
festzuhalten. Was aber die Absorbtionskraft der ver- 
schiedenen Bodenarten anbelangt so kann hier folgender 
Satz aufgestellt werden : „Je mehr Kieselsäure, Thonerde 

*) K» »oll tod dorn Rwt der Vereammloug — wie man er- 
zählt« — l««liln»»en sein, den persönlichen Mit«liedern eioen 
Delegirten zu zogc«t«heu und die»en. wenn er 30 Mitglieder ver- 
tritt, Reisekosten zu bewilligen. Woher das Geld dafür kommen 
•oll, ..gen um die Be»chla>»fn<ser vielleicht noch. 

♦•) Ah be.t* l>0.ung dieser Aufgabe erhielt die Arbeit bei 
dem letzten Prei B aa..ch reiben den ersten PreU. Die Red. 
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und Eisenoxyd Verbindungen ein Boden besitzt, um so 
grösser ist sein Absorbtionsvermögen", besonders ist der 
Gehf.lt an Thon ein guter Gradmesser für die Absorb- 
tionafähigkeit des Bodens. 

Aus Vorstehendem geht hervor, dass besonders der 
Thonboden die Nährstoffe leioht bindet, dasselbe gilt 
für den Kalk- und Lehmboden. Anders aber verhalt 
es sich mit dem Sandboden, welcher inbezug auf seine 
physikalische Eigenschaft das Gegenteil des Thonbodens 
ist. Die Absorbtionstahißkait des Sandbodens ist eine 
geringere und wird noch mehr geschwächt, je grob- 
körniger der Sand ist, die absorbirten Substanzen können 
da leicht durch den Regen in den Untergrund hinabge- 
spult werden. Es ist daher leioht einzusehen, wie wichtig 
diese Bedingung für die Pflanzenernährung ist, da im 
andern Falle eine beträchtliche Menge von PÜauzen- 
nahrung in eine Tiefe gebracht wird, in welcher sie für 
die Pflanzenwurzeln unerreichbar ist. 

Um nun wieder cur Dungerlehre zurück zu kommen, 
so unterscheiden wir erstens direktwirkende und zweitens 
indirektwirkende Düngerwten. 

1. Direktwirkende Düngerarten. 

Unter direktwirkenden Düngerarten verstehen wir 
die wirklichen Düngstoffe, d. h. diejenigen, welche we- 
sentlich solche Stoffe enthalten, wie sie der Pflanzen- 
körper zum Aufbau bedarf. 

Bier unterscheiden wir wieder a) organisohe Dünger 
und b) Mineraldünger. 

a. Organische Dünger. 
Organische oder natürliche Dünger nennt man alle 
diejenigen, welche auf irgend eine Weise durch den 
Kreislauf des Stoffwechsels in und durch die Natur er- 
zeugt werden, dahin gehören : die Exkremente der Tiere, 
die s menschlichen Auswurfstoffe und der Guano. 

Die Exkremente der Tiere. 

Die Exkremente unserer Nutztiere, welche man mit 
Stroh oder Streue vermengt und gewöhnlich mit dem Namen 
Stalldünger bezeichnet, bestehen im frischen Zustande 
zum grössten Teil aus Kohlenstoff, Sauerstoff, Asche 
oder mineralischen Bestandteilen und enthalten in ge- 
ringerer Quantität Wasserstoff und Stickstoff. Wahrend 
bei dem längere Zeit gelagerten Stalldünger der Kohlen-, 
Sauer- und Wasserstoff an Quantität abnimmt, ver- 
größert sich hingegen die Quantität der Aschenbestand- 
teile, sowie die des Stickstoffs. 

Das sich im Stalldünger befindliche Stroh (oder 
Streue) ist von Wichtigkeit, indem es dazu dient, auch 
die flüssigen Auswurfstoffe, den Harn, welcher beson- 
ders sehr viel Stickstoff, sowie auch den grössten Teil der 
löslichen Salze enthält, in sich aufzunehmen, und da- 
durch den Wert des Düngers steigert. Durch längeres 
Liegen, besonders im trockenen Zustande, verdunstet 
die Kohlensäure und das Ammoniak. Kohlensäure ist 
in der atmosphärischen Luft in genügender Menge ent- 
halten, auch wird durch die weitere Zersetzung des 
Düngers immer wieder Kohlensäure erzeugt, infolgedessen 
der Verlust dieses Stoffes bei dem Dünger von keiner 
grossen Bedeutung ist, hingegen ist aber das Ammoniak 
nur in äusserst geringer Quantität in der Atmosphäre 
enthalten, wird aber gerade bei der raschen Entwicklung 
der Pflanzen reichlich in Anspruch genommen, so dass 
es sehr wichtig ist, dass diese Verbindung aus dem 
Dünger nicht verloren geht. 

Man kann hier dadurch vorbeugen, dass man den 
Stalldünger reichlich nass hält, indem durch das W aaser 
Ammoniak in grosser Menge gebunden wird. 



Die menschlichen Auswurfstoffe. 

Diese zeichnen sich von den enteren durch den 
grösseren Gehalt an Düngstoff, sowie auch durch die 
raschere Wirkung aus, indem diese Stoff« schneller in 
Fäulniss übergehen und somit die darin enthaltenen 
Düngstoffe bald in den Zustand verfallen, in welchen 
sie als Nahrung von den Wurzeln aufgenommen werden 
können. Der menschliche Harn unterscheidet sich von 
den tierischen durch grösseren Gehalt an Phosphorsäure. 

In frischem Zustande ist der menschliche Dünger 
für viele Pflanzen schädlich; am besten eignet sich der- 
selbe in gefaultem Zustande, entweder stark mit Wasser 
verdünnt (Jauche, Gülle), oder reichlich mit Erde ver- 
mengt (Komposterde) *ur Verwendung. 

Guano. 

Die dritte Art des natürlichen Düngers sind die 
Ausworfstoffe von Seevögtdn, welche unter dem Namen 
Guano in den Handel sich befinden und von welchen 
der bedeutendste der Peru-Guano ist; derselbe zeichnet 
sich vorherrschend durch einen grossen Gehalt an Stick- 
stoff und Phosphorsäure aus. 

b. Mineraldünger. 

Mineral- oder künstliche Dünger nennt man solche, 
bei welchen die verbrennlichen Stoffe, als auch das 
Wasser ausgeschieden sind und die mineralischen Be- 
standteile in konzentrirter Form sich befinden. 

Die Mineraldünger zerfallen in: 1) phosphorsäure- 
haltige, 2) stickstoffhaltige und 3) kalihaitige. 

1) Phosphorsäurehaltige Dünger. 

Die Uauptquelle dieser Dünger sind die Knochen, 
welche über ö0°/ 0 phosphorsauren Kalk enthalten, sie 
werden teils zerkleinert, gemahlen und dann als soge- 
nanntes Knochenmehl verwendet, welohes ungefähr 20°/„ 
Phosphorsäur« enthält; andernteils werden die Knochen 
durch Verbrennen zu Knochenasche, als auch durch Aus- 
glühen zu Knochenkohle verarbeitet. Letztere beide 
Arten werden, um sie schneller wirkbar zu machen, 
mit Schwefelsäure aufgeschlossen und sodann als Super- 
phosphate bezeichnet. 

Ferner ist hier nooh die Holzasche zu erwähnen, 
welche aber auch hauptsächlich Kali enthält. 

2) Stickstoffhaltige Dünger. 

Als Düngemittel mit vorherrschend Stickstoffver- 
bindungen sind die Salpetersäuren Salze und die Am- 
moniaksalze zu nennen. Das bedeutendste und am wei- 
testen ver breiteste der salpetersauren 8alze ist der Chili- 
salpeter (salpetersaures Natron), er enthält ungefähr 
15 u / 0 Stickstoff. 

Die Ammoniaksalze werden hauptsächlich als Ne- 
benprodukte bei anderen Industriezweigen, wie bei der 
Gasfabrikation, der Knochenkohlenbereitung etc. ge- 
wonnen. 

Durch Stickstofigehalt wirken ferner die Hornspäne 
und der Buss. 

3) Kalihaitige Dünger. 

Die bedeutendsten kalihaltigen Dttnger sind die 
Kalisalze, besonders bilden die stassfurter Abrautusalze 
eine sehr billige Ersatzquelle für Kali; die wichtigsten 
davon sind der Carnalit und das Chlorkalium. 

Hiermit haben wir jetzt die direktwirkenden Dünge- 
mittel kennen gelernt und haben wir nur noch auf die 
Bedeutung der indirektwirkenden etwas näher einzu- 
gehen. 

II. Indlrektwlrkende Düngemittel. 

Während durch die direkt wirkenden Dünger dem 
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Boden Stoffe zugeführt werden, welche wirkliche Pflan- 
zennährstofie enthalten, so ist der Zweck der indirekt- 
wirkenden Düngstoffe, die schon im Boden vorhandenen 
Stoffe zu einer erhöhten Wirksamkeit au bringen. 

AU solche dienen : der Humus, der Gips, der kohlen- 
saure Kalk und das Kochsalz. 

Der Humus. 

Der Humus kann den Pflanzen als direkte Nahrung 
nur sehr wenig nützen, seine günstige Einwirkung auf 
die Pflanzenvegetation beruht in der physikalischen Ver- 
besserung des Bodens, er vermehrt die wasserhaltende 
Kraft desselben und macht den Boden für Luft und 
Feuchtigkeit empfanglicher. 

Der Gips. 

Die günstige Wirkung der Gipsdüngung bei mau- 
chen Pflanzengattungen ist schon seit langer Zeit be- 
kannt. 

Der Gips kann teilweise auch direkt als Pflanzen- 
nahrung dienen, da er, wie schon früher erwähnt, zu 
den schwefelsauren Salzen gehört, infolgedessen Kalk 
und Schwefelsaure enthalt 

Seine weitaus grössere indirekte Wirkung erklärt 
sich aber daraus, dass er sich mit dem kohlen- 
sauren Ammoniak umsetzt ; es bildet sich schwefelsaures 
Ammoniak und kohlensaurer Kalk, wobei das Ammoniak 
aus der Luft aufgenommen wird. 

Der kohlensaure Kalk. 

Dieser ist in seiner Wirkung ähnlich dem Gips, 
indem er sich mit anderen Salzen, welche in dem Boden 
gebunden sind, umsetzt und so in die für die Pflanzen 
aufnehmbare Form Überführt. Ferner nützt er aber auch 
dadurch, dass er die Zersetzung des in dem Buden be- 
findlichen Humus beschleunigt. 

Ausser dem kohlensauren Kalk kann in ähnlicher 
Weise auoh der Mergel als indirekter Dünger dienen, 
welcher nebenbei auch noch eine geringe Quantität 
Phosphorsaure enthält. 

Kochsalz. 

Dieses haben wir bereits bei der Betrachtung des 
Chlors als Chlornatrium kennen gelernt, es ist in jedem 
natürlichen Boden in so genügender Menge enthalten, 
dass es den Bedürfnissen der Pflanzen vollkommen Ge- 
nüge leistet. Hingegen wirkt es in indirekter Beziehung 
dadurch, dass Kali. Kalk, Magnesia und Ammoniak in 
die Bodenlösung übergeführt werden, wahrend Natron an- 
stelle der gelösten Basen tritt, wodurch der Boden an 
löslicher Pflanzennahrung bereichert wird. 

Dies sind inkürze dio hauptsächlichsten Düngerarten, 
deren Gehalte und Wirksamkeit. Nachstehende Tabelle 
möge noch zur besseren Uebersicht derselben dienen: 

Verzeichniss der Düngerarten 
inbezug auf die darin vorherrschendenDüngstoffe. 

Düngemittel mit vorzugsweise Kali : stassfurter Ab- 
raumsalze, Chlorkalium und andere Kalisalze. 

Düngemittel mit Kali und Phosphorsaure: Holzasche. 

Düngemittel mit vorherrschend Phosphorsäare : 
Knochenmehl, Knochenasche und Knochenkohle. 

Düngemittel mit vorzüglich Stickstoff und Phosphor- 
säure: Guano und Fisobgnano 

Düngemittel mit vorzugsweise Phosphorsäure und 
ausserdem Stickstoff: Knochenmehl. 

Düngemittel mit Stickstoff und Kali : Jauche (Gülle). 

Düngemittel mit vorherrschendem Stickstoffgehalt: 
Ammoniakealze, Chilisalpeter, Horuspäne und Russ. 

(Fortsetzung folgt.) 



Kultur und Beschreibung von Freilandstauden 

a. deren Blumen für Bindezwecke wertvoll sind; 

b. deren Flor durch künstliche Mittel verlängert werden 
kann und die sich zur Dekorirung von Gewächs- 
häusern, Blumentischen u. s. w. im Spätherbst, sowie 

c. sich zum Treiben im Winter und zeitigstem Früh- 
jahr eignen.*) 

Von Alb. Hansen, Obergirtner in Dorpat 
(Fortsetzung). 

Beüis L. Tausendschön. (Cotnpositae- Asterae.) 

Die bekannten B. perennia flore pleno mit ihren 
blattartigen oder langröhrigen Blumenköpfchen blühen 
rosa, rot, rosenrot, blutrot und weiss, bald gross-, bald 
kleinblumig. Die Blumen lassen sich sehr gut zu Hand- 
bouketts und Kränzen verwerten. 

Die Aussaat durch Samen geschieht im Juli in 
Näpfen oder Schalen in sandiger Lauberde. Die jungen 
Pflanzchen werden einzeln in Kästen pikirt und im 
Herbst oder Frühjahr auf Beete in's Freie gepflanzt. 
Da die vollkommen gefüllten Blumen keinen Samen 
bringen, so erntet man diesen von den halbgefüllten. 
Die hieraus hervorgegangenen Pflanzen werden durch 
öfteres Umpflanzen und bei guter Kultur gefüllt. — Um 
die besseren Sorten sn erhalten, tut man gut, dieselben 
mindestens alle Jahre zu teilen und zu versetzen. 
Bei schneelosem Winter decke man die Beüis, welche 
bekanntlich als Einfassungen u. s. w. benutzt werden, 
leicht mit Tannenreisig. — 

Sehr schön sind: B. aucubaefolia fl. albo et rubro 
pl. mit goldgeaderten und marmorirten Blättern und 
weissen oder roten ßlütenköpfchen , mit röhrenartigen 
Blumen ; B. per. Highlander, rosa. — B. per. Prince of 
Wales, sehr grossblumig. — B. per. Quem Victoria, das 
beste und grösste reinweisae Tausendschön. 

CaÜha L. Dotterblume. ( Ranunculaceae.) 
C. poJxtstris grandiflora flore pleno ist eine der 
schönsten und ansehnlichsten unter den im Frühjahr, 
April bis Juni blühenden Stauden. Die Farbe der 
Blumen ist gelb, die Blätter sind fein gekerbt Die 
Dotterblumen verlangen sumpfigen Boden und werden 
durch Wurzelteilung vermehrt. 

ConvaUarxa L. Maiblume. (Smilaceae.) 

Die Maiblume,**) C. majalis, mit ihren duftenden, 
weissen Blumen, welche im Frühling erscheinen, ist für 
die Binderei höchst wertvoll. Sie gedeiht am besten 
in einem frischen, humusreichen Boden und muss aUe 
4 Jahre verpflanzt werden , wobei man durch Teilung 
der Rhizom. zugleich die Vermehrung bewerkstelligt. 
— Die Maiblumenzucht hat in den letzten Jahren, 
namentlich zum Zwecke des Treibens, einen riemgpn 
Umfang angenommen, so dass allein in einzelnen 
Gärtnereien Millionen dieser Pflanzen kultivirt werden. 

Zur Anzucht wählt man einen humusreichen, sandigen 
Lehmboden, welcher 50 cm tief rigolt werden muss. 
Nach dem Rigolen düngt man denselben stark mit gut 
verrottetem Pferdemist. Als Lage ist ein sonnig gelegenes 
Quartier, welches sich leicht bewässern läset, allen andern 
vorzuziehen. Nachdem dieses in Beete von 1,50 m 
Breite abgeteilt ist, pfl-nzt man die einjährigen Rhizome 
in 4 Reihen auf je ein Beet In den Rillen müssen die 
Keime 2 cm von einander entfernt gelegt werden und 

*) Dies« Arbeit wurde beim letzten Prmt&uii schreiben mit dem 
ersten Preise für die beste LAsnng dieser Aufgabe ausgezeichnet. 

Die Red. 

**) Ämter Maiblume fahrt die Pflanze noch verschiedene 
Namen, wie ». B. Maiglöckchen , 8pring»uf Zweiblatt, ülienkon- 
Tallie q. s- m. Die Redaktion. 
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zwar so, dass der Keim nach oben gerichtet ist Nach 
der Pflanzung wird das Beet gut durehgegossen und die 
einzelnen Reihen fest angetreten. Sehr vorteilhaft ist 
ea auch, das gante Beet dünn mit kurzem, gut zersetzten 
Mistbeetdünger zu bedecken, dadurch verhindert man 
das zu schnelle Austrocknen der Beete. Die beste Pflanz- 
seit ist der Herbst, doch ist das Frühjahr auch immer 
noch günstig dazu. 

Bis zur Entwickelung blühbarer Keime vergehen 
3 Jahre ; im . zweiten Jahre gibt es gewöhnlich auch 
schon einzelne blühbare darunter, die Blumen dieser 
sind aber nur schwächlich. Während dieser Zeit müssen 
die Beete sorgfaltig von Unkraut reingehalten werden, 
bei heiasem, trockenen Wetter ist reichliches Bewässern 
sehr von Nutzen, namentlich in der ersten Hälfte des 
Sommers, denn in diese Zeit fällt die hauptsächlichste 
Wachotmngperiode der Maiblumen. Um recht starke 
Keime zu erzielen, gebe man häufig einen Dungguss. 

Chrysanthemum L. Wucherblume. (Composiiae- 
Anthemideae.) 

Die im Wurzelstocke ausdauernden Ch. indicum L. 
und Ch. sinense Sab. mit ihren durch Kreuzung ent- 
standenen schönen Varietäten sind für die Binderei sehr 
beliebt, da sie zu einer Zeit erscheinen, wo die Blumen 
sehr rar sind. Es gibt früh- und spätblühende, klein- 
und grossblumige Sorten. Die Blumen sind meist ge- 
füllt und treten in den mannigfaltigsten Nuancen auf, 
vom reinsten Weiss und lebhaftesten Gelb bis zum dun- 
kelsten Kastanienbraun und schwärzlichsten Purpur. 

Die ChrytanÜtemum lieben einen sandigen, dung- 
reichen, kalkhaltigen Lehmboden. — Die Vermehrung 
geschieht durch Samen im halbwarmen Mistbeet (um 
neue Varietäten zu erzielen) durch Stockteilung und 
durch Stecklinge, die von den im Frühjahre austreibenden 
WurzelsproBsen geschnitten werden und sich im halb- 
warmen Vermehrungsbeet, in sandige Erde gesteckt, sehr 
schnell bewurzeln. — Im Mai, Juni werden die in kleinen 
Stecklingstopfen herangezogenen Pflanzen in 40 cm Ent- 
fernung von einander auf die vorher präparirten Beete 
ausgepflanzt. Um buschige Stauden zu erzielen, ist ein 
öfteres Zurückschneiden der jungen Triebe nötig. — 
Schöne frühblühende Sorten für's freie Land sind: 
ChromateUa, Frederic Peie; Le Luxembourg; Mad. 
Bachmtx; Hai. Domage; Mad. Furtado; Mad. Lemoine; 
M. Barhoux; Mexico; semperflorens. 

Delphinium L. Kittersporn. (Ranunculaceae.) 
Die perennirenden Ritterspornarten liefern ein herr- 
liches Boukettmaterial, namentlich für Vasenbouketts. 
Auch werden die Blumen, besonders die blauen, für 
DauerbouketU in Sand getrocknet 

Die Rittersporne verlangen einen tief durchgegrabenen, 
humusreichen Lehmboden und müssen, da sie denselben 
sehr schnell aussaugen und dann häufig vom Mehltau 
befallen werden, alle 3 bis 4 Jahre umgepflanzt werden, 
wobei sie dann gleichzeitig durch Stockteilung vermehrt 
werden können. Die Anzucht aus Samen geht leicht 
und schnell, man säet denselben direkt in's freie Land 
und verpflanzt die jungen Sämlinge später auf die 
passenden Plätze. Zu empfehlen sind: D. cardinale, 
eine neue, prächtig scharlachrot blühende Sorte. — 
D. cashmerianum. — D. sinense Fisch. (D. grandifiorum 
L.), der chinesische Zwerg-Rittersporn, er blüht bereits 
im ersten Jahre vom August bis September. D. »in. 
pumilum eignet sich namentlich zu Einfassungen und 
niedrigen Beeten, die Farben der Blumen sind in Weiss, 
Blau und Violett, auch gefüllte Blumen sind vertreten. 
— D. elatum L. mit hell- und dunkelblauen, einfachen 
und gefüllten Blumen, wird bis 1,60 m hoch. — D. for- 



mosttm und var. coelesiinum wird zirka 50 cm hoch ; die 
Blumen sind tief indigoblau; die Blumenblätter haben 
am Rande eine dunklere Farbe und in der Mitte einen 
gelben Punkt. — D. hybridum Willd. mit blauen oder 
violetten Blumen, welche einfaoh, doppelt oder stark 
gefüllt sind. Diese Varietät (?) wird 0,60 bis 1 m hoch. 
— D. nudicaule Torr, et Gr., Scharlach-Rittersporn, mit 
scharlachroten, grossen Blumen. 

Dianthus L. Nelke. (Caryophyüeae.) 

Die Nelke, welche eine Zeitlang sozusagen aus der 
Mode gekommen war, wird neuerdings wieder sehr viel 
gezogen. Ihre Blumen sind ausgezeichnet für die Binderei. 
Vermehrt werden die ausdauernden Arten durch Samen, 
Ableger, Stecklinge und Veredelung, letztere wird nur 
noch wenig angewandt, am meisten nooh bei D. fruticosus 
L., der Bauranelke. 

D. barbatus L. , die Bartnelke, bringt kleine, zu 
breiten Doldentrauben vereinigte Blumen. Sie wird etwa 
35 cm hoch und hat breite, länglich-lanzettförmige Blätter. 
Die Blüten sind einfach und gefüllt, bei letzteren geht 
aber die hübsche Zeichnung verloren. Man säet den 
Samen vom Mai bis Juni in Schalen aus, pikirt die 
jungen Pflänzchen auf abgetragene Mistbeete und pflanzt 
sie im September in's freie Land. Während des Winters 
gibt man eine leichte Reisigdeckung. Schöne Varietäten 
sind: albus purus, einfach weiss; albus plentts, gefüllt 
weiss ; Dunetti, leuchtend karmoisin ; integripetalus, ganz- 
randig, mit hübschem Farbenspiel ; marginatus (Hund 
Perfection), mit weissem, breiten Rande und dunklem 
Auge; marginatus fiore pleno, gut gefüllt und weiss ge- 
randet; mutabüis, weissgescheckt; namis compactus, 
niedrig gedrungen; nanus albus, weiss; numu fiore pleno; 
nanus marginatus et fiore pleno; nigricans, schwarzrot; 
oculatus marginatus (auriculaeflorus), sehr grossblumig, 
mit weissem Auge und breitem Rande, auch mit gefüllten 
Blüten; mnguineus (Carters scarlet), dunkelBcharlachrot. 

D. CaryophyUus L. fi. pl., die Gartennelke, mit ihren 
gefüllten, wohlriechenden Blumen, ist aus der einfach 
purpuriilablühenden, im südlichen Europa einheimischen 
Spezies, durch gute Kultur erstanden. Die Blumen liefern 
ein herrliches Boukettmaterial. Diese Nelkenart ist schon 
seit Jahrhunderten in unseren Gärten einheimisch. Durch 
häufige Kreuzungen, verständige Zuchtwahl und Borg- 
same Pflege sind unzählige Spielarten entstanden, und 
liefert gewöhnlich jede Aussaat immer neue, schönere 
Blumen. Hierdurch angeregt, haben sich verschiedene 
Männer zu Ende des vorigen Jahrhunderts, zu einer Zeit, 
in welcher die Nelkenliebhaberei so recht in der Mode 
war, der Mühe unterzogen und ihre so verschiedenfar- 
bigen Lieblinge in ein nach bestimmten Grundsätzen 
geordnetes System eingereiht. Vor allem gilt das von 
dem erfurter Arzt Dr. J. N. Weissmantel aufgestellte 
als das beste. Nach ihm haben andere dasselbe weiter 
ausgebaut Das System beruht auf Bau, Farbe und 
Zeichnung der Blüten; es ist wol jedem Gärtner bekannt 
und daher nur eine kurze Angabe desselben hier nötig. 

Klasse A: Die Farbenblumen. Hierher gehören die 
einfarbigen Blumen, also ohne Zeichnung; Klasse B: 
Die Blumen mit Zeichnung, mit folgenden Ordnungen: 
I. Oestrichelte Nelken (Strichnelken oder Haarstrichnel- 
ken) mit den Unterabteilungen a. Pikotten, zu diesen 
zählen: Saum- (altdeutsche, nendeutsche) Pikotten — 
Band-Pikotten — holländische, römische Pikotten — Pyra- 
midal- Pikotten Französische, Spanisclie — Henkel- 
Pikotten — mit der Ordnung Oreiwble von Rudolphi 
hierzugezogen, b. Pikott-Pikotten (auch Pikott- Bizar den 
genannt). IL Die Bandblumen, mit den Unterabteilungen 
c. Doubletten, d. Bizarden. HL Getuschte Blumen, mit 
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Unterabteilungen e. Feuerfaxe (Faxe),t. Fameusen (Flam- 
meusen). IV. Salamander; diese Ordnung ist in geringer 
Anzahl vertreten und wenig geschützt. 

ü Die Anzucht der Nelken aus Samen ist nicht so 
schwer, und doch werden häufig Klagen über schlechtes 
Auflaufen derselben gehört. Um sicher zu sehen, sie 
man den Samen, vorausgesetzt, dasa man ihn gut und 
keimfähig besitzt, und nachdem er 24 Stunden vorher 
eingeweicht worden ist, direkt in ein lauwarmes Mistbeet 
oder in Schalen oder Kästen, welche man in dasselbe 
setzt. Will man für Topfkultur bis zum Winter blüh- 
bare Nelken haben, so muss die Aussaat spätestens Ende 
M&rz oder Anfang April geschehen. Man verwende zur Aus- 
saat eine alte, lehmige Schlammerde, über welche man 
eine dünne Schicht mit Sand gemischter Mistbeeterde 
breitet. Der Same wird oben aufgesäet, sanft angedrückt 
und nur wenig mit Erde bedeckt. Ueberhaupt mache 
man sich zur Regel : alle Samen, namentlich die, welche 
man in Töpfe, Schalen oder Mistbeete streut, nur so 
dick mit Erde zu bedecken, wie sie selbst stark sind. 
Die Fenster des Kastens müssen so dicht wie möglich 
über der Erde liegen. Gleich massiges Feuchthalten, sowie 
etwas Schattiren bei starkem Sonnenschein, bringen die 
Samenkörnchen bald zum Keimen. 

Sobald die Samen aufgegangen sind, und die Pflanz- 
chen 5 bis 8 Blättchen entwickelt haben, pikirt man sie 
auf ein sonnig gelegenes Gartenbeet mit gutem Boden, 
welchen man noch mit etwas alter, lehmiger Schlamm- 
erde versetzt Ein häufiges Begiessen bei heissem Wetter 
und zeitweilige Auflockerung des Bodens durch Behacken 
ist im Sommer nötig. Gegen Flachfrost und häufigen 
Witterungswechsel im Winter schützt man die Nelken 
durch eine leichte Tannenreisig- oder Laubdecke, die 
aber schon zeitig, Anfang April, wieder entfernt wer- 
den muss. 

Durch Absenker vermehrt man die Nelken, indem 
man die untersten Blätter der einzelnen Triebe von den 
alten Pflanzen im Frühjahr entfernt, und diese mit einem 
scharfen Messer von einem Blattknoten bis zum näch- 
sten der Länge nach unten durchschneidet und dann 
den Schnitt nach seitwärts ausführt Die Senker wer- 
den dann mit kleinen Häkchen auf dem Beete befestigt 
und die Schnittflächen mit lockerer Erde bedeckt Reich- 
liches Feucbthalten beschleunigt die Bewurzelung; nach 
derselben trennt man die Senker vom Mutterstock und 
pflanzt sie einzeln in Töpfe oder auf Beete. Bei den 
in den Töpfen stehenden Pflanzen ist diese Methode 
etwas schwieriger, namentlich wenn die abzulegenden 
Zweige zu hoch stehen, in diesem Falle erhöht man den 
Band des Topfes durch einen Napf von etwas geringerem 
Durchmesser, den man vorher den Boden ausgeschlagen 
hat, oder durch eine Dachschindel, die man in geeigne- 
ten Abstanden knickt und am inneren Rande herumlegt. 
Den auf diese Weise gewonnenen Raum füllt man mit 
Erde aus. Am vorteilhaftesten ist es aber, wenn man 
die Topfnelken im Frühjahr auf ein Gartenbeet bis Uber 
den Topfrand in die Erde senkt oder ganz auspflanzt. 

Die Vermehrung der Nelken durch Stecklinge lässt 
sich zu verschiedenen Zeiten im Jahre vornehmen. Im 
Sommer steckt man starke, kräftige Nebenzweige, von 
denen die untersten Blättchen entfernt sind, in ein lau- 
warmes Mistbeet mit recht sandiger, durchlassender 
Erde, hält sie geschlossen, gleichmässig feucht und schat- 
tig, die Bewurzelung wird bald erfolgen. Nach derselben 
pflanzt man sie einzeln in kleine Töpfchen, in der sie 
bis zur Durchwurzelung derselben verbleiben. — Die 
beste Zeit zur Stecklingsvermehrung ist der Herbst. Im 
Oktober, November steckt man die Nelkenstecklinge in 
Töpfe, Schalen oder Kästen, welche mit gutem Wasser- 
abzug versehen und mit saudiger Erde gefüllt sein müssen. 



Diese stellt man in ein Kalthaus oder frostfreies Mist- 
beet, wo sie aber vor Mäusen geschützt werden 
müssen, da diese die Nelken gern benagen. Auch darf 
ihr Standort nicht allzuweit vom Lichte entfernt sein 
und muss die Erde massig feucht gehalten werden. Falls 
kein besonderer Unfall hinzutritt werden sehr wenig 
eingehen. 

Die beste Erde für die Topfheiken ist eine 2 bis 3 
Jahre hindurch zusammengefaulte, mit Rindermist ver- 
setzte Rasen- und lehmige Schlammerde, welcher man 
1 Teil Sand zumischt Man macht einen grossen Fehler, 
wenn man mit der Erde zu viel künstelt Die Nelke 
verträgt nioht leicht frischen Dünger, weder zwischen 
der Erde, noch als Guss. Ist eine unrichtige Erde für 
Topfkultur angewandt so bekommen die Nelken die Hohl- 
sucht, werden holzig und von der sogenannten Staub- 
laus befallen. 

Schöne Varietäten sind : Dianihus Car. fi. pL semper- 
fiorens, die sogenannten Remontantnelken. Unter diesen 
sind besonders schön: Grenadier, leuchtend granatrot; 
AUegatifre, niedrig, robust dunkelrosa; Gloire de Nancy, 
gross, rein weiss; Irma, lilarot; President Degraw, 
Pritice d" Orange, kanariengelb mit rotgesäumt; Souvenir 
de la Malmaison rouge et Mane, rot und weiss und die 
niedrige Zwerg-, unter diesen eiderocaulie nanus, mit 
sehr festen eisenartigen Stengeln. 

Nachfolgende Varietäten sind fttr's freie Land die 
besten: Gefüllte einfarbige und bunte, frühblühende 
Wiener, gefüllte einfarbige und gestreifte; Grenadin, 
Zwerg-, feurigrot; Zwerg- Nelken, dunkelrot und rosa und 
die remontirende Landnelke, D. hybridut semperflorens 
Hort, eine sehr sohöne Art, sowol für Töpfe, als auoh 
für das freie Land. Sie ist ausdauernd, holzig and re- 
montirend, bildet dichte, breite Busche mit aufrechten 
Stengeln von zirka 40 cm Höhe und trägt breite Dol- 
dentrauben purpurner, gefüllter, wohlriechender Blumen. 
Kultur wie D- Caryophyllus. 

D. fruticosus Ü, die Baumnelke, mit halbholzigen 
Stengeln, erhebt sich am Spalier oder Stab bis zu 1 m 
Höbe und darüber. Sie blüht das ganze Jahr hinduroh, 
im Winter sogar im Kalthause. Kultur wie oben. 

D. plumarim L., die Federnelke, bildet dichte, 
grasartige, blaugrüne Büsche und wird deshalb gern zu 
Einfassungen benutzt Die Blumen zeichnen sich durch 
einen eigenartigen Duft aus, sind bald einfach, bald 
halb und ganz gefüllt gefranst, einfarbig oder hübsch 
schattirt. Die Samenvermehrung gleicht der des D. 
Caryophulhu. Diese sogenannte Federnelke lässt sich 
auch durch Teilung vermehren und ist nicht so wähle- 
risch wie D. Caryophyllus. Die Blütezeit ist vom Mai 
bis Juli. Sehr schön ist die schottische Federnelke, 
D. plttm. fl. pl. (Pink), welche niedrige, zirka 25 cm 
hohe Büsche bildet, deren Blumen prachtvolle Rand- 
zeichnungen haben, auch sind die einfachen Sorten sehr 
hübsch. Zu empfehlen sind noch folgende Pinks : Ahbots- 
fordianus, purpurrosa, reichblühend ; fimbriatus albus ple- 
nus, rein weiss, gefüllt, sehr schöne Boukettblume; Netty, 
rosa; Virginal, grossblumig, weiss. (Fortsetzung folgt.) 



Vermehrung, Kultur und Beschreibung dBr im Handel 

gangbarsten Dracaenen.*) 
Von Conr. Wolff, Kunstg. in Neu- Britz bei Berlin. 

Welches Gärtners Brust schlägt uicht höher bei dem 
Namen Dracaenen. Wem ein gütiges Geschick zumal 
die Gelegenheit geboten hatte, mit diesen herrlichen 
Kindern unserer lieblichen Göttin „Flora" längere Zeit 
hindurch umgehen zu können, uud wer sie womöglich 

*) Biese Arbeit erhielt bei dem letzten Preisaasichreiben de« 
Deutschen Gärtner-Verbandes einen ersten Preis. Die Red. 
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noch in einer guten Gärtnerei, in welcher sie vermehrt 
und kultivirt wurden, während eines Jahres in seiner 
besonderen Obhut hatte, wird sie nie vergessen, sondern 
sie stets gern wiedersehen, denn sie sind einem solchen 
Gärtner wie Kinder an das Herz gewachsen. — 

Schon die Vermebrungsmethoden sind so ungemein 
interessant und eigentümlich, wie sie die wenigsten an- 
dern Pflanzen bieten; nnd das einmal erregte Interesse 
wächst in dem Ma»so fort, wie unser Schützling gedeiht. 
Zeigt die grossere Pflanze erat ihre besonderen Eigen- 
tümlichkeiten, charakterisirt sie sich und schmückt sich 
mit ihren zumteil herrliohen Farbentouen , so wendet 
sich das Auge des Beschauers von dem lieblichen Bilde 
nur ungern fort und stets wird er sich von neuem 
interessiren für ein Sortiment Draoaenen. 

Der Name Draraena wird häufig fälschlicherweise 
auch für eine dieser Familie sehr nahe verwandte Pflau- 
r.engattung, nämlich die der Cordyline gebraucht. Cor- 
dyline hat aber dicke WurzelatiHläufer , sogenannte 
Stolonen, aus denen junge Pflanzchen hervorspriessen 
können, während die echte Dracaena nur verhältniss- 
mässig dünne Wurzeln am unteren dicken Stammende 
besitzt. 

Botanisch betrachtet gehört die Dracaena nach dem 
künstlichen System des grossen Schweden Linne in 
dessen sechste Klasse : Hexandria, erste Ordnung: Mono- 
gynia; wenn man eine einzelne Blüte der leicht blühen- 
den Drac. rubra*) untersucht, so findet man sechs Staub- 
fäden mit einem Stempel. 

Professor Endlicher zählte die Dracaenen in seinem 
jetzt vielfach angewendeten natürlichen System zu der 
Familie der Smilaeeen. — Während man früher längere 
Zeit gebrauchte, um Dracaenen zu ziehen, zieht heute 
der erfahrene Gärtner in einigen Monaten vollständig 
fertige Pflanzen heran, d. h, solche, die ihren Habitus 
vollständig zeigen, die sich charakterisirt und bei bunt- 
laubigen gefärbt haben, und die für einen Handelsgärt- 
ner gross und schön genug zum Verkauf sind. Ist es 
doch für den Handelsgärtner von grossem Vorteil, in 
möglichst kurzer Zeit abgebbare Verkaufspflanzen zu 
erziehen. 

Die Dracaenen werden eingeteilt in sogenannte 
„bunte", mit häufig malerisch schön gezeichneten 
Blättern und in „grüne", deren Blätter nur grün blei- 
ben. Die Gestalt, die Grösse und die Stellung der 
Blätter am Stamm ist bei fast jeder einzelnen Gattung 
und Sorte verschieden. Die bunten Sorten erfordern 
zu ihrer Kultur und Ueberwinterung grössere Wärme, 
sind überhaupt viel empfindlicher, als die meisten grünen, 
die auch in weniger warmen Kästen und Häusern ge- 
deihen und als fertige Pflanzen in abgehärtetem Zu- 
stande sehr wenig empfindlich sind. Daher genügt den 
meisten der grünen Sorten ein temperirtes oder wol gar 
nur kaltes Haus als Ueberwinterungsraum. Die bunten 
erfordern im Warmhaus möglichst hellen Standort und 
müssen vor Fäulnis« und Thrips geschützt werden ; auch 
fressen Schnecken und Kellerrasseln ihre jungen Blätter 

*) Der Herr VeHässer scheint sich aber doch nicht klar zu 
sein, welcher Unterschied zwischen den echten Dracaenen und den 
Cordylinen ist, denn sonst würde er nicht gleich eine Pflanze als 
Dracaena (rubra) anführen, welche keine Dracaena sondern eine 
Cordyline ist. Aach weiter hinten verwechselt er Dracaenen und 
Cordylinen miteinander. Die echten Dracaenen treiben keine 
Rhisome and besitzen gewöhnlich dicke, gelbliche Wurzeln, ausser- 
dem aind in den F&cheru der Samenkapseln bei Cordyline mehrere 
Samen vorbanden, wahrend sie bei Dracaena einsamig sind. Echte 
Dracaenen sind z. B. D. Draco, D. Dvtrhavi, D. Rumphi, D. Qol- 
dieana, D. marginale, D. umbraculifera, D. fragranit, D. Hntheana 
u. a. m. — Die meisten bnntblftttrigen ntiil im gewöhnlichen Lehen 
als .Dracaenen" bezeichneten Arten gehören zum grdsBten Teile zur 
Gattung Cordyline. Di« Radaktion. 



gern an , weshalb sie häufig durchgeputzt und untersucht 
werden müssen. 

Die Vermehrung auf geschlechtlichem Wege findet 
nur. bei einzelnen grünen Dracaenen statt, da die bunten 
keinen Samen ansetzen, und falls man solchen wirklich 
erzielen sollt«, dieser doch keine konstanten Pflanzen 
liefern wurde*). Die ungeschlechtliche Vermehrung durch 
Stecklinge wird daher meistens angewandt und hat eine 
grosse Vollkommenheit erreicht. 

Diese Stecklinge liefert die Vermehrung«- oder 
Mutterpflanze teils in fertigem Zustande, indem man die 
oberen Stammenden als sogenannte Kopfstecklinge herun- 
ter schneidet, oder man muss solche künstlich aus den 
Augen der Mutterpflanze hervorlocken. 

Da die bunten Sorten langsamer wachsen, so be- 
ginnt man mit ihrer Vermehrung schon frühzeitig im Jahre. 
Das Vermehrungsbeet auf der Sonnenseite des Vermeh- 
rungshauses muss im Januar vorbereitet werden; der 
Untergrund darf nicht zu nass, sondern muss mässig 
feucht sein und zu diesem Zwecke das sich bei einer 
Dampfheizung etwa ansammelnde Wasser gut abfliessen 
lassen. Auch darf die Unterwärme das Beet nicht so- 
fort durchdringen können und an die Stecklinge gelangen, 
denn sie würde auch eben so schnell wieder entweichen ; 
sondern der Untergrund des Beetes muss zumteil we- 
nigstens aus einem sohlechten Wärmeleiter bestehen, 
welcher die Hitze nicht leicht entweichen lässt. Eine 
Unterlage auf dem Beete von Schlacken und Torfgruss 
ist daher sehr zu empfehlen, worüber in dünner Schicht 
Mistbeeterde und obenauf eine 3 — 4 cm dicke Schicht 
grobkörnigen sehr gut gewaschenen Vermehrungssandes 
gebracht wird, der vorher auf einer glühenden Eisen- 

filatte erhitzt werden kann, damit die etwa darin befind- 
ichen Sporen von Pilzen und Algen, die doch nur Fäul- 
niss erzeugen, getötet werden. 

Anfang Februar kann man die oberen Enden der 
Stämme von den Ueberwinterungspflanzen herunter- 
schneiden , und zwar muss der Schnitt da erfolgen , wo 
das Holz schon ziemlich gereift ist, also nicht ganz oben. 
Dieser Stammabschnitt liefert den sogenannten Kopf- 
steckling. Die Blätter desselben werden gewaschen und 
mit einem Bastfaden locker zusammen gebunden, damit 
der Steckling auf dem Beete nicht zu viel Platz ein- 
nimmt. Diese Kopfstecklinge werden auf dem Ver- 
mehrungsbeet in angemessener Entfernung, die sich nach 
der Grösse der Stecklinge richtet, in Reihen ordnungs- 
mäßig gesteckt, nachdem der Sand leicht angefeuchtet 
worden ist. Zur sicheren Haltung des Stecklings schiebt 
man noch einen kurzen Blumenstab durch den Bastring 
des Stecklings, der in das Vermehrungsbeet etwas tiefer 
hineinreicht, als der Steckling selbst. 

Die Temperatur des Beetes muss möglichst auf 
■f- 24° R. gehalten werden; denn je regelmässiger die- 
selbe, desto schneller ist die Bewurzelung, die dann schon 
in 2 — 4 Wochen eintreten kann. 

Die stehe, tigebliebeilen unteren Teile der Mutter- 
pflanzen werden sodann aus den Töpfen genommen, die 
Erde abgeschüttelt und abgewaschen und die Wurzeln 
bis an die Stammenden ganz abgeschnitten. Soweit 
noch gute gesunde Blätter an den Stämmen sitzen, kann 
man diese bis auf die Hälfte ihrer Länge stutzen, und 
den Stamm zwischen diesen Blättern so zerschneiden, 
dasH der scharfe Schnitt immer durch das zweite Auge 
bezw. durch die zweite Blattanheftungsstelle geht Das 
in dem Uber diesem Schnitt befindliche Blattwinkel 
sitzende Auge liefert sodann mit dem an dem abge- 

*) Der Verfa*ser ist hier im 1 rrtum , da auch die bunten 
Arten Samen hervorbringen ; die in Kultur befindlichen VarictAtcn 
sind meistern durch Kreuzung entstanden. Die Redakt. 
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schnitten^ kurzen Stammatttok sitzenden gestutzen Blatt 
je einen sogenannten Blattateckling. In Reihen aut das 
Beet gesteckt, bewurzeln sich diese Blatl Stecklinge und 
treiben in 3—6 Woohen ana dem Auge einen kleinen 
Trieb. 

Die unteren und die in der Erde gewesenen verdickten 
Stammteile werden von den noch etwa daran sitzenden Blät- 
tern entblösst, in fingerlange Stücke zerschnitten und ebenso 
wie auch die Stolonen der Cordylinen mit pulveriairter 
Holzkohle gegen etwaige Fäulnis* gut eingerieben, auf 
dem Sande des Vermehrungabeetea in Reihen etwas ein- 
gedrückt, (etwa bis zur Hälfte ihrer Dicke), und damit 
ihnen eine egalere Temperatur und Feuchtigkeit erhalten 
bleibt, mit trocknem Moos bedeckt In wenigen Wochen 
brechen die an den Stücken befindlichen Augen auf und 
es spriessen grasähnliohe dünne Triebe durch das Hoos. 
Nach 3—4 Wochen kann man diese Stengelstücken wie 
auch die Stolonen herausnehmen, diejenigen Triebe, die 
schon 3 — 4 Blättchen entwickelt haben, abschneiden, 
und diese zum Bewurzeln wie Stecklinge auf das Beet 
stecken. Die Stammstücke aber werden wiederum ge- 
putzt, eingekohlt und abermals wie in früherer Weise 
auf das Beet gelegt, damit die noch etwa daran befind- 
lichen Augen auatreiben. Diese Manipulation kann 
man so oft wiederholen, als sich noch unausgetriebene 
Augen an den Stücken befinden. 

Dieae Kopf-, Blatt- und Stammstecklinge sowol wie 
auoh diejenigen von den eingelegten Stolonen, die sich 
meistenH sogar schon unter dem Moose bewurzeln, wer- 
den nun auf dieselbe Art und Weise weiterkultivirt 
Sind die Stecklinge nämlich genügend bewurzelt, was 
in 14 Tagen der Fall ist, so werden sie in entsprechend 
kleine Töpfe gepflanzt, und zwar in eine lockere Mischung 
von Heide-, Mistbeet- und l^auberde mit gutem Sand 
durchsetzt Man setze die Pflanzen sodann auf die leer 
gewordene Stelle des Vermehrungsbeetes; besser ist es 
jedoch, falls das Wetter das Hinausbringen schon ge- 
stattet, an einem schönen Tage die Töpfe gleich auf 
einem warmen Dungbeet einzufüttern. Die Weiterkultur 
geschieht nun immer in derselben Erdmisohung, nur 
wird ihr, je grösser die Pflanzen werden, entsprechend 
Lehm zugemischt. Natürlich wählt man die Töpfe der 
Grösse gemäss und benutzt nach dem Verpflanzen stets 
warme Kästen zum Durchwurzeln. Das Verpflanzen 
inuss sehr sorgsam geschehen , da die jungen Wurzeln 
leicht brechen. Tüchtig schattirt und gespritzt wollen 
die Dracaenen Bein, und verlangen sie während ihrer 
Vegetationsperiode ziemlich viel Wasser. Schnecken 
und Kellerrasseln sind im Hause und auch im Kasten 
ihre Hauptfeinde; man sucht sie mittelst ausge- 
höhlter Kartoffeln zu fangen und streut auch gegen 
Kellerrasseln Insektenpulver. Etwaiger Thrips, der nur 
durch zu trockene Luft entsteht, wird abgewaschen. 

Während sich die Pflanzen schon früher in ihrem 
Habitus charakterisiren , tritt die schöne Färbung der 
bunten erst im Juli ein Die prächtigsten Farbentöne 
malt jedoch erst die Sonne ; an ihre Strahlen muss man 
die Dracaenen auch im Juli -August immer mehr und 
mehr durch verringertes Schattiren gewöhnen. Später 
erst kann man sie durch etwas Lüften abhärten, und 
hat dann die Pflanze ihre volle Herrlichkeit erlangt, so 
ist sie, wie der gärtnerische Auadruck lautet : fertig, ab- 
gebbar und verkaufbar. 

Kräftige Kopfstecklinge kann man anch auf ein 
warmes Beet im Hause oder im hohen Kasten auspflan- 
zen. Bei tüchtigem Spritzen wachsen sie sehr üppig, 
färben sich aber erst Bpäter. So kultivirte Pflanzen 
müssen spätestens im August eingetopft werden, damit 
sie den Topf noch gut durch wutzeln; auch müssen die 
Wurzeln so viel wie möglich vor Beschädigungen be- 



wahrt werden, da die Pflanzen sonst die unteren Blätter 
verlieren. Ein im Topfe kultivirtes Exemplar hält aber 
die Belaubung stets besser und Uberwintert viel leichter. 

Ganz ebenso werden nun auch die gewöhnlichen 
grünen Dracaenen-Sorten vermehrt und weiterkultivirt, 
nur beginnt man mit deren Vermehrung erst anfangs 
März und zwar auf dem weniger guten hinteren Ver- 
mehrungsbeete. Die genügend bewurzelten Kopfsteck- 
linge werden hier aus dem Stecklingstopfe direkt in 
grosse Verkaufstöpfe (12 — 15 cm) gepflanzt, und man 
kann sie auf einen massig warmen Doppelkasten bis zur 
Verkaufszeit im Hochsommer stehen lassen, was ihnen 
nichts schadet Auf diese Art werden hauptsachlich 
folgende grüne Sorten vermehrt: Draeaena rubra, Dr. 
coiigesta syn. paniadata, Dr. Haageana, Dr. longifolia, 
Dr. lanceolata syn., Damieeli, Aietris fragram, während 
AI. Rotheana viel empfindlicher ist 

Auf geschlechtlichem Wege, also durchkamen, ver- 
mehrt man meistens nur folgende grüne Sorten, die sehr 
hart sind : Draraena Veiichi, Dr. indivisa syn., Dianella 
australü. Allerdings werden viele Versuche mit Samen 
gemacht, aber nur um Neuheiten zu ziehen, die dann 
auch jährlich von den Züchtern in den Handel gebracht 
werden; leider sind diese aber vielfach keine Ver- 
besserungen. (Schluss folgt) 



Tapeinotcs Carolinae. 

(Ligeria barbaia.) 
Von Bruno 8U«s, Kunstgärtner in Regenebnrg. 

In keiner Gärtnerei, wo Blumen für die feinere 
Binderei erforderlich sind, sollte diese wertvolle, noch 
immer zu wenig bekannte Pflanze fehlen. 

Die Blumen , welche auf einem 4 — 6 cm langen, 
aufrechtstehenden Stengel sitzen, haben eine glocken- 
ähnliohe, gebogene Form und sind von blendend schönem 
Weiss. Sie haben viel Aehnlichkeit mit den Gloxinien- 
blumen und sind ungefähr halb so gross wie diese. Die 
Blätter der Pflanze sind auf der Oberfläche bronzeartig, 
während die Rückseite von dunkelroter Färbung ist 

Die Vermehrung geschieht im Frühjahre durch Steck- 
linge, die im Vermehrung« he et sehr leicht Wurzeln machen. 

Die Pflanze wird im Warmhause kultivirt, und ist 
hauptsächlich darauf zu achten, derselben einen guten 
Standort zu geben, um einen niedrigen kompakten Wuchs 
zu erzielen, da sie auch als Verkaufspflanze vielfach 
Liebhaber finden wird. Am besten gedeiht die Pflanze 
in kräftiger Laub- oder Heideerde und ist ein mehr- 
maliges Verpflanzen bei der Kultur anzuraten. Das 
Spritzen vertragen die Blätter nicht, deshalb halte man 
die Pflanzen schattig und sorge für einen guten Wasser- 
abzug. 

Die ersten Blumen erscheinen im Juni und blühen 
die Pflanzen dann sehr reichlich bis zum November. 
Nimmt man jedoch die Vermehrung öfters im Laufe des 
Sommers vor, so kann man auch die Pflanzen ab dank- 
bare Winterblüher benatzen, wo ihre hübschen, zier- 
lichen Blumen dann einen doppelten Wert besitzen*). 

Einiges über Aroideen. 

Von G. Langfeldt, Obergärtner in Dockenhuden 
in Holstein. 

Wol keine andere Pflanzenfamilie ist so in sieb 
abgeschlossen, wie diejenige der Aroideen; dessenunge- 
achtet aber bietet dieselbe eine so grosse Mannigfaltig- 
keit der Formen und Farben dar, welche man vergeblioh 
bei einer andern ähnlichen Pflanzengruppe suchen wurde. 

*) Eine eingehende Kalttirftlihnndlnng und eine durch eine 
gute Abbildung erläuterte Beschreibung dor Tapänote* Carolinae 
i.t Seite 9 de, Jahrgänge! 18B3 veröffentlicht Di« Ked&kt. 
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Wir finden in dieser ebenso schönen, als interessanten 
Pflanzenfamilie alle denkbaren Vegetatiousformen von 
der kleinen Krautlorm bis zur entwickelten Stammform 
hinauf vor. Während verschiedene Anthxrium, als A. 
Hürriri longifolium u. a. sehr aufrechte Stämme bilden, 
besitzen die Pitilvdendron, Rhaphidophira, Monstera etc. 
teils windende, vermittelst starker Klammerwurzeln an 
den Bäumen anderer Art sich emporklimmende Stamm- 
formen, teils kriechen sie auf dem Boden, oder sie sind 
vollkommen stengt-llos Wieder andere bilden unter- 
irdische Knöllchen und Knollen oder starke, unter den 
Boden hinkriechei de Rhizome, aus denen jährlich die Blät- 
ter, mitunter auch Blüten hervorkommen, um zur Ruhezeit 
wieder einzuziehen. Zu dieser Abteilung gehören die 
Verschiedenen Caladium, Sauromatum, Alocasia etc. 

Aber nicht blos hinsichtlich ihres Wuchses zeigen 
die Aroideeu eine grosse Manuigfaltigkeit, dasGleiche lässt 
sich auch von den Formen und Farben der Blätter sagen. 
Die wunderbar und phantastisch geformten Blätter der 
meisten Aroideen stehen so ziemlich einzig in ihrer Art 
da. Besonders auffallend sind die Blattformen von Sanro- 
matum , AmorphophaUtt* und einiger anderer Arten. Auch 
die Farbe der Blätter ist bei vielen Aroideen sehr in's Auge 
fallend; besonders lebhaft ist dieselbe, so lange die 
Blätter noch jung sind. In neuerer Zeit sind ausserdem 
mehrere Arten in den Handel gebracht worden, welche 
sich ganz besonders durch schönes Kolorit der Blätter 
auszeichnen, so u. a. : Authurium crystntlinum, A. metal- 
licitm, Phäodendron Lindem, Ph. vemtrosum etc. Recht 
schöne panachirte Kreuzungen sind: D'wfienbarhia mag- 
nifira, Ü. imperialis. D. pirta, D. Bausei, D. Weiri und 
noch andere. Hinsichtlich ihrer Blüten gibt es nur 
wenige Aroideen, welche in dieser Beziehung schön zu 
nennen sind. Eine der schönblühendsten Aroideen, ab- 
gesehen von Cullu uethtopiia. ist jedenfalls AuUmrium 
Schereerianum, mit prächtig feurigroter Blüte oder rich- 
tiger Blütenacheide (Spatha). Eine neuere Varietät von 
diesem, mit schneeweisser Blütenscheide, soll ebenfalls 
sehr schön sein.*) Sehr eigentümlich ist die oft über fuss- 
lange Blüte des Anwrjthophalhw hdbifer und einiger 
Sauromatum. 

Die Heimat jener Aroideen, welche hauptsächlich 
in unseru Warmhäusern kultivirt werden, sind grössten- 
teils die Tropenländer: Ost-Indien, Java und Brasilien. 
Mexiko hat uns ziemlich die meisten Aroideen geliefert. 
Da die Art und Weise, wie solche tropischen Gewächse 
in ihrer ursprünglichen Heimat wachsen, die sichersten 
Anhaltspunkte zur Kultur derselben in den Gewächs- 
häusern geben, so ist zu bemerken, da<>s die grössten 
Aroideen nur im Schatten anderer Bäume sich entwickeln, 
also besonders in Wäldern. Im Schatten alter Bäume, 
umgeben von einer schwülen, feuchten Atmosphäre, mit 
den Wurzeln eindringend in den morastigen, humosen 
Waldboden, entwickeln sich die verschiedenen Monstera- 
und Philodendron • Arten , teilweise an den Bäumen 
hinaufkletternd, teilweise auf vermoderten Baumstämmen 
vegetirend, zu einer Ueppigkoit, die wunderbar ist. Hieraus 
ersehen wir, dass die Aroideen eine sehr warme, mit viel 
Feuchtigkeit versehene Atmosphäre in den Glashäusern 
lieben, doch dabei zugleich Schutz pe^en direkte Son- 
nenstrahlen verlangen, indem sie sonst leicht verbrennen. 
E'i ist demnach notwendig, bei starkem Sonnenschein 
viel Schatten zu gehen und fleissig im Hause zu spritzen. 

Die Erde für die Aroideen soll ziemlich looker und 
recht grobkörnig sein. Die beste Mischung ist: 1 Teil 
Mistbeeterde, 1 Teil Moorerde, vermischt mit einer ziem- 
lichen Menge von Torf brocken, Holzkohle, Heideerde- 

♦) Von A. Sckarzerianam hat man jeta mehrere, üumteil »ehr 
wertvolle Formen, die sich durch Grosse und Farbe der Blfllen 
besonders auszeichnen. Die Redaktion. 



brocken, Sand und vermodertem Holze. Die Töpfe dürfen 
nicht zu weit sein und müssen womöglich in Lohe oder Koh- 
lenlösch eingesenkt werden. Besonders in erstere, in der 
Lohe eingesenkt, entwickeln die Aroideen über die Topf- 
ränder hinaus oft über meterlange Wurzeln. Rechtgut ist es 
auch, die Töpfe dicht mit Sphagnum zu überdecken, wel- 
ches die Feuchtigkeit besser im Topfe erhält und dann 
auch von den Wurzeln durchzogen wird. Was das 
Glessen anbetrifft , so ist zu bemerken , dass man den 
meisten Aroideen während ihrer Vegetationsperiode kaum 
genug Wasser geben kann, natürlich aber nur, wenn 
dieselben sich in einer recht warmen Atmosphäre befinden. 

Viele Anthurium , z. B. A. Scherterianum , alle 
Caladien, mehrere Coiocasia, Sauromatum etc. wachsen 
am besten, wenn sie mit dem unteren Teile des Topfes 
in temperirtem Wasser stehen. So feucht gehalten 
zu werden, vertragen jedoch die .Imm-Gewächse nur 
während unserer wärmeren Monate; den Winter über 
verlangen dieselben teils mehr, leÜB weniger trockene Be- 
handlung, Solche Arten, welche garnicht über Winter ein- 
ziehen, dürfen nur wenig begossen werden, während diejeni- 
gen, welche ganz einziehen, auch fast keine Feuchtigkeit 
bedürfen. Zu ersteren gehören alle AnOiurium, Pftilodeu- 
dron, Moustera etc., während die Caladium, Coiocasia, 
Sauromatum, AmorphophnUus, Arisaema etc. zu denen zu 
rechnen sind, welche ganz einziehen und demgemäss 
auch über. Winter trocken zu halten sind. Bei dem 
Ueberwintern von Caladien tut man übrigens gut , sie 
nicht zu sehr eintrocknen zu lassen, da sie sonst im 
Frühjahr schlecht austreiben. 

Das Verpflanzen der Warmhaus-Aroideen geschieht 
am besten im Februar oder März. Man bedient sich 
hierzu recht weiter und womöglich recht flacher Töpfe, 
da die Wurzeln sich immer von oben nach unten zu 
verjüngen, und zwar in der Weise, dass die untern 
Wurzeln absterben, um neueren vom obern Stammteil in 
die Erde dringenden Wurzeln Platz zu machen. 

Beim Verpflanzen schone man die Wurzeln soviel 
als möglich, da bei etwaigen Verletzungen die sehr 
fleischigen Wurzeln leicht faulen. Da die meisten .4m- 
Üturium und Philodendron unter andern die Neigung haben, 
auf der ganzen Lange ihres Stammes Wurzeln auszu- 
treiben, so tut man gut, diese Teile dicht mit Moos zu 
umwickeln, da diese Wurzelbildung das Wachstum sehr 
begünstigt. 

Für diejenigen Anlhurium-, Philodendron-, Monttera- 
Arten, welche die Neigung haben, an Gegenständen in die 
Höhe zu klettern, ist es am besten, sie im Hintergrunde 
des Warmhauses auszupflanzen und sie dort entweder 
an beigestellte Baumäste oder an der rauhen Wand 
emporranken zu lassen. In der ersten Zeit muss man 
die Bildung der Klammerwurzeln durch fleissiges Be- 
spritzen zu begünstigen suchen. Zur Beförderung des 
Wachstums bei einigen Aroideen, besonders derColocasien, 
ist es gut, denselben während des Sommers einige male 
einen Dungguss zu geben. 

Was nun endlich die Vermehrung anbetrifft, so ist 
dieselbe grösstenteils sehr leicht Jeder mit Augen ver- 
sehene Stammteil bildet in die Erde gebracht und womög- 
lich auf warme Unterlage gelegt, eine neue Pflanze. Viele 
lassen sich auch durch Teilung des Stockes vermehren, 
ebenso auch durch Samen, obgleich derselbe ziemlich 
selten ist Auf jeden Fall muss dieser aber möglichst 
bald nach der Reife ausgesäet werden, da er seine 
Keimkraft sonst schnell verliert. 

Die Sämlinge pikirt man fleissig und stellt sie in 
ein warmes Mistbeet, wodurch man in verhältiiissniäaBu,' 
kurser Zeit recht schöne Pflanzen erhalten kann. 
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nach erhöhen und spater gänzlich 



Fragenbeantwortung-en. 

Die Kultur der buntblättrigen Caladim. 
Beantwortungen der Frage Nr. 728: 

„Wie i« die Kultur der buntbUttrigen CaUdien, um whßne 
Krois« BiAtter zu erzeugen ?" 

Ende Februar oder Anfang Marz pflanze ich meine 
Caladienknollen in Töpfe, welche der Grösse der Knol- 
len entsprechend sein müssen. loh verwende hierzu eine 
Erdmischung, bestehend aus Heide- und Lauberde zu 
gleichen Teilen und einem dritten Teile grobkörnigen 
Sand, ausserdem setze ich noch etwas Holzkohle und 
fein geschnittenes Spliaqnum zn. 

Sobald die Knolleu, welche ungefähr 4—5 cm unter 
der Erdoberfläche liegen müssen, in Töpfe gepflanzt sind, 
fiittere ich letztere in dem Vermehrungshai ise in ein mit 
Torfgrus angefülltes Beet ein, halte die Fenster desselben 
die erste Zeit Uber geschlossen, im Beete selbst aber eine 
Bodenw&rme von 22—2b° R. Ein Berühren der Blät- 
ter von den Fenstern ist möglichst zu vermeiden, um 
erstere sowol vor Fäulnis» zu schuUen, als auch vor 
Druck zu bewahren, weil sich dieselben sonst unvoll- 
kommen ausbilden. Man muss daher in der ersten Zeit 
die Fenster naclPuiHij 
entfernen. 

Nachdem die Pflanzen diB^Änfe durchwurzelt haben, 
welches ungefähr nach 4 — 5 Wochentre*»PalLseiD wird, 
werdeu dieselben in entsprechend grössere gepflanzt, 
wozu man die oben erwähnt« Erdmischung wiederum 
verwendet. Dann bringt man die Pflanzen auf ei» war- 
mes Mistbeet, welches stets geschlossen bleibt und ebenso 
wie das Vermehrungsbeet stark schattirt und abends gU.t 
gedeckt werden muss. Obgleich die Caladien, welche 
zur Familie der Aroideen gehören, ziemlich nass gehal- 
ten werden können, so bin ich doch mit dem Giessen 
äusserst vorsichtig und entferne stets durch Abschütteln 
da« auf den Blättern häufig stehenbleibende Waaser, 
damit nicht Fäulniss derselben hervorgerufen wird. 

Will ich nun recht kräftige Pflanzen mit Üppigem 
Blattwuchse erzielen, so nehme ich die stärksten Exem- 
plare und pflanze sie in einen warmen Mistbeetkasten 
aus, der mit obiger Erdmischung etwa 30 — 50 cm an- 
gefüllt ist. Ich habe bei Anwendung dieser Kultur 1,30 
Iiis 1,60 »i hohe Pflanzen und darüber, mit äusserst 
kräftigen und grossen Blättern erzielt. Der Kasten muss 
natürlich, wie schon vorher erwähnt wurde, stete gut 
schattirt werden, von Mitte Angust an aber vermindere 
ich Jen Schatten und stelle etwas Luft, damit sich die Pflan- 
zen genügend abhärten können. Ein solcher Kasten mit 
den in den mannigfaltigsten Farben spielenden Kindern 
des tropischen Amerika'« besetzt, ist nicht allein für 
den Gärtner, sondern auch für den Laien ein entzücken- 
der Anblick. — Anfang September pflanze ich meine 
(' iladien wieder in Töpfe und vermindere nun allraäüg 
das Giessen, da die Pflanzen jetzt nur noch vereinzelt 
n<-ue Blätter treiben und alsbald einzuziehen beginnen, 
bis ich Ende September mit dem Giessen gänzlich auf- 
höre. Während dieser Zeit entfernt man sorgfältig alle 
trocknen, sowie faulenden Blätter und Steugel, damit 
die Kuolleu nicht angegriffen werden. Sind die Blätter 
abgestorben, so nimmt man die Knollen aus den Töpfen, 
««•Mittelt die Etde ordentlich von den Wurzeln ab und 
kürzt diese bis auf 3— 4 n», ebenso die noch vorhandenen 
Blattstiele. Alsdann lässt man die Knollen an der 
Soune abtrocknen und legt sie zur Aufbewahrung in 
mit Holzkohle angefüllte Töpfe, welche den Winter über 
an einem 12 — 15° R, warmen Orte aufbewahrt werden. 

Bei dem Einlegen der Knollen schneidet man alle 
fa .len Stellen mit einem scharfen Messer möglichst glatt 
am und bestreicht die Wuuden mit Holzkohlenstaub, 



auch müssen die Knollen den Winter über öfter durch- 
gesehen und Alle faulen Stellen entfernt werden. Dif 
Vermehrung geschieht durch Teilung der Knollen und 
bestreut man die möglichst glatt auszuführenden Schnitt- 
flächen ebenfalls mit Kohlenstaub. 

Es wird mich herzlich freuen, wenn diese kurzen 
Andeutungeu etwas zur Verbreitung dieser so herrlu hen 
Pflanzengattung beitragen. 



Da die buntblättiigeu Caladien iu guter Kultur 
wol mit allcu übrigen Warmh.-iuspflauzen, was Schau- 
bezw. Dekorationswert anbelangt, konkurriren können, 
man aber in vielen Gärtnereien ihnen den gebührenden 
Rang nicht beilegt, weil dieselben (wie ich schon öfters 
zu hören Gelegenheit hatte) in der Kultur zu schwierig 
sind, so empfehle ich eine von mir bisher angewandte 
Kulturmethode, bei welcher stete gute Resultate erzielt 
wurden. 

Die Anzucht von gesunden schönen Caladien be- 
dingt, das Hauptaugenmerk auf Erzielung gesunder, kräf- 
tiger Knollen zu richten. Um diesen Zweck zu erreichen, 
wird gegen Ende September das Begiessen vermindert, 
worauf die Pflanzen bald ihre Vegetatiou beendigen. 
Nachdem die Kuheperiode eingetreten ist, werden dieselben 
nicht mehr gegossen, die Erde von den Knollen vorsich- 
tig entfernt und letztere der Sonne eine zeitlaug aus- 
; gesetzt, wodurch eine Nachreife erwirkt wird. Man schlagt 
sie dann an einer trockenen Stelle im Warmhause in 
Kohlenasche ein. Die Knollen aus den Töpfen genom- 
men, haben bei mir immer besser Uberwintert, als 
solche, welche in den Töpfen belassen wurden. 

Mitte März werden die Knollen in kleine Töpfe 
mit guter Drainage von Scherben und grobem Sand in 
eine Mischung von 1 Teil alter verrotteter Mistbeeturde 
tj&d .'t Teilen Heideerde mit reinem Flugsand und Holzkoh- 
lenstückchen gepflanzt uud auf eiu Vermehrungsbeet, 
oder in einen warmen Kasten gebracht und anfangs nur 
mässig feucht gehalten. Erst bei Entwicklung der 
Triebe gibt man etwas mehr Waaser. Nachdem die 
Pflanzen gehörig durchgewurzelt sind, versetzt man sie 
in grösser*. Ge fasse und zwar in dieselbe Erdmischung, 
welche bei .dem Einpflanzen der Knollen verwendet 
wurde, nur ftige man noch etwas feingesiebten alten Bau- 
lehm und ein* Partie Hornspäne hinzu. Sehr zu beachten 
ist jetzt jedoch, dass dieselben bei starkem Sonnen- 
schein gleichmäßig zu beschatten, sowie öfters zu spritzen 
und anfangs etr M geschlossen zu halten sind. Im Lanfe 
des Sommers vef pflanzt man sie noch mehrmals, sobald sich 
das Bedürfnis« herausstellt. Da der Farbenglanz der 
Blätter durch feuchte Luft bedeutend erhöht wird, so 
spritze man a»> heissen Tagen öfters die Wege und 
Mauern im Haiue. 

Herrmann Jon/wh, Kunstgärtner in Bad Kissingen. 

Kultur der Granatbaume. 
Beantwortung der Frage 756: 

„Wie kultivirt »"'«» PmhiVh Ortinatum, um ■liesefltfiri re^l- 
mil««i|f jur Blüte *u _ bringen. - 

Um die Grat iat bäume regelmässig, d. h. alle Jahre 
in Bl ite zu haben, müssen solche recht zeitig im Früh- 
jahre, schon anfangs des Monats April an eine sonnige, 
jedoch geschützte L*ge gebracht werden. Sobald der 
Trieb begonnen Hat, werden die Bäume stark gegossen, 
auch ein öfterer Dungguss tragt zur Erzeugung kräftiger 
Triebe und schöner Blüten wesentlich bei. Es empfiehlt 
sich, auch noch eine Schicht strohloseu Pferdedünger 
oberhalb des Wiirzelballens auf die Kübel zu bringen, 
welches Verfahre« <ieu Bäumen sehr dienlich ist. 



Digitized by Google 
i 



Die Granatbäume verlangen reichlich Wasser und 
darf daher das Glessen in der Vegetationsperiode nicht 
eingestellt werden, selbst in den Wintermonaten rauas 
ihnen zuzeiten Wasser gereicht werden. Damit der 
Ballen im Sommer nicht 7.11 sehr austrocknen kann, ist 
das Versenken der Kübel im Käsen etc., oder eine Um- 
hüllung von Moos, oder Dekorirung mit anderen Pflanzen 
anzuraten, wodurch die starken Sonnenstrahlen abgehalten 
werden und ein zu schnelles Austrocknen weniger statt- 
finden kann. 

Das Vei pflanzen geschieht, sobald die Kübel stark 
durchwurzelt sind und darf dann nicht vejrsäumt werden. 
Man verwendet eine kräftige und nahrhaft« Erd- 
uischung. 

Die frühzeitige Eutwickelung der Blätter und Triebe 
im Winterlokale muss möglichst verhindert werden und 
ist daher ein zeitiges Ausräumen, sobald es die Witterung 
erlaubt, zu empfehlen; denn je länger man mit dem 
Ausräumen wartet, desto später entwickelt sich auch 
der BlutenÖor, welcher dann bei den eintretenden kühlen 
Nächten und starken Niederschlägen nicht mehr recht 
zur Geltung kommt. 

Bei diesem hier mitgeteilten Verfahren habe ioh 
meist das Vergnügen, schon im Monat Juli Granat- 
blüten schneiden zu können 

F. Hatt, Schioasgärtner in Tannenfeld b. Löbichau. 



Ueber die Anwendung des Hexenringes bei Obst- 
bäumen und besonders bei Formobstbiiumen. 
Beantwortung der Frage 775: 

„Welchen Zwi-ok hat der TJexenrini; 10 m\ üln-r der Erde ■ 
angewendet bei »tnrktrietii^en Kernubatapalicrbaunien? Welche 
Vor- oder Nachteile bat die Anwendung de*»elben im Oefolgc?" I 

Die Anwendung des Hexenringes (oder, wie er seiner 
Zeit auch genannt wurde : der pomologische Zauberring) 
ist eigentlich schon eine all hergebrachte Methode, und 
obgleich diese nie richtigen Eingang gefunden hatte, ist 
sie doch hin und wieder von eifrigen Obstzüchtern und Obst- 
baulehrern wieder an's Tageslicht gezogeu und in der 
Praxis ausgeführt worden. Namentlich wardies von grossem 
Interesse für einzelne Schullehrer, die uun im vollsten 
Eifer , etwas neues einzurühren , die .Sache im Dorfe 
oder Bezirke nachzuahmen und einzuführen versuchten; 
allein durch die vielen Missgriffe und infolge davon ein- 
tretenden Schäden erlosch der Eifer sehr bald wieder. 

Die Ausführung des Hexenringes besteht einfach 
darin, dass in einer Höhe von 10—15 cm Uber dem 
Boden bei einem Hochstamm oder Zwergobstbanm mit 
einem scharfen Messer ringsum ein Streifen Rinde von 
etwa 2 — 3 e»» Breite losgelöst wird, und wird ange- 
wendet bei allzustark in's Holz wachsenden Exemplaren, 1 
um den Holzwnchs zu schwächen und eine grössere 
Fruchtbarkeit herbeizuführen. 

Da bekanntlich bei jeder Pflanze, also auch beim 
Obstbaum, zwei Saftströmungen wahrgenommen werden, 
der aufsteigende und der absteigende Saft, so wird 
derselbe durch die Wegnahme des Rindenstreifens 
in seinem Laufe gehemmt. Der aufsteigende Saft, 
welcher hauptsächlich in den Zellen der jüngsten Holz- 
schicht in die Höhe geht, wird lange nicht so sehr 
beeinträchtigt, wie der absteigende, welcher mehr 
in den Itastzellen nach unten gelangt. Der Beweis wurde 
schon oft geliefert, dass organische Nahruugastofle vor- 
zugsweise auf ihrem Wege von oben nach unten in dem 
Baume zur Verwendung gelangen. Es ist deswegen aber 
nicht vollständig ausgeschlossen, dass auch das Gegenteil der 
Fall sein kann, nur nicht in dem Massstabe, wie ersteres. 
Aus dem bis jetzt Gesagten ist daher begreiflich, dass 
der absteigende Saft nur bis an die oberen Wundränder 
gelangen kann, wo er sich ansammelt und Kallus bildet. 



Der zurückströmende Saft ist aber unbedingt not- 
wendig zur Bildung neuer Wurzeln, er spielt auch in 
der Nahrungsaufnahme derselben eine grosse Rolle und 
die Folge ist, dass der Baum nur noch mangelhaft er- 
nährt wird. Die natürliche Folge ist daher, dass das 
starke Holzwachstum im Laufe des Sommers gehemmt, 
der Baum zum Ansatz von Fruchtholz gezwungen und 
im nächsten Jahre dann die erwünschte Fruchtbarkeit ein- 
treten wird. 

Ist nun der betreffende Baum nicht zu alt, der 
Rindenstreifen nicht zu breit herausgenommen und die 
blosgelegte Stelle mit Baumwachs verstrichen, so wird 
die Wunde in ein bis zwei Jahren vollständig vernarbt 
sein, ohne dasg dadurch der Baum in seinem Gedeihen 
geschädigt wurde, und die Saftzirkulation kann ihren 
gewöhnlichen Lauf wieder fortsetzen. 

Anders verhält es sich jedoch, wem» diese Arbeit 
falsch ausgeführt wird. 

Vor etwa -'SO Jahren soll diese Methode veröffentlicht 
worden sein, sie hat viel Staub aufgewirbelt, es wurde viel 
darüber geschrieben uud geredet und natürlich wurde sie 
auch vielfach ausgeführt, worauf man viele Urteile in 
den folgenden Jahren hörte. Die Resultate waren sehr 
verschieden, die einen waren zufrieden, die andern nicht, 
und wenn man der Sache genauer nachforschte, so fand 
man auch, dass das Verfahren sehr verschieden ausge- 
führt worden war. 

Hier wurde z. B. die Rinde oft handbreit entfernt, 
dort wurde wieder die Behandlung an alten, knorrigen 
Bäumen ausgeführt, die Wundfläche blieb allen Ein- 
flüssen der Witterung ausgesetzt und — das grösste 
Wunder war: das Resultat war in den ersten 2 Jahren 
fast durchgängig glei<h; im ersten Jahre hörte das starke 
Holzwachstum plötzlich auf, im Spätsommer bildeten sich 
eine Menge Blutenknospen, im zweiten Jahre trug der 
Baum herrliche Früchte, oft noch im dritten Frühjahre 
trug derselbe ein vollständiges Blütenmeei, die Früchte 
erhielten sogar die Grösse einer tlaselnuss, und der glück- 
liche Besitzer triumphirte über seine ausserordentlichen Re- 
sultate, aber, — o weh! — die Früchte fielen plötzlich 
ab, die Blätter wurden gelb ULd welk und mitten im 
Sommer stand der hoffnungsvolle Baum da, ohne Blätter 
und Früchte, ein Bild der irdischen Vergänglichkeit. 

Woran lag denn die Schuld? — Gewöhnlich war 
der Grund in dem zu breiten Ausschnitt der Rinde zu 
suchen, es war dem Baum nicht möglich, so viel Kallus 
zu bilden, um die ganze Wundfläche vernarben zu können, 
im andern Falle war der Baum wieder zu alt, die Rinde 
zu sehr verholzt, um noch genügenden Kallus aus- 
scheiden zu können, die blosgelegte Stelle vertrocknete, 
so dass nicht einmal mehr der aufsteigende Saft in die 
Höhe gelangen konnte , es musste folglich die Saft- 
zirkulatiou von den Wurzeln aus nach und nach auf- 
hören und der Baum konnte nur nooh von den aufge- 
speicherten Reservenahriingssteffen leben, die aber mitten 
im Sommer vollständig aufgezehrt waren und das 
Absterben des Baumes zurfolge hatten. Bei jüngern 
Bäumen kann dieser Umstand nicht so leicht eintreten, 
weil sich hier mit der Zeit vom Holzkörper aus eine 
Zellsubstanz aussondert, die wahrscheinlich von den 
Markstrahlen herrührt. Diese ausgeschiedenen Zellen 
bilden in einigen Jahren wieder eine frisch«- Rinde, und 
nennt man dies Verheilung durch Granulation. Diese Ver- 
heilung kann aber nur vor sich geben unter vollständigem 
Abschluss der Luft von der Wundfläche. 

Diese in Frage stehende Methode bekam wol deaa- 
halb den Namen „Hexen- oder Zauberring", weil es den 
meisten Leuten unglaublich vorkam, auf so einfache 
Weise fruchtbare Bäume zu erhalten und glaubten sie 
daher schliesslich an übernatürliche Dinge. Das Tuteresae 
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dafür war aber bald wieder verschwunden, denn durch die 
vielen Miasgrinc und sohlechten Erfolge war diese Methode 
auch bald verschrieen. Dessenungeachtet ist aber die- 
selbe doch nicht ganz und gar zu verwerfen, doch möchte 
ich sie für Hochstämme nie empfehlen, wol aber in 
einzelnen Fällen beim Formobst, und der Herr Frage- 
steller wünscht ja auch nur Uber letzteres Aufachluss 
zu erhalten. Bat man z. B. jüngere, allzustark; wachsende 
Kernobetb&ume, ao mag man diese Methode vornehmen, 
aber erst dann, wenn alle andern Versuche ohne Krfolg 
waren. Dann müssen aber alle möglichen Vorsichtsmass- 
regeln angewendet und vor allem soll die Arbeit im Früh- 
jahr vorgenommen werden, wenn der Saftstrom beginnt. 

Vorerst rangen aber andere, lang bewährte Mittel »ur 
Anwendung gelangen, und ist in erster Linie ein langer 
und später Schnitt vorzunehmen, sowie ferner das Ab- 
stechen von einem Teile der Wurzeln. Ist der Boden 
zu humusreich, so hilft ein Beimischen von altem Bau- 
schutt. £inen sicheren Erfolg und dauernde Fruchtbarkeit 
erzielt man auch durch das Einsetzen von Fruchtaugen. 

In manchen Fällen wird eine ähnliche Methode auch 
jetzt noch ausgeführt, welche unter dem Namen Ringeln 
bekannt ist. Letzteres wird angewendet, um bei einem 
Formbaum einzelne zu stark wachsende Etagen zu 
schwächen, um also das Gleichgewicht im Baume herzu- 
stellen. Man macht an der Basis des Formastes einen 1 ein 
breiten Einschnitt und nimmt die Rinde heraus; der Erfolg 
wird nicht ausbleiben und die Verwundung ist in einem 
Jahre verheilt. 

Auf dem gleichen Grundsatz beruht auch das Kingein 
der Weinreben. Bei denselben wird bekanntlich an 
einer seitlich fruchttragenden Rebe ein Blatt unterhalb 
der Traube und zwischen zwei Interuodien ein Stück- 
chen Rinde ringsum mit dem Messer herausgenommen. 
Der zurückströmende Saft wird dadurch aufgehalten und 
zur Ausbildung der Traube verwendet, die nun verhält- 
nismässig grösser wird und auch zeitiger reift. 

In den meisten Fällen vernarbt die »V'unde wieder, 
ist dies aber nicht der Fall , so wird die Rebe nie wieder 
austreiben. 

Der Grundsatz bei der Ausführung des Hexenring« 
ist an sich gar nicht falsch und wird das Resultat immer 
eiu günstiges sein, wenn man bei der Ausführung alle 
Einzelheiten genau berücksichtigt und die Grenzen der 
Naturkraft nicht überschreitet, wie es in den meisten 
Fällen vorzukommen pflegt. 

ÜOttl. Schradiit, Knnstgärtner in Erfurt. 



Gartenbauausstellung in Königsberg i. Pr. 

Berichtigung. 

Der Bericht des Herrn A. 11. Mallen sieben in 
Nr. 32 der Deutschen Gärtner Zeitung Uber die königs- 
berger allgemeine Gartenbauausstellung erfordert einige 
Berichtigungen. Es sind in demselben Stellen enthalten, 
die nur auf eine vollständige Unkenntnis* der Personen 
und Verhältnisse schliessen lassen. 

Der Berichterstatter nimmt dies und das als Un- 
parteiischer an. Ich muss gestehen, dass ein Aussteller, 
dessen Gartenpläne nicht in der erwarteten Weise 
prfimiirt wurden, das« der Vertreter einer Firma, deren 
Obst, trotzdem es sehr schön war, doch nicht den ersten 
Preis errang, wol kaum unparteiisch urteilen kann. Die 
bronzene Staatsmodaille wurde an Jean Müller (vergl. 
den fragl. Artikel) nicht für allgemeine Leistungen 
im Gartenbau, sondern für Gesamrotleistuugen in der 
Binderei verliehen. Eine Firma Geb. Jaquct existirt 
überhaupt nicht und hatte die fraglichen Bäume A. Jaquet- 



Mittelhufen ausgestellt. Was die Aeusserung über die 
Verleihung der silbernen Staatsmedaille an den Besitzer 
der Flora betrifft, so muss ich gesteben, dass mir der 
Schluss dieses seines Ergusses schon mehr als Denun- 
ziation erscheint. Da.«s dein Besitzer der Flora die Medaille 
von dem Preisrichterkollegiuin zugesprochen wurde, ist 
in den weitesten Kreisen mit Genugtuung aufgenommen 
worden, denn Herr Fritz Meyer-Flora hat sich nicht 
nur durch die Gartenanlagen in seinem Etablissement, 
sondern auch in seiner Gärtuerei als Gärtner und 
besonders durch sein liebenswürdiges Entgegenkommen 
bei allen Ausstellungen, die der Gartenbauverein veran- 
staltete, rühmlich hervorgetan. Das* des Berichterstatters 
Auslassungen über die Obstpriimiining nicht auf un- 
parteiischem Urteile beruhen, geht wol schon zurgeuüge 
daraus hervor, dass er als Vertreter von H. J ungclaasen- 
Frankfurt a. d. O. das Obst dieser Firma bei jeder 
Gelegenheit herausstreicht, trotzdem es zwar sehr schön, 
aber noch lange nicht das beste war, was Reichhaltigkeit 
und sonst noch mehr betrifft Dass der Herr den Preis- 
richtern, alles erfahrene Gärtner, Parteibchkeit vorwirft, 
dass sie das Obst, weil es einem Kommer/ienrat gehörte, 
prämiirton, ist unerhört ; er. der seinen Artikel so unpar- 
teiisch verfasst haben will, sollte es nicht getan haben, denn 
„Was ich selber tu', 

Trau' ich andern zu!'- Bernhard Rlebs. 

PerKoiialiiacliricthten. 

I >,.„i Kunst- und Hnridelsgartner Ernst fleydecker in Frank- 
furt ». .M. welchem bei Anwesenheit de« rumänischen Kftnigspaare» 
i» K iMiipMi »•in die Dekoration und Ausschmückung der Tafel etc. 
Übertrugen war , i«'. für «eine unerkannten Leistungen der Titel 
(.'iiten Holliefeniiiteri de* Königs von Rumänien verliehen worden. 

Anstelle de» verstorbenen st»dt. tiarteninspektor Kirchner 
in Erfurt ist Her Ol.crgttrtiicr Bergfeld in Braunwliweig «ewfthlt 
und tritt demnächst »ein neuen Amt hii- 

Am Iti. < >kt. iiier verstarb nach lungern l/eiden in Octmne.hau 
in Sehl. der Kaulmann Joseph Radie. Der Verstorbene war in 
wiiten Kreisen als eifriger Kosenpilcgcr und Kenner bekannt. 
Sein biederer, wahrheitsliebender Charakter und »eine Men»<.hen- 
fremulluhkeit sichern ihm bei allen denen, die diu kannten, ein 
bleibende« Andenken. 

1'nHcr Verhandsmitglicd . d"r K unste.il rtner B. Scbarmann tu 
Havixbeck bei Münster i. W. ist ilmellmt uro IM d. Mi», gestorben. 

Edmund BoiltiSr, der Verlader di r fW<i wne/i/.-iiij«, verschied 
in Vullevres im Alter von 76 Jahren. Das auf seinen zahlreichen 
Keiseu in Spanien. Griechenland. Klcinn«ieit und im Kaukasus ge. 
sammelte Pflanzcnmatcrud hat er in »-einem berühmten Herbnr ver- 
einigt . ausserdem schuf er in «einer Besitzung Vulloyre» einen 
Alpeiigurten, der die seltensten Alpengewächiie ^ cr Erdkugel birgt. 

Herr Überbofgar tner BenD. Wradlud in Hcrrenhauseii bei 
Hannover ist von der königlichen tiarleiibiiugcsellechaft in London 
zum korrespimdircndeii Mitgliede ernannt wor 



Kr.cf karten. 

Auf die vielfach an im« ergangenen Anfragen über da» Aus- 
bleiben der letzten Nummer die<cr Zeitung teilen wir hierdurch mit, 
dass wir wegen der Verhandsverwmmlung gezwungen waren, die 
Zeitung einige Tage spater zu expediren. Sollte diu Xumtner in- 
dessen bi» jetzt bei einigen Mitgliedern und Abonnenten nicht 
angekommen sein, »o bitten wir. uns dies durch Postkarte an- 
zuzeigen. Das linreau des IreulM-hen türtner- Verbandes. 

Die in der letzten Zeit vorherrschenden Vcrhilltnisi* haheu 
e» verschuldet, das» ein »ehr grosser Teil der dem Bureau vorge- 
tragenen Anliegen unerledigt geblieben ist. Ich werde mich be- 
mühen, dieselben »i schnell wie nur möglich als Privatangelegen- 
heiten zu erledigen, bitte jedoch um Kachsicht, falls nicht alles 
in erwarteter Schnelle erfolgt. Ludwig Müller. 

Herrn B. C. in leipilg, H. G. i« Dresden, C. E. in Elberfeld u. a. 
Ich habe jet-i wirklich lie»seres zu tun, »I» wie die i>el«girten 
ihrer mich hetrellenden Berichte wegen vor Hericbt zu laden. 
Leuten jener Art gestehe ich Oberhaupt nicht die Fähigkeit zu, 
mich beleidigen zu können. 

Für die mir in der letzten Zeil zugesandten anerkennenden 



Kundgebungen, die einzeln zu beantworten ich zeitweilig ausaer 
stände bin, sage ich an dieeer Stelle meinen herzlichsten Dank. 



Ludwin Möller. 



Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Moller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 



Digitized by Google 



gbp ° der :^ 

»ARTHBREI; , 



Organ des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

Kedigirt vou XaTSL<±^xrl.g ^£öller, Geschäftsführer 
des Deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt 



ftfdKtel am 1., 10. aat SO. rbus Irl«« P«nts . - 1- 

Nr. 35." 



»iraumnttisreU Uhrilitt 7 P-, Uolbtöh rtidi S p. 50 }i' 



Q£e Erfurt, 10. November 1885. <^£> 



IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Bekanntmachung. 

Nicht mehr als Geschäftsführer des Deutschen Gärtner- 
Verbandes, sondern als Liquidator der Geschäfts- 
führung trete ich heute vor die Mitglieder des Ver- 
bandes. 

Was ich voraussah, dass die Hetzer — deren nähere 
Bezeichnung ich unterlasse — nachdem sie ihren Zweck, 
zu verleumden, zu verdächtigen und zn beschimpfen 
erfüllt hatten und nun vor der für sie bitteren Not- 
sei b s t eine schwere Verantwortung 
b, selbst arbeiten zu müssen, selbst 
beweisen zu müssen, was sie zu leisten verstehen, dass 
sie dann sich in vollster Hast in ihre Schlupfwinkel 
zurückziehen, sich zu ihren Gesinnungsgenossen in die Ver- 
einshöhlen verkriechen würden, es ist voll und ganz ein- 
getroffen. Ich bin überzeugt, dass es keinem Menschen 
wird, die Gesellschaft wieder an das Tageslicht 
muen, bis ihr die Gelegenheit geboten wird, auf 
i, ihrer Charakterveranlagung zusagenden Arbeits- 
felde wiederum tätig zu sein. 

Es hat sich weder am 1. November noch 
in den folgenden Tagen weder ein Vorstand 
noch ein Vorstandsmitglied, weder eine 
Kommission, noch ein Kommissionsmitglied 
zur Uebernahme der Geschäfte, des Geschäfts- 
eigentums und der Firma bei mir sehen lassen. 

Ich bin nun in die Liquidation eingetreten und führe 
bis zur Beendigung derselben die Geschäfte gezwungener- 
weise weiter. 

Mit Schluss dieses Jahres hört^die Deutsche Gärtner- 
Zeitung auf zu erscheinen und werden zu demselben 
Zeitpunkt alle Geschäfte des Bureaus eingestellt, mit 
Ausnahme jener, die für Hereinbringung der Außenstände 
notwendig sind. Eine besondere Abonnementsabmeldung 
und Austrittserklärung sind jetzt nicht mehr notwendig, 
da der Verband und sein Organ ihrem Ende entgegen- 
gehen. 

Ich richte hiermit die dringende Aufforderung an 
alle jene, welche dem Bureau des Deutschen Gärtner 




Verbandes noch schulden, ihren Verpflichtungen ohne 
Einwendungen und ohne die Erhebung von Schwierig- 
keiten nachzukommen. Ich bin nicht gesonnen, 
und auch nicht in der Lage, säumigen und 
böswilligen Schuldnern gegenüber, irgend 
welche Nachsicht walten zu lassen, da ich 
für die Begleichung aller Forderungen, die 
gegen das Bureau bestehen, persönlich haft 
bar bin. — Jeden Versuch, sich den eingegangenen 
Verpflichtungen zu entziehen, werde ich, der obwaltenden 
Sachlage wegen, rücksichtslos der Öffentlichkeit preis- 
geben. Man verlasse sich auch nicht etwa darauf, dass 
das Bureau nicht zum Einklagen von Forderungen be- 
rechtigt sei, es ist dasselbe eine kaufmännische Firma, 
deren Forderungen nicht verjähren und welche die richter- 
liche Entscheidung wie jede andere eingetragene Handels- 
firma anrufen kann und anrufen wird — Ich bin zu 
dieser Kundgebung Einzelfälle wegen genötigt. 

Ueber die weitere Abwicklung der Geschäfte 
ich in der nächsten Nummer Mitteilungen. 

Bureau des Deutschen Gärtner-Verbandes 
In Liquidation 
Ludwig Möller. 



An die Verbandsvereine. 

Nachstehendes Rundschreiben ist den Vereinen am 
b. November zugesandt Ich bringe es hier auch öffent- 
lich zur Kenntniss: 

„Am 81. Oktober habe ich mein Amt als Geschäfts- 
führer des Deutschen Gärtner- Verbandes niedergelegt. 

Es ist bis heute kein Vorstand und keine Kom- 
mission zur Uebernahme der Geschäfte, der Firma und 
des Besitzstandes der Firma bei mir erschienen. 

Infolgedessen bin ich in die Liquidation des Ge- 
schäfts eingetreten. 

Ich löse keine ausgezahlten Reiseunterstützungen 
i und ersuche den Verein, die Auszahlung solcher 

i8 Deutschen GÄrtner-Verbandc« 
In Liquidation 
Ludwig Möller. 
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- Zur gefälligen Beachtung. 

Es ist für jetzt und spätere Zeit von Wert, jene 
Persönlichkeiten zu kennen, die auf der Verbandsver- 
sammlung in Frankfurt und bei den vorhergegangenen 
Geschehnissen eine Rolle spielten. 

Hier folgen sie: 

Franz Johannes Beckmann -Altona, 

Delegirter des Vereins Horticultur-Hamburg (Vertrat 
85 Stimmen. Soll zum provisorischen Vorsitzenden 
gewählt worden sein.) 

Levy Nathan, 

Delegirter des Gärtnervereins in Barmen (Vertrat 
20 Stämmen. Dieser umherziehende Agitator sei dort, 
wo er auftritt der Beachtung bestens empfohlen). 
E. Kohlmann-Hamburg, 

Delegirter des Gärtnervereins in Elberfeld (Vertrat 
19 Stimmen). Hauptkassirer der Krankenkasse für 
deutsche Gärtner. (Bedarf keiner weiteren Charakte- 
risirnng. 

V. Gustedt, Gehülfe, Irrenanstalt Dalldorf b. Berlin. ; 

Delegirter für den wegen Fälschungen ausgeschlos- 
senen, von der Vereinsmehrheit wieder aufgenommenen 
Verein Berlin 0. (Vertrat 187 Stimmen). 

P. Sellenthin, Privatgärtner-Charlottenburg, 
Kam als Nichtverbandsmitglied ; seine Zulassung 
verursachte eine mehrstündige Diskussion. Telegraphisch 
vom Verein der Gärtner und Gartenfreunde in Spandau 
aufgenommen, soller später diesen Verein vertretenhaben). 
F. Dinse, Gehülfe-Charlottenburg, 
Delegirter des Vereins dortselbst (Vertr. 140 St.) 

H. Hoff mann, ?-Cottbus, 
Delegirter des dortigen Vereins (Vertr. 48 St.) 

P. Hoff mann, ?- Berlin, 
Delegirter des Vereins Flora-Pankow (V ertr. 32 St) 
Die letztgenannten Fünf sollen angeblich jene mit unbe- 
schränkter, notariell beglaubigter Vollmacht ausgestat- 
tete Kommission für Geschäftsübernahme etc. bilden. 
Peter Lingenau, Gehülfe-Erfurt 
Delegirter des Vereins Flora-Erfurt. Wurde, weil 
er sich wegen Verdacht des Diebstahls in Untersuchung 
befindet, bei persönlicher und namentlicher Abstimmung 
durch Entscheid der persönlichen Mitglieder aus der 
Versammlung verwiesen). 

Carl Lichtward, Gehulfe-Dreeden, 
Delegirter des Vereins Hortulania-Dresden (Vertr. 
112 St.) Wurde als der Verbreiter infamer Lugen durch 
im Namen des Vereins erlassene Rundschreiben blos- 
gestellt). 

R. Schleinitz, ?-Zwickau, 
Delegirter des Vereins Hortulania-Zwiokau (Vertr. 
26 St.) (Gleichfalls Vertreter eines Vereins, der ver- 
leumderische Rundsohreiben verbreitete). 

J. C. Körner, 
Deleg. des Vereins Hortulania in Altenburg (Vert. 25 St) 
H Adam, 

Deleg. des Gärtnervereins in Braunschweig (Vert. 25 St) 
P. Sieweck, 

Deleg. de* Vereins Hortulania-Frankfurt a. M. (Vert 50 St) 

Th. Giernot h, 
Deleg. des Vereins Hortulania- Leipzig (Vert. 50 St) 
E. Weiss, 

Delegirter des Vereins Flora-Potsdam (Vert 21 St.) 
G. G echter, 

Delegirter des Vereins Viola Stuttgart (Vert. 68 St) 
Die übrigen Delegirten sind als Wortführer wenig 
oder gar nicht hervorgetreten ; sollte ihre Namhaftmachung 
von Wert erscheinen, so wird sie noch erfolgen. 

Die Delegirten des Gärtnervereins in Königsberg: 
C. Plitt, des Vereins in Zürich: St Olbrich, des 
Vereins Hortulania in Frankfurt a. 0.: G.Wilkens, des 



| Vereins Hortologia in Eiaenach: Louis Höller und 
des Gärtnervereins in Weissenfeis: G. Fricke sind 
den Vorgenannten nicht zuzuzählen, da sie das wahre 
Interesse des Verbandes nach besten Kräften wahrge- 
nommen haben. 

Nicht vertreten waren die Vereine von Aachen, 
Augsburg, Berlin, (Blumenhändler) Brandenburg, Bochum, 
Celle, Glauchau, Halle, Hamburg-Eppendorf, Hastedt 
Hildesheim, Iserlohn, Königsberg (Gartenbau-V.) Krefeld, 
Langenberg, London, Mannheim, Münster, Nürnberg, 
Pirna, Reutlingen, Spandau, Stettin und Wolfenbüttel. 

Es soll noch bemerkt werden, dass dem Konsortium 
Beckmann, Kohl man n und Kompagnie der Heraus- 
geber des Anzeigenwinkelblattes „Hansa/- ein ge- 
wisser Mathe in Hamburg Handlangerdienste leistete, 
ein feiger Geselle, der nicht einmal den Mut hatte, 
unter die in seiner Druckerei hergestellten anonymen 
Schmähschriften seine Firma zu setzen. Wie lange man 
in den Kreisen anständiger Gärtner Hamburgs diesen 
Patron noch an der Oberfläche erscheinen lassen wird, 
ist auch eine Frage, auf die billiger Weise im Interesse 
unseres ganzen Stande« von Hamburg aus eine Antwort 
erfolgen sollte. 

An die Mitglieder des Deutschen Gärtner- Verbandes. 

Es ist jetzt noch nicht an der Zeit, eine abgerundete 
Darstellung der letzten Ereignisse im Deutschen Gärt- 
nerverbande, eine Klarlegung ihrer Ursachen und eine 
Entlarvung ihrer Urheber zu geben, weil wir eben noch 
mitten in der Entwicklung der Dinge stehen und noch 
keine voll abgeschlossene Tatsache vor uns haben. Ich be- 
halte mir eine solche Darstellung für die geeignete Zeit 
vor und werden dann erst alle Mitglieder eine genaue 
Kenntniss von der Unsumme von Bosheit und Schurkerei 
erlangen, die von einzelnen Personen und ihrem voU- 
ständig urteilsunfähigen Anhang verübt worden ist 
Bis jetzt iBt das meiste und gröbste der Oeffentlichkeit 
noch vorenthalten worden, weil die Hoffnung gehegt 
wurde, «las« die Vereine die wahre Natur und den wirk- 
lichen Zweck der in ihren Kreis eingedrungenen Hetzer 
und Agitatoren erkennen und sich von diesen befreien 
wurden. Diese Hoffnung hat sich nicht erfüllt; es ist 
vielmehr die traurige Tatsache in grellster Weise in 
Erscheinung getreten, dass die Gartnergebülfen-Vereine — 
vordem Pflegstätten der gärtnerischen Fachfortbildung 
und in ihren ursprünglichen Zwecken der unbedingtesten 
Unterstützung wert — in ihrer Mehrheit unter dem Ein- 
fluss weniger Agitatoren zu sozialdemokratischen Hetzver- 
einen und Brutstätten der Lüge, der Verleumdung und 
der Bosheit herabgesunken Bind. Von dem Augenblick 
an, wo diese Tatsache bekannt wird, darf kein Mittel 
ohne Anwendung bleiben, welches dieses eiternde Krebs- 
geschwür am Organismus der deutschen Gärtnerei be- 
seitigen kann. 

Dass es in diesen Vereinen eine sehr grosse Zahl 
von Leuten gibt, die vollständig unfähig sind, sich über 
die Bedeutung und die Tragweite der von ihnen ge- 
fassten Beschlüsse ein Urteil zu bilden, ist gewiss, aber 
die schädliche Wirkung solcher Be-schlüBse, ob sie nun 
mit bewusster Schurkerei oder in unbewusster Dumm- 
heit gefasst werden, ist stets die gleiche. Wenn eine 
Herde Schafe unter der Führung eines Leithammels in 
einen wohl gepflegten Garten eindringt, dann wird ea 
dem überwachenden Gärtner, sobald er des Viehes an- 
sichtig wird, nicht schwer fallen, dasselbe zum Teufel 
zu jagen, aber um den Schaden auszubessern, den der 
Haufen in einem Augenblick an einer Arbeit von Jahr- 
zehnten angerichtet wird er Jahre notwendig haben. 

Vollziehen die Vereine nicht selbst eine vollständige 
Säuberung ihres Kreises von faulen Elementen, dann 
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wird man für jene Personen, die sich zu denselben hal- 
ten, eine Ausnahmestellung im geschäftlichen und gesell- 
schaftlichen Leben schaffen müssen. Ob auch nur von 
einem nennenswerten Teil dieser Vereine eine Rückkehr 
su der Fortbildungsarbeit und eine Ausmerzung aller 
Hetzgesellen erfolgen wird, das ist eine Präge, deren 
Losung man mit Spannung entgegen sehen darf. 

Der Deutsche Gärtner-Verband ist jetzt zum awei- 
ten male durch die Gärtnergehülfen - Vereine zugrunde 
gerichtet worden und das ist mehr wie genug! Das Er- 
gebniss der mühsamen Arbeit, die vor bald 70 Jahren 
bei dem damaligen vollständigen Verfall des Verbandes 
begonnen und durch die Jahre fortgeführt wurde, es liegt 
in Trümmern 1 Es ist unnötig, diese Tatsachen in ihrer 
traurigen Bedeutung weiter hervorzuheben, die hunderte 
von Briefen, die mir in den letzten Tagen zugegangen 
sind, beweisen mir, dass diese Tatsache in ihrem folgen- 
schweren Einflüsse erkannt und deren Urheber nach Ge- 
bühr der allgemeinen Verachtung anheimgefallen sind. 
In der Weise des nachfolgenden Auszuges wiederholen 
sich dem Sinne naoh die Auslassungen durchgehend«: 

„Es ist unendlich zu bedauern und eine Schmach 
und eine Schande, dass durch die fortwährenden nieder- 
trächtigen Verdächtigungen, sowie infolge der nichts- 
würdigen Schurkereien von Leuten, die nicht wert sind, 
dem GärtnersUnde anzugehören, ein so gut organisirtes 
und auf so festem Fundament stehendes Institut, wie 
der Deutsche Gärtuer* Verband war, auf solch schmach- 
volle Weise scheitert und dem Verderben entgegen geht t" 

Ist die Handlungsweise der Vereine und ihrer Dele- 
gierten für den Deutschen Gärtner- Verband und damit 
auch für unser Fach im allgemeinen von den bedauerns- 
wertesten Folgen gewesen — das Gute hat sie doch ge- 
habt, dass sie für die Zukunft die heilsame Lehre ge- 
geben hat, die man nimmer wieder ausseracht lassen 
wird: dass Vereinen der Art, mit denen man es hier 
zu tun hatte, niemals wieder ein bestimmender 
Einfluss auf gärtnerische Angelegenheiten 
eingeräumt werden darf. 

Man sagt, es sei von dem Best der Versammlung 
in Frankfurt, d. h. von den verbliebenen Vereinadelegirten 
anter sich, ein provisorischer Vorsitzender und mit no- 
tarieller Bescheinigung auch eine Kommission zurUeber- 
uahme der Geschäfte, Verlegung des Verbands- 
bureaus nach Berlin, Vorbereitung einer neuen Vor- 
standswahl etc., mit unbeschränkter Vollmacht ausge- 
stattet, einstimmig gewählt worden. 

Wo sind denn nun die Leute, denen die Vereine 
ihr Vertrauen geschenkt haben? Wo sind die Helden, 
die jetzt zeigen sollen, dass sie den Mut haben, 
eine Verantwortung zu tragen, dass sie die Nei- 
gung haben, zu arbeiten und befähigt sind, etwas 
zu leiste n! Das Feld ist jetzt frei für ihre Tätigkeit 
— aber, wo sind sie?l 

Aus ihren Höhlen werden sie schon wieder hervor- 
gekrochen kommen, wenn es wieder Arbeit für ihre 
Neigungen, für ihre Sinnesart gibt — so wird Bich die 
traurige Wahrheit darstellen und eine andere wird sein, 
dass man sie dann in den Kreisen, in denen man sie 
als die verdienstreichen, echten und erprobten Führer 
der jungen Gärtnerschaft feierte, wieder bewi 11 kommt, 
denn — man verzeihe den Gemeinplatz — die Dummen 
werden nicht alle. Ludwig Müller. 



Welwitschia miraMUs. 

Von A. E. Elbel, Universit-Gärtner, Freiburg i. B. 

Der interessante Artikel des Herrn Engelhardt 
in Nro. 32 dieser Zeitung veranlasst mich zu erwähnen, 
dass auch wir hier im botan. Garten so glücklich 



schon zweimal Exemplare von Welwitschia mirabilis aus 
Samen zu erziehen, welchen auch wir aus Coimbra be- 
zogen. Ich säete die Samen in einen ziemlich tiefen 
Topf in reinen Sand und stellte diesen, mit einem Unter- 
satz versehen, in das Samenbeet des Warmhauses. 
Am Tage wurde dieser Kasten geschlossen und in einer 
Temperatur von 20—25° gehalten, die nachts bei ge- 
öffnetem Fenster bis auf 16° fiel. Gegossen wurde nie 
von oben, sondern es wurde bei vollständiger Trocken- 
heit etwas Wasser in den Untersatz gegeben, wodurch 
ich den natürlichen Standort der Welwitschia am besten 
zu markiren gedachte. Nach Verlauf von etwa 4 
Wochen hatte ich die Freude, ein Tnänzchen zur Ent- 
Wickelung kommen zu sehen, welches auch mit den er- 
wähnten 2 Samenlappen erschien, von welchen ioh er- 
wartete, dass sich diese zu den 2 Charakteristiken, langen 
schmalen Blättern entwickeln wurden. Merkwürdiger- 
weise blieben dieselben beinahe I Jahr lang so stehen, 
ohne dass man eine weitere Entwickelung bemerkte und 
fielen sie schliesslich ganz ab, worauf dann auch die 
ganze Pflanze nach und nach wieder einging, nachdem 
sie bereits ihr Leben etwa 1 l /t Jfthr hing gefristet hatte ; 
sie eignete sich dann nur noch für das Herbar. 

Es verdross mich damals sehr, dass der so gute 
Anfang ein so schlechtes Ende nahm, und nahm ich mir 
vor, falls mir wieder Gelegenheit geboten würde, Samen 
zu bekommen, den dann allenfalls keimenden Pflanzen 
eine noch höhere Aufmerksamkeit zu zuwenden. Als 
ich nun im verflossenen Frühjahre dasselbe Resultat 
wieder erzielte, verlor ich allen Mut zu weiteren Versuchen. 
Umso mehr freut es mich, dass Herr Universitatsgärtner 
Siber in Marburg glücklicher war, als ich, und wünsche 
ich besten Erfolg in der Weiterkultur, welche mir schwerer 
als die Anzucht zu sein scheint. Hoffentlich wird unser 
Herr Kollege so freundlich sein, seine erfolgreiche Kul- 
turmethode an dieser Stelle seinerzeit z 



üeber die Düngung der Obstbäume.*) 

Von Hugo Rieslng, Kunstgärtner z. z. in Freiberg L S. 
(Fortsetzung.) 
Die Düngung. 

Soll eine Pflanze sich normal entwickeln, so ist es 
notwendig, dass der Boden sämmtliche Pflanzennährstoffe 
in gehöriger Menge und in richtigem Verhältnisse su 
einander enthält. Es ist aber leicht einzusehen, dass 
durch das Wachstum der Pflanzen, ferner durch die 
Ernten dem Boden eine nicht unbeträchtliche Menge von 
pflanzlichen Nahrungsstoflen entfuhrt werden, so dass, 
wenn nicht eine Abnahme der Ernteerträge eintreten soll, 
ein Ersatz für die dem Boden entnommenen Stoffe statt- 
finden muss Bei der Idee eines Ersatzes sind einige 
pflanzliche Nährstoffe, wie Wasser, Kohlenstoff und Sauer- 
stoff, welche ja sowol in der Atmosphäre, als auch im 
Boden in genügender Quantität enthalten sind, nicht 
weiter zu beachten, sondern unser Augenmerk muss sich 
auf die mineralischen Bestandteile des Bodens riohten, 
welche nicht wie die vorgenannten luftförmig sind; und 
einmal von den Pflanzen dem Boden entführt, kehren 
sie nicht von selbst dahin zurück. Diese Rege), welche 
für jede Nutzpflanze gilt, ist auch für unsere Obstbäume 
wol zu beachten. 

Es ist nun eine gewöhnliche Erscheinung, dass nach 
einem reichen Obstjahr eine Zwischenpause von ein oder 
mehreren Jahren eintritt, bis wieder eine gute Obsternte 
folgt, die Ursache lässt sich sehr leicht erklären. Die 
Blüten- und Fruchtbildung der Baume kann nur dann 
eintreten, wenn dieselben genügend Reservenahrungsstoffe 
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aufzuweisen haben; der Verbrauch dieser Stoffe ist aber 
bei der Fruchtbildung ein bedeutend grosserer, als die 
Wurzeln aus einem gewöhnlichen Boden (zumal wenn 
der Untergrund schon arm an Nahrungsstoffen ist), in 
der Zeit bis zur nächsten Blüte und Fruchtbildung auf- 
zunehmen vermögen. 

Bieraua geht hervor, dass, wenn wir unsere Obst- 
bäume jährlioh tragend haben wollen, wir denselben 
auch eine regelmässige und mundgerechte Düngung geben 
müssen, d. h. wir müssen die Düngstoffe in einer Form 
in den Boden bringen, wie sie von den Wurzeln schnell 
and reichlich aufgenommen werden können, damit der 
Verbrauch ebenso schnell wieder gedeckt wird. 

Dieses erreichen wir und läset sich auch am leich- 
testen ausführen durch eine flüssige Düngung; nicht nur 
dass hier alle Nährstoffe in einer löslichen, von den 
Wurzeln leicht aufnehmbaren Form sich befinden, son- 
dern es lassen sich auch bei dieser Düngung die Ersatz- 
stoffe dahin bringen, wo sie für die Obstbäume am 
meisten notwendig sind, nämlich in den Untergrund. 

Es richtet sich daher jede Düngung in ihrer An- 
wendung nach der Bewurzelung der zu düngenden Pflan- 
zen. Betrachten wir unsere Obstbäume, so haben wir 
es hier mit einer Pflanxengattuug zu tun, welche holz- 
artige Stämme und Zweige und ebenso holzartige, in 
die Tiefe gehende Wurzeln bildet; dass es also haupt- 
sächlich der UntergrunJ ist, in welchem zuerst eine 
Erschöpfung der Nahrungsstoffe eintritt. Würden wir 
hier nun, wie z. B. bei den Beerenobststräuchern, nur 
eine Düngung der Oberfläche anwenden, so worden in- 
folge der Absorbtionskraft des Bodens die Düngstoffe von 
den oberen Erdteilchen festgehalten, der Untergrund aber 
ohne jeden Ersatz bleiben, infolgedessen für die tiefer 
gehenden Wurzeln der Obstbäume ohne Nutzen sein 
und daher auch die Ernteerträge sich nicht verbessern 
können. 

Ferner hat die flüssige Düngung noch den Vorteil, 
dass man sie bequem zu einer Zeit anwenden kann, in 
welcher sie auf die nächstjährige Fruchtbarkeit von der 
grössten Wirkung ist, nämlich in der Zeit der Blüten- 
vorbildung, welche im Juli und August stattfindet. 

Fassen wir das Vorstehende kurz zusammen, so er- 
sehen wir, dass bei älteren Obstbäumen, welche reich- 
lich und regelmässig tragen sollen, wir auch eine regel- 
mässige Düngung anwenden müssen, dass diese Düngung 
in einen leicht löslichen Zustand und zu einer Zeit ge- 
geben werden muss, wo sie für die Vorbildung der Blü- 
tenknospen ausserordentlich wiohtig ist, und dass sie 
ferner dahin gebracht werden muss, wo sie die Obst- 
bäume am meisten bedürfen, nämlich in den Untergrund. 

Gehen wir jetzt zur Herstellung und Zusammen- 
setzung dieses Düngers, sowie zur praktischen Anwen- 
dung desselben über. 

Den Hauptbestandteil des flüssigen Düngers bildet 
immer der tierische und menschliche Harn, vermischt 
mit den verwesten Exkrementen, welche man gewöhnlich 
unter den Namen „Kloakendünger" zuBammenfasst 

Um diesen Dünger zurzeit des Gebrauchs in ge- 
nügendem Vorrate zu haben, lege man sich in dem Obst- 
garten oder auf dem Baumgut eine der Grösse desselben ent- 
sprechende Düngergrube an; man kann sich dieselbe 
durch Eingraben eines mit einem Deckel verschli essbaren 
Fasses, oder nooh besser durch eine mit Zement aus- 

Semauerte Grube einrichten, worin man den Kloaken- 
ünger aufbewahrt, welcher, je mehr er zersetzt ist, 
desto besser für die Düngung sich eignet. 

Den sich entwickelnden und besonders im Sommer 
sehr unangenehmen Geruch in der Nähe der Kloaken- 
gruben, welcher durch das Verflüchtigen des Ammoniaks 
entsteht, kann man leicht vorbeugen, indem man eine 



I kleine Quantität verdünnte Schwefelsäure in die Grube 
gieest, oder auoh durch Beimischung von gebranntem 
Kalk. Das manchmal empfohlene Eisenvitriol dürfte 
sich hierzu weniger eignen, indem daduroh unlösliche 
Salze gebildet werden, wodurch der Dünger wesentlich 
an Wert verliert. 

Eine Düngung mit flüssigem Kloakendünger allein 
würde aber den Boden für die Obstbäume nicht genügend 
Ersatz bieten, denn wir haben früher bei der Betrachtung 
der tierischen und menschlichen Exkremente gesehen, 
dass wol die Hauptbestandteile für die Ernährung der 
Pflanzen, wie Kohlenstoff, Sauerstoff, Waaserstoff und 
Stickstoff in grosser Menge darin enthalten sind, hin- 
gegen andere Bestandteile, wie Kali und Phosphorsäure, 
welche für die Obstbäume so wichtig sind, und an welchen 
zuerst eine Erschöpfung in dem Boden eintritt, in 
dem Kloakendünger nur in sehr geringer Quantität ent- 
halten sind. Soll deshalb die Düngung eine vollstän- 
dige sein, so müssen wir Kali und Phosphorsäure künst- 
lich zusetzen. 

Blicken wir nun zurück auf die verschiedenen 
Düngerarten, so finden wir, dass Kali und Phosphorsäure 
in der Holzasche und letztere vorherrschend im Knochen- 
mehl enthalten sind, infolgedessen können wir durch 
einen entsprechenden Zusatz dieser beiden Stoffe eiueu 
für die Obstbäume erforderlichen Dünger erzielen. 

Ueberdas richtige Verhältnis« der Zusammensetzung 
dürfte ungefähr folgende Regel gelten: 5 grosse Qiess- 
kannen Kloakendünger verdünne man mit 10 Giess- 
kannen Wasser, dazu setze man 5 kg Holzasche und 2 J / t 
kg Knochenmehl. Diese Quantität würde für 12—15 
ältere Obstbäume ausreichen, indem 1 — 1 l j t Giesskanne 
für einen Baum genügt. 

Ueber die vorteilhafteste Zusammensetzung von 
künstlichen Düngern für die Obstbäume sind viele, recht 
interessante Versnobe gemacht worden, so hat besonders 
Herr Landwirtschaftslehrer Arnold in Bitburg viele 
Versuche mit zusammengesetztem Dünger von Chiliaal- 
peter, Ammoniak, Superphosphat, Knochenmehl, schwefel- 
saurem Kali, Chlorkalium und Kalisalz gemacht, welohe 
in den Pomologischen Monatsheften (März 1878) ver- 
öffentlicht sind. 

Unter anderen ist da eine Düngerprobe aufgeführt, 
welche sich für alle Obstbäume günstig erwies, weshalb 
ich sie auch hier mitteilen will: 10 kg Knochenmehl, 
5 kg Knochensuperphosphat , 10 kg konzentrirtes Kali, 
5 kg schwefelsaures Kali, 12 1 /, kg Chilisalpeter, 12'/, 
kg Ammoniak-Superphosphat Mit dieser Mischung wur- 
den gedüngt: 20 Aepfelhnchetamme, welche vor 5 Jahren 
gepflanzt waren, 4 ebenso alte Pilaumeuhochst&mme und 
15 Birnpyramiden. Die Erfolge erwiesen sich überall 
günstig, es entwickelte sich ein kräftiger Holztrieb und 
die Ausbildung der Früchte war eine normale. 

Ferner wurde beobachtet, dass Dünger mit vor- 
wiegendem Kaligehalt sich besonders für Aepfelbäume, der 
mit Phosphorsäure hingegen sich mehr für Birnbäume 
eignete. 

Diesen Anforderungen kann man bei erstgenannter 
Zusammensetzung leioht Rechenschaft tragen, indem man 
für Aepfelbäume etwas mehr Asche, hingegen für die 
Birnbäume etwas mehr Knochenmehl zusetzt. 

Wenngleich diese zusammengesetzten Dünger sich 
sehr empfehlen, so dürfte doch erstgenanntes Düngemittel 
wol das wohlfeilste und auch dass am leichtesten zu 
handhabende sein, indem es hier auf ein ängstliches Ab- 
wiegen der einzelnen Bestandteile nicht ankommt. 

In der Zeit von Juni- August, welche, wie schon er- 
wähnt, die beste Zeit zur Düngung der Obstbäume ist, 
gräbt man 1 m vom Stamm entfernt, einige 40 — 50 cm 
tiefe Löcher, in welche mau den flüssigen Dünger hinein- 



Digitized by Google 



893 



giesat, worauf man die Löcher wieder su füllt. Vorteil- 
hafter ist es aber, stunal wenn man eine regelmässige 
jährliche Düngung anwenden kann , daas man in den 
Löchern starke Rohre (Drainrohre) einsenkt, wodurch 
man sich, besondere bei grossen Anlagen, viel Arbeit 
erspart Diese Rohre müssen jedoch mit einem Deckel 
versehen werden, damit die Luft nicht in die Tiefe Job 
Bodens eindringen kann; es eignen sich sehr gut für 
diesen Zweck Untersetzer, wie man sie bei den Zimmer- 
pflanzen benutzt, und welche man verkehrt über die 
Oeffnungen stülpt 

Eine andere Ali, der Erschöpfung des Bodens vor- 
zubeugen und die Obstbäume wieder in ein regeres 
Wachstum zu bringen, ist das Auffrischen des Bodens 
um die Bäume. Dasselbe kann zu jeder Zeit, am besten 
im Herbst-Frühjahr, sobald das Erdreich nicht zu sehr 
gefroren ist vorgenommen werden, und führt man dies 
folgendermaasen aus : Man gräbt in der Nähe des Stam- 
mes den Roden bis auf die Wurzeln aus und ersetzt 
diesen mit kräftiger, frischer Erde. 

Nicht immer hat mau aber passende Erde, oftmals 
auch nicht in genügender Menge zur Verfügung, in 
diesem Falle legt man sich einige Monate zuvor einen 
Komposthaufen von Strasaenabraum, Kalkschutt Asche, 
Rasen- oder Gartenerde an, setzt diesen mit 4twa* Dünger 
zusammen und begiesst diesen mehrmals mit Jauche 
(flOssigem Kloakendünger). Mit diesem Kompost ver- 
mischt man dann die ausgegrabene Erde, wonach mcn 
sie wieder in die Löcher einfüllt 

Hier anschliessend, möchte ich noch warnen vor 
dem gar zu oft vorkommenden Düngen der Obstbäume 
mit unzersetzten ammoniak - oder kohlenstofireichen 
Dungmaterialien, wie frischem Stalldünger, Hornspänen, 
unverdünnter frischer Gülle, mit dem Fleisch gefallener 
Tiere eto , da sie oft die Ursache von vielen Krank- 
heiten, wie Krebs, Brand, Wurzelfäule eto. sind, während 
dieselben in gut zersetztem Zustande, vermengt mit vorbe- 
zeichnetem Kompost, einen vortrefflichen Dünger abgeben. 

Schliesslich wäre hier auch noch die Kochsalzdün- 
gung zu erwähnen. Die Salzdüngung beruht, wie wir 
früher sohon gesehen haben, auf eine indirekte Wirkung, 
indem Chlor und Natrium, aus welchen dasselbe zu- 
sammengesetzt ist, für die meisten Pflanzengattangen 
keine Nahrung sind, sondern nur die Elemente, welche 
als Nahrung dienen, wie Kali, Kalk, Magnesia, Ammo- 
niak etc. von der Absorbtionskraft des Bodens lösen, 
wodurch dieselben in die tieferen Schichten, in den Unter- 
grund sich verteilen können. 

Hierin liegt deshalb auch die günstige Wirkung 
des Kochsalzes bei den Obstbäumen; die Wurzeln der 
Obstbäume dringen in die Tiefe und nehmen von dort 
ihre Nahrung, und so wird folglich, teils durch Düngung, 
teils durch Witterungsniederschläge in den oberen 
Schichten des Bodens eine grössere Menge von Pflanzen- 
nahrung angehäuft. Läset man nun hier eine Düngung 
von Kochsalz einwirken, so werden obengenannte Stoffe 
gelöst und in den Untergrund geführt, während Natron 
an Stelle der gelösten Basen tritt. 

Was die Zeit der Anwendung anbelangt so kann 
letztere wol zu jeder Zeit geschehen, doch dürfte auch hier 
eine Verwendung im Juni-August besonders zu empfehlen 
sein. 

Wenngleich die Düngung im allgemeinen zur richtigen 
Zeit und im richtigen Massstabe angewendet, einen er- 
sichtlichen Erfolg hervorruft, so sollte man doch stets, 
um der Düngung eine doppelte Wirkung zu geben, ent- 
weder ein Verjüngen oder ein gründliches Ausputzen 
der Baumkronen vornehmen, um gleichzeitig eine Neu- 
belebung der Lebenstätigkeit der Bäume hervorzurufen. 



Auf diese beiden, bei der Obstbaumzucht so wichti- 
gen Arbeiten, werde ich hier noch kurz etwas näher 
eingehen. (Schluss folgt) 



Kultur und Beschreibung von Freilandstauden 

a_ deren Blumen für Bindezwecke wertvoll sind; 

b. deren Flor durch künstliche Mittel verlängert werden 
kann und die sich zur Dekorirung von Gewächs- 
häusern, Blumentischen u. 8. w. im Spätherbst sowie 

c. sich zum Treiben im Winter und zeitigstem Früh- 
jahr eignen.*) 

Von Alb. Hansen, Obergärtner in Dorpat 
(Fortsetzung). 

Dielytra Borckh. Doppelsporn. (Fumarxaceae). 

Die Dielytra (Dicmlra) sind perennirende Stauden 
des freien Landes; sie blühen im Frühjahre mit am 
Grande zweizaokigen Korollen. Die schönste Art ist 
D. spectabüis DC. mit mehrfach dreizähligen, blaugrünen 
Blättern und grossen, bizarr aussehenden, einer Lyra 
ähnlichen, rosenroten hängenden Blumen, welche in langen, 
einseitigen Trauben erscheinen Die Blütenstengel liefern 
ein schönes Material für Pyramiden-Bouketts. D. spertabi- 
Iis ft. albo hat weisse Blüten. Die Dielytra lieben einen 
tieflockeren, lehmigen, mit Torferde gemischten Boden. 
Die Vermehrung geschieht durch Teilung des Stockes 
zurzeit der Ruhe, am besten im Herbst. Die Samen 
werden direkt in's Freie gesäet, wo sie bald auflaufen. 

Sehr hübsche Blumen bringen noch D. cauadensis, 
D. CttcttUariaL., D.rhrytanlha DC. gelbblumig, D.eximia 
DC. blassrosa, D. formosa DC. blassrosenrot Diese 
Arten verlangen aber einen stark mit Heideerde ge- 
mischten Boden, sie werden ebenso, wie D. spedabitie 
verm**brt 

Dodecatheon L. Götterblume. (Primnlaceae). 
Die Götterblumen lieben einen schattigen Standort 
in leichtem, sandigen, mit mooriger Heideerde gemischten 
Boden. Die schönen Blumen erheben sich zwischen den 
wurzelständigen Blättern auf viel blutigen Schäften. Die 
Vermehrung geschieht durch Teilung der Stöcke im 
Sommer und Herbst oder durch Aussaat der Samen gleich 
nach der Reife. 

D. Mmdia L trägt lilafarbige, hängende Blumen; 
var. album, reinweiss; var. mancastriense; var. epleitdens 
ist die schönste Sorte und bringt leuchtend karmoisin- 
rosa Blüten. D. integrifolhtm Miohx. hat aufrechtsteheude, 
lilafarbige Blüten, welche auf niedrigen Schäften sitzen. 

Eupatorium Tourn. (L.) Wasserdost (Comporitae- 
Eupatorieae.) 
Die Eupatorium blühen gegen Herbst hin, vom 
August an, mit grossen Doldentrauben und eingestrahlten, 
zilindrisohen Blütenköpfchen , welche ein herrliches 
Boukettmaterial abgeben. Sie lieben einen dungreichen, 
feuchten Boden, wo sie in einem Sommer zu umfang- 
reichen Standen heranwachsen. Die Vermehrung wird 
durch Samen, Stecklinge und Teilung bewerkstelligt Der 
Same muss im halbwarmen Mistbeet in Schalen oder 
Töpfen mit leichter, sandiger Erde ausgesät werden, 
wo er bei einiger Aufmerksamkeit bald aufläuft Die 
Stecklinge schneidet man von in Töpfen durchwinterten 
Pflanzen, diese wachsen im Vermehrungsbeete leicht an. 
Die Teilung lässt sich sehr leicht im Herbste oder 
Frühjahre vornehmen. Zu empfehlen sind: 

E. aromaticum L. mit vielen zierlichen, schneeweisseu, 
duftenden Blütenköpfchen; E. ageratoides L. weiss; E. 

*) Diese Arbeit erhielt bei dem letrten Preiisassohrabeii de» 
Deutschen Gärtner- Verbände« einen ersten Preis. Die Ked. 
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cannabinum; E. gUchmtophyUum Lest. ; E. Haageanum 
Rgl weis»; E. Fraseri Lam.; £?. meiissoides Willd./ 
£. perfoliatum L; £7. pttrjtiMr«t»i L. weinrot; JS. rw/o- 
mm H. B.; f?. ücrnaJe, weiss. 

Funkia Spreng. Funkie. (Liliaceae Endl.) 
Die Funkien, welche ans China eingeführt sind, 
haben gestielte, breit-eirunde, auch herzförmige Blätter, 
welche zu beiden Seiten der Hittelrippe gefaltet sind 
und bringen lilienlhiiliche Blumen, welche einzeln in den 
Brakteen sitzen und ährenartig zusammenstehen. Die 
Funkien lieben einen lockeren, dungreichen Boden und 
verlangen im Winter eine leichte Deckung. Die Ver- 
vielfältigung geschieht durch Teilung der alteu Stauden, 
welche alle 3 bi« 4 Jahre im Frühjahr oder Herbst 
vorgenommen wird. 

F. alba Andr. reinweissblühend ; F. aicullata syn: 

F. Sieboldi Hook, helllila, var. albo-margvtata, var. medio- 
picta, var. viride-margtnata ; F. coerulea Andr. violett- 
blau, var. foL pictw, punktirt; F. Fortwu-i; F. lanoifolia 
(hngifolia) Spreng., weiss oder bläulich, var. fol margin., 
buntblättrig. 

Oaiüardia Fouger. Gaillardie. (Composxtae-Hdenieae.) 
Die perennirenden Gaillardien tragen schöne, ziem- 
lich den Astern gleichkommende Blumen. Die Ver- 
mehrung geschieht durch Samen im lauwarmen Mist- 
beet im März oder April und durch Wurselsprossen im 
Frühjahr. Sie lieben einen humusreichen Gartenboden. 

G. lanceolata Mchx., syn: 0. peretmis Hort, mit 
schönen, gelblichen Blumen, die bei den folgenden Ab- 
arten hübsch kolorirt sind. Als Varietäten sind zu ver- 
zeichnen: grandiflora vera, sehr grossblumig, gelb, 
bicoUrr, puUlieüa, Bichardsoni, rttstica, steüata, welche 

Gentiana L. Enzian. (Qentianeae.) 

Die Enziane sind grösstenteils Bergpflanzen, Alpinen, 
welche eine oft grosse, fünf- bis neunspaltige Blumen- 
krone mit walzenförmiger Röhre tragen. Diese nied- 
lichen, ausdauernden Stauden sind sowol als Gruppcu-, 
als auch als Boukettblnmcnpflanzen zu kultiviren. Die 
Farbe der Blumen ist bei den meisten von dem herrlich- 
sten, tiefsten Dunkelblau. Die Vermehrung geschieht 
durch Teilung der Stöcke oder durch Samen. Letzterer 
wird von April bis Juni in Schalen mit sandiger Heide- 
erde gesäet, aber nicht bedeckt, sondern nur sanft 
angedrückt. Bei regelmässiger Feuchtigkeit im Halb- 
schatten laufen die Samen bald auf und müssen die 
Pflänzchen alsdann einzeln in gut drainirte Töpfe ein- 
gepflanzt werden, wo sie bis zum nächsten Frühjahre 
verbleiben, um alsdann in's Freie versetzt zu werden. 
Die Ueberwinterung geschieht in einem frostfreien Raum. 

G. acaulis L. mit grossen, tiefazurblauen Blumen 
eignet sich namentlich zur Bepflanzung von Felspartien 
und Einfassungeo. Die Blumen erscheinen im Mai und 
sitzen einzeln auf 6 an hohen Stielen. Diese Art liebt 
Heideerde. G. asrlepiadea L. bildet starke Büsche und 
liebt einen sandigen, fruchtbaren Boden. Gewöhnlich 
nennt man diese Pflanze Schelmenkraut. Die blauen 
Blumen erscheinen im Juli und August 0. algida, mit 
grossen Blumen , welche weiss mit blan gefärbt sind. 

G. cruciata L. Engelwurz, Kreuzblume, verlangt ein 
frisches, tief durchgegrabenes, durchlassendes Erdreich. 
0. excisa, ähnlich der G. acauli*, prächtig blaublühend. 
Q. PneumonanOte L., Luugenblume oder Peterskraut, 
verlangt sandigen, fruchtbaren Boden und trägt in der 
ersten Sommerhälfte grosse, röhrig-glookenförmige, violett- 
blaue Blüten. 



Gnaphalium Don. Ruhrkraut. (Compositae-Gnaphalieae.) 

G. decurrens Ivea. Diese« perennirende Ruhrkraut 
bildet einen dichten, 20 bis 30 cm hoben, von untenauf 
verzweigten Busch, aus welchem die Blütenstengel bis 
zu 60 bis 80 «n Höhe hervorragen; die in dichten, 
kopfartigen Rispen sitzenden weissen Blüten erscheinen 
nicht nur an den Spitzen der Hauptstengel, sondern 
auch noch an zahlreichen kleineren Nebenstengeln. Die 
Pflanze gelangt bei frühzeitiger Auasaat im halbwarmen 
Mistbeete schon im ersten Sommer zur vollständigen Ent- 
wicklung. Sie verlangt einen humusreichen, sandigen 
Boden. Die reizenden immortellenartigen Blüten sind 
viel schöner und zierlicher, wie die oben beschriebenen 
Änttumaria- Arten. 

Gypsophila L. Gipskraut. (Caryophylleae-SÜeneae.) 
Die Gypsophila- Arten lieben einen mässig feuchten 
Sandboden und werden durch Aussaat direkt in's Freie 
vermehrt Die Blumen eignen sich besonders zu Bouketta. 

G. cerastioide» bildet rasenartige, breite Büsche und 
blüht mit grossen weissen Blumen. G. paniculata L., 
vielfach Schleierkraut genannt, mit sehr feinen, weissen 
Blümchen, bildet bis 1 m starke, lockere Büsche. Die 
Blütenrispen lassen sich durch einfaches Trocknen an 
einem lnftigeu Orte für den Winter aufbewahren und 
finden bei der trockenen Binderei mancherlei Verwendung. 

Helenium L. Sonnenbraut. (Compositae-Helenieae.) 
Diese perennirende Staude blüht mit gestrahlten 
Blütenköpfchen im Sommer und Herbst Alle Arten 
verlangen einen warmen dungreiohen Boden. Die Ver- 
mehrung geschieht durch Samen und Wurzelsprossen, 
welohe im März — April vorgenommen wird. 

H. autwnnaU L. gedeiht in jeder Lage, wird sehr 
hoch und bringt mächtige Doldentrauben. H. atro- 
purpureum Rth. hat dunkelpurpurbraune Blüten und 
wird bis 50 cm hoch. Eine Varietät, welche sich be- 
sonders für den Herbstflor eignet, aber eine sehr warme 
Lage beansprucht, ist H. grandicephahim Lern. , mit 
grossen gelben, braunschattirten Blüten. Die einjährigen 
Pflänzchen müssen im ersten Winter frostfrei gehalten 
werden. 

HeUeboru8 L. Niesswnrz. (Ranwmdaceae.) 
Die Beliebortis sind Standen mit lederartigen, grossen, 

f;länzendgrünen, hand- oder fingerteiligen Blättern, sie 
ieben einen etwas schattigen, dungreichen Boden, der 
aber etwas feucht sein muss. Namentlich im Sommer 
verlangen sie mehr Bewässerung, sonst wird der nächst- 
jährige Blumenflor ärmlich. Die Blüten besteben aus 
einem dauernden Kelohe, deren Blätter oft blumenblatt- 
artig gefärbt sind, sie werden sehr viel zu Bouketts und 
Kränzen verwendet. 

ff. abchasius Hort, blüht im März weiss. JJ. atro- 
rubens Waldst et Kit, mit im März erscheinenden 
Blüten, die innen schön purpurrot gefärbt sind und sich 
auf 30 cm hohen Stielen erheben. H. niger L. Christ- 
wurz, Weihnacht«- oder Schneerose, blüht meist sohon zu 
Weihnachten, mit grossen weissen Blumen, welche oft 
rötlich angehaucht sind ; rar. grandifloriu hat grössere, 
reinweisse Blumen und schöne grosse Blätter. H. olym- 
picus Lindl., blüht Ende März mit grünlich-rosenroten, 
innen rötlichweissen, rosa getuschten Blumen und verlaugt 
im Winter Bedeckung. H. Orientalin Lam., mit purpur- 
roten Blumen. H. purpura$cen8 Waldst. et Kit. blüht 
im Mai mit purpurrötlichen Blüten und ist eine der 
schönsten Arten. 

Helonias L. Schwindblume (Melanthaceae.) 
Die Helonien sind Stauden für fenohte Moorbeete 
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und haben schwertförmige Blätter, aus deren Mitte sioh 
ein zirka 25 cm hoher Schaft erhebt, welcher eine dichte 
Aehre glockenförmiger Blumen trägt. Die Helonien 
hallen nur unter Bedeckung im Freien ans, besser ist 
jedoch, sie in Töpfen im Kalthause au Uberwintern. 
Die Vermehrung geschieht dnrch Wurzelteilung im 
Frühjahr. 

H. asphodeloides L. fXeropkyüum) mit weissen, 
duftenden Blumen. H. buliata L. hat hellrot«, glocken- 
förmige Blumen. 

Hemerocallis L. Taglilie. ( Liliaceae.) 

Die Taglilien dauern mit ihren knollenartigen 
Rhizomeu aus. Die Blatter sind lang, schmal und ge- 
stielt, die Blüten sind zu einer doldenartigen Traube 
vereinigt und sitzen aui langen blattlosen Stielen. Die 
Hemerocallis gedeihen in einem nahrhaften, frischen 
Boden, sowol im Halbschatten, als auch in der Sonne. 
Die Vermehrung geschieht alle 3 Jahre durch Teilung 
der Stöcke, entweder nach dem Abwelken der Blätter, 
oder auch beim Austreiben. 

H. distycha fl. pl., mit goldgelben Blumen. H. 
Dumortieri syn : H. graminea Bot. Hag. mit grossen, gelben, 
wohlriechenden Blumen, verlangt einen halbschattigen, 
mit Heideerde gemischten Boden. H. flava L. , gold- 
gelb, sehr wohlriechend. H. fulva L. et flore pleno mit 
grossen, orangefarbenen, einfachen und gefüllten Blumen. 
H. Mxddendorfflana Trautv. et Hey., mit dunkelgold- 

felben Blumen, eignet sich namentlich für feuchten 
tandort Alle Taglilien blühen gewöhnlich im Hai 
und Juni. 

Hepatica L. Leberblümchen. (Ranunculaceae.) 

Die niedlichen Blümchen dieser Staude, welche in 
jedem Gartenboden und fast in jeder Lage gedeiht, 
bilden ein hübsches Haterial für Frühlingsbouketta, da 
sie sehr frühzeitig erscheinen. Die Vermehrung der 
Hepatica wird durch Teilung der Stöcke, gewöhnlich 
alle 3 Jahre, bewirkt 

H. americana (aaUilola), blüht weiss. H. angulosa 
Lam., eine reizende Spezies, mit grossen, tiefazurblauen 
Blumen, in allen Teilen zweimal so gross wie R. triloba. 
H. triloba Chaix., blüht mit blauen, violetten, rosenroten 
und weissen, einfachen oder gefüllten Blumen. Sie ist 
eine der frühesten Oartenblumen , weshalb sie auch 
■ehr wertvoll für die Binderei ist. Var. fl. albo, weiss, 
fl. coeruleo pleno, blau gefüllt, vor. rubro, rosenrot, ein- 
fach und gefüllt blühend. 

Hesperocallis Gray. Abendschönheit (Liliaceae.) 
H. utidulata Gray. Eine neue, aus Kolorado ein- 
geführte, im Freien ausdauernde Liliacee, welche grosse, 
weisse Blumen bringt, die zu 5 bis 8 in einer Rispe 
vereinigt sind. Die Blätter sind 20 bis 30 cm lang. 
Die Pflanzen lieben einen tiefen, nahrhaften, dungreichen 
Standort und verlangen während des Sommers viel 
Feuchtigkeit Die Samen müssen in Schalen im Warm- 
hauae ausgesäet werden. 

Hoteia. Horr. et Desne. (Saxifragaceae — 
Saxifrageae Endl) 
H. (Spiraea) japonica Morr. et Desne. , mit ihren 
weissen , in aufrechtatehenden Rispen stehenden BiUten 
ist sehr wertvoll für die Binderei. Die Staude wird 30 
bis 40 cm hoch und hat glänzend dunkelgrüne, dreifach 
dreizahlige und fiederteilige Blätter. Sie verlangt einen 
feuchten, halbschattigcu Standort und einen mit Laub- und 
Heideerde gemischten Boden ; sowie im Winter eine Laub- 
decke. Die Vermehrung gesohieht durch Teilung der 
Stöcke im Frtthrjahr und Herbst. 



Iberu L. Schleifenblume. (Cruciferae.) 

Die perennirenden Schleifenblumen liefern Bchöne, 
in Doldentrauben stehende Blumenbüschel, die für die 
Binderei sehr wertvoll sind. Sie verlangen einen sandigen, 
humusreichen Boden und wenn man es nicht vorzieht, 
sie in Töpfen zu dui oh wintern, während der Winter - 
monate eine leichte Deckung. Die Samenaussaat ge- 
sohieht direkt in's freie Land. Nach dem Aufgehen 
pikirt man die Pflänzchen auf ein geschütztes Beet, be- 
deckt dasselbe im Winter mit Laub und versetzt die 
Iberis im Frühjahre auf die für sie bestimmten Plätze. 
Die Vermehrung aus Wurzelsprossen im Frühjahre ist 
die leichteste. 

I. corifolia Bot Hag., ist unbedingt eine der aller- 
besten Freilandstauden die es gibt; sie wird nur 20 
bis 25 cm hoch und bildet ausgebreitete Büsche, die 
sich Anfang Juni mit blendendweissen Blutendolden 
bedecken. I. gibraltarica et hyWida sind sehr schön. 1. ju- 
cunda, eine der ersten und schönsten Frühjahrsblumen, 
bildet einen wirklichen Teppich mit ihren karmoisinrosa 
Blüten. /. Pruiti Tineo, eine ganz zwergartig wachsende, 
reinweiss blühende Sorte, die nicht nur als eine der 
ersten Frühlingsblumen Wert hat, sondern auch durch 
ihren niedrigen Wuchs, ihre blendend sebneeweissen 
Blumen, welche einen einzigen Teppich bilden, als eine 
für die Kultur reichlich lohnende Zierpflanze anzusehen 
ist. /. semperfloretu L. blüht mit blassvioletten Dolden- 
trauben. I. sempervirens L., ein immergrüner, 2f) bis 
30 cm hoher Busch, welcher sich im Hai mit in Dolden- 
trauben stehenden, schönen silberweissen Blüten bedeckt. 
Sie wird am leichtesten durch Teilung im Sommer ver- 
mehrt I. Tenoreana DC. mit weissen oder blauröt- 
lichen Blumen. 

Jeffersonia diphyUalhit. (Podtiphyüaceae. DC.) 

Eine aus Nordamerika eingeführte Staude, mit wurzel- 
standigen, langgestiulten, tief herzförmigen, an der Spitze 
zweispaltigen, unten graugrünen Blättern. 

j. diphyUa Pers., syn.: Podophyüum diphyüum L, 
liebt einen halbschattigen Standort und gedeiht am 
besten in recht sandiger Heideerde. Im Winter ver- 
langt sie eine Bedeckung aus Laub. Die schönen weissen 
Blumen erscheinen schon im Hai auf 9 bis 12 cm langen 
einblütigen Schäften. Der Same wird im Warmhause 
oder Mistbeet in Schalen ausgesät Die leichteste Ver- 
mehrung ist die im Frühjahr aus Wurzelschösslingen, 
welche man bis zur Bewurzelung im Mist- oder Ver- 
mehrungsbeet hält (Fortsetzung folgt.) 



Kultur und Beschreibung der in 
gangbarsten Dracaenen.*) 
Von Conr. WolfT, Kunstg. in Neu-Britz bei Berlin. 
(Schluss.) 

Von den im Handel gangbarsten älteren bunten 
Dracaenen hat unstreitig noch immer Dracaena termi- 
nalis rosea den ersten Platz behauptet ; sie ist auch eine 
ganz hübsche Pflanze mit lockerem Habitus und länglich 
schmälen, hell- bis dunkelrot gezeichneten Blättern, und 
weil sie willig wächst sieht man sie auch sehr häufig. 
Ebenso schön, vielleicht noch besser sind: 

D. terminalis ttricta, mit dunkleren, aufrechtstehen- 
den Blättern und strafferem Wüchse. 

D. amabUis, welche auch vielfaoh kultivirt wird. 
Wuchs sehr kräftig. Blätter anfanglich saftgrün, später 
gelblichweiss und rosa gestreift; wirkt sehr effektvoll. 

D. gloriosa syn. D. Shepherdi, der vorigen «betreff 

*) Die«« Arbeit erhielt bei dem letzten Preit&UMchrviben dos 
Deutschen Gärtner- Verbandes einen ersten Preis. Die Kedakt 
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des kräftigen Wuchses sehr ähnlich, die BUtter aber 
mehr wagerecht abstehend und sehr laug, grün mit rötlich- 
gelben Streifen. 

D. Youngi, Ton ebenfalls sehr robustem Wüchse, 
mit langen, breiten, leicht gebogenen Blättern, mit dun- 
kelbraun-metallischem Glänze. 

D. svimmsis ist auch sehr beliebt; die Blätter 
dieser Sorte stehen aufrecht und sind dunkelgrün bis 
bräunlich schattirt 

D. BaptisH zeichnet sich durch einen gedrungenen 
Wuchs und breite rötlichbraune Blätter aus, die an den 
Randern rosa und weiss gesäumt sind. 

D. Catanovae syn. D. Fraseri, Wuchs sehr gedrun- 
gen, Blätter dunkelbraunrot mit rosa Rändern. 

D. Quilfoylei mit leichtem Bau. Blätter schmal, rötlich- 
gelb gestreift; eine prächtige und ziemlich harte Pflanze. 

D. hybrida, mit herrlicher Blattzeichnung, aber eine 
etwas empfindliche Pflanze. Die Blätter sind breit, 
kräftig, hellgrün, rosa gerandet und weiss gefleckt 

D. jaspidea, Blätter gelb, leicht gebogen und weiss 
gestreift. 

D. Moorei, mit schmalen aufrechtstehenden, dun- 
kelbraunen Blättern und roten Blattstielen. 

D. Taylori, Blätter breit, hellrosa ; Stiel und Rippen 
dunkel. 

D. Regina, Blätter breit, hellgrün, mit grossen 
weissen Flocken. 

D. Reali, Blätter gross, rundlich, dunkelgrün mit 
rotem Rande. 

D. princeps, Blätter saftgrün, rosa gerandet und 
gestreift. 

D. imperialis, Blätter dunkelgrün, mit metallischem 
Glänze. 

D. Hen&er&oni, Blätter schon bei jungen 
saftgrün, mit weisslicbgelben und rosa Streifen. 

D. Chehoni, Blätter rötlich braun, hellrosa | 
und gefleckt 

D. excelsa, Blätter leicht gebogen, hellbraun mit 
dunkelrosa Streifen. 

D. magn\fu:a, Blätter sehr breit, etwas gebogen, 
hellrosa. 

D. marginata syn. D. gracilis, Blätter schmal, 
wagerecht abstehend, gelbrot gestreift Die ganze Pflanze 
ist sehr saftreich. 

D. pulcherrima, Blätter etwas gedreht, sehr schmal, 
braunrot, dunkel. 

D. albicatta, Blätter schmal, leicht gebogen, hell- 
grün mit weissen Streifen, oftmals auch mit ganz weissen 
Blättern. 

D. albo-virens, Blätter hellrosa, weiaslich°gestreift 

D. angustifolia, Blätter sehr schmal, sichelförmig 
gebogen, dunkel mit Bchmalem roten Rande. 

D. Balmoreana, Blätter metallisch glänzend mit 
roten Streifen. 

D. belttda, Blätter sehr schmal, leioht gebogen, an 
den Rändern dunkelrot. 

D. Praseri, Wuchs sehr gedrungen; Blätter dun- 
kelbraunrot mit sehr schönen dunkelroten Rändern. 

D. ifaclayi, Blätter dunkelschwarzbraun, sichelför- 
mig; gebogen; Wuchs gedrungen. 

' D. nigro-rubra, Wuchs gedrungen, mit aufrechten 
und dunklen mit karminroten Streifen versehenen Blättern. 

D. nigro-striata, leichter Wuchs j Blätter dunkelgrün, 
mit breiten roten Streifen. 

D. striatifolia, sehr kräftig; Blätter lang, schmal, 
aufrechtstehend, dunkelgrün mit gelblichgrünen Streifen. 

D. TroubeUkoy, gedrungener Wuchs; Blätter lanzett- 
lich zugespitzt, hellgrün mit reinweisser bis ganz 
Schattirung. 



D. cannaefolia, Blätter saftgrün, sehr gross und 
breit, wie bei einer Canna, lang und dünn gestielt; sehr 
kräftiger Wuchs. 

Obgleich in Sortimentsgärtnereien noch viele andere, 
namentlich neuere Dracaenen kultivirt werden, so sind 
doch die hier angeführten die älteren gediegenen Sorten, 
welche vom Publikum am meisten verlangt und daher 
besonders gezüchtet werden. Es sind dies die sogenann- 
ten Marktsorten, und Uberhaupt die im Handel gang- 
barsten, welche ich mir zur Aufgabe meiner Abhandlung 
gemacht hatte. 

Aus vorstehendem ersieht man zurgenüge, wie ver- 
schieden und höchst interessant die einzelnen Arten der 
Dracaenen und auch ihre Vermehrungsniethoden sind, 
sowie auch zur Weiterkultur eine strenge Beobachtung 
und gewissenhafte Behandlung verlangt wird, und was 
für prächtige Pflanzen sich der heutige intelligente Gärt- 
ner in verbältnissmäasig kurzer Zeit heranziehen kann, 
wenn nur sein Fleiss die richtige Zeit gehörig ausnützt; 
denn die Zeit belohnt auch hier den Fleias! 



Nachschrift der Redaktion. Unter den in den 
Gärten als Dracaenen kultivirten Pflanzen herrscht in 
der Nomenklatur zurzeit noch ein grosser Wirrwar, in- 
dem durch die vielen Kreuzungen eine Masse von hüb- 
schen Formen entstanden sind, die sich durch herrliche 
Blattzeichnung sowol, als auch durch tVuchs und Blatt- 
bildung von einander abzeichnen. Der gröaste Teil ist 
aber nioht zu den echten Dracaenen zu rechnen, son- 
dern stammt von den nahe verwandten Gattungen ab. 

Wir werden versnoben, bei Gelegenheit hierauf ein- 
gehender zurückzukommen, augenblicklich fehlt uns die 
Zeit zu einer solchen Arbeit. 



Praffek asten. 

Frage 789: Hat schon jemand in tiefgelegenen dankein 
Kellern Obainnignonkultar vorgenommen and wie war der Erfolg? 
Auf welche Weite und zu welober Zeit iat die Anlegung der 



Beete vorzunehmen ? 

Frage 790: Auf welche Weise reinigt man am aichenten 
die in Ruhe befindlichen Pfirsichbaume in einem Pfirsichtreibhauso 
von der roten Spinne? 

Frage 791: Welche» iat die beste, praktisch bewahrt« Me- 
e, den englischen, sogenannten StengelseUerie au 
Frage 7 92: Wie ist die Zubereitung der " 
Liebetipiol ? 

Frage 79S: Wie treibt man am besten Azaleen and 
C&mellien; darf man dieselben spritaen oder nicht? 

Frag« 794: Wie kultivirt man Dator* Kmghti, am sie 
in Blute zu bringen? 

Frage 796: Welche Korb- and Flechtweidensorten sind 
die besten; wie werden dieselben kultivirt and wo erhalt man 
Stecklinge echt? 

Frage 7 99: Wie ist die Vermehrung von Araucaria exctUa 
und wann maas dieselbe vorgenommen werden? 

Frage 797: Wie kommt es, data einzelne BUtter des 
Weinstocks sich frühzeitig rot färben und Teile der Blatter ab- 
sterben , wahrend die übrigen Teile derselben gesund bleiben? Iat 
etwa die Ursache in einer Pilzhildung zu soeben? 

Frage 798? Iat die Anptlauiu:;^ des einfachen senkrechten 
Kordon für den Obstgarten von Vorteü und auf welche Weiae 
wird die. 
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Patente und Musterschutz. 

Patente haben angemeldet: Alphons Reis in Antwer- 
; Vertreter F. C. Glaser, konigL Kommisaionsrat in Berlin S. 
: auf Neuerung an Wasaerrohrenkeaseln ; L. Rohnstadt in 
Frankfurt a. iL, Leerbachstr. 88: auf Neuerung an stehenden 
Keasoln mit abnehmbarem Mantel; L. und C. Steinmüller m Gum- 
mersbach , Rheinpr.: auf Umwandlungen" und Trennungsw&nde für 
Wasaerrobren-Dampfkessel ; J. B o u c h e , königl. Garteninspektor 
am botan. Garten der Universität in Bonn: auf eine verstellbare 
and verlAngerbare Baumstütze; Martin Frey in Alsheim, 
Rbeinheesen : auf eine zweiteilige verstellbare Pflugschar für Rüben- 
vraUpflüge; Joaeph Gall in Bischofsheim, Kreis Mölsheim: 
auf eine Brause ftlr Gieaskannen. 



Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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Nr. 36. Erfurt, 20. November 1885. IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Zur gefälligen Beachtung! 
Ich ersuche jeue Herren, welche Auskunft geben 
können, ob in Frankfurt ein Verbandsvorstand in sta- 
tutengemäßer Form gewählt worden ist und ob die 
Versammlung Uberhaupt zuletzt unter einem rechtsgültig 
gewählten Vorstand getagt hat, mir dies gefälligst durch 
Namhaftmachung der Gewählten kund zu geben. Es 
ist mir trotz aller Mühe nicht gelungen, bisher einen 
Verbandsvorstand aufzufinden. Ludwig Müller. 

Bekanntmachung. 

Wie ich bereits in der letzten Nummer mitteilte, 
bin ich gezwungen, die Geschäftsleitung des Deutschen 
Gärtner- Verbandes weiterzuführen. Ich werde dafür 
Sorge tragen, dass die Abonnenten in ihrem erworbenen 
Kernte nicht — oder doch so wenig wie nur möglich 
— geschädigt und die Geschäftsabwicklung selbst nicht 
benachteiligt wird. Uebernehme ich damit ein für mich 
schweres Risiko und wende ich in meinem Pflichtgefühl 
in einer Periode, wo ich meine Zeit und meine Arbeitskraft 
für mein eigenes Unternehmen dringend bedarf, meine 
Tätigkeit fernerhin einer verlorenen, der Auflösung ent- 
gegen gehenden Sache zu, so erwarte ich von den Mit- 
gliedern des Verbandes, dass sie, geleitet von ihrem 
Rechts- und Billigkeitsgefühl, mich in dieser freudlosen 
Arbeit unterstützen. 

Ich richte wiederholt an alle jene, welche 
noch Zahlungen zu leisten haben, die Auf- 
forderung, dieselben umgehend zu entrichten. 
Man wird mir doch wol nicht ansinnen — wie es bei 
einigen den Anschein hat — dass ich nach so viel 
dankloser Arbeit und nach dem Bemühen, andere vor 
Benachteiligung zu bewahren, noch mit eignen Mitteln 
dafür eintreten muss, um die Verpflichtungen des Deut- 
schen Gärtner- Verbandes zu lösen. 

Vorläufig werden noch alle in diesem Jahre aus- 
führbaren Aufträge auf Bücher, Anzeigen und Abonne- 
ment* auf den laufenden Jahrgang angenommen und 



prompt ausgeführt. Aufträge, die erst im nächsten 
Jahre Erledigung finden können, müssen dagegen zurück- 
gewiesen werden. 

Bureau des Deutschen Gärtner- Verbände* 
In Liquidation. 
Ludwig Müller. 




Den Mitgliedern des Verbandes, welche Bewerbungs- 
arbeiten für das Preisausschreiben einsandten, gebe ich 
die Versicherung, dass ich dafür Sorge tragen werde, 
dass die ausgesetzten Prämien sicher gestellt und die 
Prüfung und Preisauszeichnung der Arbeiten in ordnungs- 
mäßiger Form erfolgt. Die durch die augenblicklich 
vorwaltende Sachlage entstehende Verzögerung müssen 
die Beteiligten leider über sich ergehen lassen. 

Ludwig Müller. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Vom 25. September bi» 14. November 1886. 
Job. Becker. Kunatg., Ahrensburg, Haagener-Allee. 
Peter Gaul, Kunatg., Münster a. Stein 
L. Graeve, Raurnschulbeeitzer, Mehlem. 
C. Hartdegen, Kunstg., Kastel. 

Hanl Hinrichten, Kunstg., Ahrensburg, Hangener-Allee. 

Horitl Battig, Kunatg., Neubeesen bei Beeseulaublingen. 

Richard Köhler, Gartenkunatler, Bonn, Josephs tr. 6. 

E. von lagerstrim, Krotnnii, Jmenie Kamcniz, Gouv. Orel, Kusaland. 

Ed. Metamer, Kunatg., Finegg bei Lindau (Baiern). 

M. Viemann, Handelsg.. Bockenheim, Eschenheimer Landstraaae. 

Friedr Pfaff, Kunatg., Schmalkalden. 

Beruh. Pflug, Kunatg., Hcrsfeld bei Ktthnemund. 

I. Ramolla, Kunatg., Przycbet bei Proskau (Oppeln). 

A. Roggenbnck. Handelsg., Steglitz bei Berlin. 

Henri Scheider, Kunatg., Siegen in Weatpbalen. 

A. 0. Sokolowtky, Samrinelow, Kaukasus. Russland. 

Rieh. Stroetiel, Kunatg., Berlin SW, Hafcnplatz 8. 

L Strohmeyer, Vollme«, Kreis Schlüchtern. 

Olrf WsiU, Kunatg., Rostersdorf bei RietachüU in Schi. 




Potsdam, Kunstgftrtnerverein Flora. In No. 3Ä der 
Deutschen Gtirtner-Zeituog vom 10 November 1885 Bind die Hanpt- 
Redonsführer von der 7. Verbandsversammlung de» Deutschen 
Üartner-Verbandes zu Frankfurt a. M. verzeichnet. Unter andern 
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ist" Herr K. W*i»B sJ« Delegirter vom Kunstgtrtnerverein Flor« 
angegeben. Herr E. Weiss war Delegirter vom potadtner 
Gartnerverein, wahrend der Name des Delcgirten vom Kunnt- 
gartnerverein Flora Dreisel ist! Letzterer ersacht um Berich- 
tigaug dieser Namen in der nächsten Nummer der Deutschen 
tiftrtnar-Zeitung. 

Der in der letzt stattgefondenen Generalversammlung obigen 
Vereins neugewahlte Vorstand ist bis jetzt noch nicht im Verbanda- 
«rgnn poblizirt worden, es gelangen nochmals die Namen zur 
Kenntnisnahme: Ronen, 1. Vors.; Buhl, 2. Vors.; Dallwitz, 
Schriftführer; Vangerow, Kaaairer; Helmer, Biblioth.; Schrö- 
der, Ersatzmann. F. Dallwitz, z. z. Schriftführer. 



Kultur und Beschreibung von Freihndstauden 

a. deren Blamen für Bindezwecke wertvoll &nd; 

b. deren Flor durch künstliche Mittel verlängert werden 
kann und die «oh zur Dekorirnng von Gewächs- 
häusern, Blumentischen u. s. w. im Spatherbst, sowie 

o. sich zum Treiben im Winter und zeitigstem Früh- 
jahr eignen.*) 

Von Alb. Hansen, Obergärtner in Dorpat 
(Fortsetzung). 
Imila L. Alant ( Compositae- Inuleae). 
Die Intda gedeihen in jedem Boden und jeder Lage 
und lassen sich leicht durch Ssmen vermehren. Die 
schönen Blumen aller Arten sind gelb, die ganze Pflanze 

1. Helenium L, sehr schön, gross und gelb blühend. 

1. oculu8 Christi L. Blumen gelb, in flachen Dolden- 
trauben. — Die Wurzelnder inuia-Arten sind knollig. Die 
Vermehrung kann auch durch Wurzelschösslinge geschehen, 
welche im Herbst abgenommen werden müssen. 

Jpomoea L. Trichterwinde. (Convolvnlaceae,) 
1. leptophyUa ist eine neue, aus Eolorada eingeführte 
Trichterwinde, mit grosser Knollenwurzel. Sie bildet 
einen 1 m hohen und ebenso breiten Busch aufrechter, 
einjähriger Triebe, die mit purpurroten Blumen dicht 
bedeckt sind. Die Pflanze liebt einen nahrhaften Boden 
und eine sonnige Lage, im Winter aber Bedeckung. Noch 
besser ist es aber, die Knollenwurzeln in Töpfen zu 
durchwintern. Die Vermehrung geschieht durch Aus- 
saat in's warme Mistbeet. 

Iris L. Schwertlilie. (Irideae.) 

Die Schwertlilien sind perennirende Gewächse, welche 
entweder einen zwiebel- oder knolligen, oder fleischigen, 
kriechenden Wurzelstock besitzen. Die Blumen geben 
ein schönes Material für Pyramiden bouketta u. a. w., sie 
sind auch nooh dadurch merkwürdig, dass die drei Stempel 
sich blattartig ausbreiten und oben mit einer zackigen, 
zweiteiligen Narbe besetzt sind. Die Iris lieben einen 
tiefgegrabenen lockeren Lehmboden. Die Vermehrung 
geschieht am leichtesten durch Teilung des Wurzel- 
stockes, welche alle 3 bis 4 Jahre ausgeführt wird. 

I. alata Lam., mit zwiebelartigen Wurzeln, schwert- 
förmigen Blättern und schaftloaen, weissbunten, wohl- 
riechenden Blumen. Diese Art ist am besten in Töpfen 
zu kultiviren. 1. anglica Hort.; syn : I. xyphioides Ebrb., 
mit braunhantiger Zwiebel, blüht im Juni mit grossen, 
ungehärteten Blumen, die verschieden, weiss oder blau 
gezeichnet sind. 1. florentina L., die Veilchenwurzel, 
blüht mit weissen, auf den drei innern Blumenblättern 
gelb gestreiften Blüten im Mai bis Juni. I. germanica L. F 
mit fleisohigem,kriechenden Wurzelatocke,blUht mit grossen 
in blauen, violetten und purpurnen Farben nüanzirten Blu- 
men im Juni. I. Qüldeiisiaedtiaua Bieberst, mit fleischi- 
gen, kriechenden Wurzeln, aus Sibirien eingeführt, bringt 
im Juni ungehärtete, goldgelbe Blumen. I. iberica Hoffm., 

•) Diese Arbeit erhielt bei dem letzten Preisaussehreibua des 
l>eut«beu Uitrtner-Verbsndes einen ersten Preis. Die Red. 



I (Onocyclus), die äusseren Blumenblätter sind rötliohbraun 
und dunkelpurpurn geädert oder gezeichnet, die inneren 
ebenfalls, aber auf grauem Grunde. I. Kaempferi Hort., 
syn: laevigata Fisch., verlangt im Winter Bedeckung nnd 
blüht mit herrlichen Blumenfarben , vom Weiss durch 
Rosa, Purpur nnd Violett und vom Blassblau durch 
Dunkelblau, Schwarzblau und Braun. Dem Boden 
muss die Hälfte Heideerde beigemengt werden. 7. natha, 
eine schöne Spezies vom Kaukasus, mit grossen, blauen 
bartlosen Blumen. I. olbiensis, mit sehr schönen, weissen 
und blauen und gelben Blumen, von zwergartigem Wüchse. 
I. patlida Lam., syn : odoratissima Jacq., mit 1 m hohen 
Blumenstengeln und kurzen Aeaten, welche blasablaue, 
nach Orangen duftende Blüten tragen, deren äussere 
Blutenhüllen unten gelblioh, oben weisslioh gebartet 
sind. Blütezeit Mai-Juni 1. pumila L., Zwerg-Schwert- 
lilie, mit nur 8 bis 12 cm hohen Blumenstielen, welche 
1 bis 2 blaue, violette, gelbe oder weisse Blumen in den 
verschiedensten Färbungen tragen und im April - Mai 
erscheinen; var pumila nom, eine reizende Klasse, wahr- 
scheinlich aus einer Kreuzung durch J. pumila und olbietutis 
entstanden, wird eine Kleinigkeit höher und blüht etwas 
später wie 1. pumila, bildet aber einen ebenso egalen 
Teppich während der Blüte; die Blumen sind bedeutend 
grösser und die Färbungen viel mannigfaltiger und 
reicher, namentlich sind reinweisse und reingoldgelbe Far- 
ben vertreten, die bei I. pumila sonst fehlen. I. reticulata 
Bieberst, mit zwiebelartiger Wurzel, welche mit einer 
Netzhaut versehen ist, blüht im März mit ungehärteten 
Blumen auf einblumigen Schäften. Die Farbe ist dunkel- 
violett, gelb punktirt und weiss geädert Verlangt 
leichte Deckung im Winter. Var. Krdagei, eine prächtige 
Spielart, welche vierzehn Tage früher blüht als die 
Stammform. Die breiten Blumenblätter sind amarantrot 
und wohlriechend. I. Susiana L., Dame in Trauer, ist 
an einer sehr geschützten Lage zu pflanzen und ausser- 
dem im Winter zu bedecken. Sie verlangt nur einen 
trockenen, dungreichen warmen Boden. Die beste Ver- 
mehrungszeit ist der Herbst Die Blumen sind 10 bis 
12 cm breit und 14 bis 18 cm hoch und erscheinen auf 
einblumigen Schäften im Mai-Juni Die Farbe ist flacha- 
grau mit schwärzliohem Purpur gefleckt nnd geädert; 
die äusseren Blätter sind violett gebartet und die Platten 
violett gefärbt 1. versicolor L. hat einen fleischigen, 
kriechenden Wurzelstock und wird zirka 60 cm hoch. 
Die Schäfte sind zweiblumig, die ungehärteten, schwaoh- 
riechenden Blumen sind violett - purpurn oder gelb 
und weiss. 

Jurinaea Cass. ( Compositae- Serratuleae Endl.) 

J. alata Cass. iässt sich leicht aus Samen ver- 
mehren und wird derselbe in Schalen oder Kästen im 
warmen Mistbeet ausgesät. Sie liebt einen nahrhaften 
Sandboden und ist ausdauernd. Die weissen Blumen liefern 
einen feinen Artikel für Dauerbouketts. 

Ixiolirion Fisch. (Amaryüideae.) 
1. tataricum Pall. (Amarylüs tatarica Pall.), eine 
hübsch blaublühende Amaryllidee aus Persien, die 
wegen ihrer Widerstandsfähigkeit gegen den »Vinter 
nnd des schönen Blumenflors wegen mehr angebaut 
werden sollte. Die Samen laufen im Warmbeete sehr bald 
auf Dieses Zwiebelgewächs liebt einen trockenen, warmen, 
dungreichen Standort. 

Lathyrus L. Boukettwicke. (Papilionaceae.) 
Die perennirenden LaOtyrus- Artjn sind hübsche 
Schlingpflanzen für niedrige Gitter und Wände. Sie 
blühen vom Juni bis September mit roten und weissen 
BiUten, welche auf 15 cm langen Stielen sitzen. Die 
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Vermehrung geschieht durch Samen, welcher direkt an 
Ort und Stelle gesäet wird und oft 1 Jahr in der Erde 
liegt, bevor er aufgeht Die Lathyrus lieben nahrhaften 
Roden nnd nehmen mit jeder Lage vorlieb. 

L. latif alias L. und var. ftore albo, weiseblühend; 
var. roseo, rosenrot, var. splendens, leuchtendrot. 

L. rotundifolius ßiebent, mit einseitigen, viel- 
blumigen Trauben rosenroter Blumen. 

Linum L. Lein. (Lineae.) 

Unter den Lein arten gibt es einzelne ausdauernde, 
welche durch ihre Blumen wertvoll sind. Sie nehmen 
mit jedem guten Gartenhoden vorlieh. Man sät die 
Samen der perennirenden Arten im April — Mai in 
Schalen unter Glas aus, pikirt sie auf ein Gartenbeet 
und pflanzt sie im Herbst oder Frühjahr auf ihren Platz 
mit 50 cm Abstand. 

L. campanulatum L., var. grandiflonim, mit grossen, 
goldgelben Blumen in doldenförmigen Straussen. Diese 
Art laset sich im August durch Stecklinge unter Glas 
vermehren, verlangt aber im Winter Bedeckung. L. 
candidissimum, weissSjlühend. L. flavnm, sehr schön 
gelbblumig. L. perenne L., mit blauen, var. fl. allx>, 
mit weissen, var. roseum, mit rosenroten Blumen, welche 
vom Mai bis Juni erscheinen. 

Lupinus Tourn. Wolfsbohne. (Papilionaceae.) 

Die Blumenähren der Wolfsbohnen werden neuer- 
dings viel in den Blumenläden verkauft und dürften 
daher die Lupinen auch wol als wertvoll für die Binderei 
genannt werden. Sie nehmen mit jedem Boden vorlieb. 
Man sät die ausdauernden Arten vom April bis Juni an 
den Platz, oder auch zu zweien in Töpfe, aus denen man 
die Pflanzen im Herbste oder Frühjahre an den für sie 
bestimmten Platz aussetzt Die empfehlenswerteste 
Art ist : L. polyphyttxis Dougl., dieselbe blüht vom Juni, 
Juli bis August; var. albus, weiss, var. roseus, rosenrot 
var. tpeeiosus, blau. Die ganze Staude wird 1 bis 1 ,60 m 
hoch nnd bringt Bluraenähren von oft 40 bis 50 cm Länge. 

Lychnis L. Liohtnelke, (CaryophyUeae-Sifoneae.) 

Diese perennirenden, nelkenartigen Stauden mit 
ihren schönen, gestielten Blumen gedeihen in jedem guten, 
etwas sandigen, durchlassenden Gartenboden. Ihre Ver- 
mehrung geschieht bei den Arten, welche leicht Samen 
tragen, durch diesen oder durch Wurzelschösslinge und 
Stockteilung. Der Same wird im Frühjahre in's lauwarme 
Mistbeet gesät die hieraus entstandenen Pflanzen blühen 
häufig schon im ersten Jahre. 

L. alpina L., eine hübsche Alpine, welohe Basen 
bildet und vom März bis Mai dichte, doldenförmige 
Trauben schön rosenroter Blumen trägt. Die Stengel 
der Blumen werden nur 12 cm hoch. L. chalcedonica L., 
brennende Liebe, mit einfachen, aufrechten, 50 bis 60 cm 
hohen Stengeln, mit büschelig gehäuften, scharlachroten, 
und bei Varietäten rosenroten oder weissen, gefüllten 
Blumen. L. dioica verna fl. pl. (sonst L. vespertina), 
Bauern -Levcoje, ist der gewöhnlichen L. dioica ganz 
ähnlich, wird aber nur 25—30 cm hoch und unterscheidet 
sich von dieser noch dadurch, dass sie nicht im Sommer, 
sondern schon im Mai blüht Die Blumen sind prächtig 
karmoisinrot Es ist dies eine alte, aber sehr wenig 
kultivirte Spezies, die sich nur durch Teilung vermehren 
läset, welche im Frühjahr oder Spätherbst alle 3 bis 4 
Jahr vorgenommen werden muas. L. /los cucxdi L., 
Knkukablume, blüht mit gefüllten roten und weissen 
Blumen auf 30 bis 40 cm hohen Stengeln vom Juni bis 
August Sie liebt einen moorig- lehmigen, frischen, etwas 
beschatteten Boden. L. fxdgen* Fisch., mit lebhaft roten, 
grossen Blumen auf 20 bis 30 cm hohen Stielen. L. 



grandiflora Jacq. gigantea (japoniraspeciosa), liebt Heide- 
erde und sollte lieber in Töpfen kultivirt werden. Im 
Freien verlangt diese aus China eingeführte Art im 
Winter sorgfältig« Bedeckung. Die Stengel werden 30 cm 
hoch und tragen scharlachrote Blumen, welche doppelt 
so gross sind, wie die der bekannten L. Haageana. 
L. Haageana Lern., mit schönen leuchtend scharlachroten, 
orangefarbenen, rosa oder weissen Blumen. L. Benno 
striata, Blumen so gross, wie bei L. grandi/L gigantea, 
Scharlach mit weiss gestreift und konstant aus Samen fallend. 
L. Sieboldi Van Houtte, aus Japan eingeführt, mit sehr 
grossen, reinweissen Blumen. L. Viscaria L., die bekannte 
Pechnelke« mit 30 cm hohen, an den Knoten klebrigen 
Stengeln nud zu Büscheln geordneten rosen- oder purpur- 
rosenroteo Blumen. L. coronaria Lam., die Vezirnelke, 
eine alte bekannte Staude, welche weiss wollig behaart 
ist blüht mit purpurroten , weissen , zweifarbigen auch 
gefällten Blumen mit horniger Nebenkrone. L. flos 
Joris DC, Jupiters-Liohtnelke, 30 bis 40 cm hoch, mit 
rosenroten, doldentraubigen Blumen. Alle Lychnis, mit 
Ausnahme der rasenbildenden, verlangen im Winter 
leichte Deckung. 

Michauxia campanuloides L'Her. (CampamUaceae.) 

Eine prächtige Staude, welche auf 2 m hohem, eteif- 
harigen Stengel, der an der Spitze in rispige Blüten- 
stiele geteilt ist, je ein« grosse hellblaue Blume trägt 
Die Kronzipfel derselben sind nach oben zurückgebogen. 
Die Blütezeit ist vom Juli bis September. Man sat die 
Samen gleich nach der Keife in Sobalen und überwintert 
die Pflänzchen im Kalthause. Im Mai werden dieselben 
an eine recht freie Stelle des Gartens ausgepflanzt. 

Die Michauxien lieben einen warmen, dungreichen 
Boden. Im Winter verlangen diese Stauden eine sorg- 
same Bedeckung, noch besser ist es jedoch, sie im Kalt- 
haus« zu überwintern. 

Myosotis L. Vergissmeinnioht (Boragineae.) 

Das allbeliebte Vergissmeinnicht ist unentbehrlich 
für die Binderei. Es gedeiht in jedem guten Garten- 
boden und wird gewöhnlich durch Aussaat vermehrt 
Dieselbe wird im Juni vorgenommen und im September 
werden die jungen Pflanzen dann auf die für sie be- 
stimmten Plätze versetzt 

M. alpestris Sohmidt (M. rupicola 8m.), eine schöne 
buschige, ausdauernde, bis 30 cm hohe Staude. Var. fl. 
albo, weiss; fl. roseo, rosenrot mit gelbem Auge; var. 
atrocoerulea, dunkelblau; compacta (nana) und alba, von 
dichtem Wüchse, mit vielen blauen oder weissen Blumen; 
var. eleganlUnma coerxdea, alba und rosea, eine aus- 
gezeichnete, dichtblühende Art mit blauer, rötlicher 
und weisser Färbung ; var. grandiflora und alba, mit grossen 
hellblauen und weissen Blüten; var. pumila alba, rosea, 
violacea, eine niedrige, weiss-, rosa und blaublühendt; Art; 
var. robusta grandiflora, ausserordentlich kompakt wach- 
send und herrlioh dunkelblau blühend. 

M. hybr. semperflorens Kaiserin Elisabeth (Blendling 
von M. azorica und M. alpestris), blüht viel länger und 
reicher als M. alpestris, deren Blütezeit vom April bis 
Juni dauert. — M. asorica Wats., liebt torfige Heide- 
erde, viel Feuchtigkeit und Halbschatten, muss aber in 
Töpfen frostfrei überwintert werden. Diese Art wird im 
Juni in Schalen ausgesät und dann in Heideerde pikirt, 
im Winter im Kalthause gehalten und im April in's 
Freie gepflanzt. — 3/. dissitiflora ist frUhblühend und 
grossblumig; sie unterscheidet sich von M. alpestris durch 
etwas kantige, nicht geriefte Stengel und grössere, 
weniger gedrängt sitzende Blumen von leuchtend-blauer 
Farbe. — M. latifolia (oblongata), eine reizende, buschige 
Spezies, mit grossen verzweigten Rispen schöner, hell- 
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azurblauer Blumen. — M. palustris Witb., gedeiht am 
besten an schattigen, feuchten Stellen mit irischem 
Boden und hat weisse und blaue Blumen. Yar. semper- 
florens (alba), blüht von Frühjahr bis Herbst ununter- 
brochen, blau und weiss. 

Omphakdas Lehm, öartenrergissmeinnicht. ( Boragineae.) 

0. venia Moench, syn : Cynoglossum Omphalodes L., 
wird eine Spanne, 12 — 14 cm hoch und ist mit dem 
Rhizomen ausdauernd; die Blätter sind eiförmig-herz- 
förmig; die in einer lockeren Traube tief himmelblauen 
Blumen erscheinen schon vom März an. Die Pflanze liebt 
eine feuchte, gute Erde und wird im Herbat oder zu 
Anfang des Frühlings durch Teilung vermehrt. — O. 
Lucilla« Boias., eine liegende, feine Alpine, mit 2 cm 
grossen, hellazurblauen Blüten. Diese Art liebt Heide- 
erde und ist im frostfreien Raum zu durchwintern. 

Orobus Tonrnefort. Walderbse. (Papilionaceae.) 

Die Orobus-Ariea sind harte Stauden, welche mit 
ihren zahlreichen Stengeln und gefiederten Blättern dichte 
Büsche bilden und im Frühjahr oder Sommer zur 
Blüte gelangen. Lire schönen Blumen werden vielfach 
in der Binderei benutzt. Sie verlangen frischen, humus- 
reichen Boden und werden durch Aussaat in's Freie oder 
durch Teilung vermehrt 

0. voraus Ii., das Frühjahrswickchen , liebt einen 
lehmigen Boden und halbschattigen Standort. Die Ver- 
pflanzzeit ist im Herbst und Frühjahr vorzunehmen. Die 
Farbe der Blumen ist himmelblau, weiss und rosenrot; 
die gefüllten Varietäten haben wenig Wert — 0. luteus 
{orieittalis) L., mit grossen Blumen, welche allmälig in's 
üelb und Orange übergehen; liebt als Standort etwas 
Halbschatten. 

0. uiger L., blüht im Juni-Juli mit kurzen Trauben 
schön karminroter Blumen. Diese Art wird 70 bis 
80 cm hoch. 

Paeonia L, Pfingstrose. {Ranunculaceae) 
Die Blumen der Pfingstrosen werden trotz ihrer 
Gross» vielfach zur Binderei benutzt, auch werden die- 
selben getrocknet und für Dauerbouketts verwandt. Die 
Paeonien sind in ihrem knolligen Wurzelstocke aus- 
dauernd und haben einjährige Stengel, die nach der 
Blütezeit entfernt werden. Sie gedeihen in jeder Boden- 
art, jedoch in einer halbschattigen Lage dauert ihr 
Blumenflor länger. Die Vermehrung geschieht im August 
durch Wurzelschösslinge oder abgetrennte Knollen- 
wurzeln mit einem Auge. Auch durch Aussaat werden 
sie vervielfältigt und geschieht diese im Frühjahre in's 
freie Land oder in Schalen mit leichter, nahrhafter Erde, 
welche mit Moos bedeckt gehalten werden müssen. Oft 
keimen die Samenkörner erst nach einem Jahre. 

Die beste Art ist P. sinensis Poit. (P. albiflora Pall.) 
DieStengel werden 60 cm bis 1 m hoch und verzweigen 
sich gegen die Spitze hin etwas und tragen dann 2 bis 3, 
auch 4 bis 5 Blumen, welche 10 bis 12 cm breit und 
bei der Stammform reinweiss oder rosa angehaucht sind. 
Sie sind gefüllt, wohlriechend und erscheinen im Juni 
oder Juli. Durch Kreuzungen sind verschiedene Schat- 
tirungen in der Farbe hervorgerufen, die ursprünglich 
weisse Farbe hat sich durch Gelb in verschiedene Ab- 
stufungen durch Rosa, Amarant, Karmoisinrot , Purpur, 
Violettpurpur u. s. w. ersetzt 

P. ufficinalis Retz. fl. fi. Diese Art ist eine der ältesten 
Gartenzierpflanzen, deren gefüllte Varietäten Rehr geschützt 
sind. Sie blühen reinweiss, inkamatrot, zartrosenrot mit 
dunklen Händern, rosenrot, scharlachpurpurrot u. s. w. — 
P. peregrina Mill. (P. paradoxa Andr.), mit G0 bis 80 cm 
hohen, einblumigen Stengeln und abwechselnden, doppelt- ' 



od*r dreifach-dreizähligen Blättern, welche oben dunkel- 
grün, unten graugrün und behart sind. Sie blüht mit 
10 cm im Durchmesser haltenden Blumen, welche dunkelrot 
gefärbt sind. P. tenuifolia L. fl. pl. Die Stammform ist in 
Sibirien heimisch. Man kultivirt zwei gefüllte Formen 
derselben, P. tenuifolio fl. pleno, mit gewölbten, ponzeau- 
karmoisinroten und P. tenuifolia fl. roseo, mit rosenroten 
Blumen. Die Blätter sind fein zerschlitzt und bilden 
niedrige Büschel. — P. triternata? {P. corallina Retz.), 
eino schöne Alpine, mit schön purpurrot gefärbten Blumen. 

Pardanthus Ker., Pardelblume. (Irideae.) 
P. sinensis Ker., syn: Moraea sinensis Thbg., liebt 
einen warmen, sonnigen Sandboden und lässt sich sehr 
leicht durch Samen oder Teilung vervielfältigen. 
Diese alte Staude liefert vom Juni bis Herbst schöne, 
orangerote mit Dunkelblutrot gefleckte Blumen. Sie gleicht 
einer Iris und besitzt knollige Rhizoine, aus denen ein 
bis 1 m hoher, beblätterter Blumenstengel entspriesst, 
welcher sich gegen die Spitze hin rispig verzweigt. Die 
Pardelblumen sind winterhart, jedoch ist es gut, dieselben 
mit leichter Deckung während des Winters zu versehen. 

Passiflora Juss. Passionsblume. (Passifloreae.) 

P. incarnata Linne, eine vollständig winterharte 
Passionsblume, welche grosse Blumen bringt, die fast 
weiss und mit einer dreifaoh gespaltenen, purpurroten 
und fleischfarbenen Krone versehen sind. Man pflanzt 
dieselbe an eine südlich gelegene Mauer in einen humus- 
reichen, mit Lauberde gemischten, kräftigen, durchlassen- 
den Boden. Die Vermehrung gesohieht durch Samen im 
Warmhause. Im ersten Jahr kultivirt man die jungen 
Pflanzen in Töpfen und pflanzt sie im zweiten Fruhlinge 
aus. Für rauhe Gegenden empfiehlt es sich, diese Schling- 
staude zu bedecken , oder in Töpfen im Kalthause zu 
durchwintern. Die Blumen liefern ein herrliches Boukett- 
material. (Fortsetzung folgt.) 

Einige Mitteilungen über die Nützlichkeit der Palmen 
und besonders der westafrikanischen Oelpalme, 

Elaei8 guineensis Jacq. 

Von Robert Engelhardt. 

Wenn ich die verehrten Leser heute im Geiste nach 
Afrika versetze, und durch die beigegebene Abbildung 
eine der nützlichsten Palmen dieses Erdteils vorführe, 
so glaube ich insofern nicht fehl zu gehen, da ja zur- 
zeit alles für Afrika schwärmt und alle Zeitungen sioh 
damit beschäftigen, Mitteilungen Uber diesen Erdteil und 
besonders Uber die Vegetation der neugegründeten Kolonien 
zu veröffentlichen, um zur Ansiedelung und Errichtung von 
Plantagen aufzumuntern. Letzteres ist aber nicht Zweck 
dieser Zeilen, denn wenn auch die Aussichten, die sich 
in den Berichten darbieten, für manchen ziemlich 
verlockend erscheinen mögen, so will ich doch nicht 
unterlassen, hier an ein altes Sprüchwort zu erinnern: 
dass man nie ungestraft unter Palmen wandeln darf. 

Wer hätte sich aber trotzdem nicht darnach gesehnt, 
einmal eine Palmenlandschaft in Wirklichkeit zu sehen, 
denn bei dem Worte „Palmen" wird unsere Phantasie 
stets mächtig angeregt und ein eigenartiges Gefühl Uber- 
kömmt uns schon, wenn wir ein grösseres Palmenhaus 
betreten und darin einige, wenn auch nur winzige Ver- 
treter dieses Geschlechts erblicken, die aber doch imstande 
sind, uns eine, wenn auch nur schwache Vorstellung 
von der Pracht und Majestät dieser Gewächse in ihrem 
Vaterlande zu geben. 

Trotz des vorzüglichen Kulturzustandes, in dem 
man die Palmen oftmals in unseren Gewächshäusern 
antrifft und der oft ziemlich grossen und starken 
Exemplare, die manche Sammlungen aufweisen, werden 
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diese doch nur immer klein und kümmerlich zu 
nennen sein im Verhältnis« su ihren Geschwistern, 
welche meist ohne alle Pflege und »orfalt in ihrer 
Heimat gedeihen und den Reisenden zu allen Zeiten durch 
ihren schlanken Wuchs, sowie den majestätischen Bau 
mächtig fesseln. Schon der Altmeister der Botanik, der alte 
Linne, nannte diese Familie die Principe* im Pflanzen- 
reich, trotzdem zu damaliger Zeit nur verhältnissmässig 
wenig Arten bekannt waren nnd die herrlichen, schönen 
Formen, welche heute unsere Gewächshäuser schmücken, 
wir zum grösstenteile den Entdeckungen, Forschungen 
und Einführungen der Neuzeit zu verdanken haben. 

Die Palmen gehören mehr oder minder für die 
Eingebornen zu den nützlichsten Gewächsen, denn ihre 
Blätter, Stämme, Frücht«, BiUten etc. geben ihnen fast 
alles, was sie zum täglichen Lebensbedarf gebrauchen, und 
was sie selber nicht fürsich verwenden und verwerten können, 
bietet ihnen als Tauschware im Verkehr mit den Europäern 
einen ergibigen Handelsartikel. Die oft riesigen Wedel 
(Blätter) werden zu Flechtwerk, sowie zur Bedachung 
der luftigen Wohnräumen benutzt, während das Holz 
der Stämme als Brennmaterial Verwendung findet Viele 
Palmen enthalten ein sagohaltiges Hark, das zur Brot- 
bereitung dient. Die jungen Sprossen und Blüten werden 
als Gemüse gegessen, während die Frücht« teils roh 
verspeist, oder zur Bereitung von Palmöl u. dergl. ver- 
wendet werden. Die harten Samenschalen liefern den 
Eiugebornen die unentbehrlichen Hausgeräte, welche oft 
eine ziemlich künstlerische Bearbeitung erhalten, auch fin- 
den sie ihren Weg nach Europa, um zu allerhand Luxusarti- 
keln in der Industrie verarbeitet zu werden. Kurzum, es 
gibt wol keine Pflanzenart, welche so viel des Nütz- 
lichen aufzuweisen hätte, wie die Palmen. 

Zu einer der nützlichsten gehört nun unzweifelhaft 
die in umstehender Abbildung dargestellte Oelpalme, 
Eiacis guineensis*) der Botaniker, welche im tropischen 
Westafrika einheimisch und dort in grosser Anzahl an- 
zutreffen ist. Neuerdings wird sie auch vielfach in 
Westindien kultivirt Der etwa 6—9 m hohe Stamm 
ist aufrecht, zuweilen auch niederliegend und trägt lange, 
fiederförmige Wedel mit gesägten Blattstielen. Der 
Stamm ist meist bedeckt mit den Resten abgestorbener 
Blattstiele. Die Fruchtslände sind bis 60 cm lang und 
erreichen 60 — 90 cm an Umfang; die Früchte selbst, 
von der Grösse eines Taubeneies, sind gelblichrot gefleckt 
und liefern sowol aus dem Fruchtfleische, wie aus den 
in einer harten Schale steckenden Samen ein fettes 
Oel. Das im Handel kommende Palmöl wird meist 
aus dem Fruchtfleische gewonnen, während das Samen- 
öl weniger häufig nach Europa kömmt; die Neger ge- 
nieasen dasselbe wie Butter, Aus den Früchten wird eine 
Suppe bereitet, während sie aus den gefällten Bäumen 
auch einen Palinenwein herstellen. 

Die Bereitung des Palmweins von der Oelpalme 
wird aber meist folgendermassen bewerkstelligt Man 
schneidet die Blütenstiele ab und umgibt die Sohuittfläche 
mit einem Trichter, welcher aus einem Teile eines zusam- 
mengerollten Bananenblattes hergestellt wird, derartig, dass 
der Saft in die Oeffnung eines unter der Krone ange- 
brachten Flaschenkürbis (Kalabasse) abfliessen kann. 
Man verwendet hierzu hauptsächlich den männlichen 
Blütenstand, nachdem die Befruchtung der weiblichen 
BiUten stattgefunden hat. Die Fruchtzapfen werden 
durch diese Saftentziehung dann aber nicht so toII- 
kornmen und so ergibig. 

Der Palmwein spielt bei den Negern eine grosse 
Rolle, und in jedem Xegerdnrfe wird er dem Europäer 
gastfreundlich gereicht und auch sonst dort für einen Spott- 

*) Man endet da* Wort auch wol Elm» geauhricbcii K. E. 



preis zum Kauf angeboten. Dieser Wein sieht der 
Kokosmilch, oder einer stark mit Wasser verdünnten 
Kuhmilch sehr ähnlich. Frisch vom Baum getrunken, 
ist der Wein von angenehmem, »üsssaure» Geschmack 
und wird er in diesem Zustande am häufigsten getrunken. 

Besonders schwierig ist indes« die, Abwarhing der 
Gährung, welche schon nach Verlauf von nur wenigen 
Stunden eintritt, wobei der Wein dann nioht selten 
alle Gefässe zersprengt und unserem Champagner darin 
sehr nahe kommt Die Europäer gewinnen auch hieraus 
gleichfalls die zur Brotbereitung erforderliche Hefe. 

Im Erklimmen der Palmen besitzen die Neger eine 
grosse Gewandheit, wozu sie sich eines weiten, aus einer 
Liane geschlungenen Ringes, des sogenannten Kletter- 
ringes bedienen, mit dessen Hülfe sie leioht nnd behende 
an die oft sehr glatten Stämme emporsteigen. 

Die Hauptbeschäftigung der männlichen Bevölkerung 
von den Schwarzen ist neben der Jagd und dem Fisch- 
fange die Pflege der Oelpalme, sowie das Sammeln der 
Früchte und Abzapfen des Weines, während der weib- 
liche Teil sich mit Feldarbeiten zu beschäftigen hat. 
Wie wert übrigens dem Neger die Oelpalme ist, geht 
schon daraus hervor, dass er sie den Vater der Palmen 
nennt und man daher auch selten eine Palme findet, 
die sich nicht der Pflege erfreut. Die Kultur und Pflege 
besteht hauptsächlich im Reinheiten der Stämme durch 
Entfernen der überflüssigen Blätter, sowie im Ausbrechen 
der männlichen Blutenkolben; letzteres geschieht, wenn 
die Befruchtung stattgefunden , entweder bald, zur Ge- 
winnung des Saftes zur Weinbereftung, oder erst dann, 
wenn der Blütenkolben so weit verblüht ist das« durch 
das Abbrechen desselben kein Saft mehr abfliessen kann, 
wodurch die Ausbildung der Früchte sonst beeinträchtigt 
wird. 

Das Palmonöl, welches in neuerer Zeit sur Stearin- 
säurefabrikation Verwendung findet stammt grösstenteils 
von Etaeis guineensis. Die Neger kochen die tauben- 
grossen Früchte in grosse Gefaase mit Wasser und 
schöpfen dann das obenauf schwimmende fette Oel ab. 

Obgleich die Oelpalme von den Portugiesen von 
Afrika nach Ceylon, Südamerika und Westindien ver- 
pflanzt wurde, so scheinen sich dort die Erträge nicht 
wesentlich zu lohnen, während der Ertrag und die Aus- 
beutung in Afrika ziemlich bedeutend sind. Besonders 
tritt die Oelpalme zahlreich und in dicht fortlaufenden Be- 
ständen am rechten Ufer des Kuanstromes auf, im Gebirge 
wird sie wieder spärlicher und noch seltener in der Hoch- 
ebenregion, doch scheint der Stand nicht gerade von der 
Meereshöhe, sondern hauptsächlich von den lokalen und 
Bodenverhältnissen abhängig zu sein. 

Während der Regenzeit bieten die Oelpalmen oft 
ein eigentümliches Bild dar, indem durch das Ueber- 
schwemmen und Austreten der Flüsse oft nur noch die 
Wipfeln aus den trüben Fluten herausragen und dann 
riesigen Wassergewächsen gleichen. 



Ucber die Düngung der Obstbäume.*) 

Von Hugo Riesln?, Kunstgärtner z. z. in Freiberg i. S. 
(Schiusa.) 

Das VerJQngoD. 
Das Verjüngen älterer Baumkronen ist besonders 
bei sehr fruchtbaren Sorten, wie bei der Winter-Qold- 
parmaene, Langten' s Sondergleichen etc. von grosser Be- 
deutung, indem durch die stete Fruchtbarkeit der Holz- 
trieb nachlässt. Es bildet sich schliesslich nur noch 
Fruchtholz, wodurch die Lebenstätigkeit des Baumes 
aufhören muss, weil durch die fortwährende Frucht- 

*) AU beste LfauDg dieser Aufgabe erhielt die Arbeit bei 
dam letzten PreuauBBuhrciben den ersten Preis. Di« Red. 
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Produktion die ReaervenährstofTe verbraucht werden und 
keine Organe mehr da sind, welche imstande wären, wieder 
neue hinzuauschaffen. Wir müssen deshalb bestrebt sein, 
damit unsere Obstbaume immer gesund und kräftig 
bleiben, neben der Fruchtbarkeit auch die Bäume in 
einem kräftigen liolztrieb bu erhalten, denn je kräftigere 
Triebe und Blätter ein Baum hervorbringt, ein um so 
regeres Leben ist in demselben, desto mehr Reservestoffe 
können sich anhäufen, und um so schönere und voll 
kommenere Frttohte kann derselbe liefern. 

Dies erreichen wir nun hauptsächlich durch ein 
Verjüngen der Raumkrone. Wir verstehen darunter die 
Wegnahme der Baumkrone bis zu einem bestimmten 
Grade, oder besser gesagt, ein Zurücksebneiden der Aeste 
bis in's alte Hob und «war bis auf oder 'j t ihrer 
Länge. 

Es muss dieses Zurttckschneiden aber immer an 
solchen Stellen geschehen, wo noch seitliche, junge Holz- 
triebe, oder wenigstens gut gebildete Knospen sich be- 
finden, damit der Baum beim Beginn der Vegetation nicht 
im Saft erstickt Ferner muss bei dem Verjüngen auch 
gleichzeitig etwas auf die Form der Krone Rücksicht 
genommen werden; gewöhnlich wendet man die Kugel- 
oder Pyramidenform hierbei an. Die beste Zeit zur 
Ausführung ist im Herbst und zwar, sobald die Blätter 
gelb werden und abfallen, da sich dann die Reservestoffe 
schon aus den Blättern in den Holzkörper zurückgezogen 
haben. 

Durch das Zurückschneiden werden die Trieb knospen 
vermindert und die Folge davon ist, dass die dem 
Stamme im Laufe des Winters durch die Wurzeln fort- 
während zugeführten Nährstoffe sich nur auf eine geringe 
Zahl von Zweigen zu verteilen haben werden, infolge- 
dessen sich auch durch die reichlichere Ernährung im 
nächsten Frühjahr ein kräftiger Holztrieb entwickeln wird. 

Unter den sich oft in reichlicher Menge aus den 
schlafenden Augen bildenden jungen Trieben muss man 
dann allerdings im darauffolgenden Sommer Ordnung 
herstellen, wobei man die kräftigsten für die Fortbildung 
der Aeste auswählt, während man die anderen teilweise 
eins tu tat, teilweise auch ganz entfernt. 

Alle entstehenden Schnittwunden müssen sorgfältig 
mit Baumwachs verstrichen werden, doch sollte man 
grossere Wunden, welche Uber 2 cm Durchmesser haben, 
nicht mehr mit Baumwachs, sondern mit heissem Teer 
verstreichen, indem das Baumwachs schon nach Verlauf 
von 5—6 Monaten abfällt, in dieser Zeit aber unmög- 
lich solche grössere Wunden verheilt sein können, in- 
folgedessen die biosgelegten Holzpartien erkranken und 
nie eine gründliahe Verheilung dieser Wunden statt- 
finden kann. Es ist deshalb die Anwendung von heissem 
Teer von unschätzbarem Werte, indem derselbe nicht 
nur durch die darin enthaltene Karborlsäure eine desin- 
üzironde, d. h. eine tötende Eigenschaft gegen alle sich 
bildenden niederen Organismen besitzt, sondern der- 
selbe schliesst auch die obere Holaschicht von der Luft 
und Feuchtigket für mehrere Jahre ab, wodurch, wenn 
auch nur langsam, eine sichere Verheilung der Wunden 
vor sich geben kann. 

Will man das Verjüngen, wie es in manchen Gegen- 
den Gebrauch ist, erst im Frühjahr vornehmen, so muss dies 
sehr frühzeitig geschehen und zwar bevor die Saft- 
zirkulation beginnt 

Das Auspatzen. 

So wichtig auch das Ausnutzen bei den älteren 
Obstbäumen ist, so wird demselben doch trotzdem noch 
immer nicht die genügende Aufmerksamkeit gewidmet 
Wenngleich diese Arbeit, als auch das Verjüngen, etwas 
Fertigkeit und Verständnis« erfordert, so wird es doch 



i keinem schwer fallen, der einige Kenntnis» von den Be- 
dürfnissen der Pflanzen hat, diejenigen Aeste und Zweige 
in der Krone herauszufinden, welche zu sehr unterdrückt 

j sind und infolgedessen freigestellt werden müssen, um die 
Einwirkung von Luft und Licht in das Innere der Baum- 
kronen zu ermöglichen. 

Das Ausputzen kann man zwar zu verschiedenen 
Zeiten vornehmen, indessen ist die gewöhnlichste Zeit 
auch im Herbst, bald nach dem Laubabfall gebräuchlich-, 
vorteilhafter ist es aber, in solchen Jahren, wo die Bäume 
nioht tragen, das Ausputzen im August vorzunehmen, in- 
dem man bei den Bäumen im belaubten Zustande viel 
besser beurteilen kann, welche von den Aesten zu dicht 
stehen und welche man am besten entfernen muss. Man 
beseitigt dann gleichzeitig alle trockenen, sowie zu dicht 
stehenden und zur Verwirrung Anlass gebenden Zweige und 
Aeste; doch schneidet man dieselben stets direkt am Haupt- 
astoder Stamme ab und lässt keine Stummel stehen, welohe 
dem Baum nur ein schlechtes Aussehen verleihen und 
nicht im geringsten von Nutzen sind. 

Die entstehenden Wunden werden ebenfalls wie bei 
dem Verjüngen zuerst glatt geschnitten und dann die 
kleineren mit Baumwachs, die grösseren mit heissem 
Teer verstrichen. 

Wenn auch das Ausputzen das erste mal. besonders 
bei solchen Bäumen, welohe noch nie zuvor ausgeputzt 
worden sind, eine etwas beschwerliche Arbeit ist, so 
wird es doch für späterhin, wenn man seine Bäume 
jähr Höh durchsieht, eine Leichtigkeit sein, dieselben immer 
in einem guten Zustande zu erhalten; auch wird diese 
Arbeit durch reichliches Tragen und durch das Hervor- 
bringen schönerer und vollkommener Frttohte doppelt , be- 
lohnt werden. 

Gleichzeitig mit dem Verjüngen oder Ausputzen 
sollte man auch me versäumen, ein gründliches Reinigen 
des Stammes und der stärkeren Aeste vorzunehmen. 
Man bedient sich dazu der sogenannten Baumscbarre, 
mit welcher man Moos, Flechten, alte abgestorbene 
Rinde etc. sorgfältig entfernt Um auoh gleichseitig 
die unter derselben sich aufhaltende Insektenbrut voll- 
ständig zu vertilgen und eine Neubelebung der Rinde 
hervorzurufen, wendet man noch einen Anstrich von 
frisch abgelöschtem Kalke an, welcher ausserdem auch 
die Bäume im Winter noch gegen Frostschäden, be- 
sonders gegen Frostglätte schützt, da durch die helle Farbe 
des Anstrichs die Sonnenstrahlen zurückgeworfen werden, 
wodurch eine lokale Erwärmung des Stammes verhindert 
wird. Noch auf einen weiteren Vorteil des Kalkan- 
striches will ich hier aufmerksam machen : Löscht man 
nämlich den Kalk anstatt mit Waaser mit Blut ab, so 
dient dieser Anstrich auch gleichzeitig ganz vorzüglich 
als Schutzmittel gegen Haaeut'rass, durch den die Bäume 
in uneinge zäunten Baumgtttern in manchen Wintern sehr 
oft zu leiden haben. 

Zwar gibt es noch eine Menge Arbeiten, durch 
welohe man das Gedeihen der Obstbäume befördern 
kann, wie das Aufgraben der Baumacheiben und Bedecken 
derselben mit bumoser Streu, Anlegen von Klebgürteln 
im September gegen den Frostspanner u. s. w. ; indeBs 
auf alle diese Arbeiten hier näher einzugehen, würde 
mich zu weit führen und gehören sie ja auch eigentlich 
nicht mehr in den Bereich meines gewählten Themas. 

Der Zweck dieser Zeilen war hauptsächlich der: 
Baumgutbesitzern und Obstireunden darauf aufmerksam 
zu machen, wie einfach, und mit wie wenig Kostenauf- 
wand es möglich ist seinen Obstbäumen einen höheren 

I Ertrag abzugewinnen und wie leicht man seine Bäume 
immer in einem gesunden, wohlaussehenden Zustande 
erhalten kann. 
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fragenbeantwortungen. 

Ueber das Abknicken der jungen Zweige bei Obst- 
bäumen, namentlich bei AepfeMumen. 
Beantwortungen der Frage Nr. 773: 

„Auf welche Ursache lasst eich da« plötzliche Abknicken 
dor jungen Triebe in einem Quartier vorjährig: veredelter Aepfel- 
stlmme zurückführen : sollt« ein Insekt die Ursache der Zerstörung 
sein, da eine Tat durch menschliche Hand ausgeschlossen ist?" 

Schon mancher Gärtner, «elcher in Baumschulen 
beschäftigt war, wird im Spätsommer, weuu die Bäume 
noch im schönsten Wachstum stehen, die Wahrnehmung 
gemacht haben, dass, wenn er au dieser Zeit durch seine 
Quartiere geht, da und dort die Spitzen der Triebe welk 
herunterhängen, ohne dass er wusBte, wer der Missetäter 
sein mag. Bei näherer Besichtigung wird er höchstens 
wahrgenommen haben, dass in manchen zusammenge- 
rollten und welken Blattern sich kleine Maden befanden, 
die er aber wol schwerlich im Zusammenhange mit dem 
oben geschilderten Vorkommen gebracht haben wird. 

Diese Made aber stammt von einem Rüsselkäfer, 
welcher sich hauptsächlich nur an Aepfelbäumen aufhält, 
es ist dies der sogenannte Zweigabstecher, Stengel- 
bohrer und wie er sonst noch genannt wird ( Rht/nchitea 
coniaui oder RIi. Alliariae). Dieser Käfer hat viel Aehn- 
lichkeit mit dem stahlblauen Rebenstecher (Rh. betuhli), 
er ist aber nur halb so gross, wie letzterer und bedeutend 
schlanker. Seine Farbe ist tiefblau, stellenweise grün- 
schimmernd, an den Beinen und am Rüssel schwarz und 
dunkel bebart, etwa 3 mm lang und 1,5 mm breit. Die 
Flügeldecken sind breiter als der Leib, dabei sind sie 
hinten abgerundet und lassen die äusserst« Spitze des 
Hinterleibes unbedeckt. 

Diese Käfer erscheinen auf Pflaumen-, Aepfel-, Birn- 
nnd Kirschbäumen im Mai, Juni und Juli; sie fressen 
die Blattstengel an, so dass das Blatt welk wird, rollen 
dasselbe in Form einer Düte oder Zigarre zusammen 
und legen dann ihre Eier hinein. Nach kurzer Zeit 
entwickeln sich in demselben die Larven, das Blatt 
verdorrt nnd fällt bald ab. Solange sich der Schaden 
anf die Blätter beschränkt, ist die Verbreitung nicht 
gross, werden aber die jungen Triebspitzen ange- 
stochen und die Eier in das Mark hineingelegt, dann 
nimmt der Schaden und die Zerstörung schon gefährlichere 
Ausbreitungen an. Oft stechen die Kälei auch die 
Fruchtstiele an , um daselbst die Eier hineinzulegen. 
Der Käfer schadet den Sommer Uber auch noch dadurch, 
weil er die Blüten, Blätter jungen Früchte, Blattspitzen und 
dergleichen befrisst und sich davon ernährt 

Die Larve ist in etwa 4 Wochen ausgewachsen, 
und gräbt sich darauf in die Erde ein, um sich dort zu 
verpuppen. Den grössten Schaden verursacht aber der 
Käfer immer den Sommer über durch sein Brutgeschäft. 

Um das Insekt zu vertilgen, wendet man 2 Mittel 
an : Erstens, indem man die Käfer wegfängt, was aber 
in den Quartieren nicht immer leicht möglich ist und 
sich besser an grösseren Bäumen ausführen lägst. Zweitens 
sammelt man alle welken und zusammengerollten Blätter, 
auch die abgestochenen Triebspitzen und verbrennt sie, 
denn solange die Larve noch nicht ausgekrochen ist, 
kann man auf diese Art der Verbreitung des Insekts 
am wirksamsten vorbeugen. 

Den Käfer selbst kann man am vorteilhaftesten 
durch Abklopfen fangen, dabei ist aber die grösste Vor- 
sicht anzuraten. Man spannt unter den Baum, je nach 
der Grösse desselben, einen alten Schirm, natürlich in 
umgekehrter Stellung oder bei grosseren Bäumen eine 
Leinewand auf, in welche die Käfer alsdann leicht ge- 
sammelt und dann getötet werden können. 

Wol zu beachten ist hierbei, dass man die Arbeit 



nicht bei Sonnenschein vornimmt, weil die Käfer in diesem 
Falle grösstenteils ausgeflogen sind, oder wenn sich auch 
noch einige am Baume befinden . doch während des 
Herabfaliens davonfliegen. Man muss deshalb die frühen 
Morgenstunden oder trübe Tage dazu auswählen. Ferner 
darf man bei dieser Gelegenheit nie schütteln, sondern 
nur eine stossende Bewegung nach dem Baume ausführen ; 
je nach der Stärke des Baumes wird derStoss auch in 
verschiedener Weise ausgeführt. Schwache Stämme 
lassen sich mit der Hand leicht erschüttern, bei stärkeren 
Bäumen bedient man sich der sogenannten Klopfkeule; 
es ist dies ein kräftiger Schlägel aus starkem Holze oder 
Eisen von 4 — 7 kg Schwere, der nach vorn abgerundet ist. 
Das vordere Eude, womit der Baum berührt wird, muss 
gepolstert und mit Leder überzogen sein, damit der 
Baum nicht durch das Schlagen verwundet werden kann. 
Nach einigen kräftigen Schlägen werden alle Käfer herunter 
fallen und dann leicht zu vertilgen sein. Es versteht sich 
wol von selbst, dass man nicht unsinnig stark stossen 
darf, so dass der Fruchtansatz dadurch geschädigt wird. 
Bei höheren Aesten wendet man mit Vorteil lange 
Stangen zum Erschüttern an. 

Diese beiden Methoden des Vertilgens sind sehr einfach 
und nicht kostspielig, aber der Nutzen wird nie ausbleiben, 
wenn man allgemein gegen dieses Ungeziefer zu Felde 
zieht Oottl. Scbradln, Kunstgärtner in Erfurt 

Ueber die Kropfkrankheit der Kohlgewächse. 
Beantwortung der Frage 786: 

„Woher kommt es, dass sich bei Kohlrabi nnd verschiedenen 
Kohlarten an den Wormeln starke wnlst*rtige Auswüchse bilden, 
die das "Wachstum der Pflanzen verhindern und welche Mittel 
wendet man an, um diesem Auftreten vorzubeugen?" 

Die wulstartigen Auswüchse an den verschiedenen 
Kohlarten und die erkrankten Wurzelteile, welche den 
Herrn Fragesteller zu seiner Frage veranlasst haben, 
lassen sich etwa folgendermassen erklären. An den 
Wurzeln des Kohlrabi und verschiedener anderer Kohl- 
arten zeigen sich oft perlartige oder wulstartige An* 
Schwellungen (Z*)Iwucherungen), welche anfangs nur an 
den Hauptwurzeln sichtbar, später auch an den Neben- 
wurzeln auftreten. 

Dadurch nun, dass diese Zellwucherungen die von 
der Pflanze aufgenommene Nahrung für sich verarbeiten, 
leidet die weitere Ausbildung der Pflanze, ja das Wachs- 
tum derselben hört allmählich ganz auf und die Pflanze 
verfehlt somit ihren Kulturzweck. 

M. Woronin bezeichnete diese Krankheit mit dem 
Namen „Hernie" oder Kropf krankheit des Kohles. Der 
genannte Forscher fand, dass diese Anschwellungen an 
den Wurzeln durch einen Pilz, Plasmodiophora brassicae, 
hervorgerufen werden, welcher in die gesunde Wurzel 
eindringt, darin wuchert und seine, die Fortpflanzung 
bedingenden Sporen erzeugt 

Um die Weiterverbreitung dieser Krankeit für das 
nächste Jahr vorzubeugen, ist das Verbrennen der nach dem 
Abernten der Pflanzen auf den Beeten stehenbleibenden 
Strünke, sowie ferner eine rationelle, wechselweise Be- 
pflanzung, in diesem Falle also ein Bepflanzen mit anderen, 
der Familie der Cruciferen nicht angehörenden Kulturge- 
wächsen zu empfehlen. Aehnliche Erscheinungen, wie 
die oben geschilderten, werden zwar auch hervorgerufen 
durch einen Rüsselkäfer, Ceuthorhynrhtut mlcirollw, doch 
ist hierbei charakteristisch, dass die gallenähnlichen An- 
schwellungen hauptsächlich am Wurzelhalse auftreten. 
Dem Ueberhandnehmen dieses gefährlichen Insektes 
wirkt man entgegen, indem man, wie oben angegeben, 
die Strünke verbrennt, wodurch die in den Gallen 
enthaltenden Larven des Insektes vernichtet werden. 

Hans Welk, Kunstgärtner in Dresden. 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 
Vereinsberichte. 

Barmen. Gftrtnerverein Laut Statut fand am 4. Oktober 



jbert Hillcr als 
H. Wellman, Ol 
Königsberg 1. Pr 

lungsbeschluBS rom 13. 

» der üartoiibHuverein-Kftnigsberg i 
Deutschen Gärtner- Verbanden ist. 



z. z. aas folgenden Herren zusammen: J. Schneider, 
Vorsitzender; E. Wende, zweiter Vorsitzender; P. Goldberg, 
erster Schriftführer; P. Claus, zweiter Schriftführer; F. Wirtz, 
Bibliothek ir. Paul Goldberg, Schriftfahrer und Korrespondent, 

MeckelBtrasse :iüa. 
Elsenach. Verein Hnrtologia. Unterzeichneter legte mit 
dem 21. November 1885 »ein Amt aU Vorsitzender des Vereins 
Hortologia nieder, und bittet alle Sendungen, sowie Zuschriften, 
welche den Verein betreffen, an Herrn Arno Lindig, Kunst- 
gönner in Eisenach, Karlnplatz 21. [relativen zu lauten. 

Luuls 11811er, Handelsgartner. 
Frankfurt a. M. Verein Hortnlania. In der General- 
Versammlung vom 4. Oktober setzte sich der Vorstand aus folgen- 
den Herren zusammen: Paul Sieweck als Vorsitzender, Hein- 
rich Wulle als denen Stellvertreter, Unterzeichnetem als Korre- 
■, F. Schmidt als 
, Heinrich Friede 

sen, Launitzstr. 15. 
Gartenbuuveroin. Zufolge Versamm- 
Novembor k. zeige ich hiermit beauftragt an, 
Pr. nicht mehr Mitglied 
Marold, Vereinssekretair. 
KSnbrsberg i. Pr. Gärtner verein. Der kfinigeberger 
Gftrtnerverein zeigt hiermit an, dass er mit dem heutigen Tage 
au* dem Deutschen Gärtner* Verbände austritt und die Mitglied- 
schaft dadurch ihr Ende erreicht hat. <'. Merlins, Schrittführer. 

Magdeburg. Verein Elbflora. Zusendungen an den yerein 
sind zu richten an den Oartnervereui 
Katzensprung Nr. 7 in Magdeburg. 

N'ttrnbenr. G ftrtnergehülfen- Vorein. In der Vcrsamm- 
am 3. Okt. legte Herr Ebell sein Amt als Vorsitzender wegen 
Militair nieder und wurden die Herren Stirnemann 
als Vorsitzender und Mühlenbruch als Schriftführer gewählt 

»er Vorstand. 

Verein Hortulanin. Wegen stattgehabter Neu- 
sind jetzt alle Korrespondenzen an den Untor- 
C- JHnemano, Schriftfahrer. 
Verein Hortulania. Der Verein hat »ein Do- 
geandert nnd verlegte das Vereinslokal in den „Gasthof 
zum goldenen Engel", Marieustrasse 17. 

Der Vorstand. E. Metz. 
v> eliscnfels. Gftrtnerverein- Um sich in seinem innere 
Vereinslebcn zu befestigen und zu heben, sieht sich der unter- 
zeichnete Verein veranlasst, mit dem 31. d. M. aus dorn Verbände 



Der. Verein ist seinen Verpflichtungen dem Verbände gegenüber 
ihgekommen und bebalt sich daher auch noch 



stet« pünktlich nachgek 



vor, demselben etwa spater^wieder beitreten 



zu kOnnen. 
Umgegend. 
Der Vonstand. 



Vanselo's Lokal, 
Der Vorstand. 



Kultur und Beschreibung von Freilandstauden 

a_ deren Blumen Air Bindezwecke wertvoll sind; 

b. deren Flor durch künstliche Mittel verlängert werden 
kann und die sich zur Dekoriruog von Gewächs- 
häusern, Blumentischen u. s. w. im Spätherbst, sowie 

c. sich zum Treiben im Winter und zeitigstem Früh- 
jahr eignen.*) 

Von Alk). Hansen, Oberg&rtner in Dorpat 
(Fortsetzung). 
Pentstemon. L'Herit Bartfaden. (Scrophularineae). 

Die Pentstemon sind perennirende , halbstrauchige 
Gewächse, welche grösstenteils winterhart sind, sie be- 
sitzen eine röhrige, mehr oder weniger zweilippige. rote, 
blaue, weisse, gelbe, rosenrote oder violette Korolle. 
Alle Arten lieben einen leichten, nahrhaften Boden und 
bedürfen bei anhaltender Trockenheit im Sommer viel 
Feuchtigkeit Die Vermehrung geschieht durch Samen, 
Stecklinge und Wurzelschösslinge. Man säet die Samen im 
März in's Mistbeet, pikirt die Pflänzchen dann einzeln in 
Schalen oder Töpfe und pflanzt sie im Mai in's Freie, oder 
man nimmt die Aussaat im Juli auf ein halbschattiges Beet 
mit leichter Erde vor, pikirt die jungen Pflanzen in 
Schalen und überwintert diese im Kalthause. Da aber 
die besseren Sorten selten Samen bringen, so muss zur 
Vermehrung durch Stecklinge gesch ritten werden. Letztere 
werden im Juli oder August von den schwachen Seiten- 
trieben geschnitten und unter Glas geateckt, wo sie 
leicht tV'urzeln bilden. Im Winter werden sie dann in 
einem Kalthause dicht unter Glas aufgestellt 

P. acuminatus Hort — P. antirrhinoides. — P. argutus 
Paxt — P. arureus Beiith., Blumen himmelblau, mit 
violettem Anfluge. — P. campanulatus Willd., aus Mexiko 
eingeführt, bildet blälterreiche, buschige Pflanzen mit 
30 bis 10 cm hohen Stengeln, welche Trauben oder 

Diese Arbeit erhielt bei dem letzten Preisausschreiben des 

Preis. Die Ked. 
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dünne, deutlich einseitswendige, in Rispen stehende Blumen 
tragen. Die Korolle ist bauchig, zweilippig, etwas gross, 
rosen- oder hellkarmoisinrot, aber sehr veränderlich. 
Es gibt verschiedene Varietäten dieser Art in allen 
Schattirungeu, in Rosa, Karminrot, Blauviolett und 
Dunkelpurpur. Alle blühen sehr dankbar; leider ist 
diese Art aber nur halbhart und muss im Kalthause 
durchwintert werden. 

P. carinatus. — P. centranthifolius. — P. ClevelaudL 
— P, Cobaea Natt. — P. confertiäorus ooeruleo-purpureus 
Gray, letztere blüht sehr schön purpurviolett. — P. 
confertus Dougl. — P. cordifolius Benth., aus Kalifornien 
eingeführt, bildet halbstrauchige, buschige, 70 an bis 
1 m hohe Stauden, mit scharlachroten Blumen, welche 
in kleinen, doldenförmigen Gruppen an den Spitzen der 
Zweige sitzen. Die Ueberwinterung muss im Kalthause 
geschehen, da dies« Art leicht durch Feuchtigkeit leidet. 
P. crassifolius Lindl., im nordwestlichen Amerika ein- 
heimisch. Diese Staude bildet grosse Büsche mit 
Stengeln von 30 bis 40 cm Höhe, welche grosse blaue 
Blumen in Trauben form tragen. Die Ueberwinterung 
geschieht im Kalthause. — P. cyananthus Hook., wird 
60 bis 90 cm hoch und hat etwas glockenförmige, auf 
dem Saume der Korolle blaugefärbte Blumen, welche in 
langen, zilindrischen Trauben am Ende des Stengels und 
der Zweige sitzen. — P. deuxtus Dougl. — P. diffusum 
Dougl., aufdeui FeUengebirge zu Hause, wird 40 bis 50 cm 
hoch; die unteren Blätter sind eirund- lanzettförmig, die 
Stengelblatter breit-eirund und sitzend. Die Blumen 
bilden eine grosse Endrispe und haben eine violett- 
karminrote Farbe, welche auf der Oberlippe in ein bläu- 
liches Violett übergeht. — P. Digitalis Nutt — P. 
Eatoni Gray., ist der schönste unter allen scharlach- 
blühenden Penlstemon- Arten. Am meisten ähnelt diese 
neue Spezies dem P. centranthifolius, unterscheidet sich 
aber von diesem durch einen niedrigen Wuchs und 
grössere, mehrgeöffuete Blumen, die in endständigen 
Blütenrispen stehen. Die Farbe der Blumen ist dunkel- 
soharlaoh, in's karmoisin übergehend. P. glaber rosem 
Dippe; eine neue, rein-rosablühende Spielart von der 
mehr niedrigeren, in dichten Riepen blaublühenden 
Stammart. — P. gracüis. — P. grandiflorus , sehr 
grossblumig; var. Murrayamis, eine neue Hybride 
zwischen P. grandiflorus und Murrayanus Hook. — 
P. gentianoides G. Don., eine bis 2 m hoch werdende 
Staude, mit beblätterten Stengeln und glockig-bauchigen, 
etwas unregelmässigen, oben violettblauen, unten mehr 
weisslichen Blumen, die in langen beblätterten Trauben 
sitzen. Diese Art ist im Kalthause zu durchwintern. 

P. Hartwegi Benth., in Mexiko einheimisch. Diese Art 
hat etwas kleinere Blumen, auch ist die Röhre kürzer 
und bauchiger, wie die der vorhergehenden. Die Farbe 
der Blüten ist ein purpurnes Violett, das mit Indigoblau 
nüanzirt ist; das Innere der Röhre ist fast weiss und 
nur mit kleinen violettpurpurnen Strichen gezeichnet. 
Der Flor dieser Art dauert vom Mai-Juni, bis zum Ein- 
treten des Frostes, wenn die abgeblühten Stengel immer 
entfernt werden. Aus Kreuzungen zwischen P. gentianoides 
und P. Hartwegi ist P. hybridm mit seinen schönen 
Varietäten entstanden, von denen P. hybr. turnt«, die 
niedrige Art, sehr zu empfehlen ist — P.hetfrophyUus 
Hort Vilm., eine halbstrauchige Staude, die in Nordwest- 
Amerika einheimisch ist, mit starkverästelten Stengeln 
und lederartigen, dicken, sehr langen, schmal-birnen- 
förmigen Blättern und himmelblauen, rot nüanzirten 
Blumen, die in langen, ährenförmigen Trauben stehen, 
Sie blüht vom Juni bis zum Eintreten des Frostes, nimmt 
mit jedem Boden vorlieb, verlangt aber einen freien 
offenen Standort und muas frostfrei durchwintert werden. 



P. Jaffrayantts, in Kalifornien heimisch, mit röhrigen 
Blumen und einem offenen, deutlich zweilippigen Saum. 
Die in langen Endrispen stehenden Blumen sind schön 
I azurblau, am Grunde der Röhre violettpurpur. Die Höhe 
dieser Staude ist zirka 60 cm, auch ist sie ziemlich winter- 
hart — P. Lemmoni, eine neue kalifornische Spezies, deren 
Blüte fleischfarbig ist, mit purpurrötlichem Schlünde. — 
P. Lobbi Hort angl., dessen Heimat Kalifornien, ist 
eine sehr seltene Art mit hellorangegelben, glookigen 
kurzröhrigen Blumen. — P. ovatus Dougl. — P. pro- 
cerus Dougl. — P. pubescens Soland. — P. pulchelUts 
atropurpureus , dunkelrotblühend. — P. secwidiftonut, 
eine neue bis 1 m hohe Spezies aus Kolorado, mit langen 
dicken Rispen und grossen blauen Blumen. — P. speciah Uu* 
Thunb., ist eine der schönsten Spezies anB Kalifornien. 
— P. ternatus Torr. , hellscharlachrot, und P. Wrighti, 
scharlachrotbltthend. 

Phalaris L. Glanzgras, (Qramineae). 
Ph. arundinacea L. foL var,, syn.: Baldingera 
arundinacea Fl. Wett, Ph. picta L., Band- oder Marien- 
gras. Die Halme dieser Grasart sind fest, oben mehr 
oder wenig ästig, bis 1 «i hoch, die Blätter sind flach, 
bandähnlich und grün, weiss, gelb und rötlich gestreift 
Die Halme und Blätter werden sehr wirkungsvoll bei 
Anfertigung von frischen Vasenbouketts verwendet » u °b 
dient diese Staude vielfach zur Ausschmückung an 
den Ufern von Teichen, Flüssen und Bassins, sie wächst 
jedoch auch sehr gut in jedem Sandboden, mag derselbe 
trocken oder feucht sein. Die Vermehrung geschieht, 
da die Pflanze sehr wuchert, meist durch Teilung der 
kriechenden Wurzelausläufer. 

Phlox L. Flammenblume. (Polemoniaceae.) 

Die perennirendenP/ilox- Arten sind eine grosse Zierde 
unserer Garten und wertvoll für die Binderei durch ihre 
verschiedenfarbigen Blumen, welche bei einzelnen Arten 
schon im Frühjahre erscheinen. Ein kalkhaltiger Boden 
sagt ihnen am meisten zu, doch gedeihen sie auch in 
jedem trockenen Gartenboden. Man vermehrt sie durch 
Aussaat, Wurzelschösslinge, Teilung der Stöcke und 
durch Stecklinge. Sie sind im Wurzelstocke ausdauernd 
und blühen auf niedrigen und bis 1,50 m hohen, ein- 
jährigen Stengeln. Bei manchen Arten erscheinen die 
Blumen schon im April- Mai, bei anderen von Ende Juni 
an, während viele auch erst im August September bis 
im Spätherbst ihren Flor entfalten. Die Farbe läuft, 
namentlich bei den Hybriden, vom reinsten Weiss bis 
zum dunkelsten, feurigsten Rot und Purpur durch alle 
Farbenabstufungen. 

Die Samen müssen kurz vor der Reife geerntet 
werden, weil die denselben einschliessenden Hüllen 
(Kapseln) bti völliger Reife leicht aufspringen und den 
Samen weit umherstreuen. Die Aussaat geschieht an- 
fangs Oktober, entweder direkt in's Freie, oder in Töpfe, 
Schalen oder Kästen. Die Keimung geht äusserst lang- 
sam vor sich, oft erst nach einem Jahre. Will man 
die Samen bald zum Keimen bringen, so säet man die- 
selben auf die zuletzt angegebene Weise, bedeckt die 
Behälter mit feuchtem Moos, steUt sie unter Glas und 
hält sie beständig und gleichmassig feucht Wenn die 
jungen Pflanzen einige Blätter entwickelt haben, pikirt 
man entere auf ein nahrhaftes Gartenbeet mit 20 cm 
allseitigem Abstand. Sobald man die BiUten erkannt 
und die besten Blendlinge ausgezeichnet hat, verpflanzt 
man die Steuden im Herbete an die geeigneten SteUen 
mit 60 fiw Abstand. — Die Stookteilung wird im Früh- 
jahre vorgenommen, und wird alle 2 bis 3 Jahre aus- 
geführt — Die Vermehrung durch Stecklinge kann 
das ganze Jahr hindurch ausgeführt werden, so lange 
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man über junge Triebe von 4 bis 5 Blätter verfügt. 
Am besten and leichtesten waohsen diese aber im Früh- 
jahr, in Sand gesteckt, im lauwarmen Mistbeet unter 
Glas. — Will man recht grosse, schöne Blumendolden 
erzielen, so entfernt man alle schwächlichen Blumen- 
stengel. 

Ph. decussata ist eine alte, bekannte, herrliche Staude, 
deren weisse Varietät Boule de neige sehr wertvoll für 
die Binderei ist Ebenfalls sind die neuen Zwergsorten 
von Ph. decussata nana, ihres niedrigen Wüchse« und 
ihrer schönen Blumen wegen, sehr empfehlenswert. — 
Fh. decussata hybrida; diese Art umfasst eine grosse 
Anzahl aus Ph. panicxdata und Ph. decussata (aaiminata) 
entstandener, herrlicher Blendlinge mit grossen Blumen, 
die in allen Farbenabstufungen, vom reinsten Weiss 
bis zum dunkelsten, feurigsten Hot und Dunkelpurpur 
vertreten sind. — PJu nivalis Sw. (frondosa), eine ganz 
niedrig bleibende, rasenbildende Art, blüht hellrosa mit 
dunkelkarminrotem Auge und bildet zurzeit der Blüte, 
April-Mai, wahre Teppiche. Var. fl. albo, reinweiss- 
blühend. — Ph. setacea L. var. atropurpurea , blüht 
dunkelrot. — Ph. subulata L., eine im April-Mai blass- 
rosa- und sehr reichblühende Flammenblume mit dunklem 
Stern. Die Stengel sind niederliegend. — Ph. venia 
Sw., hat nur 10 bis 15 cm hohe Stengel, die je 6. bis 8 
rosenrote, in der Mitte dunkler gefärbte Blumen tragen. 
Die Blütezeit ist vom April bis Mai. — Pfi. canadensis, 
diese niedrige, nur gegen 15 cm hohe PWox-Art blüht 
im Mai. Die Blumen erscheinen sahireich und sind 
von lieblich blassblauer Färbung; ein Lehmboden sagt 
dieser Art am besten zu, während sie auf Sandboden 
etwas Schatten verlangt 

Piumbago L. Bleiwurz. (Phmbagineae.) 
PL Larpentae Lindl. Eine der feinsten Stauden, 
welche wir besitzen, ist diese Bleiwurz, sie ist in China 
einheimisch und verlangt bei uns während des Winters 
eine sorgsame Bedeckung, oder eine Ueberwinterung als 
Topfpflanze im Kalthause. Die zahlreiche Ausläufer 
bildende Pflanze wird nur 30 bis 35 cm hoch und breitet 
sich sehr busohig aus. Die himmelblauen Blumen er- 
scheinen in dichten end- and achselständigen Büscheln 
im August bis Semptember. Die Kelchblätter sind 
violettrot Die Vermehrung geschieht alle 3 Jahre durch 
Teilung der Stöcke. Diese Bleiwurz liebt einen sandig- 
lehmigen Boden und lässt sich sehr gut zur Bepflaniung 
von Abhangen und Felspartien benutzen. 

Primula L. Primel, AurikeL (Pranulaceae.) 
Alle Primel- and Aurikel- Varietäten des freien Landes 
sind hart und ausdauernd und liefern sohon frühzeitig 
ihre niedlichen Blumen, welche für die Binderei an 
dieser Jahreszeit besonders wertvoll sind. Sie verlangen 
grösstenteils einen nahrhaften, mit Lauberde gemischten 
Boden und Schutz gegen die hcissen Strahlen der Sonne. 
Die Vermehrung geschieht durch Aussaat und Stock- 
teilung. Erstere kann auf zweierlei Art bewirkt werden, 
entweder im freien Lande oder im Gewächshause. Man 
sät den Samen im zeitigen Frühjahr auf den Schnee 
aus, damit die Samenkörnchen, welche sehr fein sind, 
mit dem Schmelzen desselben in die Erde einsinken 
können. Ein Bedecken der Samen mit Erde ist daher 
nicht zulässig. Die zweckmässigste Aussaat ist indes» 
die in Schalen oder Kästen, welche eine gute Drainage 
erhalten und mit sandiger Lauberde gefallt sein müssen. 
Mitte Februar sät man die Samen der Primel- und 
Anrikelarten in die oben angegebenen Schalen oder Kästen, 
drückt die Samen etwas an und bedeckt die Behälter 
mit Glasscheiben. Die Bewässerung geschieht durch 
Untersetzer und muss die Erde immer gleichmässig feuoht 



sein ; ein einmaliges Austrocknen vernichtet oft die ganze 
Aussaat Bei 10 bis 12° R. Wärme und halbschattig 

Sehalten, laufen die Samen bald auf und werden als- 
ann in Kästen pikirt, um später in's Freie oder auch 
in Töpfe gepflanzt zu werden. Ohne hier weiter auf 
die Unterscheidungsmerkmale zwischen den l'rimeln und 
Aurikeln näher einzugehen, welches Uber des Rahmen 
dieser Abhandlung hinausgehen würde, werde ich so- 
gleich auf die Schilderung der einzelnen Arten übergehen. 

P. Auricula L. , Aurikel. Die Aorikel ist eine 
Alpine mit glänzenden, glatten Blättern, welche oft mit 
einem grauen oder weissen Staube Uberzogen sind. 
Ebenso sind auch die Korollen der Blumen oftmals Uber- 
pudert Die Aurikel liebt einen frischen, nahrhaften, 
durchlassenden, aber trotzdem an sich festen Boden und 
Halbschatten. Auf Gruppen pflanzt man die Aurikeln in 
25 bis 35 cm weitem Abstand und hält die Pflanzung sehr 
sauber vom Unkraut und stockenden, faulenden Blättern. 
So hart wie die Aurikeln auch gegen den Winterfrost sind, 
ebenso empfindlich sind sie auch gegen plötzlichen 
Witterungswechsel, anhaltenden Regen und heisse, trockene 
Luft Die Aussaat der Aurikeln gleicht der oben ge- 
schilderten und wird zur Gewinnung der einfachblühen- 
den grösstenteils angewandt Die Vermehrung durch 
Stockteilung, welche namentlich bei den gefüllten in 
Anwendung kommt, wird auf folgende Weise ausgeführt : 
Im Herbste, oder gleich nach der Samenreife, etwa zu 
Ende des Sommers, zerschneidet man die alten Stöcke 
und setzt die so gewonnenen kleinen Pflanzen direkt 
in das freie Land, in Kästen oder Töpfe. Diejenigen Triebe, 
welche noch keine Wurzeln besitzen, werden gleich den 
Stecklingen behandelt, mau lässt sie aber vor dem Stecken 
erst etwas abwelken und hält sie in der ersten Zeit 
massig feuoht und schattig. Alle Aurikeln werden in 
4 Klassen eingeteilt: 

1. Gewöhnliche Aurikel (P. Auricula L.), mit 
einfarbigen Blumen, violett, purpnr, schwarzbraun, braun, 
braunrot und gelb mit weissem Auge; der Saum der 
Korolle ist gelb. 2. LUtticher Aurikel oder Luiker. 
Die Blumen derselben haben ganz runde weisse oder 
gelbe Augen und zwei verschiedene Farben in konzentri- 
schen Kreisen. 3. Englische Aurikel. Gewöhnlich 
sind die vielfarbigen Blumen und die Blätter dieser 
Klasse mit einem grauen Staube bepudert Das Auge 
ist weiss, aber nicht rund, wie bei Nr. 2. 4. Doppelte 
Aurikel, P. Auricula flore pleno, bei dieser Art stecken 
2 Korollen in einander, sie ist indesa weniger beliebt. 

P. cortiisoides L, aus Sibirien eingeführt, hat ge- 
stielte Blätter, welche behaart mehr oder weniger auf- 
recht, rundlich-oval und gekerbt sind. Die zu 5 bis 12 
in einer Dolde vereinigten, kleinen, kurzgestielten 
Blumen sind purpurrosenrot gefärbt Es gibt verschiedene 
Varietäten; var. amoena hat purpurrosenrote Blumen mit 
reinweissem Auge, ausserdem gibt es noch grossblumige 
Blendlinge von rein weisser, dunkelkarmoisinroter, magenta- 
roter and blasslila Farbe, welohe letztere drei nach 
innen weissgestreift sind. P. cortutoides blUht von 
Anfang Mai bis Juni, häufig auch im Herbste zum zweiten- 
male. Sie gedeiht am besten in Heideerde im Halb- 
schatten. Die Aussaat wird im April vorgenommen, 
welche sicherer und besser ist, als die Vermehrung durch 
Wurzelsprossen, die zu Ende des Sommers oder im Früh- 
jahre ausgeführt wird. 

P. dentiaiUxta Sm. major, aus Nepal eingeführt, 
hat eirund- lanzettliche Blätter, die runaelicb, kahl und 
feingezähnt sind. Die unteren Ränder sind bisweilen 
mehlig-weiss bestäubt Diese Primelart blüht im März- 
April mit einer grossen, dichten Dolde kurzgestielter, 
rosenroter Blumen, mit ausgerundeten Samenlappen. 
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P. japonica Aaa Gr., ans Japan eingeführt, hat 8 
bia 15 cm lange Blätter, welche fast sitzend, verkehrt- 
eirund, ziemlich apatelförmig, fein gezähnt, oben konvex, 
rnnslich und geädert sind. Die starken, geraden, 30 
bis 45 cm hoben Schifte tragen 3 bis 6 Wirtel hell- 
purpurner, gelbgeäugelter Blumen ; der Saum der Korolle 
hat verkehrt-herzförmige Lappen. Var. alba, mit weissen 
und var. tjüenduia mit hochroten Blumen. Die Kultur 
ist dieselbe, wie die der meisten Gartenprimeln. 

P. luteola, die kaukasische Schlüsselblume, trägt 
dichte, grosse Bouketts zitronengelber Blumen. 

P. nivali» Pall., in Sibirien heimisch, bringt bell- 
violette Blumen in einer vielblütigen Dolde, deren Htill- 
blättohen am Grunde verwachsen sind. Var. turkestana 
Rgl., eine schönere Abart wie die Stammpflanze, ist 
in Zentral- Asien zu Hanse und hat länglichrunde, auf 
der oberen Fläche weissgepuderte Blätter. Die leuchtend- 
violetten Blumen sitzen auf kräftigen Schäften in quirlig- 
etagenartiger Anordnung. 

P. im» L. (officinali* und äatior ) syn. : P. elatior 
Hort. Die Gartenprimel, hat länglich ovale, welligge- 
kerbte, in den geflügelten, gezähnten Blattstielen ver- 
schmälerte Blätter. Die Blumenschäfte sind 10 cm 
hoch, etwas fiizigbehaart und tragen ein doldenartige« 
Boukett von 8 bis 12, gewöhnlich wohlriechenden, geneigten 
oder aufrechten Blumen. Der Saum der Korolle ist 
mehr oder weniger ausgebreitet und in 5 herzförraig-aus- 
gerandete, meist glattrandige Lappen geteilt, Die Farbe 
der Blumen ist sehr verschieden, oft einfarbig oder auch 
durch ein gelbliches Weiss, Gelb, Rot oder Violett gemischt. 

P.grandiflora Lam., syn.: P. acaulis Jnq., (Primula 
veris L. acaulis), ähnelt sehr der Gartenprimel, nament- 
lich in der Belaubung und kann als eine Abart ange- 
sehen werden. Die Blumen haben scheinbar gar keinen 
Schaft, weil sie dicht Uber diu Blätter liegen. Sie sind 
viel grösser, als wie bei den Gartenprimeln, es kommen 
auch gefüllte Formen vor, welche am meisten kultivirt 
werden. Die Blütezeit wechselt je nach Lage und Klima, 
vom Februar bis Hai, tritt auch öfters im Herbste zum 
zweiten male ein. Die Farben der kultivirten Arten 
sind in Weiss (P. acauL alba, neu), Gelb, Orange, Rosa, 
Rot, Purpur, Lila und Violett, welohe oft in einander 
übergehen. Auch gibt es eine kleine Zahl von drei- 
farbigen, gerandeten und gestreiften Blumen. Die Stöcke 
müssen im Freien 20 bis 25 cm weit auseinander ge- 
pflanzt werden. (Fortsetzung folgt) 



Anzucht and Kultur der Azalca indica.*) 

Von Carl Alllers, Kunstgärtner in Blankenese. 
Die Atalea indica ist ein immergrüner Strauch und 
ein prächtiger Blütenschmiick unserer Glashäuser. Die 
Grundfarben der Blumen sind lila, weiss und rot, aber so 
mannigfaltig in den Schattirungon , dass es weit über 
1000 verschiedene Sorten gibt, welche alljährlich noch 
immer durch neue vermehrt werden. In ihrem Heimat- 
lande, China und Japan, wachsen die Azaleen an den 
felsigen Ufern kleiner Gebirgsflusse in halbschattiger 
Lage. 

Die Vermehrung der Azaleen geschieht durch Samen, 
Stecklinge und durch Veredlung. Die Vermehrung durch 
Samen ist hier im Norden nicht zu empfehlen und wird 
meistens nur angewandt, um neue Varietäten zu erhalten, 
auch geben die Samenpflanzen einiger Arten sehr gute, 
kräftige Unterlagen für schwächer wachsende Sorten ab. 
Die Vermehrung durch Stecklinge ist die am meisten 
gebräuchlichste und vermehrt man auf diese Weise 
namentlich die starkwüchsigen Sorten. 

*) Diese Arbeit erhielt bei dem letzten Preiisuacbreibon des 
DenUchcn G&rtner-Verbande. einen zweite» Prei». D. Red. 



Im Spätherbst schneidet man von den jungen kräf- 
tigen Pflanzen die einjährigen Spitzen, welche um diese 
Zeit die gehörige Reife haben; es ist hierbei durch- 
aus nicht notwendig, den Schnitt gerade unter einem 
Auge auszuführen, denn die Azaleen treiben, wie noch 
mehrere andere Pflanzen, überall aus dem Stengel Wur- 
zeln. Diese Stecklinge werden nun entweder in Schalen 
mit feuchtem Sand, oder in ein ordentliches Vermehrungs- 
beet, welches mit reinem ausgewaschenen Fluassand ge- 
füllt ist, welcher sich hierzu am besten eignet, bei 12 
bis 15° R. Bodenwärme gesteokt Vor dem Stecken 
wird der Sand gut angefeuchtet, denn vieles Spritzen 
schadet den ' Stecklingen, es sammelt sich dabei immer 
Wasser in den Blattwinkeln an, wodurch die Blätter 
leicht abfaulen. Die Stecklinge werden so dicht ge- 
steckt, daas sie den Sand vollständig bedecken, und täg- 
lich ein- oder zweimal, namentlich bei hellem Wetter, 
leicht überspritzt Sobald sie sich vollständig bewurzelt 
haben, werden sie in Schalen mit sandiger Heideerde 
verstopft und im Frühjahr, im April bis Mai, in einem 
geschlossenen Kasten ausgepflanzt Hierzu kann die 
Erde sohon kräftiger genommen werden und aus einem 
Gemisch von 2 Teilen Lauberde , 2 Teilen Heideerde ' 
und 1 Teil scharfen Flusssand bestehen; die ganze 
Mischung muss fein gesiebt und recht looker sein. An- 
fangs hält man die Kästen ziemlich geschlossen und 
legt bei starkem Sonnenschein etwas Schatten. 

Sobald die Nächte anfangen, wärmer zu werden, kön- 
nen die Fenster ganz entfernt werden, nachdem die jungen 
Pflanzen vorher durch reichliches Lüften dazu vorbereitet 
wurden. BU zum Herbst hin ist nun nichts weiter zu 
beachten, als Schatten zu geben und das Erdreich gleioh- 
mässig feucht zu erhalten, denn ein scharfes Austrocknen 
des Ballens vertragen die Azaleen nicht gut Im Sep- 
tember, vor Eintritt der Nachtfröste, bringt man die 
kleinen Pflanzen in's Winterquartier. Sie überwintern 
sehr gut in oben angegebener Erde und auf den Hänge- 
brettern niedriger Erdhäuser eingeschlagen, bei einer 
Temperatur von 2—5" R. Im Winter werden die Ballen 
stet« massig feucht gehalten, auch sorge man für reich- 
liches Licht. Bei gelinder Witterung muss immer 
fleiHsig gelüftet werden, damit die jungen Pflanzen uicht 
zu früh im Trieb kommen, weloher dann nur kümmer- 
lich wird. 

Alle sich etwa zeigenden Blumen werden recht- 
zeitig entfernt, damit sie den Pflanzen keine Nah- 
rung entziehen, ebenfalls werden die jungen Stämme 
früh zeitig an kleine Stäbe gebunden, um von Anfang 
an einen schlanken, gefälligen Wuchs zu erzielen. So 
behandelt man die jungen Azaleen auch im nächsten 
und dem darauf folgenden Jahre. Haben sie dann die 
entsprechende Stammhöhe erreicht, so wird der Kopf 
entfernt; die sich dann bildenden Triebe werden eben- 
falls wieder gestutzt, damit die Krone eine gute, ge- 
drungene Form bekommt. In einem Zeitraum von 4 
bis 5 Jahren werden die Pflanzen auf diese Weise zu 
ansehnlichen Exemplaren herangewachsen sein und kann 
man sie jetzt zum Knospenansate behandeln, damit 
sie im Herbst gute VerkauispÜanzen abgeben. 

Das Veredeln der Azaleen wird meistens vorge- 
nommen , um feinere und schwächer wachsende Sorten 
auch kräftig zu erziehen. Die beste Zeit zum Veredeln 
ist im August Die Methode, welche hierbei angewandt 
wird, ist ähnlich derjenigen, wie sie bei den Camellien ge- 
bräuchlich ist. Die Hauptbedingungen sind: starkwüchaige 
Unterlagen und gut gereifte Edelreiser, wozu man meist 
die Spitzen verwendet Die beste Unterlage gibt die be- 
kannte Sorte Herzog Adolph v. Nassau. Der Wildling 
wird in der Höhe, wo sich später die Krone bilden soll, 
mit einem scharfen Measer sohräg abgeschnitten und 

Digitized by Google 



409 



einen gleichen Schnitt macht man auch an das Edelreis, 
welches womöglich die gleiche Stärke des Wildlings 
haben muss ; hierauf bindet man dann die beiden Teile, 
so das« genau Rinde auf Rinde paast, sanft mit Woll- 
ffcden zusammen. Steht ein eigenes Haus «um Veredeln 
der Azaleen aar Verfügung, so ist das Anwachsen um 
so sicherer. Will man ältere Pflanzen veredeln, so wird 
meistens die Methode des Einspitaens angewandt, man 
macht, wie bei dem Veredeln der Camellien, in die 
Unterlage einen schrägen Einschnitt nach unten, achneidet 
dann dos Edelreis auch schräg zu und schiebt es sorg- 
fältig in den Schnitt Ist dies genau und sicher aus- 
geführt worden, so ist ein Verband kaum nötig. Starker 
Schatten, gleichmassige, feuchte Wärme und geschlossene 
Luft sind die Bedingungen zum guten Anwachsen, welches 
dann auch schnell vor sich geht. Die veredelten Pflanzen 
müssen indess vorsichtig gespritzt werden, damit sich 
nicht andauernd Wasser in der Veredelungsstelle an- 
sammeln kann, welches dem Anwachsen schadet Ist das 
Edelreis mit dem Wildling gut verwachsen, so ist die 
Behandlung wie bei den andern Azaleen. Solche drei- 
jährige Veredelungen geben dann sohon gute Verkaufs- 
p Manzen ab. 

Sehr zweckmässig ist es, wenn die Azaleen schon 
in den Wintermonaten gestutzt werden, damit man im 
nächsten Herbst Pflanzen mit gut ausgebildeten Knospen 
erhält, denn wenn man das Stutzen erst nach der Blüte, 
April-Mai ausführt, so bilden sich die Knospen der 
jungen Triebe, namentlich in ungünstigeu Sommern 
nur ungenügend aus. Die erstere Methode wird daher 
meist in solchen Handelsgärtnereien ausgeführt, wo es 
nur auf eine gute Ware zum Verkauf abgesehen ist, 
und der Nutzen von den Blumen weniger inbetracht 
kommt, denn bei dem Stutzen im Winter gehen natür- 
lich die Blütenknospen mit verloren. Wo aber die 
Azaleen alljährlich im Flor stehen sollen, kann man 
indes» nicht anders, als dieselben erst nach der Blüte 
zustutzen. Ferner ist auch das Auspflanzen der Azaleen 
sehr zu empfehlen, namentlich tut dies geschwächten 
Pflanzen ausserordentlich gut. Hierzu eignen sich Doppel- 
kasten am besten, weil das Licht von beiden Seiten 
einwirkt und die Kronen nicht einseitig werden. Solche 
Azaleen, die in Kästen ausgepflanzt sind, werden immer 
vollkommener, wie diejenigen, welche nur in Töpfe im 
Freien stehen. Sie können erstens zeitiger aus dem 
Winterquartier kommen, sie treiben daher früher und 
ihre Knospen bilden sich weit besser aus; zweitens lasst 
sich auch die Bodenfeuchtigkeit viel gleichmässiger er- 
halten, denn die im Freien in Töpfen stehenden Azaleen 
leiden sehr häufig von der rauhen und trockenen Luft 
Die Erdmischung, in welche man dieselben auspflanzt, 
kann dieselbe sein, wie sie oben angegeben wurde, nur iBt 
ein Zusatz von Hornspänen sehr von Vorteil. Die ganze 
Mischung muss fein gesiebt und looker sein, doch braucht 
sie nicht jedes Jahr ganz erneuert zu werden, sondern sie 
wird nur alle Jahre durch einen Zusatz neuer Erde und 
Hornapäoe wieder gekräftigt Bei Sonnenschein und 
milder Witterung müssen die Azaleen in den Kästen gut 
gelüftet und schattirt werden, auch ist ein öfteres Spritzen 
vorteilhaft später im Sommer können die Fenster dann 
ganz entfernt werden. Die gesunden Pflanzen bedürfen 
viel Wasser, und müssen sie daher gleich nach dem 
Auspflanzen tüchtig eingeschlemmt werden. Das Be- 
giessen geschieht am besten mit der Brause. Mit 
dem Auspflanzen der Azaleen im Freien muss so lange 
gewartet werden, bis die Nächte anfangen milder zu 
werden, was meistens im Mai der Fall sein wird. 
Diese bekommen zuerst auch Halbschatten, denn wenn 
sie gleich der vollen Sonne ausgesetzt sind, so 
werden die Blätter leicht gelb. Ein zweckmässiger 



Schatten ist eine Stellage von Bohnenstangen , welche 
in einer solohen Höhe angebracht wird, daas man be- 
quem darunter gehen kann. Später im Sommer ver- 
langen die Pflanzen die volle Sonne, denn in derselben 
bilden sich die Knospen weit besser aus. 

Die Hauptbedingung für das Gedeihen der aus- 
gepflanzten Azaleen ist eine reichliche Bewässerung. 
Sind die Pflanzen erst tüchtig im Wachsen begriffen 
und hat die Sonne das Erdreich am Tage stark aus- 
getrocknet, so müssen die Beete am Abend gehörig 
eingeschlemmt werden, damit die Pflanzen nicht ballen- 
trocken werden. Ist der Ballen erst einmal trocken ge- 
worden, so läset er sich nur schwer wieder anfeuohten, 
da bei dem Begiessen sich das Wasser immer in die 
den Ballen umgebende lose Eide zieht Es muss daher 
gleich beim Auspflanzen darauf gesehen werden , dass 
keine Pflanzen mit trockenen Ballen darunter sind, auch 
muss dann und wann bei einzelnen Pflanzen der Ballen 
untersucht werden, denn oft ist derselbe oben nasa und 
unten gänzlich trocken; man erkennt solche Pflanzen 
leicht an den gelben Blättern und dem kümmerlichen 
Wachsen. Sehr zu verwerfen ist es aber, die Pflanzen mit 
trocknen Ballen herauszunehmen und in ein Gefäss mit 
Wasser zu stellen, da duroh den plötzlichen Wechsel 
die Wurzeln in der Regel faul werden. Im Herbst, 
vor Eintritt der Nachtfröste, werden die ausgepflanzten 
Azaleen wieder in die Häuser gebracht, wo sie entweder 
in Töpfe gesetzt, oder wie oben angegeben, auf die 
Hängebretter eingeschlagen werden. 

Die Azaleen gedeihen auch vortrefflich, wenn man sie 
nur in Töpfen kultivirt, und die Verkaufspflanzea werden 
in der Regel in llandelsgarten gleich nach dem Stutzen 
im Winter in Töpfe gepflanzt. Die Erde hierzu muss 
recht nahrhaft und mit Hornspänen gemengt sein. Die 
Behandlung weicht im wesentlichen nicht von jener ab, 
welohe bei den ausgepflanzten angegeben wurde. Sind 
geschlossene Kästen vorhanden, so bringt man sie zu- 
erst dort hinein und später werden sie mit den 
Töpfen auf sonnige Beete eingesenkt Das Einsenken 
geschieht mittelst eines hölzernen oder eisernen spitzen 
Pfahles, mit welchem man passende Löcher in die 
Erde bohrt, wobei noch der Vorteil erzielt wird, dass 
die Töpfe immer einen guten Abzug haben und duroh 
den hohlen Raum unter denselben die Luft Zugang zu 
den Wurzeln hat und diese gesund erhält Die in Töpfen 
stehenden Azaleen müssen sorgfältig gegossen werden, 
der Ballen wird zwar auch immer recht feucht gehalten, 
dooh ist es gut namentlich bei kaltem rauhen Wetter, 
ihn dann und wann etwas austrocknen zu lassen, damit 
die Pflanzen nicht stammfaul werden. Die beste Zeit 
zum Giessen ist des abends und niemals sollte am Tage 
gegossen werden, wenn noch die Töpfe von der Sonne 
erhitzt sind. 

Schwach wachsende Pflanzen kann man mit Vorteil 
durch Fisehguano, welcher auf die Ballen gestreut oder 
auch flüssig gereicht wird, sehr in ihrem Gedeihen be- 
fördern; überhaupt ist diese Düngung allen Azaleen in 
Töpfen sehr zum Nutzen, sie erhalten dadurch eine 
schöne, dunklere Belaubung und wachsen weit tippiger. 

Aeltere Exemplare, welche im Winter geblüht haben, 
werden gewöhnlich gleich nach der Blüte verpflanzt; 
man tut aber immer besser, die Pflanzen nicht zu früh 
in's Freie zu bringen, sondern läsBt sie erst im Hause gut 
in die Töpfe einwurzeln. Oft kommen auch noch 
rauhe Tage, welche den frisch eingepflanzten Exemplaren 
sehr zum Schaden gereichen. Beim Rultiviren der 
Azaleen in Töpfen liegt der Hauptvorteil darin, dass sie 
im Herbst gut fest in dieselben eingewurzelt sind und 
sich daher besonders zum Treiben eignen. 
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Die meisten Sorten lassen sich willig treiben. Man 
wählt hierzu gesunde, kräftige Exemplare, mit gut ent- 
wickelten Knospen ans und stellt die Pflanzen allmälig 
warmer; zuerst genügt eine Temperatur von 8 — 10° R, 
später gibt man einige Grade mehr. Ende Oktober 
wird gewöhnlich mit dem Treiben begonnen. Bedin- 
gungen beim Treiben sind vor allem ein vorsichtiges 
Glessen, sowie reichlich Licht und regelmässiges Spritzen. 
Sobald die Pflanzen blühen, unterlägst man das Spritzen, 
da die Blumen, besonders die bunten Farben, hiervon 
leicht faulen. Es muss daher auf andere Weise für eine 
feuchte Luft im Hause gesorgt werden. 

Eine gute und frühzeitige Sorte zum Treiben ist 
Blanchard*), die Blumen sind zwar nur klein und auch 
nicht so reinweiss, wie viele andere schöne Sorten, aber 
dafür ist diese Sorte wegen ihres frühzeitigen Flors beliebt 

Die Azaleen werden sehr oft vom Ungeziefer heim- 
gesucht, besonders werden sie von der roten Spinne und 
dem Thrips befallen, es gibt zwar viele Mittel dagegen, 
aber keine hilft gründlich. Vor einiger Zeit wurde in der 
„Deutschen Gärtner-Zeitung" von einem Herrn ein Mittel 
dagegen bekannt gemacht, nämlich die ganzen Pflanzen 
4 Sekunden lang in 45° EL heissem Wasser zu tauchen, 
wodurch alles Ungeziefer mit seiner Brut getötet würde. 
Da auch unsere Azaleen teilweise sehr vom Ungeziefer 
befallen waren, so haben wir dieses Mittel versucht und 
einen sehr günstigen Erfolg damit erzielt, die Pflanzen 
sind vollkommen rein und kommen mit neuen Trieben, 
es scheint daher, als wenn endlich ein wirksames Mittel 
gefunden ist, um dies Ungeziefer mit leichter Mühe ver- 
tilgen zu können. 



Ueber das Begiessen im allgemeinen.**) 

Von W. Steen, Kunstgärtner inTan agona in Spanien. 
Das Begiessen der Topfpflanzen. 

Das Begiessen ist unzweifelhaft eine von denjenigen 
Arbeiten in der Gärtnerei, welche nur durch eine lang- 
jährige Praxis erlernt werden können. Es ist nicht nur 
das Gedeihen, sondern auch das Leben der Pflanzen 
davon abhängig und daher eine Arbeit, welcher man, 
ihrer Wichtigkeit halber, seine ganz besondere Aufmerk- 
samkeit zuwenden muss. 

Das Wasser ist den Pflanzen, wenigstens den meisten, 
zur Erhaltung ebenso notwendig, wie Luft, Licht und 
Wärme. Dies geht zurgenüge daraus hervor, dass viele 
Pflanzen noch bevor der Erdballen ganz ausgetrocknet 
ist, schon anfangen, welk zu werden. Durch das 
Wasser wird den Pflanzen Nahrung zugeführt, wenn auch 
nur im weitgehendsten Sinne; ferner löst es viele im 
Boden befindliche Nährstoffe auf. Auf das Begiessen 
mit Dungwasser werde ich noch später zurückkommen. 
Das Austrocknen geht nicht bei aUen Pflanzenarten in 
gleichem Massstabe vor sich, sondern es ist dies von 
vielen Umständen und Einwirkungen der Natur abhängig, 
so dass sich im allgemeinen garnicht angeben läset, 
wann und wie oft eine Pflanze begossen werden muss. 

Das Austrocknen der Erde ist besonders von den Ein- 
wirkungen der umgebenden Luft und Wärme abhängig, 
und auch davon, ob die Pflanze durch die Wurzeln viel 



*} Eine «ehr frühhlflbcnde Sorte ist die Asalea „Deutsche 
FtrUf, wolcho reinweisw ond grosse gefüllte Blumen bringt. Wir 
hatten Gelegenheit, diene Sorte schon Kode August in der berühm- 
ten Treibglrtnerei de« Herrn C. Ed. Haupt in Brieg^ in Schlesien 

schöner, wie die der weissen Camellian. Die Pflanzen sind im 
freien Gnrnde eine« Gewächshauses ansgvpflanzt und befinden «ich 
sehr wohl. Int September und Oktober vorigen Jahre» bot dieses 
Hau« mit seinen tu huudcrten blühenden Azaleen in den verschie- 
densten Farben einen herrlichen Auldirk. Die Redaktion. 

•*) Bei dem letzten Preisausschreiben de« D. G.-Vcrbandes 
erhielt diese Arbeil einen ersten Preis. D. R. 



oder wenig Feuchtigkeit und Nahrung aus der Erde siebt 
In erster Linie ist das Austrocknen aber auch von der 
Beschaffenheit der Erde selbst abhängig, denn eine leiohte, 
magere und poröse Erde trocknet weit schneller aus, 
als eine schwere, fette und bindige. Je grösser daher 
die Wärme, und je mehr die Pflanzen den Einwirkungen 
der Luft und des Lichts ausgesetzt sind, desto schneller 
werden auch die Topfballen austrocknen. Ebenso ist 
dies auch von der Zahl und Grösse der Blätter und 
von dem Wachstumsstadium abhängig, in dem sich die 
Pflanze befindet. Pflanzen mit dicken, fleischigen 
Wurzeln entnehmen dem Boden mehr Feuchtigkeit, als 
solche mit harten und feinen Wurzeln. Holzige Pflanzen 
gebrauchen daher durchschnittlich nicht soviel begossen 
zu werden, als krautartige. Ferner gebraucht eine stark- 
wachsende Pflanze mehr Wasser, als eine solche, die 
nur schwach wächst. Ich erinnere hier nur an die Treib- 
pflanzen ; würde man schwachwacheende Pflanzen ebenso 
stark begiessen, wie dies bei den Treibpflanzen ge- 
geschieht, dann würden eretere unzweifehaft zugrunde 
gehen. Treibpflanzen müssen schon deshalb Btarker 
begossen werden, weil sie einer sehr hohen Temperatur 
ausgesetzt sind, und weil sie ihre ganze Vegetation, 
wozu sie sonst eine viel längere Zeit gebrauchen, in einer 
verhältni8Bmässig kurzen Zeit vollenden müssen. In 
der Wachstumsperiode, sowie während der Blüte, er- 
fordern die Pflanzen am meisten Wasser. Nach der 
Blüte tritt in der Regel eine Ruhezeit ein, welche bei 
den verschiedenen Pflanzenarten bald längere, bald 
kürzere Zeit dauert. Aber auch dann ist das Begiessen 
von den Ansprüchen der i'üanzenarten abhängig; während 
man einige ganz eintrocknen läset, gibt man anderen 
nur soviel Wasser, dass sie notdürftig ihr Leben fristen 
können. Kleine Pflanzen, welche in massig grossen Töpfen 
stehen, müssen ferner öfter begossen werden, als solohe, 
welche grösser sind und dementsprechend in geräumigeren 
Gelassen stehen, weil letztere ein grösseres Quantum 
Wasser aufzunehmen imstande sind und die Feuchtigkeit 
daher länger anhält. 

Besonders vorsichtig muss man immer mit den Be 
giessen naoh dem Verpflanzen sein; während man das erste 
mal nach demselben in der Regel die Töpfe ziemlioh stark 
angieast, damit sich die Erde gut mit den Wurzeln 
verbinden kann, müssen die Pflanzen dann bis naoh er- 
folgter Durchwurzelung nur massig feucht gehalten wer- 
den, doch darf dies nicht in Trockenheit ausarten, denn 
absolute Trockenheit würde hier ebenso viel schaden wie 
fortwährende Nässe. Je feiner die Wurzeln einer Pflanze 
sind, und je mehr sie beim Verpflanzen beschädigt wurden, 
desto vorsichtiger mussman mit dem Begiessen sein. Kranke 
Manzen, besonders solche mit wenigen und schlechten 
Wurzeln, müssen mehr trocken, als wie nass gehalten 
werden. Im Sommer muss man verhältnissmässig mehr 
begiessen als im Winter, weil im Sommer die Wärme 
und das Wachstum der Pflanzen weit grösser ist, als im 
Winter, auch wirken die Sonnenstrahlen im Sommer 
viel stärker. Ferner werden im Winter die Räume, 
worin die Pflanzen aufgestellt sind, geschlossener ge- 
halten, weshalb die Luft nicht so stark einwirken kann. 
Weil letztere namentlich auf das Austrocknen der Erde 
einwirkt, so trocknen die Pflanzen im Freien und im 
Kalthause mehr als im Warmhause ; in letzterem trock- 
nen Bie dagegen mehr im Winter, was durch die 
grossere Heizwärme bewirkt wird. 

Wie schon erwähnt wurde, dürfen nicht alle Pflanzen- 
arten in gleichem Verhältniss begossen werden, und um ein 
richtiges Verhältniss inne zu halten, muss man das Leben 
derselben und die Bedingungen, unter welchen sie in ihrer 
lleimat wachsen, genau kennen. Wie verschiedenartig die 
Anforderungen sind, das beweisen die Wasser- und 
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Sumpfpflanzen im Gegensatz zu den Fettpflanzen , wie 
CacUis, Crastula, Escheverien und dergleichen mehr. 

Es würde für den Zweck dieser Arbeit, das Be- 
giessen im allgemeinen zu behandeln, zu weit fahren, 
wollte ich hier angeben, in welchem Verhältnisse jede 
einzelne Pflanzenart in ihren verschiedenen Entwickelungs- 
stadien begossen werden muss, und es ist daher als un- 
sinnig und lächerlich zu bezeichnen, wenn man hin und 
wieder hört oder liest, dass alle Tage, oder jeden zweiten, 
dritten oder vierten Tag begossen werden muss. Es 
wird schon ans dem vorhergegangenen klar geworden sein, 
das* durch die Ausführung solcher Bestimmungen früher 
oder später sicher eine Krankheit, oder gar der Tod 
der Pflanzen herbeigeführt wird. 

Man hat nun zwar versucht, besondere Segeln für 
die Notwendigkeit des Begiessens aufzustellen, wie z. 
B. das Welken der Blätter, das Zerreissen der Erde, 
das Lostrocknen der Erde von den Topfwandungen, oder 
wenn die Töpfe beim Anklopfen einen hellen Ton von 
sich geben, als wenn sie leer waren u. s. w. Dass bei 
solchen Zuständen ein Begiessen meist notwendig ist, 
lässt sich wol nicht bestreiten, indes* dürfte das Giessen 
nach obigen Regeln doch zu verwerfen sein, denn manche 
Pflanze ist schon unrettbar verloren, wenn die Erde so 
stark austrocknet, dass sie Risse bekommt, oder wenn der 
Ballen von den Topfwandungen losgetrocknet ist, während 
andere Pflanzen längere Zeit in solchem Zustande ver- 
harren können. Ebensowenig ist das Welken der Blätter 
massgebend, denn wenn es wirklich durch Trockenheit 
der Erde herbei geführt ist, dann ist das Giessen iu 
vielen Fällen schon zu spät Das Welken der Blätter 
ist nicht allein von der Trockenheit der Erdballen ab- 
hängig, sondern es kann auch durch starke Einwirkung 
der Sonne, oder durch zu trockene Luft herbeigeführt 
werden. Würde man Pflanzen, bei denen das Welken 
durch letztgenannte Umstände bewirkt ist, wiederholt 
begiessen, ohne dass die Erde in Wirklichkeit trocken 
ist, so könnte dadurch leicht Wurzelfäule eintreten. Das 
sicherste Mittel, um zu erfahren, ob ein Begiessen not- 
wendig ist oder nicht, ist die Untersuchung der Erde 
selbst. Wenn die Erde die Feuchtigkeit, welche zum 
Gedeihen der Pflanzen erforderlich ist, nicht mehr in 
sich führt, dann muss begossen werden. Diese Kennt- 
nis* aber, wann die Notwendigkeit des Begiessens vor- 
handen ist, muss bei einer guten Pflanzenpflege voraus- 
gesetzt werden. Bei einigen Pflanzenarten kann durch 
ein einmaliges, zu starkes Austrocknen schon die Pflanze 
vernichtet werden, anderenFalls kann das Uebel auch durch 
übermässige und anhaltende Feuchtigkeit, wodurch dann 
Wurzel- oder Stanimfaule entsteht, ebenso gross werden. 
Durch ein fehlerhaftes Begiessen wird ausserdem noch 
Ungeziefer, wie Thrips, Blattläuse, Spinnen und der- 
gleichen mehr, hervorgerufen. 

Merkwürdige Manipulationen werden oft bei manchen 
Pflanzen mit dem Begiessen vorgenommen, um den Knos- 
penansatz zu befördern. Ich erinnere hier nur an Ca- 
mellien, Cacttts (EpiphyUum), Crassiila, Rochea und 
Laurus Tinus, bei denen mitten in der Vegetation 
das Begiessen auf kurze Zeit fast gänzlich eingestellt 
und dadurch der Knospenansatz wesentlich begünstigt 
und beschleunigt wird. 

Das Begiessen selbst geschieht nun auf verschiedene 
Art und Weise. Topfpflanzen begiesst man mit der 
Giesskanne, entweder mittelst des Rohres (Tülle) oder 
der Brause. Mit der Brause begiesst man namentlich 
kleine Pflanzen und solche, welche frisch umgesetzt sind. 
Kleinere Pflanzen werden durch den Wasserdruck des 
Rohres leicht losgerissen, während bei den frisch verpflanzten 



die noch lose Erde leicht Uber den Topfrand gespült 
wird. Beim Begiessen mit Anwendung des Rohres muss 
man dieses möglichst nahe auf den Topf halten. Gut 
ist es, wenn die Rohre ungefähr 5 cm vom Ausflussende 
eine Biegung nach unten haben, weil das Wasser dann 
viel regelmäßiger auf die Töpfe trifft. Topfpflanzen 
ausschliesslich mit der Brause, der sogenannten Knie- 
brause zu begiessen, halte ich für unzweckmässig, weil 
ich meist gefunden habe, dass dadurch der Moos- und 
Algenbildung an der Oberfläche der Erde Vorschub ge- 
leistet wird. Die Menge des zu reichenden Wassers 
soll genau im Verhältnis« zu dem Wasaerbedürfniss 
der Pflanze stehen. Bei gesunden, flott wachsenden Pflanzen 
muss man stets so viel Wasser reichen, dass der ganze 
Erdballen davon durchdrungen wird, ein öfteres oberfläch- 
liches Begiessen, bei dem der untere Teil des Ballens 
immer trocken bleibt, hat den sichern Tod zurfolge. 
Um die Topfpflanzen ordentlich durchgiessen zu können, 
muss beim Ein- oder Verpflanzen derselben für einen 
der Grösse des Topfes und dem Wasserbedarf der Pflan- 
zen entsprechenden Gussrand gesorgt werden. Als ein 
ziemlich sicheres Zeichen, dass der Ballen ganz vom 
Waaser durchdrungen ist, kann das Ausfliegen des 
letzteren durch das Abzugsloch betrachtet werden, doch 
ist dies nicht immer massgebend, denn zuweilen flieset 
das Wasser auch unten ab, ohne den Ballen befeuchtet 
zu haben. Oft sind hieran RegenwUrmer schuld, welche 
den Ballen durchwühlt haben, sowie auch das Entfernen 
der Stäbe, wobei die dadurch entstandenen Löcher nicht 
wieder zugemacht wurden ; auch das Lostrocknen von den 
Topfwandungen hat dieselben Ursachen im Gefolge. Bei 
Pflanzen, welche lange nicht versetzt wurden und deren 
Erde durch das viele Begiessen ausgewaschen ist, sucht sich 
das Wasser ebenfalls einen direkten Weg nach dem Abzugs- 
loch. Diesem Uebel Bind besonders die Zimmerpflanzen 
unterworfen, weil sie seltener versetzt werden. Der Gärt- 
ner, welcher nicht Zeit hat, bei jeder Pflanze darauf zu 
achten, ob das Wasser unten durchfliesst, muss daher 
die Bedürfnissfrage so genau kennen, dass er stets das 
richtige Mass trifft. Ein zu starkes Begiessen, bei dem 
sehr viel Wasser durch die Abzugslöcher dringt, ist 
aber nicht zu empfehlen, denn dadurch wird die Erde 
nur ausgewaschen und mager. 

Beim Begiessen der Pflanzen in den Gewächshäusern 
während des Winters muss man auch darauf achten, 
dass kein Wasser Uber die Töpfe hinweg fliesst und die 
Blätter nicht befeuchtet werden, wodurch feuchte Luft 
und Fäulnias entstehen. Warm- oder Treibhäuser hin- 
gegen, in denen stets eine hinreichend feuchte Luft ent- 
halten sein muss, machen hiervon eine Ausnahme. Die 
Tageszeit, zu welcher da« Begiessen geschehen muss, richtet 
sich nach der Jahreszeit Im Freien aufgestellte Topf- 
pflanzen werden im Herbst und Frühjahr, so lange 
noch Nachtfröste zu befürchten Bind, des morgens be- 
gossen, weil sie in trocknem Zustand zur Nachtzeit 
von einem Froste weniger leiden. Während der übrigen 
Zeit des Sommers giesst man meist des abends, damit 
die durch die Tageshitze erschlafften Pflanzen sich 
während der Nacht wieder erholen und am kommenden 
Tage der Hitze besser widerstehen können. Würde 
man an heisa en Sommertagen des morgens begiessen, 
so wird das Wasser wegen der Hitze sehr schnell 
wieder verdunsten, ohne den Pflanzen viel genützt zu 
haben. In Gewächshäusern und andern Pflanzenräumen 
begiesst man während des Winters gegen Mittag, damit 
die Feuchtigkeit am Tage noch genügend abtrocknen 
kann. Im Sommer, im Frühjahr und im Herbst, so 
lange die Pflanzen stark austrocknen, begiesst man eben- 
falls gegen Abend. Bei heissem Sonnenschein, besonders 
1 des mittags, ist alles Begiessen zu vermeiden. Sollte an 
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heissen Sommertagen ein mehrmaliges Giessen not- 
wendig «erden, ao geschieht dies am besten des morgens 
und abends. (Fortsetzung folgt.) 

Kleinere Mitteilungen. 

Cvmpanulu pemicifolia coronuta Hott. 
Eine für Schnittblumenkultur sehr wertvolle Form der 
bei uns heimischen Campanula persicifolia L. ist die 
Varietät coronata mit grossen, ausgebreitet schalenför- 
migen, doppelten Blumen vom reinsten Weiss. Sie blüht 
vom Juni bis Herbst und ist unermüdlich im Hervor- 
bringen ihrer sehr verwendbaren, blendendweissen Blu- 
men, welche jedoch stets abgeschnitten werden müssen, 
damit die nachkommenden Knospen Platz finden. Die 
Vermehrung geschieht durch Teilung, welche bald nach 
der Blüte, Anfang Oktober, vorzunehmen ist 
H. A. Hill«, Kunstgartner in Blomberg (Lippe). 



Fragekasten. 

Präge 799: Brauchen alle Pflanzen, auch die niedern 
Kryptogamen, wie z.B. Agamae.Oogamac, die sftmmtlichen Elemente, 
welche als Frlaiizemiahrstoffe bekannt »itid, zu ihrer Ausbildung, 
oder lind letztgenannten Pflanzenabteilungen oder einzelnen ihrer 
Repräsentanten einige dieser Stoffe entbehrlich? 

Frage 800: Wie hie«« die Lieblingsblnme des Konig» 
Friedrich Wilhelm III von Freussen, welche derselbe nach 
■einer Tochter, der Kaiserin von Rnasland, nnr seine liebe 
Charlotte nannte ond daher ganz besonder» durch seinen da- 
maligen Hofgärtner Fintelmann auf der Pfaueninsel gepflegt 
wurde? 

Frage 801: Wie ist die Veredlung von Gemati» und auf 
welche Art und Weisse erzielt man stete ein günstiges Resultat? 



Literarische Berichte. 

Wredow's Gartenfreund. Eine Anleitung znr Erziehung und 
Behandlung der Gewächse im Blumen-, Gemüse- und Obstgarten, 
in Wohnzimmern. Gewachshäusern und Mistbeeten, sowie der 
Baume und Ziersträucher im freien I*nde. Siehenzehnte Auf- 
lage. Nach den neuesten Erfahrungen bearbeitet von Heinrich 
Gatrdt, königl. Gartenbaudirektor und Chef der Borsig'schen 
Garten in Moabit bei Berlin. Berlin 1886. Preis 9 Mark, elegant 
gebunden 10 Mark. 

Unter den vielen neueren Erscheinungen auf dem Gebiete 
des gesammten Gartenbaues ist die soeben erschienene, neueste 
(17.) Auflage des bekannten Werkes „Wredow's Gartenfreund' 
ganz besonders liervontuheben und zu empfehlen. Es ist dies nicht 
etwa nur eine neue, sondern auch eine vielfach - 
vermehrte Auflagt-, welche sowol dem angehenden 
als auch dem höhere Ansprücbo stellenden Fachmann 
und Auskunft in kurzer bündiger Form zu geben vermag. Wre- 
dow's Gartenfreund ist schon seit langer Zeit eines unserer po- 
pulärsten Gartenbücher, denn wenn ein Werk bereits die 17. Auf- 
lage erlebt hat, wovon die letzten in verhältnissmässig kurzer Zeit 
vergriffen sind, so spricht dies wol am besten für den Inhalt und 
die Brauchbarkeit eines Buches. Daas dieser Erfolg zum 
grossten Teile dem Umstände zuzuschreiben ist, dass die Bear- 
beitung vieler Auflagen schon seit langem Jahren in den Händen 
zweier ao tüchtiger Praktiker, wieOacrdt und Neide lag, braucht 
hier wol nicht erst erwähnt zu werden, denn welcher Gärtner 
kennt nicht diese beiden Namen nnd wer hatte nicht von den 
Schöpfungen dieser beiden Manner und den berühmten Garten in 
Moabit und Berlin etc. gehört, oder persönlich kennen gelernt. 
Der konigl. Gartendirektor Neide weilt jetzt nicht mehr unter den 
Lebenden, aber seine Schöpfungen werden noch lange Zeugnis« ab- 
geben und ala Muster oder Vorbilder in der Land»chafUpftrtnerei 
dienen. Der konigl. Gartenbaudirektor und Leiter der Bor «ig- 
sehen Garten, Gaerdt.der sich der Mühe jetzt wiederum unter- 
zogen bat, um eine neue Umarbeitung des in Rede stehenden Werkes 
zu bewirken, ist als einer unserer tüchtigsten Kultivateure und Prak- 
tiker genügend bekannt, und es bedarf daher wol kaum eines Hin- 
weises, dass die in dem Bucho enthaltenen Kulturangaben auf lang- 
jährigen Erfahrungen beruhen und praktisch erprobt sind. 

Viele neuere Gattungsnamen und neu hinzugekommene Spe- 
zies sind wieder mit aufgenommen worden, wodurch «ich die Sei- 
tonzahl um 2(10 Seiten, gegenüber der letzten Auflage von 736 
Seiten, vermehrt hat, so dass diese neue Auflage auch den Be- 
sitzern früherer Aasgubeu manches neue bieten wird. 

Auch die Einteilung de« Inhaltes weicht wesentlich von den 
ab; während die Pflanzennamen sonst nur in 



alphabetischer Reihenfolge aufgeführt und die 
dem Namen beigefügt war, sind in der neuesten Auflage sammt- 
liche Gattungen, die zu einer Familie gehören, zusammengruppirt 
und erstere sowol, wie letztere dann de« schnelleren Auffinden« 
wegen alphabetisch geordnet. Man hat somit einen leichten Ueher- 
blick, welche Pflanzengattungen zu einer Familie gehören, wodurch 
derjenige, der etwas vertraut mit der Botanik ist, schnell eine 
Pflanzenart auffinden kann; der weniger Kundig« wird aber auch 
leicht imstande sein, unter Zuholfenahme des Inhaltsverzeichnis«» 



Wie in den früheren Ausgaben, so ist auch diesmal dem bo- 
tanischen Namen die deutsche Benennung und die Ableitung des- 
selben, sowie der Name des Autor« beigefügt, während durch 
entsprechende Zeichen angedeutet ist, ob die einzelnen Silben der 
fremden Namen kurz oder lang zu sprechen sind. Dasselbe ist 
auch bei den einzelnen Spezies der Fall. Genügt das Buch durch 
seinen vielseitigen Inhalt im allgemeinen schon den weitgehendsten 
Anforderungen, so wird es namentlich durch diese letztere Ein- 
richtung inbezug auf richtige Auasprache auch dem minder 
«pracbenkundigen Gärtner um so wertvoller sein. 

Druck und Ausstattung lassen nichts zn wünschen übrig und 
ist der Preis in elegantem Leinwandeinband mit 10 Mark verhält* 
' smässig nicht zu hooh begriffen, so dass sich dies Werk ganz 



besonders als ein 



s Weihnachtsgeschenk empfehlen dürfte. 

Robert Engelhardt. 



Patente sind erteilt: A. van Berkel in Berlin 8. W., 
Dessauerstrasse Nr. 12: auf ein Verfahren, um Holz widerstands- 
fähig gegen die Einflüsse der Feuchtigkeit zu machen; A. Zur- 
hei de in Herford: auf eine Bohnendibbelmaschine ; W. K Oll- 
mann in Barmen: auf Zinkenbefestigung für landwirtschaftliche 
Geräte; A. Huguet in Paris, Vertreter: Robert R. Schmidt 
in Berlin W., Potadamerstrasse 141: auf eine Walzenpre»«« für 
Tranben, Obst und dergleichen; F. W. Unterilp in Düsseldorf: 
auf Neuerunir an Fflanzengrubenstechmaachinen ; F. Zimmermann 
& K o, in Halle a. S. : auf eine Vorrichtung an Düngerstreuma- 
schinen zur glcichmllssigen Verteilung beim Ausstreuen; F. M. 
Davoinci in Sidi Bei Abbes, Frankreich, Vertreter: R. Laders 
in Görlitz: auf eine Maschine zum Einquellen von Saatgetreide; 
Th. E. Schiefner in Essonnes, Seine et Oise, Frankreich, Ver- 
treter: F. E. Thode & Knoop in Dresden, Amalienstrasse 8: 
auf eine Maschine zur Auslosung der Bastfasern aus Pflanzen- 
stengeln. 

Patente haben angemeldet: Joseph Frithiof Björ- 
kenfeldt und Carl August Bergengron in Stockholm, Ver- 
treter: C. Fehlert & G. Loubier in Firma C. Kesaeler in Ber- 
lin SW. : auf eine Saat- und Düngerstrcumaschine mit horizon- 
talem, das Streugut durch hohle Arme ausschleudernden Streu- 
rade; Bruel & Brunat in Moulins (Allier), Frankreich, Ver- 
treter: Ziese & Ko. tu Hamburg: auf Pflanzenkübel. 

Musterschutz ist gewährt: Firma C.ThielscherinBrieg: 
auf eine Zeichnung für eine Abfluaskappe zu Jaucheverteilern; Fa- 
brikant August Spiess von Kohlstadt bei Voerde: auf ein Muster 
zu einer doppelteu Maulwurfsfallo mit direkter Feder am Fang- 
haken; Architekt Heinrich Höfken zu Lübeck: auf eine Zeich- 
nung eines Ständers für Pftanzenkübel ; Firma Hasenclever 
& Sohn zu Schwelm, Enneperstrasse: auf eine eiserne Schaufel. 

Personaliiachricbten. 

Am 11. Oktober starb zu Lyon der bekannte Rosenzüchter 
■■ Joseph Schwartl, im Alter von 39 Jahren. Schwärt z hatte ein 
grossartiges EUblissemont in Lyon gegründet und war der glück- 
liche Züchter vieler neuen, wertvollen Roscmsorten. 

Der Schulgärtner und Professor Alexander Holl an der Lehrer- 
bildungsanstalt in Marburg iat mit der Aufsicht sämmtlicher Schul- 
gärten Steiermark« betraut worden. 

0. J. M. JongkiadWJeninck, der berühmte holländische Züchter, 
ist gestorben. 

Charles-Francols Keteleer verstarb in Sceaux am 10. Novem- 
ber in einem Alter von oo Jahren. Nach langjährigem Aufenthalt 
in den grössten Gärtnereien Englands kehrte er nach Frankreich 
zurück, wo er als Chef der Vermehrung in dem Etablissement von 
Thibaut et Keteleer in Sceaux in Frankreich wirkte. 

Emmanuel Louis Joseph dsl Marmol, Präsident der königl. 
Oartenbaugesellsebaft etc. in der Provinz Namur, verstarb auf sei- 
nem Schlosse in Montaigle im Alter von 75 Jahren. 

Der Sekretär der ateiermärkiacbeu Landwirtschaftegesellschaft, 
Friedrich Müller in Graz, erhielt in Anerkennung seiner vieljährigen 
Tätigkeit auf dem Gebiete der Landeskultur den Orden des gol- 
denen Verdienstkreuze« mit der Krone. 

Dem Vorsitzenden des Garten, und Obstbauvereins in Zittau 
(Sachsen), Direktor Thomas, wurde das Ritterkreuz IL Klasse des 



Für die Kedaktion verantwortlich Ludwig Möller in Erfurt - Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 



Digitized by Google 



der 

lÄRTNERELj 



Organ des Deutschen Gärtner-Verbandes. 

Redigirt von Llid-WlgT Völler in Erfurt £g£ 



-fr- frftrUt Ml 1-t 10. SSI 20. rinn {ttt* JJUnati -fr» 


| -fr- ,n 


1t (SljrUd, 7 kslkpkrll*; 3 Ja. SO »f. -fr- 


Nr. 38. Erfurt, 10. Dezember 1885. 


DL Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 



Frankfurt a. 0. Verein Hortulanie. Veranlasst durch 
die höchst unerquicklichen Vorginge im Deutlichen Olrtner -Ver- 
bände, und um in Zukunft Ton weiteren Zuschickungen und Auf- 
forderungen des Herrn Gustedt unbehelligt zu bleiben, zeigt 
unterzeichneter Verein an, dais er mit dem 31. d. MU. au* dem 
Verbände ausscheidet und «ich auflöst 

Der Verein Hortulania in Frankfurt a. 0. 
Der Vorstand. 



Bin Wort an die Mitglieder des Verbandes. 

Bei dem Eintritt der kalten Witterung macht man 
in diesem Jahre weit mehr als sonst die Wahrnehmung, 
dass ein grosser Teil Gärtner, welche in der Mehrheit 
aus Gehalten bestehen, arbeitslos geworden sind. Die8e 
Erscheinung läast sich wol in erster Linie mit Bestimmt- 
heit darauf zurückführen , dass eine ganze Anzahl per- 
sönlicher Mitglieder des Deutschen Gärtner-Verbandes, 
sowie vielleicht auch einige besondere Freunde und 
Gönner desselben ihren Arbeitskräften von bekannter geg- 
nerischer Richtung den Laufpass gaben. In zweiter 
Linie dürfte aber auch wol der Umstand dazu beitragen, 
daas der Deutsche Gärtner- Verband nach Lage der Sache 
seine Unterstützungen an Arbeitslose einstellen liess und 
diese daher gezwungen sind, mehr als sonst die Barm- 
herzigkeit anderer anzuflehen. Es ist nun jedenfalls 
gleich, wie die Ansichten hierüber übereinstimmen, als 
Tatsache bleibt immer bestehen, dass tüchtige und redliche 
Leute, abgesehen von einzelnen Ausnahmen, auch im 
Winter beschäftigt werden und zu jeder Zeit gesucht sind. 

Wenn man sich nun vergegenwärtigt, wie vor kurzer 
Zeit jene Sorte noch so famos zu krakehlen, verläumden, 
verdächtigen, zu beschimpfen etc. verstand und die 
grössten Rosinen in ihrem Sacke hatte , heute aber 
teilweise als Klinkenputzer, Almosenanfleher u.s. w. — das 
Land durchstreicht und ohne Arbeit vor unseren Türen steht, 
so ist dies hauptsächlich das Verschulden ihrer unbeson- 
nenen Handlungsweise. Mitleid kann man doch wirklich 
nicht für solche Elemente finden und jedes persönliche Mit- 
glied des Deutschen Gärtner Ver bandes sollte dieselben ohne 
Unterstützung energisch abweisen und den Weg zu ihren 



Führern in die geschilderten Vereinshöhlen mit der Be- 
merkung zeigen, sich dort für ihre Taten den Lohn in 
holen und unterstützen zu lassen. 

Ich richte hiermit die dringende Bitte an alle froheren 
Mitglieder, in dieser Weise vorzugehen und solchen un- 
lauteren Elementen im deutschen Gärtnerstand keinen 
Vorschub zu leisten, sondern gemeinschaftlich an dem 
Werk der Ausrottung sich zu beteiligen. Dass mancher 
dadurch unschuldig in Mitleidenschaft gesogen wird, ist 
selbstverständlich, doch lässt sich das nicht gut umgehen, 
da er tatsächlich schon jetzt darunter leiden wird; wo- 
für er sich indess bei denjenigen bedanken kann, welche 
uns bot Vornahme dieser Massregeln gezwungen haben. 

Ich reiche daher von jetzt an niemanden eine Unter- 
stützung, wenn ich nicht ganz sicher bin, wess' Geistes- 
kind er ist und selbst dann wird man sicher nooh oft 
geleimt werden. 

Mit welcher Frechheit oftmals zu Werke gegangen 
wird, werden alle Kollegen zurgenüge erfahren haben, nen 
und interessant dürfte es indess sein, dass, wenn man jetzt 
einen solchen Stellenlosen fragt: „Sind Sie Verbands« it- 
glied?" — die Antwort sicher mit Nein ausfallt 

Erwidert man nun hierauf : „Ja es tut mir leid, ich 
zahle nur an Verbandsmitglieder eine Unterstützung" — 
bo holt der Wicht sofort seine Mitgliedskarte aus der 
Tasche und zeigt sie vor. 

Das ist doch noch mehr als Schwindel. Also aufge- 
passt, ihr Kollegen I! 

A. Matz, Obergärtner in Sohönheiderhammer. 

Kultur und Beschreibung von Freilandstauden 

deren Blumen für Bindezwecke wertvoll sind; 
deren Flor durch künstliche Mittel verlängert werden 
kann und die sich zur Dekorirung von Gewächs- 
häusern, Blumentischen u. s. w. im Spätherbst, sowie 
sich zum Treiben im Winter und seitigstem Früh- 
jahr eignen.*) 
Von Alb. Hansen, Obergärtner in Dorpat 

(Fortsetzung). 
P. ver. datior coceinea, diese alte Gartenprimel fällt 

•) Diese Arbeit erhielt bei dem letzten Preisausschreiben des 
Deutschen Gärtner- Verbände« einen ersten Preia. Die Red. 
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vor allen anderen Sorten durch ihr lebhaft feuriges Rot 
in die Augen. Die Blumen selbst sind nicht edel ge- 
formt und der Griffel ragt Uber die Staubgefässe hervor, 
sie- sitzen aber auf ziemlich hohen straffen Stengeln und 
stehen grösstenteils horiaontal. Die Vermehrung ge- 
schieht durch Teilung, da diese Art keinen Samen trägt. 
— P. twt* elatior duplex, doppelkorollige Oartenprimel, 
die „hoae in hose" der Engländer. Bei dieser Art ist 
der Kelch nicht verändert, aber die Verdoppelung 
der Blumen hat sich in der Weise vollzogen, dass in 
der ursprünglichen Krone eine zweite, bisweilen noch 
eine dritte sich entwickelt hat. — Eine schöne Gruppe 
der Gartenprimeln bilden die goldrandigen, diese 
haben nur den Unterschied von der Stammart, dass die 
Konturen der Saumlappen wei&slicb oder gelb eingefasst 
sind. — Pr. elatior catycantha (Triomplie de Gand). Bei 
dieser Form hat der Kelch sich vergrößert und fast 
die Dimension, die Form und die Färbung einer Krone 
angenommen, so dass zwei Kronen in einandergesteckt 
erscheinen. — Pr. maveolens (P. offkinalis var. midtkolor), 
diese grossblumige Schlüsselblume ist' in prächtigen 
Farbenschattiningen ihrer Blumen vertreten: in Gelb, 
Orange, Karmin und Purpur. — P. villosa Lapag., eine 
Alpine mit halbholzigem Stamme, dicken, rosettenartig 
ausgebreiteten, spateiförmigen Blättern und 6 bis 8 cm 
hohem Schafte, der eine Dolde roBavioletter Blumen mit 
zierlich »uagerandeten Samenlappen trägt. 

Pulmonaria L. Lungenkraut (Boragineae.) 

Die Pulmonarien sind harte ausdauernde Stauden, 
welche im Anfange des Frühlings mit röhrigen, am 
Bande becherförmig erweiterten Blumen, die in wickelar- 
tigen Trauben stehen, blau, violett, blassrot oder rosa, auch 
weiss blühen. Die ganze Staude wird etwa »0 cm hoch 
nnd hat niedrige Stengel, eirundliche oder lanzettförmige, 
behaarte Blätter, die auf grünem oder graugefärbtem Grunde 
braun oder dunkelrot gefleckt sind. Man vermehrt die 
Pulmonarien durch Stockteilung im Herbste oder zu 
Ende des Winter«. Der beste Standort ist ein kräftiger, 
warmer Boden. 

P. virginica L. ist eine der besten und empfehlens- 
wertesten Stauden mit knolliger Wurzel. Die Pflanze 
wird 35 bis 30 cm hoch und blüht mit hellblauen, auch 
roaa und violetten Blumen. 

Pyrethrum DC. Bertramwurz. (Compositat-Anthemideae.) 

Eine für die Boukettbinderei zu verwertende Blume 
ist die des P. roseum Lindl., vor. hybridum flore pleno. 
Die einfach blühende Art, welche aus dem Kaukasus einge- 
führt ist. trägt Blütenköpfchen mit gelber Scheibe und Ulla- 
rosa oder hellkarminrotem Strahl; bei der gefüllten 
Varietät sind dieselben dunkler oder heller und auch 
gaus wei.Hg. Die ganze Pflanze wird mit dem Blumensten- 
gel 50 cm hoch , hat fein zerschnittene Blätter und ist 
mit jedem Boden zufrieden. Man vermehrt sie durch 
Samen, der im Sommer ausgesät wird. Im Herbste 
werden die jungen Pflänzcben pikirt und im folgenden 
Frühjahre an Ort und Stelle verpflanzt Der Blumen- 
flor dauert vom Mai an bis in den Spätsommer. 

Ranunculus L. Hahnenfuss. ( Ranuuadaceae.) 

Die Blumen der verschiedenen Hahnenfuss-Arten 
sind sehr beliebt in der Binderei und am meisten werden 
die gefüllten kultivirt. Die Blätter sind entweder gans- 
randige, handförmig geteilte oder geschlitzte und ent- 
springen direkt aus dem knolligen oder faserigen 
Wurzelatocke. 

R. aaiaticu* L., syn. : B. hortentit Pers., var. super- 
bissimxu. Der gefüllte Gartenranunkel, dessen Stamm 
ort aus dem Orient eingeführt ist, besitzt langgestielte, 



weichhaarige, dreizählige Blätter und grosse, ausgebreitete 
Blumenkronen in fast allen Farbenschattiningen. Ein 
guter Ranunkel muss kräftige Stengel haben, welche die 
Blumen aufrecht tragen. Letztere müssen gut gefüllt 
sein und dabei eine wohlgeordnete Lage der Blumenblätter 
haben. Die Vermehrung geschieht durch Samen oder 
Teilung der Wurzelklauen. Durch Aussäen im Januar 
in Schalen im Warmhause erzielt man schon im ersten 
Jahre blühende Pflanzen. Die Wurzelklauen werden 
im Frühjahre oder Spätherbst auf ein etwas feuchtes, 
lockeres und gutgedüngtes Beet gelegt, etwa 5 bis 6 cm 
tief und 8 bis 10 cm weit auseinander. Die im Herbst 
gepflanzten müssen im Winter gedeckt werden. Nach 
der Blüte, sobald der Samen reift und die Blätter ab- 
sterben, werden die Klauen aus der Erde genommen, 
abgeputzt und trocken und frostfrei bis zum Pflanzen 
aufbewahrt 

R. asiaticus turcictu, türkischer Ranunkel, ist nur 
eine Abart des vorhergehenden. — R. aconitifoliut 
L. ist in SUdeuropa heimisch und bringt zierliche weisse 
Blumen, die bei der gefüllten Varietät noch schöner 
sind. Der Stengel wird 50 cm hoch, die Wurzelblätter 
sind handförmig geteilt Die Wurzel ist büschelig-knollig. 
Diese Art liebt halbschattigen feuchten Boden und hält 
ohne Bedeckung den Winter aus. 

R. acris L., var. fl. pleno. Das gefüllte Gold- 
knöpfchen liebt feuchten, sonnigen Standort und 
blüht gelb. — R. bulbonu L. var. flore pleno, hat drei- 
zählige Wurzelblätter, gefurchte Blutenstiele und eine 
zwiebelartige Wurzel. — R. Ficaria ochroleucus, syn : 
Fioaria ranunculoidea fl. »L, der Feigenranunkel. Dieses 
knollenbildende Frühlingsblümchen, das nur einige 
Centimeter hoch wird, bringt seine dichtgefüllten, gelben 
Blüten schon im April oder Ende März nnd ist deshalb 
besonders wertvoll. Nach dem Abblühen und Absterben 
der Blätter kann man die Knöllchen ausheben und 
während des Sommers an einer schattigen Stelle des 
Gartens einschlagen. Dieser Ranunkel gedeiht, sehr 
leioht im Schatten oder Halbsohatteu. Das Verpflan- 
zen wird im Sommer, Herbst oder zeitigem Frühjahre 

Soldanella L. Alpenglöckchen. {Primulaceae.) 

S. alpina L. ist eine der niedlichsten Alpenpflanzen, 
welche im Gebirge bis zur Schneegrenze emporsteigt. 
Die Blätter sind fast kreisrund, dicktleinohig und glänzend- 
grün. Die zwei, seltener zu ein oder zwei auf 10 bis 
12 cm hohen BlUtenstengeln sitzenden Blumen sind 
blau gefärbt und von zierlicher Glöckchenform. Sie 
erscheinen schon im Mai und gleichen mit ihrem wimperig 
zerschnittenen Saume zierlichen Troddeln. 

Die Alpenglöckchen verlangen einen halbschattigen, 
feuchten Standort und eine moorige, stark mit grobem 
Sand gemengte Heideerde. In strengen, schneelosen 
Wintern schützt man die Pflanzen durch eine Bedeckung 
mit Reisig. 

Spiraea L. Spierstaude. ( Rosacea«- Spiraeaceae.) 

Die Blumen der Spierstauden lassen sich sehr gut 
zur Boukett- und Kranzbinderei verwenden. Die am 
meisten zu diesem Zwecke verwendbaren Arten sind: 

Up. Aruncus L. Gaisbart-Spierstaude, mit weissen, 
eine lange pyramidenförmige Rispe bildenden Aehren- 
biUten. Diese Staude wächst auf moorigem, feuchten, 
frischen Boden in halbschattiger Lage. 

Sp. Filipendula L. Die büschelförmige Spierstaude. 
Sie trägt rötlich- weisse Blumen in endstäudigen Trug- 
dulden, welche eine doldenförmige Rispe bilden und 
liebt einen moorigen, feuchten Boden. Var. flore pleno, 
mit gefüllten BiUten, wird noch häufiger kultivirt 
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Sp. palmata, Thbg., ist ans Japan eingeführt und 
bringt purpurrote Blumen, welche in Büsoheln, ähnlich 
wie bei der Hoteia japonica stehen. Diese Staude ist 
vollständig winterhart und verlangt eine moorige Heide- 
erde und einen halbschattigen Standort 

Die beiden ersten Arten sind bei uns einheimisch. 
Die Vermehrung der Spierstauden geschieht am leichtesten 
durch Wurzelschöaalmge oder Stockteilung und wird im 
Herbste oder Frühjahr vorgenommen. 

Statice L. Strandnelke. (Plumbagineae.) 

Die Blumen der ausdauernden Statioen sind ein sehr 
gesuchtes Material für die trockene Binderei, da ihre zier- 
lichen Blütenrispen sich sehr leicht trocknen lassen und 
su diesem Zwecke au Anfang der Blütezeit geschnitten 
werden müssen. Auch als Rabatteupflanzen sind Bie 
sehr verwendbar. Die beliebtesten Arten sind: 

St. alatavica; St. Fortunei; St. incana hybrida; 
St. data Fisch., St. eximia Scbrk., SU Limonium L. nebst 
wir. ftore pletw; SU Saryhan; St speciosa L., St. 
tartarica L. 

Die Strandnelken werden durch Stockteilung und 
Aussaat vermehrt. Man säet die Samen vom April bis 
Juni in Schalen, die mit einer sandigen Erde gefüllt 
sind. In ein lauwarmes Mistbeet geaäet und massig 
warm gehalten werden die Samen leicht keimen. Man 
pikirt dann die jungen Pflanzchen auf ein besonderes 
Beet und pflanzt sie im Herste oder Frühjahr auseinander. 
Sie verlangen einen durchlassenden Boden und während 
des Winters eine leichte Reisigdecke. 

Triüium Dreiblatt. (Smilaceae.) 
Tr. grändiflorum, liebt schattigen, feuchten Boden. 
Diese alte vortreffliche Staude bringt grosse rein weisse, 
wie aus Papier geschnittene Blumen. . Die Vermehrung 
geschieht durch Samen im lauwarmen Mistbeet. 

Viola L. Veilchen (Violarieae.) 
V. odorata L. Das wohlriechende Veilchen mit 
seinen vielen durch Hybridisation erzeugten Varietäten, 
liefert seine mehr oder minder grossen blauen oder 
weissen Blumen im Frühjahr und Herbst, wo dieselben 
vielfach als Bindematerial verwendet werden und infolge 
ihres Wohlgeruches sehr geschätzt sind. — Das Veilchen 
gedeiht in jedem Boden, jedoch darf, derselbe weder zu 
nass, noch allzu trocken sein. Mit Leichtigkeit laset 
sich das Veilchen vermehren und zwar durch Stock- 
teilung, Ausläufer, Stecklinge und durch Samen. Die 
beste Zeit zur Vermehrung durch Ausläufer und Stock- 
teilung ist das Frühjahr und erhält man auf diese Weise 
einen schönen Herbstflor, der immer sehr erwünsoht ist 
Die Stecklinge wachsen zu jeder Zeit im Sommer, im 
lauwarmen oder kalten Mistbeet, in sandige Erde gesteckt 
unter Glas. 

Die Aussaat ist bei der Veilchenkultur sehr vorteil- 
haft, weil man hierdurch kräftige, blütenreiche, schön 
belaubte Stöcke erzielt Man säet den Samen bald nach 
der Reife im Juli bis August in Rillen gleich an den 
Platz. Aber nur selten wird man zur Aussaat Ver- 
anlassung haben, da die ausgefallenen Samen sich von 
selbst aussäen und ziemlich reichlich aufzugehen pflegen. 
Diese jungen Pflanzen beginnen, im Frühjahr verpflanzt, 
schon im nächsten Herbst zu blühen. 

F. odorata, das wohlriechende Veilchen, wurde schon 
von den alten Griechen gepflegt; es blüht meist blau 
in verschiedenen Scbattirnngen mit gefüllten und ein- 
fachen, ebenso reiuweissen und rosa Blumen. Die 
besten Varietäten sind: A. alba, reinweiss; fl. alba 
plena, gefüllt weiss; fl. coerulca plena, himmelblau ge- 
füllt; fl. rubra plena, rotviolett gefüllt; Barremtein's 



Sämling; Belle de Chatenay (Paillet), ein neues gefülltes 
Treibveilohen , mit weissen, diohtgefullten Blumen, mit 
schwachvioletten Rändern ; The Orar, mit grossen, dunkel- 
blauen, auf langen starken 8tielen sitzenden Blüten, 
welche bei der Varietät fl. alba weiss gefärbt sind; Deutsche 
Kaiserin, sehr gross und blau gefüllt; King, dunkelblau 
gefüllt; Queen of Violetts, weiss gefüllt mit bläulichem 
Zentrum; F. ruesica perfecta, russisches Treibveilchen, ein 
fach blaublühend; Princesse Marguerite de Savoye, 
bringt 3 cm grosse BiUten hervor, welohe vom schönsten 
Blau, in der Mitte weiss gefärbt und mitunter auf einzelnen 
Petalen mit roten Strichen versehen sind. Die BInmen 
sind stark gefüllt und von unübertrefflichem Wohlge- 
ruch; F. gemperflorem, echtes italienisches Veilchen; Victoria 
Regina, (Lee) das grossle, bis jetzt bekannte Veilchen. 

F. pedata, eine sehr zierliche nordamerikanische 
Spezies mit knolligem Wurzelstock. 

II. Freilandstauden, deren Flor duroh künst- 
liche Mittel verlängert werden kann und die 
sich zur Dekor irung von Gewächshäusern, Blumen- 
tischen u. s. w. im Spätherbst eignen. 
Aster L. Sternblume. (Compositae-Astereae.) 

Unter den pennirenden Sternblumen, deren Kultur 
im ersten Teile schon angeführt wurde, sind es folgende 
zwei Arten, welche bis Ende November im Kalthause 
blühen. Man pflanzt dieselben kurz vor dem Aufblühen 
in Töpfe mit nahrhafter durchlassender Erde und stellt 
sie nahe dem Licht im Hanse auf. 

A. horizontalü Hort ( A. pendtdu» Ait), mit 60 cm 
hohem Stengel. Die Pflanze bildet schöne Pyramiden, 
welche sioh mit vielen Blumen bedeoken. Die Scheibe 
derselben ist purpurrot, der Strahl weiss. 

A. gymnocepkalu» Gray. Eine vielverzweigte reich- 
blühende Spezies aus Kolorado, welche 30 bis 45 cm 
hoch wird; die Blumen sind schön rosenrot mit gelber 
Scheide. 

Chrysanthemum L. Wucherblume. (Compoeitae- 
Anthenudeae.) 

Chrytanthemum indicum L. (Antitemu artemitiaefolia 
Willd.) Winteraster. 

Die Kultur dieser schönen Dekorationspflanze, welche 
mit dem schlechtesten Platze im Gewächshause vorlieb 
nimmt und doch ihre vielen, für die Binderei so wert- 
vollen Blumen liefert, ist sehr einfach und leicht. Die 
Pflanzen gedeihen fast in jeder Lage und in jedem 
Boden, doch ziehen sie einen lehmigen, gedüngten Boden 
vor. Um schöne Stöcke zu erhalten, achneidet man im 
März bis April die jungen Triebe zu Stecklingen und 
pflanzt diese nach der Bewurzelung in Töpfen von 10 
bis 12 cm Durchmesser. Die Spitzen muss man in der 
ersten Wachstumsperiode wiederholt auskneipen, um eine 
gute buschige Verzweigung zu erzielen. — Man kann 
die Stecklinge oder die geteilten alten Stauden auch 
in's Freie auspflanzen, sie erreichen jedoch hier oft einen 
so grossen Umfang, so dass es im Herbst schwer hält, be- 
sonders wenn nicht viel Platz vorbanden ist d>« grossen 
Pflanzen unterzubringen. In einem Kalthause oder gut 
geschützten Kasten halten sich die Winterastern sehr 
gut und liefern im Spätherbst ihren reichlichen Blu- 
menflor. Schöne Sorten des dir. indicum sind: 

1. Frühblühende: ChromateUa, Le Luxembourg, 
Mad. Domaqe, Mad. Lemoine, Mad. Fourtado, Mexico, 
lemperflorens. 

Tl. Grossblumige: Empress of India, reinweiss, 
Eva, gelblich weiss, Garibaldi, Qhria mnndi, Golden 
BaU, Guernsey Nugget, rein gelb, Jardin des plantes, 
goldgelb, Urs. Cunningham, weiss, Ufrs. Dixon, gwldgelb, 
Mrs. G. Bündle, weiss, Pink Christine, rosa, Progne, 
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feurig dunkelkarain mit Veilchengeruoh; Soetir Melanie, 
rein weiss, sehr schöne Boukettblume, Triomphe du 
Nord, kupferrot, auf der Rückseite orange gefärbt, 
Virgin Qusen, r einweiss. 

m. Pompon- oder kleinblumige: alba fimbriata, 
Bob, Oloire (Tor, Bekla, J. Schwarte, La neige, Mmtte. 
Martha, reinweias, William Bull. 

IV. Japaniaobe: Bismarck, leuchtend orange, bern- 
steinfarben »chattirt, OitS des fleur», kann in, auf der 
Innenseite blassrosa, Constance, kupferrot, die Rückseite 
der Fetalen gelblich, Elaine, rein weiss, sehr gross, 
Fair Maid of Ouernsey, reinweiss, gross, Triomphe de 
Oiätelet, laihsrosa mit gelber Mitte. 

Y. Anemonenbltttige: Bijou, Cedo nuUi lilac, 
Finette, Priaeeue of Anemone» u. a. m. 

Dianthus L. Nelke. (Caryophylleae.) 

Von den Nelken eignen sich für den Herbstflor im 
Topfe am besten die Sorten: Le Grenadier, leuchtend 
granatrot, President Degraic und D. hybridm semper- 
floren», eine alte, aber immer noch au wenig beachtete 
Borte, welche ununterbrochen ihre lebhaft karminroten 
Blumen, Tom Oktober bis Anfang April liefert; sie ist 
die einzige der vielen Varietäten, welche im Winter 
warm gestellt, ihre Blumen auch bei minder hellem Wet- 
ter entwickeln. 

Man sieht die Nelken für den Herbstflor im Früh- 
jahre aas Stecklingen an, wobei alle frühzeitig erscheinenden 
Knospen (bis Ende Juli zum letzten male) entfernt werden. 
Ueber die Kultur- und Anauohtsmethode ist im ersten 
Teile ausführliches berichtet 

Eupatorium To um. Wasserdost (Compositae-Eupatorieae). 

Die Eupatorium- Arten liefern, wenn sie im August in 
Töpfe mit leiohter durchlaaeender Erde gepflanst wurden, 
vom Oktober an big Dezember im kalten Hause ihre schönen 
duftenden Blumen. Zu diesem Zwecke zieht man dieselben 
im Frühjahr durch Stecklinge an, die man von in Töpfen 
durchwinterten Stauden sehneidet Den Sommer über 
setzt man die jungen Pflanzen auf ein dungreiches, feuchtes 
Beet in's Freie, wo sie bis sum Herbst zu umfang- 
reichen Stauden heranwachsen. Bis Ende August müssen 
alle Knospen ausgebrochen werden, wodurch man im 
Herbste reiohblühende Pflanzen ersieh. 

Helianthemum. Sonnenrösohen. (Cistineae). 
Das gefüllte Sonnenröschen, H. mutabile flore pleno, 
in seinen reisenden Spielarten blüht im August in Töpfe 
gepflanzt im Kalthause bis Anfang Dezember. Man 
gebe den Pflanzen «ine sandige Gartenerde und guten 
Wasserabzug. Die Vermehrung geschieht durch Samen, 
welcher leicht keimt, sowie durch Teilung der Stöcke. 

Myosotu L. Vergissmeinnicht (Boragineae). 
Um für den Herbstfior im Kalthause blühende Ver- 
gissmeinnicht au erhalten, muss der Same im April, Mai 
auf ein schattiges Beet noch besser in einen kalten 
Mistbeetkasten ausgesät werden. Der Boden muas leicht 
und frisch sein. Sobald die Pfl&nzohen gross genug sind, 
pikirt man sie und verpflanzt sie dann nochmals; man 
wird dann bis zum Spätherbst einen schönen Flor er- 
halten, Im September topft man einen Teil derselben 
in nicht zu grosse Töpfe und stellt diese bei Eintritt 
von kalter Witterung dicht unter die Fenster eines 
Kalthauses, wo sie noch fortblühen werden. 

PenUlemon L. Bartfaden. (Scrophularineae). 
Die Penistanon - Arten , welche gewöhnlich nur 
als im Sommer blühende Stauden behandelt werden, 
lassen sich auch sehr gut als Winterbitther in Töpfen ' 



kultiviren. Ihre Blumen erscheinen alsdann vom Ok- 
tober bis Januar, je nachdem man die Stauden früher 
oder später in's Gewächshaus hineinstellt. Die Ansucht 
aus Samen und Stecklingen ist sehr leicht 

Um im Winter blühende Pentstemon zu haben, wende 
man folgende Kulturmethode an : Die in Töpfen durch- 
winterten, oder im Frühlinge aus Stecklingen angezoge- 
nen Pflanzen werden während des Sommers mehrere 
male umgepflanzt und dabei immer scharf eurückge- 
aohnitten, ebenfalls müssen auch alle frühzeitig erschei- 
nenden Blütenknospen entfernt werden. Im September 
stellt man sie dann in einen kalten Kasten, den man 
bei rauher Witterung mit Fenstern und des nachts noch 
mit Matten, Laden und Stroh bedeckt. Hier lässt man 
die Töpfe so lange stehen, als es nur irgend die Wit- 
terung gestattet Bei Eintritt von Frost bringe man 
sie in ein Kalthaus von + 4—6° R., wo sich bald die 
schönen Blüten ausbilden werden. Als Winterblüher 
sind besonders zu empfehlen: Alger, karminviolett mit 
rosa Schlund; Duc de Lorraine, dunkelviolett mit lila 
Schlund ; Eatoni (Gray), scharlachrot in's karmoisin über- 
gehend; L'Odeon, Scharlach mit weissem Schlund und 
grosser Blume; Lawrence, hellkarmin, grossblumig; Sou- 
venir de Vexceplion, aobarlach mit rosa, mit braungeader 
tem Schlünde; Leonie Vainclair, karmoisin mit weissem 
Sohlunde; Saint Paul, dunkelpurpur. 

Primula acauli» (Primulaceae). 
Ein schöner Herbstbitther für Töpfe ist Pr. verit 
L. acauli». Man stellt die in Töpfe gepflanzten Stau- 
den im Kalthause auf, wo sie bis gegen Weihnachten 
hin Blumen liefern. 

Tetranema mexicanum Benth. (Srophularineae.) 
Dieses den Freilandprimeln ähnliche, niedliche 
Pflänzcben ist stengellos und hat verkehrt-eirunde Blät- 
ter, welche flach auf der Erde liegen. Die etwa 10 cm 
hohen Blütenstengel tragen zierliche, überhängende lila- 
violette, auf der Unterlippe schwarzbraun punktirte Blu- 
men in einer Dolde. — Die Vermehrung geschieht durch 
Samen, welchen man in Schalen aussäet Die Pflanzen 
verlangen eine sandige Mischung von Laub- und Mist- 
beeterde. Kultivirt man diese Staude im temperirten 
Hause, so blüht sie unaufhörlich bis in den Dezember 
hinein. 

Viola L. Veilchen. (Vioiarieae.) 

Das allbeliebte Veilchen, V. odorata, wird in grossen 
Mengen als Herbst- und Winterblüher benutzt Da das- 
selbe seine Blüten schon bei guter Kultur naturgemass 
im Herbste bringt *° i*t weiter nichts nötig, als die 
Stauden im August oder September in Töpfe zu pflan- 
zen und sie in einem Mistbeetkasten oder Kalthause, 
wo man leicht frische Luft zuführen kann, dicht unter 
Glas aufzustellen. Gleiohmässige Feuchtigkeit und sehr 
viel Lüften sind die Hauptbedingungen zur Erzielung 
eines reichen Flors. 

Auoh das bekannte Stiefmütterchen, Viola tricolor 
maxima, kann gut als Herbstblüher verwandt werden, 
wenn man den Samen zu Anfang des Juni auasät und 
die Pflanzen auf einem guten, kräftigen Gartenbeete bis 
zum Herbste heranzieht. Ende September bis Anfang 
Oktober pflanzt man die kräftigen, oft schon Blumen 
zeigenden Stauden in nicht zu grosse Töpfe mit san- 
diger Mistbecterde und stellt dieselben in einem Kalt- 
hause dicht unter Glas auf, wo sie bei gleichmäßiger 
Feuchtigkeit und öfterem Lüften nooh bis Ende Dezem- 
ber ihre schönen Blüten entfalten. — (Schluas folgt) 
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Ueber das Begiessen im allgemeinen*) 

Von W. Steen, Kunstgärtner inTarragona in Spanien. 
(Schlnss.) 

Viele Pflanzen, die zu trocken geworden sind, be- 
sondere solche mit festen, stark mit Wurzeln durch- 
zogenen Erdballen und solche, bei denen Heide- oder 
Moorerde den Hauptbestandteil bilden, nehmen dann 
beim gewöhnlichen Begiessen oft kein Wasser mehr an, so 
daas man gezwungen ist, die Ballen ganz unter Wasser 
zu tauchen und sie darin solange stehen zu lassen, bis 
sie ganz vom Wasser durchdrungen sind. Hierzu muss 
ich allerdings bemerken, dass, wenn solche Pflanzen 
dann absterben, hieran wol mehr die übermässige Feuch- 
tigkeit schuld ist, welche der Erdballen dann annimmt, 
als die Trockenheit selbst. 

Mit dem Begiessen ist auch gleichzeitig das Auf- 
lockern der oberen Erdschicht eng verbunden. Wenn sich 
nämlich an der Oberfläche der Erde eine Kruste bildet, so 
kann das Wasser nicht nur schwer eindringen, sondern 
auch das Austrocknen geht langsamer vor sich und die 
äussere Luft ist nicht imstande, die Erde genügend 
durchziehen zu können. Dem Stauen des Wassers in 
den Töpfen, welches durch übermassiges Begiessen oder 
durch anhaltenden Regen eintritt, namentlich wenn das 
Abisugloch verstopft ist, hilft man dadurch ab, dass 
man letzteres öffnet und das Wasser, welches sich auf 
der Oberfläche angesammelt hat, abgiesst 

Für das Begiessen der Topfpflanzen im Zimmer ist 
das bisher gesagte ebenfalls maasgebend, für den Laien 
hingegen ist es natürlich etwas schwerer zu bestimmen, 
wann die Notwendigkeit des Begiessens vorbanden ist. 
Ich will hier gleich noch einiges über das Bewässern durch 
Untersetzer hinzufügen. Im allgemeinen möchte ich 
diese Methode jedoch gänzlich verwerfen, weil dadurch der 
untere Teil den Ballens sumpfig und endlich faul wird, 
während der obere Teil meistens trocken bleibt. Höch- 
stens könnte man dieses Verfahren bei solchen Pflanzen 
anwenden, welche ziemlich viel Nässe lieben, man 
sollte dabei aber doch nicht unterlassen, hin und wieder 
auch von oben sa begiessen und die Untersetzer öfter 
zu leeren und zu reinigen. 

Bei Aussaaten muss man die Erde bis zum Auf- 
gehen der Samen regelmässig feucht halten, denn ein 
starkes Austrocknen der Erde kann die Keimfähigkeit 
des Samens leicht vernichten, während auch wiederum 
mancher Same bei zu grosser Feuchtigkeit verfaulen 
wird. Eine grössere Feuchtigkeit ist besonders beim 
Aufgehen des Samens gefährlich, weil die zarten Keime 
dann leicht duroh Fäulnias leiden. 

Unbewurzelte Stecklinge müssen hingegen ziemlich 
feuoht gehalten werden, weil sie sich meist in einer 
höheren Temperatur befinden und ohne Wurzeln sich 
nur duroh die Feuchtigkeit der Luft und des Unter- 
grundes irisch erhalten können, doch darf die Feuchtig- 
keit natürlich nicht in Nässe ausarten. Bei einigen 
Pflanzen arten müssen die Stecklinge sogar sehr vor- 
sichtig begossen werden, wenn sie leicht zum schimmeln 
und faulen geneigt sind. Das Begiessen der Stecklinge 
und des Samens geschieht immer mit einer feinen Brause. 

Zum Begiessen der Pflanzen ist auch das Bespritzen 
derselben zu rechnen. Soweit die Verhältnisse es er- 
lauben, besorgt man dies mit der Brause, im anderen 
Falle kommen die verschiedenen Handspritzen und 
Hydronetten in Anwendung. Das Bespritzen kommt 
hier jedoch nur soweit inbetracht, als es zur Beschaffung 
feuchter, für das Gedeihen der Pflanzen erforderlicher 



*) Bei dem letzten Preisausschreiben des D. G.- Verbände» 
erbiell die«« Arbeit einen ersten Preis. D. B, 



Luft dient In zu trockener Luft gedeihen nicht nur 
die Pflanzen viel schlechter, sondern es entwickeln sich 
darin auch hauptsächlich die den Pflanzen schädlichen 
Insekten, wie Läuse, Thrips, Spinnen und viele andere. 
Durch das Bespritzen wird eine regelmässige Luftfeuchtig- 
keit erzielt und das Ungeziefer ferngehalten , ebenso 
auch das Aus- bezw. Antreiben der Pflanzen, sowie die 
Entwicklung und das Aufblühen der Knospen wesentlich 
beschleunigt In Kalthäusern wird im Winter weniger 
Mangel an Feuchtigkeit vorhanden sein, besonders in 
milden Wintern, wo nur wenig geheizt wird, hingegen muss 
man in Wann- oder Treibhäusern immer für eine ent- 
sprechende Feuchtigkeit der Atmosphäre Sorge tragen. 
Je grösser daher die Wärme ist und je mehr gelüftet 
wird, desto trockner wird die Luft und desto stärker 
und öfter muss gespritzt werden. Feuchte Luft ersielt 
man entweder durch das Bespritzen der Pflanzen selbst 
oder durch das Befeuchten der Wege, Wände, Heizungs- 
röhren oder anderer im Räume befindlicher Gegenstände. 
Solche Pflanzen hingegen, welche leicht faulen, dürfen 
nicht direkt oder doch nur wenig bespritzt werden. Im 
Winter wird daher das Bespritzen meistens auf sehr 
warme Räume au beschränken sein, im Sommer hingegen 
müssen , mit nur wenig Ausnahmen, alle Räume, wo 
Pflanzen aufgestellt sind, mit feuchter Luft gesättigt 
werden. Bei starkem Sonnenschein darf indess nicht 
gespritzt werden, weil dann die Wassertropfen gleich 
Brenngläsern wirken und die Blätter dadurch Flecke 
bekommen. Das Bespritzen bei Sonnenschein ist nur 
dann auszuführen, wenn vorher für Schatten gesorgt ist. 
Das Wasser, welches zum Bespritzen verwendet wird, 
muss nicht zu kalt und recht rein sein, denn durch das 
Bespritzen mit unreinem und kalk- oder gipsbaltigem 
Wasser bekommen die Pflanzen ein schmutziges und 
schlechtes Ansehen, auoh werden die Atmungs- und 
AusdünBtungsorgane dadurch beeinträchtigt 

loh gehe nun zum Begie&sen der Freilandpflanzen 
über. Hierbei ist eine so grosse Vorsicht und Kenntniss, 
wie beim Begiessen der Topfpflanzen, nicht notwendig, 
weil die Pflanzen des freien Landes verhältnismässig 
mehr Wurzeln und mehr Erde zur Ernährung haben, als 
die Topfpflanzen und sie daher auch nicht so schnell 
austrocknen werden; sie müssen deshalb verhältniss- 
mässig weniger, dann aber um so stärker begossen 
werden. So lange indess das Begiessen nicht dringend 
notwendig ist, sollte man es nicht ausfuhren; denn hat man 
einmal damit angefangen, dann muss man es auch bei 
trocknem Wetter wiederholen, weil die Pflanzen sonst, 
viel leichter vertrocknen. Kleinere Pflanzen, welche 
nahe beisammen stehen, begiesst man mittelst der Brause. 
Grosse Pflanzen und solche, die in grösserer Entfernung 
stehen, begiesst man in der Weise, dass man eine Ver- 
tiefung um die Pflanze macht und diese Grube mit Wasser 
füllt Nachdem das Wasser eingezogen ist, wird das 
Loch wieder mit der trocknen Erde zugefüllt Dasselbe 
kann nach Bedürfniss ein oder mehrere male mit Wasser 
gefüllt werden. Auf diese VVeise bewässerte Pflanzen 
halten sich dann lange Zeit frisch. Zu bemerken ist 
nooh, dass festgewurzelte Pflanzen und solche mit tief 
gehenden Wurzeln nicht so schnell ein Begiessen erfordern, 
als jene, welche noch nicht genügend eingewurzelt sind, 
oder bei denen die Wurzeln nur flach liegen. Das Be- 
giessen der Freilandpflanzen wird indess weit mehr, als 
das der Topfpflanzen von der Witterung abhängig sein. 
Folglich ist es unmöglich, die einzelnen Fälle, bei 
denen ein Begiessen der Freilandpflanzen notwendig sein 
wird, hier aufzufuhren. Unter Umständen kann selbst 
nach dem Verpflanzen ein Begiessen kaum erforderlich 
sein, denn setzt man im Herbst holzartige Pflanzen, 
so ist ein Begiessen nur dann vorzunehmen, wenn das 
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Erdreich sehr trocken ist Coniferen sollte man jedoch 
auch beim Verpflanzen im Herbst begiessen, wenn nicht 
der Boden besonders feucht ist. Im Frühjahr ist das 
Begiessen für alle frisch eingesetzten Pflanzen, wenn auch 
nicht gerade immer notwendig, so doch sehr vorteilhaft 
und nniss es beim Pflanzen der Gehölze recht durchdringend 
geschehen nnd mehr einem Einschlemmen gleichen. Kraut- 
artige Pflanzen soll man aber, wenn das Verpflanzen nicht 
in nassen Boden, oder bei sehr feuchtem Wetter ge- 
schieht, stets begiessen. Da das Begiessen der Frei- 
lari Jpflanzen immer viel Zeit und grosse Wassermengen 
erfordert, so wird es meistens auf das notwendigste Maas 
zu beschränken sein. 

Ich komme jetzt zu dem Begiessen mit Dungwasser 
oder Jauche, welches den Zweck hat, solchen Pflanzen, 
bei denen das zu ihrer Ernährung dienende Erdreich zu 
mager ist, durch das Begiessen mit flüssigem Dünger 
eine Menge wertvoller Nährstoffe zuzuführen. Weil 
die in Töpfen stehenden Pflanzen ein verhältniss- 
rnäasig viel geringeres Quantum Erde zu ihrer Ernährung 
haben, als solche im freien Grunde, so wird bei den 
ersteren auch ein Dungguss häufiger notwendig sein, 
dooh muss derselbe hier viel vorsichtiger ausgeführt 
werden, als bei den Freilandpflanzen, denn ist der Dung- 
guB8 etwas zu stark , so schadet er mehr , als wie er 
nützt und die Pflanzen können dadurch leicht getötet 
werden. Man gieast deshalb lieber etwas öfter und 
macht die Lösung nicht so Btark. Anch darf man die 
Pflanzen niemals im ganz trocknen Zustande mit Dung- 
wasser begiessen, weil dann die Wurzeln viel leicbter 
leiden, ebenso ist ein Beschmutzen der Blätter mög- 
lichst zu vermeiden. Ferner muss man aber so stark 
begiessen, dass der Ballen ganz von dem Dungwasser 
durchdrungen wird. Der Dungguss ist besonders dann 
anzuwenden nnd von Vorteil, wenn die Pflanzen am 
meisten Nahrung gebrauchen, also in der Wachstums- 
und Blütezeit, doch muss er regelmässig ausgeführt 
werden, wenn man einen Erfolg erzielen will. Solche 
Pflanzenarten, welche von Natur schon lang und üppig 
wachsen, sollten einen kühlen Dünger erhalten , weil 
sie durch einen hitzigen noch mehr gereizt werden, 
auch sollte das Dungwasser nicht eher verwendet werden, 
als bis es tüchtig gegohren hat. 

Folgende Dungarten lassen sich zur Bereitung der 
Jauche verwenden; Exkremente von Menschen, Kühen, 
Schweinen, Schafen, Tauben und Hühnern, ferner Guano 
(alle Sorten), Knochenmehl, Hornspäne, Blut, Blutdünger 
und andere mehr. Je mehr Urin zwischen den tieri- 
schen und menschlichen Düngern ist, desto schärfer sind 
sie und desto vorsichtiger muss man sie anwenden. Je 
kräftiger und schärfer aber der Dünger ist, desto mehr 
muss er dann mit Wasser verdünnt werden. 

Ich gehe jetzt noch auf das zu benutzende Wasser etwas 
näher ein. Dass das Regenwasser zum Begiessen der 
Pflanzen am zweckmässigaten ist, ist wol zurgenüge be- 
kannt, dies geht schon daraus hervor, dass nach einem 
Regen die Pflanzen weit üppiger wachsen, als wenn ihnen 
das Wasser durch Begiessen zugeführt worden wäre. Man 
sollte deshalb darauf Bedacht nehmen, in den Gärtnereien 
soviel Regenwasser, als nur irgend möglich, aufzufangen. 
Nächst dem Regenwasser ist das Flusawasser und dann 
das Teichwaaser das beste. Das Flusswasser ist am 
wirksamsten und nahrhaftesten, je mehr Abflüsse aus 
Städten es aufnimmt, nur sind die Abflüsse aus Fabri- 
ken, welche scharfe Substanzen enthalten, verwerflich. 
Teichwasser ist in gutem Zustande immer anzuwenden; 
ist es aber faul, wie es bei stehendem Wasser häufig 
der Fall, dann ist es lieber ganz zu verwerfen, denn 
durch das Begiessen mit einem derartigen Wasser wird 



besonders das Versauern der Erde herbeigeführt nnd so- 
mit dem Kränkeln der Pflanzen Vorschub geleistet 

Sind die genannten WasBerarten nicht, oder nur in 
ungenügendem Masse vorhanden, so muss man zu dem 
Brunnenwasser seine Zuflucht nehmen. Je weniger Kalk- 
teile dasselbe enthält, je weicher es also ist, desto besser 
ist es für die Pflanzen. Solches Wasser muss aber immer 
einige Tage vor dem Gebrauche in Gelassen gestanden 
haben, damit sich der Kalkgehalt an den Boden der- 
selben niederschlagen kann. Ebenso muss das Wasser, 
welches zum Begiessen benutzt wird, immer eine möglichst 
hohe Temperatur haben ; wenigstens sollte es doch einige 
Grade wärmer sein, wie die umgebende Luft, in welcher 
die zu be gi essenden Pflanzen stehen. Besonders gilt 
dies im Winter für Kalthäuser, wo die Temperatur ohne- 
hin oft nur wenig über 0° beträgt Wenn die Ge- 
wächshäuser jedoch mit Wasser- oder Dampfheizung er- 
wärmt werden, so kann man sich mittels Hindurchführung 
eines Rohres durch die Wasserbehälter ausreichend genug 
warmes Wasser verschaffen. — 



Fragenbeantwortungen. 

Zur Kultur des Anthurium Scherzerianum Schott. 
Beantwortung der Frage Nr. 729 : 

„Wie kultivirt man Anthurium Schmrriattum ?" 

Das Anthurium Sclierzerianum Schott ist eine 
halbepiphytische, aus Costa-Rica und Guatemala stam- 
mende Aroidee. Sie glänzt zwar nicht, wie die meisten 
ihrer Verwandten, durch eine farbenprächtige oder bizarr 
geformte Belaubung, sondern ihr Kleid ist nur bescheiden. 
Schmale, lanzettförmige, halbzusammengefaltete Blätter 
von grösster Härte und tief dunkelgrüner Farbe sitzen 
in ziemlich dichter Stellung um den kurzen Stamm. 
Um unseren Liebling aber nicht als Stiefkind seiner 
Familie erscheinen zu lassen, hat die gütige Natur ihm 
statt des fehlenden Blätterscbmuckes ein Bltttenkleid ver- 
liehen, welches ersteren vollständig ersetzt Die Blumen 
erinnern in der Form an die des SpaÜtiphyUum , haben 
aber eine hochrote Farbe und bei richtiger Behandlung 
eine Dauer von 3 — 4 Monaten. 

Die Kultur ist so einfach, dass man sich nur wun- 
dern muss, diese schöne Pflanze noch nicht häufiger im 
Zimmer anzutreffen, denn ich bezweifle keinen Augen- 
blick, dass sie dort ebenso gut gedeihen wird, wie das 
allbekannte PhUodcndron pertumm, von dem man be- 
sonders hier in Russland häufig grosse Prachtexemplare 
im Zimmer sieht die jedes Gärtners Stolz Bein würden.*) 
Dazu hat unser AnOmrium noch den Vorzug, sich in 
geringeren Dimensionen zu halten, es könnte also in 
der ersten, kritischen Zeit nach seiner Uebersiedlung 
aus dem WarmhauBe in's Wohnzimmer durch Glasglocken 
etc. geschützt und so langsam an die veränderte Tempe- 
ratur gewöhnt werden. 

Doch zur Kultur! Die Vermehrung gelingt am 
leichtesten und schnellsten durch Stecklinge von älteren 
Exemplaren, welche in der Regel schon mit Luftwurzeln 
veiaehen sind. Man pflanzt diese Stecklinge in eine 
recht lockere, leichte und poröse Erdmischung und hält 
sie etwas warm und geschlossen. Der geköpfte Stamm 

*) 6ei einem bre«laner Privatmann und eifrigem Kultivateur 
von besonders wertvollen Pflanzen im Zimmer, erregte unter andern 
vor mehreren Jahren auf den dortigen Ausstellungen ein pracht- 
volle«, seit Jahren im Zimmer kultivirte« Exemplar des Anthurium 
Scher srrianum die Aufmerksamkeit der Fachmänner aowol, wie die 
de« Publikum*. Die Pflanz« befand «ich in vorzüglicher Kultur 
uml brachte nach der Blute eine Meng» .Samen, welohe willig 
keimten. Von diesem' Kxeinplar, da» spater durch Kauf in eine 
llandelsgartnerci überging, sind eine Maine Nachkommen vorhan- 
den, welche rumteil über ganz Schlesien in den besseren Gärtne- 
reien verbreitet wurden. Die B*d. 
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treibt bald wieder Nebentriebe, welche — nachdem Bie 
hinreichende Stärke erlangt habet) — ebenfalls abgelöst 
und ala Stecklinge verwendet werden können. 

Ebenso ergibig, nur etwas langwieriger ist die 
Vermehrung aus Samen. Es empfiehlt sich, denselben 
sofort nach dem Empfang in reingewaschene Samenschalen, 
welche bei guter Drainage mit einer recht lockeren Erde 
— grobe Heideerde, feine Holzkohlenstückchen und et- 
was Sphaanum oder Torf — gefüllt sind — auszusäen 
und die Samenschalen bei 23 — 25° R Bodenwärme 
schattig und leucht zu halten. Die aufgegangenen jungen 
Pflanzcheu werden später einzeln in kleine, mit dersel- 
ben Erdmischung gefüllte Töpfe gepflanzt und bei gleicher 
Temperatur und geschlossener Luit zum Anwachsen ge- 
bracht 

Nach genügender Erstarkung werden sie dann später 
verpflanzt und — je nach der Jahreszeit — auf ein ge- 
schlossenes warmes Mistbeet, oder in ein Warmhaus 
von lö* R gebracht, wo sie dem Glase anfangs ziem- 
lich nahe stehen müssen. Bodenwärme ist ihnen zur 
schnellen Entwicklung recht dienlich, jedoch gedeihen 
sie auch ohne dieselbe ganz gut. Sind die Pflanzen erst 
älter und kräftiger geworden, so wendet man beim Ver- 
pflanzen eine etwas schwerere, jedoch ziemlich poröse 
Erde an ; am besten besteht diese aus 2 Teilen lockerer 
Heideerde, 1 Teil Lauberde und eine Kleinigkeit lockerer 
Rasenerde oder etwas altem Wandlehm nebst dem ent- 
sprechenden Quantum scharfen Sandes und etwas Holz- 
kohle. Bei recht kräftigen Pflanzen kann man auch 
einen Zuaatz von getrockneten und zerbröckelten reinen 
Kuhexkrementen nehmen. 

Vor allen Dingen richte man aber stets sein Augen- 
merk auf einen guten Abzug, eingedenk des bei- 
nahe epiphytischen Charaktere dieser, sowie der meisten 
Aroideen. Ferner wähle man mehr flache, als wie tiefe 
Töpfe, bei grösseren Pflanzen tiefe Terrinen. Bei letzteren 
ist es sehr empfehlenswert, auf das Abzugsloch einen 
kleineren umgekehrten Topf zu stellen, um so die Venti- 
lation des Bodens zu befördern. Durch häufiges Spritzen 
und regelmässiges Glessen hält man die Pflanzen stets 
in einer ihr zusagenden Feuchtigkeit. Ihr bester Platz 
ist die Fenstertablette eines Palmen- oder tropischen 
Orchideenhauses , wo sie oft zu wahren Prachtexempla- 
ren heranwachsen. Das Bedecken der Luftwurzeln mit 
frischem Kuhdung ist bei grosseren Pflanzen sehr von 
Vorteil ; ebenso ein wiederholter kräftiger Dungguss von 
demselben Material. Selbstverständlich ist eine häufige 
Reinigung der leicht von Staub befallenen Blätter vor- 
zunehmen. 

Gelangen die Anthuriwn in Blüte, so stellt man 
sie etwas kühler, damit sich letztere recht lange hält, 
auch verschone man diese beim Spritzen, um keine 
Fäulniss zu veranlassen. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, dieser sohönen 
Pflanze.lderen Blumen ja auch den höchsten Wert für die 
feine Binderei haben, den Weg in die Kulturen bahnen 
zu helfen. 

Karl A. Heyer, Kunstgärtner in Kiew, Russland. 

Oeber die Kropßtrankheit der Kohlgewächse. 
Beantwortung der Frage 786: 

„Woher kommt ea, daae sich bei Kohlrabi und verschiedenen 
KohUrton^an^den Wurzeln^ Harke wulstartigc Auswüchse '^J den j 

wendet man an, um diesem Auftreten vorzubeugen 7 11 

Im Herbst des Jahres 1*82 wurde ein Stück Garten, 
ungefähr 41 Ar angekauft, welcher ausschliesslich zum 
Gemüsebau verwendet werden sollte. Das erste Jahr 
teilte man das Grundstück wegen der schon vorgerückten 
Jahreszeit in 4 Tafeln ein. Dieselben wurden mit Dünger 



befahren, umgegraben und das kommende Frühjahr 3 
Tafeln mit Kohlarten bepflanzt; von der ganzen Pflan- 
zung blieb auch nicht eine einzige Pflanze von diesem 
wulstartigen Auswüchse verschont. 

Um nun der Krankheit vorzubeugen , wurde im 
Herbst 1 883 der ganze Garten 50 cm tief rijolt, mit Scheide- 
kalk und teilweise mit Staubkalk, wie man diese in den 
meisten Zuckerfabriken zu kaufen erhält, gedüngt und 
diese Kalke gleich darauf einen Stich tief unter die 
Erde gebracht. Dieses Verfahren hatte einen sicheren 
Erfolg, da man im kommenden Jahre nach der Kalk- 
düngung, wo auch */, des Gartens mit Kohlarten be- 
pflanzt waren, und ebenso im zweiten Jahre darauf auch 
nicht eine Spur von der Krankheit vorfand. 

Dagegen habe ich bei dem Nachbargrundstück 
beobachtet, auf dem auch 4 Beete rigolt, aber nicht mit 
obigen Kalken gedüngt wurden, dass sich dort diese 
Krankheit noch bis auf den heutigen Tag und in dem- 
selben Masse wie früher vorfindet 

Zu Zlwan>ky, Kunstgärtner in Ratibor. 

Die Zubereitung der Tomaten oder Liebesäpfel. 
Beantwortung dor Frage Nr. 792: 

„Wie i»t dio Zobereitm.* der Tomaten oder Liebesapfel?" 

Die Früchte der Tomaten sind in manchen Gegen- 
den sehr geschätzt und namentlich in Frankreich und 
Oesterreich so beliebt, dass sie in keiner Haushaltung 
fehlen dürfen. Wenn man sie in Deutschland weniger 
verwendet und nicht so häufig angebaut findet, so mag 
dies wol zumteil daran liegen, dass sie bei uns ziemlich 
spät reifen und gegen Herbstfröste empfindlich sind, 
weshalb man die Anbauversuche im grossen nicht für 
lohnend genug hält und infolgedessen ihre Verwendung 
nur dort antrifft, wo man ihre guten Eigenschaften er- 
kannt hat und den angenehmen pikanten Geschmack zu 
würdigen weiss, den eine Tomaten-Sauce besitzt. 

Man sollte sich aber nicht durch einige Misser- 
folge in der Kultur abschrecken lassen, sondern ein 
warmes sonniges Plätzchen an einer Mauer oder Spalier- 
wand auswählen und einige Stauden anbauen, wo sie 
dann in nicht allzu ungünstigen Sommern ihre völlige 
Reife erlangen werden. 

loh werde nun den Lesern, bezw. den Leserinnen 
einige Rezepte für die Zubereitung der Tomaten mit- 
teilen und hoffe, dass sie dadurch veranlasst werden, 
dieser Frucht in Zukunft mehr Aufmerksamkeit zu wid- 
men, da ihre Zubereitung durchaus nicht so schwer und 
mit grossen Kosten verknüpft ist Auch lassen sich die 
Früchte sehr gut konserviren und in diesem Zustande 
jahrelang erhalten. Folgende Rezepte mögen hierzu als 
Anleitung dienen: 

1) Konservirte Tomaten-Sauce. (Marme- 
lade.) Man lässt die Tomaten, wenn sie recht reif 
sind, in einer Pfanne mit etwas Bouillon weich werden 
und reibt sie dann durch ein Haarsieb. Zu jedem Liter 
dieses Fruchtmarks nimmt man »/ 4 l vom besten Wein- 
essig, 94 gr Schalotten, 16 gr Knoblauch, 6 gr Salz, 
4 gr weissen Pfeffer und 4 gr Cayenne Pfeffer. Diese 
verschiedenen Substanzen kocht man 2 — 3 Stunden lang 
zusammen, bis zur Konsistenz des Syrups, rührt das 
Ganse durch ein Haarsieb und füllt es, wenn es kalt 

eworden, in Flaschen mit weiter Oeffnung und verkorkt 
ieselbcu recht sorgfältig. 

Diese höchst pikante konservirte Sauce hält sich 
nach meiner üeberzeugung sehr gut über 2 Jahre lang 
und 2 mittlere Messerspitzen von dieser Konserve, mit 
Bouillou (Fleischbrühe) verdünnt und etwas aufgekocht, 
genügen für einen Tisch von 4 — 6 Personen. 

2) Man verwendet die Tomaten, wenn sie die völlige 
Reife erlangt haben, giesst Weinessig darauf und reohnet 



5 



Digitized by Google 



4«0 



auf je 2 mittelgroße Aepfel 3 Gewürznelken und 6 
Körner ganzen Pfeffer. Ferner reibt man auf dieses 
Quantum ein Stück Zucker von der Grösse einer kleinen 
Wallnuss auf einer Zitrone ab und kooht die Mischung 
gut durch. Hierauf wird die ganze Massn gequirlt und 
durch ein feines Sieb gerührt. Diese so erhaltene Masse 
wird nun wiederholt abgekocht, bis sie ziemlich dick 
und steif, ähnlich wie Povidl (Gelee-Mus) geworden ist. 
Nach dem Erkalten giesst man diese Marmelade in ein 
Glas, aus welchem sie dann zum Gebrauch stückweise 
entnommen und mit Bouillon verdünnt und eingebrannt 
wird, um als Sauce, vorzugsweise zu Fleischspeisen 
Verwendung zu finden. 

3) Aufbewahrung frischer Liebesäpfel. Die- 
selben werden, so lange sie noch fest, aber doch schon 
hübsch rot gefärbt sind, in frischem, reinen Brunnen- 
wasser abgewaschen, sodann in einen steinernen Topf 
geschichtet und frisches Brunnenwasser darüber gegossen. 
Diese Arbeit muss jeden zweiten, längstens dritten Tag 
wiederholt werden. Auf diese Weise werden sich die 
Tomaten bis zum späten Frühjahr und noch länger so 
frisch erhalten, als ob sie eben vom Stocke abgenommen 
wären. 

4) Zubereitung frischer Liebesäpfel. Man 
nimmt zwei mittlere Aepfel, schneidet sie in Scheiben 
und lässt sie in Butter und einem Esslöffel roll Mehl 
dunsten; dann giesst man etwas Weinessig oder Zitronen- 
saft zu und verdünnt das Ganze mit Bouillon, gibt noch 
3 Gewürznelken, 6 ganze Pfefferkörner und ein Stüok 
Zucker von der Grösse einer Wallnuss, das zuvor auf einer 
Zitronenschale abgerieben wird, sowie etwas Salzdaran, lässt 
das Ganze dann '/« Stunde lang kochen und rührt es 
durch ein Sieb. Dieses Quantum wird für 3 — 5 Per- 
sonen als Sauce genügen. 

Ausser diesen hier angeführten Rezepten gibt es 
noch andere Zubereitungsarten der Tomaten, welche mir 
jedoch weniger bekannt sind, indessen dürften die oben 
angegebenen für die meisten Zwecke ausreichen. 

Robert Boitze, Kunstgärtner in Göttingen. 

Die besten Korb- und Flechtweiden und deren Kultur. 
Beantwortung der Frage No. 795: 

„Welche Korb- und Flochtweiden sind die besten, wie werden 
dieselben kultivirt, and wo erhalt man Stecklinge echt?" 

Zu einer erschöpfenden Beantwortung obiger, in Nr. 
35 der Deutschen Gärtner-Zeitung aufgeworfenen Frage, 
würde man, wie männiglich bekannt, ein ganzes Buch 
zu schreiben haben, denn die Sorten der edlen Weiden 
sind ungemein zahlreich, und die Ansprüche, welche sii 
dementsprechend an Boden und Standort machen, sehr 
verschieden ; indess lässt sich auch durch wenige Worte 
eine Auskunft geben, welche die Grundzüge der Weiden- 
kultur veranschaulichen und dem Praktiker als Finger- 
zeig dienen werden, um daraufhin eine rentable Edel weiden- 
zucht mit gutem Erfolge betreiben zu können. 

Wie bei allen, besondere den holzartigen Kultur- 
pflanzen, eine tiefe Bodenlockerung von höchster Wichtig- 
keit ist, so ist auch für eine rationelle Weidenzucht, 
ein recht gründliches, möglichst tiefes Rijolen das nächste 
Erforderniss. Diese Arbeit wird am besten während 
der Herbst- und Wintermonate, aber stets so bald als 
tunlich ausgeführt, wobei in tiefen, nassen Lagen Gräben 
ausgeworfen und mit der gewonnenen Erde erhöhte Beete 
gebildet werden, sodass das stagnirende Wasser im 
Winter von der Pflanzung abgehalten wird, während 
man in höheren, trockenen Lagen die Beete etwas tiefer 
legt, um das Regenwasser zu halten. Auf das so vor- 
bereitete, gut geebnete und bei Armut an Nährstoffen 

Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller in 



auch vorher gedüngte Land, werden die 20— 26 cm langen 
Stecklinge so tief in Reihen gesteckt, dass nur zirka 
1 cm von der Spitze derselben sichtbar bleibt. Die Ent- 
fernung der Reihen sowol, als der Stecklinge in den- 
selben richtet sich nach den Sorten und nach dem Zwecke, 
zu welchem die Weiden angebaut werden, Je enger 
die Pflanzen stehen, desto schlankere, astfreiere Ruten 
werden sie bilden, weshalb für feine Flechtweiden eine 
Entfernung von 10 cm nicht nur genügend, sondern sogar 
empfehlenswert ist, während starkwachsende Sorten, 
welche mehr zu Reifen angebaut werden, 30—40 cm ent- 
fernt stehen können. Die Reihen sollen aber immer 
so weit sein, dass man bequem dazwischen gehen und 
hacken kann und muss demnach die Entfernung der- 
selben 40 — 80 cm betragen. 

Ein mehrmaliges Hacken und Jäten während des 
Sommere, sowie ein zeitweiliges, vielleicht alle 3—4 
Jahre zu wiederholendes Düngen der Weidenpflanzung 
ist vor allen Dingen notwendig, wenn dieselbe auf der 
Höhe des Ertrages bleiben soll. Besonders hüte man 
sich, dass nicht Quecken und anderes parenuirendes 
Unkraut sich einnistet, weil dadurch der Ertrag sofort 
sehr vermindert und schliesslich ganz in Frage gestellt 
wird. Es dürfen ferner niemals verschiedene Sorten 
durcheinander gepflanzt werden, damit nicht die stark- 
wachsenden die schwächeren unterdrücken, auch sind 
entstehende Lücken sofort durch neue Pflanzen auszufüllen. 

Das Schneiden der Weidenruten geschieht alljährlich 
im Herbst und im Winter, sobald als möglich nach 
dem Laubfalle, und zwar in der Weise, dass ein kurzer 
Zapfen stehen bleibt, damit sich aus den schlafenden 
Augen desselben neue Triebe im folgenden Jahre ent- 
wickeln können. 

Von meinem prämiirten Weidensortimente kaun 
ich nachstehende Sorten als zuverlässig echt und im 
Ertrage gut empfehlen: 

Salix rubra augustifolia, lange Blendweide. 

5. pitlchra, kaapisohe Blntweide. 

S. polyphylla, grüne Buschweide. 

8. viminalis, gelbe Hanfweide. 

8. viminalis regalis, Königs- Hanfweide. 

S. amygdalina fusca, braune Mandelweide. 

8. amygdalina viridis, edle oder grüne Mandelweide. 

& purpurea emendata, edle Steinweide. 

8. Helix femina, grüne Steinweide. 

8. uralensis, echte Uralweide. 

BSttnrr, Handelsg. in Römhild (Thür.). 



Personal nachr lebten. 

Berichtigung. 

In der „Deutschen Uartner-Zeitung 3 ' Nr. 87, S. 4IS, finde ich 
bei don Personalnachrichten bemerkt, dam 0. J. H. Joagklndt- 
Goniock, der berühmte holländische Züchter, gestorben ist. 

Hier hat wol cino Verwechselung de« Berufes stattgefunden; 
allerding« ist Herr 0. J. II. Jongkindt-Coninck gestorben, 
dieser war aber nicht der bekannte holländische Züchter, der A. 
M. C. Jongkindt-Coninck heisst und in Dedemsraart bei Zwolle 
wohnt, welcher ein Bruder des Genannten ist. 

Der Verstorbene C. J. M. Jongkindt-Coninck wurde 
1857 zum Unterdirektor des landwirtschaftlichen Instituts zu Gronin- 
gen ernannt und ihm damals die Leitung des mit den Institute 
verbundenen flofes zu Haren abertragen. Im Jahre 1859 ver- 
lies» derselbe diese Stellung, um als Direktor der WohlUtigkoits- 
Kolonien in Krcderiksoord aufzutreten. Als später die Reichs- 
ackerbauschule in Wageningen errichtet wurde, ward Jongkindt- 
Coninck mit der Organisation derselben betraut und trug als ihr 
erster Direktor nicht wenig dazu bei, diese Schule zu einem blü- 
henden und nützlichen Institute zu erheben. Dis zu seinem Tode 
erfüllte er diese Stellung, wahrend ihm auch in dem letzten Jahre 
die Oberredaktion der jährlichen, »ou der Regierung publizirten 
offiziellen landratschaftlichen Rapporten aufgetragen wurde. 

Er verschied im Alter von wenig über fünfzig Jahren. 

J. H. Krelage in Haar lern. 

Erfurt — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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Organ des Deutschen Gärtner-Verbandes. " 

Bedigirt von Ludwig TuTSllT in Erfurt 
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G£? Erfurt, 20. Dezember 1885. ^i_> 


IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Vor dem Schlu*»! 

Mit der nächsten Kammer sebllesut der neunte 
Jahrgang der „Deutschen Girtiier-Zeltung*' und hat 
diese damit ihr Ende erreicht. 

Die Ursachen, welche die« veranlasst haben, sind 
noch so neti und noch so frisch in aller Erinnerung, so 
dass es nicht notwendig ist, sie hier anzuführen. 

Die weitere Abwicklung der mir %'erbliebenen Auf- 
lösungsgeschäfte des vorstandslosen Deutschen Gärtner- 
Verbandes wird in der Weise erfolgen, dass ich nach 
Jahresschluss eine genaue Aufnahme des vorhandenen 
Besitzstandes und den Büeherabschluss vornehme, beides 
sachverständig prüfen lasse und sodann zur Veröffent- 
lichung bringe. Dass ein Verkauf des Besitzstandes 
sich als notwendig erweisen wird, gelangt schon hier- 
durch zur Kenntnissnahme. 

Die ferneren Bekanntmachungen in dieser Ange- 
legenheit werden durch den in Leipzig erscheinenden 
Thiele'schen Samen- und l'flanzenanzeiger und durch 
meine Zeitung erfolgen. 

Berechtigte und begründete Forderungen 
an den Deutschen Gärtner- Verband sind bis 
zum 1. Januar 1886 bei mir einzureichen. Spä- 
tere Meldungen bleiben unberücksichtigt. 

Die Einziehung der Forderungen des Deutschen 
Gärtner- Verbandes erfolgt bis zum letzten Rest. Ich 
ersuche dringend durum, nicht zu versuchen, sich der 
Zahlung unter irgend welchem Vorwande zu entziehen. 
Nach Lage der Sache kann ich in diesen Fällen keiner- 
lei Rücksicht walten lassen und bin gezwungen, jedes 
setzliche Mittel in Anwendung zu bringen, um die 



Es hat freilich auch früher ohne den Deutschen 
Gärtner- Verband gegangen und wird auch in der Folge 
ohne ihn gehen. Doch ist es wünschenswert, dass man 
sich darum bemüht, falls ein neues Band die Gärtner 
von allen Richtungen der Windrose unseres deutschen 
Vaterlandes und die deutschen Gärtner des Aualr 
wieder verbinden soll, die Knüpfung desselben 
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Ludwig 1011er. 

An die selbstständigen Mitglieder des Deutschen 
Gärt ner Verbandes ! 

Voraussichtlich wird mit dieser Nummer das letzte 
Lebenszeichen vom Deutschen Gärtner- Verbände zutage 
treten und demnach scheint es uns, den fernstehenden, 
dass nur noch wenig Aussicht auf 
vorhanden ist. 



Nach den bisherigen Erfahrungen konnte es nicht 
ausbleiben, daas der gemassregelte und überstimmte Teil, 
welcher doch die eigentliche Stütze des Verbandes war, 
ausschied. 

Gar manche mögen nun gleich mir das Bedtirfniss 
fühlen, wieder einem Verbände anzugehören, welcher sich 
einer so grossen Ausdehnung erfreut 

An diese wende ich mich nun zunächst mit der 
Bitte, aus der Reserve heraus zu treten. 

Das mit dem 1. Januar k. J. erscheinende, von 
Herrn L. Möller gegründete Organ dürfte sich zunächst 
empfehlen, um die Sache anzubahnen. 

Auf also, ihr, die ihr bisher so feste Stützen wäret, 
ergreifet das sinkende Banner, damit es hoch erhoben, 
lustig weiter sich entfalte und voran ziehe auf dem bf • 
gonnenen AVege ! 

Lasset, gleich wie der Phönix sich aus der Asche 



erhebt, auch uns wieder emporstreben und uns 
seitig, fern von aller Zwieti 
erbauen und unterstützen! 



gegen- 
seitig, fern von aller Zwietracht und Nörgelei, belehren, 

J. R. Lange in Ehreshoven, Rheinprov. 



Nachschrift Nach Abwicklung der alten und 
Ordnung der neuen Geschäfte werde auch ich wieder 
der Organisation einer neuen Verbindung mit allen 

Ludwig Möller. 



declplcn* als Gruppenpflanze. 
Von W. Keller, Garteninspektor in Tübingen. 
Melanoxtiinxim (auch Sdinum oder Thapsia) deci- 
piens ist eine baumartige Umbellifere aus Madeira, von 
hohem, dekorativen Wert und dabei von so leichter und 
lohnender Kultur, dass ich deren überaus bequeme An- 
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züoht aus Samen mit wenigen Worten empfehlen möchte, 
zumal sie in den Qartenbüchern und Handelskatalogen 
vielfach übergangen ist. 

Bekanntlich wird sie erst nach 3 — 5 Jahren bei 
einer Stammhöhe von 1 — 1 */ B m blflhbar nnd setzt bei 
sonnigem Standort reichlich Samen an. Derselbe reift 
Mitte Sommer and keimt, sofort nusgesäet, sehr leicht. 
In einer grossen Schale kann mau bis 100 junge Säm- 
linge nahe unter Glas im Kalthause überwintern. Pflanzt 
man diese Anfang März einzeln in geräumige Töpfe 
und bringt sie in einen halbwarmen Kasten, so hat man 
big Ende Mai allerli«b«te Pflanzen von 30 — 40 cm Höhe, 
die jeder Blattpflanzen-Gruppe, jedem nicht allzu windi- 
gen Rasenplatz zur Zierde gereichen werden. Besonders 
zwischen dem schweren Blattwerk der Musen, Wigan- 
dien, Ricinus, Solamim etc. macht sich die U-ichtgefie- 
derte baumfaru- oder palmenähnliche Blattei kröne des 
Melanoßelinum deeipietu ausgezeichnet. 

Die meisten im Frühjahr ausgepflanzten Sämlinge 
lässt man im Herbst erfrieren nnd pflanzt nur eiuige in ge- 
räumige Töpfe und kräftige Erde, umstetsSamenträgerzur 
Gewinnung von frischem Samen zu haben. Anch diese 
grosseren Topfexemplare eignen sich sehr gut zu Deko- 
rationen, nnr sind die saftiggrünen, bis 1 m langen, 
doppeltgefiederten Blätter etwas brüchig, besonders wenn 
sie zu warm nnd nicht hell und luftig genug stehen. 
Im Frühjahr gewähren die grossen weissen Blütendol- 
den einen freundlichen Anblick, worauf sie, wie gesagt, 
Mitte Sommer bei einiger Aufmerksamkeit den zur Ver- 
mehrung nötigen Samen in reicher Menge liefern. 

Wer bei beschränkten Kulturräumen viele Dekora- 
tioos- nnd Blattpflanzen braucht, dem ist diese Strauch- 
silge sehr zu empfehlen, denn ihre Kultur macht nächst 
den einjährigen und knollentragenden Blattpflanzen am 
wenigsten Mühe, und man reicht mit einer Schale voll 
überwinterter Sämlinge im Sommer unendlich weit, da 
die Pflanzen im Laufe des Sommers bei guter Bewässe- 
rung sich gewaltig ausbreit en und wunderschön entwickeln. 



Kultur und Beschreibung von Freilandstauden 

a. deren Blumen für Bindezweoks wertvoll sind; 

b. deren Flor durch küustliche'Hittel verlängert werden 
kann und die sich zur Dekorirung von Gewächs- 
häusern, Blumentischen u. s. w. im Spätherbst, sowie 

c. sich zum Treiben im Winter und zeitigstem Früh- 
jahr eignen.*) 

Von Alb. Hanseil, Obergärtner in Dorpat 
(Schluss). 

ITT. Freilandstauden, die sich zum Treiben 
im Winter nnd zeitigsten Frühjahre eignen. 

Cunvaüaria majalis L. Maiblume. {Sntilaceae.) 

Das Treiben der Maiblumen behufs Gewinnung ihrer 
Blumen im Winter ist mit eine der ersten und lohnend- 
sten Treibarien. 

Im Herbste werden die Maiblumenkeime bei trockenem 
Wetter aufgenommen und die blühbaren, welche an der 
dicken Btnmpfspitzigen Stockknospe kenntlich sind, von 
den schwachen Keimen gesondert, die spater als Pflanz- 
keime zur Anzucht benutzt werden. Man bewahrt die 
zum Treiben bestimmten, und in feuchte Erde einge- 
schlagenen Keime an einem frostfreien Orte auf. 

Das Treiben der Maiblumen geschieht meistens in 
besonders zu diesem Zwecke hergerichtete Warmbeete. 
Nachdem die langen Wurzeln der Keime etwas gestutzt 
aiud, pflanzt man dieselbe u in Töpfe, Schalen, Kästen 

•) Diese Arbeit erhielt bei dem lettten Preijuuuachreiben de* 
Deutschen Qsrlner-Verb&ndeB einen ereteo Preii. Die Red. 



oder auch direkt in'e Beet in eine leichte Erde und 
bedeckt sie mit feuchtem Moos. Treibt man im Beete 
über dem Kanal oder Heizungsrohre, so müssen die 
Kästen etc. gut in Moos eingefuttert und mit demselben 
Material belegt werden. Zweckmässig ist es dabei, 
durch untergestellte Wasserbehälter eine gleicbmässig - 
feuchte Atmosphäre in den Beeten herzustellen und zu 
erhalten. Das Spritzen und Glessen ist sehr gewissen- 
haft und recht gleicbmässig auszuführen. Eine Tempe- 
ratur von -)- 25 bis 30 u R. ist meist erforderlich, um 
möglichst sohneil und dabei auch schöne Blumenstengel 
zu erzeugen. 

Sobald sich die Knospen zeigen, enlferat man das 
zum Bedecken der Keime verwendete Moos und teiltet 
namentlich darauf, dass die Temperatur nie sinkt uud 
auch die Erde niemals trocken wird, da die Knospen 
und Blätter sonst leicht sitzen bleiben und nicht zur 
vollen Auabildung gelangen. Haben sich die Blüten- 
stengel zu ihrer normalen Höbe entwickelt, und be- 
ginnen die Knospen sich zu entfalten, so bringt man 
die Kästen oder die zu 6 Iiis 8 in einen Topf zu- 
sammengepflanzten Maiblumentriebe nahe an's Licht 
und gewöhnt sie nach und nach an eine kühlere Tem- 
peratur, docli halte man die Luft aber immer feucht, 
da bei trockener Wärme die Knospen und Blüten leicht 
gelb und schlecht werden. 

Am leichtesten treiben sich die Maiblumen in Mist- 
beeten oder in eigens zu diesem Zwecke hergestellte 
Warmbeete im Treibhause. Ein gutes Material zur 
Erzeugung der Wärme in letzteren sind die Abfälle 
aus Baumwollspinnereien. 

Vor Weihnachten gebrauchen die Maiblumen bis 
zur Entwickelung ihrer Blumen eine Treibzeit von 3 
bis 4 Wochen, im Januar 2 bis 3 Wochen, später sind 
nur 8 bis 14 Tage erforderlich. Gegen Ende des Früh- 
jahrs sind auch keine so hoben Wärmegrade wie beim 
Frühtreiben mehr nötig. 

DiauOnis L. Nelke. (Caryophylleae.). 
Einzelne Sorten der gefüllten Remont-ntnelke 
blühen bei geeigneter Kultur auch während der Winter- 
monate, welche zu diesem Zwecke im Frühjahr aus 
Stecklingen oder Senkern angezogen werden. Sobald 
die Fröste vorüber sind, pflanzt man die jungen Nelken 
in's Land, wo sie gut behandelt werden müssen. Alle 
frühzeitig erscheinenden Blütenstengel werden sorgfältig 
entfernt, jedoch muss dies zum letzten male im Juli ge- 
schehen, weil die sich entwickelnden Triebe lauge Zeit 
bis zur Blütenentwickelung gebrauchen. Schöne Sorten 
für den Winterflor sind : Le Grenadier, President Degratv, 
Allegaüere, Oloire de Nancy. 

Die beste Nelke für den Winterflor ist und bleibt 
jedoch D. hybridus temperflorem, eine zwar alte, aber 
immer noch zu wenig geschätzte Art, welche ununter- 
brochen ihre lebhaft karminroten Blumen vom Oktober 
bis anfangs April liefert Sie ist die einzige der vielen 
Varietäten, welche im Winter warm gestellt, ihre Blü- 
ten bei minder hellem Wetter entwickelt, während Re- 
mont&nt- und andere Topfnelken dies sonst nicht leicht 
ertragen und meist schlecht werden. Die Kultur ist 
sehr einfaoh. Die kleinen, aber sehr kräftigen Neben- 
zweige bewurzeln sich bei massiger Wärme sehr bald 
und werden alsdann einzeln in Töpfchen in eine nahr- 
hafte Erde gepflanzt und nach erfolgter Durchwurzelung 
und genügender Erstarkung entweder in vierzöllige Töpfe 
oder direkt in'g freie Land ausgepflanzt Im Septem- 
ber muss das Einpflanzen vor sich gehen, damit sich 
die Nelken zum Winter noch gehörig einwurzeln 
können. 
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Dielytra (Dicentra) ( Fumariaceae). 
Die Dielytra spectubilis, welche mit ihren, in ein- 
seitigen Trauben stehenden rosenroten, herzförmigen Blu- 
men als Freilandstaude sehr geschätzt ist, wird eben- 
falls viel im Winter zum Treiben verwandt Zu diesen 
Zwecke pflanzt man im Herbste (Oktober) kraftige Stau- 
den in weite, ihren Wurzeln angemessene Töpfe und 
stellt diese in ein Kalthaus, in den Keller oder an einen 
(rostfreien Platz, wo man sie mttasig feucht halt und 
nach und nach zum Antreiben in's Warme stellt. Das 
Treiben geschieht anfangs bei einer Warme von -f- 10 
bis 12° R. Während der Treibperiode gibt man den 
Iflanzen reichlich Wasser nnd spritzt sie öfters am 
Tage. Nach dem Aufblühen stellt man sie in's Kalt- 
haus zurück, wo sich die Blumen lange Zeit halten. 

Hetteborus L. Christwurz (Ranunculaceae). 

Unter den Pflanzen, welche im Winter zum Blühen 
gebracht werden, ist wol keine anspruchsloser hinsicht- 
lich der Behandlung, der Warme, des Standes etc. als 
Hellebortis niger, der in verschiedenen Gegenden Deutsch- 
lands wild wächst und im Freien in milden Wintern 
schon im Dezember zu blühen anfängt, woher wol der 
Name „Christwurz" stammen mag. Die weissen, orchi- 
deenähnlichen Blumen sind besonders wertvoll für die Bin- 
derei, da sie ohne umständliche Behandlung im tiefsten 
Winter erscheinen. 

Um jedoch in schneereichen und kalten Wintern 
ihre Blumen zu jeder Zeit schneiden und verwenden zu 
können, hebt man im November die Stauden aus dem 
Beete aus und bringt sie an einen Ort, wo sieden gan- 
zen Winter zugänglich sind. Räumt man ihnen ein halb- 
wegs helles Plätzchen ein, wenn auch nur unter der 
Stellage eines warmen oder temperirten Hauses ( f- 4 
bis 8° R. sind schon genügend), wo die Pflanzen in 
Kästen, oder Mos umgeben mit Sand, gewöhnlicher Gar- 
tenerde oder alter Lohe eingeschlagen werden, dann 
wird man bei Gewährung reichlicher Feuchtigkeit schon 
nach wenigen Wochen in den zahlreich erscheinenden 
Blumen einen reichen Lohn für die aufgewandte kleine 
Mühe finden. 

Alle vierzehn Tage, je nach BedUrfniss, bringt man 
einen neuen Satz aus dem Freien in's Haus, man wird 
dann vom November bis Ende Februar, wo die Blumen 
im Freien schun zahlreicher erscheinen, immer blühende 
Pflanzen haben. Boden wärme ertragen die HeUeborus nicht 
gut, die Pflanzen leiden dadurch, auch läset die Blumen- 
produktion bald nach. — Sobald sich an den angetrie- 
benen Pflanzen die Blätter zeigen, erscheinen keine 
Blumen mehr und die Pflanzen können dann in kühlere 
Räume gebracht und bei Beginn des Frühjahrs an einen 
schattigen Platz in's Freie gepflanzt werden, damit sie 
erstarken, um im zweiten Jahre wieder treibfähig zu 

Hepatica L. Leberblümchen. (Ranunculaceae). 

Die niedlichen Leberblümchen mit ihren weissen, 
blauen und roten, einfachen un-l gefüllten Blumen blü- 
hen natnrgemäss im Frühjahr, auch schun Ende Januar 
und Anfang Februar, wenn man die Stauden im Sep- 
tember in nicht zu grosse Töpfe mit sandiger Laub- 
und Heideerde pflanzt und sie in ein Kalthaus bei } 4 
bis 6" R. dicht unter Glas aufstellt 

Hoteia Morr. et Decen. (Saxifragaccae Endl.) 
H. japonica Horr. et Deosn., (syn. Spiraea japonica 
hört), eine Staude des freien Landes, die im Juli ihre 
schönen, aufrechten, weissen Blütenrispen entfaltet und 
sehr viel zum Treiben benutzt wird. Aber nicht allein 
durch ihre Blumen, welche für die Boukeitbinderci sehr 



wertvoll sind, sondern auch durch ihre glänzend dun- 
kelgrüne Belaubung zeichnet sie sich aus. Im Oktober 
pflanzt man kräftige Stauden in Töpfe, die ihrem Um- 
fange angemessen sind und verwendet hierzu eine san- 
dige Laub- und Heideerde. Bis zum Treiben werden 
sie an einem frostfreien Ort Keller, Mistbeetkasten oder 
unter die Stellage eines Kalthauses aufgestellt. Wenn 
man die Pflanzen auch im Sommer in Topfen kultivirt, 
so bedürfen dieselben sehr geräumige G< fasse und eine 
sehr kräftige, nahrhafte Erdmisohung. Während der 
heissen Jahreszeit verlangen sie einen halbschattigen 
Standort im Freien, wo sie 1 zur Verhütung des zu 
schnellen Austrocknen«, bis an den Topfrand in die Erde 
eingesenkt werden. Man gebe den Pflanzen reiohlich 
Wasser und von Zeit zu Zeit einen Dungguss. 

Znm Früh treiben sind die in Topfen kultivirten 
die besten. Man beginnt das Treiben mit -{- 8 — 10° R. 
und erhöht die Wärme allraälich auf |- 12 bis 14° R. 
Reichliche Wassergaben und tägliches, mehnaaligesSpritzen 
sind zur guten Entwicklung erforderlich. 

Ibens Li. Schleifenblume. (Orndferae.) 
Die im März oder April durch Stecklinge von Topf- 
exemplaren angc/.ogenen perennirenden •Schleifenblumen 
werden während der Sommermonate auf ein sonnig ge- 
legenes Gartenbeet ausgepflanzt Im August topft man 
die Stauden, mit möglichster Schonung der Wurzelballen 
in nicht zu grosse Töpfe und stellt sie zum Zweck 
schnellerer Anwnrzelung in einen tiefen Kasten. Wäh- 
rend des Winters genügt ein Platz im Kalthause nahe 
dem Lichte, wo sie oft schon vom Dezember an, nament- 
lich bei guter Vorkultur, ihre Blumen liefern werden; 
jedoch ist der Blütenflor im März, April am reichlich- 
sten. Gute Winterblüher sind : I. semperflorens, I. sem- 
pervirem nnd l. Tenoreaiia. 

Iris L. Schwertlilie. (Irideae). 

Einzelne der zahlreichen Zm-Arten lassen sioh im 
Winter sehr leicht treiben und geben ihre Blumen ein 
verwendbares ßoukettmaterial ab. 

Die zum Treiben bestimmten Keime, zu denen man 
die stärksten und kräftigsten auswählt, werden im Juli, 
August oder September zu mehreren in Töpfe mit nahr- 
hafter Erde eingepflanzt Nach dem Einpflanzen senkt man 
die Töpfe bis an den Rand auf ein sonnig gelegenes Beet 
ein und kultivirt sie hier bis zum Eintritt des Frostes, spä- 
ter stellt man sie in ein frostfreies Lokal. Bei |- 12 
bis 16° R. entwickeln die Iris bei regelmässigem Feucht- 
halten sehr bald ihre schönen Blumen, einzelne schon 
nach 14 Tagen. Ein heller Standort ist — besonders 
sobald die Knospen erscheinen — beim Treiben erfor- 
derlich. Man kann auch erst im Herbste, Oktober oder 
November, die Keime entweder in Kästen oder Scha- 
len, wie die Maiblumenkeime einsetzen, wobei man eben- 
falls ein günstiges Resultat beim Treiben erzielen wird. 
Auf letztere Art und Weise lassen sich die schönen 
1. pumUa nnd I. pumila nova am leichtesten treiben. 
Ferner lassen sich noch als Treibpflanzen verwerten: 
I. perrica, I. sinensis, I. germanica, 1. reticulata und 
I. Xiphioides. 

Myosotis L. Vergissmeinnicht (Boragineae.) 
Als zeitige Frühjahrablüher im Kalthause lassen 
sich die Vergissmeinnicht sehr gut verwerten, wenn man 
die durch Juniausaat herangezogenen Pflanzen im Septem- 
ber in Töpfe mit sandiger Mistbeet- oder Gartenerde 
einsetzt und sie dicht unter die Fenster eiues Gewächs- 
hauses bei 4 bis «1° R. aufstellt, wo sie schon vom Ende 
Januar an ihre schönen blauen und weissen Blumen ent- 
falten werden. 
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Omphalodes venia Lehm. Gartenvergissmeinicht. 
(Boragineae.) 

O. verna Lehm., syn. : Cynoglasmtm Qutphalotles L. 
wird im September in Töpfe gepflanzt und als zeitiger 
Frühliugsblüber im Kalthauae gleich den Mtjwotis be- 
handelt 

Phlox L Flammenblume. ( Polemoniaceac.) 

Als Frühlingsblüher im Kalthauae eignen sich von 
den perennirenden Flammenblumen am besten : P. se.Uicea 
L. atrripnrpurea , dunkelrot; P. mbulata L., blassrosa 
mit dunklem Stern und P. verua Sw, rosenrot. 

Zu diesem Zwecke vermehrt man diese Pltl<ir- Arten 
im Frühjahre durch Stecklinge im lauwarmen Mistbeete 
in Sand und verwendet hierzu Triebe mit 4 bis 5 Blättern. 
Im Herbste pflanzt man die auf Gartenbeeten gekräftigten 
Stauden in nicht su grosse Töpfe, welche man bei Ein- 
tritt, des Frostes in ein Kalthaus stellt. Ende Januar 
bringt man die Pflanzen dicht unter Glas, wo sie bei 
4 bis ti" bald ihre zierlichen Blüten bringen werden. 

Primula L. Primel, Aurikel. (Primulaceae.) 
Man pflanzt die Primttla Aurinth, Pr. uiaitlts und 
veris im Herbste in nicht zu grosse Töpfe und stellt 
diese im Kalthause dicht unter Glas auf. Im Januar 
kann die Temperatur auf -J- 6 bis 8° R. gesteigert 
werden, worauf die Blumen bei aufmerksamer Behand- 
lung bald erscheinen werden. 

BaunncHlus asiatictu L. Hahnenfuss. (Ranunadaceae.) 

Den Ranunkel im Winter in Blüte zu haben, ist 
nicht so schwer, wie oft behauptet wird. Am besten 
eignet sich zu diesem Zwecke der türkische Ranunkel. 
Allerdings entwickeln sich die Blumen nicht leicht vor 
Weihnachten, jedoch im Januar, Februar und März desto 
schneller und schöner. Um nun die türkischen Ranunkeln 
zu der angegebenen Zeit blühend zu haben, ist es nötig, 
die Klanen, wozu am besten die Uberjälirigen taugen, 
Ende Juli oder anfangs August zu 2 bis 4 in nicht zu 
grosse Töpfe zu pflanzen. Als Erde verwendet man 
eine nahrhafte, mit Lauberde versetzt« Mislbeeterde. 
Tim noch in den ersten Frühjahrsmonaten einen an 
dauernden Blumenflor dieser Pflanzen in Töpfen zu 
haben, wiederholt man das liegen nach 3 bis 4 Wochen. 

Nach dem Einpflanzen der Klauen in die Töpfe 
senkt man letztere so tief in die Erde, dass sie ein 
wenig mit dieser bedeckt werden. Am besten ist es, 
hierzu einen kalten Kasten auszuwählen. Im Oktober 
bedecke man letzteren mit Fenstern und, wenn es Not tut, 
noch mit Matten, damit der Frost nicht eindringen 
kann. Im November stellt man die Töpfe dann in ein 
Kalthaus bei -i- 4 bis 6° R. nahe unter Glas. Ende 
Dezember werden schon einzelne Blumen erscheinen und 
kann dann die Temperatur auf -f~ & bis 8° R. erhöbt 
weiden. Reichliche Feuchtigkeit, guter Wasserabzug 
und Zuführung frischer Luft, so oft es die Witterung 
nur irgend gestattet, sind beim Treiben erforderlich. 

Sotttaiiella ulpina L. Alpenglöokchen. (Primtdaceae.) 
Bringt man die in Töpfen kultivirten Pflanzen im 
Februar ins Kalthaus dicht unter Glas, so wird man 
bald die niedlichen Blumen erscheinen sehen. Die Ge- 
frisse, worin man diese reizende Alpenpflanze kultivirt, 
müssen gut drainirt sein. 

Viola odorala L. Veilchen. (Violacea). 
Das Treiben der Veilchen ist ein Hauptzweig der 
Treiberei im Winter. Wie bei den meisten Treib- 
pflanzen, so ist auch bei den Veilchen eine richtige 
Vorkultur die Hauptbedingnng, um einen lohnenden 
Eiiulg zu haben. 



Die Vermehrung der Veilchen geschieht durch 
Samen, Teilung oder Stecklinge. Die aus Samen ge- 
wonnenen Pflanzen bleiben nicht immer ganz konstant 
und blühen oft auch nioht so dankbar, als die durch 
Stecklinge angezogenen. 

Die Veilchentreiberei geschieht auf zwei verschiedene 
Arten: entweder im Mistbeetkasten oder im Gewachs- 
hanse. Zu ersterer Methode sind gut schließende, leicht 
zu transportirende Kästen, sowie genügend Mistbeet- 
fenster und reichliches Deckmaterial (Decken, Matten, 
Laden etc.) nötig. Man beginnt mit dem Anlegen der 
Kästen im Oktober und setzt dies bis im Dezember fort, 
damit man den ganzen Winter hindurch Blumen erzielt. 
Zur Erwärmung der Kästen verwendet man frischen 
Pferdedünger und */, Laub, denn die Veilchen lieben 
keine zu hohe Wärrae, auch würde ein Mistbeet von 
reinem Pferdemist angelegt, sehr sohneil wieder erkalten. 
Der Umschlag muas so stark sein, dass die Kälte nicht in 
die Beete dringen kann, auch die Bedeckung der Fenster, 
welche aus Strohmatten und daranf^elegte Laden be- 
steht, muss genügenden Schutz gewähren. Letztere« 
Deckungsmaterial verhindert auch das Eindringen des 
Wassers bei Regen- und Schneefall in die Kästen, wo- 
durch dann zu grosse Nässe und Tropfen t all von den 
Fenstern erzeugt werden, die zur Fäulniss Veranlassung 
geben. 

Ist der angelegte Kasten etwas erwärmt, so wird 
eine entsprechend starke Erdschicht in denselben ge- 
bracht Sollte schon kalte« Wetter eingetreten sein, 
so kann sofort zur Bepflanzung geschritten werden. 
Nachdem die Veilchenstauden sauber ausgeputzt, alle 
faulenden und stockenden Blätter entfernt sind, pflanzt 
man dieselben mit Ballen ziemlich dicht an einander 
auf das Mistbeet aus, etwa so weit, dass sich die Blätter 
der Stauden nur leicht berühren. Da die Erde im 
Herbste an und für sich meist feucht ist, so braucht man 
die Pflanzen nicht anzugieasen, sollte dies jedoch erforder- 
liche sein, so ist es behutsam mit der Giesskannendülle 
zwischen den Stauden auszuführen. Nur dürfen alsdann 
nicht früher die Fenster aufgelegt werden, bevor die be- 
spritzten Blätter und die Beetoberflache wieder abge- 
trocknet sind. So oft es die Witterung gestattet, ist 
ein starkes Lüften nötig. Wenn starke Kalte eintritt, 
muss der Umsatz erneuert und die Bedeckung der Fenster 
slarker ausgeführt werden. 

Da indess die frisch eingepflanzten Veilchen nicht 
sogleich reichlich blühen, so würde man im Herbste 
Mangrl au diesen Blumen haben. Um diesen Uebelstand 
vorzubeugen, empfiehlt es sich, im Frühjahie im Freien 
Beete in der Breite und Länge der Mistbeetkästen mit 
jungen Veilchen zu bepflanzen. Im Oktober stellt man 
über diese gut schliessende Kästen, bedeckt sie mit 
Fenster und macht einen, je nach dem Wetter sich 
lichtenden, mehr oder minder Sterken Umsatz um die- 
selben. Bis zum Entreten starkereu Frostes können 
dann täglich Blumen gepflückt werden. 

Das Treiben der Veilcheu im Gewächshause ist an 
und für sich etwas schwieriger, namentlich, wenn man kein 
zu dieaem Zwecke erbautes, besonderes Haus besitzt, indess 
kann auch wiederum diese Art des Treibens nicht ganz 
entbehrt werden, weil die Kästen nicht zu jeder Zeit 
im Winter geöffnet werden können. Zum Zwecke des 
Treibens im Hause pflanzt man die auf oben angegebene 
Weise erzogenen Veilchen Ende August bis Ende 
September in Töpfe und bringt sie zur Beschleunigung 
des Anwurzeins in einen kalten Kasten, den man einige 
Tage mit Fenstern bedeckt und geschlossen hält. Auch 
können diu Veilchentöpfe gleich nach dem Einpflanzen 
an einem schattigen Ort im Freien aufgestellt werden, 
wo sich die Anwurzelung ebenfalls ziemlich schnell voll- 
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sieht. Beim Einbringen in's Haus müssen die Pflanzen 
gründlich gereinigt und etwaige, durch starke Nässe im 
Herbste entstandene faulende Stellen mit Holzkohlen- 
staub bepudert werden. 

Ende Oktober, au weloher Zeit das Treiben be- 
ginnen kann, bringt man die Veilchen in den Treib- 
raum, wo man sie dicht unter Glas aufstellt und gibt 
au Anfang eine Temperatur von |- 2 bis 3° K. Nach 
und nach erhöht man diese auf -\- 8 bis höchstens 10". 
Man darf durchaus nicht höher treiben, da sonst die 
Veilchen in's Kraut gehen und die Knospen sui Uck- 
bleiben. Ein häufiges Lüften ist erforderlich und sollte 
es auch nur bei strenger Kälte durch das Oeffnen der 
Türe aum Vorbau zu bewerkstelligen sein. Ein sorg- 
sames Reinhalten der Stellagen, Wege, Tabletten, sowie 
des ganzen Hauses ist unumgänglich erforderlich. Die 
besten Treibveilchen sind: V. odoruta semperfloreiis, 
V. rutsica perfecta, The dar, Kaiserin Augusta und 
Victoria Beginn (Lee). 



In dem sehr lehrreichen Artikel über Kultur und 
Beschreibung von Freilandstauden von Alb. Hansen 
in Nr. 36 dieser Zeitung Seite 268, 2. Spalte rechts, 
Zeile 35 von oben, worin der schönen Spielart von Iris 
reticulata Bieberst, der Varietät Kretagei kurz Erwäh- 
nung geschieht, wird vom Verfasser behauptet, dass sie 
wohlriechend sei. Dies ist aber nicht der Fall, Bon- 
dern sie ist gerade im Gegenteil vollständig duftlos. 

Als grosser Freund und Liebhaber wohlriechender 
Pflanzen habe ioh sowol die Stammform, wie die Spielart 
vor einigen Jahren seibat in Kultur gehabt und mich 
vollkommen Uberzeugt, dass die besagte Varietät Kre- 
lagei absolut ohne Geruch blieb, indess die Urform Iris 
reticulata den köstlichsten, intensiven Veilchengeruch 
ausströmte. — Wegen ihres frühzeitigen Erscheinens sind 
sie beide sehr empfehlenswert und als erste Frühlings- 
boten höchst willkommen. Sie blühen mit dem lieb- 
lichen Schneeglöckchen (Oalanthus nivalis L.) schon 
gleichzeitig, die beregte Spielart sogar noch früher als 
die Stammform. — 

Diejenigen Leser, welche Dr. Rege) 8 Gartenflora 
halten, werden im Jahrgange 1873 Seite 354 und 355, 
worin auoh beide genannten Pflanzen in farbiger Ab- 
bildung vorhanden sind, meine obige Berichtigung be- 
stätigt finden. G. Sehaedtler in Hannover. 



aucb Gold- oder Liebesapfel 

Solanum LycopersUnttn. 
Von L. Melssert, Obergärtner auf Heleneveld 

in Conti oh (Belgien). 
Im Ansohluss der Frage 792 d. Z., welche ich nicht 
direkt beantworten will, folgt hier als Einleitung: Die 
Tomate mit einem Teil ihrer Geschichte, ihres Wertes 
und ihrer Verwendung. 

Die Tomate, zur Familie der Solanaceen gehörig, ist 
eine der nächsten Verwandten unserer gewöhnlichen 
Kartoffel. Im wesentlichen unterscheiden sich beide beim 
Verbrauch dadurch, dass bei letzterer ihre unterirdischen 
knollenartigen Früchte zur Verwendung kommen, während 
bei der enteren, die in den mannigfachsten Formen, 
Farben und Grössen an den oberirdischen Stengeln be- 
findlichen, fleischigen Samenkapseln benutzt werden. 
Beide Pflanzen wurden ausgangs des 16. Jahrhunderts 
eingeführt Ihre' Heimat ist Südamerika, wo sie, wie 
bei uns, als Unkraut wild wachsen. In England, wo 
die Tomate zuerst angebaut wurde, fand sie sehr grossen 
Beifall. Von da aus verbreitete sie sich allmälig über 
die verschiedenen andern Länder. 

sie in Deutschland weniger geschätzt als 



verbreitet ist, spielt die Tomalo in England sowol, als 
auch in Frankreich eine sehr grosse Rolle. Für die 
englische Küche ist sie so zu sagen ganz unent behrlich, da 
bei jedem Gericht fast immer die Tomate vertreten ist. 
Den deutlichsten Beweis der allgemeinen Verwendung 
dieser Frucht liefern die vielen, in dieser Hinsicht sehr 
auagedehnten Geschäfte Englands, welche alljährlich bis 
zu 100000 kg Tomaten absetzen. 

Auf dem Markte in London kostet das Pfund 
selbst in voller Saison, also Juli und August, nie weniger 
als 4—6 pence, 40 — 60 Pfg. naoh deutschem Geld«. 

Obsohon die Tomate, wenn einmal eingebürgert, 
ziemlich leicht wächst und gar nicht anspruchsvoll zu 
sein scheint, so ist dies doch nicht überall der Fall. 

Wenn ihr nicht eine geschützte und ganz warme 
Lage mit einem nahrhaften Boden geboten ist, wird die 
Frucht meistens von dem sogenannten KartoffeJpilze 
(Perenoepora infvstans) befallen und für den Genuas da- 
durch unbrauchbar. Die Krankheit äussert sich durch 
braunrötliche Flecke, welche mitunter oft die ganze 
Frucht bedecken. Es ist dies derselbe Pilz, welcher 
bei den Kartoffeln die Flecke sowol anf den Blättern, 
als auch auf der Frucht hervorruft. Die EnUtebungs- 
Ursachen dieser Krankheit lassen sich meistens auf zu 
nassen und kalten Standort zurückführen. Ein Mittel 
gegen die Vertreibung dieses Pilzes, ausser dem Sammeln 
und Verbrennen der damit befallenen Pflanzen, ist mir 
nioht bekannt 

Wo nnn die Bedingungen, welche die Pflanze inbe- 
zug auf Lage und Boden beansprucht, ganz oder teil- 
weise fehlen, hat man hierzu eigene, ganz flache und mehr 
in die Läng© gezogene Glashäuser errichtet Dieselben 
bieten die günstigsten Bedingungen und gestatten dann 
gleichzeitig noch, die Tomate auch während des Winters 
zu treiben. 

Die Vermehrung geschieht am leichtesten und 
vorteilhaftesten durch Samen, die Spielarten fallen 
jedoch selten echt. Wo es sich also darum handelt, 
eine bestimmt« Sorte echt fortzupflanzen, verwendet 
mau Stecklinge und Absenker, die in jedem warmen 
Raum gleich gut Wurzeln bilden. Die Pflanzen, welche 
aus der zuletzt genannten Methode gewonnen werden, 
zeigen einen viel gedrungeneren Wuchs und reicheren 
Blütenansatz, als die durch Samen. Inbezug auf Grosse 
und Qualität der Frucht läset sich indess kein wesent- 
licher Unterschied bemerken. 

In kurzen Abständen von 40—60 cm weit, kommen 
die Pflanzen reihenweise der Länge des Hauses nach 
zu stehen und werden die Stengel an übereinander ge- 
zogenen und 30 cm von einander entfernten Drähten, 
gleich einem Spaliere bis an das Glasdach in die Höhe 
gezogen. Den Boden mit Dung zu belegen, ist von 
grossem Vorteil, da bei jedem Glessen, durch das Aus- 
laugen des Düngers den Pflanzen bezw. deren Wurzeln 
stets frische Nahrung zugeführt wird; dieser Beleg er- 
hält auoh eine längere und gleiohmässigere Feuchtigkeit 
im Boden. Ausser dem Glessen, Aufbinden und Lüften zur 
richtigen Zeit verlangen die Pflanzen keine weitere 
Pflege mehr. 

Nach der angegebenen Kulturmethode hat sieh auch 
das hiesige Geschäft (Etablissement d'Helcneveld) die 
Tomate zu einer ihrer Spezialkulturen gewählt und 
verschickt zu einem Durchschnittspreis von 50—60 Pf. 
pro kg alljährlich nicht weniger als 25 — 300U0 kg. 

Die Verwendung dieser kostbaren Frucht ist so 
mannigfach, dass es hier zu weit führen würde, alle Arten 
angeben zu wollen. Es folgen daher nur die besten und 
gebräuchlichsten : 

In rohem Zustande, mit 1 oder 2 Eiern, Zwiebeln, 
Pfeffer, Salz, Essig und Oel, gleich einem Salat ange- 
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macht, verspeist sie besonders der Amerikaner mit ganz 
besonderer Vorliebe zum Gabelfrühstück. 

Zur Suppe werden die Früchte in Stücken zerschnit- 
ten und im Wasser aufgekocht. Ein feines Haarsieb 
dient zum Läutern von den Samenkörnern und der 
Schale. Dem Ganzen wird etwas Butter, Pfeffer und 
Salz beigesetzt, worauf man es auf dem Feuer noch 
etwa '/> Stunde kochen läset, bis die Suppe zum Genus« 
fertig ist Sie hat einen süssweinsänerlichen Geschmack 
und ist sehr labend, zumal in den heissen Sommertageu, 
wo das Säuerliche etwas kühlt und gleichzeitig den 
Appetit reizt. 

Als Sauce zu Fleisch ist die Zubereitungsweise 
der vorhergegangenen Methode ganz gleich und wird von 
sehr vielen als eine Delikatesse geschätzt. 

Um diese 2 Arten der Verwendung auf billigste 
Weise das ganze Jahr und zu Zeiten, wo die Tomaten 
seltener und nur für teueres Geld zu haben sind, vor- 
nehmen zu können, tut man put, in voller Saison ent- 
sprechende Quantitäten für den Winterbedarf einzumachen. 
Es werden hierzu die Vollreifen Früchte zerschnitten 
und in Wasser aufgekocht, dann durch ein Haarsieb ge- 
trieben und das gewonnene Produkt in ganz reine Flaschen 
abgefüllt. Dieselben werden in einen grösseren Topf, 
welcher mit kaltem Waaser gefüllt sein muss, gestellt, 
über dem Feuer dann so lange gekocht, bis die Maische 
in den Flaschen zu einem Brei geworden ist. Die 
Flaschen werden alsdann gut verkorkt und am besten 
im Keller aufbewahrt, wo sich der Inhalt nicht selten 
2 Jahre und noch länger gut erhält. 

Vor dem jeweiligen Gebrauch muss natürlich die 
fehlende Zutat, wie Butter, Pfeifer und Salz beigesetzt 
werden und in dem entsprechenden Quantum Wasser 
etwa 1 j t Stunde lang kochen. Die Suppe oder Sauce da- 
von weicht im Geschmack nicht im geringsten von dem 
der frischen Tomaten ab. 

Als Liebliugsspaise sehr vieler gilt auch die Ver- 
wendung der Frucht im gebratenen Zustande. Gleich- 
massig grosse Früchte werden trocken gereinigt, d. h. 
mit einem Tuche sauber abgewischt und in eine Brat- 
pfanne nebeneinander in Butter gelegt Bei massigem 
Feuer etwa eine Stunde lang gebraten, sind sie zum 
Verspeisen fertig. 

Als eine weitere 5. Art der Verwendung sei noch 
die gefüllte oder gespickte Tomate erwähnt Die 
mittelgrosMD, bis ganz grossen Früchte werden ihres 
Inhaltes entleert und mit gehacktem Kalbfleisch, dem 
etwas geriebenes Brod, Schinken, Zwiebel, Pfeffer 
und Salz beigemischt ist, gefüllt und in Butter gebraten. 
Auf diese Weise zubereitet und mit Wirsing oder einem 
sonstigem Grüngemüse verspeist haben sie einen äusserst 
pikanten Geschmack. 

Nach einer oder der anderen Methode zubereitet, 
werden die Tomaten gewiss Liebhaber finden und diesen 
zu einer Lieblingsspeise werden, wodurch dann der Weg 
zu ihrem Anbau und zu ihrer Verwendung gebahnt sein 
würde. 

Fragenbeantwortungen. 

Die Anlage der Gleditschien-Hecke. 
Nachtrag zur Beantwortung der Frage Nr. 689: 

„Eignet lieh GUditschia triacanthos filr Decken und aind 
schon Erfahrungen hierüber gemacht worden?" 

Die Gleditschie wird in Deutschland zwar als Hecken- 
pflanze empfohlen, doch bleibt ihre Verwendung im 
Verhältniss zu anderen Heckenpflanzen bedeutend zurück. 
Als freistehende Pflanze wird die Gleditschie baumartig 
und erreicht eine recht stattliche Grösse. Die zierlich 
gefiedert« Belaubung erhöht das schöne Ansehen, zu 
welcher sich noch im Spätsommer die braungefärbten, 



oft in Massen herunterhängenden, bis 30 cm langen 
Sameuhüluen gesellen, deren Samen in unserem Klima je- 
doch nicht keimfähig sind. Die Qleditschia stammt aus 
Kord -Amerika und ist daher ziemlich winterhart und 
nur in recht strengen Wintern und in sehr feuchtem 
Boden erfrieren die ein-, seltener die zweijährigen Triebe. 
Als Heckenpflanze hat sie auch hieT in Oberschlesien 
mehrfach Verwendung gefunden, doch liegt es in der 
Natur der Pflanze, sich baumartig auszubilden, infolge 
dessen die Hecke in späteren Jahren von unten kahl 
wird, während am oberen Teil, besonders durch starkes 
Sohneiden, recht kräftige, oft mit 10 cm langen, drei- 
teiligen Dornen bewaffnete Schosse entstehen, die jedes 
Uebersteigen der Hecke verhindern. 

Die Anlage einer Gleditschien-Hecke würde sich nur 
da empfehlen, wo schnell recht hohe, dauerhafte Hecken 
gebildet werden sollen und zugleich etwas abweichend 
von dem gewöhnlichen Pflanzverfahren sein. An dem 
Boden stellt diese Pflanze wenig Ansprüche, liebt aber einen 
mehr schweren als leichten Boden und in der Jugend 
Feuchtigkeit Der importirte Samen wird im Herbst 
ausgesäet und geht im zweiten Jahre auf. Das Pflan- 
zen der zwei-, httohstens dreijährigen Sämlinge erfolgt in 
einer Reihe mit 15 cm weiten Abständen, wobei die Triebe 
auf 20— 25 cm verkürzt werden. Ein Schutz gegen 
Hasenfrass, wie dies Herr Ernst Schmidt in Nr. 27 
der „D. G. -Z." erwähnte, ist allerdings erforderlich. 
Das Wachstum der Hecke sucht man in den ersten 
Jahren dnreh Beigabe von etwas verwestem oder flüssigem 
Dünger zn kräftigen; der erste Schnitt wird im Früh- 
jahr des zweiten Jahres 10 — 15 cm über dem vorjährigen 
Stutzen geführt Es entwickeln sich nun eine Menge 
recht kräftiger Triebe an jeder Pflanze, von denen man 
je zwei der bestgestellten mit einander so kreuzt, dass 
in der ganzen Heoke 15 cm weite Vierecks in einem 
Winkel von 45 11 entstehen, die man an den Kreuzungs- 
punkten mit Bast zusammenbindet Alle seitlichen Ver- 
ästelungen lässt man nur 8 — 10 (tu lang stehen, während 
die gekreuzten Triebe alljährlich auf 40—50 cm zurück 
geschnitten werden. Das Kreuzen der Leittriebe ist bis 
zur gewünschten Höhe (3—5 m) fortzusetzen. Die im 
Schnitt zu haltenden, seitlichen Verästelungen bilden 
starke Dornen und da genügend Luft und Licht an 
beiden Seiten vorhanden ist, so sterben diese nicht gleioh 
ab. Die Hecke nimmt nach dieser Methode angezogen, 
nicht viel Raum in die Breite ein und bietet jederzeit 
von unten an Schutz gegen das Uebersteigen und gegen 
Tiere. 

Janorachke, Baumschulbesitzer in Oberglogau. 
Anwendung des Torfmull bei der Kultur von 

Beantwortung der Frage Nr. 735: 

„Kann mi» Torf unter Heideerde getniacht mit Vorteil rar 
Ericaceen verwenden, oder iat der Torf nicht zor Kultur dortelban 
geeignet" 

Torfmull mit Heideerde vermischt kann man vor- 
trefflich zur Kultur der Ericaceen verwenden. In ganz 
reinem Torfmull (mit etwas Sand vermischt) gesteckt, 
wachsen £Vica Stecklinge sehr gut. Auoh hält der Torf- 
mull die Feuchtigkeit viel gleichmässiger, als Heideerde, 
was bei der Vermehrung von grossem Vorteil ist 

M. Moritz, Kunstg. in Rügenwaldermünde. 

Zwei Coniferen-Arten zu Bindezwecken. 
Beantwortung der Frage Nr. 774: 

„Welch« Coniferen würden "ich in .Norddcutachland mar An- 
liflanning 'iner Heck« eignen, um ein gangbare» Bindematerial zu 
liefern ? Der Bode-i ist ein »teinigtr Kien, welchem der erforder- 
liche Lehm beigemengt werden kann?" 

Meiner Ansicht nach können zu Bindezwecken haupt- 
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sächlich nur zwei Conif eren- Arten besonders inbetracht ge- 
zogen werden, es sind dies eine Lebensbaum-Art und zwar 
die bekannte Thuya occidenlalis und die Eibe, Taxus 
Ixtaaia. Beide liefern ein ausgezeichnetes Bindematerial und 
hat Taxus baecata noch den Vorzngvor Thuya occidentali*, 
das* sie erstens weit schneller wächst und zweitens auch in 
der strengsten Winterkalte ihre dunkelgrüne Farbe behält 
Thuyaoccidetitaligliebtw'ie die meisten Thuya- Arten einen 
etwas lehmigen Boden, während Taxus baecata hingegen 
einen mehr durchlassenden mittelschweren Boden verlangt. 
Letztere Coniferen-Art ziert ferner noch durch ihre roten 
oder gelben Beeren und läset sich mit Leichtigkeit in 
jeder beliebigen Form erziehen und durch den Schnitt 
darin erhalten. 

Andere Nadelhölzer, wie z. B. Fichten, eignen sich 
weniger zur Heckenzucht, da sie einesteils einen starken 
Schnitt nicht gut vertragen und anderenteils in Hecken- 
turm nur krüppelig wachsen, wodurch der Ertrag zu 
Bindezwecken sehr geschmälert wird. 

Max Krell in Saalfeld a. S. 



Mittel gegen Hasen frass. 
Beantwortungen der Frage Nr. 783: 

„Welche* nirid die sichei »I «•» »ml andauernden, einfachsten 
Mittel nur Bekämpfung de» llasenfrasaes an A< pfel- und Bim- 
vrildlingi-n im Winter auf einem fritchangt'lcfrten (Jrundstttcko am 
Waldbrande ?" 

Wer seine Baumschule nicht mit einem dichten 
Lattenzann eingezäunt hat, um auf diese Weise seine 
Aepfel- und Birnwildlinge gegen Hasen frass zu schützen, 
der mache sich im Herbst, bevor der Frost eintritt einen 
sogenannten Brei, bestehend aus 3 Teilen Kuhmist und 
I Teil gelöschtem Kalk. Diese Mischung wird mit Blut 
versetzt, so dass sie eine Flüssigkeit bildet, die sich 
mit einem Pinsel gut auftragen lasst. Stehen die Wild- 
linge noch dicht im Saatbeet beieinander, so werden 
dieselben mit obengenannter Masse tüchtig angespritzt, 
Bind sie aber schon auseinander gepflanzt, so muss ein 
jedes Bäumchen damit angestrichen werden, es erfordert 
dann diese Arbeit zwar eine ziemliche Zeit, aber man 
ist für den Winter dann auch gegen Haaenfrass ge- 
schützt, deun die Bäume werden förmlich mit einer 
Kruste Überzogen , die während des Winters haften 
bleibt, Ich lasse meine Bäume, vom Wildling bis zum 
grössten Hochstamm, jedes Jahr mit dieser Masse über- 
streichen und kann nie Uber Schaden klagen, trotzdem 
in hiesiger Gegend die Gärten und Baumschulen, weil 
sie nahe am Walde liegen, stark von den Hasen besucht 
werden. Bestreicht man den Stamm grösserer Obst- 
bäume mit dieser Flüssigkeit, so bewirkt man gleichzeitig 
eine Keubelebung der Rinde, indem der Austrieb 
die Moose, Flechten und Insektenbrut vollständig ver- 
nichtet. 

J. Mumm, Obergärtnor in Brannenburg, Oberbniern. 

Gegen Haaenfrass wende ich nachfolgendes sehr 
einfaches Mittel an, da meine Baumschule ebenfalls ohne 
jede Einfriedigung und von allen Seiten vom freien 
Felde begrenzt ist. Als Zwischenkulturen baue ich ver- 
schiedene Kohlarten an und lasse d-nn im Herbste beim 
Abernten hin und wieder einzelne wertlose Stauden 
stehen, und zwar möglichst recht hohe, welche 
bei starkem Schneefall nicht ho leicht davon bedeckt 
werden. Indem ich den hungrigen Tieren mit diesem 
geringen Material einige Nahrung biete, habe ich bei 
diesem Geschäft auf Gegenseitigkeit niemals Uber Haaen- 
frass zu klagen gehabt 

G. Kettlifz, Handelsgärtner in Wittstock a. D. 



Zur Überwinterung der Canna- und Georginen-Knollen. 
Beantwortung der Frage No. 784: 

„Wie üliorwinUrt man am sichersten Canna- und Dahlienknollen, 
in oder ausser dem Gewach»hauto?" 

Zurüeberwinteruog von Canna- und Georginen-Knol- 
len halte ich Uberhaupt die Gewächshäuser wegen der stets 
darin enthaltenen feuchten Luft und der hierdurch ver- 
anlassten Neigung zur Schimmelbildung nicht für geeignet , 
dagegen kann man dieselben in jedem trockenen, frost- 
freien Räume ohne besondere Mühe Uberwintern. Man 
schichtet einfach die Knollen aneinander, legt jedoch, 
wenn irgend möglich, nicht mehrere aufeinander, damit 
dieselben vollkommen austrocknen können. Sehr vor- 
teilhaft ist es, die Knollen öfters zu untersuchen und 
etwaige angefaulte alsbald zu entfernen, damit sich die 
Fäulniss nicht auf gesunde Knollen Ubertragen kann. 

Max Krell in Saalfeld a. S. 



Ueber die Lebensbedingungen der niederen 
Kryptogamen. 
Beantwortung der Frage No. 799: 

„Braunheii alle PHante». auch die niederen Kryptofranien. 
wie 7. B. .Ii/amur. Uuijamar , die sftmmüieben Klemmte, welche 
■ als l'Hanzenufthrytofl'e bekannt sind r.u ihrer Ausbildung, oder 
»ind IctutRenannte Panxenabtciluiifren oder einzelne ihrer Re- 
präsentanten einige dieser .Stoffe entbehrlich V 

Die Phanerogameu haben zu ihrer Entwickelung 
und zu ihrem Fortbestehen den Kohlenstoff, Sauerstoff, 
Stickstoff. Wasserstoff, ferner das Kalium, Magnesium, 
Schwefel , Kalcium , Eisen und Phosphor durchaus not- 
wendig. Für einzelne Pflanzen sind dann noch Kiesel- 
säure und Natrium als notwendige Nährstoffe zu be- 
zeichnen, hei den Meerespflauzen findet man noch Jod 
und Brom. Die Pflanze geht ihrem sichern Untergange 
entgegen, falls eines von den zuerstgenannten Stoffen 
nicht vorhanden sein sollte. 

Durch das Chlorophyll oder den Blattgrünkörper ist 
es den phanerogameu Pflanzen ermöglicht, unorganische 
oder mineralische Substanzen in organische umzuwandeln. 
Das Blättgrüukorn ist also als die Arbeitskammer zu 
betrachteu, in der unauthaltsam an der Herstellung neuer 
Pflanzenteile unter der notwenigen Mitwirkung des Lichtes 
gearbeitet wird. Da nur bei den niedern kryptogamen 
Pflanzen das Chorophyll fehlt, so sind diese auch nicht 
imstande, dieselbe Lebensweise wie die Phanerogamen 
zu führen, sie sind also vielmehr darauf angewiesen, auf 
organische d. h. pflanzliche oder tierische Substanzen 
zu leben. 

Es wird jeder, soweit es ihm als Gärtner angeht, 
schon die Erfahrung gemacht haben, dass die Pilze, 
welche die Hauptvertreter unserer niedern kryptoga- 
mischen Pflanzenwelt sind, zum gross ten Teil und meist 
auf Kosten von anderen Pflanzen vegetiren. Ich brauche 
nur an den Brand oder Rost des Getreides, die TUletia- 
und Purcitiia- Arten , an den Mehltau der Reben , das 
Oitlium Tuckert, sowie an die Blattfäule der Kartoffel, 
Perenospora infestaw zu erinnern; alle genannten Krank- 
heiten werden durch Pilze hervorgerufen. 

Die niedrigsten oder am wenigsten organisirten 
Kryptogamen sind die vom Fragesteller schon genannten 
Agamae. Dieselben bilden nicht, wio die schon höher 
organisirten kryptogamiseben Pflanzen jene Befruchtungs- 
produkte, die Sporen, wodurch die Kryptogamen sich von 
den Phanerogamen so deutlich unterscheiden, sondern pflan- 
zen sich einfach durch Zetlspaltimg fort und werden des- 
halb auch Spaltpilze genannt. Dieselben haben oft eine 
zitternde, wirbelnde Bewegung und wurden daher früher, 
wozu jedenfalls auch die UnVollkommenheit der mikros- 
kopischen Instrumente beigetragen hat, nicht für Prlau- 
1 zen, sondern für Tiere gehalten. Hierher gehören u. a. 

Digitized by Google 



4S8 



die Bacillus-, Micrococcus- und Bakterien -Arten, welche 
die Erzeuger unserer gefährlichsten Krankheiten sind. 
So gehört hierher auch der Urheber des Magenkrebses, 
Sarc-ina wntriculi; des Milzbrandes der Tiere, Bacillus an- 
tracis, der Difhihaitit, MicrococeiudiphÜieriticus. Ferner 
sei noch der Micrococcus prodigiom* genannt, ein Pilz, 
welcher schon durch sein sonderbares Auftreten viele 
Menschenopfer gefordert hat. Er ist die Ursache der 
blutenden ßrode oder Hostien und gab zu einer Zeit, 
als man die Ursache dieser Erscheinung noch nicht 
kannte un<i sie ganz falsch deutete, Anlass zu den be 

Es sei nur noch erwähnt, dass die Vermehrung 
dieser kleinsten pflanzlichen Organismen eine ganz riesige 
und zahllose ist und die heutige medizinische Wissen- 



schaft noch nicht imstande 



Verbreitung dieser 



Pilze ein energisches Halt zu gebieten und denselben 
ihre Opfer in jedem Falle sicher zu entreissen. Dadurch 
aber, dass diese Organismen eine so riesige Venneh- 
rung haben, entziehen sie sich selber den Kulturboden und 

Jrahen sich ihr eignes Grab, da sie nicht fähig sind, in 
er so kurz bemessenen Zeit des Daseins, sich ein anderes 
Opfer zu erjagen und folglich so mit demselben ihrem 
sichern Tode entgegen gehen. 

Auf die Bedingungen zu der Vegetation höher orga- 
nisirter Kryptogamen, wie Equiseten oder Schachtelhalme, 
Lycopodien oder Barlappe und Farne glaube ich nicht 
näher eingehen zu brauchen, da dieselben jedem Gärtner 
bekannt sind. 

Es befinden sich zwar unter den Phanerogamen 
auch Schmarotzer, doch sind diese, vermöge ihres Chloro- 
phyll apparates imstande, eine eigene Existenz zu führen 
und leben daher nicht auaschiesslich auf Kosten anderer 



Hermann Brand, Kunstgärtner in Hannover. 

Das Veredein der Clematis. 
Beantwortungen der Frage No. 801: r 

„Wie ist die Veredlung von Clematis and auf welche Art 
und Weinte ersielt man stets ein günstiges Resultat?" 

Um Clematis mit günstigem Erfolg zu veredeln, 
man die Arbeit im Juli, August vor, wo da« zu 
Hol» gut reif ist Was die Veredlung« 
methode selbst anbelangt, so schneidet man die Augen 
in ähnlicher Weise, wie beim Okuliren der Rosen durch 
Anplatten zu. Als Unterlagen dienen grösstenteils die 
Wurzeln der Clematis ViticeUa, die als Stücke von 12 
bis 15 an Länge hierzu verwendet werden und nachdem 
die Veredlung ausgeführt worden ist, in kleine Töpfchen 
in eine Mischung von Lauberde und Sand gepflanzt 
die Veredlungsstelle mit der Erdober- 



*) 1 Micrococcus prodigiosu* (Zoogloea prodigiosa) tritt be- 
kanntlich an feuchten Orten, in Gewölben, Kirchen und dergl. 
Orten, auf Brot, Fleisch, alten Ofclgem&lden etc. auf. Seine rote, 
blutähnliche Farbe, wodurch tein Vorhandensein gekennzeichnet 
wird, gab oft zu vielfach irrigen Auffassungen Anlas«. Namentlich 
wurde die« in der Zeit den Aberglauben« von den Priestern in einer 
ihren Zwecken am beaten zusagenden Weise ausgebeutet und den 
unwissenden Glaubigen dieses Wunder als cino übernatürliche 
Erscheinung gezeigt, wenn dieser Pili zufällig auf irgend einem 
Heiligenbild« zum Vorschein kam. R» enstand dann oftmals ein 
grosser Andrang von weit und breit, um mit eigenen Augen die 
Blutstropfen zu sehen , welche der oder die Heilige ausschwitzt«. 
War nun der, zu damaliger Zeit fast unumschränkt herrschenden 
Ueistlichkcit oino Person aus irgend einem (»runde unbequem. tt> 
wurde dieser Vorgang damit in Zusammenhang gebracht und das 
glaubige Publikum rnusate nolens volens mit beistimmen . um das 
(tottesnrteil in der vom Verfasser angedeuteten Weise ausfahren 

. die Redaktion. 



fläche gleich ist. Darauf bringt man die Töpfe auf 
einen gut geschlossenen nnd dichtschattirten Kasten und 
hält sie so lauge geschlossen, bis sich zeigt, dass die 
Ver.dlung angewachsen ist, worauf man dann allmälig 
etwas lüftet, was in der ersten Zeit am besten des nachts 
geschieht 

Auf diese Weise behandelt man sie, bis die Ver- 
edlungen austreiben, worauf man sie dann vollends ab- 
härtet und später in das Winterquartier aufstellt, wozu 
sich am besten ein tiefer Kasten eignet. Häufiges Lüften 
ist stets zu beobachten. 
L. BQmllDg, Kunstgärtner in Neumünster, Zürich. 



Die geeignetste Zeit zum Veredeln der Clematis ist 
das Frühjahr (Februar— April). Zu diesem Zwecke wer- 
den starke Pflanzen von solchen Sorten, die zum Ver- 
mehren iiHotimtnt. sind, in möglichst grosse Töpfe ge- 
pflanzt Die Ranken werden bis auf */, ihrer Läng« 
zurückgeschnitten und die Töpfe bis zum Antreiben in 
ein Kalthans möglichst nahe dem Lichte plazirt Des- 
gleichen werden die zu Unterlagen bestimmten Clematis 
Viticella im Herbst herausgenommen nnd in Erde oder 
Sand eingeschlagen und frostfrei aufbewahrt Bekannt- 
lich verwendet man hierzu Clematis Viticella als Unter- 
lage, von welcher nur die stärksten Wurzeln zum 
Veredeln dienen, welche an kräftigen Pflanzen massenhaft 
vorhanden sind. 

Ende Dezember stellt man die zum Schneiden von 
Reisern bestimmten Pflanzen in ein Warmhaus dicht 
unter Qlaa, wobei zu beachten ist, dass die Schnecken 
oder Kellerasseln (Oniseus murarius) nicht die jungen 
Triebe beschädigen können. Sobald die Triebe sich zu 
bräunen anfangen, kann man mit dem Veredeln begin- 
nen. Besitzt man viel Vermehrungsholz, so ist da« 
Spaltpfropfen mit zwei Augen anzuwenden, im andern 
Fall das Anplatten mit einem Auge. Nach geschehener 
Operation werden die Veredlungen in kleine Töpfe ein- 
gepflanzt nnd zwar so, dass die VeredlungHstellen bis 
an die Augen in die Erde kommen. Hierauf stellt man 
die Töpfe in ein Vermehrungsbeet, wo sie entweder mit 
Fenster oder einzeln mit Glasglocken bedeckt werden. 
Obgleich letzteres Verfahren zwar kostspieliger ist, so 
ist es doch viel erfolgreicher. Wenn die Triebe eine 
Lauge von einigen Centunetern erreicht haben, so müs- 
sen die Glasglocken entfernt werden. Bei der Bedeckung 
mit Fenstern wird des nachts hoch Luft gegeben , um 
der sich leicht einstellenden Fäulnis« vorzubeugen. Da 
man die Fenster des unrege 1 massigen Austreibens wegen 
nicht früher entfernen kann, bis alle Veredlungen aus- 
getrieben sind, werden die Pflänzchen dann nach und 
nach frei gestellt. Nach genügender Abhärtung werden 
sie später auf einen halbwarmen, mit kräftiger Erde ge- 
füllten Kasten ausgepflanzt Anfänglich hält man sie 
unter Glas, später werden sie jedoch ganz frei kultivirt, 
ebenso reicht man ihnen bei trüben Tagen in der voll- 
sten Wachstumsperiode öfters einen Dungguss. Um recht 
buschige Pflanzen zu erziehen, ist ein mehrmaliges Stutzen 
der Triebe sehr zu empfehlen, auch darf ein öfteres Auf- 
binden nicht verabsäumt werden. Bei obiger Behand- 
lung werden die meisten Pflanzen die genügende Stärke 
erreichen, um sie im Frühjahr mit Topfballen veraenden 
zu können, wobei vorausgesetzt wird, daas sie im Herbst 
in Töpfe eingepflanzt wurden. Die schwächeren Pflan- 
zen werden im Frühjahr wieder ausgepflanzt und den 
über in oben beschriebener Weise behandelt 
R. Mlsehkowsky, 
Gartenbaulehrer in Althof. Ragnit 
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IX. Jahrgang. 



Verbandsangelegenheiten. 

Verspätung dieser Nummer. 

Wenngleich ich auch den mir verbliebenen Arbeiten 
für den Deutschen Gärtner- Verband eine bevorzugte 
Berücksichtigung zugewandt habe, somusste ich zu meinem 
Bedauern doch zu der Zeit, als die Arbeiten für mein eignes 
Unternehmen eine nicht mehr zu bewältigende Hohe er- 
reichten, meine Zeit und Arbeitskraft in erster Linie 
meiner eigenen Sache zuwenden. 

Hierdurch und durch die Schwierigkeit der Zusam- 
menstellung des Inhaltsverzeichnisses erscheint die Num- 
mer verspätet, wofür ich gütige Nachsicht erbitte. 
Erfurt, den 15. Januar 1886. Ludwig Möller. 



Zorn Schluss. 

Mit dieser Nummer schliesst der neunte Jahrgang 
der Deutschen Gärtner Zeitung und hört diese hier- 
mit auf zu erscheinen. Hit Jahresschluss stellte 
auch das Bureau des Deutschen Gärtner- Verbandes seine 
Tätigkeit für Uebernahme und Ausführung neuer Ge- 
schäfte ein und finden nur noch die alten ihre Erledi- 
gung. Die etwa eingehenden neuen Aufträge werden 
in der für die Auftraggeber vorteilhaftesten Weise ander- 
weitig zur Ausführung gelangen. 

Ich fordere alle jene, welche berechtigte und be- 
gründete Ansprüche an das Bureau des Deutschen Gärt- 
ner-Verbandes zu erheben haben, hiermit auf, ihre For- 
derungen bis zum 15. Februar 1886 geltend zu machen; 
später eingehend, finden dieselben keine Berücksichtigung. 

Sodann fordere ich noch einmal dazu auf: dass 
diejenigen, welche von einer, unter der Lei- 
tung eines Statuten gemäss gewählten Vor- 
standes getagten Ve rban d s versa m m 1 ung et- 
wa zur Leitung des Verbandes und zur Fort- 
führung der Geschäfte des Bureaus gewählt 
sind, und dies in beglaubigter Weise nach- 
zuweisen vermögen: mich von allen den Verbind- 
lichkeiten befreien, welche Ich als Geschlftsfuh- 



rer laut Vertrag und Auftrag für den Deutschen 
Gärtner- Verband eingegangen und für welche Ich 
persönlich und zwar, laut Handelsgesetz, noch 5 
Jahre haftbar bin. — Bis sur vollständigen Be- 
freiung von allen diesen Verbindlichkeiten 
mache ioh von dem mir gesetzlich zustehen- 
den Zurttckbehaltungs-(Retentions-)Reoht an 
allem, was sich in meinem Besitz befindet, 
im vollsten Umfange Gebrauch. Bei einer 
Uebernahme des Bureaus ist nach der Rechtsfrage zu 
nächst die Finanzfrage derart zu lösen , dass ich nicht 
noch mehr Schaden erleide, als wie es seither schon ge- 
schehen ist. 

Da zur Lösung der Verbindlichkeiten des Verban- 
des, falls von den etwaigen Geschäftsnaohfolgern nicht 
eine ausreichende ßarsumme — (schätzungsweise 5000 
Mark) — zurstelle geschafft wird, ein Verkauf des Be- 
sitzstandes erforderlich ist, so wird derselbe zur öffent- 
lichen Versteigerung gelangen, worüber in meiner Zeitung 
und in dem in Leipzig erscheinenden Thiele' sehen 
Anzeiger das weitere bekannt gegeben wird. 

Es ist tragikomisch, und so recht charakteristisch 
für die „Führer", dass sie, da sie doch mit der Sachlage 
vertraut sind, über Vorenthaltung ihres „Eigentums" 
raisonniren und mit Klage drohen. Es kann die Situa- 
tion für mich sich gar nicht günstiger gestalten, als 
wenn die um das „Verbands eigen tum" sich bemühenden 
Leutchen ihre nun schon so lange in die Welt hinaus- 
posaunte Klageandrohung endlich einmal wahr machen, 
ich werde m-in gut' Teil mit dazu beitragen, dass sie 
vom Gericht zum Antritt der Hinterlassenschaft des 
seligen Verbandes genötigt werden. 

Ich habe die Jahre hindurch als Beauftragter des 
Verbandes alle Verpflichtungen auf eigne Gefahr Uber- 
nehmen müssen und bin zuletzt, als eingetragener, per- 
sönlich, und nioht nur für jetzt, sondern noch für volle 
5 Jahre haftbarer Inhaber des Bureaus durch die Lage 
der von den bekannten Personen verschuldeten Ver- 
hältnisse gezwungen worden, die Erfüllung der abge- 
schlossenen Verträge, Abonnements etc. wiederum für 
eigne Gefahr zu übernehmen, und nebenher noch meine 
für mich kostbare Zeit und Arbeitskraft für eine ver- 
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lorece Sache zu verzetteln. Nun darf ich wol von jedem 
Billigdenkenden erwarten, dan derselbe ohne jeden 
Versuch der Erhebung von Schwierigkeiten seineu Ver- 
pflichtungen gerecht wird. Es sind durch Sohnld der 
bekannten Hetzer die für den Deutschen Gärtner-Ver- 
band geführtem Geschäfte gestört worden und ist, da 
da« Vertrauen zu dem Fortbestand des Verbandes 
seh wunden war, nur ein ganz geringer Bruchteil 
unter geregelten Verhältnissen zu erwartenden Gewinnes 
in den letzten Monaten erzielt worden. Die Ausgaben 
sind aber dieselben geblieben, für deren Begleichung 
iah jeden Aimsenstand hereinholen muss. 

Zum Schluss erkläre ioh ein für allemal: dass ich 
L-." " -it jenen Personen und ihren Anhängern, welohe 
'• "in > : an dem Zerlall des Verbandes tragen, nie 
V in eine öffentliche Auseinandersetzung 
diesem Entschlüsse durch keine 
• i 1 >™ jener Sippschaft würdigen 
i . n h, h hängen" ihre Ver- 
i . ■ irren lassen werde, 
y-rt-w.!- : \ jetzt für die 

Aufgabe, we. k s w»t ':> h? oll und ganz 
einsetzen, um . Ve;\< >-":hi.'.<-;',.,tn, welches 

man mir in mich sohouL 
entgegenbringt. Es wira, 
abgeschlossener Form vorlieg '< 
Führer erkannt haben, an der 
was die enteren mit dem eil 
„armen Gehulfen" angefangen 
dem Bedauerlichen der Sachlag 
götzlioh, wenn man die Besch: - 
Taten für die Bemühungen um - 
bandseigentums" liest, und siel 
Helden im weiten Bogen um da> 
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überreichlich 
1 .* eignisse in 
;:;e führten ihre 
.i. ... mitzuteilen, 
iten Gelde der 
üs ist — trotz 
hem Grade er- 
.. der ruhmvollen 
.ugung des „Vor- 
jgenwärtigt, wie die 
rbandsbureau herum- 



, wenn kein Urteilsfähi- 
Keden hielten! 



schlichen, aber in ihrer „Knei 
ger zugegen war, 

Denjenigen, welche nach dem Voraufgegangenen 
noch im Zweifel sind, wo sie ihre Stellung nehmen sollen, 
kann ich selbst nur raten, dass sie jenen „Führern 1 ' 
folgen, sie sind in deren Gefolgschaft am besten am 
Platze, und ioh für meinen Teil werde keinen Versuch 
unternehmen, sie deren Obhut zu entfremden. 

An dies mein letztes Wort in dieser Zeitung knüpfe 
ioh den Ausdruck meines tiefempfundenen Dankes an 
alle jene, welche mir mit treuer Hülfe die Jahre hindurch 
als Mitarbeiter zurseite gestanden; sie werden die Ge- 
fühlsregungen verstehen, welohe mich in diesem Augen- 
blick bewegen, in dem von mir 
für diese Zeitung getan wird. 

Erfurt, am 15. Januar 1886. 

Ludwig Möller. 



Glauchas. Gartenbau-Verein. Der Verein erklart »einen 
Aartritt so« dem Verbinde. 

Langenberg. Verein Horticultur. Der hiesige Verein 
zeigt hierdurch «einen Auatritt mit SchluM de« Jahre« »ob dem 
Deutschen Gartner-Verhande an. 

Zürich. Verein Hortulania. Laut Versammlungsbeschtuas 
vom 19. d. Mti. hat »ich der Verein aufgelöst, und «cheidet mit 
dem heutigen Tage aus dem Verbände. 



Du Pfropfen in den Spalt 

Von G. Kaps, Kunstgärtner in Axmannshof. 

In neuen, wie anoh in älteren Lehrbüchern über 
Veredlung findet man das Spaltpfropfen mit in erster 
Linie verzeichnet; besonders wird das Spaltpfropfen mit 



2 Reisern zum Umveredeln der Obstbäume empfohlen. 
Meiner Meinung nach verdient jedoch diese Methode 
gänzlich gestrichen zu werden und Bollte dem verbesserten 
Spaltpfropfen Platz machen, denn es ist erstens nicht 
nur naturwidrig, den Stamm kreuz und quer zu spalten, 
sondern hat auch mancherlei Krankheiten der Bäume, 
sogar deren Tod zurfolge. 

Mancher der geehrten Leser wird schon das Spalt- 
pfropfen mit 4 Reisern zum Umveredeln der Obstbäume 
angewandt haben; er wird auch gefunden haben, dass 
die Reiser in den ersten Jahren sehr Üppig trieben, 
später sogar reichlich Fruohte trugen; er wird aber auch 
oft bemerkt haben, dass der Baum nach einigen Jahren 
zu kränkeln anfing, Krebs- und Brandwunden zeigte, 
noch einige male reiohlioh Früchte trug, dann jedoch 
zurück ging und als Brennholz reif war. Betrachtet 
man das Innere des abgestorbenen Baumes, so wird man 
finden, dass es markfaul ist. Die Krankheit nun hat ihie 
Entstehungsursache zumteil darin, dass die Baumwachs- 
sohioht, womit die Veredlungsatelle überstrichen wurde, 
in kurzer Zeit verwitterte und Regen in die noch nicht 
genügend vernarbte Wunde eindrang und somit die Mark- 
fäule herbeiführte, die dann immer weiter und weiter nach 
unten um sioh griff. Trotzdem die Wunde neu über- 
strichen wurde, war doch die richtige Zeit versäumt und 
alle Mühe umsonst. 

Es ist hiermit nicht gesagt, dass es allen Bäumen 
so ergeht, aber immerhin hat man grade nicht wenig 
solcher aufzuweisen, welohe dann durch neue ersetzt 
werden müssen, wodurch der erwartete Ertrag auf ein 
Jahrzent ausfällt. 

Zum Umveredeln der Obstbäume würde ich das Pfro- 
pfen in die Rinde, das verbesserte Spaltpfropfen oder 
was noch besser ist, das Okuliren im Frühjahr mit vor- 
jährigen Augen empfehlen. Man muss bei letzterer 
Methode auf die sogenannten Räuber oder Wassertriebe 
veredeln, auch hat man dann, was wol zu beachten ist, ein 
Abbrechen der Reiser durch Krähen u. s. w. nioht so 



Fragenbeantwortungen. 

Einfassungspflanzen zu Rabatten in Baumschulen. 
Beantwortung der Frage Nr. 777: 

„Welche perennirende Pflanze eignet »ich am besten zur Ein- 
fassung von Rabatten einer Baumschule ? — Lage des Grundstücks 
frei, Boden schwerer Lehm, Untergrund trocken. Die Pflanze 
muss jahrelang stehen bleiben können ohne des Verpflanzen« zu 
bedürfen, muss vollständig winterhart sein, darf nicht zu hoch 
wachten und nicht zu stark auslaufen. Ein Ertrag derselben, wenn 
auch nur klein, wird erwartet. Da der Bedarf von solchen Pflan- 



zen ein grosser, so wäre es wünschenswert, dass dieseO>eri ent- 
weder billig anzuziehen oder billig zu beschaffen lind.*' 

liier wird es wol nur eine Pflanze geben , die all* 
den vielen Ansprüchen, die Fragesteller macht, voll- 
kommen genügt, es ist dies Vinca minor, das kleine 
Wintergrün, auch Immergrün genannt Diese Pflanze 
kann Jahrzehnte lang an ein und derselben Stelle un- 
verpflanzt stehen und ist als Bewohner unserer Laub- 
waldungen vollkommen winterhart Sie vertragt Schatten 
und Sonnenschein, erreicht keine nennenswerte Hohe, 
sondern kriecht, ohne viele Ausläufer zu bilden, auf der 
Erde bin. Das Immergrün ist zu Bindereizwecken sehr ge- 
sucht, auch ziert es durch seine schönen blaueu Blumen. 
Ein jeder kann sich einen grösseren Vorrat dieser Pflan- 
zen in den Waldungen selbst suchen, wodurch sie dann 
jedenfalls auch zu den billigsten Pflanzen zu zählen ist 

in Saalfeld a, S. 
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J. R. Lange, Schlossgärtner in Ehreshoven. 421. 

Gust Langfeld, Kunstgärtner in Dockenhuden (Hol- 
stein). 2ÜL 384. 

Fr. Lapp, Kunstgärtner in Paalima (Java). 248. 

Fritz Lehnig, Kunstgärtner in Steglitz hei Berlin. 340. 

J. A. Lencer, Lehrer in Bittstedt bei Arnstadt. 108. 

A. Lindenbauer, Kunstgärtner in Flegessen. 258. 

W. Lungershausen, Obergartner in Bekoba (Russland). 
64. 320. 

Otto Maodicke, Kunstgärtner im Palmengarteu zu 

Frankfurt a. M. LLL 
W. Manitius, Kunstgärtner in Oberlössnitz bei Dresden. 

:u;4. 

Eugen Marco, Gartenin s]>ektor. Nizza (Frankreich). 21. 
W. Mark, Kuustgärtner in Sülzdorf bei Rönihild. 200. 

aia. 

Marold, Handelsgärtner in Königsberg L Pr. 40ri. 

A. Matz, Obergärtner in Schönheiderhainnier. 413 
Otto Mau, Handelsgärtner in Karlsbad. J3. 202. 
Carl Mauch, Handelsgärtner in Göppingen. LL 20» 

3L 42. 

B. F. Meier, Samenhandlung in Braunschweig. Ifil- 
L. M e isser t, Obergäitner auf Helene veld in Contich 

(Belgien) 425. 

C. Mertios, Kunstgärtner in Königsborg L Pr. 40. r >. 

E. Metz, Landschaftsgärtner in Zwickau, 80. 85. 112. 

132. 110. 200. 40a. 

F. W.Meyer, Landschaftsgärtner und Gartenarchitekt in 

Exeter (England). 4» 1 7. 
Karl A.Meyer, Kunstgärtner in Kiew. 235. 20L 412. 
iL. Meyer, Kunstgärtner in Braun schweig. 2» 54. 222. 

223. 20L 

Werner Meyer, Kunstgärtner in VUlefranche sur-Mer 

(Frankreich). 300. 
P. Milde, Handelsgärtner in Wohlau in Schles. 224. 
R. Mischkowsky, Gartenbaulehror in Althof-Ragnit L 

Ostpr. 233. 428. 
Ottmar Model, Handelsgärtner in Königsberg L Pr. 

310. 

Louis Möller, Handelsgärtner in Eisenach. 4(Hi. 
Ludwig Möller in Erfurt 13. 28. 38. 40. 53. 02. 

10«. 114. 120» DLL 121L 14L 148. 112» 182. 

203. 205. 20L 221. 230. 240. 24*. 21L 285. 

299. 313. 3 1*3. 318. Mi). 353. 307, 377. 389. 

300. 32L 42L 420. 



Gustav Mördel, Obergärtner in Connewitz-Leipzig. 214. 

M. Moritz, Kunstg&rtner in Rügenwaldermünde. 42fi. 

J. Mräzek, Obergärther in Baillonville bei Lüttich. 10. 

Oswald Mrocb, Gartenkünstler in Danzig. 30. 

IL Müller, Obergftrtner in Langsur bei Trier. 335. 

Rieh. iL Müller, Handulsgärtner in Striesen bei Dres- 
den. 10L 23L 254. 210. 

J. Mumm, Obergärtner in Brannenburg, Obcrbaiern. 
427. 

Ph. von Nathusius in Althaldeosleben. 128. 1 r> 1 . 
Franz Nedog. Kunstgärtner in Laibach. 52. 05. üfi. 08. 
Ad. Nrolaus, Kunstgärtner in Leer. 108. 
W. F. Nientetz. Kunst- und Handelsgärtner in Tenies- 

viir in Ungarn. 202. 25L 
E. Nietn er, kgl. Hofgärtner in Charlottenburg, ü. 15. 

18. 

E. Nusspickel, Kunstgärtner in Koburg. 3fiL 
Julius Obrecht, Gartemneister, Gut Semetschena, Kr. 

Morschansk, Russland. 108. 

C. Ohm, Obergärtner in Hamburg- Hamm. 228. 202. 
Franz Ohmes, Kunstgärtner in Himmelsthür bei Hildes- 
heim. 110. 

Jean Olbortz, Kunstgärtin Knauthain bot Leipzig. 24. 
8t Olbricb, Bautnschulobergärtner in ZUrich-Hirslanden. 

24. 30» 00. 154. 120» 203» 37*. 
Duarte de Olivcira junior. Redakteur des Jornal 

de horticultura pratica in Porto. 272. 
VV. Oll, Kunstgärtner in Hamburg-Eimsbüttel. 152. 
W. Ost, Kunstgärtner in Interlaken. 302. 

B. Otto, Kunstgärtner in Langcnbnrg. 338. 
Fr. Pammer, Kunstgärtner in London. 120 

F. Parusel, Obergärtner in Pontchartrain (Frankreich). 

05. 

F. A. P fister, Hofgärtner iu Oftibach. 30. 
Fr. Pick, Hofgärtner in Herrenhausen bei Hannover. 
113. 13L 

F. Pieper, Kunstgärtner in Oberlössnitz. 80. 223. 

C. Pütt, Kunstgärtner in Königsberg. 378. 
O. F. Pollany in Wien. 258. 

Hans Prohaska, Obergärtner in Frankfurt a. M., Villa 

Ariadne. 252. 
A. Rad de, Kunstgärtner in Berlin. HB 3. 
Fl. Radi, Oborgehülfe im Etablissement von Haage u. 

Schmidt in Erfurt 354. 378. 
Fr. Rebenstoff, Obergäitner in Lockstedt bei Hamburg. 

IL 107 

J. Rebenstorf!, Obergärtner in Stedten bei Erfurt. 30. 
250. 303. 

Fr. Rebholz, Kunstgärtner in Feuerbach bei Stuttgart. 
48. 128. 

A. Reh der, Kunstgärtner im botas. Garten in Berlin 347. 
Ludwig Richter, &ü» 

Hugo Riesing, Kunstgärtner in Freiberg L S. 371. 

378. 32L 402. 
IL Roesc, Hofgärtner in Eutin. 4L 08» 122» 230. 
Chr. Rohlfs, Kunstgärtner in Charlottenburg. 

223. 242» 

EL Rothe, Obergartner im Etablissement von Haage &, 
Schmidt in Erfurt. 22L 

Heinrich Rothe, Kunstgärtner in Wehrden a. d. Weser. 
33r>. 

C. Rotter, Obergärtner im Etablissement von Platz & 

Sohn in Erfurt. IL 
Louis Rühl, Handelsgärtner in Frankfurt a. M. 378. 
J. Rühle, Schlossgärtner in Gauernitz boi Coswig. 32. 
H. Runge, Obergartner in Wiesbaden. 42. 
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G. Schaedtler, KonslBk^ 1 ' ' n Hannover. L afi. Ö8. 

a5.Sfi. LL3. l377TB^>iO. IM. 233 ->44 2SÜL 

304. 320. 4LT>. 4;;i 
Georg ScbafFner, Kunstgärtner in LJanustadt. 2ÜL 
P. Schotter, Kunstgärtner iu Soest iTwL. 3(>3. 

H. Schlegel. 32xl 

A. Schmid, Nelkenzüchter in Aalen. 1 Oft. *m 
Ernst Schmidt, Obergäi-tner in Tannenbergs^R bei 

Jägersgrün. ÜühL 
Franz Schmidt, Kunstgärtner in Mühlhausen L Thür. 

24!>. 

G. Schottler, Handelsgärtncr in Neapel./ 1 7'.>. 

Gottl. Schradin, Kunstgärtner in Erfurt. ÜSi 4j]L 

W. Schröder, Knnstgärtncr im Palmengarteii zu Frank 
fürt a. M. 2iS 

Wilhelm Schulz, Oberg, in Homburg v. d. Höhe. 37*. 

Heinrich Schultheis LI^ RosenschulbeBitzer in Stein- 
furth bei Bad Nauheim, 3Ü. 

IL Schuster, Kunstgärtner in London. 1!>3. 

Max Schwedler, Kunstgärtner im königl. Schlossgarten 
in Koblenz a. Rhein. 328. 

Theordor Schweiger, Kunstgärtner in Genf. 2JL 

E. R. Seeligmüller. Oberlehrer der königl. Lehranstalt 

für Obst- und Weinbau zu Geisenheim a. Rhein. ' 
2. ÜL Üäi 37 8. 

Felix Seemann, Kunstgärtner in Grand Lancy-Genf. 2Ü, 

T. J. Seidel, Handelsgärtner in Striesen-Dresden. 138. 
281 . 

Richard Siegert, Gartenarchitekt in Sydney. 1 33. 
Gebr. Siesmayer, Gartonarchitekten in Frankfurt-Bok- 

kenheim. 378. 
Cl. Aug. Sonntag, Kunstgärtner in London. HO. 22H. 
Or. Paul Sorauer in Proskau. 3(>0. 
SoupertA Notting, Hofrosenziichter in Luxemburg. lö r '. 
0. Sprenger in San Giovanni a Tednccio bei Neapel. 

34. 47 . 48. 72. ÜL LÜL LLL lfi2. 'ML Ülfi. 

2älL 2M. 21iL 344 
Bruno Staas, Kunstgärtner in Regensburg. 327. 384. 
W. Steen, Kunstgärtner in Tarragona (Spanien). 143. 

410. 417. 

J. A. Stegmann, Hamlelsgärtner in Moskau. äiL 
Ber t hold Stein, königl. Garteninspektor im botanischen 

Garten zu Breslau. 3f»l . 
Fritz Stirnemann, Kunstgärtner in Nürnberg 3fi, 
C. P. Strassbeim in Frankfurt-Sachsenhauseu. 1 10. 122. 

378. 

R. Straube, Obergärtner in Schaffhausen. 3P>fl. 
Carl Strauss jun , Kunstgärtner in Halle. 1 fi:~>. 
Tr. Szewczik, Obergärtner in Gent. 20t>. 



Osk*r Tiefenthal, Kunstgärtner in Trier. 21h. 374. 
Julius Topf, Kunstgärtner in Erfurt. f>8» 2:">fi. 
Josef Adolf Töpfer, Sddossgärtner in Reichcnberg 

in Böhmen. I2:t 
J. Tropp, Schlossgärtner, Schloss Gerdauen in Ost- 

preussen. 4L 
Dr. F. Tschaplowitz in Proskau. 12. 
G. W. Uhink, Ohergärtnor im Etablissement von Haage 

u. Schmidt in Erfurt. IL L2iL 2jüL 
Bernhard Uhleroann, Handelsgärtner in Frankenberg 

L 8. lüS. 

IL Ullrich, Handelsgärtncr in Warmbrunn. 23JL 
Edw. Urlandt in Freibergsdorf-Freiberg L S. GL Lüfz. 

23fi 37fi 

J. Veit, Obergärtner in Frankfurt a. M. 378. 

Fr. Voigt, Kunstgärtner in Barmen. 178. 

A. Voss, Institutsgärtnerin Göttingen. LL TA 8L «iL 

i2fi. \m. a ml aaa. a^L 42iL 

Aug. W. de Vries, Kunslgärtncr in Iserlohn. Iftfl- 
W. Waninger, Obergärtner in Unkel a. Rh. LZL 310 

332. 33H 

Oskar Weidenmüller, Kunstgärtner in Connewitz. 331. 
Carl Weigelt, Obergärtner in Neviges. 337. äfi3. 
Heinr. Weiler, Kunstgärtner im königl. Schlossgarten 

zu Koblenz. ä2ä. H2. 
Job. Wein, Oberg, im Etablissement von Fcrd. Juhlke 

Nachfolger in Erfurt, lliä 
Georg Weinhold, Handelsgärtncr in MUblraedlitz. 

aL aa. 

W. Weiss, Handelsgärtner in Lockstedt-Hamburg. EL 
E. Weyrup, Schulgärtncr der Landwirtschaftaschule 

in Hildesheim. 1 42. 
Hans Welk, Kunstgärtner in Dresden. 404. 
IL Wcl'mann, Obergärtner in Sacltseuliauseu. 4üä. 
Fr. Woltzien, Handelsgärtner in Loipzig- Connewitz. !L 
Wilhelm Wessberge, Kunstgärtner im königl Kerg 

garten zu Herrenhausen bei Hannover. 340. 
G. Wilkens, Kunstgärtner in Frankfurt a. 0. 378. 
C. Wissenhach, Friodhofsiaspektor in Wilhelmshöhe 

bei Kassel. 21L 221L 
Adam Witzel, Handelsgärtncr L Frankfurt a. M. 378. 
Conrad Wollf, Kunstgärtner in Neu-Britz bei Berlin. 

382. 3f»r>. 

W. Wolter, Kunstgärtner iu Altenburg (S. A.). 22L 

W. Zoller, Garteninspektor in Tübingen. 421. 

Z Ziwansky, Kunstgärtner in Ratibor. 419. 

R. Zöllner, Lehrer in Hermstedt bei Apolda. 8JL 

Ernst Zürn, Kunstgärtner in Reutlingen. 



Grössere und kleinere AufsJltze. 



Abstimmung. 2fiL 222. 

Zur. 2LL 

* * Von Ludwig Möller. 2ÜL 

Abstimmungsfragc, Zur. Von G. Försterling. JJL 

» - an die persftnhchen Mitglieder. 

Von Chr. Rohlfs. 2LL 
Abonnementsangelegenheit. Von Ludwig Möller. 18'.i. 

201. 213. 22k 
Ahntilon, Ueber neue und gute Sorten. Mit Abbildung. 

Von Jos. Wein. Uih. 
Acker- oder Garteuschnecko, Dio Vertilgung der grauen. 

Von C. F. Pollany. 25i 
» W. Albrecht. 2Ü£L 
Amcauthera ( Toxiphlaea) Tlmnltergi. Eine Pflanze für 
Blumen- u. Boukettgoschäfte. Von A.Voss, läfi. 
Ailoxa maschah'Uina L. Von G. Schaedtler. 244. 
Aepfel, Die, Cburt pendu d'autnmne und Langton's Sonder- 
gleichen. Von IL Roese. <>7. 



Agaven, Furcroea und Beschorneria. Mit Abbildungen. 
Von C. Sprenger. 12L 12Ü. 
» Furcroea und Beschorneria, Fragment zu. Mit 
Abbildungen. Von C Sprenger. 2ÜL 
Attoplectu* enjntalM. » Franz Nedog. üü. 
Alpenveilchen, Beitrag zur Wiedergewinnung wohl- 
riechender. Von G. Schaedtler. 1 1HL 
Amaryllis Belladonna. Kultur der. Von iL Roese. 41 
» » Lin. (Coimrgia BMadonna Herb ) Von 

Clemens Aug. Sonntag. 22iL 
» und A.hiigifolia(CrimimcapeHge), Kul- 
tur der. Von C. Spreuger. i£L 
Ananas - Fruchtboetes , Bepflanzen des. Von Ernst 
Hinderlich. 2'.)ti. 
» Kultur der, in der königl. Treiberei zu Frogmore 
bei Windsor in England. Von Ernst Hin- 
derlich. 331. 
Anemone Honorine Jobert. Von W. Steen. 1 4 Ii. 
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Anemone japonica var. Honorim Jobert. Mit Abbildung. 
Von C. Wissenbach. 29. 

Anthurium Schereerianum Schott, Zur Kultur des. Von 
Karl A. Meyer. ALL 

Antrage an die Mitglieder des Deutschen Gärtner- Ver- 
bandes vom Vorstande. 238. 
» des Verbandgvorstandes, Ergebnisg der Abstimmung 
über dio. Von G. Kittel, Ludwig Möller, 
C. Aug. Guder, E. Braun, G. Pörstor- 
ling. 

Aprikosenbauiues , Beitrag zur Topfkultur des. Von 
Edw. Urlandt. M. 

Arbeiten im Winter. Von R. Zöllner. fifi, 

Ardisia crenulata, Zur Kultur der. Von W. Lungers- 
hausen. .126. 

Aroideen, Einiges über. Von G. Langfeld. 384. 

Artischoken-Kultar in der Provence. Von K Marco. Iii. 

Atjxtragus pltmoms, J. D. Baker. Mit Abbildung. 
Von Ludwig Möller. 313. 

Aufruf für einen Denkstein auf Paul Gräbner's 
Ruhestätte. L 

Ausstellungen, Bevorstehende. 100 200. 

Ausstellungsberichte und AusBtellungsangelegenbeitcn. 
Ausstellung, Die, der Garteiibnuge*elUcbafl „Fluni" in Zürich 

vom 10— 11. April 1885. Von St. Olhruh. 120. 
Ausstellung von Blumenarrangement» in Berlin. 139. 
Aasatelluntrs berichte aus Budapest. 

L Die tomuorilre BlunienausstellirDg Tom 4L— 20. Mai 1885. 

Von 0. Il*emann. IML 
II. Die Rosenausstelluog rom 12 - HL Augu*t. Von C. 
1 1 a e m a n n. 1112. 
Der festliche Teil der Gartenbauausstellung in Berlin. Von 

Ludwip Möller. 318. 
Friihj»hr«i»usstelluitg in Hamburg. 191. 

• Die grosse, der k. k. Gartenbaugeaellncbaft 

in Wien vom 23. — 27. April. Von C. 1 1 b e m a u n. 1B5. 
Gartenbaus? Stellung, Dio erste temporäre, in Verbindung mit der 
Weltausstellung in Antwerpen. LVon Tr. Sze wezik. ÜW. 
II. Die internationale Kosenausatellung. 2Ü2. 
Gartenbauausstellung in Berlin, 3 Hi . 

Gartenhauausstellung. Die, in Berlin vom iL — 15. September. 

Von Ludwig Maller. 222. SQ« ma 
Gartenbauausstellung in Berlin, Zum Bericht über die. Von 

B. St Pin. föfl. 
Gartenhauausstellutig, Die, in Hamburg, vom 2.-6. April Von 

Ludwig Moller. lifL 
Gartenbauausstellung in Königsberg. IL 
Gartenbauausstellung in Königsberg LPr., Die allgemeine. Von 

Bernhard Kleb». HL. 
(ittrteiibftuau««tellung in Königsberg in Pr., Die allgemeine, vom 

13 — 20 September 1 885. Von A. H. ITallensle ben. 252. 
Gartenbauausstellung in Königsberg L Pr. Berichtigung. Von 

Bernhard Klebs. 232. 
Uro»« Kr(ihjuhr>aui>«tellung in Hannover. Von G. Schaedt- 

ler. Ü2. 

Jubiläumsausstellung in Darmstadt 214. 

> Die, in Darmstadt vom lfL — 33. Juni. 

Von Ludwig Möller. 'J4']. 
Orchidecrniusstelliing in London. lfiJL 

lieber Ausstellungen im allgemeinen und die allgemeine deutsche 
Gartenbauausstellung in Hannover im besonderen. Von 
G. Schaedtler. 4L 

Azatea balmmiflora. Von Karl Huber. 193. 

imlica, Anzucht und Kultur der. Von Carl 
Ahlors. 408, 
Azaleen-Sorten. Neue Treib-. Von F. A. Pfister. SQ. 
AeoUa raroHniensis. Von G. Kittel. 42. 

Baumwaehsbereitung. Von Otto Mau. £3. 

> Ueber. Von W. Kliem. 4A 

> , Bereitung von. Von Hcinr. Gold. IL 
Raumwachs. Noch einmal Uber. Von C. Hohn. 1 95. 

» Ueber. Von E. Metz. 132. 
Beachtung, Zur gefalligen. 390. 

Befeuchtung der Saugwurzeln, Selbsttätige Anlage für. 

Patent Horn. Mit Abbildungen. Von R. 
v Engelhardt 2UL 



Befeuchtung der Saugewurzefa bei Obstbäumen, Ueber die 
selbsttätige direkte. Von 0. E i s s e n b o i s s. EOfl 

Begiessen im allgemeinen, Ueber das. Von W. Steen. 
410. 

Begonia polyfieiala Elvesiae. Von St Olbrich. 30. 
» » Settae. > » i 31. 

-ysemperflorenis gigantra. Von Carl Mauch. 30. 

i Srhmidti. Von E. Metz. 80. 
» sithplex König Karl von Württemberg. Von 
Karl Götze. 343. 
Bekanntmachung Von Ludwig Möller. 3«fl 397. 
Ber.flanzung,\Die, der Eisenbahndämme in Württemberg. 

Von F. Rebholz. 198, 
Berberis I)ari»j>ni Hook Mit Abbildung. Von R. 

Engelhardt 289- 
Berichtigung. 24.\88. 

» Von iHtniar Model. 310. 
» » •> G?*1§vhaedtler. 425. 
> » » .1. H. Krclage. 420. 
Bertolonvi van Houttei. Zur'Ueberwintorung der. Von 

J. Hansen. 22. 
Bienenwirtechaft 1_L tiE. ÜO. 210. 

Arhoiten im Winter. Von R Zöllner. 80. 
Eine gute Nährpflanze. (AUium fistulomm). Von 

Franz Nedog. 08. 
Honigblumen. Von C. Sprenger. 21fi. 
Impatieiis glanduligera Royle und andere sogenannte 
Honigptlanzen. Von A. Voss. 11^ 
Birken, Pflanzzeit für. Von Jul. Ob recht 107. 
Blattläusen, roter Spinne, Thrips etc., Zur Vertilgung von. 
Von R. Engelhardt, 125. 

Blattpflanzen, Einige alte bekannt« und verkannte. 

Ferdinande emintns (Coitmophyllum eaealiaefolium). Verbesina 
giijanlca. Sparmannia africana. ('onoriinum janthmutn. 
Solanum robuxtum. Salvin argentea. t\inkia japoniea. 
WigitnAia t araeasxann. Von E Metz. 1 12. 

Blumenarrangements, Ausstellungen von, in Berlin. 1 32. 
» Die, auf der Gartenbauausstellung in Ham- 
burg vom 2-—'». April. Mit Abbildungen. Von 
Ludwig Möller. ISO. 192^ 204. 

Blumenkohl, früher, violetter von Palermo, Von Franz 
Nedog. tiä. 

Blutlaus, Die, auf i'rataegtm Ozyarantita. Von Felix 
Seemann. 30. 

Untersuchungen über die. Von R. Engel- 
hardt L22. 
x Zur Lebensgeschichte der. Kritik der Brochüre 
des Oberlehrers Dr. Kessler über die Ent- 
wickelungs- und Lebensgeschichte der Blutlaus. 
Mit Abbildungen. Von R. Goethe. 222. 302. 
Zur Vertilgung der. Von W. Waninger 338. 
Botanikerlatein L Von A. Voss. 212. 

* IT. » » » 332. 351. 
» Von A. Rheder. 347. 

Bouvardia Humboldt i corgtnbiflora. Von G. Schaedt- 
ler. 320. 

Bouvardien-Sorten, Die besten, und deren Kultur. 

Von Bruno St aas. 320. 
» 0. Bernstiel. 32L 

Briefkasten. Li. 24. 1Ü2. 1S2. 200. 212. 248. 200. 212. 

HÖH. 352. 3<>4. 388. 
Briefschaften, Aus. Von Fr. Lapp. 248. 
Büste des Gartendirektor G. Mever. Von Ludwig 

Möller. 20L 
Cacteen , Empfehlenswerte. 

IX Neue Cacteen-Hybriden. Mit Abbildungen. 

Von Rieh, ü Müller. 210. 
Cacteen Kultur, Zur. Von A. Radde. 303. 
Caladien, Zur Kultur der buntblättrigen. Von Herrmann 

Joesch. 380. 
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Caüistemon, Beförderung des 

Gust Esinarch. 2v; 
Camellien, Deber das Treiben dei. \ Von 

37H \. \ ■ Br 

Campanula persidfolia coronata Morr. ~'^>w ,e - 
112. V . ? 

Campylobotrys regalis, Kultur der. Von Roboi Engel- 
hardt. 24 

Camia- und Georginen-Knollen, Zur Uebcrwip-'rung der. 
Von Max Krell. 427. 

Carica Papaya L.,Kultnr der. Von Heinric^ 01 »«- ^25. 

CVJcwüt crötafa »aria, Zur Kultur Von W. 

Lungershausen, fil 

Celosien, Zur Kultur der. Von Otto-^dicke. III. 

Qirysanthemum , Grossblumige Vo: Emst Hinder- 
lich, üß. „ 

ChrysariOiemum-Kuhm, Zur. Vo> E. Hinderlich. 224 

CÄrj/.«uu7i(>»<um-Sorten , Aus*« der besten. Von St. 
Olbricl). 1;')4 

Cineraria hybrida nana 4- aureis var. Busch. Von 
H. Bn9ch. 11T 

Oineraria hybridu nn* fol. aureis var. Von Carl 
Graeber. 

Qtnts sinensis, Ajncllung der. Von Edw. Urlandt. 
22fL jT 

dematis, Daa Jroredcln der. Von I* Düraling. 428. 

Von ß. Mischkowsky. 428 
aerodetWon Balfouri. (Vi. Thumsouae Balf.). 

Von C. Bohnert 22L 
J „ Ludwig Möller. 227 

/ Clianthtis pnnüeit*. Von C. Biemüller. 2L 

„ „ ein schätzbarer Winterbliiher. Von 

Edw. Urlandt. Hiä. 
Coelogyne cristata Ldl. Mit Abbildung. Von Fr. Pick. 
IIS. 

Coteus „Zitrone 11 . Von Franz Nedog. 68. 
Coniferen-Artcn, Zwei, au Bindezwecken. Von Max 
Krell. 42ti 

Coniferen-Veredlung, Einige« über. Von F. Boehme. 
22L 

Coniferen, Verpflanzen von, im Herbst. Von W. Waninger. 

Conoclinum janthinum. Von E. Meta. 112. 

Vonmllaria japonica L. syn. Ophiopoyon japoniens Ker. als 
Rasenpflanze. Von 0. Bohnert. 373 

Cordylinen- Wurzeln, Wucherungen an. Von C. Braun- 
gart. 4JL 

Vramda ladra. Mit Abbildung. Von A. Credner. 21. 
CrataeyitsSumens, Behandlung des. Von Paul Jurass. 
222. 

CVi«if im- Arten, Kultur der. Von C. Sprenger, IL 
Cyclamenzucht, Gedanken über. Von IL Jager. 168. 

Von Rieh. iL Müller. l'.'T. 
Cyclamen in ihrer Heimat. Von Paul Bräuer. 108 
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Pflanzenwachstura, Der Mond und seine Einwirkungen 
auf die Witterung und das. Von Carl Huber. 
314 

Pfropfen. Das, in den Spalt. Von G. Kaps. 43». 
Phajus grandifoliwt Lour. Mit Abbildungen. 

Von C. Ohm. 2fiiL 
« G. Schaedtler. 2Ü2. 
Plialai-tinjisui Si-hilleriana Rbcb. Mit Abbildung. 

Von Fr. Pick. 1ÜL 
» G. Schaedtler. L2I 
Preisausschreiben. 25. iL HL ÜL 23r>. 
Preisausschreiben. Von Ludwig Möller. .'S97. 
Peisausscbreibon der Vereine. Von L u d w i g M öl 1 e r. L2L 
141. LÖS. 

Preisbewerbung für Landschaftsgärtner. 48. 
Preisverteilung der Stadt Dresden. 21f>. 

Digitized by Gc 



